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Einleitung 


§.  88. 

IBci  dem  Eingänge  zu  den  im  Folgenden  unserer  Retmch- 
tiing  unterliegenden  Gelneten  der  hellenischen  Alferthuinskiinde 
fragt  es  sich , nach  welchen  Gesetzen  dieselben  sich  an  einander 
fügen  und  mit  dein,  was  ihnen  rorausgegangen  ist,  zu  einem 
Ganzen  gliedern  sollen.  Die  Ordnung  macht  sich  nicht  von 
selbst;  selten  zwar  wird  man,  wenn  sie  gut  gerathen  ist,  die 
Muhe  gewahr , welche  darauf  rerwandt  worden  ist ; hat  sie  aber 
ein  zu  künstlich  verschränktes  Gliederwerk  gestaltet,  so  wird 
sie  missfällig.  Die  Richtschnur  für  uns  ergiebt  sich  aus  dem 
Doppel begritfo  Staat  und  Volk.  Die  Staatsverfassung  ist  als 
die  Form  anznsehen,  mit  der  das  Volk  zu  einer  politischen 
Existenz  gelangt  und  in  der  das  Grundgesetz  staatsbürgerlichen 
Lebens  beruht,  ln  Beziehung  daraiij'  lässt  das  Folgende  sich 
unter  zwei  Gesichtspnncte  ziisammenfassen.  Der  eine  richtet 
sich  auf  die  Mittel,  welche  zur  äussern  Erhaltung  des  Staates 
als  der  politischen  Form,  und  des  Volkes,  als  ihres  luhalts, 
dienen,  der  andere  auf  das,  worin  das  unter  jene  Form  ge- 
fasste Volksleben  sich  erfüllt.  Als  Mittel  zur  äussern  Er- 
haltung des  Volkes  und  Staates,  atoiTjQlut,  wie  die  politischen 
Theoretiker  in  engerem  Kreise,  nehinlicb  in  Bezug  auf  das,  was 
jeder  der  verschiedenen  Verfassungen  fromme,  aufgeführt  ha- 
ben >),  erscheinen:  1)  Erziehung  der  Staatsgenossen  zur 
Tüchtigkeit,  den  Staat  in  jeder  seiner  Lebensäusserungen  za 
vertreten  und  erhalten  zu  helfen;  sie  setzt  sich  fort  in  der 
öffentlichen  Zucht;  2)  Gewinnung  des  phjsischen  Unter- 
halts für  die  Einzelnen  nnd  die  Gesammtheit,  Volks-  und 


1)  Aristot.  Polit.  5,  7,  1.  11.  5,  9. 
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StaatswirthscLaft;  3)  Sicherstellung  von  Person  und  Ei- 
genthuin  im  Innern,  Recht  und  PoHcei;  4)  Wehranslalten 
zum  Schutze  gegen  äussere  Angriffe;  das  Kriegswesen. 
Endlich  könnte  5)  auch  der  Cult  als  Schirraaustalt,  begründet 
auf  den  Glauben  der  Menschen  \ind  auf  Geltung  des  Gött- 
lichen im  Völkerrecht,  hieher  gerechnet  werden.  Die  Erfül- 
lung des  Volkslebens  im  Staate,  wobei  das  tv  der  po- 
litischen Theoretiker  nur  als  .■\ufgabe  der  Stantskunst nicht 
als  Gesichtspunkt  historischer  .\uffassung  in  Betracht  kommt, 
hat  vier  Hauptgestaltungcn : 1)  das  häus  laiche  und  gesel- 
lige Leben,  2)  Religion,  3)  Kunst,  4)  Wi ss ensc h af t. 
Die  Entwickelung  und  die  Leistungen  der  physischen,  sittlichen 
und  geistigen  Lebenskräfte  und  der  Genuss,  den  Volk  und 
Staat  davon  hat,  machen  gleichmässig  Anspruch  auf  Erörterung. 

Es  fällt  dem  denkenden  Beobachter  ins  .'Vuge,  dass,  wenn 
einer  Ordnung,  wie  die  obige,  streng  nachgegangen  würde, 
der  historisch  gegebene  Stoff  in  Gefahr  käme,  einer  ihm  auf- 
geprägten Form  zu  Liebe,  an  dem  innern  Zusammenhänge  sei- 
ner Best.indtheile  eiuzubüssen.  Erziehung  und  öffentliche  Zucht, 
als  Mittel  zur  äussern  Erhaltung  von  Volk  und  Staat , lassen 
sich  iiiclit  ohne  Nachtheil  für  den  Zusammenhang  der  Darstel- 
lung von  der  Volkssittc  im  häuslichen  und  geselligen  Verkehr 
trennen;  der  Cult  .als  Institut  zur  äussern  Wohlfahrt  des  Vol- 
kes und  Staates,  nicht  von  der  Religion,  als  dein  Glauben 
und  heiligen  Brauche  des  Volkes;  daher  verzichten  wir  .auf 
strenge  Durchführung  jenes  Ordnungsprincips  und  lassen  die 
obengenannten  Bestandtheilc  des  hellenischen  Alterthums,  als 
coordinirt  unter  den  einander  ergänzenden  Begriffen  Volk  und 
Staat,  ohne  Theilung  nach  Mittel  und  Zweckerfüllung,  in  pas- 
sender Verbindung  der  einzelnen  Theile,  also  der  Erziehung 
und  öffentlichen  Zucht  mit  der  Volkssitte  im  häuslichen  und 
geselligen  Leben  u.  s.  w.  auf  einander  folgen. 

Gewichtiger  aber  noch  .als  diese  .auf  die  Anordnung  des 
Stoffes  bezüglichen  Fragen,  ist  der  Bedacht,  wie  weit  bei  der 
Auswahl  des  Stoffes  sich  der  Gesichtspunkt  des  Staats, 
den  wir  auch  bei  der  gegenwärtigen  Bearbeitung  der  helleni- 
schen Alterthuraskunde  im  Ganzen  beibehalten  haben,  iin  Ein- 
zelnen 'geltend  machen  lasse  und  ob  er  ein  ausschliesslicher  sejn 
dürfe?  Wollte  man  verstehen,  dass  nur  das  von  St.aats  wegen 
Gestaltete  und  Bedingte  hier  seinen  Platz  finde  und  d.as  Natur- 
wüchsige, von  freien  Stücken  aus  dem  Volksthume  .\ufgespros- 
sene  auszuschliessen  sey,  so  würde  die  Consequenz  eines  Prin- 
cips  zu  empfindlicher  Lückenhaftigkeit  führen:  vielmehr  gilt 


2)  Bd.  S.  520.  > ; 
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uns  der  Staat  zwar  als  Einlicit  für  gemeinsame  Beziehungen; 
aber  ■wo  er  aufhört  zu  gestalten  und  zu  bcJiiigen,  tritt  der 
Gesichtspunkt  auf  das  Volk  ein:  hier  über  die  Schranken  des 
Staats  hinaiiszusciireiten , hat  seine  Rechtfertigung  darin,  dass 
der  Gesichtspunkt  auf  den  Staat  nicht  blos  das,  was  durch  ihn, 
sondern  auch  das,  was  in  ihm  ist,  begreift.  Darum  halten  wir 
es  auch  für  angemessen , den  in  der  ersten  Bearbeitung  fiir  die- 
sen zweiten  Hauptthcil  gewühlten  Gcsammttitel  ^Regierung  • 
(d<ofxi;of$)  fallen  zu  lassen.  Auch  mit  einer  UnterscheiHung' • 
zwischen  dem  Oeffentlichen  und  Privaten  würde  man 
nicht  zum  rechten  Ziel  kommen.  Die  Hellenen  haben  Bezeich- 
nungen dafür:  ötifiöaia  und  idia  *);  aber  was  dorthin  und  was 
hieher  gehöre,  ward  nicht  bestimmt  gedacht;  noch  weniger, 
was  unter  den  verwandten  Bezeichnungen  oaiu  undlrpüzu  verstehen 
sey^):  wir  würden  also,  wenn  wir  uns  in  das  Gedankensystem 
der  Hellenen  versetzen  wollten,  mit  jenen  Begriffen  nicht  aus- 
komracu.  Unsere  modernen  Vorstellungen  vom  Oeffentlichen 
und  Privaten  aber  dürfen  auf  das  hellenische  AltertbUÄ  nicht 
angewandt  werden;  öffentlich  war  dort  gar  manches,  und  der 
Staat  mischte  sich  in  sehr  vieles,  was  uns  als  eigentliches  Hei- 
ligthum, als  Palladium  der  individuellen  Freilieit,  als  Kleinod 
des  Privatlebens  gilt  — ja  nach  Platon  sollte  Alles  und  Jeg- 
liches vom  Staate  beaufsichtigt  werden  Anderes  dagegen. 


3)  Bei  Homer  fiTioj  und  Od^-ss.  3,  82.  4,  314.  Das 

spätere  xoivdi'  iiud  iin  Gegensätze  — Platon  Gesetze  9 , 875: 
TO  ftiy  yän  xoti'öy  j6  di  ijiov  dittajin  T«f  nolti;  — besagt 

nicht  Kauz  da.sselbe.  Bei  der  oft  vorkommenden  KntKeKcnstellung 
von  /difcirijf  lind  TiottjTtif,  inrpof  ii.  s.  w.  ,^z.  B.  Platon  Phädr.  259  E., 
Theätet.  178  C.  Cvgl.  ijin  und  vno  noir,r<j)V  b.  Plat.  Citaat  2,  364), 
möchte  der  airsprüngliclie  BegrifT  wohl  der  der  Gesondertheit  des 
Einzelnen  von  einer  kflnstlerisclien  Genossen.schaft , der  spätere  erst 
der  der  Unkiinde  gewesen  seyn.  — 4)  Wer  mag  die  Stellen,  wo 
diese  beiden  Wörter  zusammen  genannt  werden,  allzumal  aiifzäh- 
len ! S.  Taylor  zn  Aeschines  Ml.  48.  B.  A.  Von  der  Bedentung: 
Hchoemaim  de  comit.  Ath.  297.  N.  2.  und  die  dort  am  üchlii.ss  ange- 
führten Erörteniiigen  älterer  Gelehrten.  Hier  mir  einige  Bemerkun- 
gen. "Otrtof  erscheint  zuweilen  als  gleichhedeutend  mit  iSi,u6irio(. 
H,  Harpokration  und  Photios  Sfftoy,  Vgl.  iSolons  Fragm.  v.  d.  Hab- 
sucht, nXovTovm  cf' foy/iaat  nn!>6ftfyoi 

, oöiT’  ItQtöy  xTfttyäy  ova(!  u infiocCmy 
i[,tiä6ufyBt. 

Doch  stellt  IfQÜ  auch  wohl  im  Gegen.satz  des  Privaten,  also  statt- 
Sem,  so  Platon  tstaat  8,  568,  wo  /fp«  und  nachher  tx  riöy 

TTftTQiooy  (Familieiignt).  Als  höher  geweiht  steht  ItQÖy  dem  Saioy 
entgegen.  Phot.  oGioy  yiooioy.  rö  xui  ftij  Upöy , ft;  o i?f- 

ffTiy  flst(y«‘-  Hoch  wird  ßfßt,).u  auch  als  Gegensatz  der  öam  er- 
klärt, als  T«  /!>}  ooiK  und  Uqü  b Bekker  Anckd.  S.  325.  — 5)  Pla- 
ton v.  d.  Ge».  6,  760  A:  ifippoöpijToi'  dt  /ojcfti'  t/j  ßvyit^tiy  fara>.  Vgl. 
6,  780  A.  »,  631  E.  632  A.  V'or  Allem  12,  942  A IT.:  »Uytaioy  di,  rö 
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worauf  jetzt  der  Staat  Mühe  und  Kosten  verwendet,  war  sich 
selbst  überlassen.  Also  wird  der  Gesichtspunkt  auf  den  helle- 
nbchen  Staat  uns  mehr  dazu  dienen,  vor  der  Abirrung  zu  den 
specielleii  Principien,  Interessen  und  Aufgaben,  wie  bei  Be- 
handlung aus  dem  Gesainintgebiete  gesonderter  Tlieile,  als  My- 
thologie, Archäologie,  Literaturgeschichte  ii.  s.  w.  Vorkommen, 
zu  bewahren,  als  zu  einer  Ausschi iessting  des  Yolksthümlichen 
' veranlassen.  Wie  sich  bei  den  wissenschaftlichen  Gebieten,  die 
*eine  auf  Realien  bezügliche  Technik  haben,  die  Grenze  des 
Gehörigen  und  Ungehörigen  bestimmen  lasse,  ergiebt  sich  mei- 
stens ohne  Schwierigkeit , wenn  als  Grundsatz  festgehalten  wird, 
dass  die  Technik  dem  Gesichtspunkte  der  betretenden  wissen- 
schaftlichen Theorie  verbleibt,  aber  ihr  Product,  die  Erscheinung,  , 
unter  den  unsrigen  fällt.  So  hat  auch  der  Chronolog,  der 
Numismatiker,  der  Heraldiker  u.  s.  w.  in  seiner  Wissenschaft 
uuhistorische  Seiten.  Demnach  werden  uns  Fragen  von  dem 
Verfahren  Ijeim  Säen  und  Pflügen,  bei  der  Baumciihur,  l>ei 
der  Pflege  des  Yiehstaudes,  von  den  Schachten,  Stollen  und 
dem  Hüttenwerk  im  Bergbau , vom  Geräth  und  dessen  Gebrauch 
itB  .%ndwerk,  im  Fabrikwesen  u.  s.  w.  in  der  Regel  nicht 
mehr  beschäftigen,  als  bei  einer  Reise  in  der  Gegenwart  der- 
. gleichen  den  Mann  von  allgemeiner  Bildung  in  Anspruch  zu 

• nehmen  pflegt*^).  Es  ist  ein  Anderes,  wenn  der  Historiker  und 

* Philolog,  und  wenn  der  Oekonom,  Bergmann,  Handwerker 
U.S.W.  das  Alterthum  beschaut;  Philologen  wie  einst  J. G. Schnei- 
der gehören  zu  den  Seltenheiten,  und  wer  sich  mit  dem  Al- 
terthuin  aus  historischem  Gesichtspunkte  beschäftigt, 4. würde  in 
ein  Labyrinth  gerathen,  wenn  er  es  zu  seiner  Aufgabe  rech- 
nete, die  gesaininten  Wissenschaften,  Künste  and  Gewerb^ 
wozu  das  Alterthuin  Stoff  darbietet,  nach  ihrem  lieuti^en  Stande 


Ttyog  ^,9-h  \\rvxhv  /ui^r€  anovönComog , /u^t'  fy  TutiCfuüg,  av~ 

i6y  iif*  tctvTov  Tt  XKux  /n6y(tg  x.r.k»  — 6)  Ein  eben  in  meine 

Hände  getanktes  Biiclt:  Tlie' Helleiics : tlie  history  of  the  manners 
of  tlie  aiicient  Greeks.  lly  J.  A.  ^t.  John.  New  edit.  3 Vol.  Lond. 
1844,  geht  in  dieser  Beziehung  sehr  iirs  Einzelne.  Vol.  2,  269  — 
437  vom  Ackerbau,  3,  96  — Industrie  mit  Aufzählung  der  ein- 

zelnen Handwerke,  dabei  der  Allotria  nicht  wenig;  wiederum  man- 
cUes  von  gediegenem  Gehalte. 


Viertes  Buch. 

Volks-  und  Staatswirtliscbaft '). 


I.  Da«  VolkaverinOgen. 

I.  (jicbict  uud  Bevölkerung. 

§.  89. 

^Iftüiiiiiliclics  Gebiet  und  Bevölkerung  iniiiisen  vorhanden  seyn, 
ehe  der  Staat  Daseyn  gevrinuen  und  für  etwas*sorgen  kann. 
Der  Anfang  ist  hier  also  ein  gegebener,  nicht  ein  gesuchter. 
Hier  aber  olTenbart  sich  als  Grundzug  der  hellenischen  Siniies- 


ty  Die  Volks-  und  MtaalswirtliHchart  oder  Sorge,  dass  die 
l>h.vsisclicn  Klemente  des  .Staates  und  was  zu  ihrer  L'iilerhaltuiig, 
Helehiiiig  und  Krüftiguiig  dient,  vorhaiideii  seyeii , ist  eine  dn|iprlte: 
ty  die  der  Staatsgenussen  für  sich.  Hier  ist  nicht  gerade  von  dein 
die  Hede,  was  von  iStaatsgewalt  niid  Hegieriing  ansgeht,  vielmehr 
von  etwas,  das  sich  von  seihst  iminitten  des  Volks  zn  gestalten 
lidegt.  2y  i)ie  Wirthschaft  des  Maates  vom  .Mittel|innkte  ans,  das 
Kinaiizwesen  im  engem  Siniie  des  Wortes.  Jene  kann  diesem  nicht 
eigentlich  entgegengc-stellt  werden;  auch  dort  hat  der  Mtaat  zn  thnii, 
hier  aber  zunächst  uud  allein,  liei  den  Hellenen  sind  nur  einzelne 
Theile  dieses  Gebietes  des  volksihninlichen  und  politischen  Lehens 
w's.sen.schaftlich  behandelt  worden.  Nach  Platon,  der  in  den  Ge- 
setzen lind  auch  im  Mtaate  Kinzelnes  berührt,  und  Xenophon  (ntpi 
Ttoifuif,  o/xot/oiuxof  X.  T.  yy  hat  Aristoteles  in  den  er.sten  Ahschnitten 
der  Politik  fH.  I.  Cp.  3.  4y  versucht,  das  Wesen  der  Uekonoinik, 
besonders  aber  der  XTijrixi/  und  /(hj/irikttix^ , von  denen  schon  Krü- 
hcre  gehandelt  halten  (Arist.  Pol.  1,  2.  2.  vgl.  Platon  t>nphist.  219 
I>  ff.y,  in  llezng  auf  MtaaLs-  und  Hauswesen  (Pol.  1,  3,  8)  zu  be- 
stimmen und  ihre  Theile  anzngeben.  Die  Oekonomik  enthält  nach 
seiner  Bezeichnung  die  Lehre  von  dem  dreifachen  Vcrhällniss  des 
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art,  einerseits  Anbängliclikeit  an  Grund  und  Boden,  gänzlicher 
Mangel  an  Lust  zum  Nomadenleben  und  an  Versuchen  in  dem- 
selben, andrerseits  Muth  und  Betrieb,  wenn  der  Baum  in  der 
Heimat  zu  eng  wurde,  diese  zu  verlassen  und  eine  neue  zu 
suchen.  Neben  einem  mächtigen  naturgebotenen  Gefühl,  dem 
der  Liebe  zum  Geburtslande,  regte  sich  demnach  früh  zugleich 
die  Entschliessung  vernünftiger  Freiheit;  in  dem  einen  aber, 
wie  in  dem  andern  spricht  sich  der  Sinn  für  ein  richtiges  und 
vrohlthätiges  Yerhältniss  zwischen  Raum  und  Bewohnern  aus, 
welches  später  von  den  politischen  Theoretikern  als  eins  der 
ersten  Postulate  für  ihre  Staaten  aufgestellt  wurde  *). 

Gebiet. 

Im  heroischen  Zeitalter  waren  die  Begriffe  von 
Staatscinung  und  Bundesgenossenschaft  noch  nicht  vollkommen 
geschieden  und  klar;  begreiflicher  Weise  blieben  eben  so  lange 
unbestimmt  die  vom  Wesen  eines  Gebiets  und  dem  Verhält- 
niss  zwischen  ihm  und  seiner  Bevölkerung;  das  Schwanken 
wurde  unterhalten  durch  das  gewöhnliche  Zerfallen  fürstlicher 
Herrschaften  in  so  viele  Theile,  als  Söhne*);  fest  bestimmt 
war  wohl  nur  die  Vorstellung  von  Burg  und  von  der  Burg- 
ebene als  ihrem  Gebiet.  Von  Kriegen  zur  Erweiterung  des 
Gebiets  hat  sich  keine  Kunde  im  Andenken  erhalten  *);  ^rge, 
die  heimische  Bevölkerung  zu  vermehren,  mangelte  gänzlich ; 
die  Lust,  Menschen  zu  gewinnen,  war  damals  nur  auf  Meh- 
rung des  Dienststaiules  gerichtet ; daher  die  Wegführung  be- 
siegter Feinde  als  Sklaven  •■*),  und  daher  bestand  auch  wohl 
schon  vor  der  dorischen  Wanderung  das  Periöken-Verbältniss®). 
Züge  zur  Niederlassung  in  einer  lockenden  Landschaft  mögen 
häufig  gewesen  seyn.  Wiederum  machte  sich  die  öffentliche 
Meinung  zu  Gunsten  der  Heimatsliebc  geltend;  der  Einzelne, 


Hausherrn  zu  den  Hausgenossen  — den  Kindern,  der  Gattin,  den 
Sklaven;  die  Ktetik  und  Chrematistik  aher  die  I.chre  von  Kr- 
werb  und  Gebrauch  sächlicher  Gegenstände.  Vgl.  den  Anfang  des 
ersten  Buches  der  Oekonomik.  Als  zwei  Haiipttheile  der  Politik 
nennt  er,  Bhetor.  I,  4,  die  Wissenschaft  noQiuy  und  flgnyoui- 
t'toy  XIII  f^tiyoftfytuy.  Eine  geistreiche  Würdigung  der  hellenischen 
Staatswirthschaft  s.  Heeren  Ideen  3,  I,  2Z6  ff.  A.  v.  1826.  — 2)  Pla- 
ton Ges.  5,  737:  yijf  ufy  otjögij  ttogov^  Gtotynoyus  orTU^  ixuv^ 
ipfiy  nltfoyog  if'  ovöiy  npo^ifri.  Arist.  Pol.  7,.'»,  I:  — 7ri.^!>u  <!f  xni 
/itydtH  toBni’Xtjy,  JvyftG9ttt  Tovg  o/xoto’inf  fjje  (r/oürifoerftf  ^Afu- 

nun  xni  ampnayuii.  — 35  Vgl.  Bd.  I.  S.  39.  340.  — 4)  Uer- 

gleicheii  Eroberungskriegen  geradezu  entgegengesetzt  erscheint  die 
tSitte,  den  Boden  besiegter  Feinde  wüste  zu  legen  und  zu  verflu- 
chen , nicht  aber  sich  ihn  anzneignen.  .strah.  13.  COl.  — 5)  Homer 
Od.  1,  398.  — 6)  Bd.  1.  8.  334. 
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■welcher  von  der  Heim.it  sich  gelöst  hatte,  war  rerachtet  ^); 
zärtliche  Erwähnung  der  Heimat  ist  häufig  ^). 

Mit  dem  Abscheiden  des  heroischen  Zeitalters 
erwachte  Wanderungslust,  und  d.ibei  reifte  das  Bewusstseyn 
dessen , was  ra.in  als  natürliche  Gunst  einer  Landschaft  anzu- 
sehen habe.  Dies  zeigt  sich  selbst  schon  bei  den  binnenländi- 
schen Wanderungen ; doch  vorzugsweise  bei  den  überseeischen 
Niederlassungen ; das  Talent  der  Hellenen , die  Gunst  des  Oert- 
lichen  zu  treffen,  ist  bewnndernswerth  Zeiign iss  davon  giebt 

die  Lage  von  Byzanz,  Syr.ikus,  Taras,  Sinope,  Massali.i,  Epidamnos 
u.s.  w. , bei  deren  Gründung  sich  die  V'orliebe  zu  Landzungen, 
die  seewärts  einen  Hafen,  landwärts  eine  zur  Burg  dienliche 
Höhe  darboten,  offenbart,  die  übrige  Menge  trefflicher  Hafen- 
städte, die  Ueppigkeit  der  Landschaften  .\eolis  mit  Lesbos, 
lonicn,  Kyrene,  Sybaris  u.s.w.  •*).  Drang  zu  Eroberungen 
zeigt  sich  mehr  im  Mutterlande,  als  in  den  Pflanzstädten  über 
Meer;  die  dorischen  Staaten  des  Peloponnes  sind  dadurch  aus- 
gezeichnet, Sparta  vor  .Allem;  wenn  inan  anfangs  nur  Raum 
zu  Niederlassungen  gesucht  und  daher  die  früheren  Bewohner 
anszuwandern  gezwungen  hatte,  so  wurde  später  Aneignung 
der  Nachbarlandschaft  und  zugleich  Unterwerfung  der  Bewoh- 
ner derselben  beabsichtigt.  Darin  gewann  man  doppelt,  so 
Sparta  bei  der  Unterwerfung  Messeniens,  und  eben  darin  be- 
sonders erfüllte  sich  auch  der  politische  Sinn  der  Hellenen, 
dass  er  nicht  sowohl  mehr  Raum  an  sich  zum  Wohnen , als 
möglichst  reiche  Bedienung,  räumliches  Besitzthum  gellend  zu 
machen,  erstrebte.  Uebrigens  war  fast  ein  halbes  Jahrtausend 
lang  rege  Lust,  dem  heimischen  Gedränge  sich  durch  Wande- 
rungen über  Meer  zu  entziehen,  vor  der,  die  Nachbarn  zu 
unterwerfen,  vorherrschend.  Hiebei  zugleich  der  Geist  der 
Vereinzelung,  so  dass  der  Auszug  von  Aobauern  Entfremdung 
derselben  von  der  Alutterstadt,  nicht  aber  eine  Gebietsvermeh- 
rung derselben  durch  .Anlage  neuer  von  ihr  abhängiger  Städte 
zur  Folge  hatte.  Also  konnte  ein  Streben  nach  weiträumigen 
Staatsgebieten  sich  wenig  befriedigen;  das  JMassenhafte  ist  nir- 
gends zu  finden;  durchweg  ist  mehr  nach  der  innern  Beschaf- 
fenheit, als  nach  dem  äussern  Umfange  zu  fragen.  Erst  seit- 
dem nach  dem  grossen  Perserkriege  und  dem  Bestehen  der 
athenischen  Bundesgenossenschaft  Abführung  von  Kleruchien, 
zuerst  von  Athen  auf  Eubö."^  versucht,  üblich  ward  **),  sorgte 


7y  Bd.  1.  fS.  334.  N.  16.  — 8)  Horn.  Od.  9,  27.  28.  34.  II.  2, 162. 
13  690.  — 6)  Mrali.  ä,  235:  — rtSi’  yng  'RXlr^vmv  nfQi  ui}  xrijaus 

utiXiffTfi  efofüerwe , OT»  xiiXlovs  tmo/ü^ovio  xtti  /giiuedrip- 

TOf  xiil  x«!  '/"iofti  tvifvoi;.  — 10)  Ild.  1.  97.  — 11)  Bd. 

1.  S.  561  ff. 
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U1.1II  allerding«  auf  eine  neue  Art  für  Vergröiserung  des  Be- 
«itzthiim«  der  Staatsgenossen.  Für  die  Pflanzstädte  an  den 
Küsten  galt  es  mehr,  freien  Kaum  seewärts,  als  Gebiet  bin- 
nenwärts,  zu  liabeii;  das  letztere  war  fast  durchweg  uobedeu* 
tend,  die  sicherste  und  engste  Mark  landeinwärts  die  liebste,  - 
daher  die  schon  erwähnte  Vorliebe  für  Niederlassung  auf  Land- 
spitzen, die  etwa  durch  einen  Hügel  von  der  Nachbarlandsclmft 
gesondert  waren  oder  tonst  sich  leicht  sondern  Hessen.  Daher 
auch  so  wenig  Bedacht , längs  der  Küste  Verbind ungslandschaf- 
ten  zu  erlangen;  das  Meer  ersetzte  diese.  So  sehen  wir  denn 
eine  Menge  von  Staaten  auf  Städte  mit  geringer  Bannmeile 
beschränkt. 

Eine  Schätzung  des  Umfangs  der  einzelnen  Landschaf- 
ten, wie  im  Obigen  gegeben  worden  ist  i®),  giebt  nicht  auch 
den  Umfang  der  Staatsgebiete;  geographische  Messung  der  ge- 
wöhnlich als  Hauptbestandtheile  Griechenlands  angenommenen 
I.4tndschaften  Thessalien,  Böotien  ii.  s.  w.  reicht  hier  nicht  aus: 
nur  bei  Attika  und  Lakonika  nebst  Messenien  fällt  Einheit  der 
natürlichen  Landschaftsinark  und  des  politischen  Gemeinwesens 
zusammen;  in  den  übrigen  Landschaften  wird  die  Berechnung 
durch  die  Zerfalleuheit  derselben  in  einzelne  Staaten  gestört. 
Dies  gilt  auch  von  den  grössern  Inseln,  als  Kreta,  Lesbos, 
Euböa  u.  a. ; nur  Chios,  Samos,  Naxos  und  die  übrigen  Ky- 
kladen, Kerkyra  u.  a.  waren  innerlich  eins. 

Be  völ  k eriing. 

Bei  der  Frage  nach  der  Bevölkerung  ist  zuvörderst  der 
Unterschied  der  Bürger  und  Nichtbürger  zu  beachten. 
Für  jene  gilt  auch  hier  nicht,  was  für  diese;  für  jene  über- 
haupt mehr  die  Tüchtigkeit  als  die  Zahl  der  Leiber;  solche 
Tüchtigkeit  zu  erzeugen,  zu  kräftigen  und  zu  nähren,  waren 
mehrerlei  Staatsanstalten  bestimmt,  von  denen  besonders  in  dem 
unten  folgenden  Abschnitte  von  der  öffentlichen  Zucht  die  Rede 
seyn  wird;  für  diese  gab  die  Berechnung  des  Bedürfnisses  und 
der  Bequemlichkeit  der  Bürgerschaft  das  Mas«.  Die  Zahl  der 
Bürger  zu  vermehren,  streng  genommen,  war  nicht  Sorge  hel- 
lenischer Politik;  das  Bedürfnis«  der  Vertheidigiing  erheischte 
seilen  grosse  Alassen  von  Wehrmännern;  der  Blick  war  im- 
merdar mehr  auf  die  anständige  Stellung  des  Bürgers  im  In- 
nern, also  auf  d.ts  rechte  Verhälfniss  zwischen  der  Zahl  der 
Geniessenden  und  der  Frucht,  die  der  Staat  bot,  in  älterer 
Zeit  der  olxoi  und  der  als  auf  das  Bedürfniss  grosser 


12)  Bd.  1.  ts.  12  ff. 
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Volksmenge  zur  äusseren  Hut  gerichtet.  Die  Eifersucht  auf  den 
innerlich  unTerköramerten  Genuss  des  Bürgerthums  war  grösser, 
als  die  Furcht  ror  äussern  Feinden.  Der  Geist  der  Jugendzeit 
der  Völker  war  dem  günstig  •*).  Wiederum,  wenn  Baum  und 
Recht  mitzutheilen  übrig  war,  so  wurden  wohl  Epöken  aufge- 
iiommen.  Dies  aber  bei  weitem  seltener,  als  umgekehrt  die 
Ausscheidung  von  Bürgern  zur  Gründung  von  Pflanzstädten. 
Einbürgerungen  von  der  Art,  wie  in  Rom  durch  blossen  Wil- 
len des  Einzelnen  vermittelst  der  Freilassung  seines  Sklaven 
statt  fanden,  waren  unerhört.  Die  Tyrannen  allerdings  befolg- 
ten andere  Grundsätze;  sie  wiesen  Söldnern  Städte  an,  führ- 
ten die  Bürger  aus  ihrer  Heimat  fort  in  die  Hauptstadt  u.s.  w. ; 
hier  herrschte  Berechnung  auf  eine  ihnen  dienstbare  bewaffnete 
Macht  vor.  In  den  übrigen  Staaten  suchte  inan  in  der  letz- 
tem Zeit,  als  die  Zahl  der  Bürgergeschlechter  ziisammen- 
schinolz  und  die  Lust  zum  Kriegsdienste  aboahm,  durch  Söld- 
ner den  Wehrstand  zn  ergänzen;  für  den  Genuss  des  Bürger-^ 
rechts  hatte  die  Abnahme  der  Zahl  bei  den  Uebrigbleibeuden^ 
mehr  Angenehmes,  als  Unangenehmes.  ' 

So  fern  nun  aber  dem  Staate  die  Sorge  lag,  eine  Ver- 
mehrung der  Zahl  der  Bürger  zu  betreiben,  und  so  leicht  sich 
Geschlechter,  Stammgenossen  und  Freunde  von  einander  los- 
rissen, wenn  es  daheim  zu  sehr  sich  füllte,  eben  so  eifrig  war' 
man  bedacht,  die  geschlechtliche  Fortpflanzung  des 
Bürgerthums,  im  Vorzüge  vor  der  Mittheilung  dessellien  an 
Fremdlinge,  zu  empfehlen.  Hagestolze  waren  überall  ver- 
achtet, IGnderlosigkeit  ward  für  ein  Unglück  angesehen;  das 
Aussterben  eines  Geschlechts  hatte  für  den  Staat  etwas  Bedenk- 
liches **).  Entsetzlich  freilich  wäre  es,  wenn  dagegen  die  Sage 
Grund  hätte,  dass  Päderastie  in  Kreta  gesetzlich  geduldet  wor- 
den sey,  um  Uebervölkerung  zu  verhüten  i®);  und,  ist  auch 
dies  grundlose  Mähr,  so  ist  doch  in  der  spätem  Zeit,  wo  die 
Päderastie  zu  der  grobsiunlichsten  Ausschweifung  entartete,  die 
Nachsicht  der  Staaten  als  ein  Grund  abnehmender  Bevölkerung 
anzusehen.  Schauder  aber  erregt  es , wenn  unter  den  Mitteln, 
Uebervölkerung  zu  verhüten,  bei  Aristoteles  Abtreibung  der 
Leibesfrucht  genannt  wird  >®).  Eben  so  ist  die  wohl  durchgän- 
gig bestandene  Kindaussetzung  >’)  eine  grausenerregende  Ent- 
artung politischen  Sinnes;  jedoch  lag  hier  nicht  sowohl  die 


13)  Dd.  1.  !<.  121.  — 14)  Rcweisstcllen  für  Alles  dies  foleeii 
iiiUcii.  .s.  unter  Hecht  100.  — 15)  Arist.  Pol.  2,  7,  7.  — 16)  Ari- 
•stot.  Pol.  7,  14,  10:  — (yyfy^alhii  xttl  Cio^y,  f/unoni- 

etfi  T^y  äfifilioaty.  Platon  Ges.  5,  740D.  spricht,  ohne  nähere 
Beiseichnung , nur  (niax((rns  yeyiaituf.  — 17)  Auch  diese  ist 

hei  Arist.  a.  O.  zu  finden. 
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Sorge  gegen  UeherTÖlkening,  aU  die  Ansiclit  ron  der  körper- 
lichen Untüchtigkeit  und  Missgestiltetheit  znin  Grunde.  In 
Böotien  war  Kindnnssetzung  verboten,  die  .\rinen  aber  konnten 
ihre  Kinder  dem  ^Magistrate  zur  Sorge  üljergeben,  dieser  that 
sie  aus  und  der  Pflegevater  behielt  sie  nnclilier  als  Sklaven  **). 

Dass  keine  Verbote  der  Auswanderung  bestanden 
haben , möchte  sicli  durch  die  grosse  Meitge  von  Pllanzstädten 
allein  nicht  darthun  lassen,  indem  l>ei  den  .Auszügen  oft  Sturm 
und  Drang,  wo  kein  Gesetz  galt,  obwaltete:  doch  lasst  es  sich 
aus  der  bei  den  letztem  vorwalteuden  Sinnesart  im  Allgemei- 
nen schliessen.  In  Sparta  war  (eigeniniicbtige)  Verlassung 
des  Staats  verboten;  ob  aljcr  dies  nicht  auf  blosse  Wanderung 
zur  Befriedigung  der  Neugier  zu  beschranken  und  von  der 
Sorge  für  .Aufrechthaltung  des  bestehenden  Brauches  herzuleiten 
ist?  Im  Proömiiim  zu  Zaleukos  Gesetzen  wird  Verlassung  des 
Vaterlandes  als  etwas  Böses  bezeichnet  *®).  Von  Athen  dage- 
gen wissen  wir**),  dass  dem  Einzelnen  die  .Auswanderung  nicht 
verwehrt  war. 

Die  Frage  nach  der  Volksmenge  und  zunächst  nach  der 
Zahl  der  Bürger  in  den  einzelnen  Staaten  ist  nicht  minder 
schwierig,  als  die  nach  dem  Umfange  des  Gebiets;  ja  schwie- 
riger noch,  denn  dort  änderte  der  Lauf  der  Zeit  bei  weitem 
mehr  als  hier,  und  es  ist  ein  ungemeiner  Abstand  von  der  ju- 
gendlichen Productivität , welche  die  Colonien  bevölkerte  und 
dem  Hinsiechen  seit  dem  peloponnesischen  Kriege,  von  der 
Volksmenge  zur  Zeit  des  Perserkrieges  zu  der  im  makedoni- 
schen Zeitalter.  Von  Athen  ist  oben  geredet  worden  ; Spar- 
ta's  Bürgerschaft  hat  unter  den  bedeutenden  hellenischen  Staa- 
ten die  meiste  Ungleichheit  der  Zahl  iin  AVechsel  der  Zeit  ge- 
habt; die  Zahl  der  Dorier,  welche  Lakonika  besetzten,  soll 
nicht  über  2000  M.  betragen  haben  **•>);  die  Blüthe  ist  im 
Anfänge  des  Perserkrieges  — gegen  zehntausend  Grundbesitzer, 
gegen  dreissigtausend  Periöken ; in  .Aristoteles  Zeit  waren  der 
Altbürger  nicht  über  1000,  später  nur  700“*j;  bei  den  übri- 
gen Staaten  lässt  sich  nur  iingcrähr  aus  der  Zahl  der  Bürger 
OT  Heere  auf  die  Gesammtzahl  derselben  schliessen l>j. 


181  Aelian  V.  G.  2,  7.  — I9I  Xcnopli.  IlcII.  C,4,  17.  — 
20)  8tol).  serm.  42,  280.  — 21)'Aus  Platons  Kritou  zu  rntnchnicn. 

22)  Bd.  1,534.678.  8.  darüber  Böckli  8taatsh.  1,35  f.  l.etrunne  sur 
)a  Population  de  l'Attique  (v.  431 -.138)  in  M6m.  de  l'acad.  d.  Iii.scr. 
T.  6.  Clinton  K.  Hell.  2,  397  f.  Zuiiipt  in  d.  Abliandl.  d.  Herl.  .\k.  d. 
Wiss.  1840.  8.  3-16.  Die  übrige  l.itcratur  s.  h.  K.  K.  Hermann 
' §.  99.  Si.  4.  — 22  b)  Isokrat.  Paiiatlicn.  c.  100.  — 23)  Damit  vgl. 

Bd.  1,  678.  689.  701.  — 23  b)  Die  Grundlagen  zu  solcher  Berech- 

nung sind  nicht  vollständig  und  cs  giebt  mir^iiitlima.ssliche  Besnl- 
tatc.  Von  vorn  herein  auszuscliciden  ist  hiebei  der  homerische 
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§.  89.  Gebiet  and  Bevölkerung. 

Ueber  das  ZcihlTerhältniss  der  Nichtbürger  bestanden  na- 
türlich ganz  andere  Grundsätze,  als  über  das  der  Bürger; 
Dienstleute,  Hörige  oder  Sklaven,  überhaupt  begehrte 
der  Bürgerstand  in  jeglichem  hellenischen  Staate,  wovon  nur 


t^chifTskatalOK,  desaleiclien  die  mälirchenliaften  Angaben  des  Kpho- 
ros  Cb.  MrahoiO  von  den  Heeren  der  Italioteu.  iSybari.s  soll  300,000 
Mann  gegen  .Kruton,  die.ses  120,000  Mann  gegen  Lukroi  und  Hhe- 
gion  aii.sgesaiidt  haben!  Strabon  6,  263.261.  Wie  sehr  Kphoros 
dergleichen  Zahlen  liebte,  ist  ans  Hiodor  za  ersehen.  Diodor  giebt 
Kphoros  und  Timäos  Angäben  über  .St.irkc  karthagischer  Heere  mit 
einander  ; 13,  54  hat  jener  200,000  .Mann  und  noch  4000  Reiter,  die- 
ser etwas  über  100,000  Mann;  13,  60  hat  jener  20,000  Todte,  die- 
ser 6000;  13,  80  jener  300,000  Mann,  dieser  120,000  M,;  14,  54 
jener  300,000  51.  und  nnch  4000  Beiter,  dieser  100,000  M.  Herodo- 
tos,  Thiikydides  und  Xenophon  sind  die  rechten  (lewährsiiiänner, 
der  erste  insbesondere  bei  der  Angabe  der  Coutingente  zur  Schlacht 
bei  Platää.  Clinton  f.  Hell.  app.  22  hat  auf  den  Grund  solcher  An- 
gaben die  Kevölkeriing  Attika’s,  Böotieiis  und  des  Peloponnes  zu 
bestimmen  versucht,  und  zwar  so,  dass  er  die  watTenlählge  Bür- 
gerschaft vom  iSteii  oder  20sten  bis  zum  OOsteii  Jahre  rechnet  und 
diese  als  etwas  mehr  als  ein  Viertel  der  Gesammtzahl  der  bürger- 
lichen Bevölkerung  (4897  — 20,160)  rechnet.  Also 

Böotien  20,000  (18,500  b.  Thiikyd.  4,  73).  insges.  87,000. 

8parta  und  Ale.ssenien  9000  (im  J.  479  : 8000),  insges.  33,000. 

Dazu  Periüken  16,000,  insg.  66,000. 


Arkadien 

26,200, 

IMSg, 

107,850. 

Achaja 

10,000 

41,200. 

Sikyon 

10,630 

- 

46,160. 

Phlins 

5,000 

- 

20,600. 

Korinth 

9,300 

- 

40,000. 

Argos 
Epidauros , 

16,000 

66,000. 

Trözen  | 
Uermione  i 

1 8,500 

- 

35,000. 

Ualieis  ' 
Elis 

22,575 

92,037. 

' Für  den  gesamraten  Peloponnes  128,000  Bürger,  528,000  Mit- 
glieder bürgerlicher  Familien  oder  freie  lläupter. 

Nur  bei  w'enigen  dieser  An.sStze  i.st  die  Grundlage  auf  genügende 
Zeugnisse  der  Alten  gebaut;  die  mnthmassliche  Berechnung  Clin- 
tons lässt  unbefriedigt.  Dazu  kommt  nun , dass  die  Bevölkerung  des 
Mutterlandes  nur  einen  Theil  des  Ganzen  bildet,  die  Mittel  aber, 
einen  Anschlag  der  Colonialbevölkernng  zu  machen,  durchaus  nicht 
zur  Hand  sind.  Rechnet  man  aber  nun  Naxoa,  Paros,  Melos,  The- 
ra,  Kyrene,  Kypros,  Kreta,  Rhodos,  Halikarnassos , Knidos,  Mi- 
letos,  Ephesos,  Phokäa,  8amos,  Chios,  Lesbos,  Byzanz,  Uera- 
kleia,  Amisos,  Sinope,  Dioskurias,  Pantikapäon,  Phanagoria,  Olbia, 
Amphipolis,  Olynth,  Kephalleuia,  Ambrakia,  Leukas,  Kerkyra, 
Apollonia,  Bybaris,  Kroton,  Taras,  Lokroi,  Syrakus,  Messana, 
Gelä,  Akragas,  Selinus,  Kyme  und  Massalia  — zu  geschweigen 
der  minder  bedeutenden  Pdanzstädte  — so  lässt  sich  eine  Zahl  von 
Bürgern  aunehmen,  welche  der  des  Mutterlandes  mindestens  gleich 
gekommen  seyn  mag. 
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Pliokis  und  Lokris  eine  Ausnahme  gemacht  iKibcn  sollen  *^^c); 
zu  viel  derselben  konnten  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Staats- 
wirthschaft  — anders  war  die  staatsrechtliche  Sorge  — nicht 
leicht  sejn,  da  sie  in  steigendem  Verhältniss  zu  ihrer  Zahl 
prodiicirten;  sey  es  durch  Feldijau  u.s.  w.,  wie  die  Hörigen  in 
Lakonika,  Thessalien  und  auf  Kreta,  oder  durch  Gewerbe,  wie 
in  Korinth,  auf  Aegina  ii.  a.  Wir  finden  daher  keine  Gesetze, 
durch  welche  die  Zahl  derselben  beschränkt  worden  wäre.  Sie 
war  in  einigen  Staaten  sehr  gross,  fast  zu  Tcrglcichen  mit  der 
der  Negersklaven  auf  westindischen  Inseln  im  Verhältniss  zu 
den  Weissen.  In  Korinth  gab  es,  nftch  Tiinäos,  wenn  der 
Text  richtig  ist,  sechs  und  vierzig  Myriaden  **),  auf  Aegina 
sieben  und  vierzig*-'),  in  Attika  wold  gegen  vierzig**);  am 
zahlreichsten  jedoch  scheint,  nach  Thukydidcs,  der  Dienststand 
in  Sparta  gewesen  zu  seyn ; nach  ebendemselben  *■*)  war  dem- 
nächst die  grösste  Zahl  der  Sklaven  auf  Cliios.  Bei  solcher 
Menge  von  Knechten  kann  wohl  die  Frage  aufgeworfen  werden, 
ob  nicht  die  Berechnung  des  gewerblichen  Nutzens  der  Sicher- 
heit und  Ruhe  des  Staats  Eintrag  that'?  Aufstände  der  Hei- 
loten  kennen  wir  aus  sichern  Anführungen  **);  von  Korinth, 
•Aegina  ist  nichts  der  .Art  bekannt;  ein  .Aufstand  der  athenischen 
Sklaven  01.91,4  ist  nicht  sicher  nachzuweisen  **) ; Erwähnun- 
gen von  dergleichen  .Aufständen  zu  Samos  und  Chios  sind  my- 
thischer Natur,  mögen  aber  historischen  Grund  haben  *®). 

Metöken  wurden,  als  Leute,  deren  Arbeit  nicht  einem 
Herrn,  sondern  ihnen  selbst  Frucht  brachten,  in  Korinth,  Athen 
u.  a.  zwar  geduldet,  aber  es  ward  sicher  Bedacht  gegen  zu 
grossen  Anwachs  ihrer  Zahl,  und  von  Staats  wegen  wurden  sie 
allerdings  überdies  auch  genug  in  .Anspruch  genommen,  um  der 
Gesammtheit  von  dem  zu  gut  kommen  zu  lassen,  was  sie  etwa 
zur  Gefährde  des  Bürgers  erwerben  möchten.  Athen  gebrauchte 
sie,  gleich  den  Bürgern,  zur  bewalTiieten  Afacht. 

Von  der  Entvölkerung  der  gesummten  Landschaften 
des  hellenischen  Mutterlandes  und  auch  mancher  Colonüilgebicte^ 
als  Sictliens  und  Unteritaliens,  ist  schon  an  einem  andern  Orte 


23c)  Tiniäos  b.  Athen.  6,  264 C.  Vgl.  Bd.  1.  M.  403.  — 24)  B. 
Athen.  6,  2T2  B.  — 26)  Bcliol.  Find.  01.  B,  30.  Gegen  Mosers  Aen- 
dcruiig  CBeidetb.  Jalirb.  1827,  8.  12  tO)  in  Inrä  ^VQictSit;  muss  erin- 
nert w erden , dass  in  Ari.stoteles  Zeugniss  bei  Athen.  6,  272  H.  auch 
47  Myriaden  angegeben  werden.  Jedoch  Clinton  F.  H.  430  Kr.  N.  k 
sucht  walirseheinlicli  zu  niaclien,  dass  fdr  Korinth  sechs , für  Aegina 
7 Myriaden  anxunehmen  seyen.  Letroiine  (Meui.  de  l’ac.  d.  Inscr. 
6,204)  bestimmt  die  Zahl  der  athenisclien  iSklaven  auf  100-120,000. 
S.  dagegen  Bückh  s'taateh.  1,  47.  - 26)  Bd.  1,  678.  — 27)  TImk. 

8,  40.  — 28)  Bd.  1 , 690.  — 29)  Athen.  6,  272  E.  F.  Böckh  Berl. 

Abh.  1813,  123.  — 30)  Athen.  6,  263  C.  267  A.  B. 
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$.  90.  Ilciniischcs  Gewerbe. 

die  Rede  gewesen  Diese  ist  nuch  von  dem  Kneclitstnnde 
und  dcu  Alelöken  , doch  freilich  in  geringerem  Masse,  als  von 
den  eigentlichen  Bürgern  zu  verstehen. 


9.  Heimisches  Gewerbe. 

§.  90. 

Heroische  Zeit. 

Die  Natur  des  hellenischen  Landes  erzeugte  hei  den  Hel- 
lenen schon  in  der  Kindheit  ihres  Volkslebens  die  Ansicht , dass 
ein  fiesclilecht , welches  nicht,  gleich  dem  kyklopischen,  der 
Segnungen  der  Goller  unmittelbar  und  ohne  Arbeit  und  Ver- 
dienst theilhaftig  *),  sondern  auf  eigene  Kraft  und  Thäligkcit  an- 
gewiesen sey,  vor  Allem  auf  Ackerbau  und  Viehzucht 
seinen  Kleiss  zu  richten  halje*),  woneben  allerdings  die  Jagd 
durch  Lust  und  Beute  sich  Grossen  und  Geringen  empfahl,  die 
Fischerei  dagegen  dem  gemeinen  Volke  überlassen  war,  wie 
denn  auch  in  den  homerischen  cAlichten  nicht  vorkommt,  dass 
die  Heroen  Fische  assen.  Zu  den  mythischen  Ausschmückun- 
gen des  Dunkels  der  Urzeit  gehört  aber,  dass  eine  Menge  Er- 
findungen von  göttlichen  oder  halbgöttlichen  Wesen  und  Heroen 
abgeleitet  wurden,  so  dass  die  Weihe,  welche  die  Erfindung 
dadurch  erhielt,  den  Werth  derselben  bezeichnete.  Also  stehen 
Prometheus,  Kinyras,  Düdalos,  Falamedcs  u.  A.  in  den  Vor- 
hallen der  Geschichte  des  Gewerbes  ® b).  Von  Staats  wegen 
.lind  durch  gesetzliche  Anweisungen  geschah  nichts;  doch  musste 
das  Beispiel  der  Fürsten,  wie  die  jährliche  Pflugführung  des 
Kaisers  in  China,  förderlich  seyn  zur  Bildung  einer  öffent- 
lichen Meinung  und  eines  Brauchs.  Nun  zwar  erscheinen  sie 
als  durch  Stand  und  durch  Burgleben  von  der  landbauenden 
Menge  gesondert,  aber  doch  nicht  als  zu  fern  von  Land  und 
Vieh,  wovon  die  homerischen  Gesänge  zeugen  ®c)j  und  der 


31)  Bd.  1,  320.  Vgl.  dazu  Clinton  f.  Hell.  433. 

1)  liom.  Odys.s.  9,  107  IT.  Ile.siod.  W.  u.  T.  143.  — 2)  Dies 

der  Charakter  des  altpelaagischen  Lehens.  Bd.  1 , 53.  — 2 b)  Tlieo- 
phra.st  hatte  über  Krfindmigeii  geschrieben,  ücliol.  Find.  01.  13,  78. 
Eine  der  iinverdanlichsten  Compilationen  des  Alterthums  ist  das  Ca- 
pitel  von  den  Erfindungen  b.  Plin.  N.  G.  7,  57.  — 2 c)  Hom.  II. 

18  556:  — ßttatXivs  d’  fy  Toict  Cdon  Schnittern)  mumi) 

OxijTtTQoy  ()(mv  IcTrjXft  d’  fn'  öyftov  yijltoGvyoq  x^f>, 

Od.  16,  140:  CLaertes)  . , , 

(nytt  r’  /no7lT^v^axl , «tr«  OfiMtox  r fxi  oixta 

TtU't  xitl  urf  Itvfxoq  iyi  mfj^iaaiv  üyarfot.  — 
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Betreibiing  lündlicher  Geschäfte  haftete  so  -wenig  etwas  Ehren- 
rühriges an,  dass  auch  wohl  Fürsten  seihst,  wie  Paris  auf  dem 
Ida,  nach  der  Sage  mit  hellenischer  Ansicht,  übrigens  aber  je- 
der freie  Mann  sie  betreiben  konnte.  Dies  wurde  begünstigt 
durch  die  religiösen  Sagen  von  Theilnahme  der  Göttin  Demeter 
an  der  Einführung  des  Ackerbaues®),  die  Ansicht  von  dem 
hochwichtigen  Einflüsse  desselben  auf  Befriedung  und  Gesit- 
tung, der  Abmarkung  der  Felder  auf  Gesetzgebung  *),  durch 
die  fortdauernde  Pflege  höchst  bedeutsamer,  darauf  bezüglicher, 
Culte,  als  der  Thesmophorien , und  die  hohe  Geltung  damit 
betrauter  Geschlechter,  als  der  Eteobutaden  ®).  Darin  ist  frühe 
Sorge  um  förderung  des  Ackerbaues  und  der  Viehzucht  un- 
verkennbar. Aber  auch  in  eigentlichen  Gesetzen  scheint  diese 
sich  ausgesprochen  zu  haben.  Es  gab  ein  uraltes  Verbot,  den 
Pflugstier  zu  tödten  ®),  desgleichen  das  Schaf,  bevor  es  ein 
Lamm  geworfen  ’).  Wie  sehr  das  bürgerliche  Leben  sich  in 
Ackerbau  und  Viehzucht  erfüllte,  zeigt  sich  auch  in  der  Schä- 
tzung des  Besitzthums  nach  Grundstücken  und  Hecrden  ®). 

Auch  die  übrigen  iiuf  Benutzung  des  Bodens  gerichteten 
Gewerbe,  Weinbau,  Gartenbau,  Oelbaumzucht  und 
Bienenzucht  wurden  gepflegt  und  hatten  die  Gunst  der 
Meinung  für  sich.  Darauf  deuten  die  Vorstellungen  von  Rebe 
und  Oelbaum  als  göttlichen  Geschenken  des  Dionysos  und  der 
Athene,  dass  Bienenzucht  an  den  Heros  Aristäos  und  an  Dio- 
nysos ®)  geknüpft,  Gartenbau  zur  Zierde  fürstlicher  Wohnun- 
gen betrieben  wurde  ^®).  ln  Verbindung  damit  stehen  die  ur- 
alten Bewässe^ungsanst alten,  worauf  ausser  einer  An- 


33  Hymn.  an  Demeter  470  ff.  Zur  Gesibiclite  des  Ackerbaues 
bei  den  Hellenen  ist:  J.B. Rougier  b.  de  la  Bcrgerle  Hist,  de  l’agri- 
cultnre  ancienne  des  Grers  deptiis  Homere  jusqu'ä  Thdocrite,  Par. 
1830,  anzuführen,  doch  niebt  als  crscliüpfendes  Werk  zu  bezeich- 
nen. Die  griechiscbeii  Geoponica  geben  für  uns  keine  Ausbeute.  — 
4)  .i/ij.KijTijp  9Kruo(fÜQo; , Ceres  tegifera.  Virg.  Acn.  4,  58.  Vgl. 
Wellauer  de  tliesmophoriis  1820.  — Creuzer  Symb.  4,  442.  Hiezu 
die  drei  athenischen  üftoroi  Upo{,  Pint,  conjug.  praec.  6,  544.  Mül- 
ler Minerv.  Poliad.  sacra  S.  12;  hieher  gehört  auch  der  alte  athe- 
nische Festgebraucli  zur  Erinnerung  an  Krflndung  des  Brodbackens, 
den  Hesych.  und  Phot,  unter  hfivyov  xaxöv , tvQoy  ü/nnvov  beschrei- 
ben, und  die  .Sage,  aile  hellenischen  lütaaten  hätten  jährlich  Erst- 
linge der  Keldfrüchte  nach  Athen , als  der  firjQÖpiolig  jiHy  xnQTzcüy 
gesandt.  Schob  Aristid.  Paimth.  S.  105.  Jebb.  A.  — 5)  Bd.  1,  385. 

6)  Athen.  9,  375  C.  Ael.  V.  G.  5,  14;  Thicrgesch.  2 Ende.  Pliii. 
N.  Gesch.  8,  45.  Varro  v.  Landw.  2,  5.  Colum.  Proöm.  B.  2.  — 
73  Athen,  a.  O.  — 83  Horn.  11.  2,  106.  705.  9,  154.  14,  122  f.  20,  221. 
93  Plin.  N.  G.  7,  57.  Creuzer  Symb.  3,  355.  — 103  Von  Alkinoos 

Gärten  s.  Uom.  Od.  7,  112.  Vgl.  Odyss.  4,  37. 
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§.  90.  Heimisches  Gewerbe. 

deutiing  in  den  homerischen  Gedichten  **)  jmeh  die  Ueberbleib- 
8cl  Ton  Nachrichten  von  den  Bauten  am  See  Kopais  >■■*)  und  in 
Arkadien  , desgleichen  von  der  ErölTnung  unterirdischer 
Gänge  von  der  Burg  zu  einer  Quelle**)  führen.  Bergbau 
scheint  in  der  Zeit  der  homerischen  Gedichte  im  Mutterlandc 
kaum  begonnen  'worden  zu  scjn ; doch  lässt  sich  durchaus  nicht 
annehmen,  dass  das  Metall  zu  den  hellenischen  WaiTen  ganz 
und  gar  von  den  Inseln  oder  dem  Auslände  gekommen  sey. 
Dies  war  allerdings  dem  hellenischen  Mutterlande  voraus;  Kreta, 
Kj'pros,  Leinnos,  Thasos  (damals  phönikisch),  nebst  dem  Pan- 
gäos,  Kolchis,  der  Kaukasos  standen  im  mythischen  Rufe  frü- 
her Erzgewinnung,  die  idäischen  Daktylen,  die  Telchincn,  die 
Chalybes  sind  die  mythischen  Väter  derselben  **).  Die  Kyklo- 
pen,  wenn  schon  mehr  Erzberciter,  als  Bergbauer,  gehören 
ebenfalls  nicht  dem  Mutterlandc  an. 

Zwischen  Handwerk  und  Kunst  war  noch  keine  Schei- 
dewand **b),  wie  ja  auch  iin  spätem  hellenischen  Btaatslcbcn 
künstlerische  Gestaltung  jeglichen  Geräths  den  Uebergang  von 
der  Arbeit  des  Unfreien  zu  der  des  Freien  bildete;  die  Wei- 
ber hatten,  w.as  für  ihr  Geschlecht  passt,  Spinnen  und  We- 
ben *•'),  und  dies  zu  üben  galt  für  des  Mannes  unwürdig;  den 
übrigen  Gewerben  aber  haftete , scheint  es , der  Reiz  der  Neu- 
heit und  die  Geltung  des  Wohlthätigen  der  Erfindung,  endlich 
der  vorzüglichem  Leistung  des  Professionisten  *®)  im  Vergleich 
mit  dem,  was  etwa  der  Landinann  selbst,  oder  sein  Haussklav 
zu  fertigen  pflegte,  noch  so  sehr  an,  dass  die  Demiurgen 
überhaupt  als  geachtete  Menschenklassc  erscheinen  und  vom 
Ziminermann,  Töpfer,  W'agenmacher,  Goldgicsser,  Wafien- 
schmiede  u.  a.  mit  einem  gewissen  Nachdrucke  der  Bezeich- 
nung die  Rede  ist  •*).  Die  Staaten  der  heroischen  Zeit  waren 


liy  Horn.  11.  21,  257:  ixm/yö;.  — 12)  Bd.  I,  21.  — 

12  b)  Von  uralten  Wasserleitungen  bei  dem  arkadischen  Pbeiieoa  s. 
Pau.s.  8,  13,  5.  8,  14,  1 — 13.  8,  20,  1.  — 13)  Von  einem  solchen 

Gange  der  atheiii.schen  Akropolis  s.  Korchliaininer  Hell.  69.  Beine 
Deutung  der  ihtiaavQof  auf  Wasserba-ssin  (333)  scheint  mir  minder 
annehmlich.  — 14)  Pliii.  a.  O.  Diod.  5,  55.  Von  Thasos  llerod. 

6,  47.  liazu  die  Bage  von  Kadnios  Bergwerken  am  Pangäos  Plin. 

7,  57.  Von  den  Telchinen  Strab.  14,  654.  Vom  Kaukasos  Acschyl. 

Proni.  301.  717  n.  a.  — Die  beiden  Prei.sschriften  von  Klorencourt 
lind  lloiteincier,  Gütt.  1785,  sind  fast  null  für  uns;  die  erstere  geht 
auf  das  Technische,  das  überdies  nicht  in  unsern  Gesichtskreis  Hlllt. 
14b)  ohne  Zusatz  ist  immer  doppelsinnig;  es  kann  cbenso- 

'H'olil  Kunst  als  Handwerk  heissen.  'Von  ßai’ttvaof  s.  Ileiudorf 

zu  Platoii’s  TheiUet  S.  84.  — 15)  Horn.  II.  1,  21.  115.  23,  700.  Od. 

22  423.  Vgl.  Bchneider  im  Index  ad  script.  de  r.  r.  unter  tela.  — 
16)  Kotvä  Gegensatz  der  Arbeit  fürs  Haus.  Dasselbe 

liegt  in  d'i.«  lovQyöi.  — 17)  Horn.  Odyss.  17,  383.  Vgl.  «p.Mnro.Tiiydf 

Warlumulb  hellen.  AK.  Bd.  11.  2le  .tuO.  ‘2 
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mit  (lorglcichen  gewiss  nur  sehr  kärglich  ausgestattet;  die  Be- 
ipiemlichkeit,  von  den  Phöiiiken , deren  Vielgescliäftigkeit  an 
den  liellenischen  Küsten  bemerkbar  ist,  kaufen  zu  können, 
hielt  die  heimisclie  Industrie  zurück:  docli  mangelte  keines- 
wegs der  Sinn  für  das  Treiriiche  heimisclier  Werkstätten 
Fremde  Arbeiter  wurden  von  Staats  wegen  gerufen  wur- 
den wie  liebe  Gäste  gehalten,  und  ganz  nach  der  Nützlichkeit 
ihres  Geschäfts  geachtet. 


Die  Zeit  der  Aristokratie  und  altern  Demokrati»*. 

ln  den  Anfängen  der  naclilieroisc.hen  Zeit  wurde  das  ge- 
werbliche Leben  neu  bedingt  durch  Wanderungen  und  Grün- 
dung neuer  Staaten,  durch  den  Seeverkehr,  daun  durch  neue 
. Gestaltung  des  rersonenstandes  , insbesondere  der  Kinfüli- 
rung  der  Kaufsklaven  Von  da  an  tritt  der  Unterschied 

zwischen  b i n n e n l ä n d i s c h e m und  s e e 1 ä n d i s c Ii  e m Staats- 
leben  ein , wovon  jenes  mehr  unter  den  Gesichtspunkt  der  hei- 
mischen Industrie,  dieses  unter  den  des  Handels  fällt.  In  den 
Staaten  ohne  Seeverkehr  bildete  sich  nach  Yerschieden- 
heit  der  Stünde,  der  adligen  Herren  in  den  Städten  und  auf 
den  Gütern,  und  des  gemeinen  Landvolks,  der  Landbesitzer 
und  der  Landbauer,  auch  die  Ansicht  von  Beschäftigung  und 
Gewerbe  aus.  Für  anständig  galt  hinfort  nur  Wall'enthum, 
Jagd  und  künstlerische  Arbeit;  Ackerbau  hatte  nur  hie  und  da 
seine  Ehre,  und  das  Leben  auf  dem  Lande  wurde,  wenn  auch 
ohne  Handthierung,  des  Landbaues  wegen  geliebt  Hand- 

werk wurde  als  Sache  des  gemeinen  JMannes  oder  der  Hö- 
rigen und  Sklaven  verachtet  und  den  Freien  wohl  selbst  un- 
tersagt. In  Thespiä  galt  es  für  schimpflich,  Ackerbau  zu  be- 


II.  4,  485.  II.  18,  tiOl.  xf-nao^ooi;  äyijo  II.  4,  110. 

, <io'j(ooy  Od.  3,  425.  yuXxtvg  Od.  3,  432  u.s.w^  Auch  die  Küche  C««- 
ytiQot')  hatten  nach  Klcidemos  (b.  Athen.  14,CC0  10  einst  (h;/^/ot'oy/- 
y Ttuag.  Vgl.  Sicbclis  Phanodemi,  Danionis,  Olitodeini  etc.  frag- 
P nienta.  S.  31.32.  F.bcn  so  die  ßovTvnot.  Kleid,  b.  Alhetj.  14,  660  A. 

18)  -Merkwürdig  ist,  dass  Werkstätten  eine  gewisse  Oefl’enlliclikeit 
.hatten.  So  der  Od.vss.  18,327  erwähnte  yctlxf/iog  doooj,  als  Jler- 
j*- berge,  oder  Sammelplatz,  gleich  der  Xicyr,.  Vgl.  Ilcsiod.  W.  u.  T. 
'$  492.  --  19)  Honi.  Od.  17,  382.  — 20)  Ild.  1.  §.  14.  44.  — 21)  Hd.  1. 
S.  405.  — 22)  .So  in  der  Landschaft  Elis,  wo  Aristokratie  und  doch 
Landleben  bis  in  späte  Zelt.  Polyl).  4.  73.  llagegen  s.  I»d.  1,  387. 
393.  — 23)  Xfiofoyrc^Ot  (Ilcrod.  2,  IGG.)  Mni(T(c  ^nyÜTtg  (Pind.  Islhm. 
2,  10.)  u.s. w*.  gehört  hichcr.  llis  in  .späte  Zeit  Iie.stand  der  Gegen- 
satz zwischen  yftonyn:  und  ^oyrM/tc.  So  Pcino.sth.  g.  Pliänipp.  1045. 
Dikäarch  v.  den  Tanagräcrn  fCironov.  thes.  XI,  fO.):  nämg  yf-om- 
yo/f  ovx  fQyctTdt.  Per  Ackerbau  galt  für  anständiger,  wofern  iiielii 
bei  dem  Gewerbe  das  Künstlerische  bervortrat. 
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treiben  oder  ein  Handwerk  (ji/yri)  zu  lernen  in  Theben 
konnte  nur  d e r zu  einem  Magistrate  gelangen , der  zehn  Jahre 
lang  kein  Gewerbe  betrieben  hatte  ; in  Epidamnos  wurden 
Gewerbe  nur  von  Sklaven  betrieben  -®).  Darin  liegen  die  An- 
fänge der  antiken  Argia,  welche  später  in  der  gereiften  De- 
mokratie eben  so  als  Gefährtin  der  allgemeinen  Bürgerfrei- 
lieit“*^),  wie  anfänglich  des  Vorrechts  der  höhern  Stände  er- 
scheint-®), und  auf  das  Wesen  des  gewerblichen  Verkehrs  den 
vielseitigsten  Einfluss  hatte.  INicht  so  war  es  in  den  See  Staa- 
ten. Bei  Betreibung  von  Schifffahrt  und  Handel  kommt  eine 
Menge  Handthierungen  vor,  die  durch  die  Grossartigkeit  des 
Geschäfts  gehoben  werden  und  nicht  für  reines  Handwerk  oder 
Sache  des  Handlangers  gelten  können;  zugleich  wurde  durch 
beide  die  Erfindsamkeit  im  Gewerbe  angeregt  und  neue  Erfin- 
dungen, als  des  Chiers  Glaukos  Eisenlöthung  des  Samiers 
Theodoros  Drehbank,  Schlüssel  und  Erzgiesserei 
U.S.W.,  desgleichen  ihre  Anwendung  im  niedern  Geschäfte,  be- 
liaiipteten  ihre  Ehre,  wie  bei  den  „Demiurgen”  in  der  ersten 
Jugend  des  Staatslebens;  endlich  entwickelte  sich  durch  Schiff- 
bau und  Verkehr  die  künstlerische  Richtung  der  hellenischen 
Gewerbsthätigkeit  rascher,  fruchtbarer  und  vielseitiger,  und  von 
der  Elire,  welche  diese  genoss,  ging  ein  Theil  auf  das  Ge- 
werbe im  Allgemeinen  über.  Ausgezeichnet  hierin  waren  Ko- 
rinth**), Acgina  und  mehre  Staaten  loniens,  bei  denen  die 
Nähe  der  kunstfertigen  Phryger  und  Lyder,  denen  so  manche 
Erfindungen  beigeschrieben  wurden , von  Einfluss  gewesen  seyn 
mag.  Dazu  trug  auch  bei  die  zunftnrtige  Geschlossenheit  für 
die  Pfleger  jeglicher  Fertigkeit**),  in  der  Jugend  des  Gewer- 
bes eine  treffliche  Hülfe  und  deshalb  auch  im  Mittelalter  eben 
so  wohlthätig,  als  in  der  Gegenwart,  auf  der  Höhe  der  Ciif- 
tiir,  hinderlich;  doch  lesen  wir  nicht,  dass  von  Staats  wegen, 
gleichwie  in  Rom  mit  den  Collegicn  geschah*^),  eine  Art  Zünfte 
eingesetzt  oder  gepflegt  und  gefördert  worden  sey  **  b). 


24)  Hcrakl,  Pont.  42.  — 25)  Bei.  1,  426.  — 26)  Aristot.  Pol. 
2,  4,  13.  \ß[.  Aeliaii  V.  G.  13,  16.  — 27)  «okrates  l>.  Ael.  V.  G. 

lO,  14:  — oTt  t]  uQyUi  uJshpt]  laxf,  — 28)  IViir  als 

Abwcicliuug  von  der  allgemein  lierrscli enden  Sinnesart  ist  die  geor- 
gische Poc.sic  des  Askrüers  Hesiodos  anzusehen.  Vgl.  darüber  3Iül- 
1er  Aegiii.  73.  — 29)  KöXXticig  mi^fjoov  Ilerod.  J,  25.  Paus.  10, 16, 1. 

30)  Pliu.  N.  G.  7,  57.  — 30b)  Panot’ka  r.  Saiuior.  51.  — 31)  JStrab. 
8,  382.  ilerod.  2 , 167.  Cicero  v.  Staat  2,  4.  u.  a.  Vgl.  Böckli  expl. 
Pind.  213  — 215.  — 32)  Auf  die  Betriebsamkeit  der  Acgincten, 

Fruchterde  auf  ihre  Felsen  zu  bringen , deutete  man  wohl  den  Aly- 
tliu.s  von  den  Myrmidonen,  Strab.  8,  375.  S.  üborh.  Aliiller  Aeginct. 
74  ff.  — 33)  Bd.  1,  373  u.  Beil.  10.  *—  34)  AugchUch  durch  N'mua, 

Plut.  Xunia  17.  Plin.  N.  G.  34,  1.  35,  12.  — 34  h)  l'n.sichcre  oder 

unvollständige,  iihshesondcre  aber  des  spdter  cifuicdniugeneu  Hö- 
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Unter  dem  Gesichtspunkte  des  ßinnenländischen  und  der 
Enthaltung  des  Bürgers  vom  Gewerbe  ist,  zu  den  oben  ge- 
nannten Staaten,  und  Athen  während  der  Eupatridcnherrscliaft, 
vorzüglich  Sparta  zu  beachten.  Was  der  lykurgischen  Ge- 
setzgebung gebühren  mag,  fiel  liier  ganz  zusammen  mit  der 
altaristokratischen  Sinnesart  in  der  thatsächlich  gebildeten  Staats- 
ordnung. Die  Vertheilung  der  Grundstücke  liegt  hiebei  ausser 
unserem  gegenwärtigen  Gesichtskreise;  sie  gehört  zumeist  dean 
Staats-  und  Privat -Rechte  an^^c).  Hier  ist  nur  zu  beachten, 
dass  auf  den  Grund  eines  Besitzthums , dessen  Ertrag  die  ge- 
meinen Bedürfnisse  des  Lebens  zu  befriedigen  vermöchte,  jeder 
Spartiat  befähigt  werden  sollte,  einer  gesteigerten  politischen 
Thätigkeit  sich  hinzugebeu,  ohne  dass  durch  Ungleichheit  des 
Bcsitzthums  böse  Leidenschaften  und  Bestrebungen  aufgeregt 
und  genährt  würden.  Jener  Thätigkeit  aber  stand,  in  Bezug 
aufs  Gew'erbe,  vollendetes  Nichtsthun {agyia)  zur  Seite;  das 
Leben  des  Spartiaten  hatte  durchaus  nichts  Werkschöpferisches, 
cs  erfüllte  sich  im  politischen  Handeln,  in  ötrentlichem  Rathen 
und  AValten®^),  Krieg,  Leibesübung,  Jagd  und  Fest.  Acker- 
bau, Viehzucht  und  alle  anderen  Gewerbe  waren  dem  Spar- 
tiaten untersagt  König  Kleomenes  der  ältere  nannte  Homer 
einen  Dichter  für  Spartiaten,  Hesiodos,  weil  er  vom  Landbau 
geschrieben , für  die  Pleiloten  Ausser  den  Heiloten  betrie- 

ben freilich  auch  die  Periöken  Ackerbau,  Fischerei  und  andere 
Gewerbe;  aus  ihnen  mögen  auch  die  Künstler  hervorgegangen 
seyn,  deren  Werke  unter  den  Kunsterzeugnissen  Lakonika’s 
angeführt  werden,  besonders  Erzgiesser  nebst  Watfenschraieden, 
und  die  Bereiter  von  Dreh-  und  Schnitzwerk 

Solon  und  die  übrigen  Gesetzgeber  der  altern  Zeit  wei- 
sen nicht  in  demselben  Masse,  als  die  lykurgische,  an  zur  Un- 
thätigkeit  im  Gewerbe;  doch  wenn  von  einigen  die  Argia  ge- 
tadelt wird,  so  ist  allerdings  als  ihr  Gegensatz  nicht  eigener 
Hände  Thun,  sondern  Betriebsamkeit  und  Sorgfalt,  durch  Skla- 


niertliums  verditclitige  Angalicii  sind  die  von  einer  ^nyaerfa  kou  ßu~ 
in  Cliandlcr^s  Insclir.  81.  und  w'as  IJrückner  Massil.  S.  55  aii- 
gefülirt.  Merkw'ürdlg  ist  jedoch,  dass  in  Nyharis  alle  die,  * w’elclic 
Purpur  färbten  oder  cinfiihrtcn,  zollfrei  w'aren.  Athen.  J2,  521  D. 
34c)  S.  nd.  1,  460  und  iiuteii  §.  101.  — 35)  "Aff  dori’u  Pint. 

I>yk.  24.  — 36)  Xenoph.  St.  d.  Lak.  7,  2:  ocrcc  ruTg  tto- 

Afcr*  TU'.nuG/.evällH.  — 37)  Pint.  Lyk.  4.  Lah.  Apophth,  6,  802.  827. 

38)  Pint.  Jiak.  Apophth.  6,  833.  Aelian  V.  G.  13,  19.  ln  welcher 
fiaudschaft  aber  zunächst  mag  niüthe  des  Ackerbaues  und  Gunst 
der  öirentlichen  .Meinung  den  l>ichter  zur  AI)fa.ssnng  dos  ^\'crks  über 
den  liandbau  veranlasst  haben?  Fand  er  mehr  8(off  und  Anregung 
in  Aeolis  oder  in  Uöotien?  Wahrscheinliclier  ist  das  Letztere.  — 
,39)  Müller  l)or.  2,  28.  29.  Ilüllmanu  Ilandelsge.sch.  d.  Gr.  45.  46. 
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ven  das  Seiiiige  gehörig  geltend  zu  nincheii , zu  verstehen.  So, 
wenn  Charond.as  es  loht,  dass  man  denen  Beistand  leiste,  wel- 
che durch  Unglück,  nirht  durch  Müssiggang  arm  sind"’),  und 
so,  wenn  Solon  das  ägyptische  Gesetz  des  Amnsis,  dass  Jeder 
augehen  solle,  wovon  er  lebe'*),  und  die  Zulässigkeit  einer 
Klage  gegen  Müssiggang  ÜQylug)  in  Athen  einführte. 

Hierauf  kann  inan  auch  seine  Verordnungen  über  Bienenzucht 
und  Oclbaumpflanzungen  ’*)  beschränken;  (die  Aufforderung 
Wölfe  zu  tödten  durch  die  Verheissung  eines  Lohns  dafür ’*<>), 
gehört  nur  mittelbar  hieher).  Jedoch  Solons  Sinn  ging  weiter; 
cs  heisst,  er  brachte  die  Künste  (Gewerbe)  zu  Ehren  da- 
bei ist  nicht  bloss  zu  verstehen,  was  allerdings  auch  von  ihm 
ausgiiig,  dass  Fremde,  die  eine  Kunstfertigkeit  besassen,  ver- 
anlasst wurden,  unter  günstigen  Bedingungen  .als  Metöken  in 
Athen  sich  niederzulasseu  ^ sondern  die  Empfehlung  des  Ge- 
werbes und  die  Wegnahme  des  damit  verknüpft  gewesenen 
Makels  bezieht  sich  auf  die  Bürger  selbst.  Es  ist  zu  beden- 
ken , dass  bis  auf  ihn  die  gemeinen  Bürger  bei  ihrer  Feldarbeit 
und  Handthicrung  in  einem  der  Hörigkeit  nnhckommcndcii  Zu- 
stande gelebt  hatten , dass  seine  Gesetzgebung  sie  aber  nicht 
sogleich,  mit  der  Erhebung  zur  Theilnahme  am  thätigen  Bür- 
gerthume,  auch  von  der  bisherigen  Arbeit  lösen  konnte;  daher 
nahm  er  den  daran  haftenden  Schein  des  Ungeziemenden  weg. 
Er  machte  es  den  Aeltern  zur  Pllicht , ihre  Kinder  zu  einem 
Erwerbzweige  anzuführen,  und  spr.aeh,  wenn  dies  vernachläs- 
sigt wurde,  diese  von  der  Pflicht  frei,  jene  iin  Alter  zu  er- 
nähren*®). Er  setzte  eine  eigene  Klage  ein  gegen  die,  wel- 
che einen  Bürger  wegen  seiner  Handthicrung  {iQyaaiu)  auf 
dem  Markte  schimpften*^).  Wiederum  aber,  damit  dem  Bür- 
gerthuin  nichts  vergeben  würde,  verbot  er  den  Fremden,  auf 
dem  Markte,  wie  die  Bürger,  zu  handthicren  *®),  und  den 
Bürgern  die  an  sich  für  unziemlich  zu  schätzenden  Gewerbe, 
z.  B.  Salbcubereitung  *®).  Uebrigens  mischte  das  Gesetz  sich 


40J  Stob.  serm.  42  , 287.  — 41)  Hcrod.  2,  177.  tliod.  1,  67. 

PUit.  Sol.  22.  — 42)  Pollux  8, 42.  Atlicn.  4,  168.  Jlekker  Anckd. 

309.  A'gl.  Petit  iKg.  Att.  509  ff.  — 43)  Pint.  .Sol.  13.  Ucmostli.  g. 

Makart.  1074.  Petit  5,1,6.  Vgl.  unten  8.  103.  i\.59li.  — 43b)  Plut. 
Sol.  23.  — 44)  Plut.  Solon  22:  t«ij  flyvati  u^ba^uu  — 

45)  Bd.  1,  474.  — 46)  Plut.  Sol.  22.  Alexis  b.  Vitruv,  Vorr.  B.  6. 

46)  Uemostli.  g.  Euhulid.  1308,  4.  5.  Hier  ist  allerdings  die  inclir 

umfa.sse;ide  ifixij  xnxr,yo()(ai  zu  ver.stchen.  Nach  P.s.  Dem.  g.  Ncära 
1367,  26  galt  cs  nicht  für  fioiyffn,  mit  Weibern  zu  thiui  zu  haben, 
die  (x  Tff  üyoQi]  no)).üicC  ri:  es  war  also  Cui  späterer  Zeit?)  die  xit- 
TTijXifu  g'anz  gemein.  — 48)  Demosth.  a.  O.  9.  — 49)  Athen.  13, 

612  A.  hicin  !<>inn  drückt  sich  aus  b.  Aristot.  Po).  1,  3,  7:  fl  ovy  i) 
itictg  firjiiv  |Uijrt  KTfJfi  Ttotti  ftfiltjv , üyttyxaToy  T(iy  fiytXgwitiuy 

tyixtv  «urri  TtuyTct  mnott)xiytu  jrjy  ipiaty. 
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durrhnus  nicht  in  die  Erwerbung  des  Vcrniogeiis  der  Eiiizcliien, 
noch  bestimmte  es  ein  Mass  des  BesitztJiiims,  wie  Lykurgos. 
Nacli  des  Letztem  Ansiclit  sollte  des  Staates  Ueichtlium  nur  in 
der  Tugend  der  Burger  enthalten  seyn ; Solon  aber  legte  auch 
auf  äussere  Güter  Werth. 

Zu  den  Carricaturen  der  Gesetzgebung  in  diesem  Gebiete 
gehören  die  rernilenen  sylwritischen  Verordnungen,  dass  keine 
Handwerker,  deren  Arbeit  lärmt,  als  Schmiede,  Ziuinierleutc 
II. 8. w.,  in  der  Stadt  wohnen  durften,  dass  die  l’urpurfärber, 
auch  die  Verkäufer  gewisser  Fischarten , frei  von  Abgaben  waren, 
die  Köche  mit  Kronen  beschenkt  wurden  u.  dgl.  doch  fragt 
sich,  ob  das  Ueberlieferte  auch  wahr  sey? 

Die  Tyrannis. 

Die  Tyrannen  waren  abgesagte  Feinde  des  Müssiggangs 
der  Bürger,  und  führten  .diese  zum  Feldbau  und  zu  Gewerbs- 
tliätigkeit  au.  Nicht  sowohl  weil  sie  selljst  so  rühriger  Natur 
waren,  sondern  mehr  weil  ihnen  daran  lag,  den  Bürger  zu  be- 
schäftigen, dass  er  nicht  zu  viel  Zeit  auf  Nachdenken  über 
den  St.aat  zu  verwenden  habe®®l>)  und  noch  mehr,  dass  seine 
Gedanken  mit  der  Bescliäftigung  sich  erniedrigten.  Daher 
zwangen  sie  wohl  die  Bürger,  die  Tracht  des  Landmanns,  den 
Schafpelz,  wieder  anzulegen.  Gelon,  Periandros,  Feisistratos 
und  Kleistheues  von  Sikyon  sind  insbesondere  zu  beachten.  Der 
Erste  führte  selbst  die  Bürger  auf  das  Feld  zuin  Ackerbau®'); 
der  Letzte  suchte  offenliar  die  Bürger  durch  Zwang  zum  Land- 
leben und  Schafpelz  ®*)  und  durch  Benennung  der  altdorischeu 
Phylen  nach  Thicren  herabzuwfirdigen ; von  Periandros  kam 
ein  Gesetz  gegen  Verschwendung  ®'),  zugleich  ein  Verbot  der 
Unterhaltung  von  Sklaven  und  der  Schlemmerei®®! , wahrschein- 
lich auch  das  ohne  Namen  des  Urhebers  angeführte  korinthische 
Gesetz  gegen  Müssiggang  ®®);  dem  Feisistratos  wird  ein  Gesetz 
gegen  den  Alüssiggaug  beigelegt  ®") ; was  aber  w'ohl  nichts  wei- 
ter heissen  soll,  als  dass  er  d.as  von  Solon  gegebene  fortbin 
geltend  machte;  von  der  wohlwollenden  Art,  wie  er  d.abei  ver- 
fuhr, hat  sich  eine  artige  üeberlieferung  erhalten®*),  üeber- 


50)  >1.  Athen.  12,  5J8  C.  519  U.  E.  521  1).  Vgl.  Heyne  opusc. 
2.  131.  — 50b)  Aeliaii  V.  li.  9,  25  vom  Pei.sistratos:  — ftn 

Oj(ol.r!  TovTttif  (jiat)  nolijtüy)  (/rtßoui.i}y  rfz/;.  — 51)  Pliit.  Apoplitli. 

6,  (ili8.  — 52)  Ild.  1,  504.  — 53)  Hcrod.  5,  G8:  'Yitrrti , 'OynUni, 

XoipfihaK  — 54)  — äujtnyiiy  nlt'oy  ij  xtiui  rüg  TtpogöiSovg.  ilerukl. 
Pont.  5.  Vgl.  Athen.  C,  227  E.  E.  — 55)  iierakl.  Pont.  a.  O.  — 

56)  Diphil.  I).  Athen.  6,  227  E.  — 57)  Tlicoplirast.  b.  Plut.  Sol.  31.  — 
58)  Aclian  V.  G.  9,  25. 
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§.  90.  Heimisches  Gewerbe. 

Iiaupt  lassl  sicli  enJIicIi  den  Tyrannen  iiacluüliineii , dass  sie 
zur  Kmpürbriiigmig  der  leineni  Gewerbe  viel  beitrugen  tiiid 
einen  sclir  lebendigen  Sinn  für  das  Kiiiistlerisrhc  iin  tiewerbe 
hatten.  Darin  scheint  vor  den  übrigen  1‘olykrates,  der  Gönner 
des  berühmten  Theodoros,  des  Tcleklos  u.  ,\.  ausgezeich- 
net gewesen  zu  seyn. 

Die  Demokratie  und  Ochlokratie. 

In  die  ausgebildefe  Demokratie  verpllanzte  sich  aus 
der  .Aristokratie,  vom  Herrenslande  auf  den  Bürgerstand  über- 
haupt, der  (irundsntz  von  der  Bestimmung  des  Bürgers  zu 
einer  auf  Höheres,  als  auf  Erwerb  von  Lebensunterhalt  durch 
eigener  Hände  .Arbeit,  gerichteten,  staatsbürgerlichen  Thätig- 
keit‘’®b);  derselbe  spiegelt  sich  in  den  Tlieorien  der  IMüIoso- 
phen  ab'®).  Der  hellenische  Bürger  lebte,  so  zu  sagen,  nicht 
mit  dem  Grund  und  Boden  selbst  iin  Verkehr , sondern  zwi- 
schen ihm  und  diesem  befand  sich  der  Sklayenstand ; was  zur 
Bearbeitung  jenes  und  zur  (■estaltung  der  einfachen  Lebens- 
bedürfnisse gehörte,  fiel  meistens  diesem  zur  Last.  Jedoch 
nicht  ganz  und  gar  entzog  der  Bürger  sich  der  nähern  'J'heil- 
nahme  am  einfachen  Verkehr  mit  der  Natur  im  Feldbau  und 
Viehzucht,  oder  am  städtischen  tiewerbe.  ln  der  blühendsteu 
Zeit  des  athenischen  Staats,  nachdem  durch  Solou  und 
Themistokles  ®')  der  gcwerbtlcissigc  Metökenstand  gehoben  und 
dem  Bürgerstande  dadurch  eine  zweite  Unterlage  zum  gestei- 
gerten politischen  Leben  ausgebildet  worden  war,  wird  die  .'An- 
hänglichkeit der  Athener  an  das  Landleben  gerühmt  Stre- 
psiades  in  den  Wolken  des  .Aristophanes  hat  nichts  von  politi- 
schem Dünkel  und  Ekel  gegen  landwirthschaftliches  Treiben  an 
sich;  er  riecht  nach  Trebern  und  Käse®®)  u.s. w.  Die  Achar-; 
ncr  mögen  beim  Kohlcnbrcnnen  ®>)  nicht  bloss  zugesehen  ha- 
ben. Der  gemeine  Bürger  arbeitete  zuverlässig  selbst  mit, 
gleich  dem  römischen  Cato.  Die  bis  auf  Demosthenes  Zeit 
dauernde  Vielheit  der  Grundstücke die  Geringhcit  des  ei- 
gentlichen Stadtpöbels,  wiederum  die  nautischen  Gewerbe  be-  , 
günstigten  die  Ansicht,  dass  der  Bürger  selbst  Hand  anlegcn 


59)  llcrnd.  3,4l.  Hiod.  1,  Ö8.  — 59  l>)  A db  ühcrii.  niickli  I, 

47’ff.  — 60)  Platon  S^taat  .1,  416  K.  Uesetze  5,  741  K.  7,  807.  8,  846. 
Arist.  Pol.  2,  6,  2.  3,  3,  3.  7,8,  2.:  alle  diese  Stellen  inindesten.s  ge- 
gen Ilürgcrtlium  der  ßAyavcot.  — 61)  liiod.  11,  43.  — 62)  TImk. 

2,  14.  Isokr.  Arciop  234:  — m;tf  — TToUovi  T(Sy  Tiohxwy  /o/il’  fk 
Ti'ii  foQtdg  tlg  <<ßTV  rMX€i}atytiv\  — 03)  Aristopli.  AV'olU.  45.  46.  51. 

b4)  Aristoph.  Acliarn.  213.  332.  Polhu  6.  111.  7,  109.  - 65)  Itöckti 

<\.aatsli.  1.  68. 
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könne.  Dafür  gab  es  in  der  guten  Zeit  keine  liettelnde  Bür- 
ger in  Athen  ®®).  So  hat  denn  also  selbst  Perikies,  der  das 
negotium  forense  der  Athener  so  mächtig  beförderte  und  den 
Sinn  derselben  für  eine  höhere,  staatsbürgerliche,  Thäti<»keit 
80  eifrig  und  erfolgreich  nährte,  den  Zusammenhang  der  poU- 
tischcn  'fhatigkeit  des  Bürgers  mit  der  gewerbliclien  nicht  gänz- 
licli  aufgehoben.  Es  ist  also  nicht  durchaus  wahr,  dass  die 
Hellenen  nur  im  Jünglingsalter,  die  Römer  aber  auch  und  zu- 
meist im  Mannsalter  des  Staates  Ackerbauer  gewesen  seyen. 
Von  den  Gewerben  gab  es  indessen  manche,  mit  denen  sicli 
schwerlich  je  ein  Bürger  befasst  hat,  als  das  Bartscheren  «7) 
n.  dgl.  esj  Das  Metöken;  den  Sklaven  allein  die 

Arbeit  in  Bergwerken  u.s.w.  Für  Pöbel  der  Bürgerschaft  galt 
in  Athen  und  wohl  überhaupt  das  Schilfsvolk  «»);  in  einigen 
Staaten,  als  Byzanz  und  Taras,  waren  die  Fischer  übel  rerru- 
A ? \ j l>e*den  Beschäftigungen  mögen  Bürger  (Theten  in 
Athen;  und  Metoken  gemischt  gewesen  seyn.  Die  niedrige 
Ge  tung  der  so  Erwerbenden  lässt  auf  die  des  Geschäfts 


Die  Pwt  änderte  viel  im  Sinne  der  Athener.  Die  Liebe 
ziim  Landleben  nahm  ab;  anständige  Gewerbsthätigkeit  dauerte 
zwar  noch  fort,  doch  die  städtischen  Lockungen  waren  für  diese 
störender,  als  sie  früher  fürs  Landleben  gewesen  waren.  Be- 
merkenswerth aus  ^krates  und  Platons  Zeit  ist,  dass  man  wohl 
Gewerbe  gegen  Lehrgeld  erlernte  »)  und  über  Annahme  von 
Handwerkern  zum  Dienste  des  Staats  in  der  Versammlung  be- 
, rathschlagt  zu  haben  scheint  ° 

In  der  Zeit  des  Verfalls  zwang  die  Noth  zu  dem  was  bis 
her  der  staatsbürgerliche  Stolz  zu  üben  verboten  hatte.  ‘Nach 

n-eT  f j vermietheten  sich  als  Ammen  ^»). 

Alte  der  Lakedamonier  Niclitsthun  nachahmen  wollten,  würden 


unglückliche  Barbier, 

17  _ ‘ -öl  ao'*  S.  45.  Arist.  Pol.  4,  4, 

, ^ <a  IS  J'o/.u  av).).oyo(; , tj  7ifoi  ruVTniytSy  n nfoi  ti))ov  nvnc  i)'«- 

dr|';::ee 

2,  7, 8.  — 74)  Demostli.  g.  Eubul.  1313,  6. 
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§.  90.  llcimisclies  Gewerbe. 

vrir  bald  verloren  seyn  Aber  bald  naclilier,  in  Aristoteles 

Zeit,  waren  die  Spartiaten  zum  Tlieil  durch  die  Noth  gezwun- 
gen, eigenhändig  den  Acker  zu  bestellen  ’^®).  In  jener  Zeit 
des  \erfalls  mochte  nun  die  lieeiiiträclitigung  bürgerlicher 
Nahrung  durch  die  Sklavenfainilien  der  Reichen  drückend  fühl- 
bar werden;  Sklaven  arbeiteten  nicht  bloss  unmittelbar  für 
Rechnung  ihres  Herrn , sondern  wurden  auch  wohl  zum  Acker- 
bau, zur  Ernte  u.s.  w.  vennietliet  Seltsam  ist  das  (in  die 
Zeit  des  Deinostlienes  gehörige?)  Gesetz  des  Diophantos,  nach 
welchem  alle  Haiidthierung  Betreibende  öirentlichc  Sklaven  seyn 
sollten  Bass  jedoch  die  Noth  nicht  gediegene  Gewerbs- 
arbeit  erzeugte  und  nach  dem  Entschwinden  der  glorreichen 
politischen  TJiätigkeit  nicht  eine  einfach  bürgerlich  gewerbliche 
folgte,  hatte  seinen  Hauptgrund  in  dem  Ueberhandnehmen  des 
Reislaufens  zur  Söldnerei.  Dagegen  hätte  cs  der  Auswande- 
rungsverbote bedurft.  Als  die  Bürger  aber  nicht  in  der  Hei- 
mat bei  stetigem  Eleisse  und  mässigen  Genüssen  aiisdaucrn 
mochten,  konnte  Sklavenarbeit  dem  Boden  und  Gewerbe  nicht 
mehr  goldno  Ernten  entlocken.  Daher  denn  die  heillose  Ver- 
arinung  der  Staaten  und  ihrer  ansässigen  Bürger,  während 
Süldnerscharen  von  persischem  und  makedonischem  Golde 
schwelgten. 


Will  man  nun  die  Hauptrichtung  der  Gewerbsthä- 
tigkeit  in  den  einzelnen  hellenischen  Staaten  angeben,  so 
ist  zuvörderst  an  die  im  Obigen  angegebene  Ausstattung  der- 
selben mit  Naturproducten  zu  erinnern  ‘^®).  Es  fällt  in  die 
Augen,  dass  die  einfachen,  auf  Gewinnung  des  rohen  natür- 
lichen  Stoffes  gerichteten  Gewerbe  ®®) , Ackerbau , Yiehzucht, 
Raumzucht,  Gartenbau,  W’^cinbau  u.s. w.  natürlich  in  den  Staa- 
ten, die  sich  einer  Binnenlaudschaft  erfreuen,  mehr,  als  in 
den  Küstenstädten  und  auf  den  Felsinseln  gefunden  wurden. 
Viehzucht  war  das  Hauptgewerbe,  zumTheil  das  einzige,  in 
Arkadien,  w'o  reiche  Lämmerhecrden , bei  den  ozolischen  Lo- 
krern,  die  ihren  Beinamen  von  den  Ziegenfellen,  die  sie  tru- 
gen, sollen  erhalten  haben®*),  und  deren  einzig  bekannter 


75)  Isokr.  Busir.  372.  — 76)  Arist.  Pol.  2,  5,  11.  — 77)  Dc- 
mosili.  g.  Nikostr.  1253,  14  f.  — 78)  Ein  Diopliantos  ist  Bd.  1,  673 

erwähnt  worden.  Wenn  das  Gesetz  von  diesem  vorgcschlagen 
wurde,  w'as  ich  nicht  beweisen  kann,  so  war  schwerlich  llcrrcn- 
stolz  der  bewegende  Sinn  desselben.  Eino  andere  Ansicht  s.  b, 
Böckh  1,  49.  2,  7.  — 79)  S.  Bd.  1,  46  f.  102  ff.  — 80)  ‘if  tov  ßtov 
Tiaiutxxivri  Platon  Ges.  8,  842  C.  — 81)  Paus.  10,  28, 1.  Die  übrigen 
Ableitungen  des  Beinamens  können  uns  hier  nicht  kümmern. 
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Versuch  in  Bebauung  des  Bodens  die  freventliclie  Beackeruiig 
des  krissäischen  Feldes  war,  und  wold  eben  so  bei  den  Acto- 
lern,  Akarnanen,  den  Phokeern,  östlichen  Lokrern  und  den 
Bergvölkern  um  Thessalien;  Ziegenheerden  hatte  Attika,  lloss- 
zucht  ^Ya^  vornehmlich  in  Thessalien,  Böotien,  Kyrene  und  auf 
Sicilien,  Binderheerdcn  auf  Eidma,  Gcllügel  in  Thessalien  und 
Böotien.  — Ackcrbati  nebst  Viehzucht  ^va^  besonders  in 
Sikyon,  Elis,  Phlius,  Attika,  Argolis,  Messenien,  Böotien,  Thes- 
salien, auf  Euböa,  im  opuntisclien  Lokris,  auf  Naxos,  Paros  ®-), 
bei  Assos,  in  Kyrene**),  am  klmmcrischen  Bosporos,  auf  Si- 
cilien (Syrakus  und  Akragas)  und  in  Unteritalien  (Metapont). 
Weinbau  in  fast  allen  Landschaften  des  Mutterlandes**); 
reichlicher  auf  den  Inseln  Naxos,  Thera,  Chios,  Lesbos,  Tha- 
sos,  Lemnos,  Kypros,  in  Unteritalien,  auf  Sicilien  und  um 
ALissalia.  — O bs tba u m z uch  t,  insbesondere  der  Oel-  und 
Feigenbäume,  in  Attika  **),  auf  Paros,  Samos,  Kreta,  Rhodos, 
Kypros,  bei  Akragas  und  Älassalia.  Die  Pflege  heiliger  Haine 
gehört  nicht  in  unsern  gegenwärtigen  Gesichtskreis.  — Gar- 
tenbatt, Gemüsepflanzungen  u.  s.  w.  hatte  Alegaris  vor  allen, 
ausserdem  nichts  von  Bedeutung;  in  andern  Landschaften  war 
er  Nebensache.  — Bienenzucht  Attika,  Samos.  — Fi- 
scherei Böotien  am  See  Kojiais,  Lakonien  (die  Purpurspen- 
de), Argolis,  Byzanz,  Sinopo,  P.antikapäon  (die  Pelamys),  Ta- 
ras  it.s.w.  — Bergbau  Attika  (zu  Laurion),  Euböa,  Paros, 
Siphnos,  Kreta,  Kypros,  Lemnos,  Melos. 

In  G e werbth ä t i gk e i t zweiter  Hand,  Verarbeitung 
des  rohen  Stolfs,  waren  früh  bedeutend  Korinth,  Aegina,  Eu- 
böa, Lemnos,  Milet,  Samos,  Chios,  Kreta,  Rhodos,  Sybaris; 
später  vor  .allen  Athen,  Rhodos,  M.assalia. 


82)  Darauf  führt  Ilcrod.  5,  28.  Parischc  .Scliicd.srichtcr  in  .Mi- 
let erklärten  sich  zu  (iiinslen  der  Partei , deren  Acker  sic  am  lie- 
sten  behaut  fanden.  — 83)  Wie  alt  mag  das  Ge.setz  scyn,  das  die 
Kyrcnäer  zur  Vertilgung  der  Heuschrecken  aufrief#  Plin.  X.  (i. 
11,29:  ln  Cyrcuaica  regione  lex  cti.am  est,  ter  anno  dehellaudi 
cas,  prinium  ova  ohtcrendo,  deinde  fctnni , iio.strenio  adullas  ; de- 
sertoris  poena  in  euin,  qui  cessaverit.  S.  ebendaselbst 
von  liicferuugcu  getödteter  Heuschrecken  auf  bcnino.s.  — 84)  JId. 

1,  47.  N.  32.  — 85)  Der  angebliche  iMutterbaiim  aller  attischen  Ocl- 
bäuine  wTirde  als  Hciligthnm  auf  der  Akropolis  gezeigt;  von  hier 
sollte  ein  Schössling  nach  der  Akademie  uud  von  da  weiter  ver- 
pflanzt worden  .seyiü  S.  Fausau.  1,  27  uud  1,  .30.  Apollod.  3,  14,  I. 
Der  Laum  hicss  ftoQftt , dessen  Mtanim  Bekker  Anckd.  183: 

— ttji  Sltthti  Ityoutrtjq  iioofn;  (so  I.  st.  ctlftophtq)  tö  CTtXfjfoq  cij- 
x6;  liyfTiu.  Vgl.  iMarklaml  zu  Lysias  üb.  den  Cr,x6;  (s.  208.  Eine 
Menge  (Stellen  s.  Ii.  Kruse  Hellas  2,  1,  45. 

Veberhaupt  vgl.  S.  John  llcllcnes  2,  209  — 3,  244. 


yi.  lluiitlcl  uiul  SdiiSTahi'l  iiborliau|it. 
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3.  llaiulcl  und  Schifflahrt 
a.  Handel  und  Schidfahrt  übcrliniipt. 


§.  91. 

aa.  l>ic  historische  Succcssion. 

Für  die  Geschichte  des  Handels  (/HTaß).ip:int-)  sind  drei 
Hauptabschnitte  der  Zeit  zu  beachten,  das  heroische  Zeitalter, 
die  Zeit  von  dem  Anfang  der  historischen  Wanderungen  bis 
zu  den  Perserkriegen , und  zuletzt  die  von  Athens  Vorstande 
im  Handel,  welcher  nicht  in  gleichem  Masse , als  der  politische 
durch  Niederlagen  gefährdet  wurde.  Einen  Anhang  bildet  die 
Zeit , wo  llhodos  die  bedeutendste  Seemacht  hatte.  Im  heroi- 
schen Zeitalter  sehen  wir  von  den  mächtigen  Triebwerken  zur 
Erweckung  des  H.andels,  heimischer  Production  mit  ücberfluss 
zur  Ausfuhr,  Beförderung  friedlichen  Yerkehrs  durcli  Festver- 
sainmlungen  (ncivriyvpiig)'^) , Befriedung  kaufmännischer  Fremd- 
linge und  Rührigkeit  zur  Waarenführung  ins  Ausland,  beson- 
ders zur  See,  das  Zweite  und  Dritte  — Festversainmlungen 
und  Befriedung  für  Fremdlinge  — in  politisches  Leben  getre- 
ten. Die  Hellenen  Hessen  den  sehr  lebhaften  Verkehr  der  Phö- 
niken,  die  Thasos,  Kythera  und  andere  Inseln  besetzt  h.at- 
ten®!'),  an  ihren  Küsten*)  sich  gefallen,  wie  nachher  die 
Barbaren  den  Verkehr  der  Hellenen,  wenn  gleich  mit  dem 
Verkehr  sehr  gewöhnlich  Seeräuberci,  besonders  Menschenr.aub, 
gemischt  w.ar.  Jedoch  haben  die  Hellenen  gegen  die  Gunst, 
die  das  Meer  ihnen  bot,  schon  während  des  heroischen  Zeit- 
alters ihre  Augen  geölTnet;  die  Anfänge  der  SchillTahrt  sind 


1)  Aciterc  Literatur:  llayfiiis  und  Uuictus  de  rc  uavati  und 
Calcagnius  de  re  nantica  in  Gronov.  thes.  XI,  unljedcutciid.  Mehr 
hat  Sclieffcrs  II.  de  militia  navali,  Upsal.  1034.  Hie  Xeucrii:  Ad. 
Anderson  historical  and  chronological  deductiou  of  the  origiu  ot 
commerce  1763  fV.  A.  1801.  4 flu.);  Mich,  de  Jorio  storia  del  eom- 
mercio ; Bergli.aus  Gesch.  der  Schifffahrtskunde  der  vornehmsten 
Völker  des  Alterthums  1792;  Ucnedikt  Gesch.  d.  8chiaTahrt  und  des 
Handels  der  Alten  1806,  haben  für  eine  griindliche  und  umfa.ssendc 
Bearbeitung  des  reichen  Gegenstandes  Baum  gelassen.  Hie  Lücke 
zu  füllen  li.at  Hüllmaun  , Ilandelsgesch.  d.  Gr.,  Bonn  1839,  u.  M.  John 
3,245-413  beigetragen.  Geher,’ die  Schifffahrt  fiiidcii  sich  in  Ilöckh 
Staatsh.  und  den  ciiiieitenden  Ahhaudluiigcn  zu  den  Urkunden  über 
das  attische  Seewesen,  Herl.  1840,  schätzbare  Aiigahen.  — 2)  Jla- 
yl^yvQt;  ri  HQäyficc  Str.  10,  480.  Vgl.  oben  Bd.  1,  149.  — 

2 b)  Von  Thasos  s.  oben  §.  90.  N.  14,  von  Uythera  Herod.  1,103.  — 
3)  Horn.  Od.  14,  288.  15,  414.  11.  23,  742.  Zwei  Uäfen  an  der  mes- 
sciiisrhcn  Küste  führten  den  Namen  'lotytxovs. 
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uralt,  mag  man  aucli  zugcstelicn,  dass  hier  viel  ins  mytliischc 
Zeitalter  hinaufgerückt  ■worden  sey,  um  iJim  die  Weihe  des 
Altcrthums  zu  geben,  z.  B.  Danaos  Pciitckontoros,  lasous  lan- 
ges Schiff ■•)  u.  dgl.  Die  Sage  vom  Argonaiifenznge  ist  sowe- 
nig rein  erdichtet,  als  rein  merkantilischer  Drang  jenes  Aben- 
teuers Veranlassung  war  *).  Die  Flotte  gen  Troas  aber  trotzt, 
bei  allen  Spuren  späterer  Einschiebsel  in  den  homerischen 
Schiffskatalog , jeglichem  Versuche,  sie  in  bloss  poetische  Ge- 
bilde aufzulösen.  Ausgezeichnet  vor  andern  hellenischen  Völ- 
kern durch  Seefahrt  waren  in  jener  Zeit  Kreter  •*),  Kephalle- 
ner  und  Phänken  man  kann  mehr  als  ängstliche  Küsten - 
und  Buchtenfahrt  annehinen  ^).  Hauptstapelphatz  des  Handels 
war  Korinth  ®).  Dass  Fürsten  selbst  am  Verkehr  Theil  nah- 
men, scheint  aus  der  Odyssee  hervorzugehen;  Pseudo-Mentes 
treibt  Erz-  und  Eisenhandel  Odysseus  reist,  um  Gift  ein- 
zuhandeln u.s.  w. 

Mit  dem  Eintritt  der  W.nnderungen  hatte  .auch  die  Unter- 
nehmung gegen  Troja  ilire  Nachwirkungen;  Sturm  und  Absicht 
führten  hellenische  Abenteurer  über  die  Fluthen ; die  Hellenen 
erkannten  ihr  Element,  hiebei  und  bei  der  Gründung  von 
Pllanzstädten  bildete  sich  schon  durch  natürliches  Bedürfniss 
das  Schiffswesen  aus;  dies  wiederum  steigerte  die  Lust  zu  dem- 
selben. Die  Phöniken  wurden  verdrängt,  an  der  Unterdrückung 
der  Seeräuberei,  besonders  durch  Korinth,  gearbeitet,  was 
freilich  nicht  vollständig  gelang  ; eine  Erfindung  drängte  die 
andere.  Die  Phokäer  erfanden,  zu  den  bisher  allein  üblichen 
rundbäuchigen  Handelsschiffen,  lange  Schiffe  *“),  der  Korinthier 
Ameinokles  baute  den  Samiern  die  ersten  Trieren  **)  u.  s.  w. , 


4}  Plin.  N.  6.  7,  56.  Hüllniann  Handelsge.sch.  d.  Gr.  1 (T.  — 
5)  S.  nacli  Banier,  Carli  u.  A.  Müller  Orcliom.  284  ff.  — 6)  Thu- 

kyd.  1,4.  — 7)  Iloni.  Od.  8,  111  ff.  l>ie  Mchiffcriiainen  l4x(i6ynog, 

‘SlxvaXos , ‘EXuTQtvs , Naurtvs,  llf/vfixtvs  u.  a.w,  .sind  freilicli  wolil 
nur  iioctiscli.  — 8)  Zsvar  erkennt  man  das  Ungewohnte  in  den 

Versen  Horn.  Odyss.  12,  403;  14,  302: 

iiiXX'  Sie  dl)  TI)»'  v^aoy  iXtCno/Ltty , nc  üXXri ' 
ifali’tTO  yaiaay , äXX'  oiQayög  f,äi  &i(X«cc(i ; 
doch  ist  in  Strabons  Bemerkung  über  weite  Kabrten  der  Heroen 
etwas  Wahres.  S.  Mtrab.  1,  48.  — 9)  Hora.  II.  2,  570.  Thuk.  1,  13. 
Strab.  8,  378.  — 10)  Od.  1,  184.  — 11)  Od.  1,  261.^  - 12)  Herod. 

2,  152  erwähnt  ‘lmyi(g  rt  xtii  Käpng  «i-d(ins  *«i«  Xtjltiy  (xjTXtücayutg ; 
freilich  ■wohl  gegen  Barbaren  ; aber  auch  unter  den  Hellenen  ward 
Seeränherei  keineswegs  durchgängig  als  völkerrechtswidrig  ange- 
sehen. Vgl.  unten  >'.31.  — 13)  llcrod.  1,  1C3:  — (yuvTtXXoyro  äk 

ov  CTQoy  yv  Xpat  yijvai,  äiU«  7rf  »'ti,xo  VTfpo«<ri.  — 14)  TInik. 

1,  13.  Von  andern  Arten  ucucrfiindcncr  Schiffe  s.  Scheffer  B.  1. 
Cp.  3;  vgl.  3Iüller  Aegin.  S.  75.  \.  x.  V'on  Kriiudungeu  Uüllmaim 
a.  O.  1.  Von  der  Einrichtung  der  Schiffe  s.  unten  b.  dem  Seewesen 
Buch  VI,  $.  110  f. 
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der  Iiellcnische  Verkehr  wurde  ein  durchaus  nctiver  und  trug 
den  grossartigen  Cliarakter  des  Seehandels.  Daher  die  Bin- 
neiilandscliafien  so  sehr  im  Schatten  gegen  die  Küslenstaaten, 
daher  in  den  letztem  Seefahrt  (^/mop/a)  Charakter  des  Gross- 
handels und  Gegensatz  des  verachteten  Hökerwesens 
Af/«)  Auf  Mass,  Gewicht  und  Geld  richtete  in  solchem 
Verkehr  sich  die  Aufmerksamkeit  der  Einzelnen  und  der  Staa- 
ten; Pheidon,  König  von  Argos,  wird  vorzugsweise  als  Gesetz- 
geber hierin  genannt  Gastfreundlichkeit  wurde  von  den 

zum  Handel  regen  Staaten,  schon  aus  Berechnung,  geübt; 
Aegina  war  deshalb  hochberühmt  Einzelne  Staaten  such- 

ten den  Verkehr  durch  besondere  Gunst  zu  heben;  Korinth 
hatte,  in  Nachahmung  orientalischen  Brauches,  öffentliche  Mäd- 
chen, Hierodulen,  bei  dem  Tempel  der  Aphrodite  zur  Ergötz- 
lichkeit  für  Fremde  Ob  irgend  ein  Staat  Privilegien  für 

den  Handel  an  Personen  oder  Gesellschaften  ertheilt  habe,  ist 
sehr  zu  bezweifeln;  die  Nachricht  von  dem  Beschlüsse  der 
Sybariten,  Speisebereitern,  die  etwas  Schmackhaftes  erfunden, 
ein  Privilegium  auf  ein  Jahr  zu  crtheilen , lautet  inührchen- 
haft  Nach  den  verschiedenen  Verfassungen  war  aller- 

dings auch  die  Ansicht  vom  Verkehr  verschieden ; doch  k.ann 
inan  die  Aristokratien , wo  im  Allgemeinen  die  Gewerbsthätig- 
keit  für  weniger  anständig  galt,  als  in  Demokratien,  nicht, 
etwa  nach  dem  Muster  von  Apollonia,  das  keine  Fremden  zu- 
liess  '®),  oder  von  Thessalien,  wo  auf  dem  ölfentlichen  Ver- 
saininlungsplatze  kein  Verkehr  getrieben  werden  durfte  *®).,  für 


15)  Platon  Staat  2,  370.  Ueindorf  zuni  Gorg.  S-  Ueber 

da.s  Wesen*  des  fuTiooog  ist  in  Saliuasius  de  usuris  ausfnhrlicli  ge- 
handelt; über  die  vgl,  llcrald.  aniinadv.  2,  23.  \/4y.ü- 

7tr^Xog  hie.ss  ehrlich.  »Strab.  11,  513  E.  Doch  gesellte  sich  wohl  xß- 
nr^Xifci  zum  .Seehamicl  beim  Ausverkauf  der  Schitrsladuiig , so  bei 
den  Acgiiietcn.  Müller  Aegiii.  77.  Platon  und  Aristoteles  wollen 
auch  die  f^uTtoQfa  nicht  für  ehrenhaft  gelten  lassen.  Plat.  v.  d.  Gc.s. 
11,  918.  Aristot.  St.  I,  10.  Vgl.  Hecker  Charikics  1,  2.59.  — 16)  He- 
rod.  6,  127.  Eine  Menge  anderer  Zeugnisse  s.  b.  Müller  Acg.  56  IF. 
Bückli  metrol.  Unters.  71.  77.  — 16b)  Müller  Aeg.  S.  79.  — 17)  Str. 
8,378:  t6t€  rfjg  ifQoy  ovtco  TiXovatov  VTitjn^fv , (ogxs  Tvlfiovg 

tj  yiXfag  ifoo^ovXovg  fxh.TijTo  trafnag.  Vgl.  Athen.  13,  573  C.K.  Kreu- 
ser  , Hellenen  Pricsterstaat  70  IF. , w’ird  nicht  von  der  Keuschheit 
jener  Mädchen  überzeugen.  Von  der  Bedeutung  des  Aphroditencults 
s.  vorläufig  JQückh  inclrol.  Untersuchungen  43  f.  — 17b)  Phylarch. 

b.  Athen.  12,  521  C.  — 18)  Aclian  V.  G,  13.  16,  — 19)  Arist.  Pol. 
7,11  2:  — IXfvObQuy  y.r.lovGty.  ((im]  d*  latlv , i}y  Jst  X(t{X((()((y 
iJyai  rioy  (oyiojy  nityrtoy  y.ai  ßctyrtvcoy  ,ut]T6  ^((ooyf^y  in]r*  äXXoy 

jU7]0-^y(c  rotovToy  7T(ci)«ßt(}rXfty  //»}  yM.Xovueyoy  vno  rtoy  ln 

Bekkcr  Auckd.  210  findet  sich , dass  der  Hafen  tliessalisch  «yop« 
hiess. 
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spröde  gegen  den  Handelsverkehr  halten.  Korinth  und  Aegin.a 
zeugen  vom  Gegentheil ; hier  ist  das  Vorbild  von  Venedig. 
Versuche  der  höchsten  Gewalt,  den  Verkehr  zu  ihrem  Gewinn 
immittelb.ar  zu  leiten  oder  zu  beschränken , z.  B.  durch  3Iono- 
pole  -•*) , haben  wohl  in  jeglicher  Verlassungsform  stattgefun- 
den; am  nächsten  Lag  dies  aber  der  Tyrannis.  Die  lykurgi- 
sche  und  die  solonische  Gesetzgebung  stehen  in  den  Grund- 
sätzen über  Verkehr  einander  schroll'  entgegen. 

Die  Spartiaten  scheinen  schon  vor  Lykurg  dem  Ver- 
kehr mit  dem  Auslande,  Kreta  und  einige  andere  Staaten  aus- 
genommen, abhold  gewesen  zu  scyn**).  Später  war  es  ge- 
setzwidrig, dass  ein  Spartiat  ohne  besondere  Erlniibniss  ins 
Ausland  reiste  und  dass  ein  Eremder  anders,  als  in  diiugcnden 
Sachen  und  länger,  als  zur  Beendung  derselben,  in  Lakonika 
sich  aufliielt  Die  Gewerbthütigkeit  war  ganz  in  den  Hän- 
den der  Periöken  und  Heiloten;  jene  mögen  auch  Küstenhan- 
del  betrieben  haben  -®).  Dem  .Spartiaten  sollte  jegliche  Nei- 
gung zum  nusheimischen  Handelsverkelir  auch  durch  das  Ver- 
bot, edeles  Metall  zu  besitzen,  und  durch  die  Einführung  der 
schwerfälligen  und  doch  n.aeh  innerem  Gehalte  werthloscn  ei- 
sernen Münze  genommen  werden  Im  Innern  war  begreif- 

licher Weise  bei  dem  ungefähren  Gleichm.asse  des  Besitzthums 
von  Grund  und  Boden,  und  der  Gleichartigkeit  der  Lebens- 
weise das  Bedürfniss  des  Verkehrs  in  keiner  Richtung  drin- 
gend *■')  und  sicher  mehr  Tausch,  als  Kauf  und  Verkauf 
Zur  Noth  konnte  Einer  sich  ja  auch  der  Vorräthe  eines  Andern 
ohne  Vergütung  bedienen  -^).  Dennoch  gehörte  es  zur  Atimie, 
nicht  k.aufeu  und  verkaufen  zu  dürfen  -*).  Der  lykurgischon 
Ansicht  verwandt  ist,  dass  Z.alcukos  von  Lokroi  ntir  den  ein- 
fachen Handel  des  Landinanns  mit  seiner  Ecldfrucht,  keinen 
Handel  aus  zweiter  Il.and  b)  gestattete. 


20)  Itöckli  st.a.atsli.  1,  äC.  — 21)  IM.  1,  IG8.  — 22)  PIul. 

I.vk.  27.  Vgl.  xenoiili.  .St.  <1.  I..  14,  4.  ksokr.  llu-sir.  .271.  »ar- 
Iiökr.  xtt!  yi'to  x.r.)..  aus  Aristoteles.  Pliot.  £ti'r,X(CTiiy.  i.iteratiir  b. 
Ilennaun  S.  28,  7,  wo  von  ilcii  .’ilterii  öcliriftcu  de  la  Aaiize:  De  la 
loi  des  I.ac6demonicn.s  ((ui  defend  Pentreo  de  leur  pays  aii.v  etran- 
gers,  3l6in.  de  l'ac.  d.  inscr.  12.  wie  Alle.s  von  de  la  Nauze's  Hand, 
nicht  zu  iiber.schen  ist.  — 23)  Ivj'iiiera  ein  Ankerplatz,  Tliukjid. 

4_  52,  24)  Plot.  i.yk.  9.  Xcnopli.  .St.  d.  L.  7,  5.  Kryxias  400A. 

Vgk  liöckli  2.  137  ff-'  -UüUer  I)or.  2,  205.  llcrniaiiii  g.  28,  5.  — 
25)  Polvb.  0.  49,  8.  iWMyij  jroöi  iii  Uhtonu  yoKuf.  — 26)  Für 
Königs  Polydoros  llau.s  wurden  der  Wittwe  tlclisen  gegeben.  Paii.s. 
3.  12,  3.  — 27)  .Müller  Dor.  191.  2.  205.  - 28)  Thuk.  5,  34.  — 

28b)  So  HcraUl.  Pont.  29:  Kit7ir,liiuy  ovx  (an  ,ucTaßoi.tx ö y (y 
rttiMrtfV  V’Ll ’ “ rroiXil  ul 
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§.  Ul.  HiUHlel  iiiui  8chiflTalirt  überhaupt. 

Dagegen  zeigt  sich  in  der  solonisclicn  Gesetzge- 
bung Bedacht  auf  Förderung  heimischen  Gewerbfleisses,  auf 
Schairuug  einer  Flotte''**^),  und  Gunst  gegen  Ansiedelung  von 
Fremden  zur  Betreibung  von  Gewerben.  Zur  Sorge  für  die 
Thäligheit  in  den  verarbeitenden  Gewerben  scheint  auch  d.is 
Verbot  der  Ausfuhr  irgend  eines  heimischen  Natnrerzeugnisses, 
ausser  Oel , zu  gehören  dergleichen  Erzeugnissen  konnte 

Athen  niemals  Uebcrfluss  und  Gewinn  davon  haben;  die  Rich- 
tung musste  auf  Anderes  gehen;  daher  Sulons  Sorge,  dass  der 
heimische  Vorrath  im  Lande  bleibe,  und  dass  der  Hunde  kiinst- 
fleissige  Arbeit  Heichthum  erzeuge.  Als  Fortdauer  uralten 
Brauches  und  zugleich  als  Zeugniss  von  der  Kindheit  attischen 
Seewesens  in  Solons  Zeit  ist  es  anzusehen,  wenn  Solon  Caper- 
gesellschaften  erlaubte®*),  wenn  anders  nicht  Kriegszustand 
als  stillschweigende  Bedingung  dabei  zu  denken  ist. 

In  der  Zeit  der  ausgebildeten  Demokratie  w.ard  mit  dem 
Aufsteigen  Athens  aus  dem  Kampfe  gegen  die  Perser,  dfr 
Bildung  seiner  riesenliaften  Seemacht  und  Vielseitigkeit  seines 
politischen  AValtcns  die  sorgfältigste  Ausbildung  des  Handelsver- 
kehrs zusammengescllt.  "VVas  irgend  ein  Staat  im  vorigen  Zeit- 
räume zur  Beförderung  und  zur  Beaufsichtigung  des  Handels 
ins  Werk  gesetzt  hatte,  das  — etwa  mit  Ausnahme  korinthi- 
scher Tempelmädchen  — und  noch  mehr  und  Nachdrückliche- 
res und  feiner  Berechnetes  fand  sich  nun  in  Athen.  Durchaus 
activer  Betrieb  des  Seehandels,  wobei  jedoch  die  Zulassung 
fremder  Handelsleute,  welche  heimische  Waaren  brachten,  nicht 
ausgeschlossen  war®**'),  Befreiung  der  Seefahrer  vom  Kriegs- 
dienst®-), sehr  genaue  Bestimmungen  über  Mass,  Gewicht®®), 
Handelsrecht  und  ScliiUTahrt  ®*) , vielfältige  unmittelliare  Ein- 
mischung des  Staats  in  das  Handelsweseu  durch  Einrichtung  von 
Zöllen,  Verordnungen  über  Ein-  und  Ausfuhr  ®*)  u.s.w.,  end- 


Hier  nia«  auch  des  (solonischen?)  Gesetzes  gedacht  wer- 
den, welches  einem  Kühriiianii , der  zwischen  Athen  und  .Salamis 
das  Fahrzeug  uinscHagcn  lic.ss,  wieder  zu  fahren  untersagte.  Aesch. 
g.  Ktesijih.  144.  — 30)  I’lut.  Sol.  24.  ^■gI.  ilüchh  iStautsh.  I,  45. 

und  über  Ausfuhrverholc  üherhiiu|it  Heeren  Ideen  3,  1,  235  f.  — 
31)  0iftciSz(ct  1}  '/  tti  aus  Gajus  in  Dig. 

4.,  de  collcgiis,  s.  Petit  JS.  524.  Wessel.  A.  und  Otlo'»  Vorrede.  — 
.311»)  Isocr.  Trapez,  c.  20.  28.  — 32)  Uöckli  Sitaatshaush.  1 , 95.  — 

33)  Inschr.  h.  Büchli  IStaatsh.  N.  VI,  X.  — 34)  Heich  an  Notizen 

sind  die  licdeu  des  Demosthenes  g.  l’hormiun  905  ff. , Zeiiotlicinis 
880  ff. , Dionysodoros  1282  ff.  Von  der  Genauigkeit  des  Haudelsge- 
richt.swesens  s.  Dem.  iih.  lialonu.  79,  22:  (iiirniiixni  iSfxat — tixiitßtii, 
ttl  xiiTft  u.  s.  m.  — 8.  das  Kinzcinc  unten  im  AhsoliuiU  vom 

Hecht.  — - 35)  8.  unten  §.  92.  N.  36  f.  97,  3.  .‘ilauchcs,  wa.s  die 

Komiker  vorliringen , ist  oline  historische  Gewahr,  «.  U.  dass  die 
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licli  ein  zahlreiches  Personal  von  Beamten®®),  vielleicht  auch 
Passpolicei  ®®  h).  Dass  dennoch  der  Schleichhandel  nicht  gehin- 
dert werden  konnte,  bezeugt  die  Verrufenheit  des  Dieheshafens, 
qiwQcov  yfitjv  ®®  c).  Bei  allen  übrigen  Staaten , mochten  sie 
früher  gross  im  Handel  gewesen  seyn,  oder  erst  neben  Athen 
sich  erheben,  ist  nur  von  einer  Approximation  an  das  athe- 
nische Handelswesen  die  Rede.  Es  sanken  darnieder  vor 
Athen:  Aegina,  die  Kykladen,  lonieu  und  zum  Theil  selbst 
Korinth.  Ausser  Zusammenhänge  mit  .Athen  verfolgte  seine 
eigene  fruchtbare  Bahn  Massai  in;  Pytheas,  des  Seefahrers, 
Name  ist  mit  Recht  hochgefeiert  er  hat  als  Seefahrer  vor 
Alexanders  Nearchos  seines  Gleichen  nicht  unter  den  Hellenen. 

Der  demokratische  Charakter  des  athenischen  Handelswe- 
sens gilt  auch  für  die  meisten  übrigen  Staaten.  Von  dem 
Handelswesen  in  der  Oligarchie  und  Jüngern  Tyrannis  ist  nichts 
zu  sagen;  die  Demokratie  ist  bis  zu  ihrer  äussersten  Entartung 
durch  Regheit  des  merkantilischen  Erwerbtriehes  ausgezeichnet. 
Als  aber  .Athen  sclion  gänzlich  versunken  war,  blühte  noch  in 
schönem  Nachglanze  althellenischer  Zeit  Rhodos,  von  dessen 
Sorgfalt  für  das  Seewesen  sich  auf  gleichmässige  Beachtung 


Fiscliliäudicr  die  Fiscticrniclit  mit  Wasser  hiUten  hegiesseu  dürfen, 
Atlien.  6,225C.,  da.ss  nur  feste  Preise  gefordert  werden  sollten, 
und  gar  — do.ss  die  Verkäufer  sicli  niclit  setzen  sollten,  damit  sie 
gcuütliigt  würden,  schneller  zu  verkaufen,  Athen.  6,  226  C.  Vgl. 
Herker  1,  276.  — 36)  iSie  sind  zum  Tlicil  schon  Ud.  1,  369  genannt 
worden:  1)  Zehn  ).  ijin/  rov  IfinoftCov  Bekkcr  Anckd. 

233,  Ueniostli.  g.  JjUkrit.  941,  15  u.  s.  w.  s,  Uückli  ütaatsh.  1,  32. 
N.  191.  2)  Zehn  irfyopnro^uof,  fünf  für  die  Stadt,  fünf  für  den 
Peirücus,  Aristot.  I>.  Ilarpokr.  uyonin'6/uoi.  Ilückh  1,  32  f.  Meier  u. 
Scliüin.  att.  Prov.  90  f.  Aach  Theophrast  h.  Phot,  xenä  t»}z  tiyoQiiy 
etipeviidy  hatten  sie  für  zweierlei  zu  sorgen  tf  iy  rjj  nyop«  fvxo- 
Cu(ui,  xici  Tov  ihptviStTy  fifj  ^lovoy  xovi  7ii:n>t<t;xomt; , xni  lovi 

liyovfiii’ovi,  Die  Sifioyöuoi  des  Komikers  l>.  .Vllicn.  6,  228  B. , gegen 
Luxus  angcstellt,  sind  wohl  Fiction  des  Iticlitcrs.  3)  Fiinfzclin 
Metronomen,  fünf  für  die  Stadt,  zehn  für  den  Pciräciis,  Ilar- 
pokr.  Phot.  Snid.  iiiT(ioy, , vgl.  aber  Biickh’s  Kmemiation  Slaalsh. 
I,  52.  N.  193.  Kür  den  Kornhandcl  insbesondere  4)  drei , später 
fünfzehn  S i t o p hylakes  für  .St.idt  und  Peiräeus,  l.ys.  g.  d.  Kornh. 
717,  Jlarpokr.  enoifvl.,  vgl.  Böckh  Staatsh.  1,  91.  N.  379,  dazu 
5)  Pronietre  teil,  llarp.  nQofttTQntiiSi  Bekkcr  Anckd.  290.  6)  Si- 
tonen,  Phot.  <rir«i)'i;e.  Poll.  8,  114  (ol  o-u)'fiu'or(/fi'o(),  7)  liTtoäi- 
XI Kt  (Poll.  a.  O.  oi  Toy  alioy  uiTOfttTQoviiti’oi)  u.s. w.  Von  dem  (Jc- 
richtshofe  der  Nautodiken  s.  unten  heim  llcrht.  — 36  h)  S.  unten 

8.  104.  X.  277.  — 36c)  S.  mitcn  8-  9",  3-  — 37)  S.  von  ihm  Brück- 
ner hist,  rcipuhl.  .Massiliensinm  (Gott.  1826)  S.  64  ff.  und  ausführ- 
liclier  Max.  Fuhr  de  Pylhea  .’Uas.silicnsi,  Härmst.  1835;  .1.  Lclcwcl 
Pytheas  und  die  Geographie  seiner  Zeit,  übers,  v.  lloffmann,  Lpz. 
1838.  Vgl.  Buch  X Länder  - und  Völkerkunde. 
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des  Verkehrs  schliessen  lässt  welches  überdies  gnoch  aufs 

bündigste  durch  die  Kunde  von  den  rhodischen  Seege- 
setzen c)  bezeugt  wird. 


bb.  Art  und  Weise  des  Verkehrs  und  Handels. 

Im  Allgemeinen  lassen  sich  die  Bedingnissc  des  Verkehrs 
nach  den  drei  Hauptperioden  desselben,  im  Zusammenhänge 
mit  der  Entwickelung  des  gesainmten  politischen  Verhältnisses, 
so  bezeichnen : In  dem  heroischen  Zeitalter  und  dem  Zeiträume 
von  der  dorischen  Wanderung  bis  zu  den  Perserkriegen  herrschte 
das  Ethisch -Religiöse  der  Xenia,  festlichen  Panegyris  und  Co- 
lonialbande, in  der  Zeit  nach  dem  Anfänge  der  Perserkriege 
das  Politische  der  Hegemonie  und  Bundesgenossenschaften  vor. 
In  dem  heroischen  Zeitalter  mangelte  die  Befriedung  des  See- 
verkehrs; in  diesem  war  das  Recht  der  Gewalt  günstig:  aber 
Nachbarstaaten  des  Festlandes  durch  Xenia  und  Festvereine 
befreundet  standen  in  geregeltem  Verkehr  mit  einander  **). 
Dieser  wurde  auf  die  angegebenen  Grundbedingungen  ira  fol- 
genden Zeiträume  ausgebildet  und  erweitert;  das  Verhältniss 
der  Pflanzstädte  zu  den  Mutterorten  mischte  sich  dazu  als  neues 
Element;  manche  Pflanzstädte  scheinen  aus  merkantilischer  Be- 
rechnung von  den  Mutterorten  gegründet  worden  zu  seyn,  so 
die  korinthischen,  milesischen,  megarischen,  massalischen,  eu- 
böischen,  kykladischen  ii.  a.;  doch  entsprach  der  Erfolg  nicht 
immer  der  Absicht.  Ueberhaupt  aber  ist  auf  den  Handelsver- 
kehr anzuwenden,  was  von  dem  politischen  Verkehr  überhaupt 
oben  bemerkt  worden  ist;  Handelsverbindungen  knüpften  sich 
an  politische  Befreundung,  gleichwie  umgekehrt  diese  nicht  sel- 
ten aus  jenen  hervorgehen  mochte;  Enktesis,  Atelie,  Isopoli- 
tie*®)  U.8.W.  beziehen  sich  mehr  oder  minder  darauf.  Ein  damit 
verwandtes  Institut  waren  die  Gerichtshöfe  für  die  $ixai  ano 
avftßoXcov  Mit  der  Ausbildung  der  Xe  nie  zum  politi- 

schen Institut  bekam  der  Proxenos  vorzugsweise  mit  Handels- 


37  b)  lieber  Rhodos  zur  Zeit  der  römischen  Obergewalt  s.  die 
fleissig  gearbeitete  tüchrift  Paiilsen^s  comment.  ezhibeiis  Hhodi  de- 
script.  Maeedonica  aetate.  Gott:  1818.  Q.  — 37  c)  Anführungen  s. 

bei  JVleurs.  Rhod.  1,  21.  Von  den  Gesetzen  selbst  sind  wenige  oder 
gar  keine  übrig  (l^x  Rhodia  de  jactu  s.  Dig.  1,  14,  2);  die  Samm- 
lung in  I.euuclavius  jus  Graeco-Rom. , B.  2.  Ende,  enthält  des  Aech- 
ten  gar  wenig.  Vgl.  Pastoret  snr  les  lois  des  Rhodiens.  Par.‘1784. 
Pardessiis  Collect,  des  lois  maritimes  etc.  Vol.  1 , 222  f.  Hüllmami 
Ilandelsgcsch.  d.  Gr.  255  f.,-  wo  überhaupt  von  dem  griechischen 
Handel  in  der  makedonischen  Zeit,  S.  198  ff.  — 38)  Bd.  1,  149  f.  — 
39)  Bd.  1,  170.  — 39  b)  Unten  S.'IOO. 

VVachsmuth  hellen,  AK.  Bd.II.  2te  Aufl.  3 
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vei-liültiiissen  zu  fliiin;  inan  hat  nicht  unpassend  die  Proxcnen 
neuern  Ilandels-Consiilu  verglichen’®).  Von  der  Art  müssen 
die  Verbindungen  zwischen  Sybaris  und  Milet  ’*),  Aegina  und 
Theben  ’'■*)  u.s.w.  gewesen  seyn,  Zoll  wurde,  wofern  nicht 
Atclie  bewilligt  worden  war,  von  dem  befreundeten  Fremden, 
wie  von  jeglichem  Andern  gefordert;  als  die  älteste  der  Iielle- 
nischen  Zollstälten  ist  Korintli  anzusehen  **).  Bei  politischen 
Spannungen  und  Reibungen  wurden  wohl  Handelsbeschränkun- 
oen  verfügt;  so  verboten  Aegina  und  Argos  die  Einfuhr  atti- 
scher AVaaren,  namentlich  des  Töpfergeschirrs”);  das  ursprüng- 
liche Wesen  des  rüthselhaften  Amtes  der  altattischen  Syko- 
phanten mag  aus  einem  dergleichen  Verbote  sich  erklären  las- 
sen ’®).  Die  störenden  und  zerstörenden  Einwirkungen  des 
Krieges  auf  den  Handelsverkehr  ins  Einzelne  zu  verfolgen 
würde  überflüssig  seyn.  — Der  Verkehr  mit  den  Barbaren 
richtete  sich  ganz  n.aeh  den  Umständen;  activ  von  Seiten  der 
Hellenen  war  er  überall,  so  weit  deren  Schifl'fahrt  reichte.  Der 
Handel  hellenischer  Küstenplätze  mit  Barbaren  des  innern  Lan- 
des, wo  die  letztem  der  Stadt  sich  näherten,  wurde,  schon 
aus  dem  politischen  Grunde  der  Sicherheit,  unter  Aufsicht  des 
Staates  betrieben;  so  hatten  die  Epidamnier  jährlich  einen 
grossen  W^aarenumsatz  mit  den  benachbarten  Illyriern , der  von 
einem  Poletes  geleitet  wurde’®).  Aehnliches  mag  in  der 
später  gegründeten  massalischen  Pflanzstadt  Emporiä  bei  den 
Keltiberern,  so  lange  noch  Hellenen  und  Barbaren  in  der  Dop- 
pelstadt durch  eine  Mauer  geschieden  waren,  statt  gefunden 
haben  ”).  Ob  jemals  Karthager  mit  ihren  Schilfen  in  Athens 
Fläfen  gekommen  seyn  mögen  ? 

Seit  dem  Aufsteigen  der  athenischen  Hegemonie  sank  das 
Ansehen  der  alten  Festversaminlungen ; doch  knüpfte  hinfort 
sich  viel  an  sie’®).  Die  Xenie  wurde  durch  genauem  Zu- 
sammenhang der  St.aaten  mit  einander  nicht  überflüssig  gemacht; 


40)  Bd.  1,  168.  Dazu  jetzt  die  treffliche  Schrift  von  Ed.  Meier: 
de  Proxenia.  Hat.  1843,  und  zu  der  dort  aiige führten  frühem  Lite- 
ratur Hüllinanu  Handelsge.sch.  d.  Gr.  190  f.  — 41)  Uerod.  6,  21.  — 
42)  Piud.  Isthiii.  7.  Vgl.  Müller  Aegiii.  114.  — 43)  S.  Str.  8 , 378. 

Wie  alt  das  Zolhvesen  im  hellenischen  Verkehr  gewesen  sey,  lässt 
sich  daraus  schliesscn,  dass  die  äolischen  Kymäer  als  ciiifältig  ver- 
spottet wurden,  weil  sic  erst  dreihuhdert  Jahre  nach  Gründung  ih- 
rer Stadt , also  doch  g.  824  v.  dir. , Züllo  von  ihrem  Hafen  genom- 
men hätten.  Strab.  13,622,  — 44)  Hemd.  5,  88.  Vgl.  Athen.  11, 

502  V.  — 45)  Schol.  Plut.  147.  lliihnk.  Bückh  Staatsh.  1,  46  nimmt 
auf  den  Grund  des  Schot,  .\rlstoph.  Pint.  31,  Hut  heiliger  Eeigen- 
hännie  gegen  Beraubung,  und  Anzeige  dersclhcn  an.  — 46)  Pint, 

griech.  Kr.  7,  191.’ — 47)  .Strab.  3,  160  — 48)  Aeschin.  g.  Ktes. 

616  gedenkt  eines  Griten,  rtt  üyo^äa/urtTn  ‘OUviimruti  rtyoptuorroc. 
.Voch  in  Pau.sanins  Zeit  bestand  eine  Panegyris  zu  Tilliorea  in  Pbn- 
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der  reisende  Kaufmann,  der  in  gemeiner  Herberge  rerkehren 
musste,  lialte  wohl  über  Prellerei  der  Wirthe  zu  klagen**). 
So  allgemein  nun  Zölle  und  dabei  selbst  Zwang,  eine  ange- 
wiesene Zollstrasse  zu  fahren  **)  oder  die  Ladung  in  einem 
gewissen  Hafen  zu  verkaufen®'),  eingeführt  waren,  und  so 
selten  die  Gunst  der  Atelie  ®*)  und  die  Einrichtung  von  Frei- 
. häfen  war®*),  für  so  unnatürlich  sah  man  gänzliche  Sperrung 
eines  Markts  **)  gegen  Ausländer  an ; die  Megarer  klagten  bit- 
terlich über  Verletzung  des  natürlichen  Rechts,  als  Athen  ihnen 
nicht  mehr  erlaubte,  ilire  Erzeugnisse  dort  feil  zu  haben  ®*). 
Uebrigens  übte  Athen  dasselbe  auch  gegen  Theben  und  die 
Peloponnesier  ®*) , vielleicht  aber  ohne  ausdrückliches  Verbot 
und  nur  als  thatsächliches  Ergebniss  des  Kriegsstandes.  Zu  den 
gewöhnlichsten  Störungen  des  Handels  während  eines  Kriegs 
gehörte  die  C a p e r e i ; dazu  wurde  von  Staats  wegen  Befug- 
niss,  gleich  Qiperbriefen  neuerer  Zeit,  gegeben®’).  Als  dem 
völkerrechtlichen  Brauch  zuwiderlaufend  erschien  es,  dass  Sparta 
iin  Anfänge  des  peloponnesischen  Kriegs  athenische  und  andere 
Kaufleute,  die  unbewaffnet  auf  Fahrzeugen  Athens  und  seiner 
Bündner  in  die  Hände  von  Peloponnesiern  fielen,  umbringen 
liess  **).  — Tauschhandel,  zuerst  ausschliesslich, ' setzte  sich, 
namentlich  im  Verkehr  mit  den  Barbaren,  bis  in  die  späteste 
Zeit  fort®*);  die  Natur  der  Sache  führte  auf  Rückladung  für  die 
Schiffe;  das  Geld  ward  Norm  für  Werthbestimmung  und  Aus- 
gleichungsmittcl.  In  der  Gesinnung  des  griechischen  Kaufmanns 
wurde  Ehrlichkeit  in  der  Regel  vermisst  **). 

Will  inan  sich  ein  Bild  von  dem  Leben  und  Treiben  auf 


hellenischen  Handelsmärkten  machen,  so  hat  pan  sich  an  die 


kis.  Paus.  10,  32,  9.  Eine  rtyopci  xotvi  für  pontische  Kanflente,  vro- 
liin  lesbische,  thasische,  chiische  uud  kerkyräische  Waaren  kamen, 
vab  es  in  einem  Orte  am  Hamos.  Arlstot.  de  mir.  aiisc.  104.  Vgl.  ' 
Becker  Cliarikles  1,  783.  — 49)  Plato  Gesetze  11,  919  A.  — 50)  So  ^: 
von  Euböa  über  Oropos,  Thukyd.  7,  28.  8,4.  — 51)  Dies  ist  das^ 

xnrnj'f»»'  Tti  nloTa  Xenoph.  Hell.  4,8,34.  Demo.sth.  g.  Polykl.  1207  - 
und  bes.  1211.  Freilich  war  dies  oft  ein  Corsarennnfug,  wie  neuer- 
dings das  Pri.sengericht  auf  Hydra.  — 52)  Beispiele : Leiikon  vom 

kimmerischen  Bosporos  in  Athen  und  umgekehrt,  Demosth.  g.  Lept. 
467.  — 53)  Aus  der  Zeit  hellenischer  Freiheit  ist  mir  gar  kein 

Beispiel  bekannt,  aus.srr  einem,  dem  der  Kymäer,  wenn  man  die 
bewusst-  und  absichtslose  Zollfreilielt,  welche  dort  zum  Gespött  der 
übrigen  Hellenen  bestand  (.Strah.  13,  622) , dafür  gelten  lassen  will. 
54)  xXfCfty  Tti  funÖQia.  Dem.  v.  trügt.  Ges.  389,5.  — 55)  Plot. 

Perikl.  29.  Vgl.  Bd.  1 , 237.  N.  60.  — 56)  Aristoph.  Acharn.  720<  ' 

ggQ  57)  ^ü).tt  tjovi'ut  Bekk.  Anekd.  203.  Ps.  Aristot.  Oekon. 

2 11*  Demosth.  hat  die  Form  avlni,  g.  Lakr.  927,  4.  931,  23.  v.  d. 
tr’ierärcliischen  Kr.  1232,  4.  Vgl.  Vales.  zu  Harpokr.  S.  72.  — 
58)  Bd.  1 2*8.  N.  17-  — 5*)  Daher  auch  der  Name  ftirafiXtiTuci/.  -v 
60)  d'  f*'  t(^uCoju(yoif  dy9pianoi(. 


'zed  by  CrOO.^^Ie 


36  Viertes  Bucli.  Volks  - uml  Staatswirthschaft. 

Uafenplalzc,  nach  dem  PeirUciis,  nach  Aegina,  Lecliäon  und 
Kenchreä,  Milet,  Byzanz,  Massalia  ii.  s.  w.  zu  versetzen;  die 
Hauptsache  geschah  oline  Zweifel  hier  Angesichts  der  Schilfe, 
die  Ladung  hrachten  oder  einuahmen  '’®).  zltiyfia  hiess  zu 
Athen  der  Platz,  wo  die  Waarenprohen  aitsgclegt  wvirden  ®'). 
Die  Fremden  hatten  einen  andern  llafcnmarkt,  als  die  Athe- 
ner Genauer  kennen  wir  den  auf  engem  Raum  und  ge- 

ringeres Geschäft  heschränkten  Markt  verkehr  zu  Athen®*). 
Hier  aber  h.ahen  wir  es  minder  mit  der  als  mit  der 

xuni]kih>.  oder  aber  dem  nicht  ins  Grosse  gehenden  Verkauf 
der  uvTOTiühu , also  der  Landleute,  die  ihre  Producte,  der 
Handwerker,  die  was  in  ihren  Werkstätten  verfertigt  ist  ii.s. w. 
bringen  ®’),  zu  thiin.  Zu  den  männlichen  Hdkern  kamen  auch 
W’eiber  auf  der  yvvuiy.tUi  «’yoprt,  die  dpronfoLdtf , OTi(favo~ 
nmXidig  u.s.  w. , um  ihres  ölfentlichen  Erscheinens  und  ihres 
Gewerbes  willen  doppelt  verachtet  •>).  Der  Wiiarcnplätze, 
xvxXoi  ®*) , auf  deren  jedem  eine  besondere  Gattung  Waaren 
feil  war,  werden  eine  ansehnliche  Zahl  genannt,  lür  Skla- 
ven ®*l>),  Fische  ®®),  deren  Verkanfszeit,  wie  zu  lasos,  so  auch 
wohl  zu  Athen,  durch  eine  Glocke  (xcödcov)  angekündigt  wur- 
de®^), Fleisch  ®^  l>),  Brod,  Wein,  Käse*’®),  Topfe,  Kränze, 
Binden,  Salben,  Wagen,  Sessel  n. s. w.  ®*');  inan  darf  anneh- 
men, dass  auf  dem  Alarkte  zu  Athen  alle  und  jegliche  W^aaren 
des  hellenischen  Verkehrs  gefunden  wurden  ®*t>).  Benannte 
inan  ja  sogar  scherzweise  einen  Platz  Gaiinerinarkt  von  dort 


rfiXfQ'/öt'  iXö^fci  xmt  fiyrn  TÖy  (tvTÖy , (XavtutCTÖv  tjXfxoy. 

Ilemoslli.  f.  Pliorm.  957,  26.  - 61)  Harpocrat.  Jn'y««.  Arislopli. 

Hitt.  975.  nemosth.  g.  Lakr.  9.32,  20.  Vgl.  Böckli  iSt.h.  |,  64.  A.242. 
62)  Bokker  Aiiekd.  208:  ‘Acrvxöv  ifinhntov  t'r  Jf  x«e  dXXo  ffi'ixör, 
onroti  oi  |A'o».  — 63)  Darülicr  ausfiilirlicli  Becker  Ch.ariklcs  I,  249- 
283.  — 64)  Hers.  a.  O.  255.  AVeim  ilergleiclieii  itvTorriiV.ra  unter 

(lein  Begriffe  XK7ir,Xoi  mit  hegriffen  werden  können,  so  wird  der  ei- 
gentliche Höker  als  TTfcXiyxtcJiiiXos  von  ihnen  unterschicdini.  — 64  h) 
Daher  der  Beischlaf  mit  Weihern , die  fi’  rf  riyopf  .-rwAfJof  r»  fkes- 
ser  wohl  TTfnXöirun')  icnontifuffiifroig,  nicht  für  Khchruch  geachtet. 
Ps.  Dem.  g.  Nefira  1367.  8.  darflher  Becker  Charikl.  1,  260  f.  und 

Westennann  in  Sehode  Arch.  30,  367.  — 65)  Becker  1,  269.  — 

65  h)  Ders.  2,  29.  Xi'O^ng.  — 66)  Doch  die  Salzflsche  wurden 

{des  starken  Geruchs  wegen?)  vor  den  Thoren  verkauft  (ropiyo- 
7io)XfToiO.  Aristoph.  Ritt.  1248.  Die  Fischhändler  waren  ihrer  Grob- 
heit wegen  vernifen.  Becker  275.  Vgl.  oben  S.  90.  N.  70.  — 
67)  .strah.  14,  6.58  B.  Vgl.  Becker  1,  275.  — 67  h)  Mtuyoyia  der 

Markt  für  Kselslleisch.  Poll.  9,  48.  Vgl.  Schob  .\rist.  Wesp.  195. 
Hcsych.  Sffftybiy.  — 68)  Davon  der  Ort  /Xmqo;  rrpöj?  Lys.  g. 

Panel.  732.  — 69)  Dazu  die  Namen  jener  Plätze  ii'  rwi 

/w(i(>fyttii , yvyoat,  xXiyai  ii.s.w.  — 69  b)  Thiik.  2,  38.  Xen.  .st.  d. 

Atli.  2.  7.  Isokr.  Paneg.  64.  Lange's  Ausg.  AOi®'!.  44,  640  B.  C. 
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küuflichen  gestohlenen  Sachen  ®®c).  Ausserdem  aber  hatten  dort 
die  Geldwechsler,  Tpa/rft/iai  die  llarhiere  und  die 
zur  Vermiethung  bereiten  Köche  ii.  s.  w.  ihren  Stand,  und 
wie  der  Reiz  politischer  oder  gerichtlicher  Verhandlungen  den 
Bürger  auf  den  Markt  lockte,  so  gehörte  es  zum  Genuss  des 
geselligen  Lebens,  in  Buden  und  Werkstätten  am  Markte  zu 
verkehren“^*),  während  der  Einkauf  für  den  Haushalt  in  der 
Hegel  durch  Sklaven  {dyoQaojai)  besorgt  wurde"*). 


b.  Handelsplätze,  Hand elsstrtissen,  Waaren. 

* 

§.  92. 

Bei  der  Angabe  der  hellenischen  Handelsplätze  und  Haii- 
dclsstrassen  fällt  abermals  ins  Auge,  dass  zwar  die  Natur  man- 
che hellenische  Landschaft  mit  Reichthum  undüeberfluss  der  herr- 
lichsten Erzeugnisse  und  mit  Vorräthen  zur  Ausfuhr  gesegnet*), 
dass  aber  Tor  Allem  menschliche  Thätigkeit,  aufgeregt  und  un- 
terstützt durch  die  Gunst  des  Oertlichen,  besonders  des  Mee- 
res, als  lockender  Yerkehrsstrasse,  den  Grosshandel  ins  Leben 
gerufen  und  unterhalten  habe,  und  dass  erst  seit  dessen  Auf- 
kommen von  Handelsplätzen  die  Rede  seyn  kann.  Wir  beach- 
ten die  letzteren  in  Verbindung  mit  den  Handelsstrassen.  Im 
heroischen  Zeitalter  hatten  die  Hellenen,  die  Kreter  etwa  und 
die  Bewohner  der  Inseln  im  ionischen  Meere,  Kephallener  u.  a. 
ausgenommen,  ihre  Bahn  noch  nicht  gefunden;  Korinth  war 
nur  für  W'aaren  der  Nachbarschaft  und  der  fremden  Seefahrer, 
nicht  aber  eigener  Schitifahrt,  Stapelplatz.  Nachher  knüpfte 
wohl  sehr  gewöhnlich  das  Aufkommen  einer  Handelsstrasse  sich.^ 
an  die  Abführung  von  Pflanzstädten  und  die  fortdauernde  Ver- 
bindung mit  denselben ; doch  fand  diese  entweder  nicht  immer 
statt,  oder  die  Fahrt  nach  den  Pflanzstädten  war  nicht  das. 
letzte  Ziel  des  Verkehrs;  dieser  war  hingegen  zumeist,  über 
den  Küstonsaum,  den  die  Pflanzstädte  rings  um  die  Meere  in- 
nerhalb der  Säulen  des  Herakles  bildeten,  hinaus,  landeinwärts 
auf  die  dahinter  liegenden  Landschaften  der  Barb.aren  gerich- 
tet. Schon  vor  dem  Perserkriege  und  Athens  Seeherrschaft 
bildeten  sich  nach  allen  Richtungen  hin  Strassen  für  den  Han- 


69c)  *AyoQu  K(()X(6no)t^.  He.s^'ch.  c?y.  KfQX.  — 70)  S.  unten 

j;.  93.  — 71)  Aristoph.  Plut.  328.  Bccicer  1,  254.  — 72)  Pol- 
lux 9 , 48.  — 73)  Davon  im  siebenten  Buche.  — 74)  Xenoplion 

Deiikin.  1,5,2.  Becker  1,  273. 

1)  S.  Bd.  1.  S.  8.  16. 
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delsTerkehr;  die  EigeDthümlichkeit  von  Athen  bestnnd  später 
darin,  dass  es  sie  alle  befuhr  und  die  Frnchtc  des  nllseitigen 
Verkehrs  auf  seinem  Markte  sich  saininelteo. 

Im  Verkehr  der  Hellenen  des  Mutterlandes  unter  einander 
waren  zunächst  die  Nachbarlandschaften  auf  einander  angewie* 
sen,  so  Megaris  und  Böotien  auf  den  Markt  zu  Athen,  Sikyon 
auf  Korinth;  dann  auf  den  Ort  einer  Panegyris  deren  Genos- 
sen, auf  den  Verkehr  nach  riel  besuchten  heiligen  Stätten 
nberhaupt  deren  Anwohner,  so  die  Krissäer  auf  Delphi;  die 
Gunst  der  Oertlichkeit  kam  Korinth,  Krissa,  Chalkis,  Kythera, 
Kyllene  u.  a.  zu  statten.  Daher  können  als  die  Icbhaftcsteii 
Verkehrsplätze  der  altern  Zeit  Olympia,  Delphi,  Opus,  Pherä, 
der  Isthmos  mit  Korinth,  Krissa,  Halos,  Chalkis,  Oropos,  Ka- 
lauria  und  Trözen,  Nauplia,  Epidauros,  Aegina,  Kythera,  das 
Samikon  in  Triphylien,  Kyllene,  Pnträ,  Aegion,  Kerkyra  an- 
gesehen werden.  Die  Laitdfahrt  der  SchilTe  über  den  Isthmos, 
dtis  äiia9futy  gehört  muthmasslich  auch  der  ältern  Zeit  an; 
die  Umschilfung  der  Vorgebirge  Malen  u.  a. , wo  starke  Bran- 
dung, ward  natürlich  in  der  Jugendzeit  der  Schifffahrt  am  mei- 
sten gemieden.  Doch  versuchten  sich  die  Aegineten  in  der 
Fahrt  um  den  Peloponnes;  sie  schafften  Waaren  nach  Kyllene 
und  Ton  da  n.aeh  dem  Innern  Arkadiens  ^).  Eine  der  besuch- 
testen Strassen  war  ohne  Zweifel  die  von  Krissa  nach  Delphi 
bis  zur  Zerstörung  jenes  Ortes;  die  besuchteste  Seestrasse  der 
Euripos. 

Bei  dem  Verkehr  zwischen  dem  Mutterlande  und  den 
Fflanzstädten  und  Barbaren  sehen  wir  nach  dem  Zurückweichen 
der  Phöuiken  bald  neben  den  Korinthiern  die  Aegineten  em- 
porkommen; diese  beiden  Staaten  hatten  fast  ausschliesslich  den 
activen  Seehandel  des  Mutterlandes;  von  den  Pflanzstädten  in 
Osten  und  Westen  kamen  manche  ihnen  gleich  oder  nahe,  als 
Samos,  Phokäa,  Milet,  Akragas,  Massalia.  Athen,  nie  durch 
activen  Nachbarhandel  bedeutend  und  spät  die  grosse  Meeres- 
bahn beschreitend,  wurde  auf  fast  zwei  Jahrhunderte  das  Ein 
und  All. 

Von  den  Handelsstrassen,  die  mutter-  und  tochterländi- 
sclien  Seefahrern  gemeinschaftlich  und  deren  Endpunkte  die 
Barbarenländer  waren,  und  von  den  daran  gelegenen  Handels- 
plätzen, sind  als  die  hauptsächlichsten  zu  beachten: 

1)  Die  östliche  über  die  Kykladen  nach  der  Küste  Klcin- 
asiens  und  von  hier  aus  weiter  ins  Binnenland.  Hier  war  von 
den  Kykladen  Delos  mit  seinem  Heiligthum  und  seiner  Pane- 


2)  Bd.  1,  S.  4.  N.  ai,  — 3)  Paus.  8,  5,  5. 
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gyris  ein  Hauptstapelplatz  ^),  Naxos  wegen  seines  Prodneten- 
rciclitliuins,  Paros  aber  wegen  seines  tretflichen  Hafens  \ie! 
besucht.  An  der  Küste  Klcinasiens  hatten  Milet,  Phoküa,  Kplie- 
SOS,  Lesbos  mit  Mytilene  und  Methymna,  Sanios,  Chios,  Rho-' 
dos  und  Halikarnassos  vorzugsweise  lebhaften  Verkehr.  Milet 
war  bis  zuin  5ten  Jahrh.  der  erste  Platz  für  den  pontischen 
Handel , Samos  und  Phoküa  für  den  Handel  nach  Spanien , Mi- 
let mit  andern  Städten  zusammen  betrieben  die  SchUIfahrt  nach 
Aegypten  5 für  den  Handel  nach  Hochasien  war  der  Vermilt- 
lungsort  Ephesos von  da  eine  Reihe  Plätze,  wo  Heilig- 
thüiner  und  zugleich  Handelsnicderlageu  und  Sajuinelortc,  so 
Pessinus,  Komana  in  Kappadokien  und  im  Pontus,  beide  mit 
Hierodulen  *).  ln  späterer  Zeit  Rhodos  vorherrschend  auf  dem 
ägliischen  Meere  und  im  Besitz  des  Seehandels  von  Kypros  bis 
Byzanz. 

2)  Die  nordöstliche  von  den  Kykladen  aus  mitten  durchs 
ägäische  Meer;  von  dem  Mutterlande  aus  durch  den  Euripos, 
und  von  lonien  und  Aeolis  aus,  durch  die  Strasse  zwischen  Les- 
bos und  dem  Festlande  gegenüber®),  nacJi  TJirakieii,  dein 
Hellespont,  der  Propontis,  dem  Bosporus,  dem. Pontus,  dem 
kiminerischen  Bpsporos  u.s.  w.  Hier*  fuhren  Chalkidier  und  Ere- 
trier,  Korinthier,  Megarer,  Aegineten  ® b) ^ Milesier,  Samier, 
zuletzt  Athener.  Die  wichtigsten  Stapelplütze  waren  hier  Chal- 
kis,  Histiäa,  Halos  Potidüa,  später  Olynth,  Amphipolis, 
Thasos,  Abdera,  Lemnos'^b)^  Sfunothrake , Tenedos,  Sestos  und 
Abydos,  Laippsakos,  Kyzikos,  in  der  römischen  Zeit  in  höch- 
stem Flor,  aber  schon  in  Xenophons  Zeit  berühmt  wegen  ihrer 
Goldmünze,  der  weit  und  breit  gangbaren  Kyzikener  “^c),  Pe- 
rinthos,  Byzanz,  und  iin  Pontus  selbst  Herakleia,  Sinope, 
Amisos,  Trapezus,  Phasis,  Dioskurias,  Pantikapäon,  Phanagorin, 
Tanais,  Theodosia,  Olbia,  Odessos.  An  einige  Plätze  knüpfte 


4)  rij^'  lort  ffxnoQt'ov  roTg  ''El).r,(7tv  orcjyj.  Paus.  8,  33,  I. 

41»)  Stral).  14,  663.  — 5)  Strab.  12,  535.  559.  Eine  andere  Strasse 

bezeichnet  .Strabon  14,  663  als  die  zu  seiner  Zeit  gewöhnliche,  nehm- 
lich  über  Magnesia,  Tralles,  N\'sa,  Laodicea,  Apainea,  Holnioi,  Ty- 
riarion,  Mazaka  u.s. w\  — 6)  Hd.  I,  111.  — 6b)  Von  äginethschen 
Kornschitfen , die  bei  Xerxe.s  Anzuge  aus  dem  Pontus  zurückkameii, 
s.  Ucrod.  7,  147.  Von  den  fihrigeii  oben  genannten  iSeefahrern  schei- 
nen die  Eiiböer  und  Korinthier  sich  auf  die  thrakische  Kn.stc  dies- 
seits des  Cher.soncs  beschränkt  zu  haben;  die  Megarer  kamen  wohl 
nicht  über  By'zanz  hinaus;  die  Milesier  konnten  durch  die  Menge 
ihrer  Pflanzstädte  im  Pontus  als  in  einem  heimischen  Meere  ver- 
kehren; die  Athener  hatten  nach  ihnen  nicht  einen  gleich  vielseiti- 
gen Verkehr  daselbst,  sondern  richteten  sich  meistens  nur  gen  Si- 
nopc  und  Pantikapäon.  — 7)  Leake  North  Gr.  4,  337.  357.  — 

7 b)  «chon  Hom.  11.  7,  467  als  Handelsleute , die  nach  der  troischen 
Küste  fuhren , genannt,  — 7 c)  Xenoph.  Kyr.  6,  2.  7,  3. 
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sich  der  binnenlündische  Barbarenverkehr.  Pantikapäon  und 
Phanagoria  waren  Mittelplätze  für  Hellenen  und  Skythen  *). 
Nach  Diosknrias  kamen  die  Waarenführer  Hochasiens  ^) ; 
Ton  Olbiai**)  und  andern  pontischen  Handelsplätzen  aus  setzte 
der  hellenische  Verkehr  sicli  bis  ins  Innere  des  heutigen  Russ- 
lands fort  *•).  Für  Thrakien  waren  etwa  Byzanz,  Amphipolis, 
Olynth  und  Potidäa  in  der  Art  wichtig. 

3)  Die  südöstliche  und  südliche  nach  Kreta,  Ky- 
pros,  Aegypten  und  Kyrene.  Nach  Kreta,  wo  Hera- 
kleia,  die  Hafenstadt  von  Knossos,  und  vor  Allem  Kydonia 
lebhaften  Markt  an  der  Küste  liatten,  fuhren  früh  die  Aegi- 
neten  i*) , nachher  die  Athener.  Zur  weitern  Fahrt  gen  Osten 
wählten  diese  und  noch  mehr  die  Seefahrer  der  Pflanzstädtc 
an  der  Westküste  Kleinasiens,  Samier,  Milesier,  Phokäer,  Chier, 
Lesbier  u.a.die  rhodische  Meerenge.  Die  ältern  Städte  von  Rho- 
dos: lalysos,  Lindos  und  Kameiros,  kommen  für  den  Handel 
wenig  in  Betracht;  um  so  mehr  späterhin  die  Gesammtstadt 
Rhodos*®).  Auf  Kypros  waren  Hauptplätzc  Salamis,  Paphos, 
Amathus , Kition , Soloi  *®  b).  Das  an  der  Strasse  dahin  gele- 
gene Phaselis  Latte  treffliche  Häfen,  aber  eine  durch  See- 
räuberei übel  verrufene  Bevölkerung  **c),  Kyprier,  Rhodier 
und  Phaseliten  trieben  auch  Activhandel  nach  Athen  *®dj;  der 
Verkehr  nach  Aegypten  begann  in  Psammctichos  Zeit.  Nau- 
kratis**)  war  550  v.  Chr.  Hauptmarktplatz  der  Hellenen  in 
Aegypten.  Melire  hellenische  Staaten  Kleinasiens,  Chios,  Teos, 
Phokäa,  Klazomenä,  Rhodos,  Kuidos,  Halikarnassos , Phaselis, 
Mytilene  bauten  daselbst  ein  gemeiuschaftliches  Hellenion  **). 
Samier  sollen  die  grosse  Oasis,  die  /uaxupci»'  vijao(,  besetzt 
haben  *®b);  dieser  Priestermähr  mag  ein  Versuch  des  Carava- 
nenhandels  in  die  Wüste  zum  Grunde  gelegen  haben.  Auch 
Verkehr  mit  den  Phöniken  unterblieb  niclit  ganz  doch  schei- 
nen eben  diese  seit  Kypros  Unterwerfung  durch  die  Perser  die 


8)  Vorzüglich  wohl  der  yfwpyoi  ^xi(hu  llerod.  4,  18.  54.  Vgl. 
Strabon  11,  492.  494.  Kunftchst  an  der  Palii.s  Macotis  woliiitcii  frei- 
lich die  JUnKÜTdi  8trab.  a.  O. , welche  auch  Hcrodotos  kannte,  4,123. 
9)  xltoixovQuif  — fftjioQtiov  loix  vnfQXH/th'tox  x<c!  cvi'fyyvf  fi}y<öx 
xoixSx.  8trah.  a.  O.  — 10)  Herod.  4,  17.  74:  rd  BoQvaO-iytix^tox  i/u- 
TtoQioy.  ‘OlßioTtoKuti  4,  18.  — 11)  Herod.  4,  24.  Von  dem  Skla- 

ven-, Korn  - und  Pelzhandel  der  milesischen  Pflanzstädte  am  Pou- 
tos  s.  Heeren  Id.  1,  2,  294  ff.  4te  A.  — 12)  Müller  Aegiii.  81.  Ky- 
donia, nach  Stral).  8 , 376  A.  äginelischo  POauzstadt,  war  wohl  nur 
Factorei.  — 13)  Bd.  1.  §•  16.  X.  48.  — 13  b)  Kngcl  1,  91  f.  — 

13  c)  Thukyd.  2,  69.  — 13d)  Andok.  v.  d.  Hückk.  85.  86.  Lyk.  g. 

I.eokr.  149.  Dem.  g.  Lakr.  924.  — 14)  Ud.  1,  104.  Herod.  2,  97. 

178.  179.  Vgl.  von  den  dortigen  Bulilerinuen  2,  134  — 136.  — 15)  Hc- 
rod.  2,  178.  — 15  b)  Uers.  3,  26.  — 16)  Nach  Herod.  3, 107  brach- 
ten die  Phöniken  arabischen  Weihrauch  zu  den  Hellenen. 
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Hellenen  im  Verkehr  dahin  gestört  zu  haben.  Nach  Kyrene 
ging  es  von  Thera,  Samos  *^),  Athen,  Kythera  b)  u.  s.  vr. 
aus;  von  Kyrene  aber  in  das  Innere  Afrika’s  •*),  eine  Strasse, 
wo  hellenische  und  karthagische  Thätigkeit  einander  berührten 
und  früh  Eifersucht  erregten. 

4)  Die  nordwestliche  nach  dem  ionischen  und  adriati- 
schen Meere.  Hier  trafen  Korinthier,  Kerkyräer,  Epidamnier 
mit  Phokäern  allesainmt  aber  mit  Illyriern,  Venetern  und 

Etruskern  zusammen.  Eine  Anhöhe  io  Liburnien  war  der  Ver- 
kehrsplalz  für  die  Kerkyräer  und  Barbaren  Binnenlän- 

discher Handel  wurde  von  Epidamnos  aus  betrieben  i®).  Ob 
die  Phokäer  mit  den  Venetern  in  Verbindung  standen  und 
von  ihnen  Bernstein  bekamen  ®®),  ist  nicht  einmal  wahr- 
scheinlich zu  machen;  näher  liegt  es,  an  die  Kerkyräer  zu 
denken  b) , 

5)  Die  westliche  von  lonien  an  bis  zu  den  Säulen  des 

Herakles.  Die  Chalkidier,  Eretrier,  Achäer,  Rhodier,  Lokrer 
und  Lakedämonler  scheinen  keinen  geregelten  A'erkehr  mit  ih- 
ren Pflanzstädten  unterhalten  zu  haben;  wohl  aber  Korinth; 
doch  fand  es  früh  Kebenbuhler  in  der  Fahrt  n.ich  Westen. 
Phokäer  fuhren  im  6.  Jh.  v.  dir.  nach  Gallien , bis  Massalia  selb- 
ständig wurde;  Phokäer  und  Samier  noch  früher  nach  Tartes- 
sos  oder  dem  südlichen  llispanien  Hier  gab  es  viel  Eifer- 

sucht von  Seiten  der  Karthager  und  Etrusker.  Von  den  it.a- 
liotischen  und  sikeliotischen  Pilanzstädlen  erhob  sich  fast  keine 
zum  Activhnndel  nach  dem  Mntterlande;  H.auptstapelplätze  für. 
dieses  wurden  aber  Sybaris  (bis  510),  Taras  und  Syrakus,  das 
letzte  hauptsächlich  ein  Grossmarkt  für  sirilisches  Getreide. 
Nach  Sybaris  richtete  sich  in  früherer  Zeit  die  Fahrt  der  5Ii- 
lesier**b)j  nach  Syrakus  zuerst  die  der  Korinthier,  nachher 
der  Athener.  Zur  Zeit  des  peloponnesischen  Kriegs  ging  die 
Fahrt  gewöhnlich  über  Kerkyra. 

6)  Die  B.ahn  der  westlichen  Pflanzstädte  für  sich. 
Kymc  im  Opikerlande  vcrkelirte  an  Italiens  Westküste,  Zankle, 
von  Kymäern  gegründet  , hatte  wohl  die  Bestimmung  einer 
Factorei ; Akragas  hatte  bis  zu  gewissen  Zeilen  .Sechandel  nach 
Karthago  b^.  Ebenso  auch  wohl  Taras.  Massalia  aber  be- 


17)  Herod.  4,  152.  — 17  b)  Tliuk.  4,  53.  — 18)  Heeren  Ideen 
2,  1,155  ff.  4tc  A.;  vgl.  Tlirige  bist.  Cyr.  258.  — 18b)  Herod. 

1,  103:  ol  (Se  — lü*'  if  xal  Ti;r  TvQCtjVfiiv  x.  r.  2. 

ovtoi  tlci  ol  X((imb';ßVrst,-.  Hüllinaun  Handclsgesch.  79  aus  Ps.  Ari- 
stot.  de  mirali.  ausc.  Kuin.  111.  — 19)  S.  91.  N.  40.  — 20]  Man- 

ncrt’s  Vcrimitliiiug.  Geogr.  v.  Ital.  1,  65.  — 20  b)  Vgl.  Hiillmaim 

B.  O.  79.  — 21)  Herod.  a.  O.  Vgl.  4,  152  vou  den  iSaiuicni.  — 

21b)  Athen.  12,  519.  — 22)  Thuk.  6,3.  — 22  b)  Hiod.  13,  81  f. 
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fuhr  die  Südküste  Galliens  nebst  den  benachbarten  Küsten  von 
Ligurien  und  Hispaiiien;  Binncidiandel  wurde  den  Uhodanus 
hinauf  betrieben-*);  es  kommt  Allien  und  Rhodos  in  der  Gross- 
artigkeit seines  Verkehrs  nahe;  in  seinem  EinÜuss  auf  Gesit- 
tung der  benachbarten  Barbaren  hat  es  seines  Gleichen  nicht 
unter  den  Hellenen. 

Nach  dem  grossen  Perserkriege  sah  man,  wie  gesagt,  auf 
allen  diesen  Strassen,  selbst  im  Verkehr  mit  Karthago**),  auch 
Athener,  oder  allein  Athener;  am  geschlossensten  gegen  athe- 
nischen Kind  rang  scheinen  sich  die  Alassalioten  gehalten  zu  ha- 
ben. In  Athen  war  demnach  Alles  feil,  von  allen  Gegenden 
her  durch  Bürger  und  Fremde  dahin  gebracht,  zur  Schau  ge- 
boten und  nach  allen  Gegenden  hin  wieder  ausgeführt. 

Die  SchilTfahrt  auf  allen  diesen  Bahnen  blieb  jedoch, 
bei  aller  Lebhaftigkeit  und  Kühnheit,  in  weitem  Abstande  von 
der  heutigen  oceanischcu.  Die  Küste  oder  eine  Insel  im  Ge- 
sicht zu  behalten  blieb  eine  Hauptsorge  der  Hellenen  **b)j  eben 
so  die  Häufigkeit  der  Schiifsstationen ; so  wurde  auf  der  Fahrt 
vom  Mutterlande  nach  Sicilien  wohl  in  Kerkyra,  von  Athen 
nach  Aegypten  in  Rhodos  angehalten  Winterliche  Schiff- 

fahrt war  dem  Hellenen,  w'ie  dem  Römer*®),  ein  Greuel,  wie 
ja  denn  auch  jetzt  die  Menschlichkeit  sich  noch  nicht  mit  den 
heut  zu  Tage  üblich  gewordenen  Versicherungen  auf  die  stür- 
inischen  Winterfahrten  ausgeglichen  hat.  Die  Schifffahrt  der 
Athener  begann  im  Metageitnion  *^);  aufs  sorgsamste  wurde  in 
Bodmerei- Verträgen  der  letzte  Termin  zur  Heimfahrt  aus  fer- 
nen Meeren  bestimmt,  so  für  die  Schilfe  aus  dem  Pontus  das 
Gestirn  des  Arkturos  **). 

Handelswaaren. 

Was  von  den  heimischen  Naturerzeugnissen  der  helleni- 
schen Landschaften  Waare  werden  konnte,  erhellt  zum  Theil 
aus  der  oben  gegebenen  Beschreibung  der  natürlichen  Be- 
schaffenheit der  Landschaften ; was  von  den  Werken  des  Ge- 
werbfleisses,  ist  elenfalls  oben , wenn  auch  nur  im  Allgemeinen, 
angegeben  worden ; hier  aber  fragt  siclis  mehr  nach  der  Thü- 


23')  S.  Brückner  Massil.  56  ff.  Hüllmann  a.  O.  118  f.  — 
24)  Hermipp.  b.  Ath.  1,  28  A.  Doch  ist  dies  mir  eine  sclnvache  An- 
deutung. Vgl.  indessen  1,  28  D.  vom  kurtliagischcn (Handel  mit  Sil- 
phion.  — 24  b)  Von  der  Seltenheit  des  mldytoi  zeugt 

Xenoph.  Hell.  1,  2,  17.  — 25)  Demostli.  g.  Diony.s.  1285.  — 26)  Die 
Vorstellung  von  dem  marc  claiusum  (Cicero  f.  d.  inaiiil.  Ges.  12; 
Veget.  V.  Kriogsw.  5,  9)  ist  rechtlich,  human  und  religiös  zugleich. 
27)  Dem.  g.  Dionys.  1284,  10.  — 28)  Dem.  g.  Polykl.  1212,  23.  — 

29)  Bd.  1,8-6.  16. 
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tigkeit,  die  sie  als  Waare  geltend  macht  und  in  Umlauf  setzt, 
als  nach  der  Production , und  mehr  nach  dem  Ausheiinischen, 
als  Heimatlichen ; man  möchte  sagen , die  richtige  Ansicht  Sey 
hier  nicht  sowohl  auf  das  Product  in  seiner  Heimat,  als  auf 
dieWaare,  wann  sie  unterwegs  ist,  also  hauptsiichlich  auf  Ein- 
uud  Ausfuhr  zu  richten.  Die  Frage  nach  Exporten  und  Im- 
porten kann , abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der  Zeitum- 
stünde, verschieden  aufgestellt  werden;  so,  um  nur  von  Im- 
porten zu  reden,  1)  für  die  Hellenen  allzumal  im  Gegensätze 
der  Barbaren,  wo  Papier,  Bernstein,  Elfenbein,  Weihraucli, 
Glas  u.  s.  w.  auf  Seiten  der  letztem,  2)  für  das  hellenische 
Mutterland  im  Gegensätze  der  Pllnnzstüdte,  wo  einige  der  letz- 
tem im  A ortbcil  durch  Wein,  Gold,  Silphium  u.s.w.,  3)  für 
die  Mehrzahl  von  Staaten  des  Mutterlandes  und  der  Colonial- 
gehiete,  welche  Kaufsklaven  gebrauchten,  wozu  Barbaren  und 
Hellenen  lieferten , 4)  für  die  Seestaaten , welche  ausheiini- 
sches  Holz  zum  SchillFau  gebrauchten,  5)  endlich  für  jeden 
der  hellenischen  Staaten  einzeln.  Nur  die  letzte  .\rt  der  Auf- 
stellung ist  der  Natur  der  Sache  gemäss,  aber  nach  dem  M.ass 
der  uns  erhaltenen  Ucberlieferungen  fast  nur  bei  Athen  befrie- 
digend, so  dass  hier  selbst  eine  Art  Handelsbilance  versuclit 
werden  mag:  kaum  geringer  aber  wird  die  Zersplitterung  des 
Stoffes  bei  einem  Verzeichniss  siimmtlicher  hellenischer  Staaten 
und  Orte,  die  hier  in  Betracht  kommen,  der  Angabe  des  Ein- 
zelnen, was  jedem  als  Export  oder  Import  zukommt,  als  wenn 
eine  Uebersicht  nach  den  Waaren  gegeben  wird : darum  folgt 
hier  eine  solche.  Die  Abwandlungen  nach  der  Zeit  fallen  mit 
den  schon  so  oft  gültig  gewesenen:  heroisches  Zeitalter,  wo 
die  Importen  auf  Seiten  der  Barbaren,  nehmlich  der  Phöniken, 
Zeit  bis  zum  grossen  Perserkriege,  wo  Korinth,  Äegina,  Milet, 
Samos  11.  a.  die  Waarenführung  haben , und  die  Zeit  nach  je- 
nem, wo  Athen  der  Mittelpunct  des  gesammten  Handels  wird, 
ziemlich  zusammen.  Doch  das  Aufkommen  einzelner  Waaren 
oder  gewisser  Gattungen  von  Exporten  und  Importen  ist  nur 
in  wenigen  Fällen  nachzuweisen;  die  historische  Zeit  erscheint 
daher  als  ein  Ganzes.  Der  Gewerbfleiss  begann,  wie  oben 
angedeutet,  mit  der  Stetigkeit  der  Wohnsitze;  die  ältesten  Ge- 
genstände des  Grenzverkehrs  — denn  Seehandcl  war  in  den 
Anfängen  des  Staatslebens  noch  nicht  Sache  der  Hellenen  — 
mögen  edeles  Metall,  Gold,  Silber,  und  aus  beiden  gemischt 
Elektron  zum  Schmuck,  Erz  und  Eisen  zu  Waffen, 

Wein*®c)  und  Sklaven  gewesen  seyn.  Der  Menschenhandel, 
gleich  alt,  .als  die  Menschenopfer,  war  unter  den  Hellenen 


29  b)  Paus.  5,  12,  6.  Plin.  33,  23.  — 29  c)  Hom.  H.  7,  4«7. 
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selbst  jedoch  noch  anderer  Art,  als  später;  cs  scheint,  als  ob 
nur  der  auf  Raub-  und  Kriegszügen  Gefangene,  ■welcher  sich 
auszulösen  nicht  iin  Stande  ^Yar,  Gegenstand  des  Handels  wur- 
de ®®).  Die  rhöuikcn  mögen  dabei  die  Mittelspersonen  und  die 
von  ihnen  mitgebrachten  Kleinodien  und  l’utzsachen  an  den 
hellenischen  Küsten  willkommen  gewesen  seyn,  -wie  heut  zu 
Tage  dergleichen  von  dem  Europäer  dargebotene  Köder  des 
Mensclienhandcls  h).  Ob  attisches  Oel  schon  damals  Gegen- 
stand der  Ausfuhr  war,  lässt  sich  nicht  mit  Gewissheit  dartbiin. 
Seit  dem  Eintritte  der  eigentlich  historischen  Zeit  mischten  im 
Handelsverkehr  sich  Natur-  und  Kunsterzeugnisse  des  Mutter- 
landes und 'der  Pflanzstädte,  der  Hellenen  und  der  Barbaren, 
aufs  reichste  und  mannigfaltigste,  Bedürfniss  und  Ueberfluss 
glichen  sich  mit  einander  aus. 

Wir  nennen  zunächst  die  hauptsächlichsten  Naturerzeug- 
nisse,  welche  Gegenstände  des  Handels  wurden,  wobei  vorzugs- 
weise der  Seelmndel  beachtet  wird. 

Getreide  in  vielen  Landschaften  des  Mutterlandes,  Böo- 
tien,  Elis,  Sikyon , Phlius  u.  a.  und  ausserhalb  auf  Naxos,  in 
Aeolis,  Sicilien , bei  Sybaris,  bei  Assos,  in  Kyrene,  auf  Ky- 
pros  u.  a.  reichlich  erzeugt,  und  ohne  Zweifel  auch  von 
jeglicher  dieser  Landschaften  aus  verfahren®*),  -ward  vor  Allem 
aus  den  Pllanzstädten  am  kiinmerischen  Bosporos  *®)  und  aus 
Sicilien,  endlich  aber  auch  gern  aus  Aegypten  ®®>>)  geholt  und 
Gegenstand  der  Einfuhr  im  Aluttcrlande,  vorzugsweise  in  Ko- 
rinth, Aegina  und  Athen  ®®c)j  wo  keine  menschliche  Anstren- 
gung iin  Stande  gewesen  wäre,  der  zahlreichen  Bevölkerung 
von  heimischer  Ernte  genügende  Nahrung  zu  schaffen.  Athens 
Sorgsamkeit  für  diesen  wichtigen  Bedarf,  der  durch  Zufuhr  zur 
Hälfte  allein  aus  dem  kiinmerischen  Bosporos,  zur  Hälfte  aus 
andern  Gegenden  gedeckt  wurde  **),  war  ungemein  gross.  Der 
Staat  und  Einzelne  legten  Kornvorrätlie  an®*);  Getreide  durfte 
überhaupt  bei  schwerer  Strafe  von  keinem  Athener  oder  Me- 
töken  anderswohin,  als  nach  Athen,  gebracht,  auch  kein  Geld 
unter  anderer  Bedingung  auf  Kornschiffe  angelegt  werden  *®); 


30)  Bd.  I,  334.  — 301))  Hiillmann  a.  0.89.  — 31)  S.  aber- 

mals Bd.  1.  §.  8.  u.  IG.  Von  dem  trefflichen  Weizen  dc.s  äolischen 
Assos,  der  auf  die  Tafel  des  Gro.ssköiiias  kam,  Strah.  15,  735.  — 
32)  Weizen  mag  zuerst  aus  Sicilien  nach  dem  cigenlliclieii  Grie- 
chenland gekoimneii  scj  n ; hier  war  ja  in  der  ersten  Zeit  Gersten- 
gr.^iipe  (rU</jTO)0  national.  — 33)  Dem.  g.  Lept.  4G6.  ^trab.  7,  311 

vom  Bosporus:  vn  anonoiinttit  roi;  "Elh,at  tx  T)}f  ll/u'tn 

«I  Tunixtitii.  — 33  h)  Xcn.  tSt.  d.  Ath.  2,7.  Dem.  g.  Dionysod.  1285. 

33  c)  Dem.  g.  Dionjsod.  1285.  Xen.  Oek.  20,  27.  — 34)  Demoslh. 

g.  Lc|)t.  466,  23.  24.  Lyk.  g-  Geokr.  49.  — 35)  Böckh  1,  96.  N.  398. 
36)  Demosth.  g.  Lakrit.  941,  9 ff.;  vgl.  g.  Pliorm.  918,  5. 
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zwei  Drittel  Ton  allem  Getreide,  das  in  den  Häfen  anknm, 
musste  in  die  Stadt  selbst  gebracht,  nur  das  übrige  Drittel  etwa 
konnte  weiter  Tcrfahrcii  werden  Aufkauf  war  nur  bis  auf 

die  Masse  von  fünfzig  Phormen  auf  Ein  Mal  gestattet  , cs 
durfte  nicht  mit  mehr  als  Einem  Obolos  überboten  werden  *®). 
In  •'Demosthenes  Zeit  wurde  die  Kornflotte  von  Kriegsschifien 
begleitet 

Wein  in  mehren  Landschaften  des  Mutterlandes,  selbst  in 
Attika  und  Lakonien^*),  zur  Stillung  des  Bedürfnisses,  von 
manchen  Pflanzstädten , als  den  lesbischen,  Chics,  Naxos,  Tha- 
sos^*l>),  Leinnos  Maroneia,  Lampsakos,  Tenedos,  Syba- 

ris,  Leukas,  Massalia,  in  reichlichem  Ueberfluss  gewonnen,  fand 
den  ausheimischen  Absatz  wohl  mehr  bei  den  Barbaren,  z.  B. 
den  Aegyptern  , im  Pontus,  hier  namentlich  der  zum  Theil 
schlechte  Wein  von  Mende,  Peparethos,  Kos,  Thasos^*),  bei 
Thrakern  und  Kelten,  als  unter  den  Hellenen  selbst.  Man 
verfuhr  den  Wein  in  Schläuchen,  irdenen  Krügen  und  Fäs- 
sern'*^1>).  W’as  pramnischer  Wein,  jiQUfivnog 
gewesen  sei,  ist  nicht  sicher  auszumachen.  Weinessig  wurde 
zu  Knidos  bereitet 

■ Oel  zuerst  allein^*©)  und  allezeit  vorzüglich  in  Attika 
gewonnen und,  wo  nicht  früher,  doch  seit  Solons  Zeit  von 
dort  aus  verf^ahren  ^®),  aber  auch  in  Kyrene  reichlich  und  treff- 
lich^®) und  hier,  so  wie  auf  Kypros,  Samos ''^),  in  Milet 
und  in  mehren  Landschaften  der  Italioten  und  Sikelioten,  z.  B. 
Thurioi  Akragas '*®b)  und  in  Massalia^®)  Gegenstand  der 
Ausfuhr.  Der  Verbrauch  zur  Bereitung  der  Speisen  und  zu 
gymnastischen  Uebiingen  war  bedeutend,  wichtiger  aber  wohl 
noch  der  Absatz  im  Morgenlande. 


37)  Büclvh  I,  84.  N.  371.  - 38)  Lys.  g.  die  Gctreidekaiif.  715. 
39)  Ders.  718.  — 40)  Deinosth.  v.  Kr.  251,  6.  ntcoaTTourr^  rov  <ri- 

Tov.  Ders.  g.  Polylil.  124,  25.  — 41)  Bd.  1.  8.  — 41  b)  Ari- 

stopli.  Plut.  1021.  Lysistr.  196  u.  a.  — 41c)  Von  Samos  .sagt  Stra- 
boii  14,  637  D:  iffri  J' ovx  tvoiyo^\  Dies  zur  Bericlitigung  von  Bd.  J, 
' 109.  X.  83.  — 42)  Herod.  2,  77.  3,  6.—  43)  Deinosth.  g.  Dakr. 

935,8.9.  926,  7.  Von  der  Bc.schafTeiHieit  der  Weine  s.  besonders 
Athen.  1,  26  (T.  Plin.  X.  G.  14.  Dioskorides,  Galen  ii.  A.  Darüber, 
wie  über  den  Weiuhandel  llenderson  history  of  aiicicnt  and  modern 
wines.  Lond.  1824.  S.  63  ß.  — 43  b)  llülliiiann  a.  O.  21.  — 43  c)  Hoin. 
II.  11,  639.  Od.  10,235.  Vom  Berge  Pramne  auf  der  Insel  Ikaria 
oder  vom  Bolhw'ein  aus  getrockneten  Trauben  fvino  asciutto)?  vgl, 
Athen.  1.  cp.  55  und  J,  10  A.  28  F.  29  A.  30  B.  — 43  d)  .\then.  2,67. 
43  e)  Herod.  5,  82.  — 44)  S.  oben  90.  X.  85.  — 45)  Plut.  Sol.  2. 
46)  Nach  Theophr.  Gcsch.  d.  Pfl.  4,  3,  1 w’ar  es  besser,  als  selbst 
das  attische.  — 47)  ^E).at6(fVTog  ^ Aeschyl.  Pers.  881.  — 47  b)  Dar- 
auf führt  die  Geschichte  von  Thaies  Pachtung  der  Oelbereitungsstät- 
ten  (_i)MtovQy((oy‘)  Aristot.  Pol.  1,  4,  5.  — 48)  Athen.  1 , 30  B.  — 
48  b)  Diod.  13,  81.  — 49)  Strab.  4,  179  E. 
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Feigen,  süss  und  reichlich  in  Attika  und  hier  besonders 
Ton  dem  Geschlechte  der  Phyfaliden  am  Kephissos  gezogen  ®®), 
ausserdem  in  Taras  ®'),  auf  Samos,  Naxos,  Rhodos,  Kypros 
ii.s.w. 

Von  Obstarten  waren  ferner  häufig  im  Verkehr  Kern- 
obst überhaupt  (/uijXa)  von  Samos  Granatäpfel  (^oui) 
von  Kypros  , Naxos ; Quitten  von  Kreta  **) , Mandeln 
von  Naxos  und  Kypros®*),  Kastanien  von  Euböa  (euböische 
Nüsse)  II.  dgl.  **•>).  Nicht  minder  aber  persische  und  inedische 
Aepfel  (Citronen,  Pomeranzen)  **c). 

Von  andern  Gewächsen  und  Früchten,  zu  geschwei- 
gen  des  Kohls,  des  Lauchs  und  der  Zwiebeln,  die  wohl 
nur  von  megarischen  Landleuten  über  die  Grenze  gebracht 
wurden*®),  vor  .\llem  Kyrene’s  hochberülimtes  Silphion,  ein 
aus  einer  nicht  sicher  zu  bezeichnenden  Pflanze  (ferula  Tingi- 
tana?)  ausgepresster  Saft  {onui  KvQtvaixoiY''^)  ■>  Röotiens  Flö- 
tenrohr**;, der  Helle boros  von  Antikyra,  Böotien,  Eu- 
böa u.  a.  *®) , der  elische  Byssos®®),  der  megarische  Farbe- 
baum Rhus®*),  der  rhodische , sicilische,  korykische  und  kyre- 
näische  Safran®*),  der  arabische  und  syrische  Weihrauch  und 
Balsam  ®*l>),  allerlei  Heilwurzeln  und  Kräuter  auf  Kreta 
und  Kypros  für  die  Rliizotomcn  und  Pharinakopolen  ®*c),  in- 
discher Zimmet  ®*<1),  endlich  der  kretische,  megarische  und 
attische  Schierling**).  Baumwolle  wird  als  indisches 
Gewächs  bezeichnet  **•») , scheint  aber  zu  seiner  Zeit  noch 
nicht  im  hellenischen  Verkehr  gewesen  zu  seyn. 

Bau-  und  Nutzholz  war  ein  Hauptbedarf  für  Korinth, 
Aegina,  Megara,  vor  Allem  Athen,  wo  es  untersagt  war,  Bau- 
holz anszuführen.  Gefällt  wurde  es  in  Arkadien,  auf  Kypros, 
in  Slakcdouien,  Thrtikien  ®*c)  u.  a.  Die  Acliarner  haben  ihre 


50)  Pint.  The.s.  12.  Paiisan.  1,37,2.  Die  attischen  Fciftcu 
kamen  auf  die  Tafel  des  Grossköni^s.  Athen.  14,  652  B.  — 5l)Plin. 
N.  G.  14,  6.  — 51  b)  S.  die  Aufzählung  b.  Athen.  3,  Cp.  2,  74  IT. 

Ilfillmaun  22.  — 52)  Athen.  14,  653  K.  — 53)  Kriphos  h.  Ath.  3, 

84  C.  — 54)  Pliii.  \.  G.  15,  11.  — 55)  Athen.  2,  52  C.  — 55  b)  !S. 
üh.  dgl.  Naschwaaren  Iiisrhr.  b.  Böckh  »laatsh.  2,  344.  — 55  c)  Hüll- 
inanu  93.  — 56)  Aröstoph.  Fried.  245.  248  und  Schob  — 57)  Str. 

17,  837  11.  Bd.  1.  S-  16.  N.  27.  — 58)  Pind,  Pyth.  12,  44.  Strah. 

9,  407.  Mfliler  Orchoin.  73  ff.  — 59)  Paus.  10,  37,  5.  Hnllmann  24. 
60)  Paus.  5,  5, 2.  Hanf  und  Flachs  auch  auf  Kreta  und  zu  Taras. 
llüllinann  27.  — 61)  Theophr.  G.  d.  Pli.  3,  18,  5.  — 62)  Athen.  15, 
688  K.  Strali.  6,  273  B.  14,  670  K.  Theophr.  G.  d.  Pfl.  6,  6.  Vgl. 
Thrige  Cyr.  251.  — 62  h)  llermipp.  b.  Athen.  1,  27  F.  Hüllmann 

102.  105.  — 62  c)  Theophra.st  ii.  A.  I).  lliillm.mn  24.  — 62  d)  Hnll- 

mann  106.  — 63)  Plin.  V.  G.  25  , 95  , 4.  — 63  l>)  Uerod.  3,  106. 

7,65.  Von  späterer  Zeit  s.  Theophr.  Pflanzengesch.  4,7,7.  8.  — 
63c)  Xenoph.  Hell.  6,  1,4.  Hnllmann  27.  Kngel  1,  511. 
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Kolilcli  gewiss  nicht  von  bloss  attischen  Wnldhäumen  gebrannt. 
Wichtig  w.nr  auch  Harz,  Pech  und  Theer,  g''brancht  zum 
Schitrswcsen  •**)  und  das  erslere  auch  zur  Bereitung  der  Wei- 
ne ®"‘).  Der  Silawald  iin  Bnittierlande  mag  den  benachbar- 
ten Italiotcn,  namentlich  den  Sjbariten,  darum  eine  Quelle  des 
Reichthuins  gewesen  seyn. 

Aus  dem  Thicrrcichc  konnten  dein  ausheimischen  Ver- 
kehr geliefert  werden : 

Rosse  von  Böotien  ®'),  Thessalien  f®),  Kyrene  u.  a., 
doch  wurden  sie  gewiss  erst  sp;it  über  das  Meer  geführt.  Die 
Ausführung  derselben  war  überhaupt  nach  dein  grossen  Per- 
serkriege  bedeutender,  die  Einführung  am  reichlichsten  nach 
Attika’®).  Jlaulthiere  und  Esel  waren  gewiss  häufig- im 
Handel  und  Wandel.  Rinder  von  Böotien,  Euböa,  Sicilien'*) 
u.  a.,  auch  diese  besonders  nach  Attika.  Häute  lieferte  Ky- 
rene und  Sicilien’*).  Schafe  hatten  Arkadien,  Megaris, 
Sicilien  u.  a.,  doch  ist  wohl  nur  Wolle  in  den  grossen  Ver- 
kehr gekommen,  so  ans  Sicilien”),  aus  dem  Pontus’*b)j  von 
Taras  ”«),  aus  Milet  ’*),  und  feiner  als  alle  übrigen  aus 
Athen ’®b).  Ob  auch  Ziegen  aus  dem  Lande  der  ozolisclien 
Lokrer  und  Skyros,  wo  sie  zahlreich  waren  ’®),  ausgeführt 
wurden?  Ziegenfelle  holten  die  Athener  aus  Pantikapäon ’®l>). 
Käse  kamen  aus  Sicilien ’®c).  Schweine  wurden  aus  Me- 
garis nach  Attika  gebracht  ”);  überhaupt  von  den  Hellenen 
auch  zu  Festbraten  gezogen  oder  gekauft;  Hunde  aus  Lako- 
nien , Epeiros  u.  a.  ” b)  ; Schoos  shündchen  für  die  Syba- 
riten  von  Malta  ”c).  Elfenbein  lieferte  Afrika  ”ü). 

Geflügel  von  Böotien’*)  und  Thessalien,  dessen  Gänse- 
heerden  fast  wie  zum  Sprichworte  geworden  waren’*).  Streit- 
hähne aus  Tanagra,  Chalkis,  Rhodos ’*!>),  Geringeres  W’ild- 
p r e t von  Böotien  und  Megaris  aus  nach  Athen  zu  hlarkte 
gebracht  *®). 


64)  Unter  die  nTiönnijut  in  Betreff  der  Ausfuhr  in  Athen  zählt 
Aristophan.  Frösche  364  auch  r/i'rrnc.  — 65)  Plut.  Synipos.  5,  3. 

B.  8,  688.  li.  A.  — 66)  8tral>.  6,  261:  6 Jpuuöf  i näv  dpf- 

crijy  TtfzTtty.  — 67)  Müller  Orch.  84.  406.  — 68)  llerod.  7,  196. 

Strab.  8,  388  u.  a.  — 69)  Athen.  I,  27  K.  au.s  Hermipp.  — 70)  S. 

nuten  vom  Kriegswe.scn.  — 71)  sStrab.  6,  273.  — 72)  Herrn,  b. 

Athen.  1,  27  K.  — 73)  Str.  a.  0.  Athen,  a.  O.  — 74)  Xtr.  a.  O. — 

74  b)  Uemosth.  g.  Lakr.  934,  25.  — 74  c)  Str.  6,  284  D.  — 75)  Ari- 
stoph.  Lysistr.  721.  Plin.  29,  9.  — 75  b)  Athen.  5,  219  A.  — 

76)  Bd.  1.  8.  8.  >.  29.  — 76  b)  Demo.sth.  a.  O.  26.  — 76  c)  Anti- 

phan.  b.  Ath.  l,  27  K.  F.  — 77)  Arist.  Acharn.  739  ff.  — 77h)  Bd. 

1.  8-  8.  N.  26.  — 77c)  Athen.  12,  518  F.  — 77d)  Hermipp.  h.  Ath. 
1,  27  F.  sagt  fx  d.  i.  entweder  von  Kyrene  oder  Kartliago. 

78)  Arist.  Acharn.  871  ff.  P'riede  1003  ff.  — 79)  Platon  8taa(.siii. 

29  B.  — 79  b)  Hiillinann  29.  — 80)  Ari.st.  Acharn.  520.  729.  887. 
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Bienenzucht  bedeutend  in  Attika®'),  auf  Keos  ®®),  auf 
den  Kykladen  **•>),  auf  Sicilien  bei  Hybla  (Megara)*-c),  Kreta, 
Kypros  und  bei  den  Bosporanern  und  die  Ausfuhr  von  Honig 
und  Wachs  oliuc  Zweifel  reichlicli.  Ilymettischer,  hybliiischer 
und  kretischer  Honig  hatten  den  meisten  Rnf**«!^, 

Fische  hatte  das  Meer  an  Küsten  und  Inseln  im  Ueber- 
iliisse  namentlich  bei  Sikyon,  Taras,  Byzanz;  in  den  Seever- 
kehr kamen  vor  Allem  Salz  fische  nebst  Caviar  (ydgov)  aus 
dem  kimmerischen  Bosporos*®),  von  Sinope  ®^)  und  Byzanz. 
Aale  aus  dem  See  Kopais  ®®). 

Purpurschnecken  wurden  an  der  lakonischen  Küste, 
im  Euripos,  bei  Taras  u.  a.  ®®)  gefunden;  die  Purpurfarbereien 
des  letzteren  Ortes  ®'')  waren  für  ausheimischen  Handel  bedeu- 
tend; die  Färbung  des  Kriegsgewandes  der  Spartiaten  gab  Ge- 
legenheit zu  heimisebem  Verbrauch. 

Aus  dem  Mineralreiche  lieferten:  Salz  Megaris  ®®), 
Rhodos®®),  Euböa®®),  Dioskurias  ®®  l»),  Taras  ®®c);  amraoni- 
sches  Salz  Kyrene®');  den  meisten  und  besten  Marmor 
Attika,  Euböa,  Paros®*);  Kupfer  Kypros  vorzüglich®®),  Eu- 
böa®*); Eisen  Kreta®*),  Böotien®®),  Euböa®^),  Lakonien®®), 
Melos,  Seriphos®®);  Gold  und  Silber  Siphnos  *®®),  Silber 
Thessalien  *®®  •>)  und  sehr  reichlich  Attika  *®*);  die  Ausfuhr 
fand  «aber  nur  mit  gemünztem  Silber,  allerdings  einem  nicht 
unwichtigen  Gegenstände  derselben  '®'  I») , statt.  Die  Silber- 
fahrten der  Phokücr  und  Samier  n.aeh  Spanien  kommen. in  spä- 
terer Zeit  nicht  mehr  vor,  M.assalia  mag  sic  fortgesetzt  h.aben. 
Gold  auf  .Tlmsos  bei  Skapte  Hyle,  Daton  und  Krenides  im 
Pangäos  auf  der  thrakischen  Küste  der  Insel  gegenüber  *®®). 


81)  Strab.  9,  399.  — 82)  Von  Ari.stfios  s.  Diod.  4,  81  ff.  Vgl. 
Bd.  1,  8-  16.  >.  9.  — 82  b)  Strab.  10  , 489.  — 82  c)  Hybläiscber 

Honig.  Strab.  6,  267.  Plin.  X.  G.  II,  13.  — 82d)Slcnr.s.  Kreta  99. 
83)  Ttinr/o;,  llcino.stli.  g.  l.akr.  934,  25.  llcrmipp.  b.  Ath. 

1,  27  E.  — 84)  «4.  1.  8-  16.  X.  29.  — 85)  Arislopli.  Ach.  880  fy- 

Ktanitf(Sits.  — 86)  lld.  1.  8-  8-  IV.  16.  Vgl.  Müller  Dor.  2, 

26,  5.  ilnllmann  87.  — 87)  Etyiii.  M.  Tii(itty7nr6y.  Plin.  X.  G. 

9,  39.  — 88)  Arist.  Ach.  521.  760.  — 89)  Zu  scliliessen  au.s  Strab. 

5,  224  A.  — 90)  Plin.  X.  G.  31,  41.  — 90b)  Strab.  11,  506.  — 

90c)  Plin.  30,  7.  — 91)  Tlirige  Cyr.  255.  — 92)  Bd.  1.  8-  8.  16. 

Von  der  Ausfuhr  attischen  Marmors  s.  Xenoph.  v.  Eiiik.  1,4.  — 
93)  Str.  14,  684.  Engel  I,  41.  — 94)  Bd.  1.  8-  8.  X.  49.  — 95)  Plin. 
7,  56.  Diod.  5,  64.  Doch  Ob  bei  Krela’s  Gesoiidertheit  in  der  histo- 
rischen Zeit  Handel  in  irgend  einer  Art  dorthin  bedeutend  seyn 
mochte?  — 96)  Aonisches  Eisen.  Dion.  Perieg.  476  u.  Enstath.  — 

97)  Steph.  Byjs.  Xalxfg.  — 98)  lld.  1.  8-8.  X.  51.  — 99)  Ueber- 

bleibscl  dortiger  Eisenminen  sah  Tonrnefort , Voy.  p.  60.  61.  — 
100)  llcrod.  3,  57.  — 100b)  Strab.  7,  326.  — 101)  Bd.  1.  8-8. 

X.  is.  — lOl  b)  Xeuoph.  v.  Eink.  3,  2.  — 102)  Herod.  6,  46.  47. 

6,  112.  Strab.  7,  288.  Diod.  16,  3.  8. 
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Docli  wnr  es  bis  ziiin  Perserlriege  seilen  *®-b);  inan  pflegte 
es  ans  Lydien  zu  holen  Zinn  und  lic  ni  st  e i n '®*) 

sriieint  diircli  die  lilassalinten  und  Kerkyrüer  in  Verkehr  ge- 
bracht worden  zn  seyn  Doch  kam  ßernslein  auch  wohl 

nach  rantikapiion  ’®*).  Edelsteine  hatten  die  Hellenen  nicht 
als  heimisches  ProdncI ; doch  wird  ihrer  gedacht ’®-' ••);  ob  sie 
in  allerer  Zeit  nnter  Elektron  zn  verstehen  siyd  •»'•cy}  Vi_ 
triol , .^lann,  Schwefel,  .Asphalt,  Uleiweiss,  Mennig,  Asbest, 
Siegelerde,  Tdpfererde  u.  s.  w'.  kamen  von  verschiedenen  Or- 
ten 

Von  den  Erzeugnissen  der  Handwerke  niid  Künste 
sind  obenan  zn  nennen : 

Schiffe  und  Takelwerk,  üb  die  erstem  von  irgend 
einem  Staate  zum  Gegenstände  des  Handels  gemacht  wurden, 
wie  in  neuerer  Zeit  von  den  Holländern,  lässt  sich  nicht  sa- 
gen ; .aber  verborgt  wurden  vor  dem  grossen  Perserkriege  SchilTe 
voll  Korinth  an  Athen  J®“).  Takelwerk  und  Schläuche,  jenes 
zuin  Theil  aus  .Aegypten  *®®  •'),  diese  aus  Pantikapäon  *®®c) 
geholt,  gehörten  in  .Athen  unter  die  Gegenstände,  deren  .Aus- 
fuhr unters.agt  war  '®”). 

AVagen  wurden  in  ßöotien,  in  Sikyon*®'^b)  und  auf  Si- 
cilien  >®*)  gefertigt j M e t a 1 1 a r be i t e n überhaupt  viel  in  De- 
los >®*hy  in  Sikyon,  der  Mutterstadt  derselben  *®®)  . auf  Ky- 
prös  >®®l>),  in  Korinth,  zu  Massalia  *®®c^;  von  Waffen  in 
■Böotien  Schilder  ’t®)  Und  -Helme*”),  in  .Attika  Panzer  und 
Schwerter  ••-),  in  .Argos  Schilder*'^),  in  Euböa  Schwerter  *•*); 
Helme,  Dolche,  Aexte,  doch  wohl  nur.  zu  heimischem  Ge- 
brauch, in  L<akonien  i*');  von  Hausgeräth  eherne  Gefässe 


10210  Athen.  6,  231.  — 102cy  Hemd.  1,  69.  6,  125.  — ' 

10.31  Kitaaijtiiog , »p.fxrpoi-  Herod.  3,  H5.  - 1041  IStrahon  3,  147. 

Ilrnckner  liistor.  Ma.s.sil.  58  ff.  Ilüllniann  79  ff.  — 1031  Kustath.  zu 

Dion.  Perieg.  315.  — 105hl  Hemd.  3,  41.  Theophrast  v.  d.  Stei- 

nen. — JOjcI  .'•0  llüllmann  63  ff.  — l05dl  Darnlier  llüllmann 
34  f.  — 1061  Hemd.  6,  89.  — 106  hl  Hermipp.  h Ath.  1,  27  F.  — 

106 cl  d.  h.  vorzugsweise;  ßherhanpt  alter  ans  dem  Pontus.  — 
1071  Böckh  Xtaatsh.  1,58.  \.  223.  — 1071)1  Ilcinosth.  g.  Aleid.  565, 

27.  — 1081  Man  unterscliied  den  sicilischen  Älaulthier- AVagen, 

o'/rifin , nyuf,  itTtiitnj  (Kriti.as  h.  Ath.  1,  28  Ul  von  dem  thehanischen 
unun.  Pind.  Fragiii.  Hypnreh  3.  .8.599.  Böckh.  — 108  hl  Plin. 

34,  4.  — 1091  Plin.  35,  3,  11.  36,  4.  — 109  hl  Kngel  1,  511.  — 

l09c)  Diod.  5,  22.  38.  linllniann  120.  — 1101  Plin.  7,  56.  — 111} 

Boimriov(>yh  xpiii'og  Pollux  1,  149.  — 1121  Ders.  a O.  .IwpKf  Wrrt- 

xovtiy^;.  Demosth.  g.  Aphoh.  816,  5 .Schilder  s.  h.  dem.s.  f.  Phorm. 
945'  947.  — 1131  Pollux  a.  O.  uGTiig  Pindar  Fragm.  a.  U. 

hat  on).<’.  tc/r’  //nj'fof.  — 114}  X«/.xi<fixttl  ani'ithci  .Alk.  h.  Athen. 

14,  627  B.  und  dazu  Casanh.  — 1151  Pint.  Lyk.  9.  Vgl.  Pollux 

1,149.  »Ifiller  Dor.  2,  28.  29. 

Warbmnulh  bellen.  AK,  Bd.  II.  2teAuQ.  4 
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in  Delos'**),  Leuchter  mid  Spangen  in  Aegiiia"'),  Schlüssel 
in  Lakonien  "*),  Kessel  in  Argos  "*'•),  I)reifiisse,  Krateren 
n.  8.  w.  in  Korinth,  Aegina,  Athen  n.  s.w. ; Töpl’crzeng  kam 
aus  Korinth  "*e),  Aegina"*),  Attika  (Trinkgefüsse)  Sa- 

mos*-'), Lakonien  ••*'*),  Knidos  *‘■*2  h).  Geschmeide,  leines 
Silhergerüth  u.  s.  w.  kam  wohl  auch  noch  ans  l’hünikicn  i‘--c)j 
desgleichen  Glaswaaren  (Becher  u.s.w.)  '-‘•'d). 

Zeuge  besonders  aus  Milet  *‘^®),  hernhmt  bis  in  die  Rö- 
merzeit *■■*’) ; desgl.  aus  Kos*-^l>),  ans  Taras,  wo  Schöiil'iir- 
hereien  *‘^^c);  ferner  Teppiche  ans  Samos,  Kypros  und  Ko- 
rinth ''•*<d);  ein  wollenes  Zeug  aus  Pellene  in  Achaja,  welches 
als  Siegespreis  in  Kampfspielen  gegeben  wurde  *‘'*'');  Leder 
wurde  viel  in  Attika  bereitet.  Leinwand  ward  aus  Aegypten 
geholt '‘■**  b).  Piirpurgewänder  lieferte  hinfort  auch  Phönikien, 
wie  überhaupt  allerlei  kostbare  Stoffe  der  Orient  '“•'•^c). 

Selbst  fertige  Kleidungsstücke  möchte  man  unter 
den  Gegenständen  der  Ausfuhr  angeben,  z.  B.  thessalische  *''*®) 
Hüte,  amykläischc *'•")  und  sikyoiiische  *‘^*)  Schnhe,  megarische 
Mäntel  u.  s.  w. , aber  dergleichen  Beiwörter 

gingen  wohl,  gleich  den  heutigen  Modehezeichnnngen , eben  so 
sehr  auf  Schnitt  und  Tracht,  als  auf  Stoff  und  'Werkstüttc  der 
Landscliaft,  die  den  Namen  gab.  Eben  so  ists  wohl  mit  den 
lakonischen  Bechern  '**),  'Pischen  **®),  thessalischen  Sesseln'**) 


1161  Plin.  N.  fi.  34,  4.  Cic.  für  Hnsr.  Am.  15.3.  — 117)  Plin. 

a.  0.  Müller  Aeg.  80.  — 118)  Pers.  l»or.  2.  28.  >'.7.  — lI8l>)An- 

ti|ilian.  b.  Ath.  1,  27  D.  — 118  c)  Hier  sollte  der  xtQnunxii  roöjfo,- 

erfnnden  seyn  Thco|ilir.  im  Schob  Find.  01.  13,  28.  Pocli  a.  dage- 
gen Kritia.s'^  bei  Alben.  1,  28  C.  — 119)  Stepli.  Byz.  und 

rdCrt.  — 120)  Herod.  5,88.  Umxöi  , y/iTixä  axtvri  Kril. 

b.  Athen.  I,  28  K.  11,  484.  Plin.  7,  55.  Find.  Nein  10,  64  If.  Oli 

dazu  auch  lemnische  Erde  gebraucht  w'ard?  121)  Flin.  N.  U. 

35,  46.  Flaut.  Stich.  5,4,  12.  t'ic.  für  Mnrena  36,  vasa  Samia.  — 
122)  ^nxaty<ci , Becher.  Athen.  II,  486  K.  — 122  h)  Kuhiilos  b.  Ath. 

1,  28  C.  — 122  c)  Uüllniann  89.  — 122  d)  ii  fxnm/iiUnr. 

Ariatoph.  Ach.  74.  — 123)  Athen.  12,  519  B.  ' luiirior  ItroiitUitnof, 

Diod  12,  21,  giebt  zu  verstehen,  da.sa  inileaisclie  Zeuge  aiiderawo 
nachgeahmt  wurden,  cxQtöfiuTu  Ariatoph  Pro.sche  549. 

124)  Horat.  Br.  1,  17,  30.  — 124b)  Plin.  II,  27.  — 124r)  S.  oben 
S-  92.  N.  87.  — 124d)  Antiphan.  h.  Athen  1,  27  1).  Schob  Theokr. 

15,  175.  Engel  1,  512.  — 125)  //(llijwzni  yXnh-ttt  Strah.  14,  593  A. 

Pind.  Ol.  9,  146  ii)VXQiiy  iväitiyöy  if  aoiictxoy  «dpni'.  Vgl.  Phot,  und 
Heaych.  mXl>iyixn{  Folliix  7,  67-  — 125  b)  Herod.  2,  105.  — 125  c) 

Hüllmaiin  94.  126)  Kvyij  Otccid/i  Sophokb  Oed.  Kol.  3t4  und 

Schob  — 127)  Theokr.  10,  25.  Suid.  Müller  Por.  2, 28.  X.  9.  — 

128)  Athen  4,  155  C.  Andere  Gattungen  a.  Pollux  7,  Cp.  22.  — 
128  b)  Xen.  Peiikw.  7,  7,  6-  — 129)  N-  122.  - 130)  .Müller  Por. 

2,  28  — 131)  Heaych.  duTaXixo^  Folinx  7,  112.  10.  47. 

Kriliaa  b.  Athen.  I,  28  B. 
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II.  dgl.  gewesen.  Piitzsachen  aber  lieferte  ausser  Korinth,  .Re- 
gina, Athen  auch  noch  der  Orient. 

Kunstwerke  yon  Metall,  Marmor,  Thon  und  Holz,  Ge- 
mälde kamen  aus  Chius,  Korinth,  Aegiua,  Sikyon,  Athen  u.a.  •**); 
geschnittene  Steine  aus  Kyrene  u.  a. 

Sallien,  wohlriechende  Oele  und  Balsame  aus  (Hiäro- 
neia**s),  Aegina  >**),  Kvpros**’b)j  Kyrene  **•*),  Neapolis  **®), 
Ephesos  1*") , Aegypten  •***)  u.  a. 

Feines  Backwerk  ii.  dgl.  aus  Samos  ’**),  Sicilien  **®); 
Weiss-Brod  aus  Athen  und  zum  Nachtische  eine  grosse 

Maniiigfaliigkcit  von  Leckereien  aus  verschiedenen  Orten  >’•). 

Endlich  ist  noch  der  rein  geistigen  Erzeugnisse 
oder  doch  der  edleren  Leistungen  der  menschlichen  Persön- 
lichkeit und  des  Menschen  seihst,  als  AYanre,  zu  gedenken. 
Jene,  als  mündlicher  Unterricht  der  Sophisten  und  Rhetoren, 
als  Orakelsprüche  zu  Delphi,  in  der  Höhle  des  Trophonios,  zu 
Abä  u.  a.,  als  ärztliche  Pflege  zu  Epidaiiros  u.  a. , Gegenstand 
einer  Vergütung  und  Quelle  des  Reichthums  für  manche  Orte 
und  Landschaften,  lassen  sich  jedoch  nicht  ohne  Zwang  als  Waare 
auffassen,  und  was  dafür  vergütet  wurde,  findet  schicklicher 
beiläufig  seine  Erwähnung  an  einem  andern  Orte.  Vom  Buch- 
handel waren  aber  wohl  mehr  «als  rohe  Anfänge  in  Athen 
vorhanden  Papier  kam  aus  Aegypten  und  wurde  von 

Athen  aus,  zu  Schreibbüchern  geheftet, 'weiter  verführt***). 
Pergament  hatten  früher  die  loner  ***)  und  später  die  Per- 
gamencr. 

S k 1 a ven  h a nd  e 1 i**b)  entstand  zunächst  aus  dem  Be- 
dürfniss  niederer  Dienstleistung,  und  wurde  so  von  fast  jeg- 
lichem hellenischen  Staate,  besonders  Korinth,  Äegina,  Athen 


Hievon  iiii  Abscimiltc  von  der  Kunst  Buch  IX.  — 132b) 
Athen.  1-5,  682.  — 133)  Pmi.s.  9,  41,  3.  — 134)  Atli.  25,  689  D.  — 

134  h)  Kiitfcl  I,  04.  — 135)  Tlieoiilir.  G.  d.  Pfl.  6,  2.  daraus  Athen. 

15,  682  II.  689  A.  — 136)  Athen.  15,  688  K.  — 137)  Daher  das  he- 
rülimte  uiycin'o;'  Strah.  14,  688.  — 138)  S.  überhaupt  die  Aufzäh- 
lung aus  Aiiolinnios  lIcropliiliiKs  h.  Athen.  14,  688  D IT.  — 139)  Atb. 

14,  644  C,  Polykrates  lies.s  in  der  sogenannten  Laura,  einem  Gäss- 
chen , von  Weihern  Leckereien  liereiten , xrtl  Tcuy  TtQÖg  änolavctv 
xtti  .vurrwi'  ßfjio/iiiTo»’  ofTOjg  (v(7ikr,at  'BV.niu.  Athen. 

12,  540  K.  — 140)  Üers.  14,  647  C.  — 140b)  Ders.  3,  112  C.  - 

141)  Wer  mag  ahschrciben , was  b.  Athen.  14,  640  ff.  susammenge- 
stellt  ist!  — 142)  Der  Büchermarkt  hiess  rii  ßißUa,  Eupolis  b.  Pol- 
lux 9,47.  S.  dort  die  Ausleger.  Die  Beweisführung,  da.ss  Buch- 
liandei  in  Athen  gewesen  sey , s.  b.  Becker  Charikles  1 , 206  f.  — 
143)  Xenoph.  Anab.  7,5,  14  und  dort  Schneider.  — 144)  Herod. 

5,  58.  — 144  b)  Ueberliaupt  HOUinann  57  f.  Becker  Charikles  2, 

28  ff.  S.  John  3,  1 ff. 

4* 
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li.s.  w. , als  Gewerbe  zum  Wiederverkauf  aber  vorzüglich  von 
Cbios**-*),  den  Tliessalern  1*®),  ja  von  den  Cbiern  verbunden 
mit  Entmaniiungsanstallen  geübt.  Verrufener  Sklaveninnrkt 
war  in  der  römischen  Zeit  zu  Delos  Phrygien,  Thrakien 

und  Skythien  waren  die  Haiiptmürkle  des  Einkaufs  eine 

Gattung  tlirakischer  Sklaven  wurde  für  Salz  erhandelt  und  d.a- 
von  Halonetcn  genannt  *^**).  Eunuchen  wurden  wohl  nur  bei 
den  Barliaren  abgesetzt.  Lust  an  Zwergen  ward  den  Sybariteii 
Schuld  gegeben  *■'’**);  gebracht  wurden  sie  ihnen  vermulblich 
von  ihren  kleinasiatiscben  Handelsfreundeti.  Zu  Alben  konnte 
man  auch  Sklaven  zur  Miethe  haben  ••*')■ 


c.  Gewicht,  Geld,  Maas ’). 

§.  93. 

Die  grösste  W'ohlthat,  die  von  Staafswegen  dem  Handel 
erzeigt  werden  kann,  ist  Erleichterung  und  Verbürgung  des 
Verkehrs;  Alles  Uel)rige  findet  der  Handel  besser  und  leichter 
selbst,  als  es  ihm  geboten  und  von  oben  herab  cinzubilden  ver- 
sucht wird.  Thatsüchlich , wie  das  gesellige  Leben,  wurde  bei 


145)  Bd.  1.  8.  4G.  N.  38.  — 146)  Bd.  I.  8.  .48.  >.  33.  — 

147)  Herod.’S,  105.  — 147b)  .Mr.  14,  668.  — 148)  Hermi|ip.  b.  Atli. 
1,  27  F.  Deinostb.  Phorm.  910  — l49)  Pollux  7,  14  Etym  M. 

Ilc.svc  li.  'AXuifr,roi.  Bckkcr  Anckd.  380.  — 150)  Athen.  12,  518  F. 

151)  Xcn.  St.  d Ath.  1,  17.  v.  d.  Kink.  4,  20. 

1)  liitcratur:  Von  den  Alten  s.  besonders  Pollux  4,  Cap.  24; 
9,  Cp.  6.  und  die  in  Bückli  metrol.  Unters.  8.  7 IT.  aiigeriilirten  Au- 
toren (Priscian,  Heroii , IHdymus  2 ).  — Buddeus  de  a.sse,  zucr.>.t 
Par.  1514.  .Mehre  Schriften  in  Cronov.  the.s.  IX  (Caincrarii  histor. 
rei  numariae,  Porciiis  de  re  pecuniaria,  Jos.  Scalieer  de  re  nniiia- 
ria).  J.  Fr.  Cronov.  de  pecunia  vetere,  zuerst  1648.  Kisen.schinid 
de  ponderihu.s  et  mensuris,  2te  A.  1737.  Arhuthnot  tahles  on  the 
ancient  coins  etc.  Lond.  1727.  4.  D.  v.  König  1756.  Fröret  siir  les 
me.sures  et  les  poids  des  anciens  in  d.  Mem.  de  t’ae.  d.  inscr.  T.  29. 
Wächter  archaeologia  iiumaria.  Uips.  1740.  Paucton  mötrologie. 
Par.  1770.  1780  4.  Romö  de  l’Isle  tables  mötrologiqiies  1789.  4 I). 

1792.  8.  Barthölemy  voy.  du  jennc  Anachars.  Par.  1788.  B 7.  Mat- 
tliiä  kurze  Uehersicht  des  römi.schen  und  griechischen  Maa.ss-,  Ge- 
wicht- und  Mriiizwesens.  Frankf.  a.  >1.  1809.  Böckh  8taatsh.  Bucli 
1,  Cap.  2 tS,  I.etronnc  considöralions  göiierales  sur  l’evaliialioii  4rs 
Diuunuyes  Grecqiies  et  Hotiiaines.  Par.  1817.  4.  Wurm  de  pondc- 
rum,  niiinoriiin  etc.  rationibiis  apud  Romanos  et  Graecos  1821.  .'taigö 
Traitö  de  mötrologie  aiic.  et  moderne.  Par.  1834  8.  Paucker  .Me- 
trologie der  alten  Griechen  u.  Römer  (1835)  in  den  Dorpater  Jahr- 
btichern  B.  5.  Rob.  Hiissey  K.ssay  nn  the  ancient  weights  and  mo- 
ney  etc.  Oxf.  1836.  A.  Böckh  metrologische  Untersuchungen  Aber 
Gewichte,  Aliinzf.  u.  AIa.sse  des  Alterthum.s.  Berl.  1838. 
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den  Hellenen  Tausch  und  Kauf  ira  Einzelverkehr  allinälitig  aus- 
gebildet und  empfing  thcils  aus  sich  selbst,  theils  von  benach- 
barten (jilturvölkern  des  Orients  passende  Normen  durch  ge- 
genseitige Verständigung  und  Uebcreinkunft  der  Verkehrenden; 
jene  Normen  waren  vorhanden,  ehe  ein  Staat  sie  anerkannte 
und  verbürgte;  eine  Wohlthat,  nicht  aber  etwas  Aufgezwun- 
genes, war  die  vom  König  Pheidon  von  Argoi  veranstaltete 
Prägung  von  Geld  und  Ucsliminnng  von  Gewicht  und  Gemäss  *), 
und  die  später  in  den  Handelsstaaten  rege  Sorge  für  richtiges 
Mass,  Gewicht  und  gutes  Geld  *•>).  Dies  System,  sowie  das 
cuböische  und  das  spätere  solonisch -attische,  verbreitete  sich 
durch  freie  Uebereinkunft  der  Verkehrenden.  Es  kam  nicht 
zu  einer  durchgängigen  gemeinsamen  Norm;  doch  waren  die 
Verhältnisse  der  gangbaren  Hauptsjsteme  zu  einander  von  der 
Art,  dass  eine  Ausgleichung  nach  stetigen  Normen  leicht  statt- 
finden konnte.  Einzelne  Staaten  und  Orte  prägten  jedoch  ihr  Geld 
etwas  mehr  oder  minder  schwer,  als  nach  dem  umher  gelten- 
den Systeme.  Ganz  abnorm  aber  war,  wenn  einzelne  Staaten 
von  dem  Gesainmtverkehr  sich  ausscheidend,  wie  Sparta,  oder 
aus  besondern  zufälligen  Gründen,  wie  IJyzanz  ®)  und  Klazo- 
inenä  *),  ein  nur  innerhalb  der  heimischen  Gränzcn  gültiges 
Ausgleichungsmittel,  eisernes  Geld  einfiJlirten , oder  wenn  Ty- 
rannen, als  Hippias  und  Dionysios  der  Aelterc,  mit  frevelnder 
Habsucht  durch  Verrufung  der  Münze  u.  dgl.  *)  den  Gesainmt- 
verkehr in  der  Wurzel  angrilTen. 

Die  Babylonier  waren  nach  den  erschöpfenden  Untersu- 
chungen Böckh’s  Erfinder  des  Gewichtsystems,  das  auch  zur 
Grundlage  für  d.as  Geld  wurde,  ja  selbst  in  dem  Gemäss  ein 
Analogon  hatte,  indem  das  orientalische  Wort  Mine  bei  den 
Aegyptern,  hierin  Schülern  Babylons,  auch  von  Elüssigkeiien 
galt“b).  Vermittler  der  Verpflanzung  des  babylonischen  Sy- 
stems zu  den  Hellenen  waren  muthraasslich  die  Phöniken,  zum 
Theil  die  Lyder,  die  bei  jenen  für  die  ältesten  Münzpräger 
galten  *cj. 


2)  91.  A'.  16.  — 2 b)  In  dem  athenischen  Volksheschluxse 

bei  Andok.  v.  d.  Myst.  39  steht  zusammen:  yoftois  öe  loiV 

S£olo)yog,  xn'i  ftfjQntf  xnl  BTttS-fioi;.  — 3)  Die  aiiSÜQloi  von  Dyzailz 

kommen  vor  Aristoph.  Wolk.  250.  Vgl.  i$chol. , Aristid.  2,  145  und 
Pollux  9,  78.  — 4)  Von  dem  eisernen  A’othgeldc  daseihst  s.  P.s. 

Aristot.  Oek.  2,  285  C.  — 5)  Die  Knimtstücke  dieser  Art  s.  im  zwei- 
ten Bliche  der  Ps.  Aristot.  Oekonomik.  — 5 IO  Itöckh  nietrol.  Un- 

ters. 32  ff.  39.  — 5c)  Hcrod.  J,  95.  Xenopliancs  b.  Poll  9.83. 
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Gewicht  und  Geld. 

In  dem  heroiachen  Zeitalter  war  eigentlich  geprägtes  Geld 
nicht  im  Umlauf;  al)er  auch  beim  Ta u s c hhandel  hoben  »ich  aus 
der  allgemeinen  jMas.se  von  Gegenständen  des  Verkehrs  einzelne 
zu  vorzüglicher  Geltung  bei  Schätzung  oder  Vergleichung  des 
Werths  von  gingen  hervor,  und  dies  ist  die  Vorbereitung  des 
eigentlichen  Geldes.  Im  heroischen  Zeitalter  war  es  Metall  und 
Ochsen®).  Uei  dem  Metall  gebot  die  Natur,  das  Gewicht 
zur  Norm  zu  nehmen  *b).  Ueber  den  Werth  der  verschiede- 
nen Metalle  unter  einander  entschied  der  heimische  Vorrath  und 
die  bei  rohen"  Menschen  zuerst  sich  entwickelnde  Schätzung  der 
Brauchbarkeit  eines  Metalls  zu  Schmuck  oder  Geräth.  Der 
■\bstand  zwischen  Gold  und  Erz,  hundert  gegen  nenn  in  der 
Schätzung  des  Werths  der  Walfen  von  Glaukos  und  Diomedes 
ist  räthselhaft  gering,  wenn  man  nicht  die  hohe  Liebe  der 
Hellenen  zum  Wafl'enmetall  in  .Anschlag  bringt.  Aber  auch  das 
führt  nicht  zur  .Aufklärung;  Homers  .Angabe  ist  in  keiner  .Art 
als  Norm  anzusehen.  Das  Grundgewicht,  weiches  durch  die 
gesammte  hellenische  Geschichte  sich  forterhalten  hat,  Talent, 
wird  schon  in  den  homerischen  Gedichten  erwähnt  ist  aber 
hier  ein  ganz  unbestimmtes  Gewicht®!').  Erst  mit  Pheidoii’s 
Bestimmungen  von  Gewicht  und  Älas»  und  .seiner  Münzprägung 
kam  ein  System  auf,  das  sich  weithin  verbreitete  und  neben 
dem  später  herrschend  werdenden  attischen  sell)st  bis  in  die 
Römerzeit  behauptete  *').  Als  Theile  de»  Talentgcwichtes,  wel- 
che auch  in  der  MünzzJerfallung  angenommen  wurden,  galten 
durchgängig  die  Mine  und  die  Drachme;  die  Theile  der 
Drachmen  hiessen  fast  überall  Obolen,  nur  die  Sikelioteu 
rechneten  dafür  nach  Li  treu.  Die  später  übliche  Zcrfällung 

aufs  Talent 

des  Talents  in  60  Minen  — 60  Minen, 

der  Mine  in  100  Drachmen  — 6000  Drachmen, 

der  Ürachine  in  6 Obolen  — 36000  Obolen, 

des  Obolus  in  2 Heiniobolien  — 72000  II  einiobolien 


ei  Kine  Sklavin  zu  zwanzig  Ochsen  geschätzt,  lloin.  Od.  I, 
A3I.  Für  Wein  gehen  die  Achäer  Krz.  Kisen,  Leder,  .stiere,  Skla- 
ven Honi.  II.  7,  47'  74.  — OI>)  ^Oßolö<; , zuerst  einerlei  mit  ößtlof, 

war  anraiigs  ein  kleines  .stahföriiiiges  Mück  .VIclall;  sechs  sulche  eine 
Hand  voll  — dprf/iir)  Pint.  I.vsand.  17.  — 7)  xiivCKi  ytilxn'im', 

ixuiöußm’  (i'i'frißnimv  Hoiii  II.  6,  236  — 8)  /nvaoio  luXni'Tot'  Odv.ss. 
8,  392.  II.  23,  7.>l  ijiinnXiti'Tor.  8 h)  Aristoteles  n.  A.  in  .Schol.  B. 
II.  I/',  269.  Knstath.' II.  i,  740.18.  h.  Bückh  inetrol.  Unters.  33.  — 
9)  Bückh  a.  O.  83. 
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war  keineswegs  nllgeiiiein;  wir  haben  fünf  Gewicht-  und 
Müiizsystemc  zu  beachten,  bei  allen  aber  das  Silber  als  das 
Metall,  welches  zunächst  in  Betracht  kommt. 

1.  Das  ägiiiäische,  gleich  dem  babjlonischen,  das  im 
Perserreiche  und  auch  bei  den  Hellenen  in  Kleinasieu  galt**»), 
voll  Pheidun,  dessen  Münzsiätic  Acgina  war,  eingeführt  und 
über  den  gesainmten  Peloponnes,  Korinth,  Megara,  Böotien, 
Thessalien,  die  dorischen  Pilanzstädtc  auf  Melos,  Kreta,  Rho- 
dos, nach  Byzanz,  nach  Sicilien,  Taras,  Rhegion,  Thasos,  und 
selbst  nach  Makedonien,  wo  erst  Alexander  d.  Gr.  das  attische 
System  einfiihrtc,  verbreitet  *®).  Die  Drachme  halte  10  Obo- 
len.  Es  war  der  schwere  Alünzfnss,  verhielt  sich  zu  dem  so- 
lunisch  - attischen  wie  fünf  zu  drei,  und  wurde  zu  l0,000 
solonischen  Dracliinen  berechnet  **•'). 

2.  Das  euböisclie,  auch  aus  dem  Morgenlande  abzulei- 
ten, imch  den  chalkidischen  Pllanzstädten  verbreitet;  das  Ta- 
lent nm  ein  Sechstel  geiinger  als  das  ägiiiäische,  zu  8333 */s 
solonischen  Drachmen  berechnet  •'). 

3.  Das  V orso  Ion  ischc,  sogenannte  grosse  attische 
Talent,  <las  späterhin  auch  als  Hnndelsgewicht  üblich  blieb, 
gleich  dem  ciiljoisclien  *■■*). 

4.  Das  solo n ischc  oder  kleine  attische  Talent,  nur 
von  dem  Münzgehalte  zu  verstehen.  Solon  Hess  statt  72  Drach- 
men 100  auf  die  Mine  prägen  **b);  dies  gab  ein  Talent  von 
0000  Drachmen,  statt  dass  solcher  Drachmen  8333  Y3  auf  das 
alte  vorsolouische  Talent  gegangen  waren , und  dies  Talent 
verhielt  sich  zu  dem  vorsolonischen  oder  eiiböischen  wie  18  zu 
25.  Die  solonischen  Drachmen  hiessen  Xmral  im  Vergleich  mit 
den  äginäischen  Ttaynui  '*).  Die  Drachme  hatte  nicht  zehn, 
sondern  sechs  O holen  '*).  Das  solonische  System  fand  mit 
der  attischen  Seeherrschaft  weit  und  breit  Eingang  •*•') , ver- 
mochte aber  doch  nicht,  das  äginäische  zu  verdrängen,  ln 
Korinth  bestand  es  neben  diesem.  Wenn  der  korinthische 
Pheidon  einerlei  Person  mit  dem  argischen  ist  '*),  so  kam  das 


910  Böckli  nictrnl.  t'nt.  48.  49.  — 10)  Böckli  a.  O.  81.  86  f. 

89.  92.  98.  100.  102.  l?.).  — 10h)  llesycli.  Uurtts  xnt  Vgl. 

naytiu  ifiiuyiilj.  I’olliix  9,  76.  86.  Böckh  a.  0.,78.  — 11)  Böckli 

104  r.  — 12)  Ders.  48.  114  1.  Die  altaltischen  Münzen  hatten,  gleich 
den  euhöischfiii , das  Bild  eines  iStiers.  Ders.  JI2.  — 12  li)  .\ndro- 

tion  I).  Pint.  8ol.  15,  wo  73.  Dariiher  Böckli  metrol.  U.  120  122  f. 
Vgl.  Böckli  jStaatsli.  I,  21.  2,  349  ff.  — 13)  Hesycli.  IfTtnii  xiti  nn- 

ytht^.  Vgl.  Ttftyj-ftt  iSotr/firj  Böckh  a.  O.  114  f.  119  f.  — 14)  Drach- 

nien  zu  scch.s  Uholcn  gah  es  nhrigciis  si  lioii  zu  der  Keit,  wo  Za- 
Icukos  Gesetze  gcschrichen  wurden.  Hesycli.  a.  t).  — 14h)  Böckh 

a.  O.  97.  125.  T-  15)  Bd.  I,  454.  455. 
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äginäische  von  diesem  unmittelliar  nach  Korinth;  der  attische 
Fuss,  namentlich  in  üidrachmen,  ward  früh  danelMin  geltend; 
gangbar  blieb  aber  der  korinthische  Stater  zu  zehn  und  nach- 
her neun  äginäischen  Obolen  i'*b).  Kerkyra  münzte  ungefähr 
so  wie  Korinth  *••),  Stateren  zu  nenn  äg.  Obolen.  Die  atti- 
sche Drachme  aber  wurde  im  Laufe  der  Zeit,  nach  Solons 
Vorgänge,  zu  wiederholten  Malen  leichter  ausgeprägt  je- 
doch ist  die  Verringerung  des  Gehalts  gar  nicht  mit  der  uner- 
hörten .\bnahme  des  Gewichts  im  römischen  As  zusammcnzti- 
stellen. 

5.  Das  sicilische.  Hier  war,  abweichend  von  dem  Sy- 
stem der  Hellenen  des  Mutterlandes  und  det-  übrigen  Pllanz- 
städte,  die  litra  (=  libra)  in  Gewicht  und  Münze  gangbar, 
muthmasslich  von  altem  Verkehr  der  Etrusker,  jedenfalls  von 
italischen  Einwirkungen  abzulciten.  Die  Litra  war  ursprüng- 
lich ein  Pfund  Kupfer,  und  dies  ward  nach  italischer  Weise  in 
zwölf  uneins  zerlegt;  später  wurde  die  Litra  in  Silber  ausge- 
prägt. Sie  war  gleich  einem  äginäischen  Obolos.  .Ausserdem 
war  auf  Sicilien  der  Nummus  {vovfifwg,  *6f(0()  im  Verkehr; 
schon  Epicharmos  hat  seiner  gedacht.  Auch  dieser  war  anfangs 
gleich  einem  äginäischen  Obolos,  nachher  ®/|q  desselben,  also 
gleich  lYa  solonischen  Obolen , vier  INumini  gleich  einer  solo- 
nischen  Drachme.  Doch  auch  der  attische  Münzfuss  kam  nach 
Sicilien  *®). 

Stater  hiess  die  Münze,  welche  vorzugsweise  von  einem 
Staate  in  Umlauf  gesetzt  wurde  b) ; dies  aber  waren  zu  Ae- 
gina  Didrachmen,  zu  Athen  Tetradrachmen,  zu  Korinth  Stücke 
von  zehn  äginäischen  Obolen,  auf  Sicilien  das  Dekalitron,  das 
gleich  mit  dem  korinthischen  Stater  war,  ohne  dass  in  Korinth 
nach  Litren  gemünzt  wurde. 

Das  Gold  war,  wie  oben  bemerkt,  auch  ungeprägt,  vor 
den  Perserkriegen  im  Verkehr  selten  bei  den  Hellenen  des 
Mutterlandes.  Sparta  sandte,  um  Gold  zum  Schmucke  eines 
Götterbildes  zu  kaufen,  zu  Krösos  **•);  von  demselben  bolte 
Alkmüou  der  Athener  seltenen  Goldreiebthum  *•*);  Polykrates 
soll  die  Spartiaten  mit  falschen  Goldstücken  betrogen  haben-'). 
Dennoch  war  der  Abstand  des  Werthes  von  dem  des  Silbers  gar 
nicht  bedeutend,  gewöhnlich  wie  10=1*^),  auch  wohl  13  = 1"'‘*). 
Stater  bezeichnet  auch  hier  das  Stück  Goldmünze,  d.as  iin 


151))  Büvkh  metrnl.  U.  95  f.  — 16)  Pers.  98.  — 17)  S.  AViirin 

ans  Uetroniie  fi.  53.  — 18)  Bückli  292  f.  310  f.  318.  — 18  b)  Ders. 

81.  — 19)  Herod.  1,  69.  — 20)  Ders.  6,  127.  — 21)  Ders,  3,  56. 

22)  Bückt)  ettaatst).  1, 30.  — 23)  Herod.  3,  95;  tö  iSs  rp/c- 

»Kiötxnatußtoi'  loytiofitt'oy. 
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Verkehr  gewöhnlich  war.  Krösos  prägte  goldene  Stal eren ••**), 
die  wahrscheinlich  von  den  Uelleueu  der  Küste  rorzüglicli  iu 
Umlauf  gesetzt  wurden ; nach  ihm  Dareios  Hystaspis  Statoren 
welche  nach  seinem  Namen  gewöhnlich  Dareikeu  genannt 
wurden  ***),  zwei  Drachmen  wogen  und  20  attischen  Silher- 
drachmen  gleich  gerechnet  wurden •>).  Bedeutende  Münz- 
stätten wurden  zu  Kyzikos  und  Phokäa  angelegt,  und  daher 
ward  ky  zikener '•*’)  und  {rhokäische  Stateren-®)  oft 
Torkommende  Bezeichnung.  Attisches  Goldgeld  mag  nicht 
häußg  gewesen  seyn;  doch  wurden  allerdings  attische  Statoren, 
Chrysus,  geprägt,  und  zwar  nach  dein  Gehalte  der  Darcikeii 
von  zwei  Drachmen  *®),  die  also,  wenn  nicht  Umstände  einen 
höhern  Curs  veranlassten,  wie  in  Demosthenes  Zeit*®)  der 
Fall  war,  so  viel,  als  zwanzig®*)  Silherdr.achmen , also  fünf 
Stateren  eine  Mine,  dreihundert  ein  Talent  galten.  Auf  Sici- 
lien  wurden  schon  zu  Getöns  Zeit  Goldmünzen  geschlagen; 
von  Gelons  Gemahlin  und  Therons  Tochter,  Damarcte,  wurde 
eine  solche  henannt,  an  Werth  einen  halben  Stator  ®‘'*).  Seit 
Philipp  von  Makedonien  wurden  makedonische  Goldmünzen  vor- 
zugsweise gäng  und  gehe.  Ein  'l'alent  Goldes  bezcirhnele 
gewöhnlich  so  viel  Gold,  als  dem  Werthe  nach  gleich  viel  Sil- 
ber, oder  auch  ein  Gewicht  von  6000  Drachmen,  seltener  von 
sechs  Drachmen  oder  drei  Statoren  ®®). 

Kupfer  ward  früh  statt  Geldes  gebraucht,  namentlich  auf 
Sicilien,  aber  doch  erst  spät  gemünzt  ®®h).  Man  prägte  Silber 
bis  zu  sehr  kleinen  Theilen  der  Drachmen  aus  und  entbehrte 
gern  das  Kupfer.  Zu  Athen  wurde  es  vor  Anfang  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  zu  Gelde  geprägt®*);  acht  Chalkus 


24)  llcrod.  1,94,  wo  zwar  nur  Lyder  genannt  werden.  Böckli 
nictrnl.  Unters.  129.  — 25)  ll.erod.  4,  166.  — 26)  Pollux  7,  98.  102. 

9,  59.  84.  10,  151  11.  a.  — 26  h)  Briekli  a.  O.  130.  — 27)  Xenoph. 

Anal).  5,  6,  23.  7,  2,  36.  7,  3,  10.  ln  Ileino.stlienes  Zeit  stand  dieser 
iin  Bo.sporos  gleich  acht  und  zwanzig  attischen  tsilhcrdrachinen.  l)e- 
inosth.  g.  Pliorm.  914,  11.  Doch  dies  wohl  nur  in  Folge  gestiegenen 
hosporaiiischen  Ctirsea,  nicht  wegen  innern  Uehaltes.  Bückli  inetrol. 
Unters.  136.  — 28)  "/»oixniVi;,-  Tliiik.  4,  52.  Vgl.  Deniosth,  g.  Boot. 

V.  d.  Mitg.  1019,  15.  Böckh  Mtaatsli.  d.  Ath.  1 , 24.  K.  81.  Kr  galt 
für  die  schlechteste  Goldmünze.  Hesycli.  </»e«x«<s'.  — 29)  Pollux 

9,  58.  Aristopli.  Frösche  731  ii.  a.  iS.  Böckli  1,  24  und  metrol.  Un- 
ters. 130.  — 30)  8.  N.  27.  Oder  wäre  damals  das  Gewicht  der 

iSilherdrachmc  verringert  gewesen,  das  des  Staler  aber  unverän- 
dert geblieben?  — 31)  Harpokr.  Siiid.  Jririuxöf.  Vgl.  Böckli  St.li. 

1,  23.  N.  73.  — 32)  Diod.  11,  26.  Poll.  9,  85.  — 33)  Gronov  de 

pcciiil.  vet.  3,  7.  Böckh  a.  O.  1,  27—  29.  — 33  b)  Böckli  m.  U.  340. 
34)  Nach  Böckh  St.li.  d.  Ath.  2,  136  vielleicht  auf  Vorsi^^lilag  Diony- 
sios  des  Kliernen  , der  Athen.  15, 664  F.  und  Pint.  Nik.  4 als  Führer 
der  Uolonie  nach  Thiirioi  vorkommt ; aber  Kupfergeld  überhaupt  ward 
sicherlich  schon  früher  geprägt. 


Digitizfid  by  Google 


58  Viertes  Bucli.  Volks- iiiul  Staalswirlliscliurt. 


galten  einen  Obolos,  und  ein  (iliaikiis  wurde  noch  in  sieben 
Lepta  getbeilt  *•').  Zugleich  aber  wurden  auch  andere  Tlieile 
des  Obolos  ausgeprägt,  z.  U.  ein  Viertel  - Obolos,  genannt  Di- 
chalkos'**).  Auf  Sicilien  scheint  gemünztes  Kupfer  erst  um- 
Ol.  95  liüiifig  geworden  zu  seyii.  Es  wurde  überall  ohne  be- 
sondere Sorgfalt  und  sehr  ungleich  ausgeprägt.  Uer  Werth  des 
Kupfers  im  Verhältniss  zum  Silber  war  gering,  268  — 300  zu 
1 ; doch  in  gemünztem  Gelde  hatte  es  zum  'J'heil  doppelt  und 
dreifach  hühern  Curs  *®b). 

Die  Münzstätte  in  Athen  liiess  von  dem  vorzugsweise 
dort  geprägten  Silber  upp  poxoruruy  nach  einer  Verinii- 

thiing  Uockh’s  **)  stand  sie  in  Verbindung  mit  dem  Heroon  des 
Stephanephoros.  Wie  weit  das  Münzen  Sache  der  Cenfralver- 
waltung  war,  ist  nicht  auszumitteln ; einzelne  Deinen  übten, 
wie  schon  oben  bemerkt,  Münzrecht.  Hauptsorge  des  Staates 
war,  dass  der  Credit  des  attischen  Geldes  durch  Reinheit  des 
Gehalts  bewahrt  würde,  daher  Münzfälschung  von  Seilen  des 
Staates  in  Athens  Geschichte  fast  ohne  Beispiel  ***’’)»  daher 
nicht  auffallend,  dass  Falschmünzerei  des  Einzelnen  mit  dem 
Tode  bestraft  wurde**),  was  nicht  bloss  in  Athen  Rechtens 
war**b).  Der  Uinlrieb  des  geprägten  Geldes  aber,  Wechsel 
und  Aufgeld,  war  ganz  der  Betriebsamkeit  des  Einzelnen  über- 
lassen; öll'entliche  Banken  sind  etwas  iin  Alterfhum  Unerhör- 
tes; als  eine  Einmischung  des  Staats  mag  aber  bemerkt  wer- 
den, dass  Byzanz  einst  die  einzige  erlaubte  Wechselbank  ver- 
pachtete **c),  Aufsicht  des  Staats  fand  wohl  überall  statt; 
ohne  das  hätten  die  Geschäfte  der  Trapeziten  schwerlich  so  viel 
Treu  und  Glauben  gehabt,  als  in  der  Regel  der  Fall  war.  Der 
Geldwechsel  in  Athen  wurde  meistens  von  Melöken  geübt;  Pa- 
sions  Name  ist  berühmt  geworden^®).  Das  Gewerbe  der 
Trapeziten  hatte  nichts  Unanständiges;  für  schimpflich  wurde 
nur  der  Pfennigwucher  des  äpyvpoxdni^kos , Toxoykvqog  und 
dßuXoaidxTjg  gehalten. 

Das  Verhältniss  des  Geldes  zu  den  Waaren,  die  Preise 
der  Lebensmittel,  des  Geräths  u.s.w.  gestaltete  sich  von  selbst 


sro  Pollux  7,  C04.  9,  92.  Suida.s  -/idxovf  iiml  vöinrroi-.  — 
36)  Pollux  9,65.  — 3610  Höcidi  in.  U.  341  r.  3(i0  — 37)  Pollux 

7,  103.  — 3S)  Siaatsli.  2, 348  ff.  — 3810  Hoch  gc.scliali  cs  gegen 

Kiidc  des  iiclopoiiiicsiachcn  Krieges,  Ol.  93,  2 u.  3,  unter  den  Ar- 
chunleii  Aiitigeues  und  Kallias.  Ari.stoi)li.  Frösche  731  und  iSchol. 
zu  737.  Elikles.  8t0  ff.  Vgl.  Böckh  I,  t36,  X.  476.  - 39)  Hem. 

g.  Hc|)t.  508,  13  Vgl.  nuten  den  Ahschn.  v.  Recht.  — 39h)  Hciii. 
g.  Tiniokr.  765.  — 39  c)  !S.  8'  05-  iiO.  - 40)  .S  Ileiiioslh.  g. 

Phorinion,  niid  für  Phorinioii,  gegen  Tiinotheos,  MtC|>hanos,  Kalli|i- 
|ios;  Isokrates  Tratic/.ilikos  u.s.w.  Kd.  I,  664.  N.  30.  Vgl.  Uecker 
Charikleas  1,  280.  294. 
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93.  Gewiclil,  Geld,  Maas. 

und  die  Regierungen  enthielten  sich  insgemein  der  Bestimmun- 
gen darSher;  doch  wird  erwähnt,  dass  in  Athen  einst  für  das 
Salz  ein  Preis  bestimmt  wurde 

Der  Werth  der  alten  Münze  in  Vergleich  mit  heutiger, 
bloss  nach  Schrot  und  Korn  berechnet,  ergiebt  sich  am  besten 
aus  den  Untersuchungen  der  attischen  Drachme.  Wird  diese 
demnach  zu  fünf  Groschen  und  sechs  Pfennigen  Conventions- 
geld angesetzt,  so  hatte  der  Obolos  den  Wertli  von  eilf  Pfen- 
nigen , die  Mine  von  22  Thalcrn  und  22  Groschen , und  das 
Talent  Ton  1375  Thalern,  die  ägineiische  Drachme,  zu  zehn 
attischen  Obolen  zu  berechnen , den  Werth  von  9 Groschen 
und  2 Pfennigen;  das  äginetische  Talent  von  2291-/3  Tlialern; 
der  Goldsfater,  gleich  zwanzig  attischen  Drachmen,  von  4 Tha- 
lern und  14  Groschen.  Nach  Böckli’s  neuen  Forschungen  ist 
aber  die  attische  Silberdrachine  von  82.  2 Pariser  Gran  Ge- 
wicht, zu  Thaler  Preuss.  Cioiir.,  also  das  Talent  zu  1500 
Thaler  anzusetzen.  Der  Werth  des  Goldes  aber  nach  dem  al- 
ten Verhältniss  zum  Silber  bestimmt,  ist  bei  dem  Verhältniss  von 
10  zu  1 für  den  attischen  Stater  von  zwei  Drachmen  fünf  Thaler 
Pr.  G. , hei  dem  Verhältniss  von  13  zu  1 sechs  Thaler  ’*). 

Die  äusseren  Zeichen  auf  den  Münzen  waren  gewöhnlich 
ohne  Beziehung  auf  Werth  und  Namen  der  .Münzen;  diesen 
zu  erkennen  übcrliess  man  den  Verkehrenden  selbst.  Auch 
die  Umschrift,  welche  die  Heimat  der  Münze  bezeichnete,  war 
in  der  ültern  Zeit  häufig  nur  eine  Andeutung  mit  ein  paar  An- 
fangsbuchstaben. Zum  Bilde  ward  insgemein  ein  Gegenstand 
des  Stamm  - oder  Stadtcultes,  Gott,  Heros  und  darauf  bezüg- 
liche Cultemblemc  genommen:  zu  Athen  das  Haupt  der  Athene 
uutI  die  Nacbteiile,  in  vielen  dorischen  Städten  .Ajiollon,  zu 
Kcarintb  der  Pegasos,  zu  Naxos  Dionysos  u.  s.  w.  .kegina  aber 
hatte  eine  Schildkröte  und  auf  der  Rückseite  ein  tief  einge- 
prägtes  fünftheiliges  Viereck,  Mytilene  die  Sappho,  Chios  den 
Homer  u.s.  w.  Bei  der  Deutung  dieser  Zeichen  helfen  Numis- 
matik, Mythologie  und  Symbolik  einander;  d.is  Feld  ist  sehr 
geräumig,  seine  Bearbeitung  ist  ohne  Keichthum  von  Anschauun- 
gen alter  Münzen  Stückwerk;  liier  würde  nur  eine  .\ufführung 
der  ^lünzzeichen  der  einzelnen  Staaten  und  Städte  an  ihrem 
Orte  seyn,  aber,  wenn  vollständig  und  genau,  würde  eine  sol- 
che zu  umfänglich  werden,  um  Platz  zu  finden,  und  dennoch 
ohne  Abbildungen  ungenügend  bleiben 


4t ■)  Aristiipli.  Kkkirs.  RI4  und  .'Schot.  — 421  Böckh  metr.  U. 

Vorr.  VII.  — 42  li)  Polln.v  H,84  hat  eine  Probe  von  einer  solchen 

l'cgehcn , i.sl  aher  nicht  tiis  xu  oinein  nutzend  Mnnzzcichcii  KCkoni- 
mcn.  Kckhel , doctriiia  nniiiiuorum  vetcriiin,  ist  eine  rcichgerrillle 
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Ob  endlich  ausser  den  für  den  Handelsverkehr  Ijestiminlen 
Münzen  auch  Deukmünzen  geprägt  wurden  seyen,  lässt  sich 
nur  als  wahrscheinlich  aunehincn,  nicht  mit  Gewissheit  be- 
haupten 


Gefässinasse 

Auch  liier  kommen  wir  auf  die  Babylonier  als  Erfinder, 
deren  Normen  sich  nach  Hellas  verpflanzten,  zurück.  Mass  und 
Gewicht  standen  bei  ihren  ersten  Bestimmungen  in  Wechsel- 
vcrhältniss;  es  wurden  Flüssigkeiten  gewogen  und  darnach  das 
Kürpermass  bestimmt.  Wie  beim  Gelde,  so  findet  sich  auch 
hier  ein  altes  äginäisches,  dem  Imbylonischeu  entlehntes  Mass- 
system,  das  sich,  wie  der  Münzfuss,  zum  spätem  attischen  wie 
5 zu  3 verhielt.  Solon  setzte  das  ältere  attische  Masssystein 
in  dasselbe  Verhältniss  zum  äginäischen  , als  den  Münzfuss*^). 
Was  nachher  als  gäng  und  gebe  iu  hellenischem  Gebrauche  an- 
genommen  vorkommt,  ist  zunächst  auf  die  solonisch- athenischen 
Bestimmungen  zu  beziehen. 

31an  unterschied  die  Masse  für  trockne  und  für  flüs- 
sige Dinge  (fUvQn  tüv  vypeSv  xui  Ttür  ’*!•);  doch 

wurden  manche  für  beides  zugleich  genommen , als  die  Kotyle, 
der  Kyathos  und  auch  der  böotische  Kophinos. 

Für  trockne  Dinge  war  unter  den  grossem  Massen 
das  gangbarste  der  attische  Korn-Medimnos  nnr/- 

gö()f  gleich  6 römischen  modiis  und  etwa  15  heutigen  Ber- 
liner Metzen  <*).  Eben  so  viel  etwa  mochte  auch  ein  attischer 
Phurmos  seyn  **b'.  Die  geringem  Theile  des  Medimnos  waren 
der  Hekteus,  Chöuix,  Xestes,  die  Kotyle  (auch 

Tryblion,  Heinixeston)  und  d.is  Oxybaphon. 


Schatzkammer,  aher  wie  viel  hicleii  nicht  ausserilcm  Mionnel  dc- 
scription  des  inrdaillcs  aiitiqiirs,  Ilonii  de  l'lsle  calalugiic  du  cahiiiel 
d’Kimery,  Ch.  Comhc  Bcsclircihiiiig  der  Iliinlcrschcii  Miiiixcii , Tayt. 
Comhc  Beschr.  d.  M.  d Brit.  .Mus.,  die  iiiiihismata  aiitiqiia  der  Pcin- 
brokeschen  SamuilutiK  u.  a. ! Zur  üehersicht  dient  v.  Steinhiichel 
Ahr.  d.  .\tterthiinish. , Wien  1829,  S.  94  IT.  — 42c,')  BöcKti  inetr.  L'. 
83.  Von  der  makedonischen  /.eit  ist  hier  nicht  die  Rede.  — 42  d)  S. 
Pollux  4,  168  — 170.  10,  112.  Böckli  melrol.  Unt.  Cap.  XV.  Idelcr's 
Wort:  ,.Wer  die  KrforschiiiiK  der  Körperniaa.sse  und  Geivichtc  um 
einen  Schritt  weiter  führen  tvill,  als  seine  Vorgänjter,  muss,  glück- 
licher als  ich,  eine  Reihe  alter  Denkmäler  zu  iintersiiclicn  Gelegen- 
heit haben’'  (s.  die  Knie  48  angeführte  Ahhandlung),  wird  bei  der 
Beurtlieilung  vorliegender  Arbeit  in  noch  gesteigertem  Masse  Aii- 
wendiiug  fliidcn.  43)  Böckli  ni.  U.  17.  .39.  275  f.  — 43  h)  l*oll. 

10.  114  u.  a.  — 44)  Corncl.  \cp.  AU.  21.  - 45)  .Sn,  nach  Ideler, 

Böckli  Staalsh.  1,  101.  — 45b)  Ders.  1,89.  >.373.  — 45c)  Schon 

bei  Homer  genauiit  II.  22,  494.  Odyss.  15,  312. 
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§.  93.  Gewicht,  Gehl,  Mass. 

Im  Mediinnos  waren  enthalten: 

6 ty.niQ  y jeder  zu  8 yohtx«; 

48  /oirixfgy  jede  zu  2 ‘^{axut  (sextarii  d.  Rom.) 

96  y jeder  zu  2 xoxvlui 

192  xoxrXiu  y jede  zu  4 o'^vßaif  a 
768  o‘ivßu(fa,  jeder  zu  anderthalb  xvadot 
1152  y.vudot. 

Von  kleinern  Massen  enthielt  der  Kjathos  2 y.oyyag^  4 /t/v- 
axQUy  10  xoyhuQia,  Der  böotisclie  Kophinos  hatte  des 
attischen  Mediinnos,  und  zerfiel  in  3 C'hoeis,  9 (.'huiiikes,  36 
Kotylä  ««). 

Für  flüssige  Dinge  war  das  gangbarste  Grossinass  der 
Metretes,  die  Füllung  eines  gewöhnlichen  Ftasses,  u/nqn(jngy 
xadog  y xfQUfuoVy  1993.95  paris.  Kubikzoll,  gleich  des  Me- 
diinnos, und  33®/||g  heutigen  lierliner  Quarten 

Iin  Metretes  (IV2  römische  Amphora  oder  Quadrantal)  wa- 
ren enthalten: 

12  yovg,  jeder  zu  6 ’^^axui  (auch  3 yo/nxfg) 

72  '^iaxaty  jeder  zu  2 xoxvXui 
144  xoxvXut  oder  rjfi{'4i0xui  und 
288  xhuQXUy  jeder  zu  2 61^vßa<f  ti  oder  xoyyut  ftiyuXut 
576  o'ivßuquy  jedes  zu  IV«  xva&oi 
861  xia^oi. 

Kleinere  Masse:  x6yyr\  fttxgd  = Va  xvu&ogy  /Jiftq  ==  V4  Je* 
xiudogy  xoyhuQiov  = Va 

Längen-  und  Flächenmassc 

Von  dem , was  in  einzelnen  Staaten  hierüber  bestimmt 
war,  sind  wir  nicht  unterrichtet;  das  von  der  Natur  dargelm- 
tene  Mass  nach  Finger,  Fuss,  Arm,  Schritt,  Spanne,  Klafter 
scheint  ziemlich  überall  gleichmässig  gewesen  zu  seyn. 

Der  Fuss,  novgy  zuweilen  der  olympische  genannt,  gleich 
dein  Gewicht  und  Körpermasse  ein  von  Babylon  stammendes 


46)  Poll.  4,  169.  Ilesycli.  x6qiyo^'i\\y  334  ed.  Alb.)  und  die 
Auslej;.  — 47)  Börkli  iStaat-sb.  1,  107.  — 48)  Ueber  Läiigenmasse, 

7itni  tVi'hvjutTnixojy  ^ giebt  cs  eine  Schrift  von  einem  lleroii , der  nicht 
mit  zwei  älterii  Matlicinatikerii  dieses  Namens  zu  verwecbscln  ist. 
lii  den  Uenedictiiier  Analecta  Graeca,  Par.  1688,  ist  das  bedeutend- 
ste Stück  davon  gedruckt.  Uebrigens  s.  die  ersebopfende  Abhaiidl. 
Id^ieFs  über  die  Längen-  und  F'läclienma.sse  der  Alten,  in  den 
Abh.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss. , hist,  philol.  CI.  1812  u.  13  und  Bückh 
metr.  U.  8 f. 
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und  Ton  Plieidon  l)estäti"te»  Mass  '>8  b) , kann  in  seinem  Ver- 
hältniss  zu  heutigem  Mass  nicht  mit  Siclierheit  hestimint  wer- 
den; es  hat  sich  nicht,  wie  vom  römischen  Fuss,  ein  wirkliches 
Mass  erhalten;  doch  ists  sicher,  dass  600  griechische  Fuss,  das 
Mass  des  Stadiums,  gleich  waren  625  römischen,  also  24  gleich 
25;  daraus  ergieht  sich  als  ungefähre  Älittclzahl  nach  Barlhe- 
leiny  11  Zoll,  4 Linien  Paris.,  oder  11  Zoll  S^io  Rkeinl. 

Des  Fusses  Theile  waren : 

4 naXatarai  *®)  oder  Handlireiten  zu  4 Daktylen 
16  ääxTvXoi  — *“Viooo  rheinl. 

Mittelmasse  waren  der  xovövXo?  von  2 Daktylen  und  die 
oniduft^  von  12  Daktylen  oder  % Fuss. 

Grösser  als  der  Fuss  waren: 

1)  Die  Elle,  6 nij/vg,  vom  Ellbogen  lös  zur  Spitze  des 
Mittelfingers,  l'/a  Fuss  oder  24  Daktylen ; wovon,  we- 
nigstens später,  unterschieden  wurden  der  nvywv  bis  zu 
den  zusamniengehogenen  F’ingern  l*/.j  Fuss  oder  20  Dak- 
tylen; die  nvyfi/j  bis  zur  zusammengehallten  Hand  l*/g 
Fuss  oder  18  Daktylen. 

2)  Der  Schritt,  ßri/iia,  2 Vs  Fuss,  also  10  TtaXatmai,  40 
Jttxrt'Xoi.  Ausser  dem  ßrjfia  UTiXovy  war  in  Alessungen 
auch  dgs  ß^fiu  dtnXovv  üblich. 

3)  Die  Klafter,  öpyi'id®*),  6 Fuss. 

4)  Das  Plethron,  100  Fuss,  Vg  Stadion  (auch  ein  Qua- 
drat von  10,000  Fuss  hiess  so). 

5)  Das  Stadion,  600  Fuss,  nebst  den  Zusammensetzungen 
desselben , 

dem  dluvXog  von  2 Stadien, 
dem  iTinixov  von  4 — 

dem  döXixog  von  12  — 

Von  andern  Stadien,  als  dem  zu  600  Fuss,  ist  vor  dem 
dritten  Jahrhunderte  v.  dir.  nicht  die  Rede  ®*). 


4810  niickli  inetr.  U.  282.  — 491  JiSooy  b.  Horn.  II.  4,  109, 

in  (xxdiiStxuihitift  entbaltcu,  soll  nach  Kustatb.,  He.sycb.  und 
iSuid.  eins  mit  naUticrti  oder  seyn.  50)  Herod.  2,  149. 

51)  Schon  b.  Hom.  Odyss.  9,  325  Benannt.  - 52)  S.  gescn  Frdret 

(mim.  de  l’acad.  des  inscr.  24),  d'Anville  (trait«  des  mesures  itini- 
raires)  Gatterer,  HomÄ  de  I'IsIc  u.  A. , welche  die  Vielheit  der  Sta- 
dien annehmen , Ideler  in  der  angef.  Abh.  S.  190  ff.  Vgl.  Ukert  Geo- 
graphie d.  Alten  2,  75  ff. 
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11.  Staatiihaiishalt* 

I.  Staalshaiishalt  vor  dem  grossen  Perserkriege.' 


§.  94. 

Bisher  ist  von  den  Quellen  des  National  Vermögens,  von 
der  Einzelwirthschaft  unter  Verbürgung,  Begünstigung  und  Lei- 
tung des  Staates  die  Rede  gewesen;  darauf  gründet  sich  der 
Staatshaushalt  oder  das  Finanzwesen  in  strengerem  Sinne 
des  Wortes,  wo  die  Frage  ist  vom  Bedarf  des  Staates,  als  ei- 
ner Gesamintheit,  insofern  diese  von  einer  höchsten  Gewalt 
vertreten  und  dargestellt  wird,  von  der  Bestreitung  desselben 
aus  dem  Nationalvermögen  und.  von  der  Yerw'altung  und  dem 
Beamtenwesen  dabei.  Der  Bauptgesichtspunkt  bei  einer  Dar- 
stellung der  allmühligen  Entwickelung  des  hellenischen  Finanz- 
wesens von  den  Anfängen  des  Staates  his  zu  dem  kunstvollen 
Getriebe  desselben  in  Athen  ist  der,  wie  sich  die  Vorstellung 
von  einer  Gesammtwirthschaft,  und  die  Vermittlung  der  Aus- 
rüstung derselben  mit  Vorräthen , die  aus  dem  Einzelverkehr 
gesondert  werden , oder  mit  Leistungen  der  Einzelnen  und  der 
Verfleclitung  der  Einzelwirthschaft  mit  der  der  Staatsregierung, 
erzeugte  und  abw'andelte.  Iin  Ganzen  geht  in  der  Geschichte 
der  Abwandlungen  des  Finanzwesens  in  den  hellenischen  Staa- 
ten das  Vorhandenseyn  eines  Bedürfnisses  der  Hervorbringung 
eines  Einkommens  voraus;  doch  zeigen  allerdings  sich  aucli  Zu- 
stände, w'o  entweder  der  Ueichthum  der  Gesammtheit  sich 
häufte  und  das  Bedürfniss,  von  dem  Vorrathe  zu  verwenden, 
dem  gemäss  sich  erweiterte,  — so  in  der  blühenden  Aristo- 
kratie und  Demokratie  — , oder  wo  die  höchste  Gewalt  zur 
Befriedigung  selbstsüclitigen , nicht  gemeinnützigen  Strebens  For- 
derungen machte,  die  sich  nicht  auf  vorhandenes  Bedürfniss 
gründeten  — so  in  der  Tyrannis  und  Oligarchie. 

Das  Bedürfniss  eines  Gesaminihaushalts  gründete  sich 
hauptsächlich  auf  die  Sorge  für  Friede  und  Recht  unter  den 
Bürgern,  Schirm  und  Wehr  gegen  äussere  Angriffe,  für  einen 
Staatscult,  und  auf  die  Erkenntniss  der  Billigkeit,  die  Behör- 
den mit  dem,  was  zur  Vermittlung  des  Genannten  gehört,  aiis- 
zustatten.  Diese  Grundlage  blieb  durch  die  gesammte  helle- 
nische Staatengeschichte  dieselbe;  aber  Vervielfältigung,  Ver- 
feinerung und  Steigerung  des  Bedürfnisses  hiebei,  wiederum 
Pflege  der  Humanität,  Erpressung  und  Schlemmerei,  enthalten 
die  Hauptinomente  einer  Geschichte  von  Abwandlungen.  Die  Ge- 
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schichte  des  Einkommens  der  Regierung  zur  Bestreitung  der 
Bedürfnisse,  als  entweder  eines  von  dein  Besitzthum  der  Ein- 
zelnen gesonderten,  z.  B.  Uomiinen,  oder  eines  dnrcli  Leistun- 
gen der  Einzelnen  hervorgehrnchten , ist  luauptsächlirh  in  der 
letztem  Rücksicht  reich  an  Ahwandinngen,  und  bietet  melir 
neue  Erscheinungen,  .nis  die  des  Bedürfnisses,  dar.  Grund- 
zug ist  die  Ueherzeugung,  dass  der  Staat  das  Vermögen  der 
Bürger  in  der  weitesten  Ausdehnung  in  Anspruch  nehmen  könne; 
die  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungen  liegt  nicht  sowohl  in 
dem  Masse,  bis  zu  welchem  jenes  geschah,  als  in  der  Erfind- 
samkeit, den  Knnstgrillcn  und  Berechnungen  der  Staatsgewalt, 
das  Vermögen  der  Einzelnen  sich  anzueignen. 


Das  heroische  Zeitalter. 

Der  Begriff  eines  Gesainmibedürfni.sses  und  Gesanimtver- 
mögens  lag  noch  im  Keime.  Das  oben  erwähnte  Verhältniss 
der  Geschlechter  zum  Staate,  ihr  Einfluss  und  ihre  Wallung 
im  Cnlte  u.  s.  w.  ist  hier  immerfort  im  .Auge  zti  hehallen.  Sel- 
ten betraf,  nach  der  herrschenden  Vorstellung,  etwas  .Alle; 
der  Fürst  vertrat  nur  unvollkommen  die  Gesammtlieit  und  um- 
gekehrt ebenso  diese  ihn ; seine  Sache  war  nicht  oft  auch  die 
ihrige;  die  Bedürfnisse  erzeugten  und  erfüllten  sicli  mehr  in 
Einzelkreisen.  Für  den  Cult  sind  besonders  wichtig  die  einem 
Heiligthum  bei  den  ersten  Anfängen  politischen  Gesammtlebens 
zu  Theil  gewordenen  Tcmpelgüter  '),  aus  denen  der 

an  ein  Heiligthum  geknüpfte  Cult  grossentlieils  konnte  bestrit- 
ten werden , so  wie  durch  fromme  Schenkungen  sich  Teinpel- 
schätze  (ävaS'ijfiaTa)  häuften.  Selbst  des  Fürsten  Oberprie- 
sterthnm  knüpfte  sich  zum  Theil  an  dergleichen  Heiligthümer, 
und  bedurfte  also  nicht  erst  noch  einer  eigenen  Ausstattung  aus 
der  Mitte  der  Gesammtlieit.  .Auch  mag  es  wohl  geschehen  scj’n, 
dass  der  Fürst  den  Cult  seines  Geschlechtes  dem  Staate  ein- 
fügte  und  in  ihm  als  Gesainmtcult  geltend  machte;  auch  hier 
wich  «las  Besondere  nicht  ganz.  Sicherlich  kann  man  anneh- 
inen , dass  das  Tempelgut  zum  grossen  Theile  von  den  Prie- 
stern oline  Einmischung  des  Staalsvorstandes  verwaltet  wurde. 
Zur  Wehr  gegen  äussere  Feinde  musste  jeder  Staats- 
genoss  aiisziehen;  hier  erfüllte  das  Bedürfniss  des  Staates  sich 
durch  die  Persönlichkeit  seiner  Genossen.  Das  Recht  sprach 
der  Fürst  oder  die  Volksäliesten;  für  den  einzelnen  Fall  wurde 
einzelne  Vergütung  gegeben*).  Beamte  waren  nicht  zu  besol- 


n Hom.  II.  2.  096.  — 2)  Hers.  18,  508. 
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den.  Bei  allem  diesem  tritt,  wie  im  heroischen  Staate  über- 
haupt, der  Begrift’  des  Gesammten  fast  nur  in  dem  Fürsteu- 
thmn  hervor.  Zwar  nicht  sowohl  nach  dem  Besitzthuine;  Burg 
und  daranstosseiide  Ebene  des  Fürsten  erscheint  nicht  als  öf- 
fentliches, dem  Fürsten  zum  Niessbraiich  und  zur  Bestreitung 
öirentlicher  Bedürfnisse  aiivertrautes,  Gut,  sondern  als  beson- 
deres Eigenthum,  und  entweder  dem  Fürsten  von  der  Gesammt- 
heit  geschenkt  ®),  oder  ihm  thatsachlich  ebenso  durch  uraltes 
Recht  angehörig,  als  den  Tempeln  ilire  Güter.  Hier  gilt,  dass 
das  l''ürsienthum  sehr  gewöhnlich  aus  vorherbestandenem  rei- 
chen Besitzihiim  im  Gau  hervorgegangen  seyn  mag ; dann  wuchs 
freilich  durch  Gunst  fürstlichen  Ansclins  und  W'altens  Gut  zum 
Gute.  Der  Fürst  bekam,  vermöge  des  richtigen  Gefühls,  das 
ihn  zu  ehren  gebot,  als  Ehrengeschenke*)  von  den  Staats- 
genossen im  Kriege  aus  der  Beute  das  Vorzüglichste  *).  Dies 
wieder  für  den  Staat  zu  verw-euden  lag  nicht  in  der  Ansicht 
jener  Zeit;  der  Fürst  sammelte  Kosibnrkeiten  *);  es  wurden 
dazu  wohl  Schatzhüuser  erbaut , auf  welche  von  der  Person 
des  Fürsten  eine  Art  von  Unverletzlichkeit,  gleich  de-r  der 
heiligen  Orte,  scheint  übertragen  worden  zu  seyn  ®).  Hierin 
also  zeigt  sich  nicht  eine  Verflechtung  des  Einzel  - und  Ge- 
sammtbaushalts,  oder  Leistung  an  die  höchste  Gewalt  zur  Wie- 
derspendung an  die  Gemeinde.  Doch  aber  enthalten  die  ho- 
merischen Gedichte  Andeutungen  von  dergleichen.  Die  öffent- 
liche Bewirthung  von  Edeln  *•)  und  Fremdlingen  *®),  die  Unter- 
haltung und  Belohnung  von  herbeigerufenen  Sehern,  Aerzten 
und  Künstlern  •>)  erscheint  als  .Aufwand,  dessen  Bestreitung 
nicht  bloss  auf  die  fürstliche  Burg  beschränkt  war.  Noch  mehr. 
Die 'J'rocr  leisteten  Beiträge  zur  Verpflegung  der  Hülfsvölker  *■■*). 
Höchst  auffallend  aber  ist  Alkinoos  Acusserung,  er  wolle  d.as 
Gastgeschenk,  das  er  dem  Odysseus  machte,  sich  durch  Beiträge 
vom  Volke  ersetzen  lassen  Bedeutsam  ist  endlich  auch  die  Er- 
wähnung einer  durch  die  Gesammtheit  verbürgten  Schuld**). 


3)  t>o  schenkten  Cin  helleiiiscliem  Sinnej  die  Lykier  dem  Bel- 
leroplion  itutyos  — (^o/ov  ülXwy , xulöy  tfvrnXijsxul  6if(ia 

yfjxoixo  lium.  II.  6,  194.  und  dem  Meleagros  verheissen  ein  solches 
die  Aetöler  11.9,  573  ff.  — 4)  r(t>us , yt'ciic  11.  1,  161.  2,  237.  - 

ä)  Ol)  auch  iin  Frieden  jährlich  und  regelmässig  dem  Fürsten  Ge- 
schenke dargehracht  wurden,  wie  in  den  altgermaiiischeii  Staaten 
(,Tacit.  Germ.  15),  lässt  sich  nicht  beweisen,  — 6)  Kuju^Xue  II.  18, 

290.  24  , 381.  — 7)  S.  Buch  IX,  Kunst.  - 8)  Nach  dem  8chol. 

Odyss.  11,  458  bestand  dauXi'd  für  das  Mchatzhaiis  von  Orchoinenos. 
9)  II-  17,  250  die  i/pyt/w»'  tjJi  fidoyrt;  — n(yovat 

bei  den  Atreiden.  Vgl.  9 , 70.  4 , 343.  344.  — 10)  Odyss.  18,  327. 

328.  — II)  Odyss.  17,  383.  385.  — 12)  II.  17,  225  — 13)  Odyss. 

13,  14:  — ayupo/uiyoi  xurti  iijuoy  riaöftiS“.  — 14)  Od. 

21,  16.  Vgl.  II.  11,  685. 
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Die  iiltorn  Freistaaten. 

Unter  den  ^'c^l^ältnissen  und  Beziehungen , die  in  den 
neugegründeten  Staaten  entstanden,  ■waren  für  den  Staatshaus- 
li.alt  Ton  Jianptsachlicher  Wichtigkeit  die  neuen  Bedingungen 
des  Vermögens  der  Gesainmtheit  und  der  Einzelnen  und  die 
Bestimmung  davon  abhangender  Leistungen.  Alit  dem  Aufhören 
oder  der  Beschränkung  des  Fürstenthums  trat  der  Bcgritf  des 
Gemeindeliaushaltes , nun  nicht  mehr  mit  dem  des  F'ürsten  zu 
vermengen,  deutlicher  hervor;  doch  wo  vollkommen  erbliche 
Aristokratie  und  IN'irhtsgeltung  des  gemeinen  Mannes  eintrat, 
wurde  der  Staatshaushalt  begreiflicher  Weise  sehr  einseitig  und 
haftete  abermals  an  der  Persönlichkeit  derer,  die  sich  als  allei- 
nige Vollbürger  ans.ahen  , und  manche  Ausgabe,  manches  Ein- 
kommen hatten  ihren  Umlauf  nur  in  diesem  engem  Kreise. 
Auch  hier  ist  die  einflussreiche  Stellung  des  Geschlechterwesens 
gegenwärtig  zu  halten.  Vorzugsweise  zu  beachten  ist  ferner 
die  Verschiedenheit  der  politischen  Sinnesart, 
nehmlich , dass  man  entweder  vermöge  der  Einfachheit  des  Sin- 
nes genügende  Befriedigung  in  den  Fürzeugnissen  heimischer 
Landschaft  fand,  oder  dass  mit  erweitertem  Füingreifen  in  Na- 
tur und  Leben,  mit  Unterwerfung  und  Aneignung  der  erstem 
und  erhöhter  Regsamkeit  des  letztem,  nach  Rcichthum  und 
Ueberfluss  gestrebt  ward.  In  beiden  Richtungen  ist  Drang  des 
Bedürfnisses  wenig  sichtbar;  der  Vielseitigkeit  gab  das 
Glück,  die  Braut  der  Jugend,  reichen  Lohn,  die  Einseitigkeit 
hatte  in  der  .Vnspruchslosigkeit  hergebrachter  Sitte  ihre  Aus- 
stattung. Dieselbe  Doppelheit  offenbart  sich  in  den  Gesetzge- 
bungen; die  einen  suchten  des  Bürgers  Persönlichkeit  möglichst 
unabhängig  von  der  äussern  Natur  zu  machen,  und  den  Reich- 
thum des  Staates  hauptsächlich  in  Körper  und  Geist  der  Bürger 
zu  erbauen;  die  andern  brachten  äussere  Habe  in  Rechnung 
und  setzten  dem  Wachsthum  derselben  kein  Mass. 

Demgemäss  gestaltete  sich  nun  auch  der  in  der  Natur  der 
St.aatsgenossenschaft  begründete  Staatsbedarf,  zur  Erhaltung 
des  iunern  F’riedens,  der  äussern  Selbständigkeit,  zum  Götter- 
dienste u.  s.  w.  Wo  Einfachheit  des  Lebens  und  persönliche 
Leistung  vorherrschten,  kam  äusseres  Gut  hiebei  wenig  in  Ver- 
kehr; dies  gilt  vor  Allem  von  Sparta,  dessen  Ordnung  des 
bürgerlichen  Besitzthums  und  Beschränkung  des  Niessbraiichs 
äusserer  Güter  jeglichen  künstlichen  Umtrieb  iin  Finanzwesen 
beseitigte.  Jedoch  hatte  die  Regierung  einen  Vorrath  von  edelm 
Metall  !■*),  der  sich  hauptsächlich  wohl  aus  Steuern  der  Periö- 


15)  Böckli  Slaat-sli.  2,  139.  N.  «♦.  Müller  Dor.  2,  206  ff. 
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len  »ammclte,  und  verw.indt  wurde  davon  zu  ödentlichem  Be- 
darf, z.  B.  zur  Aussclunückimg  von  Tempeln  und  Bildsäulen, 
wie  denn  dazu  von  Krösos  Gold  eingetauscht  wurde  *®),  zur 
Ausstattung  von  Sta.'ttsgcsandtscliaften  u.s.  w.  Desgleichen  mach- 
ten auf  Kreta  und  in  Sparta  die  gemeinschaftlichen  ALihlzcitcn, 
Andre ia  und  Syssitia,  einen  Gegenstand  der  Staatshaushal- 
tung  aus;  doch  gab  es  für  diese  Institute  einen  hohem  Ge- 
sichtspunkt, als  den  finanziellen,  und  daher  wird  von  ihnen 
besser  im  Abschnitte  von  der  öffentlichen  Zucht  gehandelt.  — 
Wo  die  Gunst  der  Natur  und  der  menschliche  h’Ieiss  sich  ein- 
ten zura  Gewinn  für  den  Staat,  da  wurde  der  Verbrauch  der 
reichlich  zuströmenden  äussern  Güter  um  so  mannigfaltiger,  je 
weniger  man  um  die  Hülfsquellen  verlegen  war.  Es  ist  eine 
gewisse  Ueppigkeit,  ein  Prunken  und  Wohlbehagen  in  dem  öf- 
fentlichen Haushalte  mancher  der  Staaten  von  der  letztem  Art 
in  der  Zeit  vor  den  Perserkriegen  bemerkbar;  so  bei  den 
Siphniern,  welche  voll  Erkenntlichkeit  gegen  der  Götter 
Gunst  einen  reichen  Schatz  nach  Delphi  schenkten  bei  den 
Metapontiern,  welche  goldene  Aehren  nach  Delphi  sand- 
ten *8),  und  zu  Eretria,  dessen  Edele  im  festlichen  Aufzuge 
von  scchszig  Wagen , sechshundert  Rittern  und  dreitausend  Ho- 
pliten  stattlich  pr.angten  i®). 

Fragen  wir  nun  nach  den  Hülfsquellen  für  den  Staats- 
haushalt, und  zwar  zunächst  nach  dem,  was  aus  dem  Ein- 
zelverkehr gesondert  und  der  Gesammtwirtbsch.aft  ausschliess- 
lich zugewiesen  wurde,  so  bestand  in  dem  Gemeinwesen  jeg- 
licher Art  öffentliches  Besitzthum  von  Grund  und  Boden , gleich 
den  heutigen  Domänen  oder,  genauer  zu  reden,  Gemeinde- 
ländereien. Es  lässt  sich  mit  Zuverlässigkeit  annehmen , dass 
es  gewöhnlich  gewesen  sey,  bei  Gründung  eines  Staates,  na- 
in^jutlich  nach  W.anderungen  und  bei  Niederlassungen,  wo  mit 
ll^sonnenheit  und  Absicht  verfahren  wurde,  die  Ländereien  in 
drei  Theile,  für  die  Götter,  für  die  höchste  Gewalt,  und  für 
die  einzelnen  Bürger  zu  zertheilen.  Ganz  ohne  Nachricht  sind 
wir  aber  über  deu  Ursprung  der  heut  zu  Tage  sogenannten 
Regalien,  so  viele  derselben  mit  der  Aneignung  dessen,  was 
die  Erde,  der  Wald,  das  W.asser  birgt,  verknüpft  sind.  Berg- 
werke, scheint  es,  wurden  früh  für  öffentliches  Gut  geachtet; 
die  Einkünfte  davon  wurden  in  Athen  ‘•‘®)  und  Siphuos  *')  un- 
ter die  Bürger  vertheilt.  Ob  Jagd,  Holzschlag  und  P’ischerei 
überhaupt,  und  wo  und  wann!  Dem  Einzelnen  wurde  der 


16)  Herod.  1,  69.  — 17)  Ders.  3,  57.  — 18)  Strab.  6,  264.  — 

19)  Strab.  9,  448.  — 20)  Bis  auf  Tbemistokles  Flotteubau  Bd.  1,576. 
N.  58.  — 21)  Herod.  a.  O. 
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Niessliraiirli  seines  Eigenlliiiins  in  der  Art  schwerlich  verküm- 
mert; wiedeniin  wurde  das  (•oineingiit  durch  Verpachtung  des 
Niessbranchs  gegen  iinljel'iigte  Eingriffe  Einzelner  sicher  ge- 
stelltOl)  mit  dem  Abkommen  des  Künigthiims  die  dem- 
selben ziigeiheilt  gewesenen  Güter  den  Nachkommen  könig- 
lichen Stammes  blieben,  oder  der  Gesammtheit  zufielen,  rich- 
tete sich  sehr  nach  den  Umständen;  meistens  blieben  die  ehe- 
mals königlichen  Geschlechter  an  der  Spitze  des  Adels  und 
machten  so  wohl  auf  eine  zweideutige  Art  das  ehemalige  Kron- 
gnt  gellend.  So  fiel  denn  oft  Ausstattung  eines  Magistrats  vom 
Gemeinwesen  aus  zusammen  mit  der  Ausrüstung  aus  eigenem 
Gut;  doch  von  jenem  allein  kamen  ohne  Zweifel  öffentliche 
Bauten,  als  eines  I’rytaneion,  Unterhaltung  der  darin  wallen- 
den Beamten  u.s.  w. 

Bei  dem  Gemeindegut  ist  auch  in  dieser  Zeit  die  Ausstat- 
tung des  Cultes  insbesondere  zu  beachten.  Die  'l'einpelgüter, 
seyen  es  einem  aus  uralter  Zeit  stammenden  Heiligthum  an- 
gehörige,  oder  nengegründeten  Heiligthümern  ziigelheille , wa- 
ren ans  dein  Gemeinwesen,  wenigstens  in  der  Verwaltung  ge- 
sondert. Ob  diese  Güter  zur  Bestreitung  des  Cultes,  Unter- 
haltung der  Priester,  Errichtung  von  Tempeln  u.  dgl.  ausreich- 
len,  kann  unbedingt  weder  bejaht  noch  verneint  werden.  Den 
Heiligthümern  flössen  noch  andere  Einkünfte  zu,  Lieferungen 
von  Hörigen,  als  von  den  Kraugalliden  an  d.as  delphische  Ora- 
kel **),  von  Stammgenossen,  wie  Delos  von  den  Kykladen  be- 
kam Zehnten  von  Beute  ■■*'•),  endlich  Weihgeschenke  ohne 
Zahl.  Delphi  strotzte  von  Reichthümern  *•’),  das  Orakel  des 
Apollon  zu  Didyma  bei  Alilet,  der  Tempel  von  Epidanros  u.  a. 
wurden  reichlich  bedacht  von  den  Froinmgläubigen:  aber  das 
diente  zunächst  zur  Ausschmückung  der  Heiliglhümer;  der  Prie- 
slerstolz  erfreute  sich  der  Aufstellung  zahlreicher  und  kostbarer 
Weihgeschenke ; und  zu  Erbauung  neuer  Tempel  u.  s.  w.  wur- 
den daher  ansserordenllichc  Beisteuern  nöthig,  so  zu  der  des 
grossen  Dianenlempels  in  Ephesos  -®),  des  Tempels  von  Delphi, 
zu  welcher  selbst  Amasis  von  Aegypten  schenkte-”;,  und  die 
von  den  Alkinuouidcn  hauptsächlich  beslriilen  wurde  -*).  Zu 
festlichen  Sendungen  (Theorien),  Aussetzung  von  Preisen  bei 
Spielen  ii.  s.  w.  mag  der  Staat  sehr  gewöbidich  noch  besonders 
beigelragen  haben.  Die  Willigkeit  der  Hellenen,  aus  dem  Ge- 

21b')  Die  Byzautier  KHbrn  Salzwerke  und  (ialzhaudol  an  Ge- 
nossenschaften. Ari.st.  Oek.  2 283  K.  — 22)  Bd.  I,  404.  — 23)  Kal- 

lim.  Del.  278  n.  .*Spanh.  — 24)  Von  dem  Jfxintiny  s.  Ilerod.  7,132. 
Diod.  II,  3.  Polyb.  4,  33.  — 25)  Von  Krö.sos  Ge.schenken  s.  Hemd. 

1,  50  f.  5,  36.  8,  95.  — 26)  Strab.  14  , 640.  Pliu.  N.  G.  36,  14.  21. 

Dto*j.  I..  2,  ia3.  — 27)  Hcrod.  2,  180.  — 28)  Ilerod.  5,  62. 
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sauiiulgutc  und  aus  der  Ijesoiidern  Halic  zu  dergleichen  beizu- 
steuern, blieb  ungemein  gross  auch  in  der  Zeit  der  Demokra- 
tie; sie  fand  reicJilichc  Aahrnng  in  dem  sich  zu  ihr  gesellenden 
Kunstsinne  und  dem  patriotisrlicn  liemülien,  in  Leiturgieu  sich 
hervorzuthun. 

Ausser  dem  Einkommen  von  liegenden  Gründen  nehinlich 
war  die  Hauptquelle  zur  Destreitung  der  lledürfuisse  des  Ge- 
meinwesens, in  profanen  und  in  Cultsaclien , in  den  Staaten 
ciiifaclien  und  zusammengesetzten  Einanzwesens  — Leituf- 
gien*®).  Diese  Leistungen,  deren  cliaraktcristisches  Merkmal 
ist,  dass  dem  Bürger  mit  dem  Aufwande  für  einen  Gegenstand 
üirentlichen  Bedarfs  auch  das  Geschäft  der  Besorgung  selbst 
übertragen  wurde,  gingen  anfänglich  besonders  auf  C'ult-  und 
Kriegswesen , und  waren  in  den  erblichen  Aristokratien  genau 
mit  dem  Geschlechts-  und  Standeswesen  verknüi>ft.  Es  sind 
dahin  nicht  die  Leistungen  zu  rechnen,  die  dem  niedern  Stande 
gegen  den  Herrenstand  oblagen.  Leiturgieu  erscheinen  durch- 
aus nicht  als  etwas  durch  eiutretendes  und  driiigendes  Bedürf- 
niss  Hervorgerufenes,  sondern  als  mit  der  Bildung  der  Frei- 
stanten und  der  Vollbürgerschaft  in  diesen  Gegebenes.  Es  ist 
die  herrlichste  Seite  des  hellenischen  Finanzwesens  irnd  des 
Bürgerthums  überhaupt;  inniger,  würdiger  und  ausgedehnter 
konnte  der  Staat  das  Vermögen  der  Einzelnen  nicht  in  Anspruch 
nehmen.  .\ls  die  allgemeinste,  die  aber  wohl  kaum  unter  dem 
gemeinschaftlichen  Begriffe  mit  aufgefasst  wurde , zeigt  sich  der 
Kriegsdienst  mit  selbstbestrittener  Ausrüstung;  dann  der  Dienst 
beim  Culte,  die  Choregie®®),  Führung  von  Festgesandtschafteu 
(Theorien),  Speisung  der  Stammgenossen  u.  s.  w. , die  sämmtlich 
aus  der  Blüthezeit  der  athenischen  Demokratie  näher  bekannt 
sind;  in  Scestaaten,  z.  B.  Korinth,  Aegina,  Ausrüstung  von 
Schiffen  31). 

Dagegen  blieb  der  Begriff  der  Besteuerung  des  Bürgers 
in  den  Freistaaten  der  Hellenen  lange  im  Hintergründe;  Per- 
sonen- und  Vermögensteuer  blieb  etwas  Ausserordentliches  und 
wurde  gern  unter  dem  Gesichtspunkte  der  Leilurgie  aufgefasst. 
In  Korinth  soll  jedoch  in  sehr  alter  Zeit  eine  Besteuerung  der 
Waisen  stattgefiinden  haben  3*);  cs  scheint  aber,  wohl  nur  als 
Ersatz  für  den  .Ausfall  der  persönlichen  Leistung  der  Leiturgie, 
zu  der  das  Kindesalter  nicht  geeignet  war.  Von  Sparta  *®) 


29)  Von  aciii  Worte  s.  BJ.  I,  807.  — 30)  Von  Acgiiia  und 

Kpidauros  .s.  Herod.  5,83.  — 31)  Vgl.  Böckli  iStaat.sli.  I,  321.  — 

32)  Cic.  V.  .Staate  167.  .'stuttg.  A.  '/.ii  vergleichen  ist  eine  Kinrieh- 
liing  in  Koni.  S.  in.  riiiii.  tlcseli.  237  >.  — 33)  l’s.  Arbst.  Oek.  2, 

284  I).  (’asanli  A.;  fälschlich  wird  die  ."*ache  h.  Pint.  v.  d.  Schiueich. 
6,  235  von  Sin.vrna  er/.iihlt. 
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wird  der  merkwürdige  Fall  angeführt,  dass  zur  Unterstützung 
der  Sainier,  die  um  Hülfe  gebeten  hatten , jeder  Spartiat  sich 
einen  Tag  des  Essens  enthielt  und  dcu  Werth  des  Ersparten 
als  Beisteuer  gab.  Dagegen  nun  war  es  Sache  des  niedern  und 
Diensfstandes,  Steuer  zu  geben.  So  gaben  die  Perioken  Zins 
an  Sparta,  die  Lepreaten  an  Elis  **•>),  die  Penesten  an  La- 
rissa *').  Ebenso  die  besiegten  Messenier  die  Hälfte  aller  Feld- 
früchte an  Sparta  *•>).  Abermals  ist  hier  auszuscheiden , was 
von  dem  getneinen  oder  Dienstmann  an  Einzelne  vom  Herren- 
siande,  z.  B.  von  den  attischen  Theten  an  die  Eupatriden  *®), 
gegeben  wurde.  — Dass  auch  Metöken  besteuert  wurden, 
sobald  heimisches  Gewerbe  aufgeblüht  war  und  man  nicht  mehr 
iiöthig  hatte,  Demiurgen  aus  der  Fremde  kommen  zu  lassen, 
ist  sehr  wahrscheinlich,  doch  giebt  es  nur  über  das  attische 
Mefükion  genauere  Angaben. 

Nächst  den  Leiturgien  sind  nach  der  Einträglichkeit,  aber 
meistens  nur  in  den  Staaten  von  regem  Verkehr,  zu  nennen 
die  indirecten  Abg.aben,  besonders  von  Zöllen,  welche  übri- 
gens nach  hellenischer  Ansicht  nicht  bequem  unter  dem  Ge- 
sichtspunkte von  Regalien  aufzufassen  sind.  Näher  möchte  lie- 
gen, ein  Ucberbleibsel  des  alten  Rechts  der  Sec-  und  Land- 
räuberei hierin  anzuerkennen.  Wie  früh  die  Neigung,  von 
dem  Verkehr  durch  Zoll  Gewinn  zu  ziehen,  entstanden  sey,  ist 
oben  angedeutet  und  der  gutmüthigen  Einfalt  der  Kymäer  ist 
ebenfalls  oben  gedacht  worden  Frevel  wurde  von  den 

Krissäern  durch  Zoll -Plackereien,  denen  sie  die  Pilgrimme 
nach  Delphi  aussetzten , und  die  an  das  alte  Raubwesen  erin- 
nern , geübt 

Dieses  also,  Einkommen  von  ölfcntlichen  Grundstücken 
nebst  Regalien,  Leiturgien  und  Zolleinnahme,  kann  man  als  die 
regelmässigen  Hülfsquellen  hellenischen  Staatshaushalts  angeben. 
Ausserordentlich  waren  Strafgelder  und  Ertrag  derGüter- 
cinziehung  von  Bürgern,  Beute  und  Trihut  von  besieg- 
ten Feinden,  Anleihen,  wobei  auch  wohl  Verpfändung  statt- 
fand, z.  B.  in  Kyme,  das  seine  ötrentlichen  Hallen  soll  ver- 
pfändet haben,  so  dass  beim  Regen  die  Bürger  kein  Obdach 
hatten  und  die  Staatsgläubiger  aus  Mitleid  denselben  ankündig- 
teu,  es  solle  ihnen  erlaubt  scyn,  unter  die  Hallen  zu  gehen 
vielleicht  auch  schon  Münzveränderung  und  Gebrauch  eines 


.^31))  Paus.  5,  5,  3.  isiral).  8,  335.  — 34)  Slrali.  9,  440.  — 

3.'|)  PaiLsaii.  4,  14.  3.  — 36)  «ü.  I,  302.  N.  13.  — 37)  S.  9<-  >• 

38)  7iix(tiäi  htltüt'ovi’  tovi  hl!  lö  in>öy  liifixi'ovfi^i'ovf,  8tral).  9,  418. 

39)  JSIral).  13,  622.  ’inö  i«,-  ctoks  virhütu  wurde  wie  spricli- 
würtlicli. 
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N o t li  g e 1 d es.  Als  eine  liielier  geliorigc,  hoebst  bedeuteii<Je 
Art,  die  Ausprüclie  der  Bürger  auf  Wohlbefinden  iin  Staalc  mit 
Jen  Kräften  desselben  auszugleichen , ist  endlich  die  Ausseii- 
dung  oder  der  Auszug  von  Colo  nisten  zu  Gründung  eines 
Tochterstaats  anzufähren.  Um  die.  Zahl  der  Erwerbenden  und 
Leistenden  waren  die  altern  hellenischen  Freistaaten  vermöge 
des  Sklavenwesens  selten  verlegen,  wohl  aber  besorgt,  dass 
Ueberzahl  der  Geniesseuden  und  Verzehrenden  sich 
möchte. 


erzeugen 


Bei  allem  dem,  was  durch  bürgerliche  Leistungen  aufge- 
bracht wurde,  also  vornehmlich  bei  den  Lelturgien,  musste  auch 
der  nocli  ungeübte  politische  Sinn  walirnehmen , dass  neben  der 
Kunst  des  Staatshaushalts,  llülfsquellen  aufzufinden  und  zu  be- 
nutzen, eine  zweite  liöclist  schwierige,  aber  unerlässliche  die 
sey , dem  Bürger  durcli  angemessene  Vertheilung  von 
Leistung  und  Last  gereclit  zu  werden.  Dies  steht  im  Zu- 
samineuhange  mit  den  Grundsätzen  über  die  Ausstattung  des 
Bürgers  mit  Habe  und  Gut,  und  wir  müssen  nochmals  auf  die;e 
zurückkoinmcn  Die  lykurgische  Gesetzgebung  und  einige 

andere,  welche  auf  gleiche  Vertheilung  der  Güterloose 
poi)  hinarbeiteten,  konnten  allerdings  auch  die  Leistungen 
leichter  und  einfacher  ordnen,  was  aber  nicht  vollkommen  und 
nicht  auf  die  Dauer  gelang.  Solon  dagegen,  da  er  Gleichheit 
und  Unveräiiderlichkeit  der  Güterloose  nicht  einfüliren  konnte, 
musste  eine  Schatzung  (u.noTi(.n]Gtg)  des  zur  Zeit  vorhande- 
nen Vermögens  des  Einzelnen  eiiirichteu.  Aber  auch  schon  frü- 
her muss  etwas  der  Art  nebst  Anfertigung  von  Radastern  (dno- 
yQaffai)  in  den  Staaten,  wo  Leiturgien  von  Habe  und  Gut  ge- 
wöhnlich waren,  also  in  Acgina,  Korinth,  Samos  ii.  s.  w\,  statt 
gefunden  haben.  Das  Bestehen  der  Geschlechtsvcrcine  erleich- 
tGrte  die  Einsetzung  einer  Ileihenfolge,  und  die  jugendliche 
Freudigkeit  des  Staatslebeus  bei  allen  Vollbürgern  unterhielt 
den  besten  Willen,  dem  Staate,  der  die  Gunst  einer  würdigen 
politischen  Lebensstellung  vermittelte,  dafür  sich  erkenntlich  zu 
beweisen. 


Insbesondere  ist  hier  nochmals  von  Solon’s  Schatzung, 
einem  aus  anderem  Gesichtspunkte  schon  oben  einmal  be- 
rührten Gegenstände,  zu  reden.  Der  Vermögeiisanschlag  wurde 
nach  dem  Ertrage  des  Uaudbaues  gemacht.  Als  erste  Classe 
wurden  die  gesetzt,  welche  jährlich  mindestens  500  Mediinncn 
und  Metreten  au  trockner  Frucht  oder  Flüssigem,  Oel  und 
Wein,  ernteten,  die  Pen  takosio  medim  n cn.  Die  zweite 
('lasse,  die  Ritter,  sollten  eine  Ernte  zwischen  300  — 500 


40)  Vgl.  m.  J,  454.  — 4J)  Das.  479. 
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dgl.,  die  dritte,  die  Zeugiten,  zwischen  200  (richtiger  150) 
bis  300  haben,  alle  die  unter  150  dgl.  Erntenden  gehörten 
zur  vierten  ('lasse,  den  Theten'*®).  Es  lag  nicht  in  Solon’s 
Absicht,  diese  Schatzung  bloss  zur  Grundlage  einer  Steuer  zu 
machen;  vielmehr  sollte  sie  ihre  Bestimmung  durch  Ausglei- 
chung von  l’llicht  und  liecht  des  Burgers  erfüllen.  Ware  aber 
auch  die  Berechnung  einer  regelmässigen  Steuer  damit  verknüpft 
gewesen,  so  ist  doch  die  Angabe  des  Pollux,  die  Mitglieder  der 
ersten  Classe  hätten  jährlich  ein  Talent,  die  der  zweiten  30 
Minen,  der  dritten  10  Minen,  gezahlt,  nnglanblich.  Zur  .\nf- 
klärung  der  Sache  haben  wir  nichts  als  Böckh’s  zwar  nicht 
diirclt  ausdrückliche  Zeugnisse  der  .\lten  bewiesene,  aber  von 
innerer  Wahrscheinlichkeit  erfüllte  Hypothese  zu  wiederholen. 
Demnach  ist  zu  unterscheiden  zwischen  dem  Gesammtvermögen, 
ovaitt,  und  einem  znm  Behuf  der  Schatzung  in  Anschlag  ge- 
brachten Theile  desselben,  rifir/fia,  Stenercapital.  Nur  mit 
dem  letztem  hat  es  die  Berechnung  des  C'lassenvermögens  zu 
thun.  Wenn  nun  Solon  d.as  Muss  von  500,  300,  150  Medimneu 
und  Metreten  als  reinen  Ertrag  frnebttragenden  Landes  rech- 
nete, so  wurden  diese  gleichsam  als  die  Zinsen  des  zu  bela- 
stenden bürgerlichen  Vermögens  angesehen.  Solon  mag  d.abei 
ein  Zwölftel  des  Hauptstuhls  (8^g  vom  Hundert)  nach  damals 
üblichem  Zinsfnss  gerechnet  haben;  schätzt  man  nun,  wie  So- 
lon that  <S),  den  Medimnos  zu  einer  Drachme,  so  machen  500 
Medimncn  oder  eben  so  viele  Drachmen  das  Zwölftel  eines 
Talents,  und  so  erklärt  sich  Pollux  Angabe  von  einem  Talente 
jährlicher  Steuer  als  Missverstand  der  solonischen  llechnung. 
Dass  nun  nicht  dasselbe  Verhältniss  bei  der  Schatzung  der  fol- 
genden Classen  bestand , indem  300  Medimnen  zwölffach  ge- 
nommen auf  einen  Hanptstnhl  von  3fi00  Drachmen,  150  aber 
ebenso  auf  1800  Drachmeti  fuhren,  von  Pollux  aber  nur  3000 
und  1000  angegeben  sind,  lässt  sich  so  erklären,  dass  Solon 
bedacht  Imbe,  der  Minderbegüterte  könne  verhältnissmässig  nur 
weniger  abgeben.  Wollte  der  Staat  nun  die  Bürger  in  An- 
spruch nehmen,  so  wurde  bestimmt,  auf  den  wievielsten  Tbeil 
des  gesammlen  veranschlagten  bürgerlichen  A'^ermögens  der  je- 
desmalige Bedarf  des  Staats  sich  belaufe  und  dieser,  also  etwa 
ein  Fünfzigstel,  durch  Vertheiluug  nach  den  Ansätzen  der  Habe 
der  Einzelnen  in  den  C'lassenregistern  aufgebracht.  Doch  war 
dies,  eine  Vermögenssteuer,  nur  die  ausserordentliche  Anwen- 
dung von  Salons  Einrichtung;  die  ordentliche  wurde,  abgese- 
hen von  Bestimmung  der  Theilnabme  an  dem  Regiernngsrechte 
und  der  Kriegspflichtigkeit  und  Wafl'engaltung,  in  dem  Leitur- 


Pollux  8,  129.  130.  Plut.  Sol.  18.  — 43)  Hers.  23. 
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giciivrcsen  davon  gemaclit.  Mensclienfreiiiidlich  und  vralirlial't 
auf  Bürgerwolilfalirt  berechnet  ist  dabei,  dass  nur  das  wirklicli 
friiclitbringende  Besitzthiiin  eines  Bürgers,  nicht  auch  tndte 
Güter,  also  (ühnlicli  der  französischen  Art,  das  Yerinögen  eines 
Mannes  nur  nacli  Renten  anzugeben)  das  reine  Einkommen  in 
Anschlag  gebracht  ■wurde;  Vertrauen  zur  Gesinnung  des  Bür- 
gers zeigt  sich  darin,  dass  Jeder  selbst  sich  schätzte  und  dem 
Staate  etwa  nur  eine  Nachschützung  (vnoTifiriatg)  ziigetheilt 
wurde;  Sicherung  des  Einzelnen  gegen  Bedrückung  durch  un- 
gerecht zngetheilte  Last  sollte  hauplsächlicii  dadurch  erreicht 
werden , dass  der  Bürger,  welcher  im  Vergleich  mit  einem 
hoher  Begüterten  ungebührlich  belastet  zu  seyn  glaubte,  diesen 
zu  einem  Umtausch  des  Vermögens  (äi'T/Joff/f)  verbun- 
den mit  Uebernahme  der  darauf  auzuweisendcn  Last , auffor- 
dern konnte. 

Finanzbeamte  konnten  bei  der  politischen  Thätigkeit 
der  Geschlechtsvereine,  der  Geschüftsbesorgung , die  mit  den 
Leiturgien  verknüpft  war,  und  der  IS'cigiing  der  hellenischen 
Staatsregierungen,  ätlentliches  Gut  zu  verpachten,  und  so  der 
laufenden  Sorge  sich  zu  entledigen,  für  ausserordentliche  Fälle 
aber  Epimeleten  aus  der  Mitte  der  Gesammtbehördeu  zu  geben, 
■weder  scharf  von  den  übrigen  Behörden  gesondert,  noch  zahl- 
reich, noch  sehr  bedeutend  seyn.  So  lange  der  Hauptreich- 
thuin  in  den  Einzelkreisen  lag,  war  hier  aucli  die  Hauptbesor- 
gung; dies  gilt  vom  Cult-  wie  vom  Leiturgien -Wesen.  In 
Athen  hatten  mit  dem  Finanzwesen  die  Vorsteher  der  Trittyen 
und  Naukrarien  zu  thun;  vor  deren  Einrichtung  mögen  die 
Eupatriden  nach  einer  Reihenfolge  Leiturgien  unter  sich  ver- 
theilt haben.  Eins  der  ältesten  Finanzämter  bei  Prylaneien  und 
Tempeln  scheint  das  der  Getreideverwalter,  Parasiten,  ge- 
wesen zu  seyn*’li).  Von  den  Gesammtbehördeu  der  andern 
allen  Freistaaten  hatte  ohne  Zweifel  die  aristokratische  Gernsia 
iiud  die  demokratische  Bule  die  Oberaufsicht  im  Staatshaushalte. 


Die  Tyrannis. 

Ihr  eigentbümlicher  Charakter,  sowohl  der  älterii,  als  der 
jüngern , betbätigte  sich  linuptsächlich  in  den  Ansprüchen  auf 
Habe  und  Gut  der  Bürger.  Die  Persönlichkeit  derselben  wurde 
von  ihnen  gern  berabgewürdigt  zur  blossen  .Maschine,  (ield 
aufzubringen,  ja  sic  strebten  wohl  danach,  den  Wohlstand  der 


4+)  IsoKrat.  v.  l'iiitauscli.  Dcinoslli.  g.  I>liäiii|i|).  v.  Uiiilauscli 
1038  l.  Itockli  Slaatsli.  2.  122  ff.  — 44 1>)  Hd.  1,  435. 
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Bürger  gänzlich  nusziiscliöpfen  und  in  ilirc  Schntzkninincr  zu 
übertragen , damit  jenen  mit  der  Üeppigkeif  des  Lebens  auch 
der  Aufschwung  der  Gesinnung  verkümmert  würde  Doch 

wenn  dies  und  die  Verwendung  der  erpressten  Schütze  zur  Un- 
terhaltung von  Söldnern  ihre  schlimmste  Seile;  so  war  eine  bessere 
das  Streben,  die  angemasste  Gewalt  mit  Glanz  und  grossartigen 
Schöpfungen  zu  umgeben.  .Mier  dazu  genfigicn  ihnen  aller- 
dings nicht  die  ölfentlichcn  Güter  und  Gefalle;  sie  nahmen 
durch  allerlei  Steuern  die  besondere  Habe  der  Bürger  in  .\n- 
spruch.  Das  Gehässige , das  für  den  Hellenen  in  jeglicher  Per- 
sonen- oder  Yermögenssteiier  lag,  verbunden  mit  dem  Ingrimme 
über  den  jegliche  Staatshandlung  der  Tyrannen  begleitenden 
Zwang,  mag  beigetragen  haben,  was  die  Tyrannen  geübt,  zum 
Abscheu  in  .Andenken  zu  erhalten.  So  heisst  es,  Kyjtselos 
gelobte,  dem  Zeus  die  Habe  aller  seiner  Bürger  zu  heiligen, 
und  nahm  zehn  Jahre  lang  den  zehnten  Thcil  von  dem  A’er- 
mögen  jedes  einzelnen  Bürgers*®).  Periandros  gelobte  für 
einen  olympischen  Sieg  eine  goldne  Bildsäule  zu  setzen ; es 
mangelte  ihm  aber  Gold;  da  Hess  er  bei  einem  Festaufzuge 
alle  Weiber  ihres  Schmuckes  berauhen  *®  h).  Damit  stimmt  nicht 
ganz  zusammen,  was  Herakleides  Pontikos  erzählt,  er  habe 
keine  Steuer  eingetrieben,  sondern  sey'  mit  dom  Ertrage  des 
Hafen-  und  Marktzolls  zufrieden  gewesen  *®c),  auch  stimmen 
dazu  nicht  Periandros  Denksprüche,  welche  Verachtung  der 
äussern  Schätze  ausdrücken  *•*).  Peisistratos  machte  die 
Grundstücke  der  Bürger  zehntpllichtig,  seine  Söhne  verminder- 
ten zwar  die  .Abgabe  bis  auf  ein  Zwanzigstel*^),  aber  Hip- 
pias,  heisst  es**),  erklärte  die  überhangenden  Stockwerke 
der  Häuser,  die  Haustreppen  und  die  nach  aussen  sich  öllnen- 
den  Hausthüren  **•)  für  sein  und  liess  sie  für  einen  Kaufpreis 
von  sich  einlöscn,  vorrief  die  Münze  und  liess  sie  au  sich  ein- 
liefern, gab  sie  aber  zum  früheren  Werthe  wieder  aus,  liess 
Leiturgien  abkaufen  und  legte  sic  Andern  auf,  liess  sich  von 
dem  Priester  der  .Athene  auf  der  Akropolis  für  jeden  Keugebor- 


44cJ  Bd.  1,  504.  — 45J  Aristot.  Ockoii.  2,  283D.  Cas.  A. 

Snid.  KvififXov  — 451»)  Kplior.  I».  Uiog.  L.  J,  96.  Kiit- 

.stellt  »clicint  die  Sage  zu  seym  b.  Herod.  5,  92,  7,  er  habe  die  ko- 
rinthisclien  Weiber  nach  dem  Ileräon  koiiiiiien  lassen,  sie  ihrer 
Gewänder  beraubt  und  diese  seiner  Gemahlin  Melissa  geschenkt.  — 
45  e)  Herakl.  Pont.  5.  — 46)  JUtjdii' 

Xfgiloff  (e/ff/po)'.  Uiog.  h.  1,  97.  — 47)  lld.  1.  Ji.  60.  N.  17.  — 

48)  Arist.  Ock.  2,  283  G.  284  A.  — 49)  Itergleichen  Hausthüren  y.u 
haben  tnacli  An.sicht  der  Hellenen  und  Hünicr  eine  Verkümmerung 
des  öffcnllichcii  Wcge.s)  wurde  als  besondere  Auszeichnung  dem  M. 
Valerius  Puplicula  nach  einem  Siege  üher  die  Sabiner,  249  nach 
Erb.  n.,  erlaubt.  Plut.  Popl.  20.  Dion.  H.  5,  39. 
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nen  und  jeden  Todten  einen  Chönix  Gerste  und  Hafer  und  einen 
Obolos  abliefern.  Polykrates  gab  die  Mütter  seiner  gefalle- 
nen Söldner  den  reichen  Bürgern  zu  ernähren  ■'’•*).  Unter  den 
spätem  Tyrannen  ist  vor  Allen  Dionysios  der  Aeltcre  als  Falsch- 
münzer übel  verrufen®').  Bei  den  ältern  Tyrannen  muss  man 
dagegen  allerdings  in  Anschlag  bringen,  dass  unter  ihrer  Pllege 
manches  Schöne  und  Edele  anfvnichs,  und  namentlich  Baukunst 
durch  Polykrates,  Peisistratos,  Gelon,  bildende  und  Dichtkunst 
durch  Polykrates  und  Peisistratos  gefördert  wurden  Von 

Verwaltungsbehörden  unter  der  Tyrannis  ist  nichts  zu  sagen. 


2.  Staatshaushalt  der  gereiften  Demokratie. 

§.  95. 

Nur  vom  athenischen  Finanzwesen  sind  wir  genau  und  iin 
Einzelnen  unterrichtet,  und  eine  Darstellung  des  Einzelnen  im 
Zusammenhänge  ist  durchaus  nur  auf  die  Kunde  von  jenem  zu 
begründen.  Jedoch  giebt  es  zerstreute  .\ngaben  über  andere 
Staaten,  und  dazu  ist  von  den  Abwandlungen  des  Fiu.anzMesens 
durch  die  äussern  politischen  Verhältnisse  im  Allgemeinen  zu 
reden.  Beides  soll  in  diesem  Abschnitte  vereinigt  werden. 

AVie  nach  den  Wanderungen  und  der  Gründung  überseei- 
scher PQanzstädte  das  Finanzwesen  eines  grossen  Theils  helle- 
nischer Staaten  durch  Seeverkehr  bestimmt  wurde,  so  seit  dem 
grossen  Perserkriege  durch  politische  Verhältnisse  und  zwar 
grosseuthcils  durch  Unterhaltung  und  Anwendung  einer  See- 
macht zum  Perserkriege  und  zur  Hegemonie.  Hiebei  reichte 
die  bloss  persönliche  Ausstattung  des  Bürgers  bei  weitem  min- 
der aus,  als  bei  politischen  Anstrengungen  und  Reibungen  auf 
dem  Festlande,  die  Leiturgien  wurden  zusammengesetzter  und 
kostspieliger,  des  Staates  und  der  Einzelnen  Sinn  musste  mehr 
auf  äussern  Reichthum  gerichtet  werden,  Bed.irf  und  Lüstern- 
heit gingen  gleichen  Schritt  mit  der  Vielfachheit  der  Berüh- 
rungen, der  Steigerungen,  der  Anstrengungen  und  der  Ver- 
flechtung des  gewerblichen  und  politischen  Verkehrs.  Geld 
wurde  mehr  als  einmal  in  politischen  Krisen  entscheidend. 

Wir  beachten  hiebei  1)  wie  der  einfache  Staatshaushalt 
der  alten  Zeit,  wobei  die  Persönlichkeit  des  Bürgers  nach  eige- 
ner und  heimischer  Kraft  hoch  eingesetzt  war,  in  Verfall  ge- 


501  Zenol).  5,  64.  — 51)  Arist.  Ock.  2,  285  G ff.  Polyiin  5,  2. 
52)  Ud.  1,  501. 
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lietli;  2)  welclieii  EinHii»s  das  Hegemonie -Streben  einzelner 
liellenischer  St.ialeii  n\if  ihren  und  der  andern  Stantsbauslialt 
halte;  3)  wie  diircli  beides  bedingt  der  Bedarf  sich  geltend 
machte  vor  dem  Reiclitbnin  und  zur  Bestreitung  Ton  jenem  die 
Finanzkunst  tliiitiger  und  erfindsamer  wurde. 

1.  Zur  Zerrüttung  des  einfachen  Haushalts  der  altaristo- 
krntischen  Staaten  Iiatten  innere  Unruhen  die  Bahn  gebrochen 
und  die  Tyrannis  den  .Ausschlag  gegeben.  Durch  sie  war  der 
Bürger  an  kostspieligere  Leistungen  vom  äussern  Vermögen  ge- 
wöhnt worden  und  die  .Ausgaben  für  öffentliche  Werke  u.s.  w. 
batten  sich  vervielfacht.  Doch  traf  dies  den  Normalstaat  jener 
.Art,  Sparta,  nicht.  Nun  aber  gebot  der  grosse  l’erserkrieg 
grossen  und  geringen  hellenischen  Staaten  Aufwand  zur  Bil- 
dung und  Unterhaltung  einer  Seemacht,  da  früher  nur  wenige, 
als  Korinth,  .Aegina,  Kerkyra,  Kriegsflotten  unterhielten,  von 
den  andern  aber  wohl  nur  so  viele  Schilfe  gebaut  wurden,  als 
der  Handel  begehrte,  welcher  denn  auch  den  Aufwand  für  die 
etwanige  gerüstete  Bedeckung  vergütete.  Wie  die  Spartiaten 
indessen  sich  der  Theilnahme  au  dem  Angriffskriege  gegen  die 
Perser  nach  Pausanias  Frevel  entzogen,  ist  bekannt.  Jedoch 
ganz  ohne  Einfluss  blieb  der  einmal  gemachte  Versuch  so  wenig, 
als  der  Gewinn  persischer  Beute  aus  der  Schlacht  bei  Platää, 
von  der  die  Heiloten  das  Meiste  sollen  an  sich  gebracht  haben  •). 
Zunächst  aber  kam  durch  Athens  Hegemonie  Finanzzerrüttung 
über  manche  Staaten , welche  auf  ihrer  Bahn  durch  .Athens 
Kraft  und  Anmassung  beengt  oder  gelähmt  wurden,  als  Ko- 
rinth, Aegina,  Naxos,  Thasos;  in  andern  liess  die  Gunst  der 
heimischen  Natur  nach,  als  in  Siphnos,  dessen  Bergwerke  sich 
mit  Wasser  füllten  -),  noch  andere  konnten  nach  Aufhören  der 
Tyrannis  nicht  wieder  zur  Stetigkeit  im  Innern  gelangen,  als 
Syrakus.  Der  Reichthum  wandte  sich  nach  .Athen;  den  Staa- 
ten, welche  früher  als  Athen  Gewinn  von  auslieimischeni  und 
vielfachem  Verkehr  gehabt  batten,  versiegten  die  Hülfsqnellcn 
durch  Athens  EingriHc;  Sparta  und  die  Staaten  von  ähnlichem 
Haushalte  konnten  aus  Eifersucht  gegen  .Athen  nicht  zur  Ruhe 
und  zur  Herstellung  der  alten  Einfarlilieil  gelangen.  Der  pe- 
lopounesisclie  Krieg  erschöpfte  Athens  und  aller  übrigen  Staaten 
Hülfs<|uellen , und  gewöhnte  alle,  auch  Sparta,  das  Geld  als 
Hau|tthel)cl  der  Staatskraft  anzusehen.  Um  die  Wette  lagen  die 
Hellenen  vor  den  'J'lioren  persischer  Könige  und  Stallhallcr,  um 
Sold  zu  erlangen.  Dies  verderbte  am  Ende  des  jteloponnesi- 
schen  Krieges  den  Staatshaushalt  eben  so  sehr,  als  die  per- 


I)  Hcrod.  3,80.  — 2)  I’aus.  10.  II.  2. 
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sische  Benfe  ihm  früher  inorlife  aiifgeliolfen  halioii  *).  Die 
Reichthüraer  liellenischer  Staaten  in  der  Folgezeit  cracheinen 
nun  als  das  leicht  erworbene  und  leicht  zerrinnende  Gut  eines 
Spielers.  Die  Einfuhr  edeln  Metalls  in  Sparta  hob  dort 
Alles,  vornehmlich  den  Staatshaushalt,  aus  dem  alten  Gleise. 
Der  Beschluss,  die  cingebrachfen  Schütze  fürs  gemeine  Beste 
zu  verwenden*),  wurde  weder  vollständig  ausgeführt,  noch  er- 
wuchs dem  Staate  daraus  Frucht;  im  Kriege  gegen  Theben 
ward  der  Druck  sehr  fühlbar®),  ausserordentliche  gebotene  Lie- 
fertingeu  (iig(fOQui')  brachten  wenig  ein  <*).  — Ueberall  ver- 
vielfältigte sich  das  Bedürfniss  nach  Gcide  bei  der  Abnahme 
des  Vorraths  der  Baarsrhaft  und  der  Zurückziehung  der  Bürger 
von  persönlichen  Leistungen  in  der  Heimat  und  der  häufig 
werdenden  Auswanderung  zur  Söldnerei.  Während  Athen  in 
seinen  .Anstrengungen  gegen  Philipp  verjüngte  Reichthümer 
olfenbart,  krankten  alle  übrigen  Staaten,  die  fassen  der  Ty- 
rannen ausgenommen , an  bitterer  .Armiitli.  Dass  dabei  das 
Geld  überhaupt  hüuligcr  und  wohlfeiler  geworden  war,  dass 
Söldner  ihre  Säckel  mit  Goldstücken  füllten,  ist  gar  keine 
unnatürliche  Erscheinung.  Dass  in  dem  allgemeinen  Verfalle 
in  der  makedonisrhen  Zeit  die  Staaten  am  ärmsten  erscheinen 
\ind  auch  wohl  selbst  sich  fühlten,  welche  früher  durch  Ein- 
fachheit und  Genügsamkeit  im  ölfentlichen  und  Einzelhaushalt 
sich  ausgezeichnet  hatten,  aber  seit  dem  Verfall  der  politischen 
Macht,  der  Gewöhnung  an  fremde  Gelder  für  Kriegsdienst,  das 
ächte  Heimatsleben  nicht  wiedcrzufiuden  vermochten  und  den- 
noch in  fortdauernder  Untauglichkeit  zu  gewerblichem  Verdienst 
verharrten,  lässt  sich  aus  Sparta’s  Beispiele  schliessen. 

2.  Der  Einfluss  des  Strebens  der  Athener  u.  a.  nach  He- 
gemonie durchdrang  das  gesammtc  Finanzwesen  der  davon  be- 
rührten Staaten  auf  doppelte  Art.  Athen  führte  den  Beigen. 
An  das  anfangs  in  der  That  dringende  Bedürfniss,  sich  zur 
Wehr  gegen  die  Perser  zu  rüsten  und  durch  Uebertragung  des 
Krieges  nach  Asien  die  eigene  Heimat  zu  schützen,  knüpfte 
sich  Iiald  das  Gelüst,  die  heimische  Macht  durch  Dienste  und 
Beiträge  der  gleichfalls  bedrohten  Staaten  zu  stützen;  es  be- 
darf keiner  Auseinandersetzung,  wie  mit  Athens  Aumassiingen 
die  Lasten  seiner  Bündner  Zunahmen,  die  freiwilligen  Beiträge 
zum  Perserkriege  sich  in  Zwangssteuer  verwandelten,  der  Ge- 
richtszwang dazu  eine  kostspielige  Sache  für  Einzelne  wurde, 
Kleruchien  der  Athener  den  Gemeiudehaushalt  zerrütteten  u.s.w.; 
wohl  aber  ist  daran  zu  erinnern , dass  die  Bündner  durch  Ab- 

3)  Nach  Merod.  9,  80  erwarben  die  Aegineten  daher  grosse 
Reichthiimer.  — 4)  Plot.  I.y.nand.  27.  — 51  Pint.  Agesil.  55.  — 

6)  Aristot.  P.  2,  6,  23. 
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kmifung  des  persönlichen  Kriegsdienstes  ihrer  Freiheit  und  ih- 
rem Genuss  äusserer  Güter  gleicbmassig  Gefährde  bereiteten. 
Seit  Atlicns  Vorgänge  -wurde  es  System  der  Hegemonie,  die 
Bündner  durch  Steuern  {(fOQOi)  auszuschöpfen ; die  Zerrüttung 
Tollendete  sich  jedoch  erst  nach  dem  peloponnesischeii  Kriege. 
Wie  viele  Staaten  etwa  iin  Wohlstände  blieben,  erhellt  aus  der 
Geschichte  der  politischen  Abwandlungen;  Chios,  Rhodos  und 
Taras  sind  obenan  zu  nennen. 

3.  In  dem  Obengenannten  ist  schon  ausgesprochen,  dass 
in  der  Mehrzahl  der  Staaten  der  Zustand  ungestörten  Erwerbes 
und  Genusses  äusserer  lleichthümcr,  welcher  in  der  Zeit  der 
jugendlichen  politischen  Vereinzelung  statt  gefunden  hatte,  durch 
das  Ineinandergreifen  politischer  Verhältnisse  aufgehoben,  dass 
dagegen  der  Bedarf  vielfältiger,  Bedrüngniss  häubg  geworden 
war,  und  die  Finanzkunst  daher  in  lebhafter  Thätigkeit  seyn 
musste,  den  Anforderungen  der  Zeit  durch  Auffindung  von 
HüU'squelleu  zu  genügen.  Vermehrung  der  Staatsländereien 
fand  wohl  kaum  in  Einem  Staate  statt  (Byzanz  verkaufte  sogar 
dergleichen)"),  auch  wohl  nirgends  ausser  Athen,  und  selbst 
hier  nicht,  eine  Steigerung  der  heimischen  Industrie,  durch 
welche  vermittelst  der  Zölle  höherer  Ertr.ag  aufgebracht  worden 
wäre ; dennoch  bildete  sich  die  Vorliebe  für  indirecte  Steuern 
mehr  und  mehr-  aus.  Neben  diesen  blieben  die  Leiturgien  ein 
Hauptinittel,  dem  Bedürfniss  zu  genügen.  Habe  und  Gut  wurde 
aber  um  so  mehr  in  Anspruch  genommen,  je  ungenügender  die 
ehemaligen  persönlichen  Leistungen  z.  B.  im  Kriegswesen  wur- 
den. Kein  Wunder  daher,  dass  in  manchen  Staaten  ölfentlicli 
Sorge  getragen  wurde,  dass  der  Einzelne  nicht  seine  Habe  ver- 
schwendete; so  in  Korinth  (wohl  schon  seit  älterer  Zeit)  *), 
und  so  ward  Demokritos  in  Abdera  der  Verschwendung  ange- 
klagt ®).  Von  der  Natur  der  Leiturgien  ausser  Athen  hat 
sich  keine  genauere  Kunde  erhalten;  dass  Kriegs-  und  Fest- 
wesen die  Hauptgegenstünde  derselben  blieben,  ist  sicher.  Cho- 
regie  kommt  in  Theben  auf  Siphnos  *••),  in  Mytilene  **), 

Trierarchie  auf  Rhodos  '-),  andere  in  kleiuasiatischen  u.  a.  Sta.a- 
ten  vor  >*);  in  den  von  Athens  und  nachher  Sparta’s  Hege- 
monie streng  abhängigen  Staaten  mag  die  Aufbringung  der  Tri- 
bute oft  eine  Steuer,  Eisphora,  veranl.asst  haben.  Gebüh- 


7)  Arist.  OeV.  2,  283  E.  S.  eliemla  F.  von  dem  Gewinne,  der 
ans  geM'alt.samem  L'intaiiscli  gcnosseiiscliaftliclier  LUiidercieii  ^emadit 
wurde.  — 81  Iliiiliil.  b.  Athen.  6,  227  F.  — 9)  Athen.  4,  168  B.  — 

910  Flut.  Ari.st.  1.  — 10)  Isokr.  Aegin.  685:  — — //o- 

Qriyr,aav  — rdf  t’O.hii  ).tnovQy(us  iXtnovo^’titjav.  — 11)  Autipli.  von 

Hcrod.  Ermord.  744.  — 12)  Arist.  P.  5,  4,2.  iStrab.  14  , 653.  — 

13)  Böckli  Mtaatsli.  1,  320  ff. 
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rcn  für  Entscheidung  ron  Rcchtshändeln  wurden  olme 
Zweifel  überall  gegeben.  Reicher,  wenn  gleich  einzeln,  sind 
Nachrichten  über  allerlei  andere  Mittel,  Geld  aufzubringen, 
Torhanden.  Benutzung  des  Verkehrs  und  des  Luxus  der  Bür- 
ger, Einsassen  und  Fremden  steht  obenan;  das  hellenische 
Zoll  wesen  erhielt  durch  Athen  seine  Vollendung;  ihm  nach- 
zuahmen wurden  andere  Staaten  leicht  belehrt.  Wie  sehr  an 
innnclien  Orten  dadurch  das  Einkommen  von  ötTentlichen  Grund- 
stücken in  Schatten  gestellt  ward,  beweist  die  Einrichtung  in 
der  kleinen  Stadt  JMendc,  wo  die  Ausfuhr  an  Wein  bedeutend 
war.  Hier  wurde  in  der  Regel  Alles  vom  Hafen-  und  Markt- 
zoll bestritten,  von  den  Nutzniessern  der  öffentlichen  Lände- 
reien und  Häuser  aber  nur  in  ausserordentlichen  NotliTüllen 
Zins  gefordert  Ausser  Athen  und  Korinth  hatten  ungemein 
reiche  Einnahme  von  Zöllen  die  bosporanischen  Tyrannen,  By- 
zanz, Kyrenc  und  Massalia  , in  der  spätem  Zeit  Rho- 
dos. Bekannt  ist,  dass  zwischen  Rhodos  und  Byzanz  ein  Krieg 
wegen  Anlegung  eines  neuen  Zolles  ausbrach  Andere 

Massregeln  zeugen  gleich  sehr  von  Noth  als  von  Willkür,  ln 
Lampsakos  nahm  die  Regierung  einst  vom  Marktverkauf  bis 
zum  Drittel  des  Kaufpreises  , in  Byzanz  zehn  vom  Hun- 
dert***); eben  da  von  Gauklern,  AVahrsagern  und  Quacksalbern 
den  dritten  Tlicil  ihres  Gewinns  *®),  der  Geldwechsel  aber 
wurde  auf  Eine  Zalilbank  beschränkt  und  diese  verpachtet 
Aber  auch  das  A^jllbürgerthum  wurde  eben  da  den  nur  von 
Einer  Linie  her  Ebenbürtigen  für  dreissig  Minen  verkauft  ^*). 
In  Klazomenä  musste  einst  alles  Oel  gegen  einen  Kaufzins  an 
die  Regierung  abgeliefert  werden,  welche  dafür  Getreide  ein- 
lauschte‘‘^*).  Durch  Anleihen  von  den  Bürgern,  und  zwar 
meistens  Zw’angsanleihen , half  man  sich  gern  und  der  Bürger 
wurde  dabei  wenig  geschont.  Der  kleine  Staat  ^Mende  befahl 
einst  jeglichem  seiner  Bürger,  alle^^klaven  bis  auf  zwei  zu 
verkaufen  und  das  Kaufgeld  dem  Staate<-zu  feihen  **).  In 
Cliios  mussten  alle  in  das  öffentliche  Hypothekenbuch  einge- 
zeichnete Privatschulden  von  den  Schuldnern  an  den  Staat 
gezahlt  werden,  der  sie  den  Gläubigern  verzinste  **).  In 
Ephesos  mussten  alle  Weiber  ihren  Goldschmuck  au  den  Staat 
als  Darlehn  abliefern;  w'er  noch  etwas  Geld  zugab,  dessen 
Name  wurde  im  Tempel  an  eine  Säule  geschrieben , gleich  als 


14)  Ps.Arist.Ock.  2,  286  D,  — 15)  TlirigcCyr.  224.  — 16)  Brück- 
ner Ma.s.s.  57.  — 16  b)  Polyb.  4,  47  ff.  — 17)  Arist.  Oek.  2,  284  C. 
18)  üers.  283  G.  — 19)  Ders.  283  F.  — 20)  üers.  daselbst.  — 

21)  üers.  das.  22)  Üers.  2,  285  C,  D.  — 23)  üers.  286  Ü.  — 

24)  üers.  284  F. 
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habe  er  diese  geweiht  '■**).  Nicht  seilen  wurden  die  Tempel- 
srhiitze  in  Anspruch  genommen.  l’erikles  stellt  in  seiner  Be- 
reclinung  des  athenisclien  St.aatsvermögens  vor,  dass  .^tllen  von 
der  Athene  das  Gold,  das  ihre  Bildsäule  schmücke,  und  andere 
Tempelscliätze  borgen  könne  *•*);  häufiger  waren  jedoch  d;i- 
selbst  gezwungene  V^orschüsse  der  Reichen.  Ins  Ausland  ver- 
borgten manche  Tempel,  z.  B.  der  von  Delphi-^),  Olympia '•**) 
und  Delos  ■■**).  Ausserdem  ist  überliefert  worden,  dass  Sparta 
den  dreissig  Dynasten  in  Athen  hundert  Talente  lieh  “®),  eben 
so  Theben  den  Thessalern  hundert  ®').  Das  euböische  Oreos 
war  ein  Talent  schuldig  und  verpfändete  dafür  seine  öllent- 
licben  Einkünfte  *-).  Das  böotiscbe  Orcboinenos  verpfändete 
einem  Elateier  für  ein  Darlehn  eine  Viehweide  Dass  auch 
wohl  Nothgeld,  eiserne  Münze,  ausgegeheii  wurde,  ist 
oben  *’)  erwähnt  worden.  Was  für  listige  Kunstgriffe  Timo- 
theos  als  Feldlierr  übte,  mag  bei  Aristoteles  *'’)  nachgelesen 
werden.  Endlich  sind  als  ausserordentliche  Einkomineu  anzu- 
führen Strafgelder  und  G ü t er  ei  n z i eh  u n g e u , die  bei 
den  häufigen  Innern  Unruhen  leider  besonders  oft  vorkamen. 
Etidlich  Beute  vom  Feinde. 

Von  der  Fin  a n z v e r wa  1 1 u n g im  .Allgemeinen  lässt  sich 
nur  Vermuthung  aufstellen.  Oeffentliche  Güter  scheinen  über- 
all verpachtet  worden  zu  seyn;  ein  Beispiel  ist  die  Ver- 
pachtung des  platäischen  Landes  durch  die  Thebaner  — so 
auch  wohl  Zölle.  Die  Leiturgien,  wobei  der  Staat  die  Besor- 
gung des  Einzelnen  dt“«'  pllichtigen  Bürger  überliess,  und  in 
der  guten  Zeit  der  Bürger  den  Patriotismus  gern  zu  Tage  zu 
legen  pflegte,  waren  der  Theil  der  Verwaltung,  welcher  aus- 
ser dem  Materiellen  auch  an  der  Gesinnung  Freude  haben 
konnte.  Veruntreuung  öH'entlichen  Gutes  dagegen  war,  nach 
dem  hellenischen  Charakter  zu  schliessen,  alltäglich. 


25)  Arist.  Ock.  2,  285  F..  — 26)  Tliiik.  2,  13.  — 27)  Tliiik. 

1,  121.  Aach  Ucuiostli.  g.  .Mciil.  561,  17  liallen  schon  in  ]llji|)ia.s 

Zeit  die  Alkinäonidcn  ein  Dhi'IcIiii  a<i.s  den  dcl|ihisclien  Teinpel- 
schatzeii  erlialtcn.  — 28)  Tliiik.  1 , 121.  — 29)  Ilöckh  tStaat.sh. 

2,  225  ff.  , he.sonderR  236.  — 30)  Xcn.  Hell.  2,  4,  19.  Plut.  Lys. 

21.  — 31)  Oiünlil.  Instit.  6,  10.  — 32)  Ac.scli.  g.  Ktes.  496.  — 

33)  Böckh  Staat.sh.  2,  380  ff.  — 34)  §.  93.  4.  5.  — 35)  Arist. 

Oek.  2,  286  E.  K.  — 36)  Tliiik.  3,  68. 
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3.  Athen  insbesondere*). 

a.  Der  He  darf  Atlieii!<. 

§.  96. 

Der  athenische  Stnnfshniishnit,  von  der  nrspriinglirhen  Be- 
srhränktheit  auf  die  Jieiinisrhc  Landschaft  und  der  dieser  ent- 
sprechenden Einfachheit  des  ü/fentlichen  und  hesondern  Lehens, 
durch  die  l’eisislratiden  auf  auswärtige  Besitzungen,  iN'axos  und 
Sigeion,  und  stattliche  Darstellungen  daheim  '■*)  erweitert,  er- 
hielt durch  RIeisthenes  neue  Verwaltungsforinen  und  zuin  Er- 
satz für  auswärtige  Besitzungen  und  heimische  Schätze,  die 
grossentheils  verloren  gingen,  frische  Jugendhraft.  Daher  die 
Elotteuriistung  zum  Beistände  der  loner.  Der  grosse  Perser- 
krieg  zwang  die  Athener,  Person  und  Habe  und  Gut  dem 
Staate  darzuliringen ; die  aus  dem  Siege  hervorgehende  See- 
herrschaft  hielt  die  Kraft  der  Athener  in  Spannung;  viel  auf- 
zuwenden und  zu  thun,  um  viel  zu  gewinnen,  wurde  erster 
Grundsatz  in  der  Lehre  von  bürgerlichen  Leistungen.  Die  hef- 
tigen politischen  Erschütterungen  der  folgenden  Zeit,  der  Wecli- 
sel  von  Macht  und  ühiimacht  äuderten  allerdings  Art  und  Sum- 
me der  Einnahme  mehrmals  ab;  doch  im  Ganzen  blieb  der 
athenischen  Staatshaushaltung  bis  zum  Untergange  der  politi- 
schen Freiheit  der  Charakter  der  Vielseitigkeit,  eines  vielrädri- 
gen  Getriebes  und  eines  grossartigen  Umschwunges. 

Der  Bedarf*)  erzeugte  sich  zuerst  in  der  hohen  Aufge- 
regtheit während  der  Persernoth ; der  Charakter  der  einfachen 
Wirthschaft  schwand  mit  der  Verwendung  der  Bergwerksgelder, 
die  bisher  vertheilt  worden  waren,  zur  Erbauung  einer  Flotte; 
die  Fortdauer  des  Bed.arfs  ging  nicht  aus  Noth,  sondern  aus 
Kitzel  der  Kraft  den  Sieg  zu  verfolgen  und  darauf  mit  dem 
Eintreten  zwingherrlichen  Uebermuths  gegen  hellenische  Kainpf- 


O Dii.ser  6c.siclit.s|iuukt  ist,  nach  der  Anlage  dieses  Werkes, 
nicht  sowohl  y.u  zcijccii , wie  viel  kam  ein  und  wie  viel  ward  ver- 
liraucht,  sondern,  welcher  war  der  Stand  der  tliatsächlichcn  oder 
küiistlicti  herkeigeführteu  Bcdürriiisse,  die  Grundsätze  und  Kinrich- 
tuiigcu  zu  deren  nestreiliing  und  die  Art  der  Verwaltung.  Uebri- 
gens  fätit  in  die  Augen , dass  auch  so  fast  nur  auf  den  Grund  von 
Bückh's  Werke  gearheitet  worden  ist,  und  cs  sich  nur  darum 
fragt , ob  diese  Epitorae  zweckmässig  eingerichtet  aey.  — 2')  Nach 

Idomcneus  b.  Athen.  12,  532  F.  erfanden  Uippias  und  Uipparcti  J«- 
X/iis  xai  xwuouf,  unterhielten  Hosse  u.  dgl.  — 3)  K.  üherh.  Böckh 

1,  215  — 311. 

Warhimulli  brlten.  AK,  Bd.  II.  lleAuB.  6 
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genossen,  aus  der  Notli'wendigkeit,  gegen  die  dadurch  Gereizten 
und  Gekengten  die  Kraft  zu  verstärken,  liervor;  damit  mehrte 
sich  allerdings  der  Zuwachs  von  Mitteln,  aber  auch  das  Ge- 
lüst , vom  Siaatsreichthum  zu  geniessen.  Als  nun  Athen  von 
der  dadurch  erreichten  Höhe  herabgesiinken  war,  blieben  die 
Gelüste,  und  das  Streben,  Mittel  zu  ihrer  Befriedigung  zu  fin- 
den, hatte  zuweilen  noch  den  ergiebigsten  Erfolg,  wovon  Ly- 
kurg’s  Verwaltung  zeugt;  aber  der  Bedarf  war  unnatürlich, 
Sittenlosigkeit  und  Genusslust  gleich  einem  bodenlosen  Abgrun- 
de, der  das  Staatseinkominen  verschlang.  Die  Hauptmomente 
in  der  Folge  dieser  Abwandlungen  knüpfen  sich  an  die  Dema- 
gogie von  Thernistokles  und  Perikies,  Kleon  und  Alkibiades, 
Nausinikos  und  Timotheos,  Demosthenes  und  Lykurgos,  und 
der  Letztem  Gegner,  die  Poristen, 

1.  Cult. 

Unter  den  einzelnen  Gegenständen  des  Bedarfs  der  Staats- 
haushaltiing  behauptete  nach  Alterthümlichkeit,  ununterbroche- 
ner Heiligkeit  und  Dauer,  den  ersten  Platz  die  Bestreitung 
des  Cults  und  der  mit  Festen  verhimdenen  Spiele.  Zwar 
leisteten  die  Genossenschaften  viel  ^),  aber  ihre  Pflege  betraf 
alte  einfache  Culie  {ndigtoi  d-vatat)]  mit  dem  Aufsteigen  Athens 
zu  hoher  politischer  Macht  w'urden  der  Culte  und  Feste  mehr 
und  mehr,  und  der  Aufw'and  für  die  neu  hinzugefügten 
101  foprat)  wurde  S.ache  der  Staatscasse  unmittelbar.  Von 
dem  Aufwande  für  Tempel  und  Götterbilder,  wobei  in 
der  Mischung  der  geistigen  Bestrebungen  das  Kunstgefühl. sicher- 
lich die  Herrschaft  über  das  religiöse  behauptete,  ist  besser  in 
dem  Abschnitte  von  der  Kunst  die  Rede;  hier  mag  an  Peisi- 
stratos  Olympieion,  an  Perikies  Parthenon  und  das  Standbild 
der  Athene,  das  Theater  des  Dionysos  u.s.  w.  nur  erinnert  wer- 
den. Bei  den  Festen  waren  Hauptgegenstände  des  Aufwands 
Opfer,  Poinpen  und  Theorien,  Spiele.  Auf  jegliches 
dieser  drei  passt,  dass  die  Festlichkeit  entweder  der  Gesainmt- 
casse  oder  der  eines  Vereins  oder  einer  Genossenschaft  zur 
Last  fiel.  Besonders  aber  gilt  von  den  Opfern,  dass  die  aus 
alter  Zeit  hergebrachten  und  in  alter  Einfachheit  überlieferten 
mit  der  Zeit  dem  prunk-  und  schwelgelustigen  Volke  nicht 
mehr  genügten  und  neuangeordnete  von  grösserem  Aufwande 


4)  besorgte  der  8taat  iusgcsainint ; J/;uotd(Ü  die 

Demen  u.s.  w%,  öoyf-coi^Dtri  die  Cultgenossciiscliaricii.  «.  Bockli  1,228. 
W.  260.  — 5)  S,  über  diese  und  die  7r«T(>/ot  (hvenu  Isokr.  Arciop. 

II,  224.  li.  A.  und  Harpokr. 
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§1.  96.  Der  Bedarf  Athens. 

die  Staatscasse  in  Anspruch  nahmen.  Es  wurden  Stier -Heka- 
tomben dargebracht;  der  Ziegen  an  den  Marathonien  zur  Ehre 
der  Artemis  Agrotera  fiintliiindert  ®).  Hierbei  kam,  wie  es 
scheint,  keine  Leiturgie  der  Staatscasse  zu  Hülfe.  Aelter  und 
edler  als  dieses  Opferschwelgen  war  die  Stattlichkeit  bei  Fest- 
aufzügen  {no(.mal)  zur  Feier  heimischer  Culte  imd’bei  Sen- 
dungen zu  fremden  Festen  (Theorien).  Tief  im  hellenischen 
Charakter  war  der  Trieb,  der  Gottheit  nicht  im  Buss-  sondern 
Lustgewande  sich  zu  zeigen,  gegründet.  Zu  Festaufzügen  in 
der  Heimat  gesellte  sich  seit  dem  politischen  Aiifsteigen  Athens 
die  Aufführung  von  Dramen;  verwandt  mit  jenen  nach  dem  Ge- 
müthsdrange,  das  Fest  eines  Gottes  durch  Darstellung  mensch- 
licher Trelflichkeit  zu  begehen,  waren  die  gymnastischen  Spie- 
le. Der  Bedarf  für  Alles  dies,  so  wie  für  die  Theorien, 
welche  zu  den  vier  grossen  Spielfeiern  zu  Olympia,  Delphi, 
auf  dem  isthmos  und  zu  Nemea,  desgleichen  nach  Delos  u.  a. 
gesandt  wurden,  war  nur  zum  geringen  Theil  unmittelbar  Sache 
des  Staats;  darauf  waren  die  Leiturgien  der  Choregie,  Archi- 
theorie  u.s. w.  gerichtet:  aber  dennoch  blieb  dem  Staate  genug 
zu  thiin  übrig.  Die  üeberfahrt  der  Theoren  nach  Delos  z.  B. 
kostete  die  Staatscasse  wohl  6000  — 7000  Drachmen'^).  Preise 
zur  Belohnung  derer,  die  bei  Spielen  sich  auszeichneten,  setzte 
schon  Solon ; einem  olympischen  Sieger  500  Drachmen,  einem 
isthmischen  100  Drachmen  *);  auch  wurde  der  olympische  Sie- 
ger im  Prytaneion  gespeist  ^).  Bei  manchen  Kampfspielen  wur- 
den in  späterer  Zeit  Preise  von  edelein  Metall,  besonders  Kro- 
nen, auch  Dreifüsse  und  selbst  baares  Geld,  ausgesetzt  *®);  es 
wird  eines  Siegeskranzes  von  85  Drachmen  Gold  an  Werth 
gedacht  **).  Endlicli  bekamen  die  Genossen  eines  Chors,  aus- 
ser dem  Unterhalte  von  Seiten  des  Choregen,  auch  vom  Staate 
einen  Lohn,  so  der  Chor  bei  den  Poseidonien  im  Peiräeüs  Preise 
von  zehn,  acht  und  sechs  Minen  Die  Dichter  aber  und 

Schauspieler  wurden  vom  llathe  besoldet  ^ 

2.  Bewaffne te  Macht. 

Zum  Kriege  genügte  in  alter  Zeit,  wo  noch  keine  Flotte 
unterhalten  w’urde,  die  Bew'affnung  der  Bürger,  die  von  ihnen 
selbst  bestritten  wurde.  . Schon  Solon  fühlte  das  Bedürfniss 


6y  S.  Inschr.  b.  Bückh  Staatsh.  2,  165.  229.  Vorr.  zum  Berl, 
Lekt.  Kat.  ^5olIllne^  1816.  — 7)  Bückh  1,  230.  — 8)  Plut.  {<ol.  23. 

Diog.  L.  1,  55.  — 9)  Platon  Apol.  36  E.  — 103  Davon  «yoir  «p- 

yvQ^rr^g  oder  /otj/uuTi'rtjg  ini  Gegensätze  des  arstfayirtjg.  — 11)  Bückh 
2,^299.  — 12)  Ps.  Plut.  Jj.  d.  z.  R.  9,  348.  — 13)  Schol.  Aristoph. 

Ekkl.  102.  Früsche  370.  Vgl.  unten  S-  97.  N.  30. 
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einer  Kriegs-Flotte,  und  zu  dem  Angriffe  auf  Salamis,  der 
zwar  vor  seiner  Gesetzgebung,  aber  docli  auf  seinen  Betrieb, 
statt  fand  •'*),  mag  eine  Anzahl  Schiffe  durch  Leiturgie  auf- 
gebracht worden  seyn.  Die  erste  Anweisung  auf  regelmässige 
Unterhaltung  einer  Kriegsflotte  war  freilich  schon , wenn  an- 
ders das  Wort  richtig  gedeutet  wird,  durch  die  Naukrarien 
gegeben  worden  i'*),  aber  doch  regte  der  Staatshaushalt  dazu 
sich  wohl  erst  nach  Einrichtung  der  kleisthenischen  Naukrarien. 
Nach  der  Anweisung  der  Bergw'erksgelder  von  Laurion  auf  Flot- 
tenbau, nach  der  ungeheuren  Anstrengung,  welche  in  der  Rü- 
stung gegen  Xerxes  sich  offenbarte,  wurde  durch  Tliemistokles 
Gesetz,  jährlich  sollten  zwanzig  neue  4'riremen  gebaut  wer- 
den und  diirch  die  äussere  politische  Stellung  Athens,  ein 
bedeutender  jährlicher  Aufwand  sowohl  von  Seiten  des  Staates 
selbst  als  der  Bürger,  denen  die  Trierarchie  oblag,  Bedürfniss. 
Hiezu  kamen  die  Kosten  für  Erbauung  und  Unterhaltung  der 
Werfte,  woselbst  in  dem  Arsenal  (axfvoO^i^xT] y onXo&^xr^) 
auch  Vorräthe  von  Schiffsgerüth.  Auf  See-  und  Landkrieg  zu- 
gleicli  war  die  Befestigung  Athens  und  des  Peiräeus  und 
die  Verbindung  beider  durch  die  langen  Mauern  berechnet;  al- 
lerdings waren  so  grossartige  Bollwerke  unerlässliche  Grund- 
lage zu  jenem  Doppelzwecke.  Befestigt  waren  ausserdem  mehre 
kleine  attische  Orte,  als  Sunion , Thorikos,  Oenoe,  Phyle, 
Rhamnus,  Aphidna  ; doch  mag  die  Unterhaltung  von  der- 
gleichen Werken  wenig  Sorge  und  Kosten  gemacht  haben,  aus- 
ser wenn  die  Zufuhrstrasse  dadurch  gedeckt  werden  sollte,  wie 
mit  Sunion  der  Fall  war  W’^affen  vorräthe  zur  Ausrü- 

stung der  Hopliten  ii. s.w.  waren  auf  der  Burg;  das  Bedürfniss 
derselben  entstand,  sobald  auch  Theten  ins  Feld  zogen;  denn 
diese  rüstete  der  Staat  aus.  Lykiirgos  sammelte  60,000  Ge- 
schosse Belagcrungsgeräth  verursachte  sicherlich  un- 
gemeinen  Aufwand , so  die  Kriegswerkzeuge  des  Perikies  vor 
Samos  doch  w’ar  das  Bedürfniss,  dergleichen  zu  unter- 

halten, nicht  stehend.  Seit  Perikies  gab  der  Staat  den  Bürgern 
im  Feldlager  Sold  und  Verpflegung  (ottog , aiiTjQ^aiov, 
GiTUQX(ta).  Mit  der  Einführung  des  Soldes  mag  das  Gesetz, 
welches  gebot,  in  Kriegszeiten  allen  Ueberschuss  aufs  Kriegs- 
wesen zu  verwenden  gegeben  worden  seyn.  Der  Sold 

eines  Hopliten  nebst  Vergütung  für  Lebensmittel  betrug  täglich 
nicht  unter  vier  Obolen,  manchmal  zwei  Drachmen  5 ein 


U)  Pint.  Sol.  18.  — 15)  Bd.  I,  367.  - 16)  Diod.  11,  43.  — 

17)  nöckli  1,  216.  -*  18)  Tlmk.  8,  4.  — 19)  Ps.  Plut.  L.  d.  z.  R. 

9,  385.  — 1910  1200  Talente.  Corii.  A'ep.  Timotli.  1.  — 20)*Ps. 

Reinosth.  g.  Neilra  1346,  19.  20.  — 21)  Tliuk.  3,  17. 
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§.  i)6.  Der  Bedarf  Alliens. 

Reiter  bekam  gcineini'jlicli  das  Dreifaclic  Setdeute  vier  bis 
sechs  Oboleii  Dies  wurde  eine  uiigeuieiiie  Erliühiiiig  des 

Bedarfs  der,  als  die  Bürger  dem  Kriegsdienste  sich  ent- 

zogen, sich  in  Uiiterlialtung  tlieuer  bezaldter  Söldner*»)  fort- 
setzte  und  wohl  norh  vermehrte.  Im  Frieden  lieknui  auch  die 
Mannschaft  der  beiden  ersten  und  immer  znm  Dienst  gerüsteten 
Trireinen,  der  Salamitiia  und  Paralos,  Sold,  jeder  vier  Ol.o- 
len®*);  niclit  minder  wurde  den  Reisigen  im  Frieden,  wenn 
auch  nicht  eigeutliclier  Sold  für  ihre  Person,  doch  eine  Ver- 
gütung (xaräffTaaii)  für  Unterhalt  des  Rosses  und  Kneclites 
gezahlt  — In  Verbindung  hieinit  sttmd  die  lobenswerthe 
b'cier  eines  ötrentlirhen  Lei  c h e n b egü  ii  g n i sses  und  die 
Sorge  für  die  Kinder  gefallener  Krieger.  Ein  öffentliches, 
feierliches  Gesainmt  - Leichenbegängniss  wurde  in  Kriegszei- 
ten *'*•»)  jährlich  angestellt-,  ausser  dem  Schaugepränge  fanden 
dabei  auch  wohl  Kampfspicle  statt  Söhne  gefallener  Krie- 
ger wurden  bis  zitr  Mannbarkeit  vom  St,-i;ite  unter  Aufsicht  der 
Or  ph a II o p h y I a k es  unterhalten  und  unterrichtet  und 

dann  bei  ihrer  Entlassung  mit  einer  Rüstung  (nuvonXlu)  l)C- 
schenkt  **). 

3.  Besoldungen. 

Zuerst  wurde  aus  der  Sl.-iatscasse  wohl  nur  gegeben,  w.as 
des  Staates  Vertreter  und  Abgeordnete  bedurften,  um  in  einer 
dessen  würdigen  änsscru  Erscheinung  aiifzntreten.  Dabin  ge- 
liert aus  früherer  Zeit  die  uralte  Ausgabe  ^r  die  öffentliche 
.Speisung  gewisser  Beamten-*’)  und  fremdeÄlesandlen  *“’)  im 
Prytaneion,  und  die  Ausstattung  von  Herolden  und  Gesand- 
ten mit  Reisegeld  (tyodior,  Tiopthr)  •”),  welches  später  häu- 
fig vorkoinmt,  in  Aristophancs  Zeit  täglich  zwei  bis  drei  Drach- 


22)  Dem.  Pliil.  1,48.  — 22b)  BöcKti  1,296.297.  — 22c) Dar- 
um die  llclagcruug  von  l’otidäa  so  kost.s|iicIig — 2000  Talente.  Thii- 
kyd.  2,  70.  — 2.))  fSctioii  im  pclopouiicsisclicn  Kriege  war  der  täg- 
liche ^iold  eines  Ttirakcrs  eine  Drachme,  Tliuk.  7,  27.  — 24)  llarp. 
II.  Phot.  Tidgolo;.  — 2ä)  llarp.,  Phot.  ii.  A.  xRiiioimri;.  Bückli  1, 

269  f.  — 25  h)  !S.  Petit  Wessel.  .4.  605.  Tavtor  Dys.  6,  237.  — 

26)  Thiik.  2,  34.  Plal.  Menex.  249  C.  Dys.  Dcrdi.  131.  — 27)  Xe- 

nupli.  V.  Kink.  2,  7.  Dic.scllien  hiessen  auch  wohl  uQtf  ufiauU.  tSchol. 
iSoph.  Ajax  505.  — 28)  Plat.  a.  O.  248  E.  249  A.  Nach  Ari.stot.  P. 

2,  5,  4 hatte  zuerst  der  Milesier  ilippodamos  in  seiner  Politeia  dies 
als  Pflicht  des  Staats  ausgesprochen  und  iiacliher  Athen  und  andere 
Staaten  Gesetze  dariiltec  gegehen.  Ilippodanio.s  war  Xcitgenoss  dc.s 
Themi.stokles.  Nach  Diog.  D.  1,55  aticr  kam  das  athenisclic  Gesetz 
von  tSoloii?  Vgl.  Petit  8,  3,  6.  — 29)  Bd.  I,  435.  557.  Solon  (Pliil 

8.  24)  nannte  dies  nrcpiicirttf , welches  an  die  Anstellung  der  Pa- 
rasiten erinnert.  — 30)  Arist.  Acharn.  24.  — 31)  Etym.  M.  ao- 

piioy. 
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men  für  jeden  Gesandten  **),  deren  zwei,  drei,  aber  auch 
wohl  zehn  geschickt  wurden,  betrug.  Desgleichen  sind  auch 
für  Schreiber,  Rathsdiener,  GetÜngnisswärtcr  u.  a.  zuverlässig 
schon  in  früher  Zeit  Besoldungen,  oder  doch  Naturallieferun- 
gen, aufgekommen.  Seit  Perikies  Zeitalter  aber  bekam  das 
Besoldungswcsen  eine  ungcbülirliche  Ausdehnung,  so  dass,  wäh- 
rend die  alten  eigentlichen  Aemter  für  Last  und  Verantwort- 
lichkeit nur  durch  Ehre  entschädigen  sollten,  der  Bürger  für 
jede  öffentliche  Thätigkeit  bezahlt  wurde.  So  wurde  die  Slaats- 
casse  mit  einer  dreifachen,  erheblichen  Zahlung  bela.stet : 

1)  der,  wir  wissen  nicht,  durch  wen?  eingeführten'*®)  Be- 
soldung der  Rathsherren  (ftiaS^og  ftovX(VTixög) , deren  jeder 
täglich  eine  Drachme  bekam ; 

2)  der  Besoldung  der  Richter  der  Heliäa  (fiia^og  <T<- 
xaartxog),  welche  Perikies,  nachdem  Athens  .^nmassung,  Rechts- 
sachen der  Bündner  vor  die  Gerichtshöfe  der  Hauptstadt  zu 
ziehen,  die  richterliche  Thätigkeit  über  die  Bürgerpllicht  aus- 
gedehnt und  so  einen  künstlichen  Bedarf  ansserordentlich  zu 
vergüten  hatte,  gegen  Olymp.  85,  440  v.  Oir.,  einführte  **). 
Nach  seiner  Einrichtung  bekam  der  Heliast  für  jedes  Gericht 
einen  Obolos®'*),  Kleon,  wie  es  scheint®-*),  erhöhte  den  Sold 
auf  drei  Obolen  nach  Ol.  88,  428  v.  dir.  ®®b).  Daher  die 
öftere  Erwälmung  des  T rio bo lo n — Mit  diesem  Helia- 
stensolde  ist  verwandt,  was  die  jährlich  bei  der  Gesetzrevision 
eingesetzten  heliastischcn  Nomotheten  erhielten  b^.  Die  Diä- 
teten  bekamen  ihre  Bezahlung  unmittelbar  von  den  Parteien®'«). 

3)  Die  Besoldung  der  Bürger,  die  zur  Volksversamm- 
lung kamen  (fitoD^dg  ixxXtjaiaarixög).  Deren  Urheber  war 
nicht  Perikies,  sondern  ein  nicht  näher  bekannter  Demagog, 
Kallistratos  Parnytes,  bewirkte  lange  vor  Ol.  96,  4 die  Eest- 
setzung  eines  Obolos  ®®);  vielleicht  hat  schon  Kleoli  ihn  auf 
drei  Obolen  erhöht;  ist  dies  der  Eall,  so  hat  ihn  Agyrrhios  nur 


32)  Arist.  Acliarn.  65.  602.  Von  den  1000  Drachmen  der  Oe- 
sandtscliaft  au  Philipp  s.  Dein.  v.  tr.  Ges.  390.  22.  — 33)  Hcs^'cli. 

ßovXf/i  — 34)  Arist.  Pol.  2.8,3:  rn  df  öixnUTrjiiitc  inct^o- 

6(111  xfir(tiTr,<Tt  llfpixl^i.  Vgl.  Ilückh  1,  251.  Fritzsche  de  niercede 
judiciim.  Ho.st.  1839.  — 35)  Ari.stoph.  Wollt.  861.  — 36)  8.  Böckh 

1,  252.  Jedorh  ist  eine  tttcllc  h.  Muid.  v7Tf(>  rci  KctV.iXQihovf  zu  be- 
achten , nehiiilich;  6t  rjj  AO-tjt’tttim' 

KttXXiX(>nT>,v  uyd  npiotoy  rotlf  Jizno-nzoilf  uitrSXnvi;  fl;  i7tt(tßo>.rjy  reü- 
— 36  h)  Böckh  a.  O.  — 37)  Arist.  Ritt.  51  n.  a.  rö  ipm'tßola. 
Vög.  1541.  — 37h)  Demosth.  g.  Tiiiiokr.  70t>,  23.  — 37c)  lludt- 

vvalcker  über  d.  öffcntl.  und  Priv.  .Schiedsr.  14  f.  — 38)  Hroverh. 

Vat.  app.  3,  35,  wo  es  heisst;  fualhöy  (ra^t  roif  ihxnarais  xai  roi'c 
txxXtjatuarutt , was  von  dem  Richtcrsoldc  irrig  ist. 
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hergeslellt;  sonst  war  es  dieser,  der  kurz  vor  der  Auilfüliriing 
Ton  Aristophanes  Ekkicsiaztisen,  also  Tor  Ol.  96,  4;  393  r.  Clir., 
den  Sold  auf  drei  Obolcn  erliölite  **•).  Nun  ward  er  sriclitig 
für  den  armen  Burger  — denn  die  Wuliliialienden  iialimeii  ihn 
nicht***),  er  ward  eifrig  begehrt  '*'*•'),  und  seine  Ib^ihclialluiig 
aus  eben  dem  Grunde  ein  demagogischer  Bedarf.  Er  wurde 
jedem  Ekklesiasten  bei  dem  Eintritte  in  die  Versammlung  ge- 
zaldt;  Verspätete  gingen  dessen  verlii.slig  *').  Gegen  6000  — 
8000  Ekklesiasten  mögen  ihn  gewöhnlich  empfangen  haben  **  hj. 

.Ms  nun  bürgerliclic  Thätigkeit  dergestalt  Früchte  trug, 
wurde  allerdings  das  Gesetz  nöthig  und  heilsam,  dass  kein 
Bürger  an  Einem  Tage  doppelt  Sold  bezielien  (di/^6d-iv  fuaSo- 
(fOQtiv)  solle  **). 

Von  den  eigentlichen  Beamten  bekamen,  wie  gesagt,  die 
älterer  Stiftung,  .Arclionten  ii.  a. , keinen  Gehalt;  ob  nicht  aber 
Strategen,  Agoranomen,  .\stynomen  ii.  dgl.?  Bestimmt  wissen 
wir  es  nur  von  den  Episkopen,  die  in  die  Städte  abhängi- 
ger Bündner  gesandt  wurden  ’*),  von  zehn  S o p h r o n is t en, 
deren  jeder  täglich  eine  Drachme  bekam”),  und  zehn  Syne- 
goren  mit  eben  so  vielem  Gehalte’*).  Unter  den  Dienern 
sind  namentlich  anzuführen  die  Schreiber  und  die  als  Bogen- 
schützen unterhaltenen  öffentlichen  Sklaven,  wobei  auch 
der  Kaufpreis  in  Ansclil.ag  kommt  ’*) ; doch  können  die  letzte- 
ren zum  Theil  zum  Kriegsstaate  gerechnet  werden.  Die  be- 
deutendem Schreiber”)  erhielten  vermiithlich  nicht  bloss  Gehalt, 
sondern  wurden  auch  in  der  Tholos  gespeist  **).  — Endlich 
ist  hier  auch  zu  bemerken  , dass  A e r z t e in  .Athen  ’®)  nacli 
dem  Perserkriege  nicht  minder  besoldet  worden  sind,  als  vor 
Anfang  desselben  Demokedes  ***).  Eben  das  lässt  sich  von  den 
Pädotribeu  in  den  Gymnasien  behaupten. 


391  Itückli  1,247.  Vgl.  Hermann  128, 13.  171,8.  40)  Alli.  6. 

247  F.  K«ltTzf<t  cf*  oixüffiTOi;  6 jxt)  , dlAd  iiQoixa  rjj  noXzz 

iimjofTi'»’.  Daher  h.  Antiphau.  oIxomTOf.  — 40 1>)  Ari- 

stop'h.  Pliit.  329.  — 41)  Aristopli.  Ekklc.s.  290.  292.  und  .381.  — 

41h)  Vgl.  üherh. , ausser  Bückh , ä'chünianu  comit.  65  ff.  — 42)  Dem. 
g.  Tiinokr.  739,  6.  — 43)  Arist.  Vög.  1023.  1025.  — 44)  Phot,  cta- 
ifQoficxttl.  Bekker  Anekd.  301.  — 45)  Aristoph.  Wc.sp.  689  und 

8chol.  — 46)  Böckh  1,  224  rechnet  diesen  zu  3 — 4 Minen,  den 

täglichen  Sold  zu  3 Uholen.  — 47)  rpaufinTtTf  ol 

nnö  T7S  TtöXftoi.  Schol.  Demo.stli.  v.  tr.  Ges.  166.  B.  A.  — 48)  Schol. 
a.  0.  und  Demosth.  419,  26.  — 49)  .Schol.  Arist.  Acharn.  1029:  J>i- 

ftoafn  /eipoTovoiiufi/oc  Ittritol  xai  Stiftoaioi  npofxn  dXfQiiTitvov.  npoi- 
xn,  weil  der  Staat  sie  bezahlte,  doch  allerdings  mir  für  arme  Bör- 
ger. — 50)  Er  bekam  in  Athen  für  ein  Jahr  hundert  Minen , Hc- 

rod.  3,  131. 
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4.  Spenden  (diuro/iul,  Siu66ans). 

Unter  diesen  Gesamintbegriir  ordnen  wir,  was  zur  Unter- 
stützung von  Hnifsbedürftigen,  zur  Belohnung  des  Verdienstes, 
und  endlicli  zur  Steigerung  bürgerlichen  Wohllebens  überhaupt 
ausgegeben  wurde. 

Als  Unterstützung  Hül  fs  bed  ür  ft  ige  r ist  zu 
nennen  die  schon  von  Solon  angeordnetc  und  von  Peisistratos 
geübte®*),  lobenswerthe  Sorge  für  die  Gebrechlichen  und  Schwa- 
chen (dJvraToi,  njjpw&lyTff , ifXfo/St;/ufyoi),  wo  nicht  bloss  an 
Kriegsiiivaliden  zu  denken  ist  ®*).  Der  Bedarf  wurde  fühlbar 
in  der  Zeit  des  Verfalls  ®®).  Wer  in  der  dazu  angeordneten 
Prüfung  ®’)  ausser  seiner  Gebrechlichkeit  auch  uachwies,  dass 
er  weniger  als  drei  Minen  besitze  ®®),  bekam  täglich  einen 
oder  zwei  Obolen  ®®). 

Belohnungen  des  Verdienstes  kosteten  zum  Theil 
wenig,  z.  B.  die  Speisung  im  Pry  taneion  ®^),  oder  Wohl 
gar  nichts,  wie  der  Laubkranz®®),  welcher  in  der  iiltern 
Zeit  auch  dann  zu  verstehen  seyn  möchte,  wenn  der  Rath, 
welcher  in  der  Dokiinasie  am  Schlüsse  der  Amtsführung  wohl 
bestand,  bekränzt  wurde®*).  Bei  der  später  überhand  neh- 
menden Freigebigkeit  der  Athener  wurden  aber  Einzelnen  nicht 
bloss  Bildsäulen  und  goldne  Kränze,  sondern  auch  Ge- 
schenke von  Land  und  Geld  gegeben.  Aristeides  Sohn,  Ly- 
simachos,  bekam  auf  Alkibiades  Vorschlag  hundert  Minen  Sil- 
ber, hundert  Plethra  bebauten  und  hundert  nackten  Landes, 
dazu  täglich  vier  Drachmen;  jede  seiner  Töchter  dreitausend 
Drachmen;  ja  selbst  die  spätem  Nachkommen  etwas®*).  Wie- 
derum, in  der  Zeit  der  Ohnmacht  und  Armuth  bekamen  Thr.a- 
sybulos  Gefährten  zusammen  tausend  Drachmen  ®').  Eine,  häu- 
figer Nichtbürgern,  als  Bürgern  zu  Theil  gewordene  Belohnung 
waren  die  Gelder,  welche  für  die  Anzeige  eines  Verbrechens 


soll)  Lorenz  pulilii-ac  pauperum  apud  veteres  ciirac  speciinina. 
Altenb.  1797.  — 50  So  scheinen  die  streitigen  Angalicii  I«.  Pliit. 

Sol.  31.  .Schol.  Aescliiu.3, 738  geeint  werden  zu  niilssen.  — 52)  Wo- 

rnroiif  ds  Xfyovßitf  Einern,'  roi)f  Ttpö^ 

(7tiXov()Xccy  tnvKoyf  oloy  roe,  TVtf  Xovg.  Schol.  Aeschiii.  a.  O,  — 
53)  Daher  tvird  cs  bei  Lys.  f.  d.  icJvyriT.  756  als  eine  Kinrichtiiiig 
dieser  Zeit  vorgcstcllt.  — 54)  Aesch.  g.  Tim.  123.  — 55)  Har- 

pokr.  u.  A.  iiifvytiToi.  Vgl.  Taylor’s  Kiiileitiing  zu  Ly.sia.s  llcdc  739. 
56)  Harp.  ii.  A.  S.  Hörkh  1,  262.  — 57)  S.  oben  N.  29.  Vgl.  Athen. 
4,  137  L.  Gewöhnlich  gab  cs  Gcrsicnbrod,  nur  an  Kesttagcii 

Weizciibrod,  dprof.  — 58)  lld.  1,  4.57.  — 59)  Ae.sch.  g.  Tiinarch. 

130.  — 60)  Dcinosth.  g.  Lept.  461.  Plut.  Aristid.  27.  — 61)  Ae.sch. 
g.  Kies.  576. 
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oder  einer  Gefahr  gezahlt  wurden  , tausend  bis  zehn- 

tausend Drachmen  ®*) , wozu  auch  der  Theil , den  der  Angeber 
einer  Zollumgchung  bekam,  und  der  Preis,  der  auf  den  Kopf 
eines  Geächteten  gesetzt  wurde,  gehört  ®®). 

Spenden  zur  Steigerung  bürgerlichen  Wohllebens  über- 
haupt w’aren  in  früherer  Zeit  die  Vertheiliing  des  Ertrags  der 
Bergwerke,  in  Perikies  Zeit  die  oben  erwähnte  Kornspende 
vor  Allem  aber  das  Theorikon,  welches  um  Ol.  84  (444  — 
440  V.  ehr.)  von  Perikies  eingeführt  *■')  und  erst  zwischen  Ol. 
110,  2 und  112,  3 aufgehoben  wurde.  Zunächst  war  die  Ab- 
sicht der  Vertheiliing,  der  Anspruch  des  Bürgers  darauf  und 
der  Gegenstand  des  Genusses  nichts  weniger  .als  unwürdig. 
Politik,  Bürgerliebe  und  Kunstsinn  einten  sich  in  Perikies  Sinne 
bei  der  Anordnung  des  ersten  Theorikons ; Anstrengung  und 
Mühseligkeit  des  Bürgers  nebst  der  Einträglichkeit  seines  Thuns 
verdienten  wohl  ausserordentlichen  Lohn,  und  welcher  war 
würdiger  und  mehr  für  attische  Bildung  geeignet,  .als  freier 
Zulass  zum  dramatischen  Spiel!  Darauf  allein  nehinlich  war 
zuerst  das  Theorikon  gerichtet®*),  und  in  dieser  Richtung  schon 
vor  Perikies  zur  Lust  der  Bürger  etwas  von  Seiten  des  Sta.ats 
aufgewandt  worden,  welches  mit  dienen  k.ann,  ungegründete 
Vorwürfe  von  Perikies  zurückzuweisen.  Nehmlich  das  ältere 
Theater  war  ein  Brettergerüst,  der  Einlass  dazu  frei,  der  Staat 
trug  die  Kosten  *’).  Der  unmässige  Zudrang  der  schaulustigen 
Athener  veranlasste  Hader  und  Prügeleien  **),  und  dazu  stürzte 
um  Ol.  70,  1;  600  V.  flir.  das  Brettergerüst  ein**).  Nun 
wurde  für  das  neue  Tliealer  ein  Einlasspreis  von  zwei  Obolen 
für  die  Person  festgesetzt  ^*),  diese,  eine  Zeitlang  von  den 
Bürgern  selbst  gezahlt,  aber  darauf  durch  Perikies  Veraustnl- 
tnng  den  nicht  wolilhabendcn  Bürgern  aus  der  St.natscasse  er- 
stattetDies  die  später  so  verrufen  gewordene  Diobo- 
I i e ’'■*).  — Aber  mit  dem  Verfalle  der  politischen  Macht  und 
Würde  und  der  Bürgertugend  erfolgte  auch  Entartung  des  Theo- 
rikons. Es  ward  zu  Festen  gegeben,  wo  nur  Poinpen,  nicht 


62)  Aiidok.  v.  d.  Myst.  14.  — 63)  Aristoph.  Vög.  1072  f.  — 

64)  Bd.  1,  555.  atzoioalic  Pollux  8,  103.  Vgl.  die  Aiispieliing  Ari- 
stopli.  We.sp.  729.  — 65)  Plut.  Pcrikl.  9.  II.  — 66)  S.  die  Krklä- 

rungeii  li.  Pliolios,  und  die  minder  reichen  bei  Marpokr. , Hesych., 
Ktym.  M.  und  Miiidas.  — 67)  Arg.  zu  Demostli.  Ol.  1,  8,  5 IT. , wo 

rreilich  nicht  ge.sagt  wird,  da.s.s  der  iStaat  die  Kosten  trug,  aber 
nichts  Anderes  verstanden  werden  kann.  — 68)  Arg.  Dom.  Ol.  a.  O. 
Phot.  9hhq.  — 69)  llcrinaiiii  opiisc.  2,  139  IT.  in  de  clioro  Kuinenid. 

di.ss.  2.  — 70)  8.  die  66  aiigcrührteii  .stellen.  Dazu  DcniOHth.  v. 

Kr.  234,  24.  (f  zoir  3voTi>  vom  Platze.  — 71)  Dein.  Phil. 

4,  141,  2 ff.  liückh  I,  236.  — 72)  Juußtlüt  llekk.  Aiickd.  237,  du<i. 
fiolh(  Arist.  Pol.  2,  4,  11. 
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aber  Schauspiele  zu  sehen  waren , z.  B.  den  Panathenäen  ’•). 
Der  Porist  Apyrrhios  scheint  nach  der  Unterbrechung,  die  durch 
den  unglücklichen  Ausgang  des  peloponnesischen  Kriegs  reran- 
lasst  wurde,  cs  um  das  J.  396  hergestellt  zu  haben  ■**!>);  Eu- 
bulos  inaclite  den  ,\ntrag,  dem  Bürger  solle  an  den  fesiliclien 
Schauspiel  tagen  auch  zur  Anscliatrung  einer  Festmahlzeit  etwas 
gereicht  werden  ’*).  Bei  mehrtägigen  Festen  wurde  für  jeden 
Tag  ein  Obnios  gegeben  So  war  das  Gelüst  des  atheni- 

schen Demos  nach  dergleichen  Spenden  und  die  Unverschämt- 
heit der  Poristen,  dazu  Geld  anzuweisen,  tuif  eine  für  die 
Staatswohlfahrt  in  ökonomischer  und  sittlicher  Hinsicht  unheil- 
bringende Höhe  gelangt;  auch  die  Kriegsgelder  wurden  nun 
oft  zum  Theorikon  verwandt'®);  Eubulos  Psephisma  setzte  den 
Tod  zur  Strafe,  wenn  Einer  dagegen  gerichtete  .Anträge  ma- 
chen würde  Empfänger  waren  im  Anfänge  nur  ärmere 

Bürger  gewesen ; in  Demosthenes  Zeit  aber  war  es  mindestens 
die  grössere  Hälfte  der  Bürger,  so  dass  der  jährliche  Bedarf 
wohl  über  dreissig  Talente  betragen  mochte  '^®).  Vertheilt 
wurde  das  Theorikon  in  der  Volksversammlung  nach  Phylen 
und  Deinen  und  nach  Anleitung  der  Bürgernamen,  die'  im 
^lap/ixoy  ypa/ifiauToy  aufgezeichnet  waren  ’®).  Abwesende 
bekamen  niclits  ®®). 

5.  Bau-  und  Bildwerke. 

Ausser  dem,  was  zur  Bequemlichkeit  des  städtischen  Woh- 
nens durch  Anlegung  von  Wasserleitungen,  Brunnen,  Schleu- 
sen *®b)  u.  s.  w.  geschah,  wobei  St r asse np f last  e r und 
Strassenbeleuchtiing  8®c)  vermisst  wird,  für  den  Cult  in 
.Aufführung  von  Tempeln  und  Ausschmückung  derselben  mit 
Bildwerken  gethan  ward,  und  ausser  den  Kriegsbauten,  wurde 
es  öffentliche  Angelegenheit,  zum  Gebrauch  für  Staatshandlun- 
gen, zur  Bildung  der  Jugend,  zu  Ivunstübungen  und  endlich 
zum  Schmucke  der  Stadt  und  zur  Bequemlichkeit,  Gebäude 
aufführen  zu  lassen.  Dieser  .Aufwand  der  edelsten  Art  begann 
schon  vor  der  Zeit  der  Demokratie,  wie  sich  bei  dem  natür- 


73)  Hesych.  t)f(upixn  /p.  — 73  l>)  Harpokr.  fffoin.  A'gl.  Her- 
mann g.  171.  — 7A)  Pliot.  ilritt.  Art.  aus  Pliilinos  uml  Schob  Ue- 

mosth.  Ol.  S.  36.  B.  A.:  IVn  TToi'rff  /opT«Jfo(T»  X(tl  änoXff.’ir^Tnt 

Si*  tväkiKX  ayfclwudrojy,  — 73)  Böckli  1,  239.  — 76)  Arg.  Dem. 

Ol.  1,8,  23.  — 77}  Ha-1.  25.  Bd.  1,  675.  — 78)  Böckli  1,  241.  — 

79)  Demo.illi.  g.  I.eucli.  1091,  21  f.  — 80)  Harpokr.  !hron.  au.s  Hy- 

perides.  — 80b)  S.  oben  §•  90.  X.  13.  Von  .Schleusen  Ari.stoph. 

Friede  99  ii.  Sch.  Becker  Charikl.  1,  268.  — 80c)  Da.ss  cs  keine 

S trasse n be leu c h tu n g in  Athen  gab,  geht  hervor  aus  Aristoph. 
Wolk.  608. 
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liehen  Bedarfe  jedes  Staats  nnd  der  hellenischen  Sinnesart, 
endlich  der  Prachtliebe  der  Peisistratiden , Ton  selbst  versteht 
und  durch  das  Vorhandenseyn  der  alten  Bule,  des  Prytaneion, 
der  Wasserleitung  der  Enne.nkrunos  u.s.w.  bezeugt  •wird.  Spä- 
ter erhob  Vatcrlandsstolz  und  Kunstliebe  diesen  Bedarf  zu  ei- 
ner Ehrensache,  wobei  kein  Aufwand  zn  scheuen  sey;  hier  der 
athenische  Staatshaushalt  iii  seinem  schönsten  Lichte  und  der 
Bürgersinn  in  seiner  Verherrlichung.  Das  waren  nicht  Werke, 
wobei  der  Bürger  seufzte.  Zu  den  altern  Gebäuden  kamen  die 
Heli.astenhöfe , die  Tholos,  die  (iymnasien,  die  Propyläen,  das 
Odeion,  die  Stoen,  Leschen,  Hcmikyklien,  Bäder,  gepflasterte 
Wege*')  u.  dgl.  hinzu,  worüber,  wie  über  die  Schmückung 
derselben  und  der  Stadt  überhaupt  mit  Bildwerken , Gemälden 
u.s.  w.  im  Abschnitte  von  der  Kunst  genauer  zu  reden  ist.  Ein 
Anschlag  der  Kosten  für  dgl.  insgesainnit  kann  kaum  versucht 
werden  *-). 

Ob  endlich  das  Bedürfniss,  einen  Schatz  zn  haben,  in 
dem  Masse,  wie  von  neuern  Staatshaushältern,  gefühlt  und  an 
dessen  Abhülfe  .aus  dem  Gesichtspunkte  der  Politik  ged, acht 
worden  sey,  lässt  sich  durch  die  Anhäufung  von  Tempelschätzen 
nicht  beweisen:  wohl  aber  zeigt  Perikles  Einsicht  und  rein  po- 
litische Absicht  hei  Ansammlung  und  Bcw.ahrung  eines  Schatzes, 
der  sich  zu  gewisser  Zeit  auf  Ü700  Talente  belief  ®®). 


b.  Athens  Einkommen  (jtÖQot,  riQÖioSot) 

§.  97. 

Natürliche  Quellen  des  Staatseinkommens  w.aren  zu  aller 
Zeit  liegende  Gründe  und  unmittclimre  (leiturgische)  und  mit- 
telbare Leistungen  der  Bürger  und  übrigen  Sta.atsgenosscn ; end- 
lich Strafgelder;  aus  besonderem  politischen  Verhältniss  er- 
wuchs Gewinn  vom  Bündner  und  vom  P'einde;  auch  künstlicher 
Staatswucher  war  weder  unbekannt,  noch  unergiebig. 

1.  Liegende  Gründe  und  Regalien. 

W'as  in  alter  Zeit  des  Königs  gewesen  war,  mag  grossen- 
theils  bei  den  Nachkommen  der  Königsgeschiechter  geblieben 


80  Böckli  1,  217.  — 82)  Einen  Anschlag  der  Kosten  für  Pe- 
rikles  Kauten  C6.342,300  Pf.  .Stcrl.  nach  jetzigem  Münzwerthe)  s. 
Müller  b.  d.  Hebers,  v.  Leake  Topogr.  Ath.  426  f.  — 83)  Thuk.  2,  13. 

O rO.oi  , Gefüll,  Abgabe  ohne  De.schrünkung  auf  gewisse  Gat- 
tungen derscllieii,  ist  überhaupt  von  dem  Gesichtspunkte  der  Lei- 
stenden aus  CTtifty  di')  aufgefasst. 
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seyn ; doch  hatte  sicherlich  neben  dem  königlichen  Gute  und 
dein  Eigenthiiin  der  Priesterschaft  schon  früh  Gemeingut  be- 
standen, das  von  der  Verwaltung  der  Eupatriden  und  später 
mit  dem  Gute  der  vertriebenen  Tyrannen,  wofern  dies  nicht 
ölfentlich  verkauft  ward*),  an  die  der  Gesainintlieit  kam. 
Von  dem  Geineingiite  ist  aber  Ackerland  nebst  A'iehtriften  kei- 
neswegs als  der  vorzüglich  bedeutende  Bestandtheil  anzusehen ; 
vielmehr  scheint  grade  dieses  grösstenthcils  in  der  Hand  der 
Priester  oder  Privatbürger  gewesen  zu  seyn:  aber,  vermöge  des 
früh  geltend  gewordenen  Eigenthumsrechtes  der  Gesammtheil 
am  jetzt  sogenannten  Regal,  waren  Bergwerke  und  wahr- 
scheinlich auch  Salzwerkc  und  Porsten®)  Staatsgüter,  und 
die  Einkünfte  ans  Laurion  möchten  wohl  den  meisten  übrigen 
einzeln  genommen  voranzusetzen  seyn;  dazu  kommen  noch 
Baumpflanzungen*)  und  öffentliche  Gebäude®). 
Von  einem  Portschreiten  der  Ansprüche  des  Staates  auf  das 
Eigcntlium  natürlicher  Güter,  die  von  Einzelnen  besessen  oder 
benutzt  wurden,  oder  auf  eine  Steuer  von  den  darauf  gerich- 
teten Gewerben,  z.  B.  Küstenfischerei  ®),  ist  in  der  Zeit  der 
Demokratie  keine  sichere  Spur;  wohl  aber  wurde  Verbrauch 
und  Verkehr  eine  bedeutende  Quelle  des  Sta.atscinkominens; 
hier  half  das  Zollwesen,  wovon  unten.  Noch  fragt  sich  aber, 
ob  die  öirentlichen  Güter  unterworfener  Staaten,  z.  B.  Naxos, 
'Pliasos,  Mytilene,  von  .\thens  Staatsregierung  in  Besitz  ge- 
nommen wurden  ®b)'?  Im  schlimmsten  Palle  wurden  sie  wohl 
mit  Gütern  einzelner  Angehörigen  niedergebeugter  Staaten  als 
Rleruchien  an  Bürger  vertheilt;  in  andern  blieb  der  Gemeinde 
ihr  Gut,  aber  freilich,  um  davon  schwere  Last  zu  tragen.  Auf 
Lemnos  und  Imbros  aber  muss  viel  Gemeingut  gewesen  seyn. 

2.  Lc i 1 11  rgieu  und  directe  Steuern. 

Alle  unmittelbaren  oder  leiturgischen  Leistungen  der  Bür- 
ger an  den  Staat,  die  man  als  gebührende  Darbringung  für  die 
Gunst,  welcher  derselbe  durch  seine  Thcilnahme  au  der  Staats- 


21  Pies  geschah,  so  oft  Pcisislratos  nusgctrichcn  wurde,  hei 
welcher  Gelegenheit  jedes  .Mal  Kallias  dessen  Güter  kaufte.  Ilerod. 

g 121  31  Ohne  namentliche  Aufuhruiig  eines  Staates _ bcnicrkt 

AVislot  P 6 5 4,  dass  den  Astynoracn  von  Einigen  th/Qnyöuoi  oder 
ÜAwpof  entgegengesetzt  wurden.  Von  tSalzwcrken  des  Demos  Pei- 
räeus  s.  Ilöckh  I,  329.  - 41  I.ys.  v.  Oelb.  260.  - S1  Xcno|.b.  y. 

Eink.  4 10.  Vgl.  Böckb  1,  328.  — 61  Sollte  Kiscberci  in  der  Paebt- 
ausbietnng  des  Demos  Peiräens  (Büc.kli  1,3.101  zn  vcistclien  sc.yn? 
61)1  Von  den  tbasiseben  Bergwerken  s.  Biickh  1,334.  — 7}  1^.  Wolf 
Vorr.  zu  Uciuosth.  Lept.  85.  125.  Böckb  1,  481  ff.  Uermann  8- 100  ff. 
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gonossonsrliaft  sich  erfreute,  .'insah'l»),  wurden  nach  dem 
Moss  der  iiussern  Ausstattung  derselben,  vermittelst  der  Scha- 
tzung, bestimmt.  Die  sulonische  Schatzung  bestand  in  der 
l{au|>lsaclie  furt  bis  auf  das  Archontat  des  Eukleides;  docli  ist 
zu  vermiilhen,  dass  bei  wachsendem  Reichthum  der  Riirger 
seit  Athens  Seeherrschaft  Veränderungen  in  den  Schatzungs- 
anschlügen  stattfanden ; wir  wissen , dass  in  Demosthenes  Zeit 
auch  bewegliches  Vermögen  ®)  mit  in  Anschlag  gebracht  wur- 
de®); natürlich  musste,  seitdem  sich  darin  mehr,  als  in  lie- 
genden Gründen  der  Nationalreichthum  vervielfachte,  also  schon 
seit  Resiegung  der  Perser,  besonders  auf  dieses  mehr  und  mehr 
Gewicht  gelegt  werden.  Jedoch  ist  hier  wiederum  auch  der 
Kleruchien,  als  einer  Ausstattung  der  Bürger  mit  liegenden 
Gründen  zu  gedenken ; denn  es  ist  anzunehinen , dass  Kleru- 
chien mit  Leistungen  von  Seiten  des  Inlmbers,  insofern  er  athe- 
nischer Bürger  und  in  der  heimatlichen  Schatzungsliste  aufge- 
führt war,  belastet,  nicht  .aber  für  Gut  ausgeschiedener  Colo- 
nisten  geachtet  wurden.  Alit  dem  Niedensinken  Athens  vor  den 
Peloponnesiern  schwanden  Kleruchien  und  Reichthum  .auf  einige 
Zeit;  auch  die  solonische  Schatzung  bestand  nicht  fort,  unge- 
achtet die  einstweilige  Vereinfachung  des  A'ermögens  ihrer  An- 
wendbarkeit möchte  entsprochen  haben.  Unter  dem  Archon 
Nausinikos  wurde  Ol.  100,3;  378  v.  Chr.,  eine  neue  Scha- 
tzung und  zum  Dehufe  der  Vermögenssteuer  Symmorien 
eingeführt  *®).  Hier  wurde  unbewegliches  und  bewegliches  Ver- 
mögen veranschlagt  und,  wie  in  der  solonischen  Einrichtung, 
ein  Theil  des  Gesammtvermögens  {oiaiu)  als  Steuercapital  (rl- 
der  Schatzung  zu  Grunde  gelegt;  in  der  höchsten  ( lasse 
war  dies  der  fünfte,  so  von  fünfzehn  Talenten,  welche  Demo- 
sthenes besass,  drei**);  in  den  folgenden  ein  geringerer  Theil 
des  Vermögens;  die  Summe  des  gesammten  Steuercapitals  be- 
trug gegen  6000  **),  n.aeh  Polybios  genauer  Angabe  5750 
Talente  **). 

Das  Leiturgienwosen  ist,  wie  schon  einm.al  bemerkt,  die 
Glanzseite  der  Demokratie,  d.as  Gegeidiild  zu  den  Räubereien 
der  Demagogen;  eine  Belastung,  wie  neuere,  geordnete,  Staa- 
ten nicht  kennen,  verbunden  mit  .Arbeit,  Älühe,  Sorge,  Ver- 
antwortlichkeit; aber  auch  eine  Ehrensache,  durch  welche  der 
Athener  Befriedigung  fand  und  der  patriotische  Stolz  gern  be- 


7I>)  S.  die  Note  14  angeführte  Stelle  des  Demosthenes.  — 
8)  oic(a,  nach  Harpokr.  oia.')  ^ h'  ^(iriuaijt  xcti 

CoifiCKCt  xni  cxtvtai , tf  ttvfQti  >)  (yynog.  — 9)  Demo.sth.  g.  ,4.pliob. 
1,  814.  815.  — lOJ  Bd.  1,  B5I.  Vgl.  iinteii  N.  09  flF.  — 11)  Uc- 

mostli.  g.  Aphoh.  1,  815,  6.  — 12)  Harpokr.  Vtt  tl-itxigx^^'“-  — 

13)  Polyb.  2,  62. 
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reitwillig  machte,  über  die  Gebühr  zu  thiiii  **),  durch  dessen 
Anführung  Angeklagte  iu  ihren  Reden  auf  die  Gesinnung  der 
Richter  zu  ■wirken  suchten  *■'>).  Stehende  oder  in  ordentlichem 
Kreisläufe  wiederkehrende  {lyy.vxXioi)  *®)  Leiturgien  waren  die 
Choregie,  Gyinnasiarchie,  Hestiasis  und  A rchitheo- 
rie;  ausserordentlich,  aber  seit  dein  Anfänge  von  Athens  See- 
lierrschaft  oft  genug  vorkomiuend,  die  Trierarchie;  ver- 
wandt mit  den  Leiturgien,  insofern  die  blosse  Staatsgenossen- 
schaft dazu  verpflichtete,  war  die  Vermögenssteuer  oder  Eis- 
phora,  und  dem  Wesen  nach  war  auch  der  Kriegsdienst,  so 
lange  der  Staat  nicht  Sold  gab,  Leiturgie.  Nur  einerlei  Lei- 
turgie  wurde  von  einem  Bürger,  so  oft  ihn  die  Reihe  traf, 
geleistet  •") , aber  mit  irgend  einer  kam  auch  jeder,  der  drei 
Talente  und  darüber  als  Steuercapital  im  Vermögen  hatte,  ein 
Jahr  um  das  andere  an  die  Reihe***),  und  der  ordentliche  Auf- 
wand mochte  Jahr  aus  Jahr  ein  gerechnet  w^ohl  1200  Drach- 
men betragen  '**).  Befreiung  von  ordentlichen  Leiturgien  fand 
als  Belohnung  oder  Elirenbezeugung  statt  ’■**);  Walsen  waren 
frei  bis  ein  Jahr  über  die  Mündigkeit  **) , von  Bergwerks- 
nutziing  ward  nichts  geleistet-**).  Die  in  .Anspruch  zu  Neh- 
menden wurden  von  dem  Stamme  bezeichnet-®),  dieser  theilte 
ihren  Ruhm.  Der  ungerechter  Weise  in  Anspruch  Genommene 
konnte  sich  zum  Rechtsmittel  nur  der  Antidosis**)  bedie- 
nen; die  Gnade  des  Volkes  ward  aber  wohl  von  einem  Hei- 
ligthum aus,  zu  welchem  der  Gedrückte  und  Unvermögende 
sich  geflüchtet,  wie  bei  der  Trierarchie  vom  Altar  der  Artemis 
in  Mnnychia  *■’) , angeflebt.  ln  Zeiten  der  Bedrängniss,  als 
nach  der  sicilischeu  Niederlage,  traten  mehre  Bürger  zu  einer 
Leiturgie,  als  Synteleia,  zusammen  *®).  Durch  die  häufige 
Wiederkehr  kostbarer  Leiturgien,  durch  die  Schwierigkeit,  ge- 
gen den  Staat  sein  Recht  zu  finden , und  durch  übermässige, 
ehrgeizige  Anstrengungen  wurden  manche  Bürger  zu  Grunde 


14J  Bets]).  Tliukj-(1.  6,  31.  Isäos  iib.  Apollod.  Erb.  184.  Pc- 
mosth.  g.  Polykl.  1208  f.  Dcnio.sth.  g.  Jteid.  536:  to  jictyrni  Troiovr 
XKi  (f i).0Tiufic9iti  xui  ftyulCnxnv  dKlfn'  ixtiyü  (mix,  ori  toix  Tcoix 
xal  To')X  ifixtarux  }'xn(7ro(  ijyu'rm  frivuö  fnuixui  ix  rij  liijftox^mrfn.  — 
15)  Lysias  g.  Sim.  163.  üb.  Bcslccb.  698.  Aiitiph.  Apolog  636.  Isäos 
üb.  Apoll  184.  — 16)  Hekker  Aiiekil.  250.  — 17)  Demo.sth.  g. 

Lept.  462,  22;  g.  Polykl.  1209,  2 3.  — 18)  Pcm.  g.  Lept.  459,  13: 

ixtavTox  iUteiiTKÖx  ixiiffroc;  it‘tiovQyit.  — 19)  Jlöckli  1,  490.  — 

20)  Deino.sth.  g.  Lept.  466,  10  ff.  — 21)  Lysias  g.  Iliogcit.  908,  3. 

22)  Böckh  1,333.  — 23)  Arg.  Demostli.  g.  Meid.  510,  13.  Vgl. 

Deiiiostb.  519,  3.  4.  Die  t7UfJtlr,jui  tmx  ipvhüx  batten  dabei  zu  tluin. 
24)  Böckh  2,  122.  — 25)  Deinosth.  v.  Kr.  262,  16  ff.  — 26)  Frei- 

lich damals  nur  zur  Choregie.  Scliol.  Aristopb.  Frösche  406. 
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gerichtet®^),  die  Metöken  aber,  zu  Leiturgien  TCrpflichtet , 
gleichwie  die  Bürger -”•>),  hatten  bei  dem  schweren  Driirke, 
der  dadurch  auf  ihnen  lastete,  von  mancher  ,\rt  Leiturgie  mehr 
Erniedrigung  als  Ehre. 

Von  den  ordentlichen  Leiturgien  war  die  kostspieligste  die 
Choregie oder  Besorgung  des  Chors  für  Tragödie,  Ko- 
mödie und  satirisches  Drama,  des  lyrischen  Chors  bei  festlichen 
Pompen,  des  Chors  von  Flötenspielern,  Tänzern  u.s.  w. , und 
unter  diesen  war  ein  Chor  von  Flötenspielern  kostbarer,  als 
ein  tragischer®-’),  und  dieser  kostbarer,  als  ein  komischer. 
Der  Choreg  musste  das  Personal  zu  Gesang  und  Musik  des 
Chors  aiiflji-ingen  30)^  wobei  ihm  jedoch,  wenn  es  einen  Kin- 
deraiifzug  galt,  eine  mittelbare  Leiiurgie  der  ,\eltern  zu  Hülfe 
kam,  indem  diese  ihre  Kinder  stellen  mussten  und  im  Fall  der 
Weigerung  durch  Pfändung  gegen  sie  verfahren  werden  konn- 
te *•).  Der  Choreg  hatte  nun  den  Unterricht  durch  den  Choro- 
didaskalos,  einen  Ort  dazu,  gute  Speise  und  Getränk,  Klei- 
dung, Schmuck,  Kränze,  3[<asken  u.s. w.  zu  besorgen,  endlich 
auch  den  Choreuten  selbst  Sold  zu  geben  ®®).  Die  Kosten  be- 
liefen sich  demnach  wohl  auf  2000  bis  3000  Drachmen 
Der  komische  Chor  fiel  weg  bald  nach  Athens  Demüthigiing 
404  V.  ehr.  ; in  Demosthenes  Zeit  war  die  Zahl  der  Cho- 
regen überhaupt  nicht  vollständig  da  3®). 

Verwandt  damit  war  die  Gymnasiarchie  **b)j  die  Stel- 
lung, Besoldung  und  Beköstigung  der  Wettkämpfer  zu  einem 
Feste  3”),  Schmückung  dos  Kampfplatzes  u.  s.  w.  Die  bedeu- 
tendste Leistung  dieser  Art-,  besonders  theuer  und  wohl  dem 
Aufwande  einer  Trierarchie  gleicbgeschätzt  3t) ^ vvar  die  Lam- 
padar c h i c 38)  j d.  Besorgung  eines  Wettlaufs  mit  Fackeln 
(XojunatVoii/oc  uytuv,  XaftTtudriCfogia  u.  s.  w.)  bei  den  Prome- 
theen,  Panathenäen  u.s. w. 


27)  Xciioph.  »tt.  d.  Ath.  1,  13.  Dcnioslh.  g.  Eiicrg.  1133,  22  f. 
Vgl.  I.ysias  v.  Aristopli.  Gilt.  646.637  — 2710  Von  der  Tricrar- 

chie  der  Jlctükcn  s.  Ilückh  vor  den  Urkunden  über  da.s  att.  .Seew. 
170.  — 281  Heraldiis  aniniadv.  in  .salma.s.  obs.s.  ad  j.  Alt.  et 

ItoDi.  6,  8,  2 ff.  Bückli  1,  487  ff.  Hermann  S.  161.  \.  2.  — 29)  I'e- 
niosth.  g.  Meid.  363,3 — 7.  — 30)  Dxss  die  iSeliauspielcr  aber  iiiclit 
vom  Uciturgeii  ge.stellt  wurden,  s.  Bückli  1,487.  — 31)  Antipli. 

üb.  d.  Cliorent.  767.  768.  — 32)  Die  Zengnis.se  s.  h.  Bückli.  1,  489. 

33)  Uysias  über  Aristoph.  Gilt.  642.  Apolog.  d.  Bestceli.  698  ff.  — 

34)  tSeliol.  Aristopli.  Frö.scbc  406.  Platonios  in  Käst.  Arislnpli.  XI  u. 

XIV.  — 35)  Deniostli.  g.  Jleid.  378.579.  — 35b)  Dückh  484.494. 

2,412.  Ilcrinaiin  S-  161,  > 3.  — 36)  Xen.  ,vt.  d.  Ath.  1,13;  y. 

Kink.  4,  52.  — 37)  Isiio.s  v.  Philnkteiu.  Krbscli.  1.34.  — 38)  Ari- 

stot.  P.  5,  7,  II. 
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Die  Hestiasis,  Bewirthung  der  Stnmmgenossen  ((jpfAcnxu 
Jtrnxtt)**)  durch  einen  Hestiafor  ^®),  kam  minder  oft  vor  und 
der  Aufwand  für  die  etwa  2000  Güsle  war  massig 

Die  Arcliitheorie,  Führung  der  Festgesandtschaft  zu 
den  grossen  Spielen,  nach  Delos,  hatte  zu  besorgen,  was  zur 
würdigen  Erscheinung  des  Zuges  gehörte  *•).  Mit  ihr  wird 
auch  wohl  die  Arrhephoric  genannt^*),  ein  zu  den  Pom- 
pen,  wo  Heiligthümer  (upptjza)  einer  Gottheit,  z.  B.  der  Pe- 
plos der  Athene  oder  Erse,  getragen  wurden,  gehöriges  Ge- 
schäft. 

Die  kostspieligste  aller  Leiturgien  war  die  ausserordentliche 
der  Trierarchie  von  der  kein  mündiger*')  Bürger  von 
zureichender  Schatzung  *' ü),  ausgenommen  die  neun  Archon- 
ten **)  und  auch  diese  wohl  nur  mit  Aufschub  der  Leistung, 
Befreiung  erlangen  konnte.  Der  Staat  lieferte  Rumpf  und  Mast 
des  Schitfes,  was  für  5000  Drachmen  zu  beschaffen  war**l>), 
und  bestritt  Sold  und  Verpflegung  der  Mannschaft  *®);  der 
Trierarch  hatte  mit  Hülfe  der  Biileiiten  und  Demarchen  die 
Stellung  der  Alannscliaft  aus  seiner  Phyle  zu  bewirken  *’),  was 
nicht  ohne  Verdruss  geschah,  das  Schilfsgeräth  (t«  axivij)  zu 
besorgen,  was  jedoch  zuweilen  und  späterhin  gewöhnlich  der 
Staat  übernahm  *”  •>),  und  das  Schilf  im  Staude  zu  lialten.  Die 
Aufsicht  über  rechte  und  rechtzeitige  .Ausrüstung  hatten  die 
Apostoleis  *'^  c).  Wenn  Zulagen  zu  Sold  und  Verpflegung  ge- 
geben wurden,  wie  von  den  Trierarchen  der  Flotte  gegen  Sy- 
rakus *®),  so  geschah  das  aus  freiem  Willen.  Die  Kosten 
{xQiriQuQXrina)  betrugen  gewöhnlich  gegen  40  Minen , auch  wohl 
mehr  *®),  die  Dauer  des  Geschäfts  und  der  Sorge  war  ein 
Jahr  *®),  die  Zwischenzeit  bis  zu  einer  neuen  Trierarchie  zwei 


39)  Athen.  5,  185  C.  — 40)  I]ar|iokr.  ^ffi/ürciip.  — 40h)  Auf 
Fleischspeudc  dahei  führt  die  F.rklärung  von  He.stiatur  durch  xpfn- 
vouluf  (Triff uMi>  h.  Pollux  3,07.  — 41)  Auch  wohl  die  rrofiTiifn 

(fcrciila)  Aiidoli.  g.  Alkih.  126.  127.  Vgl.  Wolf  Vorr.  zur  I.ept.  90. 

42)  Lysi.l-s  jVpol.  der  llestech.  700.  Vgl.  Aristoph.  I.ysistr.  642.  — 

43)  S.  ^iigon.  resp.  Alli.  4,4.  Petit  3,  4.  Biiddcus  de  asse  531  ff. 
Scheffer  milit.  iiav.  2,  4.  6,  6.  Wolf  Vorr  zur  Lept.  Ilöckh  2,  79  fl', 
und  dessen  llrkundcu  üb.  da,s  .Seewe.seii  Ath.  106  If. , inshes.  196  f. 
lu  der  Kürze  Kapp  de  re  navali  Athen.  Hamm  1830.  Hermann  g.  161. 

44)  Unmündige  Wai.scn  waren  von  allen  Ueiliirgien  frei.  Lys.  g. 

Hiogeit.  908.  — 44  l>)  Wie  hoch  hier  da.s  Minimum  war , i.st  erst 

von  Demosthcnca  neuer  Kinrichtung  hekauiit.  — 45)  Demoslh.  g. 

Lept.  465,  16.  — 45  b)  Ilöckh  Urk.  226.  — 46)  Ilöckh  2,  90  If.  — 

47)  Demostli.  g.  Polykl.  1208,  5 If.  — 47  b)  Dem.  g.  Kuerg.  1147,  16. 
1152,  1.  g.  Meid.  565,  1.  Ilöckh  Urk.  200  f.  — 47c)  S.  unten 

8.  112.  N.  116.  — 48  Tbuk.  6,  31.  — 49)  Bei  Lysias  .\polog.  der 

Bestech.  699  werden  für  sieben  Trierchien  sechs  Talente  berechnet. 
50)  Xcn.  !St.  d.  Ath.  3,  4. 
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Jalire  •’**).  Wer  sicli  bei  der  Leistung  vor  Allen  auszeiclinete, 
in  der  Regel  aucli  die  drei  zuerst  zur  Abfahrt  fertigen  Trier- 
archen, erhielt  eine  trierarchische  Krone  zum  Lohn,  ebenso 
der  Rath , der  die  Flottenriistung  zu  Stande  brachte  •''*) ; wer 
säumte,  lief  Gefahr  ins  Gefäugniss  geworfen  zu  werden  **). 
Für  das,  was  der  Staat  lieferte,  war  der  Trierarch  rechniings- 
pflichtig  Anfangs  hatte  jeder  Trierarch  für  sich  ein  Schilf 

zu  besorgen,  und  in  der  blühenden  Zeit  Athens  findet  sich 
wohl,  dass  Einzelne  noch  dazu  ein  eigenes  Schilf  hatten,  als 
Kleinias,  des  Alkibiades  Vater®'*);  seit  der  Niederlage  von  Sy- 
rakus waren  aber  nur  noch  wenige  Bürger  vermögend  genug 
zu  voller  Leistung,  daher  denn  minder  Vermögenden  erlaubt 
ward,  zu  einer  Syntrierarchie  zusaininenziitreten,  wovon 
Beispiele  zuerst  Olymp.  92,  1 ; 412  v.  Clir. , Vorkommen  ®®)  und 
sich  bis  zu  Demosthenes  Zeit  nachweisen  lassen  ®®).  Als  Ol. 
105,  3 ; 358  v.  Chr.  die  gesetzlich  bestimmten  Trierarchen  nicht 
ausreichten,  halfen  freiwillige  aus®“^);  im  Jahre  darauf,  Ol. 
105,  4 , wurden  nach  dem  Gesetz  vorschlage  des  P e r i a n d r o s 
auch  trierarchische  Syinmorien,  wie  zuvor  von  Nausinikos 
Symmorien  für  die  Eisphora,  aber  nicht  einerlei  mit  diesen, 
eingefübrt.  Zwölfhundert  wohlhabende  Bürger  wurden  in  zwan- 
zig Symmorien,  in  diesen  aber  fünf,  sechs  bis  fünfzehn  Bürger 
als  Synteleis  zusainmengeordnet.  Die  reichsten  Mitglieder 
der  Symmorien  bestritten  vorschussweise  die  Kosten  und  ver- 
theilten diese  dann  unter  sämmtliche  Syminoren.  Doch  brachte 
dies  dem  Staate  wenig  Frucht  und  den  Wenigbemittelten  nicht 
allein  keine  Erleichterung,  sondern  schwerem  Druck  In 

dieser  Zeit  scheint  es  vorgekommen  zu  seyn,  dass  Trierarchien 
an  Lieferanten  überlassen  1^),  oder  Schilfe  so  schlecht  aus- 
gerüstet wurden,  dass  sie  nicht  vom  Stapel  laufen  konnten ®®c). 
Eine  bessere  Einrichtung  von  Symmorien  bewirkte  Demosthenes. 
Schon  01.  106,  3;  354  v.  Chr.,  als  das  Gerücht  ging,  dass  ein 
Krieg  mit  Persien  bevorstehe,  machte  er  Vorscliläge  dazu  ®®), 
aber  erst  01.  110,  1;  340  v.  Chr.,  als  Vorsteher  des  Schilfs- 


50  Isäos  v,  Apoll.  Erbscli.  684.  — 52)  Demosth.  v.  trierarch. 

Kr.  Bückli  ürk.  171.  - 53)  Demosth.  v.  d Kr.  262,  18.  — 53  h) 

Aeschin.  g.  Ktes.  407.  S,  Böckh  Urk.  211  von  {Schulden  au  die 
AVerfte,  214  von  der  Diadika.sie  w'egen  Beschädigung,  225  von 
Verdoppelung  der  Trierc  als  einem  &$trafgelde.  — 54)  Herod. 

8,  17.  — 55)  Böckh  Urk.  177.  Von  Fällen  nach  01.  92,  3 s.  Lys. 

g.  Diogeit.  907.  Mehr  Beispiele  s.  Bdckh  2,  88.  — 56)  Demosth.  g. 
Meid.  564,  22.  aiydvo  ot  TQifjQttQxoi.  — 57)  Demosth  v.  Kr. 

259,  12.  — 58)  Dem.  g.  Euerg.  1145,  16.  — 59)  Böckh  2,  101  ff. 

Parreidt  de  Institute  etc.  ntQt  «ru/z/zopeJi'.  Magd.  1837.  Amersfoordt 
de  symmoriar.  instituto,  Lugd.  B.  1821,  entbehrlich.  — 59  b)  De- 

niosth.  V.  d trierarch.  Kr.  1230,  16.  — 59  c)  Dem.  v.  Kr.  262,  20.— 
60)  Demosth.  v.  d.  Symmor.  182  ff. 

Wachsmuth  hellen.  AK.  Bd.ll,  2te  AuB. 


7 


98  Viertes  Buch.  Volks  - uud  Staatswirthschaft. 


wesen:!  (IniaTuTtjg  tov  vuvuxov)  setzte  er  eine  neue  Einrich- 
tung ins  Werk,  wodurch  die  Trierarchie  wieder  auf  die  Sch.i- 
tzung  zurückgeführt  ward  *•').  Nach  dieser  war  der  ßesitzer 
von  zehn  Talenten  zur  Uehernahme  der  Trierarchie  für  ein 
Schiff  verpflichtet,  wer  mehr  besass,  nach  Verhiiltniss  zu  mehr, 
bis  zu  drei  Schiffen;  von  denen,  die  weniger  als  zehn  Talente 
besessen,  war  Niemand  ganz  frei,  aber  mehr  oder  weniger  der- 
selben, nach  Massgabe  des  Vermögens,  traten  zusammen  zu 
einer  Sy  nt  el  ie  ®*),  Dies  hat  den  Charakter  einer  allgemei- 
nen Besteuerung;  der  Staat  hatte  jedoch  auf  die  kurze  übrige 
Zeit  seiner  Selbständigkeit  wenig  Frucht  davon.  Demosthenes 
aber  zog  sich  die  Feindsch.aft  der  ärmern  Bürger  zu. 

Nicht  eigentlich  Leiturgie  ®*) , aber  doch,  als  eine  aus  der 
Staatsgenosseuschaft  unmittelbar  erwachsende  IMlichtlcistiing,  zu 
den  Lciturgien  zu  gesellen  ist  die  Eispbora  eine  ausser- 

ordentliche Steuer  der  Bürger,  meist  in  Kriegsnoth,  als  Zu- 
schuss (^ngogxaTaßltjfttt)  zu  den  nicht  ausreichenden  Staats- 
vorrüthen , zuerst  Ol.  88,  1 ; 428  v.  Chr. , zur  Bestreitung  der 
Kosten  von  Mytileue's  Belagerung®'*),  nachher  oft®*),  gelei- 
stet. Hier  galt  keine  Befreiung , nicht  für  Waisen  ®*  b) , nicht 
für  Trierarchen  ®^) , selbst  nicht  für  die  sonst  so  hoch  begün- 
stigten Nachkommen  des  Harmodios  und  Aristogeiton  **).  Durch 
häufige  Wiederholung  wurde  die  Steuer  drückend.  Unter  Nau- 
sinikos  Ol.  100,  3;  378  v.  Chr.,  worden,  wie  oben  bemerkt, 
in  Verbindung  mit  der  neuen  Schatzung,  Symmorien,  ver- 
schieden von  den  trierarchischen  Symmorien  **),  eingerichtet. 
Jede  Fiiyle  stellte  120  ihrer  wohlhabenden  Genossen,  diese 
zer&eleu  je  in  zwei  Mal  scchszig,  oder  zwei  Symmorien;  die 
sechszig  Reichern  mussten  im  Nothfali  und  wenn  deshalb  ein 
Volksbeschluss  gefasst  worden  war  ^®),  für  die  andern  sechszig 
die  Steuer  vorscliiessen  (npoiisffOQa)  Die  gesainmten 

Zwölfhundert  erscheinen  als  Vei;tretor  der  Bürgerschaft  allzu- 
mal, aus  der  sicher  auch  die  minder,  als  jene  Zwölfliiindert, 
Begüterten,  beisteuerten;  in  den.  Zwölfhundert  aber  standen 
Dreihundert,  als  die  Reichsten,  an  der  Spitze^');  wahrschein- 


61)  Dem.  v.  Kr.  260  , 9 ff.  BSckh  Urk.  182.  Hermann  $.  161, 
N.  19.  — 62)  Dem.  v.  Kr.  261,  1 ff.  Dückh  Urk.  129.  — 63)  Ders. 

St.  h.  2,  4.  — 63  b)  Böckh  2,  3 f.  Hermann  162,  8 ff.  — 64)  Dem. 

g.  Timokr.  731,  5.  — 65)  Thukyd.  3,  19.  — 66)  Böckh  2,  56.  57.  — 
66  b)  I.säos  t).  Dionys.  Halik.  Is.,  Heiske  or.  6r.  7,  331.  Aiw  De- 
mosth.  g.  Meid.  565,  12  ist  wobt  kein  sicherer  Beweis  zu  führen.  — 

67)  Dem.  g.  Uept  465,  25.  Uys.  Apot.  d.  Bc.stech.  698  ff.  u.  a.  Böckh, 

2,  5.  - 68)  Dem.  a.  O.  462,  15.  — 69)  Böckh  2,  59  ff.  Hauptstetle 

Ulp.  zu  Deroosth.  Ot.  2.  S 33.  H.  Wolfs  A.  — 70)  Dem.  g.  Polykl. 

1208  , 25.  — 71)  Böckh  2,  63.  N.  196. 
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lieh  bestaiul  auch  eine  zweite  Klasse  yoii  Dreihundert  zweiter 
Or<lniing,  w'clche  beide  die  Vorschüsse  für  die  Sechshundert 
der  dritten  Ordnung  mögen  geleistet  haben.  Sind  etwa  nun 
alle  übrigen  Burger  als  vierte  Ordnung  anzusehen,  so  dass  wir 
hier  ein  Zusaininenstimmen  mit  den  vier  Classen  des  NausinU 
kos  hätten  ? 

Endlich  ist  hier  der 'freiwilligen  Beiträge  an  Geld,  Waffen, 
Schiffen  ii.s.  w. , Epidoseis,  die  von  manchen  Bürgern,  z.  B. 
Demosthenes,  geleistet  wurden,  zu  gedenken  l>). 

Unter  den  Leistungen  der  Metöken,  die  auf  den  blossen 
Grund  ihrer  Duldung  und  der  ihnen  daraus  erwachsenden 
Gunst,  durcli  Gewerbe  zu  verdienen,  von  ihnen  gefordert  wur- 
den, sind  Leiturgien,  nach  Art  der  bürgerliclien  ^ von  denen 
sie  jedoch  ausdrücklich  unterschieden  werden , zu  bemerken, 
als  Choregie  und  Hestiasis  , welche  sich  im  Kreise  der 
Metöken  selbst  erfüllten;  ferner  Trierarchic b)  und  Dienst- 
leistungen bei  bürgerlichen  Leiturgien,  namentlich  der  Chore- 
gie, wo  ihnen  die  Skaphephorie , ihren  Weibern  die  Hydria- 
phorie  und  ihren  Töchtern  die  Skiadephorie  oblag«  Als  re- 
gelmässige Steuer  gaben  sie  das  Metökion,  jeder  jährlich 
zwölf  Drachmen  '^®).  Hiebei  machte  jedoch  der  Mann  die  Frau^ 
der  Sohn  die  Mutter  frei;  einzelne  Frauen  aber  zahlten  seclis 
Drachmen  jährlich  Wer  nicht  zahlte,  wurde  von  den  Po- 
leten  als  Sklav  verkauft  ^®).  Ausserordentliche  Steuern  (f?^- 
(fOQal)  wurden  von  den  Metöken,  wie  von  den  Bürgern,  be- 
gehrt'^®), und  sie  wurden  hiebei  in  höherm  Masse,  als  diese, 
in  Anspruch  genommen ; unter  Nausinikos  mussten  sie  ein  Sechs- 
tel ihres  Schatzungsanschlages  einzahlen  Auch  metökischer 

Symmorieu  und  Epidoseis  geschieht  Erwähnung ; in  letzteren 
zeichnete  sich  der  reiche  Pasion  aus,  welcher  einst  tausend 
Schilder  und  fünf  bemannte  Triremen  lieferte  ®*). 

Die  Isoteleis  waren  vom  Metökion,  so  wie  von  den 
herabwürdigenden  Leiturgien  frei®*);  Freigelassene  zahlten 


71h)  Beisp.  s.  Böckh  2,  130.  — 72)  Dem«  g.  Lept.  462,  13: 

tti  Tf  TW»'  (ntjoixtay  litTOVQyftu  ^ xtd  at  nolnixaC.  — 73)  Schol.  Ari- 
stoph.  Plut.  954.  — 74)  Ulp.  Dem.  Lept.  §.  15.  Wolfs  A.  — 74  b> 
Oben  N.  27b.  — 75)  Pollux  3,  55.  Harpokr.  Gxa(pyj(p6Qo$.  — 

76)  Pollux  a.  O.  Andere  Zeugnisse  s.  b.  Böckh  1 , 353.  N.  108.  und 
denselben  353  if.  gegen  die  Angabe  des  Pollux  ii.  A , dass  alle  Me- 
tdken  auch  ein  Triobolon  an  den  Schreiber  bezahlt  hätten.  — 

77)  Isäos  b.  Harpokr.  fiiio(xioi>.  — 78)  Detoiosth.  g.  Aristog.  1,  787y 

26.  Pollux  8,  99.  — 79)  Isokrat.  Trapez,  639.  — 80)  Demosth.  g. 

Androt.  612,  4.  Daher  und  wegen  der  Deuiüthigungen  bei  den  Lei- 
tnrgien  nannte  Demosthenes  sie  wohl  mit  Recht  lalcuTKaQovg  /usto(-^ 
xovff.  Dem.  g.  Androt.  609,  29.  Vgl.  Bd.  I,  474.  — 81)  Pollux  8j 

144.  — 82)  Dem.  g.  Stephan.  1127,  12.  — 83)  Harpokr.  i<r<neX^g, 
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zwölf  Dracliincn  und  drei  Obolen  jälirlirh  an  den  Staat  die 
letztem  etwa  als  Vergütung  für  den  Ausfall  des  Sklavenzinses, 
den  ilir  Herr  früher  von  ihnen  hatte  zahlen  müssen 


3.  Gewerbsteuer,  Zölle,  Gerichtsgelder. 

Eigentliche  Gewerbsteuer  zahlten  Bürger  nur  von  un- 
würdigem Gewerbe,  so  von  Hurerei*®),  vielleicht  auch  von 
Quacksalberei  u.  dgl.;  Metöken  und  Fremde  aber  von  jeglichem 
Gewerbe  (^tvixd  TfXtrv)  *').  Um  so  ausgedehnter,  strenger 
und  lanersainer  war  aber  das  Zoll  wesen.  Athen  hatte  Ha- 
fen- und  Mnrktzoll  (un  IfinoQi'ov  xai  liyopüg).  Der  Hafen- 
zoll (AXi/j^wov)  im  Peiräeus  erhoben  *^c)^  betrug  ein 

Fünfzigstel  vom  Werthe  der  Waare  (atvrijxooTi))®®),  dazu  kam 
aber  wohl  noch  ein  Lagergeld  für  die  Benutzung  der  Hafen- 
speicher*®), und  ein  Hundertstel,  von  dessen  Wesen  wir  nicht 
naher  unterrichtet  sind®®).  Der  Marktzoll  bestand  in  einer 
Vcrbranchsteuer  oder  Accise  (inwyiov,  tntovlu)  ®')  von  dem, 
was  dort  feilgeboten  wurde;  wieviel,  ist  unbekannt,  aber  irrig, 
dass  es  ein  Fünftel  gewesen  sey  ®*).  Verwandt  hieinit  ist  die 
Steuer,  welche  der  Bürger  von  seinen  Sklaven  bezahlen  muss- 
te®*), wobei  nehmlich  nicht  der  Begriff  von  Vermögenssteuer, 
sondern  von  einer  Abgabe  für  den  Nicssbrauch  einer  Sache,  wie 
bei  der  Verbrauchssteuer,  mag  gegolten  haben.  — Ungewöhn- 
licher Art  war  der  Zehnte  (JtxÖTt;),  welchen  .41kibiades  im 
pcloponnesischen  Kriege,  01.  92,  410  v.  Chr.,  an  der  von 

riim  eingerichteten  Zollstättc  (JexartVTijpioy)  bei  Byzanz  er- 
hob®*); athenische  Bürger  waren  ihm  nicht  unterworfen.  Den- 
selben richtete  später  Thrasybulos  wieder  ein  und  überliess  ihn 
einem  Zollpächter®*).  Der  Ertrag  muss,  nach  der  Lebhaftig- 
keit des  Verkehrs  dnrcii  jene  Strasse  zu  schliessen,  bedeutend 
gewesen  seyn. 


841  Harpokr.  utro/xiot’,  — 85)  Börkh  1,  355.356.  — 86) /7op- 
yixoi’  ifAo,-  Acscliin.  r.  Tim.  t34.  135.  Pollux  7,  202.  /hfy^uifov  Je 
oi  iiynnuyouoi , oanv  (iSii  Xa/ußäytu’  Tt/y  hn/fjay  txücxtjy,  Suid.  Ji«- 
ypttijfi«.  — 871  l'em.  g.  Kiibul.  1309,  5.  — 871))  Pollux  9,30.  — 

87c)  .Schleichhändler  pflegten  im  Dieheshafen,  ifoii^xiiy  U/xtjy , anzu- 
legen. S V.  die.sein  Palmer,  exercit  639.  — 88)  Ktym.  M.  TrfyTtj- 

xocjoi.oyoiutyoy.  Vgl.  Harpokr. , Phot.  u.  A.  Böckh  1,  336  (F.  — 
89)  Xeiiopii.  V.  Eink.  3,  12.  — 90)  Xenopli.  St.  d.  Ath.  1,  17.  B6ckli 
1,  343  ff.  — 91)  Pollux  7,  15.  Harpokr.  fitmyln.  — 92)  Harp.  a.O. 

tltj  d’  iiy  tiro)i  ’i  Ttt/tnrt).  tOh  zu  le.sen  ^ Tifrii/xocTr)?)  — 93)  rt- 

iof  TiSy  äyJoft/toiJi’iy.  Xenoph  v.  Kink.  4,  25.  — 94)  Xenoph.  Hell. 
I,  1,  14.  — 95)  Hera.  4,  8,  27.  31.  Demosth.  g.  I.ept.  475,  5.  Vgl. 

Wolf  aur  Eept.  S-  48- 
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Zahlung  Tou  G er icht s geld erii  zur  Vergütung  der  Mühe 
der  Richter  war  kraft  des  Gesetzes  der  Billigkeit  in  der  Matur 
der  Sache  begründet;  sie  findet  sich,  wie  oben  bemerkt®“), 
schon  in  den  homerischen  Gedichten  erwähnt;  und  fand  zu- 
verlässig zu  Athen  schon  vor  Solons  Zeit  statt.  Leider  gestal- 
tete in  der  Höhezeit  der  Demokratie  die  Sache  sich  so,  dass, 
was  ursprünglich  in  thatsächlich  und  ungesucht  vorkoinmendem 
Falle  zu  gerechtem  Lohne  der  richterlichen  Mühwaltung  hatte 
dienen  sollen,  Gegenstand  bürgerlicher  Geldgier  wurde  und  zu 
deren  Befriedigung  durch  Herbeiziehung  bündnerischer  Rechts- 
händel mit  dem  gerichtlichen  Stoffe  auch  die  daraus  erwach- 
seude  Einnahme,  welche  zur  Besoldung  der  Heliasten  diente, 
auf  übennüthige  Weise  vermehrt  wurde  ®^).  Die  Gerichtsge- 
fälle waren  mehrerlei:  1)  Prytaneia  (id  wpiiTartr«)  ®®),  zu 
vergleichen  dem  römischen  sacramentiim,  ursprünglich  zur  Un- 
terhaltung der  Richter  im  Prytaneion  bestimmt  ®*) , wurden  von 
beiden  Parteien  beim  Beginn  von  Privatklagen  erlegt  und  der 
gewinnenden  von  der  verlierenden  wiedererstattet;  ob  von  Sa- 
chen unter  hundert  Drachmen,  ist  nicht  bekannt;  von  Sachen 
zwischen  100  und  1000  Drachmen  wurden  drei  Drachmen  von 
jeder  Partei,  und  bei  Sachen  von  1000  bis  10,000  Drachmen 
dreissig  Drachmen  erlegt  •®®).  2)  Parastasis  oder  Para- 

katastasis  kam  bei  öffentlichen  Sachen  vor.  Hier  fielen  die 
Prytaneia  in  den  meisten  Fällen  weg,  aber  der  Kläger  zahlte 
eine  Drachme  an  die  Thesmotheten , wohl  nur  gleich  einem 
Aufgelde,  als  Symbol,  dass  die  Sache  anhängig  werde*®'). 
Denselben  N.amen  hatte  übrigens  auch  die  Drachme,  welche 
die  Diäteten  empfingen  *®*).  3)  Parakatabole  wurde  erlegt, 

wenn  Jemand  gegen  den  Staat  auf  confiscirte  Güter  oder  auf 
eine  Erbschaft  klagte,  bei  jenen  ein  Fünftel,  bei  diesen  ein 
Zehntel  des  Werths*®*).  4)  Para  ho  Ion  ein  Legegeld  bei 
Appellationen  *®*).  — Nicht  zu  den  öffentlichen  Gerichtsge- 
bühren und  Strafgeldern  gehört  die  Epobelie,  wenn  nchm- 
lich  ein  Sechstel  (nach  Verhältniss  des  Obolus  zur  Drachme) 
vom  Werthe  des  Gegenstandes  der  Klage,  entweder  vom  Klä- 
ger, der  die  Klage  wider  besseres  Wissen  erhoben,  oder  vom 
Beklagten,  der  sich  mit  trüglichen  Mitteln  gewehrt,  zur  Zah- 


96)  s.  94.  N.  i.  — 97)  Bd.  1,  219.  — 98)  Böchh  1,  369  ff.  - 
99)  Bd.  I,  435.  — 100)  Pollux  8,38.  Ilarp.  u.s. w.  — lOOli)  Kr- 

iegt ward  sie  vom  Kläger,  wenn  dieser  einen  Anlheil  von  einem 
titrafgelde  zu  erwarten  hatte.  S.  einen  Kall  l)eiiifl.stli.  g.  Makart. 
1074  , 28.  — 101)  Aristol.  b.  Harp.  u.  Phot,  .ifujuaiiiaif.  Pollux 

8,  37.  — 102)  Ari.sl.  a.  0.  u.  Poll.  8.  1.39.  103)  Pollux  8,39. 

Harpokr.  u.  A.  s.  Böckh  1,  386  ff.  Steigcnthal  de  vi  ct  usu  7i«(inxn- 
Cell.  1831.  — 104)  Böckh  a.  O. 
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lung  an  den  siegenden  Gegner  erhoben  wurde  Dies  kam 

gar  nicht  zur  Verfügung  der  öffentlichen  Beliörden. 

4.  Strafgelder  {uftrifxuTU,  , ini[io'kai)  uud 

Gütereinzichung  (ötj/ifvoi;,  dfjf(on^aai'a). 

Wie  viel  Busse  für  ein  öirentlichcs  Vergehen  zu  zahlen 
sey,  war  entweder  durch  das  Gesetz  bestimmt,  oder  wurde 
durch  den  Klüger  vorgeschlagen  und,  nach  geschehener  Gegen- 
erklärung des  Beklagten,  von  den  Richtern  bcstiinint  “>®).  Die 
gesetzlichen  Anschläge  aus  Solons  Zeit  waren  gering,  z.  B.  wer 
bei  der  pelasgischcu  Schanze  ackere,  solle  drei  Drachmen  zah- 
len in  späterer  Zeit  war  das  am  häufigsten  vorkumincnde 

Strafgeld  die  tausend  Drachmen,  welche  der  Kläger  in  einer 
öffentlichen  Sache , mit  Ausnahme  der  Eisangelie  wegen  schlech- 
ter Behandlung  der  Aeltern,  zahlen  musste,  wenn  er  weniger 
als  ein  Fünftel  der  Stimmen  der  Richter  für  sich  hatte 
bei  eigentlichen  Staatsvergehen  wurden  höhere  Summen,  zehn- 
tausend Drachmen,  ja  selbst  fünfzig  Talente,  nicht  selten  von 
Klägern  vorgeschlagen  und  vom  Gerichte  nngeuommeii ; Miltia- 
des,  Kallias,  Perikies,  Kleon , Demosthenes,  Demades  u.  A.  ge- 
ben die  Beispiele  Geringere  Geldbussen  {imßoXui),  meist 

von  einzelnen  Beamten  aufgelegt,  wurden  von  diesen  in  ein 
Protokoll  verzeichnet  und  dieses  den  Schatzmeistern  über- 
geben b j. 

Gütereinziehnng  **®),  der  höchste  Grad  der  Busse, 
und  meistens  eine  Zugabe  zur  Todesstrafe  oder  Verbannune, 
wurde  vom  athenischen  Volke  oft  und  gern,  besonders  gegen 
Metöken,  aber  ohne  sonderliche  Frucht  geübt,  ln  der 

ersten  Volksversammlung  jeder  Prytanie  musste  Bericht  darüber 
an  das  Volk  erstattet  werden  »*)  und  Tafeln  mit  Verzeichnissen 


105)  Harpokr.  in  Iniaßtlia  und  jreofri,urJunrß,  Etym.  M.  u.  s.w. 
Böckh  1,  388  — 396.  M.  u.  Sch.  731  ff.  V«!.  unten  §•  107  Ende.  - 
106)  Oeffcntliclie  Reolitshändel  der  erstem  Art  hiessen  liyoiyff  äi(- 
fttiroi  (wo  es  keiner  Schatzung  durch  Kläger  und  Richter  bedurfte), 
der  zweiten  Art  liyiSyf;  ri/u>ito(.  Vgl.  unten  §.  107.  — 107)  Pol- 
lux 8,  101.  — 108)  Poll.  8,  41.  Böckli  t,  158.  Die  äQtty^uai 

gehören  zu  den  am  häufigsten  von  den  Rednern  erwähnten  Dingen. 
Vgl.  g.  104.  >.  6.  — 109)  Böckli  1,  410  ff.  Vgl  unten  §.  103.  63  ff. 

109b)  I.y.s.  v.  Krieg.  323.  Taylor  zu  Dys  g.  Andok.  219  f.  Titt- 
mann  »taatsvf.  237.  N.  40.  — MO)  Böckh  1,  423  ff.  .Meier  de  hoiiis 
damnator.  et  fiscal,  debitorum.  1819.  Die  dazu  geliörigcu  Ausdrücke 
s.  das.  S.  161  ff.  — 111)  Ly.s.  g.  Poliiicli.  610.  — 112)  Pollux  8, 

95 : Tfic  nnoygatf'ag  Ttöy  lU'ttyn'oiGxovGi, 
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des  aus  den  öffentlich  Terkmifteii  Gütern  '•*)  gelösten  Ertrags 
wurden  an  verschiedenen  Orten  anfgestellt  •**). 

Von  dergleichen  Gefallen  kam  in  der  Regel  der  Zehnte 
au  den  Tempel  der  Schutzgötlin;  andere  Götter  und  die 
Staminhernen  erhielten  wohl  ein  Fünfzigstel  "*•>). 


5.  Tribute  der  liiindner  ((pogoi , 

Eine  Beisteuer  (unorfoQu)  zur  Führung  des  Krieges  gegen 
die  Perser  erhob  schon  Sparta  von  den  östlichen  Pflanzstäd- 
ten n*).  Als  Athen  die  Anfülirnng  überiiahni,  bestimmte  Ari- 
steides  die  Summe  der  jährlichen  Beiträge  auf  460  Talente 
unter  Perikies  Verwaltung  stiegen  sic,  seit  Verlegung  des  . 
Schatzes  von  Delos  nach  Athen  und  Ausbildung  athenischer 
Zwingherrschaft,  nicht  mehr  als  Bundes-,  sondern  als  atheni- 
sches Staatseinknmmcn  ’*•*),  entweder  durch  Zutritt  mehrer 
Staaten,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  durch  Erhöhung  der 
einzelnen  Ansätze,  auf  600  Talente"*);  auf  Alkibiades  Betrieb 
■wurden  kurz  vor  dem  Frieden  des  Nikias,  etwa  Ol.  89,  2; 
423  T.  dir.,  die  Beiträge  bis  auf  1200  — 1300  Talente  er- 
höht , 20)  , 

so  dass  nun  diese  Art  von  Einkommen  mehr  betrug, 
als  alle  übrigen  zusammen  ***).  Als  Versuch,  noch  mehr  zu 
gewinnen,  wurde  um  01.91,2;  415  v.  dir. , statt  der  bis  da- 
hin nach  einem  Schatzuugsansrhlage  geleisteten  Beiträge,  die 
Abgabe  eines  Zwanzigstels  {(Ixoaxtj)  eingeführt  *“'**),  die  mit 
der  bald  nachher  erfolgten  Auflösung  der  athenischen  Syntelie 
unergiebig  wurde.  Was  nachher  Kouon  und  Thrasybulos  zu- 
sammenbrachten, war  nicht  bedeutend  und  hörte  mit  dem  an- 
talkidischen  Frieden  ganz  auf.  Bei  Wiedererrichtung  des  See- 
bundes, 01.  100,  4;  377  v.  dir.,  wurden  abermals  Beitrüge 
bestimmt,  nun  nicht  mehr  mit  dem  anstössigeii  Worte  tfoQOiy 
sondern  avvra^iig  benannt  aber  Athen  wusste  sie  bald 


113)  J^ftumgicTK  Aristoph.  Wesp.  657.  Schol.  zn  Aristöpb. 
Bitt.  103.  — 114)  Vgl.  unten  von  Verhreclien  und  iStrafen,  §•  103. 

N.  72  ff.  — 114b)  Böckli  1,352.  — 115)  Bd.  1,  210.  Böckh  1,427 ff. 

Vom  Gebrauche  des  Worts  ifÖQoi  s.  Tliukyd.  1,  96;  cvnAinq  sagte 
man  ein  Jahrhundert  später  bei  Bildung  des  zweiten  Beebundes  auf 
Kallistralos  Vorschlag,  Plut.  Bol.  13.  Harp.  aivxaitt.  — 116)  Plut. 
Aristid.  24.  — 117)  Thuk,  1,  96.  — 118)  Plut.  Perikl.  12:  ‘EMa- 

extv  ovx  6 IltQixlijg  xöx  ot*  }(Qti/uäjtoy  fi'fy  ovx  6i(>tflovai  rois 

avfifjiuxo‘S  i'O^oy,  — 119)  Thuk.  2,  13.  — 120)  Andok.  g.  Alk.  116. 

Böckh  2,431.  — 121)  Aristoph.  We.sp,  tOI.  89  , 2)  660:  — rälayt' 

tyyvc  ylyyfuu  ti'tiy.  — 122)  Thuk.  7,  8.  Bekker  Anekd.  185. 

123)  N.  115. 
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eben  so  drückend,  als  die  ehemaligen  Steuern,  zu  machen 
Der  Bundesgenossenkrieg  hatte  die  Einbiisse  fast  aller  Syntaxeis 
zur  Folge;  gegen  OK  106,  4;  353  v.  Chr,,  hatte  Athen  nur 
fünf  und  vierzig  Talente  Demosthenes  aber  brachte  die 

Summe  von  fünfliundert  Talenten  heraus  doch  trat  in  die- 
ser Zeit  diis  Politische  bei  dergleichen  Steuern  meistentheils  in 
Hintergrund;  sie  wurden  vielmehr  zum  Theil  als  Schutzgeld 
für  Sicherung  des  Handelsverkehrs  gegen  Seeräuber  gezahlt, 
und  in  eben  solcher  Beziehung  ist  hier  auch  ein  Strafgeld  an- 
zuführen, das  Athen  von  den  Äleliern  eintrieb,  weil  es  den 
Räubern  Zuflucht  gestattet  hatte  Ob  Athen  jemals  von 

Persien  eigentliche  Hülfsgelder  empfongen  habe,  ist  unwahr- 
scheinlich; Geschenke  aber  allerdings,  wenn  gleich  auch  diese 
mehr  Einzelnen,  z.  B.  Gesandten  zu  Gute  kamen.’ 


6.  Gewinn  vom  Feinde,  Noth mittel  u.s. w. 

Ausser  der  Beute,  wozu  das  Geld  für  Auslösung  oder 
Verkauf  der  Gefangenen,  z.  B,  120  Talente,  welche  Nikias 
für  die  Gefangenen  von  Hykkara  auf  Sicilien  löste  zu 

rechnen,  gehört  hieher  Tribut  von  Besiegten,  z.  B.  280  Ta- 
lente, die  Perikies  den  Samiern  auflegte  Brandscha- 

tzung vermittelst  eigends  dazu  ausgesandter  Schiffe***)  von 
Freund  und  Feind  erpresst,  wie  denn  Alkibiades  aus  Karien 
hundert  Talente  zusammenbrachte  **‘‘*),  endlich  auch  wohl  der 
Ertrag  von  Capereien,  die  für  den  Staat  betrieben  wurden.  In 
sehr  einzelnen,  ausserordentlichen  Fällen  half  man  sich  durch 
Münzfälschung,  z.  B.  OK  93,  3;  406  v.  Chr.,  als  schlechtes 
Gold  und  bald  nachher,  als  auch  schlechte  Kupfermünze  ge- 
prägt wurde  *®*),  wobei  sich  die  nicht  zu  lösende  Frage  dar- 
bietet, wie  viel  der  Staat  von  dem  gewöhnlichen  Münzen  als 
Privatschatz  gewann*?  Eben  so  vereinzelt  als  Münzfäischung 
kommen  vor,  was  .w'ährend  Lykurgos  Verwaltung  durch  dessen 
Weisheit  und  Thätigkeit  aus  Aufnahme  von  Privatgel- 
dern gegen  Zins  zu  einträglicherer  Benutzung  einkam  **^); 
und  die  Anleihe  im  Auslande,  wie  die  Dreissig  in  Sparta 


124)  Bd.  1,  290.  Vgl.  Aescliiii.  v.  tr.  Ges.  250;  Plut.  Pliok.  7. 
125)  Demosth.  v.  Kr.  305,  17.  - 126)  P.s.  Plut.  L d.  7..  R.  9,  382. 

127)  Demosth.  Cherson.  96, 1 f.  — 128)  Demosth.  g.  Theokr.  1339,  21. 

128h)  Daher  Kpikrates  scherzhafter  Vorschlag,  Plut.  Pelop.  30. 
Bd.  I,  659.  - 129)  Thuk.  6,  62.  — 130)  Thuk.  I,  117.  Diod.  12,28. 

131)  //oyupo/oyo».  Thukyd,  4 . 50.75,  Dazu  CtQyvQoXoynv  3,  19.  — 

132)  Xciioph.  H.  1,  4,  4.  ~ 133)  §.  93.  N.  34.  — 134)  P.s.  Plut. 

]«.  d.  z.  R.  9,  346. 
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machten  *^).  Dagegen  ist  als  in  gewisser  Zeit  regelmässige 
Einnahme  anzugeben  das  Hautgeld  {StQfiaTixov) , welches 
Ton  dem  Verkauf  der  Häute  des  Opferviehs  gelöst  wurde,  und 
zuweilen  nicht  unbedeutend  war,  z.  B.  Ol.  111,3;  334  v.  Chr., 
für  sieben  Monate  5148‘Yj  Drachmen  betrug 


Wie  verschieden  die  Summe  der  gesammten  Einkünfte  des 
athenischen  Staates  iin  Laufe  der  Zeit  gewesen  sey,  erhellt 
aus  der  Geschichte  der  Abwandlungen  seiner  politischen  Macht; 
wie  hoch  sie  aber  in  der  einen  oder  andern  Zeit  gewesen  sey, 
lässt  sich  nur  theil weise  angeben,  indem  z.  B.  die  Leiturgien 
nicht  wohl  sich  dazu  rechnen  lassen.  Die  baare  Einnahme  be> 
lief  sich  in  der  Zeit  der  äussersten  Zwingherrschaft  und  Er- 
pressung auf  2000  Talente  und  der  unter  Perikies  Ver- 
waltung gesammelte,  in  der  Opisthodoinos  des  Parthenon  auf- 
bewabrte  Schatz,  ungerechnet  die  grosse  Menge  von  Weili- 

gcscheiiken  edeln  Metalls  in  Tempeln,  auf  9700  Talente'**). 
Nochmals  waren  nach  Nikias  Frieden  7000  Talente  vorrä- 
thig  ***).  Vom  J.  404  bis  zu  Demosthenes  Zeit  war  ineisten- 
theils  Stand  der  Dürftigkeit,  zwischen  Erpressung  und  Ver- 
schwendung '**).  Lykurgos  brachte  die  jährlichen  Einkünfte 
wieder  auf  1200  Talente  und  schaffte  reichliche  Vorräthe  aller 
Art  an  *•*). 


c.  Atliens  Verwaltung  cJic/xiiffifJ ’J. 


§.  98. 

Hauptgrundsatz  des  Staates  war,  so  viel  als  möglich  nur 
mit  der  Cassenverwaltung  von  Einnahme  und  Ausgabe  sich  zu 
befassen , die  mittelbaren , darauf  bezüglichen  Geschäfte  aber, 
sowohl  des  Erzielens,  als  des  Verwendens,  möglichst  von  sich 
abzuwenden ; weshalb  Leiturgien  und  Verpachtungen  so  beliebt 


1.15)  Xeiioph.  H.  2,  4,  19.  Plut.  Lys.  21.  Demosth.  g.  Lept. 
I.  459.  — 136)  liischr.  b.  Böckh  I,  249.  — 137)  N.  121.  lin  An- 

fänge <te.s  pelopouiiesischen  Krieges,  also  vor  der  zweiten  Krliöliung 
der  Plioroi  1000  Talente.  Xenopli.  Anab.  7,  1,  27.  — 137  b)  Däckh 

1,  473.  — 138)  Tbuk.  2,  13.  — 139)  Aescliin.  v.  tr.  Ges.  337.  — 

140)  Dcniostb.  g.  Aristokr.  COl.  107,  1;  352  v.  dir.)  690  . 8;  O,«"' 
eiJiff  ijufnta;  fi/iödin  fcTty  fv  iw  xou’iS.  Isokr.  Syiiiiiiach.  267. 

li.  A.:  — fyänii  itrfify  iiöy  xa!t‘  >iu(nay.  — 141)  Ps.  Plut.  L.  d.  z. 
H.  7,  384  r.  Paus.  1,  29,  16.  Böckh  1,  468  f. 

1)  Bückb  1,  165  f.  Hermann  $•  1&1- 
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waren.  Doch  mangelte  der  Aufsicht,  weldie  der  Staat  über 
alle  Zweige  der  Verwaltung  führte,  keineswegs  irielgeschäftige 
und  misstrauische  Sorge } vielmehr  artete  diese  in  bösartige  und 
Sitten  verderbende  Aufpasserei  aus,  zwi\r  nicht  von  dazu  ange- 
stellten  Mauth-  und  Regie  - Beamten , aber  von  jedem  Bürger, 
Termöge  des  ihm  zustehenden  Rechtes  der  Anklage  in  öffent- 
lichen Dingen , und  von  Staatswegen  in  der  Euthjne  der  ab- 
gehenden Beamten,  geübt.  Wiederum  aber  entsprach  der  hie- 
bei gewöhnlich  gegen  Staatsschuldner  bewiesenen  Härte  nicht 
Gesetzlichkeit  des  Sinnes  und  Treue  der  Verwaltung.  Nur  in 
Leiturgien  mochte  der  Athener  freigebig  sich  liervorthiin ; bei 
der  Verwaltung  öffentlichen  Gutes  hatte  selten  Einer  zartes 
Gewissen;  der  Lust,  sich  von  öffentlichem  Gute  zu  bereichern, 
wurde  »inbedenklich  gefröhnt^);  selbst  die  Logisten,  schmäh- 
licher Bestechung  zugänglich,  nahmen  Theil  am  Raube  ®);  und 
wenn  selbstsüclitige  Habgier  eigentliche  Veruntreuung  und  Un- 
terschleif erzeugte,  so  war  fast  noch  verderblicher  der  Sinn 
der  demagogischen  Poristen,  welche  tu  Befriedigung  dema- 
gogischer Lüste  mit  dem  Öffentlichen  Gute  der  blinden  Gier  des 
Haufens  Sättigung  bereiteten  ^).  Das  gesammte  Personal  der 
Finanzverwaltung  theilt  sich  bequem  in  zwei  Gattungen:  a) 
Staatsbehörden  und  b)  Pächter. 

a.  Staatsbehörden. 

Die  höchste  gesetzgebende  Gewalt  war  auch  in  Finanz- 
sachen bei  der  Volksversammlung;  Oberbehörde  für  die  Ver- 
waltung war  die  Bule®);  sie  hatte  die  Aufsicht  über  die  Apo- 
dekten ; von  ilir  gingen  Bestimmungen  über  Anschaffung  und 
Verwendung  von  Geldern  aus,  sie  hatte  die  Besorgung  der 
Verpachtungen,  des  Schill baues,  bestimmte  bei  der  Eisphora  die, 
welche  Vorschuss  leisten  sollten  (jovff  Trpof/fo/aorr«^)  u.  s. w. 


1 h)  S.  die  gesammte  Rede  des  Demostli.  g.  Euerg. , besonders 
1145.  1149.  Vgl.  von  der  t~U7r()c(^ig  Ucm.  g.  Androt.  606.  608.  — 
2)  Tiiemistoklcs  und  Kieon  sind  als  Rcilicnführcr  der  ältern  Zeit  zu 
nennen,  s.  Plut.  Them.  25.  Ael.  V.  G.  10,  17.  Aus  späterer  Zeit  s. 
Aesctiiii.  g.  Tim.  80  — 128.  u.  a.  Vgl.  Böckh  I,  208.  — 3)  Aeschiii. 
a.  O.  126,  Dem.  v.  tr.  Ge.s.  435,  7 f.  — 4)  Bd.  1,  594.  Vgl,  dazu 

Schneider  zu  Arist.  P.  Bd.  2.  H.  65  f.  Ob  Poristen  in  älterer  Zeit 
Beamte  waren,  die  auf  Beschaffung  von  Einkünften  zu  denken 
hatten?  Böckh  1,  179,  Hermann  151,12.  Der  Sprachgebrauch  lässt 
zweifelhaft,  wde  bei  TrQOGTdrtjg  tov  drjuov.  Bd.  1,  Beilage  16.  — 

5)  Xenoph.  ist.  d.  Atb.  3,  2.  Hermann  §.  126.  Ob  der  Areiopag  für 
(He  Finanzen  thätig  war,  ist  sehr  unw'ahr.schcinlich;  der  bei  Plut. 
Thcniist.  10  erwähnte  Fall  ist  ein  einzelner,  ansserordentliclier.  — 

6)  Demostli.  g.  Polykl.  1208,  26. 
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AU  Staatsbeamte  im  Finanzwesen  der  altern  Zeit  sind 
nur  Kolagreten  und  Parasiten'^)  bek.annt.  Die  erstem 
scheinen  einen  sehr  ausgedehnten  Derufskreis  gehabt  zu  haben, 
ln  späterer  Zeit  fällt  der  Unterschied  zwischen  den  lieauiten, 
die  unmittelbar  für  die  Gesammthcit , und  denen , die  für  einen 
besundern  Verein  im  Staate  walteten,  ins  Auge. 

Unter  den  Beamten  der  erstem  Art  war  der  oberste 
der  Taraias  oder ’Eniftü.TjTTjg  xoivijg  ztpofocTon  ®) , wel- 
cher durch  Uheirotonie  **)  auf  je  vier  Jalire  (eine  Pentaeteris)  *®) 
erwählt  wurde.  Dieses  Amt  kommt  seit  der  Zeit  des  Aristei- 
des,  der  es  verwaltete,  vor*®>>).  Seine  Verwaltung  umfasste 
alle  Gelder,  welche  im  regelmässigen  Friede  ns  verkehr  eiu- 
zukommen  pflegten , nicht  aber  den  Ertrag  der  Eisphora  und 
der  Tribute  der  Bündner;  auch  die  Casse  des  Theorikons  war 
von  ilim  unabhängig  und  er  hatte  nur  seine  Ueberschüsse  dahin 
oder  au  die  Kriegscasse  abzuliefern.  Er  hatte  die  Aufsicht 
über  Erhebung  der  Gelder,  hatte  über  Unterschleif  zu  wa- 
chen u.s.w.  Unter  ihm  standen  zunächst  zehn  Apodek- 
ten,  welche  Kleistheues  statt  der  alten  Kolagreten  eingesetzt 
hatte!®);  diese  nahmen  die  Gelder  ein,  führten  Buch  darüber, 
und  lieferten  sie  dem  Casseubewahrer  ab. 

Alle  übrigen  Finanzbeamteu  hatten  besondere  Theile  zu 
verwalten.  Dergleichen  waren:  die  Poleten  (s.  unten  b.), 
welche  das  Pachtwesen,  zugleich  aber  die  Verkäufe  confiscirter 
Güter  hatten,  die  Tamiü  der  Mauerbauer  (növ  th/o- 
Jinitüv)  der  Tamias  der  Trierenbauer  (twv  rp/j;- 

Qonoiiäv,  **),  der  Tamias  des  Kriegswesens  (r<5»'  aiga- 
jiutiicwv)  **),  der  wohl  nur  in  Kriegszeiten  eingesetzt  wurde, 
der  Tamias  der  Paralos,  welcher  durch  Cheirotonie  erwählt 
wurde  *^).  — Die  Kolagreten  neuerer  Stiftung  (seit  Klei- 
sthenes),  welche  von  den  Vorstehern  der  Gerichtshöfe  die  Ge- 
fälle empfingen  und  an  die  Richter  den  Sold  zahlten  ’ö).  Die 
Zahlung  geschah  nach  beendeter  Gerichtssitzung  vor  dem  Pry- 
tanen  •');  die  Richter  zeigten  dazu  Stab  und  Täfelchen  (avfi- 


7)  Dd.  1 , 435.  — 8)  Böckh  1 , 177  f.  Derselbe  liiess  aucli 

wohl  ruitfag  jov  di',uov  oder  ti;s  iStoixi'iatiog  Pollux  8,  113.  — 9)  Pliit. 
Aristld.  4.  Ps.  Plut.  L.  d.  z.  B.  9,  385.  — 10)  Ps.  Plut.  a.  O.  9,  345. 
Vgl.  Diod.  16,  88.  — 10  b)  Plut.  Arist.  4.  — 11)  Böckh  1,  181  ff. 

12)  Pollux  8,  97.  llargokr. , Uesyeb.  u.  A.  dnoJtxnu.  Böckli  1, 171  f. 
12  b)  Aescliin.  g.  Ktes.  425.  — 13)  Dcniostli.  g.  Androt.  598,  23.  — 
14)  P.S.  Plut.  L.  d.  z.  H.  9,  352.  — 15)  Deuio.sth.  g.  .Meid.  570,  3. 

Auch  die  Malaiuiiiia  mag  wohl  einen  Tamias  gcliahl  haben.  — 
16)  Uarpokr.  tinoiS(xuu  au.s  Androt.  Scliol.  Aristopli.  Wesp.  693. 
623.  Vög.  1540.  He.sych.  zwlnzpfi«.  u.  a.  S.  Böckh  1,  187.  — 17)  Den 
Prylanis  erwähut  das  ächol.  Aristoph.  Plut.  277;  dass  aber  die  Ko- 
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ßoXov)  vor,  die  sie  hei  dein  Eintritte  in  den  Gericlitsliof  ein- 
pfniigen  liHtteii  i**).  Die  Kolagreten  batten  auch  die  Speisung 
im  Prytaneion  zu  besorgen  **  •>).  Mit  der  Eintreibung  gcrirht- 
licher  Gelalle  batten  die  Prak t o res  *’-*)  zu  tbun;  zur  Eis- 
pbora  und  zu  den  Pboroi  wurden  Epigrapheis  oder  Dia- 
grapheis  ( zelin  an  der  Zaiil'l),  und  zu  jener  auch  noch 
Eklogeis  gebraucht  1®  I') ; fiscalische  Beamte  ähnlicher  Art, 
doch  nicht  stellend,  waren  auch  die  Syllogeis  und  Zetetä, 
und  unter  den  Dreissig  die  Syndikoi*®).  Die  Hellenota- 
inien,  wahrend  der  ersten  Seeherrschaft  Athens,  wahrschein- 
lich zehn  an  der  Zahl,  und  aus  Pcntakosiomediinnen  crioost 
zur  Einnaliine  der  Tribute,  Aufbewahrung  der  Gelder  in  Delos 
und  nachher  in  Athen,  zur  Besorgung  von  gemeinschaftlichen 
Kriegsbedürfnissen , später  aber  auch  von  Spenden,  als  Theo- 
rikon  u.  s.  w. , angewiesen  und  in  ihrem  Geschäfte  durch 
Beisitzer  (nuQtÖQOi)  unterstützt '•'*).  — Der  Vorsteher  des 
Theorikons  Inl  toi  ffta/piitip,  ap/wv  iiiiy  dtwpi- 

xiüv)  ‘•*’)  u.  s.  w.,  nach  Böckh’s  Vermiithung  zugleich  mit  dem 
Schatzmeister  der  Kriegsgelder  nach  der  Anarchie  anstatt  der 
Hellenotamien  eingesetzt,  durch  Cheirotonie  erwählt  **).  Sein 
Geschäft  betraf  anfangs  zumeist  das  Theater;  er  zahlte  an  den 
Unternehmer  das  Diobolon  für  die  Bürger;  später  besorgte  er 
mancherlei  Anderes,  doch  wohl  meist  in  ausserordentlichem 
Aufträge;  eine  Zeitlang  aber  ging  fast  das  gesaiumte  Einkom- 
men durch  seine  Hand  ®®). 

Thcil  an  der  Finanzverwaltung  halten  auch  Beamte,  deren 
Beruf  eine  andere  Hauptrichtung  hatte.  Die  Th esinot beten 
vertheilten  den  Ekklesiastensold  ®'^);  die  Strategen  erhoben 
die  Eisphora  mehrerlei  Magistrate  konnten  geringere  Mul- 
ten auflegen  [fTtißoXä^  intßäXXuv)',  das  Verzeicliniss  derselben 
wurde  den  Tainien  ausgehändigt  **). 

Unter  den  Beamten,  welche  über  besondere  Vereine  iin 
Staate  walteten,  sind  zunächst  Tainiä  der  Pbylen  und  De- 


laurctcn  die  Kalitung  leisteten , erhellt  aus  der  tiliiifigen  Kr\vAliimii|> 
dersellien,  Aristoph.  Wesp.  693.  723.  Vög.  Iö40_ni.  d.  üiclinl.  — 
18)  .Schot.  Aristoph.  Plut.  277.  Poll.  8,  20.  Phot.  eviißoXoi',  He.s.vch. 
SirndTixov  H.  s.  w.  V(!;l.  unten  vom  Gerichtswesen  S-  105.  - 18  h) 

Srhol.  Aristoph.  Vög.  1540.  — 19)  Andok.  v.  d.  Myst.  36.  — 19h) 
Harpokr.  ^ Suid.  XxXoytig  u.  a.  Böckh  1,  169.  . — 20)  Röcklt 

1,  170.  — 21)  Böckh  1,  192.  — 22)  Thnk.  1,  96.  Plut.  Arist.  24. 

Perikt.  12.  — 23)  Insclir.  1.  in  Böchh’s  Staatsli.  — 24)  Böckh  1, 

197.  — 25)  Aeschin.  g.  Ktes.  416.  418.  — 26)  Ders.  419:  — <syt- 

iKy  rfjV  SAiji'  iiioixijetv  tf/ov  ;rö>ltni(.  — 27)  Aristoph.  Kkkles. 

290.  — 28)  Wolf  Vorr.  zur  Lept.  94.  — 29)  Lysias  f.  d.  Krieg. 

323:  — f/f  Xtvxio/iu  loi;  laftltti  nuQiäocuv. 
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men  *®);  die  Demarchen  aber,  welche  die  Aufsicht  über 
Tempel<;iiter  des  Demos  hatten**),  die  Kad.tsler  der  Grund- 
stücke der  Deinnten  fertigten  und  auch  das  Stetiercapital  zum 
Behuf  der  Eisphora  schätzten  *' h) , zu  nennen.  Von  hei  wei- 
tem höherer  Wichtigkeit  al>er  waren  die  zur  Verwaltung 
der  Tempelgüter  eigends  augestellten  Beamten,  rufiiai 
Ttüv  Jfptüv  /pjjf(UTwy  *'■*).  Der  bedeutendste  Tempel  Attika’s 
war  der  der  Athene  Polias  auf  der  ,\kropoIis,  wohin  ausser 
Pachtgeldern  und  reichlichen  Weihgeschenken  auch  Strafgelder, 
oder  doch  Zehnten  von  denselben  geliefert  wurden  **),  tind 
wo  in  dem  Hintergebäude  des  Parthenon,  ausser  dem  dort  nie- 
dergelegten  Staatsschätze,  sich  auch  ein  Schatz  der  Athene 
Polias®’)  befand.  Die  Verwaltung  hatten  zehn  Tamiä  der 
Göttin®'’),  aus  den  Pentakosioinediinnen  jährlich  erloost.  Sie 
nahmen  Gelder  und  (ieschenke  ein  und  bewachten  die  Kost- 
barkeiten. Seit  ungefähr  Ol.  90,  420  v.  dir.,  wurden  alle 
'rempelschatzmeister,  ausser  denen  der  Athene,  zu  Einer  Be- 
hörde, Tufiiut  Ttöi'  9ewv,  vereint;  nur  Ein  Mal,  Ol.  95,  *;4; 
397  V.  dir.,  werden  die  der  .Athene  als  mit  ihnen  vereinigt 
genannt  **).  Die  Verwaltung  der  priesterlichen  Schatzmeister 
war  übrigens  durchaus  nicht  der  .Aufsicht  und  der  Theilnahine 
der  Staatsbeamten  entrückt;  die  Tamiä  der  Athene  walteten 
unter  den  .Augen  der  Bule®^);  Epistatä  und  Hieropoioi 
wurden  von  Staatswegen  der  Besorgung  der  Bauten  und  Opfer 
zngeordnet  ®*),  Priester  und  Priesterinnen,  selbst  Eumulpiden 
und  Keryken  mussten  über  die  Weihgeschenke  Rechenschaft 
ablegen  *® *•) ; endlich  hatten,  wie  bemerkt,  in  den  Landdemen 
die  Demarchen  eine  Aufsicht  über  die  Heiligthüiner  des  Demos 
zu  führen. 

Dass  endlich  sowohl  in  der  allgemeinen  Verwaltung,  als 
in  der  der  Vereine,  Epimeleiä  aller  .Art  und  Schrei- 
ber**) üblich  waren,  darf  hier  nur  noch  erinnert  werden. 
Epimeleiä  mussten  besonders  im  Finanzwesen,  und  zwar  bei 
Verwendung  der  Gelder  zu  ölfentlichen  Werken,  oft  Vor- 
kommen ’®). 


30D  .Ae.scliin.  k.  Ktes.  422.  Böckli  I,  172.  — 31)  Demosth.  g. 
Kiihnl.  1318,  18  IT.  — 31  h)  Bückh  2,  47.  iiacli  Har|iokr. 

32)  Arislot.  Pol.  6,3,11,  ohne  namentliche  Anführung  Athens.  — 

33)  Böckh  1,  172.  — 34)  Ders.  1 , 474.  — 35)  rni/im  Ttji  &tov 

Herod.  8,  31:  — utitfut  tov  i(ioO.  Sie  he  ssen  aber  auch  wohl  schlecht- 
weg rniifiit,  Harpokr.  Siiid.  — 36)  Böckh  1,  173.  — 37)  Harpokr. 

Tftuiat.  — 38)  liiachr.  h.  Böckh  Staatsh.  A’ll.  S.  7.  — 38  b)  S. 

Iiischr.  VII,  7.8.  in  Böckh  Staatsli.  — 39)  S.  Bd.  1,  Beil.  19.  — 

40)  Von  tmutX((a  s.  Bd.  1,  419.  Gleicher  Bedeutung  JiKxoytu  Trpn- 
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Hei  den  Leitiirgien  wnreu  von  Staatswegen  thiitig  die 
E|>iineleten  der  Phylen  insbesondere  bei  der  Trierarcliie 
die  Strategen  M)  und  die  Epiineleten  der  Syminorien  bei 

der  Clioregie  der  Archon  Eponyinos,  welcher  den  Dichtern  die 
Choragen  zntheilte,  Preise  aussetzte,  wobei  zelin  Athlotbelen 
aus  den  zehn  Phylen  tliätig  waren  *“*)  u.  s.  w.,  der  ßasileus, 
welcher  bei  Lnmpadephorien  den  Vorsitz  hatte  ’*). 

b.  P ä c It  t e r. 

Das  Pachtwesen  stand  unter  Oberaufsicht  der  Bule,  und 
unter  besonderer  Besorgung  der  zehn  Poleten,  ans  den  zehn 
Phylen,  die  einen  Prytanis  an  der  Spitze  und  das  Poleterion 
zum  Versammlungsorte  hatten  ''®).  Verpachtet  wurden  aber 
nicht  bloss  öffentliche  Grundstücke,  sondern  auch  Gefalle,  als 
Zoll  und  Metökensteuer;  nllesammt  an  den  Meistbietenden  und 
nach  vorhergegangener  Ausstellung  von  Steintafeln,  in  welche 
die  Pachtbedinguugen  eingehauen  waren  *'). 

Die  öffentlichen  Grundstücke  wurden  wohl  fast  sämmtlich 
in  Erb-  oder  Zeitpacht  gegeben.  Bergwerke  waren  sämmt- 
lich  in  Erbpacht;  für  das  Recht  zu  bauen  wurde  ein  Kauf- 
geld, und  nachher  immerfort  ein  Vierundzwanzigstel  des  Er- 
trags gezahlt  ^*).  Nur  Bürger  konnten  Bergwerke  pachten. 
Nicht  unwichtig  war  die  Verpachtung  öffentlicher  Gebäu- 
de*®b);  Wohngebäude  wurden  wohl  an  Unternehmer  (vav- 
itXTjQoiy  überlassen,  welche  die  Wohnungen  einzeln  veriniethe- 
teu  ; die  Pächter  der  Theater  ^d’faTQoivr/g , d'saTpoTicJkt;;) 
wurden  durch  das  Eintrittsgeld  für  Auslage  und  Gewinn  sicher- 
gestellt Häuser  gehörten  auch  zu  den  Pachtgegenständen 


Y,aar((n.  Verscliiedenliett  von  den  itQX'*'  Ist  vvolil  liaiiptsächlich  dar- 
an! zu  fietzeu.  dass  diesen  mehr  die  Storge  für  etwas,  das  ge- 
than,  jenen  für  etwas,  das  gemacht  werden  sollte,  angehörte, 
diese  es  mehr  mit  der  Persönlichkeit  der  iStaatsgeuosseii , jene  mit 
Sachen  zu  thun  hatte.  Hier  mag  noch  der  tmcTiiTKi  Koy  ör,uo(jhoir 
fQyioy  (Aeschin.  g.  Ktes.  400.  Poll.  8,  114),  des  jov 

TtoQfov  (Hemosth.  g.  t.akr.  94l,  15,  g.  Theokrin.  1324  , 9)  und  des 
fatfuhiT^g  rtäy  vtaQfmy  erwilhnt  werden.  S.  Uemosth.  g.  Androt. 
612,  21  f.  — 41)  Demosth.  g.  Meid.  519,  3.  — 42)  Demnsth.  g. 

Lakr.  940,  16;  g.  Böot.  997  , 2.  — 43)  Demosth.  g.  Dnerg.  1145, 

15,  21.  — 44)  Xenoph.  Hieron.  9,  4.  Pollux  8,  87.  Dem.  g.  Böot. 

997  , 4.  — 45)  Pollux  8 , 90.  — 46)  Uarpokr.  TUidijrtu.  Böckh 

1,167.  — 47)  Ders.  I,  329.  — 48)  Der.s.  1,  332  und  in  d.  Abliaiidl. 
V.  d.  Bergwerken  in  Laurion.  — 48h)  Xenoph.  v.  Kink.  4,  19.  — 

49)  Harp.  Ammon.  Ilcsych.  Phot.  yievxlriQoc.  — 50)  Oasanb.  zu 

Theoplir.  Char.  11.  138.  Kisch.  A. 
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von  Tempeln.  Auch  die  Früchte  von  den  ötTentlichen  Oelbiiu- 
inen  wurden  verpachtet  *•).  Zn  Pachten  von  Grundstücken  ir- 
gend einer  Art  konnte  ein  Nichtbürger  eben  so  wenig,  als 
zum  Besitzthum  eines  Grundstückes,  gelangen. 

Die  Zollpacht  war  vielfältig;  es  scheint,  als  ob  der 
Zoll  für  einzelne  Handelsgegenstände,  z.  B.  Korn,  insbeson- 
dere verpachtet  wurde  *'■*),  und  d.nss  Zöllner  sich  am  Hafen 
(AUijUtviaTtt/)  “*)  und  auch  au  den  'l’horen  und  am  Markte®*) 
befanden.  Grössere  Pachtungen  wurden  gern  von  Gesellschaf- 
ten übernoininen  ®®),  die  durch  einen  Vorstand  (dpxtuvtjf , rt- 
***)  vertreten  wurden.  Die  Pachtzahlung  (xaiu— 
ßuXXuv,  »axuTi9{vut , xujaßoX^)  geschah  auf  dem  Rath- 
hause in  bestimmten  Pryfanien  •'>*);  ein  Theil  wurde  vor  An- 
tritt der  Pachtung  gezahlt  {jiQoxitiußoX^) , ein  Theil  in  Ter- 
minen nachher  {nQogxaTÜßXrif(u)  ®®).  Zur  Sicherheit  des  Staa- 
tes wurden  Bürgen  gestellt  ®**).  Wer  vor  der  nennten  Pry- 
tanie  nicht  zahlte,  wurde  straffällig  ®®).  Wie  die  Pächter 
(TtXüvat,  TiQtdfitvot  oder  lävovuirtii  rö  Tf'Aof)  •’*)  zu  dem 
Ihrigen  kamen,  war  ihre  Sache;  entweder  sie  selbst  waren 
Einnehmer  (ixXoytTg,  fixoaroXöyoi , nivrijxooToXoyot  u.s.w.)®*), 
oder  sie  hielten  Leute  dazu.  Das  Fragen , Nachsuchen , Brief- 
erbrechen **) , Wegn.ahme  unverzollten  Gutes  (ürtXciirijra ), 
die  Zulasssung  von  Metöken  zur  Zollpacht  und  die  Befiigniss 
der  Zollpächter,  selbst  Sklaven  in  ihrem  Geschäfte  anzustel- 
len®*), endlich  die  Schurkereien  derselben,  Verabredungen, 
einander  nicht  zu  überbieten®®)  u.  dgl.,  machten  den  Stand 
der  Zöllner  zu  einem  wenig  geachteten  ®®).  Doch  findet  sich 
eine  Angabe,  dass  selbst  ein  Archon  Zollpächter  war  ®*).  Die 
Lust  der  Handelsleute,  die  Zöllner  zu  betrügen,  war  sehr 
gross,  der  Schleichhandel,  besonders  nach  dem  Diebeshafen, 
sehr  üblich;  doch  griff  hier  das  Gesetz  (vö/io<  jtXcovixoi)  ein; 


51)  Lysias  V.  cijx.  260.  — 52)  nf)'T>jxo<n^  tov  citov  Ps.  Dem.  g. 
Neär.  1353,  21. — 53)  Poll.  8, 132.  — 54)  Hesych.  u.  d.  Ausl. 

55)  Andok.  v.  d.  Myst.  65.  tijc  nf>'T>ixoeir,i  /jtrt'xoiy  Lyk.  g.  I.eokr.  179. 

56)  Andok.  a.  O.  Etym.  M.  äQ-/otv.  — 57)  Deniostli.  g.  Timokr. 

745,  16;  g.  Aphob.  1,  828,  7;  g.  Nedra  1353,  22;  Pollux  9,  31.  — 
58)  Phot.  TiQoxaTaßoXij,  Böckli  1,  367.  — 59)  Demosth.  g.  Timokr. 

713,  3.  — 60)  Demosth.  a.  0.  Vgl.  unten  von  Verhr.  und  Stra- 
fen $.  103,  N.  64  ff.  — 61)  Demosth.  a U.  Andok.  v,  d.  Myst. 

45:  nQticfxtvog  bn'fjy  ix  jov  SiiftonCov.  — 62)  Dcmo.stli.  a,  O.  und 

Taylor  das.  Aristoph.  Frösche  366.  Pollux  9,  30.  Demosth.  geg. 
Meid.  558,  18;  g.  Phorm.  909,  10.  — 63)  Plaut.  Triu.  3,  3,  64. 

80  u.  a.  Stellen  röm.  Kom.  s.  BCckli  1 , 361.  N.  142.  — 64)  Böckh 

1 , 360.  — 65)  Andok.  v.  d.  Myst.  66.  — 66)  Pollux  9,  29.  32. 

Demosth.  g.  Meid.  568,  7.  8.  — 67)  Andok.  v.  d.  Myst.  30. 
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gegen  Zollbetnig  konnte  eine  ölfentliclie  Klage,  die  Phasis, 
erhoben  werden  •*). 

Als  Steuerpächter  werden  genannt  die  Telonä  des  Me- 
tok io  ii**®)  und  die  P or no t e l on  ä ; das  noQvtxov  ^^Xo( 
wurde  jährlich  verpachtet 


68)  S.  unten  v.  KIa;;cn  104.  N.  98.  — 69)  Pliit.  Phok.  29. 

70)  Pollux  7,  202.  — 71)  Böckh  1,  357. 
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1.  Das  heroische  Zeitalter 
§.  99. 

a.  Die  letzten  Gründe  des  Rechts. 

JlPer  Kreis  der  strengen  Rechtspflichten,  die  der  Staat  in 
Anspruch  nahm,  und  über  deren  Uebung  er  trachte,  so  trie 
ihre  Verletzung  bestrafte,  trar  geringen  ümfangs;  denn  für 
den  Staat  bestand  nur  der  Gesichtspunkt  der  Befriedung:  doch 
aber  ist  das  Nachdenken  über  Recht  und  Pflicht  in  treitcrer 
Ausdehnung  und  besonders  in  deren  Zusammenhänge  mit  dem 
Ethischen  früh  rege  gewesen.  Vieles  ton  dem,  was  von  dem 
bürgerlichen  Rechte  nicht  mit  umfasst  wurde,  fand  doch  seine 
Schätzung  unter  dem  Gesichtspunkte  des  Gottesrechtes 
(d-^fuajtg),  und  durch  die  gleichmässige  Ableitung  auch  des  bür- 
gerlichen Rechts  (di'xi?)  von  den  Göttern  *)  konnte  auch  der 
bürgerlichen  Rechtspflege  dergleichen  ausser  ihrem  engen  Kreise 
Liegendes  nicht  ganz  fremd  bleiben.  Unter  den  Göttern  aber 
war  das  Recht  vorzugsweise  bei  Zeus,  dem  Musterbilde*  ir- 
discher Oberherren , und  der  Quelle  von  Recht  und  Macht  für 
diese  zu  Hause,  ward  diesem  und  dem  Olymp  in  den 


i;)  Ed.  Platner  notiones  jnrls  et  jostitiae  ex  Homert  et  Hesiodi 
carminih.  explicitae  1819,  und  hinter  dess.  Beitr.  zur  Kenutniss  d. 
att.  Hechts.  — 2)  h>.  noch  Demosth.  g.  Aristokr.  643:  ol  tovt'  t‘. 

I«  yöftijutt  dmWyrff  oiuy^s  woi'  ^aay,  tJit 

9io(.—  2b)  Horn.  II.  9,98.99.  2,  197.  1,238.  Od.  13,  214.  14, 

284.  19,  179.  Hiebei  scheint  sich  die  Idee  von  unabänderlicher  Norm 
Warhimalh  bellen.  AK.  Bd.  U.  ZteAufl.  8 
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Personen  der  Themis^)  und  der  Eunomia,  Eirene  und 
Dike,  Zeus  und  Themis  Töchter*),  zugesellt  und  von  der 
erstem  wieder  .auf  Erden  benannt  (d-tfiiaxfi) , verkündet  aber 
von  derselben  durch  Orakel  ®),  durch  Seher,  welche  in  jener 
Zeit  kraft  des  Vorherrschens  der  inantischen  Persönlichkeit  vor 
dergl.  Instituten,  mehr  ins  Leben  eingrifi'cn,  als  Orakel,  und 
durch  Exegeten  ans  dem  Priesterstande  ®l>).  Die  Aufsicht 
über  das  Recht  auf  Erden  und  die  Bcstmfnng  von  Vergehen, 
bei  welchen  grossentheils  der  Begriff  vßf/tg  ins  Spiel  kam 
hatten  die  Götter  allzumal  ®),  insbesondere  aber  Zeus  und 
Themis.  Jedem  Gegenstände,  der  vorzugsweise  tind  wegen  der 
Mangelhaftigkeit  der  biirgerliclien  Gesetzgebung  als  unter  Got- 
tesrecht befindlich  gedacht  wurde,  legte  inan  Erinnyen  bei’), 
ein  Sinnbild  des  göttlichen  Unwillens  über  seine  Verletzung; 
auf  die  verblendende  Ate  folgte  die  Nemesis.  Die  Achtung 
dieses  Rcchtsstaudcs  ward  durch  die  Ausdrücke  uiätug,  uJöit- 
cd'aty  a^(ad-(ti  ^) , und  die  dahin  gehörigen  Gegenstände  als 
ttiSoTa  bezeichnet;  doch  wurde  dies  auch  auf  rein  menschliche 
Verhältnisse  und  daraus  aufsteigende  Gefühle  übertragen.  Durch 
Gottesreclit  allein  geweiht  und  als  der  Handhabung  bürgerlicher 
Rechtspflege  nicht  angehörig  erschienen  besonders  Pflicht  der 
Menschlichkeit  und  Thcilnahmc  und  Milde  gegen  Alte  und 
Kranke,  gegen  Sklaven,  vor  Allem  aber  gegen  Fremdlinge, 
zumal  Landlliichtige , die  durch  Gottesrecht  allein  sich  eines 
Standes  der  Befriedung  erfreuten  '*). 


des  Schicksals  mit  dem  zuweilen  nach  Gelüst  der  Willkür  zu  lian- 
deln  geneigten  Willen  des  Kens  (.Bd.  1,  343.  hi.  110  derge.stalt 
gemischt  zu  haben,  dass  i^eus  Gesinnung  als  stetig,  nl.s  ReprAsen- 
tantin  einer  festen  Aorni  des  Rechts  gedacht  wurde.  — 3)  II.  20, 

1.  11.  das.  Heyne.  Od.  2,69.  — 4)  Hesiod.  Tlicog.  902.  Apollod.  1, 

3,  I.  Dike  neben  Zeus  Throne  s.  Urpbens  h.  Demoslh.  g.  Ari.stokr. 
772.  — 5J  Themis  sollte  einst  das  Orakel  von  Delphi  gehabt  haben. 
Apollod.  1,  4,  I.  Von  Dodotia  s.  Odyss.  16,  403.  Vgl.  »trab.  7,  328. 
510  Die  roi*'  zrcdp/Voc,  tiüc  ttQcii'  xni  üo/iui' kommen  erst 

später  in  Athen  vor,  waren  aber  sicher  in  uralter  Zeit  da.  h'gl. 
Müller  Aescliyl.  Kinnen.  Giitt.  1833.  ».  162.  — 5 c)  Bd.  1,  343.  — 

6)  Odyss.  17,  486.  ö.tis  II.  16,  387.  Odyss.  19,  215.  20,  28. 

Vgl.'Böckh  expl.  Find.  UL  2,  6.  — 7)  Den  Alten  II.  15,  204;  den 

Müttern  9,  567.  Odys.s.  2,  135.  11,  279;  den  Bettlern  Odyss.  17,  475. 
Mein  jus  gentinin  24  f.  Erschöpfend  Müller  Aeschylos  Knmenideu, 
Gott.  1833,  165  IT.  — g)  arkadisch;  zürnen,  Pans.  8, 

25,  4.  Dies  mahnt  an  die  bei  den  attischen  Rednern  so  oft  vorkom- 

mendc  dpyi;  iSixatnwi'.  — 9)  Von  «Weif  (lle.siod.  W.  u.  T.  198)  s. 

Aristoxenos  bei  Aminonios  n/d'uii;  nlihidhut  11.  21,  74.  22,  419.  24, 
503;  ü^tc'xhu  etwas  stärker,  als  nIthicOni , 11.5,  830.  6,667;  ver- 
wandt, doch  stärkeres  Gefühl,  Unwillen,  Kntrüstuiig,  anzeigend, 
sind  eißni  und  ctßiKKr»i(t,  D.  6,  167.  417.  18,  178.  — 10)  II.  21,75. 

Odyss.  5 , 447.  7,  165.  8 , 544.  9 , 271.  Vgl.  Etym.  M.  til<5oiov(  rotif 
olxhftt  ifiö  ro  i<S(ovs  tlrtti  atiJovi. 
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Vermöge  der  Heiligkeit  de»  Gottesrecht»  wurden  Verträge 
und  Gelöbnisse  **)  aller  Art,  wie  e»  scheint,  gewöhnlich  durch 
Eidschwur,  den  wohl  wie  die  Verträge  zwischen  Staaten 
heiliger  Brauch,  namentlich  die  Libation,  aTtovdij,  begleitete  i* 
bekräftigt  ob  dessen  Haltung  bloss  für  Gewissenssache  und 
dem  Gottesrechte  allein  angehörig  ge.achtet  worden  »ey,  kam 
wohl  auf  die  Natur  der  Tcrheissenen  Leistung  an ; der  Fall, 
wo  sich  diese  nicht  auch  durch  bürgerliche»  Hecht  erzwingen 
lies»,  musste  oft  rorkommen;  was  aber  Treue  und  Glauben  an 
»ich  betraf,  war  nur  im  Gottesrechte  begriffen ; dem  Eide  wer- 
den Erinnyen  beigelegt  **);  die  Götter,  selbst  straffällig,  wenn 
sie  Meineid  begehen**),  des  Eides  Hüter  genannt*®). 


Genaue  Abmarkung  der  staatsrechtlichen,  privat- und  straf- 
rechtlichen Institute  kann  in  jener  Zeit  nicht  stattgefunden 
haben;  die  Grenzen  blieben  Ja  auch  in  später  historischer  Zeit 
zum  Theil  unbestimmt.  Im  Ganzen  aber  ist  aus  dem  Obigen 
zu  vergegenwärtigen , dass  das  aus  dem  Wesen  der  bürgerlichen 
Genossenschaft  abgeleitete  Recht,  zu  unterscheiden  von  dem 
weiter  umfassenden  Gottesrechte,  nur  auf  die  Bürger  bezogen 
wurde,  und  dass  auch  in  diesem  Kreise  noch  nicht  ein  allge- 
meines und  gleiches  Recht , ein  laov  schlechtweg,  gedacht,  son- 
dern was  dem  Bürger  im  Allgemeinen  zukain  nach  den  Bedin- 
gungen des  Standes,  also  bei  dem  niedern  Volke  mit  den  Be- 
schränkungen, die  sich  au»  dessen  untergeordneter  Stellung 
ergaben,  geschätzt  wurde  **b).  Jedoch  für  die  gesammte  bür- 
gerliche Genossenschaft  galten,  entsprechend  der  Idee  der  Be- 
friedung, als  höchster  Grundsatz:  Sicherheit  der  Person  und 
des  Eigenthums  **).  Vermittelst  des  Gottesrechts  ging  diese 
allgemeine  Verbürgung,  wie  gesagt,  auch  auf  die  Fremdlinge 


11)  'AQ^avttu  II.  22,  255.  avyr,uocvytu  261.  Odyss.  14, 

293.  0(1X1«  II.  2,  124.  — 11  b)  S.  unten  Kriegswesen.  Vom  Eide 

im  Staatsrechte  oben  1,  342.  — 12)  Dem  Rhadamanthys  wurde 

da»  Gesetz  beigelegt,  man  solle  den  feierlichen  Eid  nicht  leichtfertig 
missbrauchen , daher  im  gemeinen  Leben  nur  bei  Hund  u.  dgl.  schwü- 
ren. Schol.  Aristoph.  Vög.  524.  Hesych.  Phot.  ’ PaäafitiyO-vos  ÖQXog. 
Porphyr,  v.  d.  Enthalta.  3,  16.  Zenob.  Spr.  5,  87.  Platon,  Gesetze 
12,948,  bemerkt,  damit  nicht  ganz  übereinstimmend,  dass  Rhada- 
mantbos  den  Eid  als  Entscheidungsmittel  eingesetzt  habe  und,  bei 
dem  festen  Glauben  an  die  Götter  und  dem  nahen  Verkehr  der  Men- 
schen jener  Zeit  mit  ihnen,  dies  für  jene  Zeit  eine  treffliche  Ein- 
richtung gewesen  sey.  — 13)  II.  19  , 259.  — 14)  Hesiod.  Theog. 

794  f.  — 15)  II.  22,  254.  — 15  b)  Bd.  1,  333.  — 16)  Auch  hier- 

auf führt  die  Zusammenstellung  der  ElQqy^,  Biyofth),  JCxt)  Hesiod. 
Theog.  902. 

8* 
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über,  lind  Vertrüge  der  Epigamie,  Enklesis  li.s. w.  *®b)  mögen 
schon  damals  auch  aus  staats-  und  völkerrechtlichen  Principien 
dein  Stande  und  der  Geltung  des  Fremden  zu  Gunsten  ge- 
kommen seyn. 


b.  Privatrecht. 

Im  Privat  rechte  erscheint  als  bestimmt  ausgebildet  das 
Eheverhaltniss.  Die  Idee  einer  Weihe  knüpfte  sich  daran 
nicht  sowohl  in  Bezug  auf  Keuschheit  und  eheliche  Treue,  als 
auf  Fortsetzung  des  Geschlechts  und  auf  das  Recht  der  Voll- 
bürtigkeit  der  Kinder.  Nur  Eine  Hausfrau  und  Hausmutter 
ward  rechtlicli  anerkannt.  Die  Werbung  um  die  Braut  war 
von  Schenkungen'®)  oder  vielmehr  Zahlung  eines  Kauf- 
geldes  begleitet,  welches  der  Mann  einer  Ehebrecherin  zurück- 
forderte doch  wurde  die  Braut  auch  wohl  im  Wettkampfe 

erstritten  '®),  und  pflegte  ihrerseits  auch  eine  Mitgift  mitzu- 
bringen Von  Bedenken  über  zn  nahe  Verwandtschaft 
der  Ehegenossen  ist,  abgerechnet  das  Verbültniss  von  Aeltern 
und  Kindern,  keine  Spur;  Aeolos  Söhne  haben  ihre  Schwestern 
zu  Frauen®');  cs  ist  hier  an  Dikiiarchos  Fragment  zu  erin- 
nern nach  welchem  die  Ehen  unter  den  nächsten  Ver- 
wandten die  ältesten  waren,  und  zu  bemerken,  dass  Ehege- 
nossenschaft nach  dem  Brauche  nur  unter  Geschleclitsgenossen 
statt  fand,  sonst  aber  vorher  Vertrag  der  Epigamie  zu  schlies- 
sen  war.  Kebsweiber  *®),  die  der  Krieg  oder  Handel  zu- 
führte, waren  eben  so  gewöhnlich,  als  der  Hausfrau  missful- 
lig  *•).  .Aussereheliche  Kinder®-')  wurden  nur  selten 
den  ehelichen  (iQuytviTg)  gleich  gehalten®®);  Fehltritte  der 


16  b)  Bd.  1,  §•  23.  — 17)  (xovpuT/i)  und  napaxoins  — 

n/Jo/'v  II.  21,  460.  Ody,s.<!.  3,  381.  451.  10,  ll  u.  a.  — 18) 

ftJj'n  11.  16,  178.  190.  22,  472.  11,  244.  13,  376.  - 18  b)  Odyss.  8, 

318,  wo  HepIiAstos  droht,  sie  von  der  ehebrflchigen  Aphrodite  Va- 
ter zuriickzufordern.  — 19)  Helena,  Apollod.  3,  10,5.  Stesichor. 

tm  Schob  II.  2,  339;  Danao.s  Töchter,  Paus.  3,  12,  2.  Penelope,  Paus. 

а.  O.  — 20)  11.  9,  147  /uf/lin.  S.  dazu  He.syxh.  ftfCha  und  (tHya. 

Odyss.  1,277.  Androniache  hei.«st  Tiolvitopoi  II.  6,  394; 

б,  251.  — 21)  Odyss.  10,  7 f.  - 22)  Bd.  1.  Beil.  7.  — 22  h)  Auf 

das  Ehenhürtige  führt  11.  6,  292.  Od.  22,  227.  — 23)  UaX- 

Xnxts  Ody.ss.  14,  203.  — 24)  XoXof  yvytuxöi  Odyss.  I,  433.  II.  10, 

447.  Mehr  über  das  Verhältniss  der  Frauen  aus  gemeinsamer  Rück- 
sicht auf  das  Rechtliche  und  Ethische  s.  b.  Lanz  Gesch.  d.  Weiber 
iin  heroischen  Zeitalter  1790,  Jacobs  verm.  üchriften  Bd.  4.  K.  6. 
Hclhig  die  sittl.  Zustlinde  des  griech.  Ueldenaltcrs , Eeipz.  1839, 
IS.  79  ff.  — 25)  JVöäo.  II.  II,  102.  — 26)  Odyss.  14,  203  ff.  II.  5,  71. 
Vgl.  V.  Priuinos  Hauswesen  II.  6,  244  mit  11.  24,  495  f. ; von  Teiikras 
II.  8,  284. 
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Juugfraueu  vriirdcii  aber  uft  durch  Dichtung  vun  UiiliUcluift  mit 
Ciöttern  zu  höherer  Ehe,  nls  eheliches  Gebiiieu,  gehoben-’). 

Das  Recht  des  Hausvaters  scheint  von  Anfang  an  hu- 
luaucr,  als  bei  den  Römern,  geschätzt  worden  zu  seyn;  doch 
galt  Kindaussetzuug  für  erlaubt,  worauf  schon  die  Sagen 
vom  Oedipus,  Paris'***)  u.s. w.  deuten;  umgekehrt  war  Ado- 
ption zulässig '***l>).  Die  Braut  des  Sohnes  suchte  gemeinig- 
lich der  Vater  '*®).  Uebrigens  tritt  der  kräftige  Sohn  sehr  ins 
Licht  vor  dem  abgelebten  Vater*®);  doch  war  es  seine  Pflicht, 
diesen  zu  ehren  und  ihn  im  Alter  zu  ernähren*').  — Erb- 
recht hatten  nur  die  aus  rechter  Ehe  erzeugten  Blutsverwand- 
ten; der  Mannsstamin  (ob  mit  Vorrecht  der  Erstgeburt'??)®***) 
zunächst  allein;  doch  in  dessen  Ermangelung  konnten  Töchter 
selbst  eines  Fürstenthums  Erbinnen  seyn,  z.  B.  Helena;  Ba- 
starde galten  für  unfähig,  in  Besitz  des  väterlichen  Erbtheils 
zu  treten  *■■•).  Die  Sorge  für  verwaiste  Erbtöchter  (im'xXriQoi), 
späterhin  geheiligte  Pflicht  hoher  Magistrate,  und  das  gesammte 
Vormundschaftswesen  mag  sich  noch  im  Kreise  der  nächsten 
Blutsverwandtschaft  erfüllt  haben.  Haussklaven  **)  wa- 
ren rechtlos  gegen  ihren  Herrn,  sie  konnten  verstümmelt**) 
und  getödtet  **)  werden;  selbst  die  Todesart  derer,  die  das 
Leben  verwirkt  hatten,  war  eine  ehrlose*®);  doch  konnten 
alte,  bewährte  Hausdiener  auch  Gegenstand  der  Achtung  wer- 
den *’).  — Begrenzung  des  Grundeigenthums  und  Bezeich- 
nung durch  Marken*®)  wurden  für  Grundbedingung  des 
Staatsvereins  geachtet*®),  der  in  Sicherstellung  des  Eigen- 
thiiins  elien  so  sehr,  als  in  Befriedung  der  Person  sich  zu  er- 
füllen schien.  Gebrauch  von  Muss  und  Gewicht  bei  dem  Tausch- 
handel **)  war  vorhanden*');  an  Einsetzung  von  Nonnen  für  « 


27)  Dergleichen  Kinder  hiessen  nap&fyiot  II.  16,  180,  aber 
auch  W'olll  exottot  II.  6,  24.  Vgl.  Apollod.  3,  2,  1.  3,  4,  3.  — 28)  So- 
phokl.  üedip.  Tyr.  1026  u.  Ausl.  Apollod.  3,  12, 5.  — 28b)  Ilalf 

»ijoi  Apollod.  2,  5,  12.  — 29)  II.  9,  394.  — 30)  Bd.  1,  340.  — 

31)  OitfnTQn  11.4  , 478.  — 31b)  Erstgeburtsrcclit  scheint  nur  bei 

Krben  eines  Fürstenthums,  und  auch  hier  nicht  durchgängig,  gegol- 
ten zu  haben.  Bd.  1,  340.  — 32)  Von  der  Aussclilicssung  der  un- 

ehelichen SSIme  des  Menelaos  von  der  Herrschaft  s.  Piius.  2,  18,  5. 
Doch  Od.  14,  208  bekommt  ein  Bastard  einen  geringen  Tlicil  der  vä- 
terlichen Habe.  — 33)  Bd.  1,  334.  — 34)  11.  21,  453.  — 35)  Od. 
18,338.  — 36)  Odysseus  henkt  sein  Gesinde;  dies  stand  entgegen 

xnttapm  Onyarij).  Odyss.  22,  462  ff.  Vgl.  475  ff.  die  Bestrafung  des 
Melanthios.  — 37)  uiläoltj  rttfilt]  Odyss.  1,  139.  — 38)  Ov(joi  II. 

12,  421.  21,  405  ovQoy  npoupijf.  — 39)  Bei  Eulstebung  des  Phäaken- 
staats,  heisst  es  von  Nausithoos,  x«e  vijovs  notijoe  9tiöy  xai  IJiiacat 
aQovgas,  Od.  7,  10.  — 40)  II.  7,  467  und  Heyne  das.  — 41)  Tä- 

laytoy,  raXnt'Ta  11.6,69.  16  , 658  von  Zeus  Wagschale,  aber  ?«- 
Xayroy  }(pveoio  Od.  8,  393.  ^/uitüloiyToy  II.  23.  751.  796. 
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das  Handelsrecht  von  Staatswegen  w^ard  nicht  gedacht;  jedoch 
dass  die  öffentliche  Behörde  über  Betrug  und  sonstige  Gefährde 
zu  entscheiden  nicht  verweigerte,  lässt  sich  mit  Zuversicht  be- 
haupten, wenn  auch  dergleichen  Entscheidungen  meist  wohl 
nur  den  Charakter  des  Schiedsrichterlichen  hatten ; daraus  aber 
mussten  wiederum  gewisse  Normen  unter  öffentliclier  Gewähr 
wie  von  selbst  sich  befestigen. 

c.  Friedensbruch  und  Busse. 

Wenn  bei  den  genannten  Gegenständen  des  Frivatrechtes 
das  Einschreiten  des  Staates  durch  Aufruf  des  Bürgers  veran- 
lasst wurde  und  es  meist  in  des  Letztem  freiem  Willen  lag, 
ob  er  sich  der  Vermittlung  des  Staates  bedienen  wollte,  so  war 
hingegen  bei  allen  Fällen,  wo  die  öffentliche  Befrie- 
dung durch  Gewalt  gefährdet  wurde , das  Zutreten  des  Staa- 
tes durch  das  Princip  seines  Dasejns  natürlich  bedingt,  und 
sehr  früh  muss  kraft  der  allgemeinen  Friedensverbürgung  der 
Staat  zur  Festsetzung  und  Ausbildung  des  Brauches  gewirkt, 
wie  nicht  weniger  auf  dessen  Befolgung  geachtet  haben  b). 
An  Stoff  für  richterliche  Entscheidung  mangelte  es  sicherlich 
nicht;  des  gesammten  Griechenlands  Bewohner  trugen  Waf- 
fen^®); die  Gewalt  war  überall  nahe,  bereit  und  leicht  her- 
vorgerufen; der  Sinn  der  Hellenen  brauste  leicht  auf;  Ge- 
waltthat  und  Raub  über  der  Grenze  war  so  sehr  üblich  **), 
dass  man  annehmen  muss,  innerhalb  derselben  habe  nicht  son- 
derlich grosse  Achtung  der  Person  und  Habe  bestehen  können. 
Todtschlag  war  häufig;  bei  der  Rachlust  der  Hellenen  ist  es 
in  derThat  zu  verwundern,  dass  der  Blutrache  früh  Schran- 
ken gesetzt  wurden  Allerdings  galt  der  Grundsatz  von  der 
Wiedervergeltung,  in  der  menschlichen  Natur  gegründet, 
auch  in  der  hellenischen  Gesinnung  **  l>);  er  ward  von  Rhada- 
manthys  abgeleitet*^);  es  galt  eigentlich  Leben  um  Leben  **b)j 
und  die  nächsten  Blutsverwandten  waren  verpfliclitet , den 


41b)  Dies  eine  bei  den  Alten  oft  ausgesprochene  Ansicht, 
g.  B.  Aescbiii.  g.  Tim.  39:  fx  ynp  rsö  nQäxr(a9t({  xtvu  lav  ov  wpo;- 
ijx«»',  tx  xoixov  xovi  v6juov(  [9iyxo  ol  xxakmoC.  Eben  so  Demokrito.s 
b.  Stob.  37,  225.  Orl.  A. : ovx  nv  txuiivoy  ol  v6fxox  fxnoToi'  xrer* 
iSlrjV  tiovahty , fl  fxrj  ftfpos  hfQoy  t).vua(yfxo,  <fi^6yot  yÜQ  cxtiffios 
np/ijy  äTXfQytiitxca.  — 42)  Thuk.  I,  6.  — 43)  ßo>i).aa(m  II.  I,  154. 

II,  667-671.  Od.  9,  39.  11,  400.  24,  111.  SIttdehenraub  II.  3,  351. 
13,  624.  — 44)  HttUyxixu  fpj'«  Odyss.  1,  379.  tiyxixtt  II.  24,  213. 

Odyss.  17,  51.  60.  fpywx  äSlxtoy  äffotßrl  Hesiod.  W.  n.  T.  332. 

Pausan.  2,  18,  2.  — 44b)  Hilller  Aesch.  Eum.  126.  — 45)  Aristot. 

Nikom.  Eth.  5,  5.  Vgl.  IVeiimann  rr.  Cretic.  spec.  Cp.  4.  — 45  b) 
Born.  II.  13,  659.  14,  483  21,  28.  Vgl.  Müller  Aesch.  Eum.  140. 
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Todisi'hläger  eines  der  ILrigen  bliitrachcnd  zu  verfolgen.  Des- 
gleichen ist  unleugbar,  dass  den  Göttern  Menschenopfer  dar- 
gebracht wurden  *•’<:),  ein  Brauch,  der  auf  analoge  Ansicht  von 
der  Sühne  eines  Frevels  durch  das  Blut  des  Thiiters  schliessen 
lässt.  Endlich  war  sogar  Ausdehnung  der  vergeltenden  Rache 
oder  Strafe  auf  ein  ganzes  Geschlecht  **) , Schuldige  und  Un- 
schuldige, eine  auch  noch  später  gangbare  Vorstellung.  Den- 
noch gingen  aus  dem  religiösen  Sinne,  aus  dem  Glauben, 
dass  jegliche  auf  der  Gemeinde  haftende  Bl  u t sch  u Id  den 
Zorn  der  Götter  herbeiführen  möge,  und  aus  der  lebhaften 
Sorge  für  Erhaltung,  oder,  nach  geschehenem  Friedensbruche, 
für  möglichst  baldige  Herstellung  des  Standes  der  Befriedung, 
Normen  hervor,  welche  den  Gewaltfrevel  hinderten,  in  Blut- 
rache, und  was  so  nahe  daran  grenzt,  in  Bürgerkrieg  über- 
zugehen und  zugleich  bestimmten,  wie  der  Zorn  der  Götter 
über  eine  Blutschuld  gesühnt  und  Verderben  von  Haus  und 
Gemeinde  abgewandt  werden  könnte.  Dahin  gehört  zunächst 
die  in  den  Mythen  von  Kadmos,  Apollon  und  Herakles  enthal- 
tene Ansicht,  dass  Verlust  des  Lebens  durch  Knechtschaft  bei 
dem  Bluträcher  fibgewandt  werden  könne  dann  die  Un- 

terscheidung zwischen  Nothwehr  und  Frevel  aus  freien  Stücken, 
angeblicli  nach  einer  Satzung  des  Rhada  ma  n thy  s wor- 
aus sich  jedoch  der  Begriff  einer  Imputiition  noch  nicht  her- 
vorgebildet hatte  ^®).  Durchweg  aber  bestand  der  Brauch,  dass, 
wer  Blut  vergossen,  das  Land  zu  meiden  (t^v  qivyfjv  vnofii- 
v«v)  hatte  ■'^).  Hiebei  lag  die  Vorstellung  zum  Grunde,  dass, 
wer  die  öffentliche  Befriedung  gewaltsam  störe,  derselben  durch 
natürliche  Folge  verlustig  gehe  ^').  Wiederum  kam  einem  Blut- 
flüchtigen kraft  des  Gottesfriedens  Asyl  und  Xenia  zu  st.at- 
ten  *1  b).  .An  ein  Strafrecht  des  Staats  aber,  so  wie- au  ein 


45  c)  Unten  N.  52.  S.  100.  N.  53.  und  Buch  VIII.  — 46)  II. 

4,  161  ihiftKUty 

avy  xni<cXjai  yvytu'ii  re  xtti  lixitacit'. 

VrI.  II.  II,  137  ff.  — 47)  Vyoj  und  /ifictriiu  in  spfitercin  Sprachge- 

hrauclie.  — 48)  Homers  Abscheu  gegen  den.selbcii  s.  II.  9,  63.  — 

48  b)  -Müller  Acsch.  Eum.  143  f.  — 49)  Apollod.  2,  4,9.  Als  Korax 
den  Archilochos  gettidtet  hatte,  erschien  er  im  delphischen  Tempel; 
Pythia  liiess  ihn  hinausgeheu;  er  erwiederte : IMXXh  xa^tenög  elfti, 
fy  yngüy  y«(»  yöfi(a  (xriiyct.  Poch  war  er  nach  aUlielleni.schem 
Hechte  allerdings  (yayljg.  — 49  h)  Piathner  not.  jur.  56  ff.  — 50)  II. 
16,  573  f.  23,  86.  24,  481.  Odyss.  13,  259.  14,  380.  Hesiod.  Schild  82. 
Apollod.  2,  7,  6.  Herakles  w'ill  x«t«  toy  yö/xoy  irji'  if  vy^y  imoftf- 
yity.  Aescliylos  mi.scht  das  Demokratische  hinzu,  Kleh.  7.  8;  — tip 
nt/xart  rfijjuijfnff/«  fioXfiog  yyioaiXtiCKt.  Vgl.  K.  F.  Hermann 

9,  16.  — 51)  li4tpg^z(t)p , tt9(fxU!xog , uytenog  x.r.X.  II.  9,  63.  — 

51  b)  Bd.l,  184.  334. 
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Veihrechen  gegen  den  Staat  in  seiner  Gesamrotheit,  dachte  man 
nur  da , ■wo  etwas  wider  ausdrückliches  Gebot  der  Staatsgewalt, 
als')  des  Fürsten,  geschehen  war  und  nun  dieser  selbst  die 
Büge  übernahm,  wie  Kreon  als  Repräsentant  zwingherrlicher 
Staatsgewalt  bei  der  Antigone.  Hiebei  aber  war  wieder  der 
Ciedanke  an  ein  dem  Staate  zustehendes  und  durch  irdische 
Gewalt  hinlänglich  bedingtes  Reclit,  einen  Menschen  zu  tödten, 
iiitht  ausgebildet®*);  vielmehr  fürchtete  man  auch  hier,  eine 
Blutschuld  auf  sich  zu  laden,  und  mit  seltsamer  Umgehung 
des  Bedenkens  gab  man  z.  B.  den  zum  Hungertode  Verurtheil- 
ten  Lebensmittel  auf  einige  Tage  mit  ®*).  Jedoch  im  Ausbruche 
des  Zornes  scheint  das  Volk  sich  wohl  gegen  einen  Gegenstand 
öffentlicher  Rüge  gekehrt  und  Steinigung  geübt  zu  haben; 
eben  diese  wurde  aber  auch  auf  Gebot  des  Fürsten  vollzo- 
gen ®^).  Zorn  überhaupt  ging  dem  Begriffe  von  Rechts 
wegen  bei  weitem  voraus  und  hat  sich  aus  dem  Gerichtswesen 
der  Hellenen  nie  ganz  verloren.  — In  der  Sache  eines  Staats- 
genossen gegen  einen  andern  das  Strafamt  zu  üben , war  nicht 
Sorge  des  Staates;  im  Gegentheile  bot  er  seine  Vermittelung 
an  und  hielt  bei  Todtschlag  und  dergleichen  Gewaltthaten  den 
Brauch  aufrecht,  dass  der  flüchtig  gewordene  unvorsätzliche 
1'odtschläger  — der  vorsätzliche  Mörder  durfte  nie  zurückkeh- 
ren ®*  b)  — durch  Erlegung  eines  Bussgeldes*®)  an  die  zu 


52)  Dass  anfangs  keine  Todesstrafe  bei  den  Hellenen  gewesen 
sey  8.  Eurip.  Orest.  511  ff.  Darauf  geht  Thiik.  3,  45:  — tlxog,  to- 
Tiähct  TcJj'  fifyfcTioy  «liixij^ftrftiy  fiaUcxioTfQag  Xfia9-(u  icvicis  (^rä; 
fi(ai).  Bei  den  Thraken  war  es  noch  in  Demosthenes  Zeit  nicht 
üblich,  mit  dem  Tode  zu  strafen,  Demosth.  g.  Arist.  676,  29.  Hier 
mag  auch  an  das  altgermanische  'W'ehrgeld,  al)cr  auch  an  die  Be- 
strafung von  Nationalverbrechen  mit  dem  Tode,  erinnert  werden. 
Zuerst  galt  die  Tüdtiing  wahrscheinlich  für  eine  Opferung  zur  Til- 
gung des  riyof.  So  wurden  noch  später  in  Athen  an  den  Tharge- 
lien  zwei  Menschen  vom  Kelsen  gestürzt.  Meursius  Graec.  fer. 
Hnpy^lia.  Dasselbe  geschah  von  den  Lenkadierii , Strabo  iO,  452. 
Ks  hängt  mit  dem  durchgängigen  Gebrauche  der  Menschenopfer 
zusammen.  Man  vergleiche  die  römische  Ansicht  von  dem  caput 
sacrum.  — 53)  Soph.  Antig.  767:^ 

ipOQ^rji  TOCOVTOy,  <üf  c<yos  fiöxov , TtQoS-tif , 

oTiiaq  filftafi«  näa‘  tmtxtfvyij 

Vgl.  das  Schol.  Eben  so  geschah  es  bei  den  Vestalinnen.  Pint. 
Niima  10.  — 54)  S.  Beilage  1.  — 54  b)  Von  Athen  s.  Demosth.  g. 

Meid.  528,  7;  sonst  zu  schlie.ssen  daraus,  dass  der  Gebräuche  von 
Sühne  und  Beinigung  nur  in‘  eixovaho  ifovia  gedacht  ■wird  Paus.  5, 
27,  6.  — 55)  notfi,  II.  3,  290.  9,  628  f.  Vgl.  Paus.  3,  15,  4.  11.  18, 
498  ff.  Tifiti  steht  von  Genugthuung  für  Kriegs.schäden  oder  andere 
(iewaltfrevel  an  Habe.  II.  3,  286.  288.  459.  5,  552.  Od.  22,  57.  Das 
Verdienst,  zuerst  Gesetze  darüber  gegeben  zu  haben,  eignete,  wie 
andere  Regungen  der  Humanität , Athen  sich  zu.  Isokrat.  Paneg. 
(.'ap.  10.  Sonst  aber  wurden  die  Salzungen  über  BlutsUhne  vom 
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seiner  Verfolgung  (zu  dein  ulfia  npaTTiiv)  verpflichteten  An- 
gehörigen des  Gefährdeten  sich  in  den  verwirkten  Frieden 
wieder  einkaufen  konnte  ®®) , wobei  zugleich  dem  Gottesrechte 
durch  Sühne  und  Reinigung®^)  genügt  wurde.  Gewöhn- 
lich erlangte  der  Flüchtling  (txhTjg , npo^rponaio;)  die  Sühne 
(wovon  äyvtXtad’ui , iXüaxta^cu  gebraucht  wurde)  schon  bei 
dem  Fremden,  welcher  ihn  aufnahm*,  es  gehörte  dazu  das 
Opfer  eines  Widders,  dem  Zeus  Meilichios  oder  Chthonios, 
vorzugsweise  aber  dem  Apollon  dargebracht.  Zur  Reinigung 
diente  das  Blut  von  Ferken  (bei  Aeschylos  xa&agfiol  xoiqoxto— 
voi),  das  über  die  Hände  des  Todtschlägers  gegossen  wurde, 
während  er  auf  dem  Fell  des  geopferten  Widders  sass,  nach- 
her auch  W'asser  (dnövi/r/rn).  Dabei  hatten  zumeist  Apollo- 
priester zu  thun  ®*).  Dieser  Brauch  hat  auch  in  der  nachhe- 
roischen Zeit  mit  wenig  Veränderung  fortbestanden  ®*b).  Der 
Brauch  der  Menschenopfer  mag  übrigens  zuerst  darauf  geführt 
haben,  Menschen  aus  andern  Motiven  als  dem  des  Kriegsreclits 
und  der  Blutrache,  und  zwar  von  Staats  wegen,  zu  tödten. 
Geldbusse  zur  Genugthuung  für  Ehebruch,  wo  dem  beleidigten 
Ehemanne  Tödtung  des  auf  der  That  ertappten  Ehebrechers 
Zustand , kommt  auch  schon  bei  Homer  vor  ®®). 


d.  Gerichtswesen. 

Wie  das  Einschreiten  des  Staates  hiebei  nur  einen  ver- 
mittelnden und  die  Entstehung  des  Schlimmeren  aus  Schlim- 
mem verhütenden  Charakter  hatte,  so  kümmerte  überhaupt  die 


delphischen  Orakel  abgeleitet.  Paus.  5 , 27,6.  — 56)  Das  Ver- 

walten des  Gottesrechtes  ist  hier  in  dem  von  den  Angehörigen 
eines  Erschlagenen  ii.  a.  gebrauchten  Ausdruck  aliS(aa- 

c!hett  erkennbar.  Demosth.  g.  Aristokr.  645.  Hesych.  alSfaaeShtt. 
Der  Klüclitling  war  ja  rechtlos  und  galt  für  Fremdling.  Von  der 
Heimkehr  hiess  es  xar S.  Aristoph.  Frösche  1165.  — 
57)  Gegen  Gobcck,  der  alle  Angaben  von  iiühnen  der  heroischen 
Zeit  als  erdichtet  ansieht,  s.  Müller  l)or.  1,334.335.  M.  1.  und  dess. 
Prolegom.  304.  und  nachher  l.oheck  Aglaophainiis  300.  967.  u.  Müller 
Aesch.  Enm.  137.  — 58)  S.  überh.  Slüller  Aesch.  Euni.  138  f.  146  f. 
und  Dor.  1,  295.  326.  328.  332.  2,  232.  — 58  b)  Von  den  zahlreichen 
Krwähniiiigen  der  Sache  hei  den  Tragikern  hier  nur:  Aeschji. 
C'hoeph.  289  ff.  Kuiiienid.  229.  435.  438.  und  Schol.  “Euif  vXov  alftn 
Sophokl.  Oed.  Kol.  407.  äyrjXinfoi  Oed.  T.vr.  402,  von  dem  politi- 
sclieii  Fluche  das.  235  ff.  ^luri  TTQtmfit'  F.iirip.  Ore.st.  493.  494.  506. 
508.  Einen  merkwürdigen  Fall  erzählt  Parthenios  14;  des  Neleiden 
Phoibios  in  Milet  Gemahlin  beging  einen  Mord  und  erhängte  sich  dar- 
auf; darum  trat  Phoibios  als  die  Herrschaft  dem  Phrygios  ab. 

Vgl.  unten  das  att.Recbt  g.  104.  N.  91  f.  — 59)  Od.8, 332. 

Feith  antiq.  Horn.  2,  16. 
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ötrentliche  Rechtspflege  nicht,  was  unter  einzelnen  Mitgliedern 
des  Staates  vorfiel,  sobald  rasche  oder  ordentliche  Ausgleichung 
unter  ihnen  selbst,  wobei  die  Annahme  von  Schiedsrichtern  sich 
aus  der  Natur  der  Sache  selbst  ergab,  erfolgte;  sie  trat  nur 
dann  zu,  wenn  es  des  allgemeinen  Friedens  wegen  nothwendig 
war,  wenn  sie  in  Anspruch  genommen  wurde,  kraft  der  Staats- 
verbürgung  gegen  unfiigsame  und  die  Ausgleichung  verweigernde 
Friedensbrecher  zu  helfen.  Also  fiscalisches  Verfahren  fand, 
ausgenommen  den  oben  bezeichneten  Fall,  wo  Staat  und  Per- 
son des  Fürsten  zusaminenfielen,  nicht  statt;  ölfentliche  Natio- 
naljustiz nur  in  tumultuarischem  Verfahren  der  Masse.  Den- 
noch erfüllte  auch  in  diesem  beschränkten  Kreise  das  Wesen 
des  Fürstenthums  sich  vorzugsweise  in  der  Rechts  pflege, 
gleichwie  nach  Vorstellung  der  Alten  Weisheit  in  Schlichtung 
von  Streitigkeiten  ein  Hauptgrund  der  Entstehung  des  König- 
thums gewesen  war  *^).  Darum  nun  vermittelst  der  schon  er- 
wähnten Vergleichung  der  olympischen  und  der  irdischen  Mon- 
archie, Zeus  als  Haupt  des  Götterstaates,  Beschützer!  des 
Rechts®*),  Freund  des  Friedens  und  dem  Ares  abgeneigt®*); 
und  darum  seine  Ebenbilder,  die  irdischen  Könige,  seine  bc- 
sondern  Schützlinge®*),  und  des  Scepters  von  ihm  tlieil- 
haftig  ®’) , das  die  Friedensgewalt  vcrsinnbildete  und  eher  dem 
Hirtenstabe  des  Tioi/.i7jv  ).awv,  zur  Leitung  und  Richtung  der 
Heerde,  als  dem  rügenden  Stocke  verglichen  werden  mag®'*). 
Daher  der  Preis  des  Wohlstandes,  der  von  der  Gerechtigkeit 
eines  Fürsten  über  sein  Land  ausgeht®®),  und  im  Gegensätze 
Klage  über  das  Verderbniss,  wenn  die  Fürsten  das  Recht  beu- 
gen und  verdrehen  ®'*)  und  wenn  sie  der  Bestechung  zugänglich 
sind  ®*).  Wenn  gleich  nun  die  Persönlichkeit  des  Fürsten  auch 
hier  das  Gesetz  darzustellen  geeignet  war,  so  mussten  bei  der 
Rechtspflege  vorzugsweise  früh  objective  Normen  sich  entwik- 
keln  und  befestigen ; der  gesunde  Verstand  Imtte  hier  vielfäl- 
tig Gelegenheit,  bei  Fällen  des  gemeinen  Lebens  über  Recht 
und  Unrecht  nachzusinnen  und  dergleichen  zu  beurtheilen; 
Wiederkehr  des  Gleichartigen  erzeugte  Berufung  auf  frühere 
Entscheidung;  das  Gedächtniss  jugendlicher  Völker  ist  aber 


60)  Bd.  1,  338.  N.  5.  - 61)  II.  1,  238.  — 62)  II.  5,  890.  — 

63)  , /4ioTQf(f)ffg  11.2,  445.  9,  106  ii.  a.  — Zeus  liebt  sie 

11.2,  197.  Von  Minos  s.  Od.  19,  179.  — 64)  II.  2,  101  ff.  Heyne 

exc.  1 zu  B.  2.  Creozer  homerische  Briefe  S.  21.  — 65)  II.  9,  98: 
jtaäv  Icai  äyrtl  ro*  2ft);  iyyvaXi^i 
ax^nTQoy  t’  ^<If  ^ffiierrtts  tyn  ß ov  kf  v jia  3- a — 

66)  Od.  19,  109  ff.  — 67)  II.  16,  387:  — oi  ßip  ily  «yopif  cxoXuig 

xpiytttrt  W/iiffT«« , WO  unter  axipes  (V.  386)  Fürsten  verstanden  wer- 
den lißnncn,  wie  II.  19,  180  ßaatX^u  äyipn.  — 68)  /iiapotpäyot  bei 

Hesiod.  W.  n.  T.  39.  > g1.  254  If. 
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treuer  und  stetiger  und  fertiger,  als  die  Schrift  der  gebildeten. 
Dieses  und  die  hohe  Wichtigkeit,  die  dem  Richteramte  beige- 
legt -wurde,  musste  bewirken,  dass,  wahrend  in  der  fürstlichen 
Waltung  die  Hoheit  der  Willkür  wohl  zum  Deckmantel  dienen 
mochte,  und  namentlich  im  Kriegsstande  die  Gewalt  der  Um- 
stände ein  Schwanken  der  Ansicht  Ton  Fürsteumadit  zu  unter- 
halten beitrug,  doch  über  das  Thun  des  Fürsten  als  Oberrich- 
ters sehr  bestimmt  geurtheilt  wurde.  Ferner,  so  wie  einerseits 
die  Rechtspflege  den  wichtigsten  Bestandlheil  des  fürstlichen 
Berufs  ausmachte,  so  war  die  Persönlichkeit  des  Fürsten,  als 
Richters,  mit  dem  öffentlichen  Gemeinleben  aufs  innigste  ver- 
wachsen , und  was  etwa  unmittelbar  von  der  fürstlichen  Burg 
aus,  gleich  der  neuern  Kabinetsjustiz , geübt  wurde,  lag  ausser 
dem  Kreise,  welchen  Brauch  und  öffentliche  Meinung  der 
Rechtspflege  setzte.  Nehmlich  diese  und  Volksversamm- 
lung schienen  nothwendig  zusammen  zu  gehören^) 5 Themis 
ward  als  Aufseherin  der  Versammlung  angesehen^®);  die  Ky- 
klopen  pflegten  das  Recht,  jeder  einzeln  zu  Hause dar- 
um aber  ist  ihr  Zustand  als  Bild  des  Lebens  vor  Entstehung 
der  Staatsgenossenschaft  anzusehen.  Gegenwart  des  Fürsten  in 
der  Versammlung  war  indessen  zu  ihrer  Haltung  überhaupt 
und  insbesondere  zur  Hegung  des  Rechts  nicht  durchaus  noth- 
wendig ; es  werden  Aesymneten  als  Kampfrichter  erwähnt ; 
zu  vergleichen  mit  ihnen  sind  die  Alten  in  der  Ilias,  die  ei- 
nen Rechtshandel  schlichteten  '^®).  Diese  können  indessen  durch- 
aus für  nichts  Anderes,  als  Schiedsrichter  und  ihre  gerichtliche 
Thätigkeit  nur  für  eine  aus  dem  Bürgerthum,  Alter  und  An- 
sehen, hervorgehende  geachtet  werden;  stehende  Rechtsbeamte 
gehören  nicht  in  jene  Zeit;  aber  bedeutsam  ist,  dass  der  Spruch 
dennoch  in  der  Mitte  der  Versammlung  geschieht  Ob  nicht 
aber  schon  Gerichtsstätten  vorhanden  waren , z.  B.  der  Areio- 
pagos  und  die  übrigen  attischen  Höfe  der  alten  Zeit,  als  beim 
Palladion,  Delphinion  u.  s.  w. , kann  wenigstens  nicht  mit  ge- 
nügendem Grunde  bezweifelt  werden. 


69)  II.  11,  806  — f*'«  <f(p*  dyoQ^  re  0^^/uig  rs.  — 70)  II.  20,  1 

und  Heyne;  Odyss.^2j  69.  — 71)  Odyss.  9,^112: 

Toiaty  6'  ovT  dyoQttl  ßovXt](poQot  ovte  O^ifuareg 

d-ffuGTivH  dh  fx«o'ro? 

naCSiov  uXoxoiy^  ovd"'  ttXXfiX(av  dX(yovai,  — 

72)  Odyss.  8,  258 1 alcvpivrixat  — XQtroi  — 

o?  xar*  dyüyag  ivTtQriaaifjxoy  ixaCT«.  — 

73)  11.  18,  503.  Zur  Beurtheilung  dieses  Falls  s.  Schümann  antiq. 

j.  publ.  Gr.  S.  73.  N,  10.  — 74)  II.  18.  497:  cP  dv  äyoQ^  laav 

Odyss.  12,  439:  — ^juog  — «xijp  ayo^tj&ey  ayic>Ttj  xqivfov 
yfixfa  TToXXa. 
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Das  Recht  der  historischen  Zeit  überhaupt. 

§.  100. 

a.  Grundlagen  des  Rechts. 

Wie  überhaupt  in  der  Erörterung  der  Zustande  des  helle- 
nischen Alterthuins,  so  ist  es  bei  der  Darstellung  des  Rechtes 
schwer , in  der  Mauiiigfaltigkcit  und  Zerstreuung  ein  allgemein 
Hellenisches  aufzufinden;  das  Attische  hat  liier  mehr,  als  ir- 
gendwo, das  Uclnige  in  Schatten  gestellt.  Doch  ist  es  nicht 
ganz  eitele  Mühe,  die  spärlichen  Angaben  von  dem  Zustande 
des  Rechtes  in  den  andern  Staaten  zus.ainmcnzustellen.  Soll 
indessen  ein  Allgemeines  d.iraiis  sich  bilden,  so  ist  zugleich 
auch  auf  das  attische  Recht  mitzuachten ; dies  wird  geschehen 
müssen,  ohne  dass  der  unten  folgenden  Darstellung  des  atti- 
schen Rechts  insbesondere  wesentlich  vorgegriffen  würde.  Nicht 
ganz  so  verhält  siebs  mit  dem  Rechtswesen  in  Sparta,  das  we- 
gen seiner  Abweichungen  selten  in  einer  Darstellung  des  all- 
gemein Hellenischen  mitbegriffen  werden  kann,  und  mehr  aus 
diesem  Grunde,  als  wegen  der  Fülle  der  darüber  vorhandenen 
•Angaben  einer  besoudern  Darstellung  bedarf. 

Das  Recht,  die  Seele  jeglichen  Staatskörpers,  und  die 
Grundbedingung  des  bürgerlich -geselligen  Lebens,  leidet  eben 
so  wenig  häufige  Umgestaltungen,  als  die  Gesetze  des  physi- 
sclien  Lebens;  es  ist  seiner  Natur  nach  vorzüglich  geeignet, 
durch  das  Herkommen  Stetigkeit  zu  erlangen  und  zu  bewah- 
ren. Bei  den  Hellenen  gilt  dies  von  den  meisten  Instituten 
des  Privatrechts;  doch  nur^  wenn  diese  nicht  in  wesentlichem 
Zusammenhänge  mit  Gestaltung  und  Abwandlung  des  Gemein- 
wesens st.anden;  bedeutende  Umgestaltungen  dagegen  erfuhr 
das  Strafrecht  und  das  Gerichtswesen.  Dass  Neuerungen  und 
bedeutende  Erweiterungen  der  Rechtsinstitute  überhaupt  zahl- 
reich erfolgten , hatte  seinen  Grund  bei  weitem  mehr  in  dem 
Wechsel  der  äiissern  politischen  Bedingungen , dem  seit  Beginn 
der  Wanderungen  die  meisten  hellenischen  Staaten  unterworfen 
wurden,  .als  in  der  Unstetigkeit  des  hellenisclien  Sinnes  an 
sich.  Die  neuen  Niederlassungen  und  Staatsordnungen,  welche 
auf  die  Wanderungen  folgten , führten  eine  Mannigfaltigkeit 
von  Berührungen  und  Reibungen,  ungewöhnliche  Rechtsfälle 
und  das  Bedürfniss  neuer  Bestimmungen  über  Mein  und  Dein 
herbei.  Vertheilung  des  Grundbesitzthums  musste  erste  und 
wesentliche  Aufgabe  des  \ ertrags  oder  der  Gesetzgebung  in  ^ 
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den  neugegründeten  Staaten  werden  ').  Nun  trat  freilich  auch 
die  fast  überall  stattfindende  politische  Galiriing,  durch  ünste- 
tigkeit  des  Volkscharakters  gefördert,  dazu,  und  die  Abwand- 
lungen der  Verfassung  der  Staaten  waren  auch  von  Aus-  und 
Umbildung  rechtlicher  Institute  begleitet.  Dies  um  so  mehr, 
je  vorherrschender  in  der  hellenischen  Sinnesart  bei  jeglichem 
politischen  Streben  und  Treiben  die  Rücksicht  auf  den  Rechts- 
ziistand  war,  und  das  Begehren,  nach  bürgerlichem  Gesetze 
oder  Herkommen  gerichtet  zu  werden,  und  der  Stolz  des  Bür- 
gers auf  sein  Recht,  im  Gegensätze  des  Gnadenstandes  der 
Fremden  und  Unfreien,  war.  Aus  jenen  politischen  Gührungen 
und  Umtrieben  entstanden  die  meisten  der  uns  bekannt  ge- 
wordenen hellenischen  G es e t zgebu  n g e n , namentlich  die  des 
Lykurgos,  Zaleukos,  Charoiidas,  Dräkon,  Solon,  Pittakos,  Kleo- 
bulos,  Demonax  * •>). 

Ohne  Bewusstseyn  ihrer  politischen  Ordnung  hatte  auch 
früher,  bei  der  Gründung  neuer  Staaten,  nirgends  eine  Ge- 
meinde bestehen  können;  das  aus  der  altern  Zeit  fortgepflanzte 
Herkommen  ist  zum  grossen  Theil  als  Erzeugniss  freien  Willens 
nnd  ausdrücklichen  Vertrags  anzusehen.  Hier  gilt,  was  von 
Entstehung  des  Staates  überhaupt  anzunehmen  ist,  weder  bloss 
reiner  Vertrag  und  daraus  hervorgehende  Gestaltung  des  That- 
sächlichen,  noch  rein  Thatsächliches  ohne  Regung  und  Mitwir- 
kung der  Idee  Das  Gefühl  des  Bedürfnisses,  feste  Rechts- 

normen zu  haben,  musste  indessen  besonders  bei  den  Hellenen 
rege  werden  , die  die  Heimat  verliessen  und  überseeische  Pflanz- 
städte gründeten.  Daher  ist  der  Eintritt  des  Nachdenkens  über 
das^  Recht  nicht  erst  in  die  Zeit  der  Gesetzgebungen  zu  setzen, 
und  eben  darin  liegt  es,  dass  keine  der  hellenischen  Gesetz- 
gebungen im  Verhältuiss  zu  dem  frühem  Rechtsberkommen, 
Nofttfia  ^ als  das  Ideale  nach  dem  Materialen  zu  schätzen 
ist.  Die  meisten  haben  sicherlich  mehr  nur  bestimmt  und  zu 
befestigen  gesucht,  was  durch  politische  Erschütterungen  schwan- 
kend geworden  war,  als  neuersonnenes,  dem  bisherigen  Zu- 
stande gänzlich  Fremdartiges  eingesetzt.  Dafür  spricht  der 
bündige  Zusammenhang  in  der  gesammten  Entwickelung  des 
hellenischen  Lebens  und  das  Festhalten  selbst  der  politischen 
Theoretiker  der  spätem  Zeit  an  dem  Gegebenen.  Der  Hellene 
vermochte  in  keiner  Richtung  ganz  sich  des  angestammten  Volks- 
thums und  der  darin  wurzelnden  Einrichtungen  des  öffentlichen 
und  besondern  Lebens  zu  entäussern.  Jedoch  das  ängstliche 
Beharren  bei  Formen,  welche  das  römische  Recht  darbietet. 


IJ  Bd.  1,  454.  — IbJ  Das.  a.  O.  — Ic)  Das.  438.  — 
1 dj  Das.  349. 
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und  welches  die  Grundlage  der  römischen  Jurisprudenz  bildete, 
möchte  nirgends  bei  den  Hellenen  gefunden  werden. 

Wie  nun  das  Herkommen  immitten  vielfacher  Abwandlun- 
gen des  öffentlichen  Wesens  überall  eine  mehr  oder  minder 
breite  Grundlage  der  Gesetzgebung  bildete,  vorherrschend  aber 
der  Begriff  des  gesetzlich  Bestimmten  wurde,  so  blieb  nament- 
lich auch  das  Gottesrecht  in  Geltung,  aber  konnte  nicht 
anders  als  etwas  in  den  Flintergrund  treten.  Zwar  blieb  es 
noch  die  letzte  Quelle  aller  irdischen  Satzungen,  das  Ansehen 
der  Gesetze  überhaupt  ward  dadurch  bedingt;  es  sollte  sich 
durch  die  religiös  - ethische  Bildung  des  Bürgersinns  stillschwei- 
gend bewahren,  und  in  einzelnen  Fallen , bei  Eid,  Yerfluchung, 
Schuld,  heiligem  Zehnten  u.  s.  w.  kam  dasselbe  unmittelbar  in 
Anwendung;  in  Athen  sprachen  die  Exegeten  das  heilige 
Recht:  aber  der  Begriff  des  bürgerlichen  Gesetzes  wurde 
vorherrschend  und  in  ihm  die  nächste  Verbürgung  des  Rechtes 
gesucht:  das  Gottesrecht  blieb  mehr  bei  Sachen  der  Nichtbör- 
ger, Fremden  und  Unfreien,  in  Geltung,  und  wurde  vom  Ge- 
setze mehr  empfohlen  als  geboten.  Dies,  das  Ethisch  - Reli- 
giöse, als  Begründung  des  Pflichtgefühls  und  der  Ehrfurcht  ge- 
gen das  Rechtsgesetz,  weil  es  seine  letzten  Gründe  im  Gött- 
lichen habe,  bildete  den  eigonthümlichen  Gehalt  der  Proömien 
in  der  Gesetzgebung  des  Zaieukos  und  des  Cbarondas  ®). 

Eine  Ausdehnung  des  Rechtsgebiets  über  die  nicht  zur 
Bürgerschaft  gehörigen  Staatsgenossen,  dergestalt,  dass  Gleich- 
heit des  Rechts,  Gleichheit  vor  dem  Gesetze  in  privat-  und 
strafrechtlichen  Beziehungen  stattgefunden  hätte,  konnte,  ver- 
möge der  fortbestehenden  scharfen  Begrenzung  des  Bürgerthums 
gegen  Einsassen  und  Knechte  nicht  Raum  gewinnen.  Ja  selbst 
die  Halbbürger,  wie  wir  die  nicht  zur  Theilnahme  an  den  Re- 
gierungsrechten des  herrschenden  Stammes  oder  Standes  ge- 
langte nicht  unfreie  Menge  gcn.annt  haben,  kamen  im  Genuss 
der  gedachten  Rechtsinstitute  den  Vollbürgcrn  nicht  gleich. 
Also  ist  die  Geltung  der  Rechtsinstitute  nicht  über  die  eigent- 
liche Bürgerschaft  auszudehnen,  und  was  von  Einsassen,  Un- 
terthänigen  und  Knechten  gilt,  als  etwas  Besonderes  zu  be- 
achten. Damit  wird  aber  nicht  bestritten,  dass  in  manchen 
Instituten,  als  Ehe,  Erbe,  Vertrag  u.s.  w.,  eine  Gleichartigkeit 
zwischen  dem,  was  für  Bürger  und  für  Einsassen  oder  Halb- 
bürger galt,  bestand.  Noch  könnte  man  fragen,  ob  ein  eige- 
nes p r i es  te  r I ich  cs  Recht,  gleich  dem  kanonischen  im  Mit- 


Der  ttpruch  des  Tyrtäos  ß).amny  ovr'  alSovg  avie  äixtj( 
drückt  die  Ziisanimengesellung  des  Ethischen  und  Jiechtlichen 
aus.  S.  Fragm.  d.  Tyrt.  3,  40.  Vgl.  überhaupt  Bd.  1,  §.  53- 
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telalter,  bestanden  habe?  Allerdings  galt  für  Priester  Einzel« 
nes  Torzugs«  und  ausnahmsweise,  doch  ist  dies  zusammenge- 
nommen nicht  bedeutend  genug,  um  ein  besonderes  Rechts- 
capitel  daraus  zu  machen.  Das  Priesterthiim  war  im  Ganzen 
der  gemeinen  bürgerlichen  Ordnung  unterworfen, 

b.  Privatrecht. 

Von  den  auf  das  Recht  der  Person  bezüglichen  Instituten 
des  Privatrechts  behielt  die  Ehe  ihre  frühere  Geltung. 
Ohne  sie  schien  der  Bürger  sein  Leben  nicht  vollständig  zu  er- 
füllen *);  Hagestolze  wurden  überall  gering  geschätzt 
der  Stand  alter  Jungfrauen  erschien  als  beklagenswerth  ^). 
Monogamie  blieb  ausschliesslich  Braucli,  mit  Ausnahme  zweier 
Fälle  — nicht  zu  gedenken  der  Mähr  von  Sokrates  Zweiwei- 
berei, — nehmlich  des  Anaxandridas  in  Sparta,  der  aus  poli- 
tischer Rücksicht  eine  zweite  Frau  zu  der  ersten  zu  nehmen 
geiiöthigt  ward®),  und  des  altern  Dionysios  von  Syrakus®). 
Dass  Rinderzeugung  hinfort  Zweck  der  Ehe  war,  bedarf  kei- 
ner Beweisführung;  Rinder  zu  haben  war  dem  Hellenen  in 
religiöser  und  politischer  Hinsicht  von  grossem  Werthe;  ih  jener, 
damit  die  angestammten  Culte  fortgepflanzt  würden,  in  dieser, 
dass  der  Name  des  Geschlechts  nicht  ausgingc  Dem  Staate 
aber  war  die  Fortpflanzung  der  Geschlechter  wichtig,  weil 
Rriegsdienst  ®)  und  Leiturgienordnung  auf  dieselben  gegründet 
war.  Eben  deshalb  war  der  römische  Staat  darauf  bedacht, 
dass  eine  gewisse  Zahl  Einwohner  in  einer  jeden  Colonie  un- 
terhalten würde.  Wenn  eines  Geschlechtes  Mannsstamm  aus- 
ging und  nur  eine  Erbtochter  {irtiicXrjQog)  hinterblieb,  ge- 
hörte die  Sorge  für  deren  Vermählung  zu  den  heiligsten  Pflich- 
ten der  Angehörigen  und  die  höchsten  Magistrate  wachten  dar- 
über; denn  auch  so  schien  durch  Einheirathung  eines  Bürgers, 
gewöhnlich  eines  nahen  Verwandten,  in  das  Geschlecht  der 
Erbtochter,  eine  Fortsetzung  desselben  stattzufinden.  Zuweilen 
wurden  dergleichen  Geschlechts- Fortsetzer  von  dem  Vater  einer 


3)  S.  das  Lol)  der  Ehe  on  xukXicrroy  6 ya/uog,  bei  Stobäos 
Serm.  65.  S. 409  f.  Orl.  A.  Hesiod.  Theog,  603  ff.,  w^o  zwar  nur  wie 
von  einem  nothwendigen  Uebel  die  Rede  ist.  — 3 b)  Osann  de  cae- 
libum  apiid  veteres  populos  conditione  coinm.  1.  1827,  Ü.7 — 9.  — 
4)  Sophokl.  Oedip.  Tyr.  1486  ff.  — 5)  Herod.  5,  40.  — 6)  Diod. 

14,  44.  Aelian  V.  G.'  13,  10.  — 7)  IV«  /urj  6 oTxog.  De- 

mosth.  g.  Makart.  1053.  Isäos  üb.  Apollod.  Krbsch.  179.  Schon  b. 
Hesiod.  a.  O. : — uTioffxXiju^yov  ds  dt«  xrijaty  ^aT^oi'rai  xrjQoyffTai.  — 
8)  Deshalb  besonders  scheint  es  den  athenischen  Strategen  zur 
Pflicht  gemacht  worden  zu  seyn  — TTutJoTioniG&ut.  Deinarch.  g. 
Dem.  51. 
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Erbtochter  förmlich  eingesetzt^).  Adoption  hätte,  derglei- 
chen Fälle  ausgenommen,  erst  statthnden  sollen,  wo  auch  nicht 
einmal  eine  Erbtochter  da  war;  doch  giebt  das  athenische  Recht 
Fälle,  dass  sie  geschah,  auch  wenn  Töchter  Torhanden  wa- 
ren *b).  So  sehr  nun  auf  Erhaltung  des  Geschleclits  Ton  Ein- 
zelnen und  vom  Staate  gedacht  wurde,  so  fern  lag  der  Ge- 
danke an  Vermehrung  der  Bevölkerung  >®);  vielmehr  galt  es 
zunächst  nur  „wohl  ausgestattete,  rüstige  Kinder  zu  haben,” 
und  besonders  in  Rücksicht  auf  gebrechliche  war  die  Kind- 
aussetzung H)  erlaubt^®).  Ferner  war  inan  wohl  besorgt, 
es  könnten  der  heranwachsenden  Theilnehmer  am  Genuss  bür- 
gerlicher Rechte  zu  viele  und  dieser  dadurch  verkümmert  wer- 
den; daher  auf  Kreta  Erlauhniss  zur  Ehescheidung,  wenn 
Aussicht  auf  zu  grosse  Nachkommenschaft  vorhanden  war  >*), 
und  aus  ähnlichem  Grunde  auch  wohl  Charondas  und  Pla- 
tons Missbilligung  einer  zweiten  Ehe,  wenn  Kinder  aus  der 
ersten  Ehe  lebten. 

Bei  der  Wahl  der  Frau  blieb  die  Vorliebe  für  Mitglieder 
der  Verwandtschaft  vorherrschend;  Ehe  mit  der  leiblichen 
Schwester  war  in  Kreta  nicht  anstössig  *®) ; und  deshalb  wurde 
auch  eine  Erbtochter  zunächst  auf  Ehe  mit  einem  der  nahen 
Verwandten  (uy/joTHg)  angewiesen*®).  Der  Adel  war  über- 
dies aus  politischen  Gründen  sehr  geneigt  zu  Geschlossenheit 
der  Geschlechter.  Daher  denn  auch  innerhalb  der  Grenzen 
eines  Staates  häufig  unter  Nichtverwandten  eigene  Verträge 
über  Ehegenossenschaft  geschlossen  seyn  mögen  *®).  Ira  An- 
fänge der  nachheroischen  Zeit  wurden  freilich  die  bis  dahin  be- 
standenen Stamm-  und  Geschlechtsbande  dergestalt  gelöst  und 
verwirrt,  und  der  Drang  des  Bedürfnisses  so  gebieterisch,  dass 


9)  Demosth.  g.  Makart.  1077,  7.  Isäos  v.  Hagn.  Erbsch.  298. 
9 b')  Demosth.  g.  Spud.  1028,  19.  20.  — 10)  'Vgl.  oben  §•  89- 

Platons  Gesetzen,  11,  930  0,  heisst  es,  dem  Gesetze  solle  durch 
Zeugung  eines  Sohnes  und  einer  Tochter  genügt  werden.  — 11) 

‘/tiriinuat>ai  Herod.  1,  59.  Xvigta/tog  Hesych.  f)  rtSf  ßfiiifiSi'  fv  jaig 
XVTQctig  fx^icig.  — 12)  Von  dem  böotischen  Verbot  s.  oben  §.  89. 

N.  18.  — 13)  Aristot.  Pol.  2,  7,  5.  — 14)  Diod.  12,  12.  14.  Nach 

Charondas  Gesetze  sollte  der,  welcher  seinen  Kindern  eine  Stief- 
mutter zuhrdchte,  unfüliig  seyn,  ein  Amt  zu  erlangen.  — 13)  Ge- 
setze 11,  930.  — 16)  Epiior.  b.  tStrab.  10,  482.  — 18)  Andok.  v.  d. 

Myst.  59:  — niiovfjty  i<y,  y(yn  öyu;  ^yyiirnreu,  fx^ty  Jiig  Tiaiia;, — 
Was  aber  sagt  das  sittliche  Gefühl  zu  den  Versen  in  Sophokles 
Trachiuieriniien  1227  ff.,  wo  Herakles  seinem  Sohne  Uyllos  sterbend 
die  lole  empfiehlt:^ 

^ijJ'  fUlos  ilyä()i3y  toi;  ifioTg  nXivQois  oftov 
xlilXlieay  avT^y  ttyj!  cov  Xäßot 
filX'  avTÖ;,  tj  nai,  jovio  x^Jivaoy 

19)  Von  der  Epigamie  zwischen  verschiedenen  Staaten  s.  Bd.  1, 170. 
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die  Sprödigkeit  gegen  Nichtrerwandte  nachlasaen  musste;  zu 
Wanderungen  und  Gründungen  von  Pilanzstädten  zogen  wohl 
selten  Weiber  mit;  so  konnte  es  denn  geschehen,  dass  die 
loner  sogar  karische  Weiber,  deren  Männer  sie  erschlagen  hat- 
ten, zur  Ehe  nahmen*®).  Jedoch  später  bildete  sich,  so  wie 
ein  neuer  Adel,  auch  neue  Abgeschlossenheit  der  Geschlechter 
in  Rücksicht  der  Ehegenossenschaft,  und  nicht  minder  ward  es 
Regel,  dass  nur  eine  hellenische  Bürgerin  zur  Frau  gewühlt 
wurde.  Uebrigens  verstand  es  sich  bei  Verheirathung  eines 
Mädchens  in  einen  andern  Staat,  dass  sie  nach  dem  Rechte 
des  Mannes  lebte,  so  als  des  sikyonischen  Kleisthenes  Tochter 
sich  mit  dem  Athener  Megakies  vermählt  hatte  **).  Der  Wei- 
berkauf hörte  auf,  dagegen  wurden  reiche  Mitgiften  (npo'f§) 
etwas  Gewöhnliches.  Abstufungen  der  Gültigkeit  oder  Heilig- 
keit der  Ehe  nach  den  Gebräuchen  ihrer  Schliessung,  wie  in 
Rom,  scheinen  sich  nicht  nachweisen  zu  lassen.  Eheschei- 
dung war  erlaubt  und  ward  nicht  erschwert.  Doch  wurde  in 
Thurioi  nach  Charondas  das  Gesetz  gegeben,  dass  weder  Gatte 
noch  Gattin , die  auf  Scheidung  geklagt  hatten , zu  zweiter  Ehe 
eine  jüngere  Person,  als  die  geschiedene,  wühlen  dürften  *ib). 

'Dass  aber  die  Weiber  den  Kindern  nachgesetzt  wurden, 
scheint  selbst  aus  dem  Sprachgebrauche  in  der  Wortfolge  her- 
vorzugehen **).  Unterschiebung  von  Kindern  scheint  min- 
destens in  späterer  Zeit  nicht  selten  gewesen  zu  scjn;  es  lässt 
sich  aus  der  Erwähnung  des  Brauches,  den  unterzuschiebenden 
Kindern  den  Mund  mit  Wachs  zuzustopfen,  schlicssen  **•>). 

Die  Gewalt  des  Hausvaters  {xvgtog)  *®)  über  die  Frau 
und  die  Vertretung  derselben  hatte  keinen  Endpunkt,  als  den 
Tod  oder  Ehescheidung;  die  väterliche  Gewalt*’)  über 
die  Töchter  dauerte  bis  zu  deren  Verheirathung,  über  die  Söhne 
entweder  bis  zu  deren  Mündigkeit  — die  nicht  sowohl  nach 


20)  Herod.  1,  146.  — 21)  Hcrotl.  6,  130.  — 2t  b)  Diod. 

12,  18.  — 22)  IlaiJig  x«e  yvyatxti,  xfxva  xtd  ywaixig  durch  alle 

Casus  kommt  viel  häufiger  vor,  als  yvyuTxti  xeti  jrnrdfj  oder  rfxya. 
HO  Herod.  1,  164.  166.  3,  43.  3,  98.  8,  36.  40.  8,  60,  2.  Thuk.  1,  103. 
2,  14.  27.  70.  72.  78.  4,  123.  7,  68.  Xenoph.  Hell.  1,  3,  19.  2,4,  17. 
7,  1,  10.  30.  Diod.  19  , 38.  15  , 79.  Plutarch  Thein.  10.  Alkili,  31. 
Aristid.  10.  Pelop.  8,  27.  rvyaixtg  voran  s.  Thuk.  2,  6.  3,  104.  3,  3. 
7,69.  8,74.  Herod.  1,  172.  176.  6,  19.  Pliit.  Dion.  44.  Phok.  II. 
Artax.  42.  — 22  c)  Hesj'ch.  xijpfM  ßvaaca.  Vgl.  Aristopli.  Thes- 

moph.  513  und  Schob;  Pliot.  xijpC(;i.  — 23)  Dorisch  und  äolisch 

icTiomtu/iiav.  Pollux  1,  74.  Son.st  auch  noch  >'avxlr,nog , <n:(yn(tyoq, 
grriyuyofiof.  Poll.  10,  20.  llei  den  Kalioten  mtiiM/o;,  s.  Hesych.  it. 
d.  \V.  — 24)  Was  hierüber  sich  in  PoUer’s  Arclifiob,  D.  v.  Hani- 

b.ich,  Th.  2,  599  f.  findet,  ist  einer  der  wenigen  ertragiiclicu  Ab- 
schnitte des  wüsten  Buches. 

Wach,muth  bellen,  AK,  Bil.ll.  ZteAufl, 
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bestimmten  Lebensjahren  **) , als  nach  dem  Beginn  des  Waf- 
fendienstes für  den  Staat  zu  schätzen  ist , und  nicht  sowohl 
der  räterlichen  Gewalt  schlechthin  und  gänzlich  entzog,  als 
dieselbe  beschränkte,  insofern  der  Staat  Anspruch  auf  den  jun- 
gen Bürger  machte  und  dessen  Leitung  und  Gebot  die  väter- 
lichen Gebote  zurückschob  — , oder  zum  Beginn  einer  beson- 
dem  Wirtliscliaft  derselben.  Auf  Kreta  war  es  Brauch,  dass 
die  Söhne  eine  Zeitlang  nach  der  Verheirathung  noch  im  älter- 
lichen  Hause  bliel)en  *“ •>).  Ob  der  Hausvater  Strafrecht,  selbst 
bis  zur  Tödtung,  über  die  unter  seiner  Gewalt  stehenden  Kin- 
der h.abe  üben  können,  kam  wohl  sehr  auf  die  Art  des  Ver- 
gehens an.  Unzucht  der  Tochter  rächte  der  Alkmäonide  Hip- 
pomenes  durch  grausamen  Tod,  indem  er  d.as  gefallene  Mäd- 
chen mit  einem  wilden  Rosse  ziisammensperrte*^).  Söhne  aber 
pilceten  nur  aus  dem  Hause  getrieben  und  enterbt  zu  wer- 
den « b). 

Vormundschaft  gehörte  zu  den  Obliegenheiten  der 
näcltsten  Angehörigen,  und  Aufsicht  über  dieselbe  führten  über- 
all höhere  Magistrate,  in  Sparta  die  Könige,  in  Athen  der  Ar- 
chon Eponymos.  Als  ein  besonders  weises  Gesetz  des  Charon- 
das  wird  gerühmt,  d.ass  er  eines  Mündels  Güter  den  väter- 
lichen, die  Pflege  und  Erziehung  aber  den  mütterlichen  Ver- 
wandten übergab,  von  denen  diese  kein  Erbrecht  hatten,  also 
nur  Liebe  gegen  den  Pflegling  äussern , jene  aber  bei  der  Aus- 
sicht auf  Erbfolge  die  Güter  gut  verwalten  würden,  ohne  doch 
Gew.alt  über  die  Person  der  vorhergehenden  Erl>en  zu  haben  c). 
Von  der  durchgängigen  Wichtigkeit,  die  dem  Rechte  der  Erb- 
töchter beigelegt  wurde,  zeugen  selbst  die  mehrfachen  Be- 
nennungen derselben,  Intnafxuxlg  **),  nuxQov/pg  **)  und 
fxuvda  *®). 

Bei  dem  Sachenrecht  ist  zuvörderst  an  dife  oben  er- 
wähnte Einthcilung  in  Jtp«  und  oaia  zu  erinnern  ®®b),  doch 


25)  In  lassos  war  das  zwanzigste  Jahr  das  der  Mündigkeit. 
Herakl.  Pont.  39.  — 26)  Dion.  Hai.  2,  26:  Nach  Solons,  Pittakos 

und  Charondas  Gesetzen  bis  zur  Ein.schreibung  (lg  ui  rti 

d>i,u6cia.  Von  dem  hellenischen  tirocinio  in  Vergleich  mit  dem  rö- 
mischen 8.  denselben  a.  O.  — 26  b)  Strabo  10,  482.  — 27)  Uiod. 

Fragm.  B.  8.  Cp.  34.  Herakl.  Pont.  1.  Phot,  und  Suid.  jrnp'  ÜTmoy, 
Bekker  Anekd.  293  u.  a.  Vgl.  Bd.  1,  433.  N.  18.  — 27  b)  Uionys. 
Hai.  2,  26.  — 27  c)  Diod.  12,  15.  — 28)  Hesych.  Suid.  imnauaifi 

ijtüft«  Dorisch  so  viel  als  xrijua').  Vgl.  Hemsterh.  zu  Hesych.  1, 
1197,  WO  statt  ffuTciyum  zu  lesen  ist  i/xnäfium,  und  zu  PolL  10,  20. 
29)  Pollux  3,  33.  Tim.  Biihnk.  A.  150.  Phot.  Suid.  Tunqovxog.  He- 
rod.  6,  57.  — ^ 30)  Eu.^ath.  zur  II.  S.  674,  27.  R.  A : v df  tTu'xlriQÖg, 
(faci,  xttl  futydn  TTQog  uytuy  (xaXtiTo,  vn'  (yf(i>y  Je  Tretrpoö/of.  — 
30  b)  Oben  §.  88.  N.  4. 
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zugleich  zu  bemerken,  dass  sic,  trie  oft  auch  Torkommeod, 
doch  keine  durchgreifende  praktische  Anwendung  hatte,  ln 
das  Sachenrecht  grilT  der  Staat  zum  Tlicil  wegen  des  genauen 
Zusammenhangs  des  Grundbesitzthums  mit  dem  öffentlichen 
Rechte  tief  ein.  Nur  ein  Bürger  konnte  Grundbesitzthum  ha- 
ben, und  überall  erscheint  dies  als  eine  vom  Staate  gewahrte 
Gunst,  für  die  der  Bürger  demselben  Leistungen  darzubringen 
hatte.  Ob  ausser  Sparta  in  andern  Staaten,  nach  dem,  was 
bei  der  ersten  Niederlassung  thatsächlich  überall  geschehen 
musste,  auch  noch  durch  ausdrückliche  Gesetzurünung  eine  Ver- 
theilung  von  Güterlooscn  (xXfiQOi)  statt  fand,  ist  fast  ausser 
Zweifel;  die  Ansicht,  dass  cs  erspriesslich  sei,  wenn  die  Bür- 
ger in  gleichem  Masse  mit  Gütern  ausgestattet  würden,  hatten 
allerdings  mehre  politische  Weise  *•),  Dahin  gehören  aber  auch 
die  Gesetze,  welche  Unveränderlichkeit  und  Unvcräusserlichkeit 
des  Bcsitzthums  geboten,  wie  in  Leuk.as**),  oder  bestimmten, 
dass  Niemand  über  ein  gewisses  Mass  besitze  , was  nament- 
lich als  ein  solonisches  Gesetz  erwähnt  wird**!»),  wogegen  aus- 
drücklich von  Kreta  bemerkt  wird,  dass  hier  dem  Erwerbe  von 
Grundbesitzthura  gar  keine  Schranken  gesetzt  waren  *®c),  fer- 
ner dass  Niemand  Schulden  auf  sein  Grundstück  machen , also 
sein  Vermögen  vermindern  sollte,  wie  Oxylos  in  Elis  verord- 
nete**),  oder,  wie  in  Lokroi,  Niemand  ohne  offenbares  Miss- 
geschick sein  Gut  veräussern  durfte  Dies  Alles  p.asste  nicht 
für  Seestaaten;  hier  machte  das  bewegliche  Gut,  oder  doch 
Häuser,  sich  geltend  vor  den  liegenden  Gründen;  Wechsel  lag 
in  der  Natur  der  Sache;  hier  also  gab  es  nicht  dergleichen 
Verordnungen;  wohl  aber  mangelte  auch  hier  nicht  .\ufsicht, 
dass  angestammtes  Vermögen  erhalten  werde;  in  Korinth 
wurde  von  Staats  wegen  auf  Erwerb  und  Ausgaben  der  Bürger 
geachtet  **) ; in  Abdera  wurde  Demokritos  der  Verschwendung 
seines  väterlichen  Gutes  angeklagt  *■*).  Wenn  cs  nun  so  für 
unziemlich  galt,  ererbtes  Vermögen  zu  vergeuden,  so  war 
wiederum  das  Erbrecht  der  Kinder  und  nächstfolgenden  Bluts- 
verwandten natürlich  und  politisch  gültig.  Zwar  äussert  Pla- 
ton, die  ältern  Gesetzgeber  hätten  dem  Bürger  erlaubt,  nach 
Belieben  über  seine  Hinterlassenschaft  zu  verfügen  aber 
dies  sicherlich  nur  in  dem  Falle,  wo  keine  Leibeserlien  vor- 
handen waren,  oder  diese  durch  Lieblosigkeit  und  Pflichtver- 


31)  Bd.  1,  454.  Der  Chalkedonier  Pliaica»  (fval  — dtiy  faaf 
tTyai  IBS  xrf,(rn(  rmy  TTohiäy.  Aristot.  Pol.  2,  4, 1.  — 32)  Ders. 

2,  8,  9.  — 33)  Ders.  6,  2,  5.  — 33  b)  Ders.  2,  4,  4.  — 33  c)  Po- 

lyb.  6 , 43.  — 34)  Aristot.  Pol.  6,  2,  5.  — 35)  Ders.  2,  4,  4.  — 

36)  Obeu  8.  90.  N.  54  ff.  — 37)  Athen.  4,  168  D.  — 38)  Gesetze 
11,  922  E. 
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gessenheit  Enterbung  Tcrwirkt  batten.  Der  grade  absteigende 
Mannsstamm  ging  im  Anrecht  auf  liegende  Gründe  ohne  Zwei- 
fel der  weiblichen  Linie  vor;  doch  auf  Kreta  bekamen  Töchter 
die  Hälfte  des  Antheils  der  Söhne  3**).  Dass  männliche  Seiten- 
verwandte  aber  den  Töchtern  nicht  vorgingen,  geht  aus  dem 
Rechte  der  Epikleren  hervor  und  lässt  sich  vom  attischen  Rechte 
auch  wohl  durch  die  Geschichte  von  Kallias  Ausstattung  seiner 
Töchter*®)  darthun.  Auf  Rhodos  galt  das  Gesetz,  dass  Söhne, 
auch  wenn  sic  die  Hinterlassenschaft  des  Vaters  nicht  annäh- 
men,  doch  dessen  Schulden  bezahlen  müssten  *®b).  Erstge- 
burtsrecht wurde  auch  in  dieser  Zeit  keineswegs  zur  Regel, 
ln  Sparta  galt  es  für  das  Grundstück , in  Athen  galten  gleiche 
Theile  der  Söhne*').  Eine  allgemeine  hellenische  Sippschafts- 
Ordnung  auszuinittein  ist  eine  unauflösliche  .Aufgabe. 

Bei  Verträgen  mangelte  im  Allgemeinen  die  hohe  Gel- 
tung des  blossen  Wortes  **  b),  welche  in  der  römischen  Stipu- 
l.atio  und  überhau2)t  dem  römischen  Formelwesen  herrschte; 
ebenfalls  das  Symbolische,  welches  sich  in  altgermanischen 
Rechtsgebräuchen  so  reichlich  findet.  Nicht  als  ob  dagegen 
über.all  das  Urkundliche  (avyygucfui)  Grundlage  von  Treu  und 
Glauben  gewesen  wäre:  vielmehr  waren  Eid  und  Zeugen  all- 
gemein verbreitetes  SicherungsmitteL  Zaleukos  verbot  die 
Anfertigung  schriftlicher  Vertrüge  in  Darlchnssachen,  aber  das 
häufig  vorkoimnende  Abläiignen  des  Bedungenen  brachte  die 
Lokrer  in  Übeln  Ruf  **  c).  Ueberhaupt  waren  seine  Gesetze 
über  Verträge  sehr  einfach  *'  d).  Jn  Sparta  und  auch  in  an- 
dern Staaten  war  jedoch  früh  der  Gebrauch  der  Skytale  auf- 
gekoinmen  *'•').  In  der  thurischen  Gesetzgebung  waren  die 
Verordnungen  über  Verträge  durch  ihre  Genauigkeit  (dxgi'/itia) 
ausgezeichnet*®);  in  andern  Staaten  d.agegen  war  es  kaum  zu 
gerichtlichen  Verhandlungen  und  förmlichen  Verträgen  gekom- 
men **).  Beim  Schuldwesen  mag  hoher  Zinsfuss  in  Korinth  und 
Aegina  ebenso  in  der  Ordnung  gewesen  seyn,  als  nachher  in 
Athen.  Das  glich  sich  aus  durch  den  vom  Darlchn  zu  machen- 


39)  Ephor,  hei  Mrabon  10  , 482.  — 40)  Hcrod.  6.  122.  — 

40  b)  Meurs.  Hhod.  1,  21.  — 4l)  Unten  §.  101.  N.  20.  S-  103-  N.  67. 

41  b)  tSopliokles  spricht  den  Adel  seiner  Seele  in  üedipus  Person 

aus,  Oedip.  auf  Kol.  60.i:  oöroi  <r'  v<f‘  Soxov  y’  wV  xttxöv  metm- 
coutu.  — ISO  empfahl  Pythagoras  eben  so  sehr  seltenen  Gebrauch 
des  Eides,  als  feste  Haltung  desselben.  Diod.  Eragm.  U.  4.  IS.  ää. 
Zw.  A.  — 41  c)  Zenob.  isprichw.  5,  4.  ytoxQoi  jt'a  fl-OKffijx«,.  — 

41  d)  iStrabon  6,  260.  — 42)  Phot,  excriili]  aii.s  Dioskorides  und 

Aristoteles.  — 43)  Vgl.  Heyne  opnsc.  2,  152.  .Mehrerlei  Aotizen 

ohne  namentliche  Anfiiliriuig  von  Staaten  .s.  b.  Stob.  42  , 280.  — 
44)  Aristot.  Mkom.  Eth.  9,  1,  9.  Vgl.  8,  13. 
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den  Hniidclsgcwinn.  Drückend  nijcr  war  bei  den  Hellenen  das 
Sc  li  II 1 d rech  t,  und  der  Wucher  hösnrli^  in  aristokratischen 
Verfassungen.  Verlust  der  Freiheit  und  Verfallen  in  fvnecht- 
stand  Iiei  einem  Einzelnen  für  Schuld,  wie  es  unter  den  Eu- 
patriden  io  Attika  geschah,  ist  unter  den  freventlichen  Miss- 
bräiicheii  aristokratischen  Rechtswesens  zu  nennen  •>) ; dem 
Ucherinass  der  Aninassiing  entsprach  aber  das  Eingreifen  demo- 
kratischer Staatsgewalten,  Solons  Seisachtheia,  die  inegarische 
i’alintokia  '•*)  u.  dgl.  Slerkwürdig  ist  die  Strafe,  welche  in 
JJöotien  böswillige  Schuldner  traf;  es  wurde  ihnen  ein  Ge- 
treidekorb, Kophinos,  auf  den  Kopf  gestülpt  und  sie  so  dem 
öffentlichen  Spotte  auf  dem  Markte  und  der  Atiraie  preisgege- 
ben ^®).  Pfandrecht  ward  durchweg  mit  Härte  geübt.  Hy- 
pothekcnbüclicr  werden  als  in  Chios  üblich  erwähnt*’); 
die  attische  Sitte,  ein  mit  Schuld  belastetes  Grundstück  durch 
eine  an  seiner  Mark  aufgestellte  Säule  *’•>)  zu  bezeichnen, 
sicherte  mehr,  als  Bücher;  doch  wurde  auch  hier  wohl  Betrug 
geübt,  und  die  Säule  weggenommen.  — Seltsam  w.ar  die 
knossischc  Sitte,  dass  die,  welche  eine  Anleihe  in.achten,  das 
Darlehn  Ton  dem  Gläubiger  rauben  mussten  *®) , eine  loyale 
Mystiheatiou , der  die  Ansicht,  dass  gar  kein  Darlehn  stattfinden 
solle,  zum  Grunde  gelegen  haben  mag.  Bei  Beschädigung  der 
Habe  war  Ersatzleistung  natürlich  gegebenes  Recht. 


c.  Strafrecht. 

Die  öffentliche  Befriedung  und  die  Geltung  einer  Rechts- 
pflege Ton  Staats  wegen  bekundet  sich  besonders  dadurch,  dass 
dem  Einzelnen  nicht  gestattet  ist,  selbst  eine  ihm  oder  seinen 
Angehörigen  widerf.ahrne  Unbilde  zu  rächen , sondern  dass  der 
Staat  ihn  yertritt.  Dadurch  wurde  also  Gefährde  des  Einzel- 
nen Sache  des  nun  an  die  Stelle  des  Königs  getretenen  Staats, 
welcher  es  sich  angelegen  seyn  Hess,  dem  Gefährdeten  Genug- 
thuung  zu  verschaffen,  um  dadurch  weiterer  Störung  des  Frie- 
dens zu  wehren.  Darum  aber  wurde  noch  nicht  der  durch  Ge- 
fährdung eines  Einzelnen  geübte  Friedensbruch  als  öffentli- 
ches Vergehen  angesehen ; es  ist  dabei  nur  von  Genugthuung, 
nicht  von  Strafe,  die  Rede;  nicht  von  Ahndung  des  Gesche- 
henen, sondern  von  wohlwollender,  schiedsrichterlicher  Ver- 
mittlung und  Vorbeugung.  Gleichwie  nun  aber  die  hellenischen 


44  b)  Plut.  Sob  13.  — 45)  Bd.  1,  430.  — 46)  Nikol.  Damasc. 
518.  Vales.  152.  Orell.  A.  - 47)  Aristot.  Oeb.  2,  390.  — 47  b)  .9. 
unten  S-  W3.  N.  128.  — 48)  Plut.  «r.  Fr.  7,  209. 


Digitized  by  Google 


134 


Fünftes  Buch.  Recht  und  l’olicci. 


Staatsordnungen  der  nachheroischen  Zeit  entschieden  Prirat* 
rechtliches  der  öffentlichen  Sorge  untergaben,  so  unterlag  auch 
mancher  Frevel,  der  früher  bloss  als  Sache  des  Einzelnen  an- 
gesehen worden  war,  öffentlicher  Rüge;  der  Staat  trat  nicht 
mehr  bloss  als  Vertreter  der  Betheiligten  bei  der  Vermittlung 
ein,  sondern  bezog  die  einem  Staatsgenossen  widerfahrne  Ge- 
fährde auf  sicli  als  die  Gesammtheit,  welche  als  jenen  verbür- 
gend mit  ihm  beleidigt  worden  sej;  wobei  jedoch  die  nächsten 
Angehörigen  des  Einzelnen,  dem  Unrecht  geschehen  war,  hin- 
fort die  Verpflichtung  behielten,  den  Thäter  zu  verfolgen  « b). 
So  mehrten  sich  denn  Vergehen  und  Strafen,  und  damit  der 
Kreis  des  öffentlichen  Rechts;  denn  wohl  lässt  sich  bestimmen, 
dass,  was  von  Staatswegen  gerügt  ward,  für  öffentlich  galt; 
umgekehrt  aber,  aus  dem  Begriffe  des  Oeffentlichen , lässt  sich 
nicht  sicher  ableiten,  was  der  Staat  ahndete. 

Was  öffentlicher  Rüge  unterlag,  blieb  jedoch  immerfort 
doppelter  Art,  insofern  es  entweder  unmittelbar  gegen  die 
Gesammtheit  und  deren  Vertretung  durch  verfassungsmässige 
höchste  Gewalt,  oder  mittelbar  gegen  öffentliche  Verbürgung 
und  Befriedung,  durch  Verletzung  der  Person  und  Habe  Ein- 
zelner, gerichtet  war.  Bei  den  Vergehen  der  letztem  Art 
wurde  das  öffentliche  und  das  Privatrecht  niemals  ganz  scharf 
gesondert;  weder  die  Selbstrache  wurde' ganz  aufgehoben,  wie 
das  gegen  Ehebrecher  von  dem  Ijeleidigten  Gatten  erlaubte 
Verfahren  beweist  **b),  noch  die  Befiigniss  des  Beleidigten, 
durch  Annahme  einer  Genugthuung  den  Eintritt  der  öffent- 
lichen Rechtspflege  zu  verhindern;  auch  behielt  der  Wille  des 
Gefährdeten  einigen  Einfluss  auf  die  Bestimmung  über  die  zu 
verhängende  Strafe.  Dies  ist  der  allgemeinen  Entwickelung 
' des  menschlichen  Geistes  gemäss;  im  Älittelalter  hat  dasselbe 
sich  wiederholt 

Für  strafwürdig,  als  den  Staat  im  Ganzen  verletzend,  also 
für  unmittelbar  öffentliche  Verbrechen  oder  Verge- 
hen galten  folgende: 

Hochverrath,  Streben  nach  Umsturz  der  bestehenden 
Verfassung  (xajäXvaig  noXiTilag),  in  jeglicher  Art  Verfas- 
sung für  schweres  Verbrechen  angesehen;  besonders  war  in 


48Ij1  So  ancli  Platon,  Gesetze  9,  805  A.  — 48c)  Bin  Ande- 

res ist  cs,  wenn  ein  wCkcii  eines  Verbrechens  fliiehtig  Gewordener 
und  in  rcclitlicliein  niiiiii  Bctimlliclier  ohne  Krlanhniss  heimkehrte 
und  nun  etwa  znfälliK  von  dem  Dcleidigtcn  erschlagen  wurde:  hier 
wurde  nicht  .'<cllistraclic,  sondern  Ahndung  im  Namen  des  Gesetzes 
gegen  den  Vogcifreien  gefiht.  — 49)  Noch  1564  kannte  tn  Arago- 

liien  eine  Strafe  nicht  ohne  Zustimmung  des  KlSgers  gemildert 
werden. 
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Athen  die  Gesnniutheit  in  Hnrnüch,  wenn  von  xaiäXvaif  tov 
äijftov  oder  Einrichtung  einer  Tyrannis  die  Rede  war*®).  Ver- 
rat h,  TiQoSoala,  nicht  immer  scharf  von  Horhverrath  zu  son- 
dern; nach  dem  Grundgedanken  sträfliches  Einvcrständniss  mit 
äussern  Feinden  des  Staates,  oft  näher  bestimmt,  als  Verrath 
einer  Festung,  eines  Sejutfes  u.  s.  w.  Verwandt  damit  sind 
Feigheit  (d«X(a),  Nicntleistung  des  Kriegsdienstes 
{uoTQUitlu),  Verlassung  des  Heeres  (XunoOTQÜxiov), 
Nichtstellung  zur  gehörigen  Waffengattung  (Xei- 
noiu^iov) ; besonders  ans  dem  spartintisclieu  und  attischen 
Staatswesen  bekannt,  aber  sicher  auch  bei  dem  der  übrigen  ' 
hellenischen  Staaten  anzunehmen,  bis  die  Söldnerei  überhand 
nahm.  Endlich  war  Verlassung  des  Vaterlandes  nach 
Lykurgs  und  Zaieukos  Recht  für  strafwürdig  erklärt;  doch  mag 
Strafe  selten  zur  Anwendung  gekommen  seyn.  Dass  im  All- 
gemeinen die  öffentliche  Meinung  für  vollkommne  Freiheit  sich 
aut  dem  Gemeinwesen  zu  sondern  sprach,  ergiebt  sich  aus  der 
Menge  von  Colonien,  aus  dem  Mangel  an  Sorge  für  reiche  Be- 
völkerung, später  aus  dem  Ueislaufeu  zur  Söldnerei.  In  Be- 
zug aufs  Innere  Ist  zu  dem  Streben  nach  Umsturz  der  Ver- 
fassung zu  gesellen  der  Vorschltig  gesetzwidriger  Einrichtungen 
(napaiö/mtv);  in  Sparta  und  Lokroi  sah  man  jegliche  Neue- 
rung für  gesetzwidrig  an  ®t);  in  Athen  wurde  zwischen  Vor- 
schlägen über  Dinge,  die  noch  durch  kein  Gesetz  geordnet 
waren , oder  über  Besserung  ungenügender  oder  schädlicher 
Gesetze,  und  solchen,  die  einem  bestehenden  Gesetze  zuwider- 
liefen, den  eigentlichen  nagdvofia,  unterschieden;  jene  wurden 
der  Stoff  zu  der  jährlichen  Nomothesie,  diese  fielen  der  öffent- 
lichen Rüge  anheim.  Hiehcr  gehört  endlich  auch  jeglicher 
gegen  nmtsübende  Magistrate,  des  St.aates  Vertreter,  geübte 
l*'revel,  und,  was  von  Charondas  als  todeswürdiges  Verbrechen 
bezeichnet  wurde,  Erscheinung  eines  Bewaffneten  in  der  Volks- 
versammlung ®*),  und,  was  in  einigen  Tyr.innen- Herrschaften 
mag  beslaiiden  haben,  Verbot  überhaupt  Waffen  zu  haben.  — 
Auf  gleicher  Hölic  der  Straffälligkeit,  als  Versuch  zum  Um- 
siurze  der  politischen  Verfassung,  stand  Frevel  gegen  das 
Götterthum  des  Staates  {ua/ßua),  ein  freilich  schon  im 
Altcrtlmin  eben  so  weitschichtiger  und  nach  Anmassung  der 
Pricsterschaft  und  nach  Sykophantismus  politischer  oder  per- 
sönlicher Feinde  ebenso  leicht  zu  .Anklagen  auf  den  Tod  ge- 
missbraucliter  Gegenstand,  als  in  den  Ketzergerichten  des  Mit- 
telalters und  der  spanischen  Inquisition.  Verläugnung  der  Göt- 
ter ward  unbedingt  für  todeswürdig  gehalten;  Athen,  wo  doch 


M)  Bd.  I,  585.  - 50  Da«.  452.  — 52)  Diod.  12,  19.  Vater. 
Max.  6,  5,  4.  Vgl.  Diodor  v.  Diokics  13,  13.  n.  Bd.  1.  Beil.  24. 
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der  Leiclitsiim  über  religiöse  Dinge  am  weitesten  mag  gegangen 
seyn,  verfolgte  den  Auaxagoras  und  Diagoras  als  Atheisten; 
für  Staatsverbrechen  galt  auch  Beraubung  von  Tempeln  und 
Beschädigung  oder  Vertilgung  heiliger  Gegenstände,  Thicre®*b), 
Statuen,  Bäume  u.  dgl.  Hier  ist  auch  wohl  des  falschen 
Zeugnisses  und  Meineids  zu  gq^enken,  wobei  sicher  mehr 
die  Gefährdung  der  öffentlichen  Treue  und  der  Ehrfurcht  ge- 
gen die  Götter,  als  der  daraus  der  Gegenpartei  etwa  erwach- 
sende Schaden  geschätzt  wurde.  Charondas  soll  zuerst  falsch 
Zeugniss  in  die  Reihe  öffentlicher  Verbrechen  gesetzt  haben  **). 
Raub  öffentlichen  Gutes,  Unterschleif,  Falsch- 
münzerei, Schleichhandel  u.s.w'.  sind  gewiss  überall  als 
öffentliche  Vergehen  geahndet  worden.  — Endlich  sind  die 
in  den  meisten  Staaten  der  Hellenen  für  öffentliche  Vergehen 
geachteten  Verletzungen  policeilicher  Gesetze,  derEukosmie, 
z.  B.  wenn  Zaleukos  auf  Genuss  ungemischten  Weins,  wofern 
ihn  nicht  der  Arzt  verordnet  hatte,  den  Tod  setzte*® h),  oder 
wenn  Charondas  eine  Klage  gegen  den,  welcher  schlechten 
Umgang  habe  (dix?;v  xuxofuXtas)  anordnete  u.s.  w.,  des- 
gleichen die  Rüge  des  JMüssiggangs  , hier  zu  erwähnen. 

Der  Begriff  von  mittelbarer  Gefährdung  des  Staats  in 
dem,  was  einzelnen  Mitgliedern  der  Bürgerschaft  zu  Leide  ge- 
schah, war  nicht  überall  gleich  weit  ausgedehnt.  Vorsätzlicher 
Mord  stand  unter  den  Gefährden,  die  insofern  für  öffentlich 
und  strafwürdig  geachtet  wurden,  wohl  überall  oben  an;  doch 
galt  Uebung  der  väterlichen  Gewalt  zur  Tödtung  eines  Kindes, 
so  bei  der  Kindaussetzung,  für  erlaubt.  An  einigen  Orten  war 
die  Abtreibung  der  Leibesfrucht  {l'^uftßXcoaig)  verpönt®*), 
ln  Thessalien  wurden  auch  Storchmörder  mit  dem  Tode  be- 
_ straft,  weil  die  Störche  wegen  Vertilgung  der  Schlangen  öf- 
fentlichen Frieden  hatten  *“).  — Ehebrecher,  die  auf  der 
That  ertappt  wurden,  konnte  nach  attischem  Rechte  der  Ehe- 
mann tödten ; öffentliche  Hinrichtung  durchs  Beil  stand  auf 
Ehebruch  in  Tenedos  *^).  — Knabenverführung  sollte 
nach  dem  Gesetze  .\theus  mit  dem  Tode  bestraft  werden.  Wie 


52  b)  Zu  Apollonia  in  Illyrien  gab  cs  heilige  Schafe;  als  einst 
der  mit  ihrer  Hut  beauftragte  Bürger  fahrlässig  gewesen  war  und 
die  AVtilfe  eine  Anzahl  derselben  zerrissen  hatten,  sollte  er  die 
Augen  verlieren.  Ilerod.  9,  93.  — 53)  Aristot.  Pol.  2,9,8.  — 

53  b)  Athen.  10,  429  A.  Ael.  V.  G.  2,  37.  — 53  c)  Uiod.  12,  12.  — 

54)  Auf  ISeriphos  wurden  die  (iitSiovQyoCyTeg  ansgetricben.  Plut.  v. 
Exil.  8,  375.  — 55)  Wessel,  zu  Petit  Icgg.  Att.  S.  630.  — 56)  Plin. 
N.  G.  10,  23.  Aristot.  mirab.  aiisi:.  107.  Sieph.  Byz.  GfCCctUa.  — 
57)  .steph.  Byz.  Tfyn^og.  Phot.  Tey<a'iSio;.  Uiogen.  prov.  8,  58.  Tf- 
rfdioc  rtdftvi.  Von  aiiilern  hellenischen  titaaten  s.  Meier  u.  b'chöm. 
att.  Proc.  331.  tmd  unten  s.  140.  V.  70  f. 
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selten  dies  geübt  wurde  und  wie  die  Ansicht  davon  in  Kreta, 
Sparta  u.  a.  war,  wird  in  dem  .\bsclinittc  von  dem  Verhältnisse 
der  Geschlecliter  zu  einander  zu  erörtern  seyn.  — Tliätliclie 
Misshandlung  der  Eltern  durch  die  Kinder  war  durch- 
gehends  Gegenstand  öffentlicher  Rüge;  .an  einigen  Orten  ver- 
lor der  Sohn,  welcher  seinen  Vater  geschlagen  hatte,  die 
Hand®t|)j.  — Verstümmelung,  oder  andere  körper- 
liche Verletzung,  Beraubung,  Diebstahl  und  Betrug 
wurden  mehr  .als  S.ichen  der  Genugthuung,  denn  der  Bestrafung 
angesehen,  doch  m.angelte  die  letztere  nicht  ganz.  Die  Ansicht 
der  Spartiaten  davon  musste  wegen  des  eigcnthümlich  einge- 
richteten schmucklosen  Besitzstandes  und  des  Mangels  an  ede- 
lem  Met.all  im  Verkehr,  eine  ganz  besondere  seyn.  Syko- 
phantismus wurde  zu  Tenedos  mit  dem  Tode  bestraft 
Mit  Kränkungen  durch  Worte  wurde  es  bei  den  Helle- 
nen überhaupt  nicht  streng  genommen;  Injurienklagen  dieser 
Art  waren  nie  ernstlich  und  gingen  nie  über  Anträge  auf  Ge- 
nugthuung hinaus.  Der  Mangel  des  modernen  point  d’honneur 
verhinderte,  dass  Friedensbruch  durch  Zweikampf  zur  r^para- 
tion  d’honncur  aus  dergleichen  Händeln  entstand.  Doch  in 
Zaleukos  Gesetzgebung  waren  die  Nomophyl.akes  angewiesen, 
schlechte  Reden  gegen  Magistrate  oder  auch  Bürger  zu  stra- 
fen — Selbstmord  g.alt  für  etwas  öffentlicher  Rüge 
Unterliegendes , weil  die  Gemeinde  dadurch  verunreinigt 
werde  **). 

Die  Ansicht  von  dem  Wesen  der  Strafe  war  eine  an- 
dere bei  den  unmittelbaren  Staatsverbrechen,  als  bei  den  übri- 
gen. Bei  jenen  nehmlich,  der  Frevel  müsse  gebüsst  werden, 
möge  der  daraus  entstandene  Schaden  gross  oder  gering  seyn; 
die  Grösse  des  Objects,  das  gefährdet  worden  oder  in  Gefahr 
gekommen  war,  gab  hier  das  Gewicht.  Bei  diesen,  wo  der 
Staat  in  einem  seiner  Genossen  verletzt  worden  war,  und  nicht 
durch  Ersatz  oder  stellvertretende  Vergütung  Genüge  geleistet 
werden  konnte,  ward  nun  Wiedervergeltung  durch  gleiche  oder 


57  b)  S.  das  nicht  gann  sichere  Zengniss  b.  Menr.s.  Thcm.  Att. 
1,  2.  — 57  c)  Suid.  Nach  einem  angeblichen  Gesetze  des 

Tenues  stand  der  iScharfrichter  mit  dem  Beile  hinter  einem  Anklä- 
ger (auf  den  Tod?),  und  wenn  die  Anklage  falsch  war,  biisste  die- 
ser mit  dem  Leben.  — 57  d)  Stob.  42,  277.  — 58)  IMaton  v.  d. 

Ges.  9,  873  C.  Aristot.  Xik.  Etli.  3,  7.  Eine  seltsame  Notiz  hat  Va- 
ler.  Max.  2,  6,  8,  dass  in  Massalia  und  Keos  Schierling  in  öffent- 
lichem Gewahrsam  gehalten  wurde,  um  denen  iibcrla.ssen  zu  wer- 
den, welche  aus  einem  triftigen  Grunde  (auf  Keos  wegen  mehr  als 
sechaigjährigen  Alters)  sich  das  Leben  nehmen  woliteu.  Vgl.  dazu 
Strabo  10,  486.  Ael.  V.  G.  4,  36.  ,j  . 
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ähnliche  körperliche  Pein  (tÖ  dvraifnov&og  bei  den  Pythago- 
reern)  für  recht  geachtet.  Als  Begründer  dieses  Kechtssatzes 
wurde  Rhadauanthys,  unter  seinen  Yertheidigern  die  Py- 
thagoreer  genannt  Die  geistige  Grundlage  desselben  ist 

keine  edele,  nehmlich  das  Rachegelüst,  das  doch  gar  keinen 
Einfluss  auf  Bestrafung  haben  sollte.  Merkwürdig  ist  hiebei 
der  Mangel  der  Idee  der  Imputation  und  die  Beschränkung  der 
Ansprüche  des  Staats  auf  die  bloss  äusserliche  Anwendung  einer 
Busse,  die  zur  Noth  auch  über  einen  Andern,  als  den  Frevler 
konnte  verhängt  werden.  So  gab  Zaletikos  für  seinen  Sohn, 
der  beide  Augen  verlieren  sollte,  eins  der  seinigen  her  ®*). 
So  wurden  in  Athen  auch  Bürgen  mit  peinlichen  Strafen  be- 
legt. Diese  Idee,  dass  es  genüge,  wenn  irgend  Jemand  die 
im  Gesetze  bestimmte  Strafe  leide,  liegt  auch  dem  Mythos  von 
Admetos  und  Alkestis  zum  Grunde,  und  die  Quelle  derselben 
ist  die  religiöse  Ansicht  von  der  Nothwendigkeit,  die  Gottheit 
diircli  Darbringung  irgend  eines  Opfers  zu  sühnen.  Aus  die- 
sem Mangel  an  vernünftigen  Grundsätzen  über  die  Zurechnung 
und  zugleich  anch  wohl  aus  den  Wirkungen  hellenischer  Rach- 
gier, die  sich  gar  oft  in  den  gericlitlichen  Reden  auf  uner- 
fteiiliche  Art  in  Anträgen  auf  schwere  Bestrafung  und  dem 
Bemühen,  den  Zorn  der  Richter  aufzu regen  *•),  ausspricht, 
ist  es  zu  erklären,  wenn  Strafen  oder  Anträge  dazu,  Verflu- 
chungen u.  dgl.  *•)  über  das  unschuldige  Geschlecht  eines  Ver- 
brechers ausgedehnt  wurden.  Ans  Einfältige  dagegen  scheint 
es  zu  grenzen,  wenn  auf  Thasos  die  Bildsäule  des  gewaltigen 
Faustkämpfers  Theagencs,  welche  einen  Menschen  erschlagen 
hatte,  ins  Meer  versenkt  wurde  ^);  wie  denn  anch  Drakon 
leblose  Dinge,  durch  die  ein  Mensch  getödtet  worden  war,  über 
die  Grenze  schaffen  hicss  ; jedoch  ist  auch  hier  die  reli- 
giöse Ansicht,  dass  eine  durch  Blut  verunreinigte  Landschaft 
vermittelst  der  Extermination  des  Gegenstandes,  der  das  Werk- 
zeug dazu  gewesen  war,  gereinigt  werden  müsse,  in  Anschlag 


58b)  Aristot.  Nikom.  Bth.  5,  8: 

TÖ  'PaSv^ü»!tvo(  Sixiitov 
Eixe  Ttt  *'  yfvono. 

Von  den  Pythagoreem  s.  ebendaselbst  und  vgl,  Keil'«  Anin. ; von 
Zaieukos  unten  N.  89.  — 59)  Aelia«  V.  G.  13,  24.  Valer.  Max.  6, 

5,  3.  — 60)  Bd.  1,  666.  — 61)  Uemosth.  g.  Arislokr.  642,  14.  15. 

Dem  entspricht  die  Vorstellung,  dass  die  Götter  Geschlecht  und 
Hana  eines  Meineidigen  anstilgten  Herod.  6,  86,  3.  Beispiele  von 
Verfolgung  der  spaten  Nachkommenschaft  eines  Schuldigen  gieM 
der  Brauch  im  thcssalischcn  Alos,  einen  Athamautideu , der  ins  Pry- 
taneion  kam , zu  opfern.  Herod.  7,  197,  und  das  Ähnliche  Imoa  der 
Psoloeia  in  Orchomenos.  Plut.  gr.  Fragm.  M.  38.  — 63)  Fausan. 

6,  II,  2. 
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*u  bringen.  Als  Gegengewicht  gegen  Alles  dieses  muss  die 
tief  bedeutsame  Anordnung  des  Pittakos  angeführt  werden, 
nach  welcher  ein  im  Rausche  begangenes  Verbrechen  doppelt, 
wenn  dies  anging , bestraft  wurde  •>).  — Bei  Platon  ist  die 
Lehre  Ton  der  Imputation  auf  eine  erfreuliche  Art  zu  finden  J 
dem  Gebildetsten  wird  am  meisten  zugerechnet  ®’).  Nicht  min- 
der genügend  ist  Aristoteles  Unterscheidung  des  Vorsätzlichen 
und  Unvorsätzlichen 

Die  Ansicht,  dass  über  Verbrecher  des  Beispiels  halber 
und  zur  Abschreckung  (ortOTponije  i'vtxa)  und  Besserung  Strafe 
zu  verhängen  sej,  wird  von  Platon  ®-'»)  und  von  Lysias  ®®)  an- 
gedeutet, bestand  aber  wohl  in  keinem  Staate.  So  auch  nicht 
die,  dass  ein  Verbrecher  unschädlich  zu  machen  und  ausser 
Stand  zu  setzen  sey,  bösem  Sinne  zu  folgen;  wenn  man  nicht 
im  solonischen  Rechte  Spuren  davon  finden  will.  Tyrannen 
straften  aus  Rachgier,  Mordlust  und  zur  .\hschreckung  zugleich. 

Von  den  im  hellenischen  Strafrecht  üblichen  Strafen  nen- 
nen wir  zuerst  die  Atimia,  nicht  ganz  passend  durch  iiifamia, 
noch  weniger  durch  Infamie  in  modernem  Sinne,  oder  Ehrlo- 
sigkeit, übersetzt.  GrundbegrilT  dabei  war  der  der  Entziehung 
von  Rechten,  Aussonderung  aus  der  Rechtsgenossenschaft,  wozu 
das  Bürgerthum  ermächtigte.  Das  Wort  ti/zi;  ist  durchaus 
nicht  auf  Ehre  nach  unserm  ALassstabe,  oft  ein  sehr  nichtiges 
Dunstgebilde,  gerichtet,  sondern  auf  etwas  sehr  Gehaltreiches 
und  Gediegenes,  auf  bürgerliche  Geltung,  wobei  Ehre  aus 
Recht  hervorging  *’),  nicht  aber,  wie  so  oft  in  neuer  Zeit,  die 
Stelle  von  Recht  und  Genuss  vertreten  sollte.  Atimie  also  be- 
raubte zunächst  eines  Rechtes  und  mittelbar  dadurch  auch  der 
mit  ihm  verknüpften  Ehre;  in  neuerer  Zeit  ist  es  umgekehrt; 
Infamie  macht  zuerst  der  Ehre  und  dadurch  des  Rechtsgenusses 
verlustig.  Hiebei  ist  zu  erinnern,  dass  die  hellenische  Atimie 
häufiger  eine  Folge  nicht  geleisteter  Staatspllichten , als  einer 
ehrenrührigen  Handlung  war®*).  Der  äusserste  Grad  der  Ati- 
mie war  gänzliche  Verbannung  (utKfvyla.)  aus  dein  heimi- 
schen Rechtsvereine,  oder  Verstossnng  in  Knechtschaft;  beides 
aber  war  kein  Schimpfstand.  Jedoch  gab  es  allerdings  auch 


63h)  Arisfot.  Nik.  Eth.  3,  5,  8.  PoI!t.  2,  9,  9.  Dieg.  h.  2,?6. 
Wut.  Gastm.  der  sieb.  W.  6,  59t.  — 64)  Gesetze  9,  855.  862  B. 

865  f.,  besond.  11,941  D.K.  Jedoch  heisst  auch  Platon,  etwas  Leb- 
loses, wodurch  ein  Mensch  getddtet  wird,  über  die  Grenze  schalen 
9,  873  E.  — 64  b)  Nikom.  Eth.  3,  1,  2.  — 65)  Ges.  9,  855.  862*. 

11,  934.  12,  944  D.  Gorg.  525  B.  C.  Dasselbe  war  Protagoras  Lehre, 
Platon  Prot.  S24  A.  B.  Vgl.  dazu  Heindorf.  — 66)  Lys.  g.  AJklb. 

525.  — 67)  Bd.  1,  401.  — 68)  Bd.  1,  473. 
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eine  Strafe  der  Beschimpfung  indessen  sie  isi , wie 

gesagt,  wohl  nur  als  im  Gefolge  des  Verlustes  von  Hechten 
eiiigetreteii  zu  schätzen,  und  wo  das  nicht,  ist  sie  ftir  we- 
sentlich verschieden  von  der  gewöhnlichen  attischen  Alimic  zu 
achten.  Ilieher  gehört,  zu  geschweigen  dessen,  was  l’laton  in 
den  Gesetzen  bestimmt  die  oben  erwähnle  ®*’)  in  Böolien 

übliche  Strafe  der  Bedeckung  mit  dem  Kophinos;  die  in  Kyme 
für  Ehebrccheriunen  übliche  Strafe  des  Heiiens  auf  einem  Esel“®), 
worauf  lebenslängliche  Aliinie  folgte;  die  Bekleidung  der  ,\us- 
rcisser  mit  einem  Weibsgewande  in  Thurioi’*);  die  Bekräii- 
zung  eines  Sykophanten  mit  Tamariske  (Myrike)  und  darauf 
folgende  Herumführung  durch  die  St.adt  und  die  Erlaubuiss, 
Ehebrecher  und  Neugierige  mit  komischem  Spotte  anzugreifen, 
beides  nach  Charondas  Gesetze  “'b);  die  Bestrafung  der  Ehe- 
brecher bei  den  Lepreaten,  welche  den  Ehebrecher  drei  Tage 
gebunden  durch  die  Stadt  führten  und  auf  Lebenszeit  ehr- 
(d.  i.  recht-) los  machten,  die  Ehebrecherin  aber  zwangen,  un- 
gegürtet  in  durchsichtigem  Gewände  eilf  Tage  auf  dem  Markte 
za  sitzen ’■•*);  die  Bckränziing  des  Ehebrechers  mit  Wolle  in 
Gortys  auf  Kreta,  womit  aber  vollkommne  Atimie  verbunden 
war  b)  j yor  Allein  aber  der  in  Sparta  über  Hagestolze  ver- 
hängte Holm  und  Spott,  ja  der  Zwang,  selbst  schmachvolle 
Lieder  über  sich  zu  singen^®),  wobei  dorischer  Sarkasmus  mehr 
als  Einfachheit  des  sittlichen  Gefühls  ins  .\uge  fällt '^*b). 

Strafgelder  und  Gütercinziehung  (dij- 

fuvatg  rwv  )^Qr,fturwv) , allein  und  auch  in  Verbindung  mit  an- 
dern Strafen^®«)  aufgelegt;  beliebt  wegen  des  der  Staatscasse 


68b)  In  dem  angeblichen  Zaieukischen  Proüminm  b.  Stob.  42, 
277  wird  besonders  vor  den  Strafen  gewarnt,  die  eine  be- 

wirken. — G8c)  Platon,  Gesetze  8,  847  A , stellt  zusammen  oyd- 
ifcl  Tt  Xttt  äufitaif  — xjioyo;  xcu  öyfiito;  11,  926  E.  Umschrieben 
ist  das  öj'mTof  9 , 855  C : — TrpoTitilnxiCftoii  — ^ riyaf  iiuÖQCf  ovi 
fdpßf  ^ arüaiii  x.t.I.  Vgl.  6,762.784.  doch  gänzlich  nri/uoe 
soll  Keiner  werden  9,855  C.  — 69)  N.  46.  — 70)  ‘Oyoßäjtt 

der  Name  einer  so  Bestraften.  Plut.  gr.  Er.  N.  2.  Vgl.  Ucsycli. 
öfoßiauSfq.  — 71)  Diod.  12,  16.  — 71  b)  Diod.  12,  12.  Plut.  v.  d. 

Neug.  8,62,  w'o  xtafitoStiaO<u  schw'criich  von  eigentlicher  Komödie 
zu  verstellen  ist.  — 72)  Hcrakl.  Pont.  14.  — 72  h)  Aelian  V.  G. 

12,  12.  — 73)  S.  unten  §.  101.  — 73h)  Vgl.  Heyne  opu.se.  2,  94: 

Euimvero  quaeri  potest  non  minus  ac  dubitari  de  toto  hoc  genere 
pocnac  civilis,  quod  petitum  est  a cavillatioiie  et  irrisione,  satisne 
grave  illiid  fit  et  Icgum  auctoritati  consentancum?  Quod  tarnen  in 
ea  civitate  minus  in  reprehensionem  venire  potest,  iii  qua  ezistima- 
tionis  boiiaeque  famae  ac  pndoris  omnino  aliqua  ratio  habetur;  ca 
res  tarnen  nisi  in  magna  mornm  simplicitatc  locum  vix  habet.  — 
73c)  In  Sparta  wurde  zuweilen  A’icdcrrcissung  des  Hauses  und  Mult 
verbunden.  Thnk.  5,63.  Das  Ersterc,  xautanämav  xoii  ofxove, 
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daraus  erwachsenden  Vortheils,  selbst  in  Sparta,  besonders  in 
späterer  Zeit,  wo  edles  Metall  im  gemeinen  Verkehr  war,  oft 
angewandt.  Die  ursprünglich  daziigescllte  Sitte,  einen  Theil 
des  Dussgel des , oder  dasselbe  ganz , einem  Tempel  anziiweisen, 
verlor  sich  auch  späterhin  nicht  ganz.  So  wies  selbst  Perian- 
dros  ein  Bussgeld  dem  Apollo  an 

Leibesstrafen  scheinen  für  die,  welche  der  Knaben- 
Zucht  entwachsen  waren,  im  bürgerlichen  Gesetze  — dem  wir 
hier  Soldatenzucht  cntgegenstellen  — der  Hellenen  so  gut  wie 
gar  nicht  vorgekoinmen  zu  seyn;  denn  es  ist  nicht  zu  bewei- 
sen, dass  die  verrufene  kerkyraische  Geissei  dem  bürger- 
lichen Strafcodex  angehörte,  auch  nicht,  dass  der  eben  so  übel 
berufene  lakonische  Stock  in  der  Heimat  zur  Aufzählung  gesetz- 
lich zuerkannter  Hiebe  gebraucht  wurde.  Auffallend  ist  es  da- 
her, dass  Platon  in  den  Gesetzen  Schläge  unter  seinen  Strafen 
(gegen  Betrüglichkeit  beim  Handel)  einsetzt  ^®).  Von  Ver- 
stümmelung, Verlust  der  Augen  oder  einer  Hand,  sind  oben 
zwei  Fälle  angeführt  worden  sie  erscheinen  als  sehr  ver- 

einzelt. Was  Tyrannen  übten,  kann  nicht  in  Betracht  kom- 
men; setzte  doch  Peisistratos  Todesstrafe  auf  Unflätherei,  durch 
die  das  Pythion  würde  besudelt  werden 'J^);  Verkehrtheit  wü- 
sten Sinnes  aber  war  es,  wenn  Periandros  der  Korinthier  zur 
Bestrafung  des  Abfalls  der  Kerkyräer  dreihundert  Knaben  der- 
selben gen  Asien  sandte,  um  sie  dort  entmannen  zu  lassen 
— Gefängnisse,  von  mehren  Orten  unter  versclüedenen 
Namen  angeführt dienten  meistens  nur  zur  einstweiligen 
Aufbewahrung  von  Angeschuldigten  oder  in  ihren  Staatslcistun- 
gen  Zurückgebliebenen;  selten  ward  Haft  als  Strafe  an  sich 
betrachtet*®),  wie  bei  dem  Diebstahl  in  Athen  und  Korinth*') 
als  Zugabe  zu  der  Krsatzleistung.  Uebrigens  w.ar  die  Haft  jeg- 
licher Art  gewöhnlich  auch  zugleich  Fesselung,  in  Athen  an  ei- 
nen Block 


kommt  mich  in  Argos,  aber  als  ein  Act  tnmiiltiiarisclier  Volk.xjiistiz 
vor,  gleich  moderner  fSpoliining.  üiod.  12,78.  — 74)  Herod.  3,52. 
75)  Bd  1,  736.  3«.  26.  — 76)  Gesetze  9,  855  C.  11,  917  E.  932  A f. 

935  A.  — ^ 76  b)  S.  N.  57  b.  59.  — 77)  Vatic.  app.  1,  82:  iv  JIv9tiy 

XQHTToy  i/y  (t.Y07ietT^<ru/.  — 78)  Herod.  3,  48.  — 79)  '^t'ciyxKioy 

in  Böotieii.  Etym.  M.  tcyciyx.;  Kf^xmog  auf  Kypros,  Bekker  Anekd. 
202.  Käi  in  Korinth,  titeph  Byz.  zw>.  lu  Athen  früher  StaiuoTf,- 
Qtoy,  sjititer  oixi/uc<.  Bd.  I,  670.  V.  69.  — 80)  Platon  hat  dreierlei 

Gefängnisse,  eins  znm  Gcwabrsaiti,  eins  zur  Besserung  irnxf  Qori- 
ar^nioy,  ein  drittes  eigentliches  Strafgefängui.ss , Ttuoipfttg  f/roy  lnu>- 
vvuluv  if  i’iftrii'  Tit't’i.  Gesetze  10,  908  A.  — 81)  Steph.  Byz.  Kw;’ 

xd  iovy/jic  id  iy  KoofyS-to , od  xtcihfQyyvoy  rods  tf  tÖQrcg  xctl  Tovf  Jpn- 

Ttfjag.  — 82)  ‘Ey  zloiw  ätSiaOtn.  — Auch  xitptoy  wurde 

gesagt. 
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Todesstrafen  waren  gar  sehr  gewöhnlich  und  alles 
Bedenken,  ob  der  Staat  kraft  rein  politisclier  Befugniss  und 
ohne  Anwendung  des  Gottesrechtes  einem  Bürger  das  Leben 
nehmen  könne,  verschwunden.  Auch  bei  minder  erheblichen 
Veranlassungen  waren  in  Athen  Anträge  der  Kläger  auf  Todes- 
strafe ganz  in  der  Ordnung;  die  Gleichgültigkeit,  mit  der  sic 
von  Beraubung  des  Lebens  sprechen , erregt  Schaudern.  Da- 
gegen finden  wir  in  keinem  hellenischen  Freistaate,  ausgenom- 
men Sparta,  Anwendung  inartervoller  Todesarten  oder  der 
furchtbaren  römisclien  Geisscliing  vor  dem  Tode.  Was  aber 
Tyrannen  übten  oder  wenigtens  was  man  ihnen  zutrautc,  da- 
von zeugen  die  Ueberlieferungen  von  Phalaris  Gluthstier  **) 
und  von  Dionysios  Befehl,  den  Jüngling,  der  ihm  nach  dem 
Leben  getrachtet,  oder  dessen  sich  für  ihn  verbürgenden  Freund, 
ans  Kreuz  zu  schlagen  endlich  von  der  Mordmaschine  des 
Nabis  in  Sparta,  die  die  Gestalt  eines  Weibes  hatte  Die 
gewöhnlichen  Todesarten  waren  Enthauptung,  Erdrosselung, 
Hinabstürzung  in  einen  Abgrund  (Käadas  zu  Sparta,  Bara- 
thron  zu  Athen),  Vergiftung.  Kreuzigung  war  auch  wohl  bei 
Sklaven  nicht  häufig.  Die  Strafen  des  Hungertodes  und  der 
Steinigung  kommen  nicht  mehr  als  regelmässig  vor;  doch  wurde 
die  letztere  nicht  ganz  unbekannt  *®).  War  ein  schwangeres 
Weib  zum  Tode  veriirtheilt,  so  wurde  die  Hinrichtung  nicht 
eher  vollzogen,  als  nachdem  sie  geboren  hatte Eine  Schür- 
fung der  Todesstrafe  war  das  Verbot,  den  Leichnam  innerhalb 
des  Vaterlandes  zu  bestatten. 

Nicht  als  Strafe,  aber  als  Strafdrohung  gehört  endlich 
aus  dem  Gottesrechte  hieher  die  Verfluchung,  opa,  über 
das  Haupt  eines  Frevlers  und  sein  Geschlecht  ausgespro^en  b). 

Was  für  eine  Strafe  ein  Verbrechen  verdiene, 
war  natürlich  weit  schwerer  zu  bestimmen,  als  die  Satzungen 
über  Ersatz  oder  Genugthuung.  Bis  Zaleukos  sollen  die  Stra- 
fen nach  Willkür  der  Richter  bestimmt  worden  seyn  , wobei 


83)  Bd.  1,  506.  N.  18.  — 84)  Diod.  Fr.  B.  10.  S.  53.  Zw.  A. 

und  dazu  Valcs.  und  Wessel.  Den  Namen  Möros  hat  Hygin  257. 
85)  Polyb.  13,  7.  — 86)  S.  v.  Argos  Thuk.  5, 60.  — 87)  Plut.  v. 

spät.  Str.  d.  Gotth.  8,  183.  Ein  von  den  Aegyptern,  wie  es  dort 
heisst,  flbernommenener  Brauch.  — 87  h)  ü.  ausführlich  darüber 

V.  Lassaulx,  Wfirzb.  Lect.-Katal.  Sommer  1843,  10  f.  Beispiele 
Aeschlii.  g.  Ktes.  502  H.  von  der  np«  gegen  Frevel  am  delphischen 
Heiligthum  vgl.  Uiod.  14,  60.  Tefsche  Inschrift  b.  Böckh  C.  luscr. 
2,  628  u.  8.  w.  — 88)  Strahon  6 , 260.  Aristoteles  Nachricht  (Pol. 

2,  7,  6) , dass  die  Mitglieder  der  Geronia  in  den  Staaten  Kreta’s 
aijoyv(o/xot'tt(  entschieden  haben,  geht  wohl  mehr  auf  die  Verfas- 
sung, als  aufs  Hecht  insbesondere,  denn  es  heisst,  dass  sic  /tr)  xnr« 
•/Qttfifiara  ÜQ^ln'- 
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jedoch  anzunehmen  iit,  dass  diese  stetigem  Brauche  zu  folgen 
pflegten  und  jene  Angabe  nur  den  Mangel  geschriebener  Satzun- 
gen aiisspricbt.  ln  Zaleiikos  Ansicht  scheint  der  BegriiT  der 
Wiedervergeltung  vorgeherrscht  zu  haben  ®®).  Wo  aber  nun 
diese  nicht  möglich  war,  z.  B.  bei  Verbrechen  oder  Attentaten 
gegen  die  Gesammtheit liier  blieb  Zweifel,  zwischen  Atimie, 
Verbannung  und  Tod.  Die  erstere  pflegte  verhängt  zu  wer- 
den , wo  ein  Bürger  seine  Staatspflichten  verabsäumte,  der  letz- 
tere, wo  er  ein  bestimmtes  positives  Unheil  dem  Staate  zu- 
fügte, oder  zuziifügcn  gedachte;  hiezu  aber  ist  auch  der  vor- 
sätzliche Mord  zu  rechnen.  Drakons  angeblicher  Ausspruch, 
dass  jedes  Verbrechen  todeswürdig  sey,  erscheint  wie  eine  Irr- 
fahrt ins  Gebiet  der  Strafpliilosophie  b). 

Asyle  für  Verfolgte  gab  es  auch  in  spätero-  2^it,  selbst 
noch  unter  der  Herrschaft  der  römischen  Imperatoren  ®®).  Be- 
rühmt waren  in  Athen  das  Theseion , gewöhnlicher  Zufluchtsort 
für  Sklaven  *•),  und  der  Altar  der  Artemis  Munycliia  **),  in 
Lakonien  der  Tempel  des  Poseidon  auf  dem  Vorgebirge  Täna- 
ron  **),  a»if  Kalaiiria  das  uralte  Heiligthum  Poseidons  ®^),  auf 
Samos  der  Tempel  der  Hera  und  der  Artemis**),  der  De- 
meter in  Hermione  *^),  der  Artemis  in  Ephesos,  woselbst  Schuld- 
ner Sicherheit  gegen  verfolgende  Gläubiger  fanden  b) , der 
Athene  Alea  in  Tegea*^c)  u.  s.  w.  Schutz  aber  gewährte  in 
der  Regel  jeder  Tempel,  selbst  den  Sklaven  ®^<f),  ja  eine  Ver- 
bindung mit  dem  Heiligthum  vermittelst  eines  daran  befestigten 
Taues  oder  Kette,  wie  die  Kylonier  versuchten,  schien  Schutz 
zu  gewähren.  Freventliche  Verletzungen  blieben  freilich  nicht 
aus,  jedoch  gewaltsame  Wegführung  eines  Flüchtigen  oder  Her- 
beiholung  von  Feuer  e)  (ein  Brauch , den  auch  die  Altsoch- 


89)  Demosth.  g.  Timokr.  744,  13:  oyro(  y«p  noröffi  y6/jov,  lay 
ri(  iif'd^tkuöy  ixxoifirj,  Avttxxötpui  yiUQtaf^ffiy  TÖy  favTot,  xtti  ov 
^Qr,ftaTO)y  Ttfit/aKot  ovJi/titti  x.  T.  1.  Uiodor  12,17  erzählt 
das  was  folgt  von  Cliarondas  Gesetzgelmng.  Von  einer  ähnlichen 
Satzung  Solons  s.  Diog.  1..  1,  57.  Vgl.  unten  g.  104.  N.  17.  — 
89  b)  Lyk.  g.  Leokr.  183,  wo  die  Anführung  rtöv  äp/aitay  yofto9t- 
Tiöy  wohl  nicht  über  Drakon  hinaus  auf  Andere  auszudehnen  ist. 
Vgl.  g.  104.  hi.  7.  — 90)  Tacit.  Ann.  3 , 60  ff.  Von  Asylen  über- 

haupt s.  Simon  in  den  M4m.  de  l’ac.  des  inscr.  T.  3.  Neu  de  asylis 
(s.  oben  Bd.  1,  184.334),  U.  Wal  Ion  du  droit  d'asyle.  Par.  1837.  — 
91)  Plut.  Thes.  35.  8chol.  Aristoph.  Hitt.  1309.  Vgl.  Bd.  1,  475. 
N.  33.  — 92)  g.  97.  N.  25.  — 93)  Thnk.  1,  128.  133.  — 94)  Plut 

Demosth.  29.  Vgl.  Bd.  1,  162.  — 95)  Cic.  v,  d.  Ges.  2,  16.  g.  Verr. 
2,  1,  19,  wo  freilich  nur  von  der  ungemeinen  Heiligkeit  und  Unver- 
letzlichkeit des  Tempels  geredet  wird.  — 96)  Herod.  3,  48.  — 

97)  Aristoph.  b.  Zenob.  2,22.  — 97  b)  Plut.  v.  Vermeid,  d.  Bcbuld. 

9,  293.  — 97c)  Paus.  3,  5,  7.  7,  8,  1.  Xen.  H.  3,  5,  25.  Plut  Dys. 

30.  — 97  d)  Eurip.  Fleh.  267.  — 97  e)  Eurip.  Andrem.  256.  ras. 

Uerakl.  240. 
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sen  übten , um  den  in  seinem  Hause  gegen  Fortsclileppung  ge- 
borgenen Ucbeltbäter  zum  HerTorkommen  zu  nöthigen),  zog 
nacli  der  öffentlichen  Meinung  harte  Strafe  von  den  Göttern 
herbei,  so  über  die  Spartiaten,  die  aus  dem  Puseidoustcmpel 
auf  Tiinaron  Heiloten  fortgcschleppt  hatten  ®**) , über  die  Be- 
wohner von  Helike  ans  ähnlichem  Grunde  — Ob  das 
Hausrecht  gegen  gerichtliche  Verfolgung  schützte,  ist  sehr 
zu  bezweifeln  ®*b). 


d.  Gerichtswesen. 

Das  Gerichtswesen  war  zuerst  nur  auf  öffentliche 
Rechtshändel  gerichtet;  für  Frivatsachen  blieb  cs,  mit  Ausnahme 
der  Alles  an  sich  reissenden  gcld-  und  spruchsüchtigen  Helia- 
stengeschäftigkeit  in  Athen,  Grundsatz,  dass  möglichst  viel  ohne 
Zutreteu  der  vom  Staate  eingesetzten  richterlichen  Behörden 
abgem.aeht  werden  könne,  und  so  erhielten  Familiengerichte 
und  Entscheidung  durch  Diäteten  sich  in  Geltung.  Daher  denn 
auch  das  oben  erwähnte  Zurückbleiben  mancher  Staaten  in  Aus- 
bildung des  Rechts  der  Verträge.  Zugleich  aber  bestanden  al- 
terthümliche  Gerechtsame  mancher  oben  erwähnten  Vereine, 
besonders  priesterlicher,  fort.  Ueber  Alles  dies  begehrte  in- 
dessen die  ausgebildete  Demokratie  eine  Aufsicht  von  Seiten 
des  Staates  auszudehnen.  Wiederum  wurde  die  ordentliche 
Rechtspflege  des  Staates  durch  inneren  Unfrieden,  das  Recht 
der  Gewalt  und  Fehde,  gestört;  namentlich  traten  derglei- 
chen Zustände  der  Rgchtslosigkeit  oft  ein  auf  Kreta  (die 
Akosmie)  ****•)  und  in  Theben  Die  Hegung  der  Blut- 

gerichtc,  in  dem  heroischen  Zeitalter  Sache  der  Könige  und 
Priester,  ging  mit  dem  Verfall  des  Königthums  und  dem  Ein- 
tritte der  Aristokratie  über  an  den  Herrenstand,  und  wurde 
wahrscheinlich  durch  die  aus  ihm  hervorgehenden  Räthe  und 
Beamten  verwaltet.  Dergleichen  waren  die  alten  Höfe  der 
Epheten  und  der  Areiopagos  in  Athen  *®*).  Die  Competenz 
gewisser  Höfe  scheint  sehr  früh  bestimmt  worden  zu  seyn, 
worauf  ebenfalls  die  Nachrichten  von  den  Ephetenhöfen  führen. 
Händel  des  Privatrechts  blieben  lange  der  freiwilligen  Ge- 
richtsbarkeit überlassen;  doch  mag  in  den  .alten  Aristokratien 
der  binneuländischen  Staaten,  wo  das  Verhültuiss  des  Güter- 
besitzes die  Geineinfreien  zum  Theil  in  strenge  Abhängigkeit 


98)  Thuk.  I,  138.  — 99)  üd.  1,  10.  N.  20.  — 99b)  S.  unten 

S.  107.  5.  von  Athen.  — 100)  Aristot.  Pol.  2,  7,  7.  Hü.  I,  425. 

101)  üikSarcli.  in  Gronov  thes.  XI,  26.  — 102)  Bd.  1,  434  und  un- 

ten 8 106. 
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Ton  dom  Herronstnndc  brachte,  sich  eine  Art  von  gutsherrlicher 
GorichtslKirkeit  aiisgebildet  haben  *®*),  welche  späterhin  nach 
dem  Aufkommen  demokratischer  Volksgerichte  allerdings  nicht 
fortdaucrn  konnte.  Volksgerichte  wurden  durch  Gesetz- 
gebungen demokratischen  Sinnes,  namentlich  die  des  Charoii- 
das  •®'')  und  die  solonische,  und  diesen  iiachgeahmte  oder  ähn- 
liche Einrichtungen  in  Korinth,  Megara**^),  Milet*®®),  Syra- 
kus*®'), Argos  *®®)  u.  a.,  in  die  hellenischen  Staaten  einge- 
führt. Das  Ansehen  der  altadeligen  Höfe,  welche  den  Ulut- 
bann  geübt  hatten,  ward  dadurch  nicht  gänzlich  aufgehoben; 
die  mit  ihnen  vorgehende  Veränderung  bestand  hauptsächlich 
in  Besetzung  derselben  mit  Richtern  aus  der  Gesammtmasse 
des  Volkes,  wodurch  die  alte  Form  sich  demokratisch  verjüngte. 
Eben  so  ist  es  zu  bcurtheilen , wenn  in  demokratischer  Zeit 
iiicJit  sowohl  die  Volksversammlung,  als  die  Gerusia  oder  Pry- 
tanen  den  Blutbann  üben,  als  in  Korinth*®®),  Ephesos**®). 

Das  gerichtliche  Verfahren,  wie  man  eine  Sache 
anhängig  gemacht  und  wie  die  Richter  gesucht  haben,  die 
Wahrheit  zu  finden,  endlich  wie  das  Gesetz  zur  Anwendung 
und  der  richterliche  Spruch  zur  Ausführung  gebracht  worden 
sej,  ist  von  wenigen  Staaten,  ausser  Athen,  genauer  bekannt. 
Ganz  vereinzelt  hat  sich  die  Nachricht  von  einem  Gesetze  des 
Zalcukos  erhalten,  dass  eine  streitige  Sache  (in  dem  Falle, 
bei  dessen  Erwähnung  das  Gesetz  vorkomint,  ein  Sklav)  bis 
zur  Entscheidung  in  der  Gewalt  dessen  bleiben  solle,  aus  des- 
sen Hause  sie  vor  Gericht  gebracht  würde  **®l>).  Doch  lässt 
sich  als  allgemein  üblicher  Brauch  bei  Untersuchung  des  That- 
bestandes  anführen:  Abnahme  des  Eides  von  Partei  und  Zeu- 
gen, wobei  die  Förmlichkeiten  ziemlich  gleicliartig  durch  alle 
hellenischen  Staaten  mögen  gewesen  scyn,  aber  erst  unten  in 
der  Erklärung  der  attischen  Gerichtsordnung  genauer  zu  be- 
achten sind,  und  Folterung  der  Sklaven.  Das  blosse  Wort 
galt  nichts;  in  Polybios  Zeit  ward  auch  auf  die  bündigsten  Ur- 
kunden wenig  Vertrauen  gesetzt***).  Wenn  man  von  Athen 
auf  die  übrigen  Staaten  schlicssen  kann,  so  war,  mit  Ausnahme 
Sparta’s,  von  dessen  Gerichtsordnung  unten  eine  besondere  Be- 


103)  Tiltmanns  Dchanptung  (Gr.  Staatsvf.  543) , dass  der  Man- 
gel der  Patrimoiiialgcrirhtsbarkeit  in  hellenischen  tltaaten  einen 
Hau|ituuterschied  zwischen  hellenischem  und  neuerem  ütaaUrecht 
bilde,  hat  ihre  volle  Wahrheit,  sobald  demokratische  Grundlage 
durch  alle  Zeiten  angenommen  wird.  — 104)  Aristot,  Pol.  4,  10,  6. 

105)  Thnk.  4,  74.  Aber  später  kommen  Preihundert  als  (oligarchi- 
sche?)  Gerichtsbehdrde  vor.  Peinosth.  v.  Kr.  435,  19.  — lOÖ)  Va- 
1er.  Max.  ext.  4,  1,  7.  — 107)  Xenoph.  II.  I,  1,  27.  — 108)  Diod. 

15.  40.  — 109)  Diod.  14,  ö5.  — 110)  Tittui.  gr.  ütaatsvf.  431.  — 

IlOh)  Polyb.  12,  16,  4.  — 111)  Pers.  6,  56,  13  f. 

Warhsmutb  hellen.  AK.  Dd.  II.  2te  Auf),  10 
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dächtigkeit  anziifnhren  iejn  vird,  die  Beweisfülining  über- 
haupt sehr  ungenügend  und  das  richterliche  Gewissen  sehr 
leicht  befriedigt.  Im  äolischen  Kyme  wurden  bei  Mordklagen 
die  nächsten  Angehörigen  als  Zeugen  zngelassen  ***).  Auf 
die  in  alter  Zeit  üblich  gewesene  Anwendung  einer  Feuer- 
probe lässt  eine  Stelle  des  Sophokles  schliessen;  doch  war 
sie  nur  Verstärkung  des  Eides  und  etwas  Terschieden  Ton  dem 
Ordal  des  Mittelalters  tW).  Doch  war  die  Hegnng  der  Blut- 
gerichte selbst,  die  Fällung  des  Unheils  Ton  einer  gewissen 
Feierlichkeit  begleitet,  um  die  Richter  mit  dem  zu  der  hohen 
Aufgabe  nötliigen  Ernste  zu  erfüllen;  gewöhnlich  wurden  der- 
gleichen Sitzungen  des  Nachts  gehalten,  wie  namentlich  Ton 
Sparta,  Athen  und  dem  äolischen  Kyme  >**)  bekannt  ist. 

, Gefangenwärter  und  Scharfrichter  alsBeamteund 
Diener  werden  In  mehrern  Orten  erwähnt  ***•>_). 


e.  Sicherheits  - Police!. 

Dass  der  Staat  einer  Anstalt  bedürfe,  welche  Aufsicht 
führe  und  Hut  übe,  dass  schädliches  Gelüst  nicht  zum  Aus- 
bruch, gesetzwidriges  Beginnen  nicht  zur  Vollendung  kommen 
könne,  welche  zugleich  aber  nachforsche,  wo  das  Gesetz  ge- 
fährdet worden,  und  welche  dem  Gerichte  den  Frevler  zu- 
führe, also  einer  Sicherheits-  und  Hülfsanstalt  für  Gesetz, 
Recht  und  Ordnung,  zur  Wahrung  des  Bestehenden  und  Ab- 
wehr der  Gefährde,  ist  von  den  Hellenen  nicht  unbeachtet  ge- 
blieben, doch  haben  sie  nicht  das  Alles  unter  einen  BegrilF 
zusammengefasst,  was  heut  zu  Tage  die  Police!,  seltsam  ge- 
nug von  frohif/a  benannt  (bürgerliche  Ordnung  statt  Staatsord- 


112)  Aristot.  Pol.  2,  5,  12.  113)  Antig.  264.  265: 

iF  froifioi  xiii  fivdfiovi  /fpoiV, 

*1(1  TivQ  difQTTny , xnl  &tovs  ÖQXbiiofitiy. 

Pazn  das  Schol. , W'elches  an  den  Schwur  der  Pliokfler  (Herod.  1, 
165)  erinnert,  was  nicht  passt,  wie  das  Scholion  selbst  zu  erken- 
nen giebt:  tttö!>icat  di  ofiyvoyrn  *«1  nlCTfis  d/Jdt'rjf  /uvdoovf  ßnara- 
fH*  *((/  nvQ  tmtoßafytiy  toi!«  iyöxovf  rtß  üftaQT^- 

unri  äoxTo  xal  ty  rodroi«  7 ((iyji')'.  Vgl.  die  Ausleger. 
Vgl.  Überhaupt  Platner  att.  Proc.  2,  III.  — 114)  Plut.  gr.  Fr.  N.  2. 

114b)  Von  den  iVdtxK  und  dem  dtjuiog  in  Athen  s.  unten;  im  äoli- 
schen Kyme  gab  es  einen  >f  vlnxr>if,  Pint  gr.  Fr.  N.  2.  Vom  Jiuiog 
war  gewöhnlich,  wie  cs  scheint,  verschieden  der  di;udxoii'a« , der 
die  Sklaven  folterte.  — Aromonios  d^/no«.  Vgl.  Hesych.  di/uo'xoixo« 
und  die  Ausl.  Statt  d/iftiog  sagte  man  auch  wohl  «fvmy,  «>'dp(«y/o«, 
s.  Hesj'ch.  und  die  Ausl.  Auf  Rhodos  durfte  der  Siuöaioi  nicht  in 
der  Stadt  wohnen,  auch  waren  dereinst  Blutgerichte  ausser  den 
Tboren  gehegt  worden.  Meura.  Bhod.  1,  21. 
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nuiig),  in  sich  rercinigt.  Wns  in  neuern  Staaten  ausser  der 
Sorge  für  Siclicrlieit  in  den  Kreis  der  Policei  gezogen  'worden, 
Sorge  für  AYolilhcfinden  und  Bequemlichkeit  der  Stnatsgenossen, 
also  für  Reinlichkeit,  Gesundheitspflege  li.s.w.,  war  gleichfalls 
in  den  hellenischen  Staaten  vorhanden,  vorzugsweise  aber  auch* 
Aufsicht  über  körj)erlichen  und  sittlichen  Anstand  (tixoafi/u), 
'wovon  als  Miislerzcugniss  anzuführen  ist,  dass  Cbarondas  eine 
Klage  gegen  den,  welcher  in  schlechtem  Umgänge  sey,  er- 
laubte Jedoch  von  dem  letztem  ist  besser  an  einem 

andern  Orte  zu  reden  **®).  Für  gesetzliclie  Ordnung  nun  in 
Rücksicht  auf  Friede,  Ruhe  und  Sicherheit  der  Person  und  des 
Eigenthums  g.ib  es  nicht  allein  eigene  Beamten,  die  Nomo- 
phylakes,  von  denen  oben  gehandelt  worden  ist  und 

dazu  mitwirkende  Thütigkeit  von  Staatsbeamten,  deren  Beruf 
in  der  Hauptsache  ein  anderer  war,  z.  B.  Aufsicht  des  Pole- 
inarchos  in  Athen  über  die  Fremden , sondern  die  Bürgerpflicht 
selbst  wurde  dazu  in  einer  den  Staaten  der  neuern  Völker  un- 
bekannten Ausdehnung  in  Anspruch  genommen  und  hiedurch 
die  Policei  als  besondere  Anstalt  grossentbeils  entbehrlicli  ge- 
macht. Nicht  allein  hatte  der  Bürger  das  Recht  der  öffent- 
lichen Anklage,  sondern  fast  er  allein  hatte  es,  indem  fisca- 
lische  Behörden,  öffentliche  Ankläger,  Procureurs  u.s. w.  nicht 
da  waren ; und  noch  mehr,  der  Bürger  war  zur  Anzeige  von 
gesetzwidrigem  Sinnen  und  Thun  verpflichtet '***  l>);  und  was 
heut  zu  Tage  Angeberei  gescholten  wird,  als  Pflicht  und  Tu- 
gend dargcstellt.  Dies  in  den  Gesetzgebungen  , wie  in  den 
politischen  Theorien  ***).  Jedoch  war  nicht  die  Meinung,  als 
könne  die  Stetigkeit  des  Gesetzes  vorzugsweise  durch  derglei- 


lUc)  Oben  N.  53c.  — llSl  S.  Buch  VII.  — 116)  Bd.  1, 

421.  451.  — 116b)  Anders  noch  ward  der  Bürger  im  äolischen 

Kyine  in  Aii.spruch  geiioiumen,  nehinlich  ein  geschehener  Diebstahl 
musste  vou  den  Nacliharii  ersetzt  werden  (d.  h.  wenn  sie  den  Dieb 
nicht  anfTanden;  und  so  ist  dies  ein  Analogon  der  Einrichtung  in 
den  augelsäclisischen  Friborgen).  Herakl.Pont.il.  — 117)  Charon- 
das  bei  Stob.  42,  288:  Kit).6f  dt  (tiim  xai  fjijyöny , läv  jfg  jto  (TvyfJg 
riJixovyn,  iW(  17  nohitla  cw(tiT(tt  noilovg  f/ov<ra  rgs  ttxofffitas 
ffilitxKS'  6 d'c  ^r,yuoiy  tvaißijs  tartu  (nicht  mit  lle^-ne  pie- 
tatem  adhibeto,  denn  nachher  heisst  es,  der  Anzeiger  soll  dumidrr<- 
Toj  xttl  öciiiu!7oi  scyn)  xii!  xni«  Jiüy  olxuoTÜjtoy  • ovdti' 

y«p  (ariy  otxnörtQoy  tuitqUo;  x.  r.  l.  — 118)  Platon  Gesetze  5, 

730  D.  10,  907  £.  11,  913  E.  917  E.  932  C.  D.  Besonders  merkwürdig 
ist  die  Argumentation  in  der  ersten  Stelle:  jifxiof  tiiy  Sit  xui  6 /iij- 
aiy  liiixtSy , 6 iK  tmTQtnioy  toi(  adixovviy  itAxfiy,  nXfoy  tj  di- 

•nXtaTttti  Jtuijg  «{lof  ixtlyov'  i fity  y«p  iyög,  i di  noXXiSy  liyjiiitoi 
ijfyoty,  ftrjyvmy  ri}*'  T<öy  ro/'f  (io)(ovciy  üSixlay  6 di  xul  fwy- 

xoXü^uiy  tis  iiyafiiy  jolg  ü{>xovcu',  o ftiyus  rej'ijp  iy  TfiXit  xai  t(Xuos 
ovTog  äyayoQtvta^tü  vtxriifopog  nptrp. 
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dien  üiissere  Verhütung  des  Frevels  bewirkt  werden;  das 
Haiiptgcwidit  wurde  auf  Erzeugung  bürgerlichen  Pllichtsinncs 
durch  die  Päd  eia  gelegt,  und  in  der  Darstellung  von  dieser 
,wird  eine  Menge  von  Gegenständen,  welche  heut  zu  Tage  der 
Police!  nngchörcn,  zu  erörtern  seyn.  Wohin  nun  aber  die  Ver- 
pflichtung der  Bürger  zur  Anzeige  von  Gefahren  geführt  halie, 
und  wie  aus  dein  lublichen  Institut  einer  tausendfältigen  Wache 
fürs  Gesetz  Sykophantisinus  entstehen  konnte,  ist  oben  zur 
Genüge  dargethan  worden. 

f.  Rechtshändel  mit  Fremden. 

Anfänglich  hatte  für  Fremde  nur  Befriedung  durch  Xe- 
nia, also  durch  Gottesrecht,  bestanden;  später  aber  bildeten 
sich  völkerrechtliche  Satzungen  und  Einrichtungen  aus,  von 
denen  mehre  oben  bei  der  Darstellung  des  ölFentlichen  Rechts 
erwähnt  werden  mussten  oder  konnten,  als  Epigainie,  Enktesis, 
Isopolitein  u.  dgl.“®);  hier  aber  insbesondere  ist  zu  erinnern 
an  die  Bezeichnung  des  Staatenvcrhältnisses,  wo  vorkommende 
Händel  und  Reibungen  auf  rechtlichem  Wege  entschieden  wur- 
den, Si'xag  dovyat  xai  und  au  die  zu  derglei- 

chen Entscheidungen  geschlossenen  Verträge,  avfifiolu,  wovon 
jene  Rechtshändel  dixai  uno  avfifiöXwv  genannt  wurden  >■•*•). 
ln  dergleichen  Verträgen  wurde  unter  andern  festgesetzt,  dass 
ein  Fremder  nicht  in  Haft  gesetzt  oder  gefesselt  werden  soll- 
te 1**).  Der  Proxenos  hatte  ohne  Zweifel  die  nächste  Sorge 
für  Befolgung  der  Verträge;  Gesandtschaften  tliatcn  das  Ue- 
brige.  Zuweilen  wurde  von  zwei  streitenden  Staaten  ein  drit- 
ter zum  schiedsrichterlichen  Spruche  aufgefordert,  noli;  txxXi;- 
T05  Zur  Selbsthülfe  in  Privatsachen  gehörte  das  ärdpo- 

Xt'i^piov,  wovon  unten  Nichts  bildete  sich  weniger  aus, 

als  Willfährigkeit  zur  Auslieferung  von  Flüchtlingen  an  den  sic 


119)  Bd.  1,  8.23.  — 120)  Bd.  1,  184.  — 121)  Bd.  1,  169. 

N.  13.  219.  N.  36,  wo  jedoch  mir  von  der  Entartung  dieses  Ver- 
hültnisscs  («,70  avußo/.tay  (Jix«C«r.'>ni)  unter  Athens  Kwingherrschaft 
geredet  worden  ist.  Vgl.  cvußo).ic  Hnrpokr. , Etym.  M.  Unten  8.  104. 
Bi.  2701).  Literatur  b.  Hermann  8.  116.  N.  6.  — 122)  Aiidok.  g. 

Alkib.  121.  Als  unentwickelter  Rechtsgrundsatz  ist  zu  achten,  wa.s 
Eiiri|iidcs,  Orest  761,  äiisscrt,  Pylades,  Klytitinne.stra's  Mörder,  sey 
niclit  in  Arges,  sondern  in  Phokis,  zu  richten.  Allerdings  galt  hei 
den  Hellenen  nicht  vollkommen  Territorialreclit;  ob  aber  der  fremde 
Fricdenshrechcr  nach  dem  Hechte  seiner  Heimat  gerichtet  ward  ? — 
123)  Etym.  M.  nöU;.  Hcsych.  (xxltjTOi  iixtu.  Pollux  8,  62: 

(ffCtg  — finö  itxiicuay  (tti  (fi-ixdy  dixnari/oioy.  Vgl.  unten  8-  106. 
N.  127.  und  von  Staats, Sachen  §.  Ul.  N.  150.' — 124)  §.  JOi.  A.  12. 
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▼erfol^nden  Stnat  '*®).  Wenn  Beispiele  geschehener  Ausliefe- 
rung sich  nuffinden  lassen , so  ist  nothwcndig  zu  fragen , ob  sie 
nicht  durch  liegemonisches  Zwangsverhültniss  veranlasst  worden 
ist;  wo  irgend  Autonomie  bestand,  da  wurde  das  Gottesrecht 
des  ixiTTig  jeglicher  politischen  Rücksicht  vorgesetzt,  und  die- 
ser nicht  für  ixdoTog  uird  uywytfiog  geachtet  **®). 


3.  Das  lakedämoniseke  Hecht. 

§.  101. 

Hat  der  Forscher  bei  der  Erörterung  des  attischen  Rechts 
über  Verwirrung  und  Widersprüche  in  den  Quellen  zu  klagen, 
so  muss  er  über  manche  Theile  des  lakedäraonischen  gänzliche 
Unkunde  nussprechen;  die  Nachrichten  von  demselben  sind 
äusserst  dürftig.  Das  Recht  Sparta’s  kann  übrigens,  nach  dem, 
was  vom  öirentlichen  Wesen  jenes  Staates  bekannt  ist,  zu 
schliessen,  und  im  Vergleich  mit  dem  spitzfindigen  attischen, 
nur  einfach  und  roh  gewesen  seyn.  Besonders  schwer  ist  es 
hier,  eine  Grenze  zwischen  öffentlichem  und  Privatrechte  zu 
ziehen;  durchweg  zeigt  sich  als  Eigenthümlichkeit  des  lakedä- 
monischen  Staatswesens  tiefes  Eingreifen  desselben  in  jegliches 
Verhältniss  des  bürgerlichen  Einzellebens,  fast  bis  zur  gänz- 
lichen .Auflösung  der  Eigenthümlichkeit  der  Person  und  ihrer 
Ausstattung  mit  Gütern  der  äiissern  Natur. 

Im  Personenrechte  sehen  wir  d.aher  die  zartesten  Ver- 
hältnisse, über  welche  die  Persönlichkeit  des  Einzelnen  allein 
bestimmen  zu  können  scheint,  der  Verfügung  des  Staates,  wel- 
cher auffordernd,  mahnend  und  bei  Unterlassung  seines  Ge- 
botes ahndend  einschritt,  unterworfen.  Der  lakedämonische 
Staat,  mehr,  wie  irgend  ein  anderer  hellenischer,  auf  Männer- 
kraft der  Bürgerschaft  berechnet,  bedurfte  des  Nachwuchses 
und  Zuwachses  derselben  durch  Fortpflanzung  bürgerlicher  Ge- 
schlechter; daher  galt  die  Ehe,  als  Mittel  der  Kinderzeugung, 
für  eine  Pflicht,  welche  zu  erfüllen  der  Bürger  dem  Staats- 
gesetze schuldig  war  *).  Es  fand  öffentliche  Anklage  statt  ge- 
gen die,  welche  gar  nicht,  welche  spät  oder  welche  unpassend 


1251  'Siranix  und  txiovxni  oft  vorkommende  AnsdrBcke.  Iso- 
krat.  V.  Gesp.  606.  Trapez.  625.  Aescliyl.  Kleh.  415  u.  a.  — 1261 

Die  Gesetze  Athens  darüber  s.  Demostli.  g.  Aristokr.  633  f.  Unten 
8.  104.  N.  191  ff. 

1)  Pliit.  Lyk.  15. 
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»ich  verehelicht  hatten*);  Hagestohe  ■waren  überdies  immer- 
währender Beschimpfung  aiisgesetzt,  mussten  im  Winter  nackt 
auf  dem  Markte  einhergehen,  Spottlieder  auf  sich  selbst  sin- 
gen, und  durften  nicht  bei  den  Gymnopüdien  zuschauen,  noch 
klagen , ■wenn  sie  von  der  Jugend  nicht  geehrt  wurden  ®).  Je- 
doch kann  man  sicher  als  Ausnahme  stützen,  dass,  wer  nicht  im 
Besitz  eines  Grundstückes  war,  auch  niclit  verpflichtet  war, 
eine  h’rau  zu  nehmen.  Nach  dem  Staatsgrundsatze,  welcher 
die  Ehe  zur  Fortpflanzung  des  Bürgertliuins  gebot,  mussten  na- 
türlich die  Viiter  der  meisten  Kinder  durch  ihren  Keichthum 
an  solchen  dem  Gesetze  am  meisten  genügen;  dies  olfcnbart 
sich  am  meisten  in  einer  abermals  eigenthümlich  spartiatisrhen 
Einrichtung,  dass  Familienväter,  als  der  Kern  des  Volkes, 
aber,  wie  die  spartiatischc  Ansicht  mag  gewesen  sejn,  .lucli 
als  solche,  die  dem  Staate  durch  Kinderzeugung  schon  genügt 
nnd  ein  Pfand  von  sich  hinterlassen  hatten,  der  drohendsten 
Gefahr,  so  den  Persern  nach  den  Thermopylen  *),  entgegen 
gesandt  wurden.  Unfruchtbare  Frauen  konnten  schlechthin  fort- 
geschafft  werden  woraus  zugleich  zu  schliessen  ist,  dass 
Ehescheidung  überhaupt  ohne  förmlichen  Gerichtshandel  statt- 
iinden  mochte;  über  die  Gebühr  aber  und  zur  Auflösung  de» 
ethischen  Elements  der  Ehe  führte  die  Erlaubnis»,  dass  ein 
zeugungslustigcr  Bürger,  dessen  Trieben  die  Frau  nicht  ent- 
sprach , von  einem  andern  Bürger  die  Frau  sich  erbitten  konn- 
te  *),  ja  dass  ein  Bürger,  der  wegen  Alters  der  eigenen  Frau 
nicht  genügend  beizuwohnen  vermochte,  dieser  einen  Jüngern 
und  rüstigem  Mitbürger  zuzuführen  ermächtigt,  oder  gar  ver- 
pflichtet war  t).  ln  allen  diesen  Fällen  müssen  überdies  die 
oben  erwähnten  Klagen  der  späten  oder  nn]>assenden  Ehe  An- 
wendung gefunden  haben.  Dass  bei  solchen  Grundsätzen  die 
Geschichte  nur  Ein  Beispiel  von  der  förmlichen  Vermählung 
eines  Spartiaten  mit  zwei  Frauen  aufbewahrt  hat  *),  kann  nicht 
auffallen;  ausdrückliche  Einsetzung  der  Polygamie  ward  durch 
das  Genannte  überflüssig  gemacht;  aber  das  Königsgeschlccht 


2^)  JUt)  uyntilov , Sijßiyau/ov , Tcayoyaittov.  Pliit.  Lys.  30.  Xen. 
8t.  d.  Lak.  1 , 6.  Clem.  v.  Alex.  Strom.  2 , 423  A.  Stoli.  Senn.  ö4, 
412  E.  Pollux  3,  3,  48.  Müller  Uor.  2,  284.  Köllig  Arcliidanios  ward 
ge.straft,  weil  er  eine  zu  kleine  Frau  genommen  hatte.  Plut.  Ages.  2. 
3)  Plut.  I.yk.  15.  Vgl.  oben  S.  100.  N.  3 h.  — 4)  Herod.  7,  205. 

Anders  war  die.»  in  Aristoteles  Zeit;  nehmlich  Väter  von  drei  Söh- 
nen waren  frei  vom  Dienst.  Pol.  2,6,  13.  — 5)  Herod.  5,  39. 

6.  61.  — 6)  Xen.  8t.  d.  Lak.  1,  8.  Plut.  Lyk.  15.  — T>  Xen.  I,  7. 
P[ut.  Lyk.  15.  Mchr  noch  sagt  Nikol.  Damasc.  522  Vales.:  zni,-  iiv- 
To'iy  yvi'nii!  Trnpnxd.ft’oi'rni  Ix  TtSn  tt'ndttnnrii>y  xvia9cu  xet!  limnn' 
— 8)  Herod.  5,  39  f.  Paus.  3,  3,  7.  8.  oben  S.  100. 
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•olUe  Dicht  durch  Alischung  des  ßluts  Terunreinigt  werden, 
daher  bei  Anaxandridns  dein  Könige  die  ausserordentliche,  förm- 
liche Nöthigung,  zu  seiner  iinfruchthnreii  Frau  noch  eiue  zweite 
zu  nehmen.  Wie  sehr  aber  das  Politische  vorherrschte  vor  dem 
Ethischen , erkennt  inan  aus  der  Sage , dass  im  messenischeii 
Kriege  der  Knechtstand  zur  ßefruchtung  der  Weiber  soll  zu- 
gelassen worden  seyii,  und  mag  diese  Alälirc  von  den  Epeu- 
nakten^),  so  wie  auch  von  den  Pnrthenierii  *®),  auch  nicht 
genügenden  historischen  Grund  haben,  so  ist  doch  aus  der  dar- 
in enthaltenen  Ansicht  von  dem  in  Sjiarta  unter  Umstiindeu 
Möglichen  etwas  zu  schlicssen.  Dagegen  konnte,  scheint  es, 
von  einem  Bürger  keine  Ehe  mit  einer  Ausländerin  geschlossen 
werden.  Ehen  wurden  nach  altertliümlichcm  Brauche  gern 
unter  Verwandten  geschlossen  Ueber  die  Ehe  unter  Ge- 

schwistern bestand  wohl  das  bei  den  übrigen  Hellenen  übliche 
Gesetz,  welches  Kindern  Einer  Alutter  die  Ehe  mit  einander 
untersagte  **).  Dagegen  konnten  mehre  Brüder  ein  Weib  ge- 
meinsam haben  b). 

Die  väterliche  Gewalt  musste  ln  demselben  Alasse 
gering  im  Yerhältuiss  der  Familie  zum  Staate  seyn,  als  die 
Ebegenossenschaft  wenig  geschlossen  war.  Die  Kiudaussetzung 
ward  in  Sparta,  wie  bei  den  übrigen  Hellenen,  aber  unter 
Aufsicht  des  Staates,  geübt;  missgestaltete  und  schwächliche 
Kinder  wurden,  nachdem  sie  den  Aeltesten  des  Geschlechts 
vorgezeigt  worden  waren,  nach  den  Abgründen  des  Taygeton, 
den  Apotheten  !'■•),  gebracht.  Vom  siebenten  Jahre  an  **)  ge- 
hörte das  Kind  dem  Staate  dergestalt  an,  dass  des  Vaters  be- 
sondere Sorge  für  dessen  Erziehung  der  allgemeinen  sich  un- 
terordnete. Jeder  Vater  hatte  Recht  über  jedes  andern  Vaters 
Kind,  und  konnte  es  züchtigen  Eben  so  war  es  mit  der 
Gewalt  über  die  Heiloten,  welche,  wenn  gleich  den  einzelnen 
Besitzern  von  Grundstücken  zugehörig,  doch  der  Gesainmtheit 
zu  Erinnerung  und  Züchtigung  preisgegeben  waren.  Gegen  die 
Frauen  hatten  die  Familienväter  Sparta’s  wenig  Recht,  begreif- 


9J  Theop.b.Ath.  6,  271D.  Vgl.MällerDor.2,46.  Oben  1, 461.  N.  18. 
10)  Ephor,  b.  Strab.  6,  278.  Vgl.  Raoul-Bochette  Iii.<it.  des  culon.gr. 
3,  236.  Mfiller  2,  283.  Lorenz  de  Tarentiiior.  orig.  1828.  — 10b) 

Müller  Uor.  2,  108.  N.  3.  — 11)  Die  Mtelle  bei  Pliilo  de  legib.  ad 

VII  de  moeeb.,  welche  das  Gegeutbeil  auszusagen  scheint,  bedarf 
wohl  nur  anderer  Interpunction , iiebnilicb:  röy  tnl  toij  ö^ooynffryioit 
yd^o*',  lö*»  71q6(  ins  o^o;t«T(>/'oijc , üitdniv  (.Lykurg).  — 

II  b)  Polyl).  exo.  Vat.  12,6.  Uermaim  §•  A7.  N.  2.  — 12)  — «/>■ 

T«f  i.tyofiii'ui  'Aito'&fxui.  Plut.  Lyk.  16.  — 13)  Xen.  St.  d.  Lak. 

6,  1.  — 14)  Xen.  O,  2 , wo  cs  überdies  heisst , dass , wenn  ein  so 

gezüchtigter  Knabe  bei  seinem  Vater  ^klagte,  dieser  ihn  nochmals 
güchligeu  musste. 
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Heller  Weise,  weil  strenge  Gesclilossenlieit  der  Ehe  nicht  durch 
Gesetz  und  niclit  diircli  Urniich  begehrt  wurde.  — Vor- 
niundsclinft,  nach  natürlichem  Rechte  auch  in  Sparta  den 
nächsten  Verwandten  zustchend  *•'*) , konnte  bei  der  gleich  nä- 
her darziilcgendcn  BeschalTenheit  des  Sachenrechtes  mir  wenig 
* zu  sorgen  liaben. 

Das  Sachenrecht  bietet  glciclifalls  ein  gewaltsames  Ein- 
schreiten des  Staates  in  das  Recht  des  besondern  Bcsitzthmns 
dar,  insofern  die  mit  der  ersten  Einführung  der  lykurgischen 
Güterrertheilung  verbunden  gewesene  und  in  der  nächstfolgen- 
den Zeit  i®)  schmerzlich  empfundene  Umgestaltung  der  Habe 
beachtet  wird;  in  der  Folgezeit  erscheint  das  besondere  Recht 
bei  dem  Besitzthum  mehr,  als  bei  der  Person,  geschlossen  ge- 
gen den  Staat.  Von  der  lykurgischen  Güterverthei- 
lung  haben  wir  liier  nicht  die  dadurch  vermittelte  Stellung 
des  Bürgers  zum  Gemeinwesen  auch  nicht  die  staatswirth- 
schaftliche  Bedeutung  derselben,  sondern  zunächst  nur  die 
Mark  zwischen  dem  Eigenthumsrechte  des  Staates  und  des  Ein- 
zelnen, aufzufassen.  Lykurgs  Sorge  bei  seiner  Einrichtung  war 
gewesen,  dass  keine  Ungleichheit  des  Bcsitzthmns  aufkoimnen, 
kein  Bürger  durch  Reichthum  sich  über  den  andern  überheben 
möge;  so  lange  die  ly  kurgische  Verfassung  bestand,  blieb  die 
Aufrechthaltung  dieses  Verhältnisses,  dass  möglichst  jeder  Bör- 
ger Ein  Grundstück  b),  kein  Bürger  aber  mehr  als  Ein  Gü- 
terloos (xXijgog)  besässe,  dass  keiner  dasselbe  veräusserte  oder 
zerstückelte  •*).  Das  Grundstück  gehörte  nicht  dem  einzelnen 
Bürger,  sondern  mit  ihm  der  Familie  (01x05)  1®).  Daraus  er- 
gab sich,  dass  eine  Ungleichheit  des  Vermögens  cintreten 
konnte,  nelunlich  wenn  ein  Familienvater  viele,  ein  anderer 
wenige  Kinder  hatte;  ferner  dass  das  Eigenthuinsrecht  nicht 
bei  dem  Absterben  des  jedesmaligen  Inhabers  an  den  Staat  zu- 
rückfiel,  sondern  eine  Vererbung  in  der  Familie  stattfand. 
Dies  nach  dem  Sinne  der  lykurgischen  Einrichtung  ohne  Zer- 
stückelung des  Erbtheils  Der  nächste  Erbe  war  der  älteste 


15)  Pansan.  3,5,  7.  — 16)  V'oii  Tiimnlten  ans  Unglciclihcit 

des  Verinögeiis  und  dein  Itegcliren  der  Menge,  da.ss  Land  ver- 
theilt werden  .solle,  gegen  die  /.eit  des  zweiten  mcssenischcn  Krie- 
ges, s.  Arist.  Pol.  5,  6,  2.  — 17)  Bd.  1,  460.  — 17h)  Wie  dies 

möglich  gewesen  sey?  Ks  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Ausrührung 
nie  vollständig  gelang;  sicher  wenigstens  wurde  nicht  jeglichem 
neugeliornen  Kuahen  sogleich  ein  xlijno;  angewiesen,  wie  Piut.  Lyk. 
16  meldet;  und  daher  i.st  es  fast  iiherllü.ssig,  Hüirsinittel  ausziiden- 
ken , die  der  Staat  möchte  zur  Aiisgleiclinng  gebraucht  hahen.  — 
18)  Herakl.  Pont.  2.  Arist.  Pol.  2,  6,  10.  — 19)  Plut.  .Agis  5.  — 

19  h)  Prokl.  zu  Hesiod.  W.  u.  T.  374. 
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Sülm  s®) ; in  Erinnngcliing  Ton  Söhnen  erbte  mich  die  Toch- 
ter *•).  Des  Stnales  Sorge  war  hiebei,  dass  eine  Erbtoch- 
ter nur  einen  Güterlosen  zum  Manne  bekam,  wodurch  oft  der 
L'ebelstand  der  Vermögenslosigkeit  jüngerer  Brüder  ausgeglichen 
werden  mochte.  Dunkel  ist  es,  ob  eine  Erbtochter  sich  einen 
IMann  wählen  konnte.  Späterhin  enthielt  sich  der  Staat  der 
Einmischung  auch  in  den  Fällen,  wo  natürliche  Erben  nicht 
vorhanden  waren;  selbst,  wenn  ein  kinderloser  Gutsbesitzer 
sein  Gut  einem  unbegüterfen  Burger  verinachtc  womit  zu- 
gleich eine  Kinkindsciiaft  verbunden  seyn  mochte.  In  der  Zeit 
des  Verfalls  lykiirgischer  Einrichtungen  nehmlich  löste  das  Ge- 
setz des  Epiladeus  **),  welches  freie  Verfügung  des  (iutsbe- 
sitzers  über  sein  Gut  verstattetc,  die  Einrichtung  auf,  dass 
INieinand  mehr  als  Ein  Gut  besässe,  und  daraus  ging  hervor, 
dass  zuerst  viele  Güter  an  Einzelne,  und  mit  der  >'erminde- 
rung  der  Zahl  der  Männer  viele  Güter  durch  '\  ererbung  oder 
Mitgift-®!»)  an  die  Erbtöchter  kamen-’),  wogegen  manche 
Bürger  so  arm  waren,  dass  sic  ihren  Beitrag  zu  den  Syssitien 
nicht  liefern  konnten  und  daher  der  Theilnalimc  am  Staatswe- 
sen verlustig  gingen  *■’).  Nach  dem  Geiste  lykurgischen  Rechtes 
hätte  vielmehr  der  Staat  die  herrenlos  gewordenen  Güter  an 
sich  behalten  und  durch  ölfcntlichc  Dienstleute  verwalten  lassen 
oder  Neubürgern  zuthcilen  sollen. 

Das  bewegliche  Gut  der  Spartiaten  war,  so  lange  das 
Verbot,  edles  Metall  zu  besitzen,  galt,  unerheblich,  wenn  man 
die  Watfen  ausnimmt ; das  Mein  und  Dein  ward  überdies  durch 
die  lykurgische  Einrichtung,  dass  Sachen  eines  Andern  zuin 
Niessbrauch  erbeten  werden  konnten  **),  etwas  verwischt;  mit 
den  Vergütungen  für  dergleichen  Niessbrauch  fielen  natürlich 
die  rechtlichen  Verträge  der  locatio  conductio  in  der  Hauptsache 


20y  Plut.  Agesil.  4.  — 21)  intnituarti , tTtinnuiov.  (S.  oben 

S- 100.  N.  28.)  Hcsycli.  1,1197  und  Heinstcrli.  (inliiic  dori.scli  für 
KTr,un').  Act.  V.  G.  G,  6.  Justin.  3,  3.  Hermann  S-  24.  12.  — 

Ii2)  Auf  diese  spätere  Zeit  also  ist  zu  beziehen  Aristot.  P.  2,  6,  10: 
(JiiSoi'ru  (Jf  XIII  xiniiXtlnftv  l^ovahiv  fStaxt  rotq  ßovXofifynig , was  Ari- 
stoteles von  Lykurg  berichtet.  — 23)  Bd.  1,  694.  Ueber  den  Ver- 

fall der  lykurgischen  Ackergcsctzgebiiiig  s.  die  schon  erwähnte  Ab- 
handlung K.  Kr.  Hermanns  de  causis  turbatae  apud  Lacedaeinonios 
agrorum  acqnalitatis.  Marb.  1834.  Die  übrige  Literatur  s.  b.  dessen 
griech.  Ant.  8-  28.  M.  1.  — 23  b)  Aristot.  Pol.  2,  6,  11.  In  früherer 
Zeit  W'aren  die  Hitgiften  sehr  gering  gewesen.  Müller  I>or.  2,  196. 
24)  Ari.stot.  a.  O.  Uic  Weiber  hatten  in  seiner  Zeit  c/it'Xoy  r^s  nn- 
etj;  )(iiiQii(  lo'iy  Tifvit  /jfpwc  in  iTco.  — 25)  Arist.  Pol.  2,6,  21.  — 

26)  Ilers.  2,  2,  5.  Xen.  St.  d.  L.  6,  3.  4.  Lies  erinnert  an  das  py- 
thagorische  xotvä  xu>y  ifO.iay,  hicliol.  Plat.  Pliädr.  68  Buhnk. , Diog. 
L.  8,  10,  und  nicht  bloss  hier  i.st  eine  Aehnlichkeit  der  beiderlei  po- 
litischen Ansichten  und  Einrichluugen  bemerkbar. 
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weg.  GIcicIigülligkcit  gegen  Mein  und  Dein  musste  auch  aus 
der  Anfülirung  der  Knaljen  zum  Stehlen  hervorgellen  *').  Ver- 
träge über  Mein  und  Dein  waren  jedoch  in  späterer  Zeit 
üblich,  und  zwar  auch  über  unbewegliche  Güter,  wie  aus  der 
Benennung  jener,  xXupia  (von  xlüpo;),  hervorzugehen  scheint 
und  sich  historisch  nachweisen  lässt  Jedoch  so  lange  V^er- 

kelir  und  Handel  fast  ausschliesslich  in  den  Händen  der  Periö- 
keu  war,  konnten  dergleichen  Verträge  unter  Spartiaten  nicht 
viel  bedeuten. 

D.as  Strafrecht  umfasste  das  bürgerliche  Leben  in  wei- 
terer Aiisdclinung,  als  in  andern  Staaten,  weil  das  Leben  nach 
seiner  gesammten  Gliederung  und  Bewegung  dem  Gesetze  un- 
terwürfig gemacht  worden  war,  und  daher  manches,  was  an 
sich  für  schuld-  und  straflos  gelten  mag,  dort  als  Abweichung 
von  dem  bürgerlichen  Gesetze  geahndet  ward**bj.  Von  dem, 
was  unmittelbar  gegen  die  Gemeinde  gerichtet  war,  wur- 
de für  das  höchste  Verbrechen  der  Versuch,  die  gesainmte  be- 
stehende Verfassung  umzustürzen,  angesehen;  deshalb  starb 
Kinadon  mit  seinen  Genossen  eines  schmählichen  Todes^^).  Auch 
Entweichung  aus  dem  Staate  galt  für  todeswürdiges  Verbre- 
chen ^).  Es  ist  also  nicht  im  Allgemeinen  richtig,  dass  Ver- 
tassung  des  lakonischen  Gebiets  gegen  eine  durch  andere  Ver- 
gehen verwirkte  Strafe  gesichert  habe  *•).  Wenn  einige  Könige, 
als  Leotychides  j und  Pausanias  ^) , Sohn  des  Pleistonax,  un- 
gefährdet in  Liikonieus  Nähe,  nehmlich  im  Tempel  der  Athene 
Alea  zu  Tegca,  lebten,  so  mag  das,  abgerechnet  die  Heiligkeit 
des  Asyls,  zum  Grunde  gehabt  haben,  dass  man  absichtlich, 
um  der  Heiligkeit  des  Köiügthums  nicht  durch  ein  peinliches 
Verfahren  zu  nahe  treten  zu  müssen,  es  nicht  aufs  Aeusserste 
kommen  licss,  sondern  ein  Auge  zudrückte.  Feigheit  verwirkte 
schwere  .\hndung;  wer  gezittert  hatte  oder  flüchtig  geworden 
war  — b TQtaas  **)  — war  der  Ehre  verlustig  und  dazu  thät- 


27)  Isokr.  Panath.  474.  Die  Ertappten  bekamen  Schlage  nur 
wegen  der  UngeMcIiicklichkeit,  xnxoi,-  xltTnoyjts.  Xoii.  St.  d.  L, 
8,2.  Ku  beachten  ist,  da-ss  eine  gewisse  /.eit  zur  Uehimg  der  Fer- 
tigkeit im  KnIwenden  he.stiiniiit  war.  I’lut.  Lak.  Apophili.  6,  871. 
H.  A.  Kiue  Würdigung  der  Sache  Müller  Uor.  2,  310.  311.  — 28)  Pint. 
Agis  13.  Vgl.  .Müller  2,  209.  — 28  h)  Kinen  seltsamen  Fall  erzählt 
Ael.  V.  G.  14,24,  nehmlich  das.s  ein  Jüngling  gestraft  wurde,  weil 
er  ein  Grundstück  iingewühiilicli  wohlfeil  gekauft  hatte.  König  Age- 
silaos  wurde  wegen  zu  grosser  Popularität  gestraft.  Plut.  Agesil.  ä. 
29)  Bd.  1,  698.  — 30)  Plut.  Agesil.  11.  — 31)  Plut.  Perikl.  22: 

König  Pleistonax  ging  ins  Exil , weil  er  die  ihm  aufgelegte  Geld- 
bu.sse  nicht  zahlen  konnte,  toü  d<  KAeni'iTpfdou  iftvyot'iog  Onxnrox 
xttTfyt’ioaiiy.  — 32)  Paus.  3,  7, 8.  — 33)  Paus.  3,  5,  7.  S.  oben 

Bd.  1 , 697.  - 34)  Plut.  Ages.  30. 
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Vichcn  Hcmlmtirctigungen  und  einpfiodHchen  Entbehrungen  bloss- 
gestellt.  .\us  der  lietrnclituog  der  Hniiptzüge  der  Verfassung 
ergicbt  sich  ferner,  dass  Besitz  von  edelin  Metall  *■*),  Mangel 
an  Fügsamkeit  in  die  öirentlichc  Zucht  {unutdivaiu)  y Ehelosig- 
keit ii.s.  w.  geahndet  wurden. 

Mittelbare  Verletzung  des  Gesetzes  durch  Gefähr- 
dung eines  Staatsgenossen  konnte  bei  der  besonderii  Ge- 
staltung des  Besitzthuins  von  Sachen  kaum  anders,  als  gegen 
die  Person  gerichtet,  Vorkommen  und  bei  dem  Mangel  an  stren- 
ger Geschlossenheit  der  Ehebande  war  auch  dieser  Kreis  be- 
schrankter, als  anderswo.  Der  Begriff  von  der  Blutschuld  ei- 
nes Todtschlägers  bestand  hier,  wie  im  gesaminten  Griechen- 
land; selbst  Knaben,  die  eine  Blutschuld  auf  sich  geladen  hat- 
ten , mussten  nach  dem  bekannten  Branche  das  Land  meiden  ^). 
Unzucht  gegen  Knaben  geübt  scheint,  einer  Nachricht  des 
Aeliaii  zufolge®’'),  bestraft  worden  zu  sejn;  doch  ist  die  Ije- 
rnfene  Knabenlicbc  der  Spartiaten  mit  einem  nicht  ganz  un- 
verdächtigen Dunkel  uinhüllt.  — Beleidigung  durch  Worte  hat 
Spartn’s  Strafgesetz  schwerlicii  gekannt,  ausser  was  die  Kriegs- 
chre  betraf. 

Unter  den  Strafen  ist  oben  an  zu  nennen,  dass,  wer 
nicht  nach  dem  Gesetze  überhaupt  sein  Leben  einrichten  woll- 
te®*), seine  Geltung  als  Vollbürger  (o/toiof)  verlor®*).  Dies 
ist  die  negative  Seite  der  spartiatischcii  Atimia,  zu  der  als 
einzelner  Fall  gehört,  dass,  wer  seinen  Beitrag  zu  den  Sjssitien 
nicht  lieferte,  die  Theilnahme  am  Gemeinwesen  einbüsstc  ®®). 
Aber  Sparta  hatte  auch  eine  positive  Seite  der  Atiraie,  mit  der 
besonders  Hagestolze,  wie  oben  *®b)  gesagt,  und  Feige  {tq{~ 
auvTfg)  belegt  zu  werden  pflegten.  Den  .Aristodemos , der  die 
Niederlage  von  Thermopylä  überlebt  hatte,  traf,  wie  Herodo- 
tos  sagt,  Ehrlosigkeit  und  Schimpf**);  man  schalt  ihn  rgiaagy 
Keiner  zündete  ihm  Feuer  an  oder  sprach  mit  ihm.  Die  sich 
auf  Sphakteria  au  die  Athener  ergeben  hatten,  verloren  nicht 
nur  das  Recht  zu  Aemtern , sondern  durften  auch  nichts  kau- 
fen oder  verkaufen*®).  Auch,  heisst  es  anderswo*®),  durfte 
ein  Atimos  nicht  um  eine  Bürgerstochter  freien,  wurde  aber 
uichts  destoweniger  als  Hagestolz  be^aft**);  in  Cliören  stand 
er  am  untersten  Platze,  Jedem  musste  er  ausweichen,  den 


35)  Xen.  St.  d.  L.  7,  6.  — 36)  Xenoph.  Anab.  4,  8,  25.  — 

37)  Aclian  V.  G.  3,  12.  — 38)  Xen.  St.  d.  L.  10,7:  yiutua  Stttno- 

— 89)  Xen.  a.  0.  n.  3,  3:  /Ar,Jn>6i  ht  jtöy  xuXtSy 

VHV.  — 40)  Arist.  Pol.  2,6,  21.  - 40b)  S.  oben  8-  100.  X.  73b. 

41)  Herod.  7,231:  uuu(t]V  xnl  — 42)  Thukyd.  5,84.  — 

43)  Plut.  Ages.  30.  — ' 44)  Vgl.  Müller  Dor.  2,  284  N. 
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halben  Schnurrlinrt  nbscheeren,  "wenn  er  Töchter  Latte,  diese 
iin  Hause  nurzicheii , denn  seine  Schuld  ging  auf  sic  über , 
nnd  wenn  er  irgend  etwas  thnn  wollte,  was  die  Unbescholte- 
nen thaten,  konnte  ein  Jeder  ihn  schlagen*®).  — Schläge 
waren  überhaupt,  insbesondere  bei  der  Knnbcnzucht,  sehr 
gäng  und  gebe  in  Sparta;  dock  lässt  sich  ausser  der  Kriegs- 
zucht weder  von  ihnen,  noch  vom  Gefängniss  **)  nachweisen, 
dass  sie  als  förmliche  Strafe  von  Seiten  des  Staates  verhängt 
worden  seyen.  Aber  zu  Tode  gegeisselt  wurde  Kinadon.  An- 
dere Todcsarlen  waren  Erdrosselung  iin  Gefängniss  an  einem 
Orte,  der  Dekas  genannt  w'urde  *') ; auch  Hinabstürzung  in 
den  Abgrund  Käadas  Multen  waren  nach  altlykurgischen 
Satzungen  gering  bis  zum  Lächerlichen  **);  in  späterer  Zeit, 
als  Besitz  edeln  Metalls  minder  streng  verpönt  war,  mussten 
Könige  und  Eeldlicrren  zuweilen  grosse  Summen  bezahlen; 
den  Königen  wurde  auch  wohl  das  Haus  uiedergerissen  *®). 

Die  Gerichte  wurden  nicht,  wie  in  Athen,  mit  Ge- 
sell wornen  aus  der  Milte  der  Bürger  besetzt;  doch  war  auch 
nicht  eine  einzelne  Behörde  allein  mit  der  Rechtspflege  be- 
traut ®*).  Der  höchste  Gerichtshof,  z.  B.  wenn  ein  König  zu 
Recht  Stehen  sollte,  bestand  aus  den  Geronten  nebst  dem  an- 
dern Könige,  den  Ephoren  und  vielleicht  einigen  andern  Be- 
amten "■•*);  auch  die  sogenannte  „kleine  Versammlung”  mochte 
Spruchrecht  haben  ®*).  Mordklagen  wurden  von  den  Geronten 
entschieden®*);  über  Verträge  sprachen  die  Ephoren,  jeder 
einzelne  über  eine  besondere  Art  derselben  *®).  Ueber  Zwiste 
anderer  Art  richteten  die  Polemarchen  ®**);  nach  Kythera  wurde 
ein  eigener  Richter,  Kytherodikes  ®*),  gesandt;  Sachen  der 
Feriöken  wurden  muthinasslich  von  Harmosten  ®*)  gerichtet. 


45)  Pint.  Age».  30.  Xcnopli.  St.  d.  L.  9,  4.  5.  — 46)  tlQ~ 

ZTt/ , Thukyd.  1 , 131.  — 47)  Plut.  Agi.s  19.  — 48)  Ttink.  1,  134: 
— z6y  Kfiiöny,  ojjrfp  Tovg  xaxovnyovi  ffifhiXXnx  tlüD-iaai'.  Paus.  4, 
18,  3.  tStrali.  8,367:  xmfuti  ro  tlKri/wriipio)' (;?).  — 49)  Athen. 

4,  140 K.  141  A.  — 50)  §•  >00-  73c.  Vgl.  .Müller  Dor.  2,  211. 

Oben  Bd.  1 , 695.  N.  15.  — 51)  Arist.  Pol.  2,  8,  4.  3,  1,  7,  wo  von 
Karthago  da.s.selbc  im  Vergleich  mit  fiiparta,  bemerkt  wird.  ln 
der  erstem  Stelle,  die  ans  der  letztem  zn  erklären  ist,  geht  auf 
Sparta  bloss  «liznc  — thxit:f(rd^iu  — lU.las  v7t^  ullon’.  — 52)  Paus. 

3,  5,  3.  Ein  solches,  Herod.  6,  85,  über  Dcotycliides.  Vgl.  Müller 
2,  119.  Xeuoph.  Anall.  2,  6,  4 heisst  es  nur  ra  ziXr^,  was  Xeno- 
phon  so  oft  von  den  Hegierungsbehürden  Sparta’s  gebraucht.  — 
53)  Bd.  1,  464.  — 54)  Arist.  Pol.  3,  1,  7.  — 55)  Ders.  a.  O.  — 

56)  Müller  Uor.  2,  128.  — 57)  Tliukyd.  4,  53.  54.  — 58)  Von 

einem  Uarmosten  des  eroberten  Gebiets  von  Tliyrea  s.  Bd.  1 , 467. 
K.  105. 
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Was  unter  ihnen  oder  zwisclien  ihnen  und  Spartinten  Rechtens 
Trnr,  lässt  sich  nicht  nncIiMrcisen. 

Eine  öfTentliche  Kl.nge  konnte  sicher  jeder  im  Genuss  sei- 
nes Rechts  befindliche  Rurger  nnstellen ; denn  Anzeige  eines 
drohenden  oder  begangenen  Frevels  konnte  auch  der  Heilot 
machen  *8^.  Fiscalisches  Verfaliren  mag  öfter,  als  in  Athen, 
stattgefunden  h.-iben.  Eigene  Sachen  führte  der  Betheiligte 
selbst;  vier  durch  Jugend  ii.  s.  w.  verhindert  wurde,  schickte 
Freunde  oder  Verwandte  Die  gerichtlichen  Verhandlun- 

gen, besonders  in  Blutsachen,  waren  sehr  langsam  und  den- 
noch konnte  ein  schon  ein  Mal  Losgesprochener  abermals  vor- 
geladen werden  *>). 

Auch  hier  zum  Beschluss  einige  Worte  von  den  policei- 
lichen  Sicherheitsanstnlten  ! Diese  waren  nicht  bloss 
auf  Verhinderung  ungesetzlicher  Thaten  uud  Werke,  sondern 
selbst  auf  Hut  der  Gedanken  gerichtet.  So  wie  einerseits 
durch  die  dem  Gesetze  entsprechende  öUentliche  Zucht  die 
Gesinnung  des  Burgers  sich  zu  einer  gesetzlichen  gestalten 
sollte,  so  wurde  wiederum  Sorge  getragen,  dass  jegliche  Be- 
rührung von  etwas  mit  dem  gesetzlichen  I.eben  nicht  Ueber- 
einstiiumenden  fern  gehalten  würde;  eine  Sorge,  welche  der 
ängstlichsten  Presspolicei  irgend  eines  Staates  neuerer  Zeit 
gleichgestellt  werden  kann.  Dabei  war  Hauptsatz,  dass  der 
bestehende  Zustand  des  ölTentlichen  W'esens  unwandelbar  fest- 
gehalten und  dem  Bürger  als  der  beste  und  vollkommenste 
dargestellt  werden  musste.  Zunächst  also  durfte  kein  Junger 
über  die  Gesetze  Bemerkungen  machen,  Alte  nur  im  A'er- 
trauen  der  Obrigkeit  oder  einem  Altersgenossen  Mittheilungen 
in  Bezug  aufs  Gesetz  machen  Damit  aber  das  Gift  nicht 

von  aussen  eingeimpft  würde,  durfte  kein  Bürger  ohne  aus- 
drückliche Erlaubniss  oder  ohne  Geheiss  ins  Ausland  reisen  *•*), 
Fremde  aber  wurden  nur  zu  Verhandlungen  mit  den  Staats- 
Behörden  ins  Land  gelassen,  durften  nicht  über  die  Zeit  ihrer 
Geschäftsverrichtung  weilen  und  wurden  während  dieser  aufs 
sorgfältigste  beobachtet*^).  Zu  den  Sicherungsanstalten  gegen 
die  Heiloten  gehört  ebenfalls  nicht  allein  die  äussere  Vorsicht, 
die  Handhabe  von  den  Schildern  in  der  Heimat  wegziineli- 
inen  **),  sondern  auch  die  auf  Kiederhaltung  ihres  Sinnes  ge- 
richtete Behandlung  derselben.  Wie  der  Bürger  nicht  aus 
seiner  gesetzlichen  Gesinnung  herauszugehen  Veranlassung  fm- 


59)  Tliuhyd.  1,  132.  — 60)  Pint.  I.yk.  25.  — 61)  Plut.  Lak. 
Ap.  6,813.  B.  A.  Thukyd.  I,  132.  — 62)  Plat.  Ges.  1,  634  E.  — 

63)  Plut.  Lyk.  27.  — 64)  Thukyd.  1,  144.  2,  39.  — 65)  l.ihan. 

2,  486.  H.  A. 
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den  sollte,  so  der  Heilot  nicht  aus  seiner  knechtischen  Hingc- 
hiing.  Die  Oherbehörde  für  das  Policeiliche  waren  die  Epho- 
ren; dem  Namen  nach  insl)esondere  auf  Hut  der  gesetzlichen 
Einrichtungen  angewiesen  waren  die  Noinophylakes,  doch  ohne 
sonderliche  Macht®®);  zu  policeilicher  Thätigkeit  verpflichtet 
war  die  gesammte  Uürgerschaft ; eine  besondere  Policeiwache, 
gleich  den  Toxoten  Athen’s,  hatte  Sparta  nicht. 


4.  Das  attische  Recht  **). 

a.  Vom  attischen  Rechte  überhaupt. 


§.  102. 

Wie  in  der  Geschichte  des  Rechtswesens  überhaupt,  so 
sollten,  scheint  es,  in  der  des  attischen  Rechts  insbesondere 
die  Abwandlungen , welche  dasselbe  im  Laufe  der  Zeit  erfuhr, 
den  Hauptgesichtspiinkt  bei  der  Anordnung  des  Stoil'cs  bilden 
und  dem  gemäss  das  Einzelne  behandelt  werden.  Aber  so 
zahlreich  auch  aufs  attisclie  Rcchlswesen  bezügliche  Nachrich- 
ten hei  den  Rednern,  Lexikographen  und  Scholiasten  vorhan- 
den sind,  lassen  sich  dennoch  weder  die  Veränderungen  der 
einzelnen  Institute  genügend  verfolgen,  noch  lässt  sich,  wo  sie 
ins  Auge  fallen,  durchweg  nachweisen,  wodurch  sie  bewirkt 


G6)  nd.  1,  420.  467. 

*)  Von  den  liichcr  gehörigen  Hclirifteil  früherer  Zeit  s.  Wes- 
selings Vorrede  zu  Petit  de  Igh.  Att.  Zn  heklagcn  ist,  da.ss  Jos. 
rtcaligers,  II.  Valcsiiis  und  Taylors  Arheitcn  nicht  vollendet  worden 
sind.  Meiirsiiis  Themis  Attica,  herausgegehen  von  Gr.^vins  168.i, 
ist  eine  armselige  tStoppellese  zu  de.ssrn  8olon.  An  Salmasins 
nnd  Hcraldiis  iSchril'ten  (CI.  fSalma-sii  di.s.s.  de  usnris.  L.  li.  IG38, 
de  modo  usuranim  1639,  niiscellae  defensiones  pro  CI.  Malmasin 
1645;  Uesid.  Hcraldi  ohservatt  et  emeudatt.  Par.  1640;  ohservatt. 
ad  jus  Att.  et  Hoin.  Par.  1650)  und  die  Ceberlegenhelt  des  Letztern 
mag  hier  nur  erinnert  werden,  wobei  es  nicht  ganz  übernflssig 
scheint  zu  hemerkeu,  dass  Heraldus  Hauptwerk  in  sieben  Büchern, 
zusammen  herausgegehen  mit  dem  quaestiomim  qiiotidiatiariim  tra- 
ctatua  1650,  auf  dem  Titel  observatioiies , auf  den  folgenden  Co- 
liimnen  aber  animadversiones  überschrieben  ist,  nnd  dass,  wenn  im 
Kolgendeu  observationes  angeführt  werden , die  ältern , 1640  er- 
schienenen observationes  dc.sselhen  Verfa.ssers  zu  verstehen  sind. 
Grundwerk  der  neuern  Bearbeitungen  de«  att.  Hechts  ist  Bückh’s 
titaatshaushalt.  Kin  allumfassendes  Werk  mangelt  noch;  der  iSchrif- 
ten  über  Kinzcines  wird  au  gebührendem  Orte  gedacht  werden, 
üeberhaupt  vgl,  Hermanii  §.  107.  116.  119.  120  — 124.  132  — 146. 
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■worden  sind.  Am  ineiülen  gilt  dies  Ton  Einriclitungen  des  Pri- 
Tatrcchtes,  ■wobei  Stetigkeit  uralten  Herkommens  am  gewölin- 
liclisten  gcriiiideii  wird  und  die  Gesetzgebung  selten  änderte, 
oft  bestätigte;  überhaupt  aber  hat  Solons  gefeierter  Name  das, 
was  vor  ihm  bestand  und  nach  ihm  eingerichtet  wurde,  in  Schat- 
ten gestellt.  Daher  ist  es  zweckmässiger,  eine  Abtheilung  in 
Privatrecht,  Strafrecht,  Rechtsmittel,  Gerichtsbehörden  li.s.w. 
zum  Grunde  zu  legen  und  die  Angabe  von  den  Veränderun- 
gen, welche  einzelne  Gegenstände  in  der  Zeit  erlitten,  der  ge- 
nannten Abtheilung  unterzuordnen.  Zuvor  aber  ist  allerdings 
auf  die  Hauptveränderungen,  die  das  attisclie  Rechtswesen  über- 
haupt, oder  bedeutende  Theile  desselben  trafen,  im  Allgemei- 
nen aufmerks.'im  zu  machen. 

Ob  These  US  als  Rechtsordner,  mindestens  als  Ordner 
des  Gerichtswesens  anzusehen  sey,  bleibt  fraglich;  ebenso  was 
von  ihm  abzuleiten  seyn  möchte.  Sicherlich  «aber  gehört  der 
Zeit,  die  er  repräsentirt , manches  an,  was  als  Siaatsinstitut 
sich  über  das  automate  Herkommen  erhob;  namentlich  die  Be- 
stellung von  ßlutrichtern  und  Bestimmung  von  Gerichtshöfen’). 
Mit  dem  Abkommen  des  Königthiims  und  dem  Beginnen  des 
Archontats  ist  veriniithlich  im  Rechte  wenig  oder  gar  nichts 
verändert  worden;  unter  den  Gerichtshöfen  erlangte  das  Pry- 
taneion  hohes  Ansehen  durcli  die  Bedeutung,  welche  seit  dem 
Wegfällen  der  Persönlichkeit  des  Königs  auf  dassell>c  übertra- 
gen wurde  -).  Die  gesainmte  Rechtsptlege  war  in  den  Händen 
der  Eupatriden.  Darin  änderte  sich  wohl  nicht  viel  bei  der 
alhnähligen  Verminderung  der  Maclit  der  Archonten , denn  diese 
liatten  von  vorn  herein  in  Abhängigkeit  von  den  Eupatriden 
gestanden;  die  Vertheilung  der  Geschäfte  bei  Einsetzung  von 
neun  Archonten  ist  jedoch  als  nicht  unwichtig  anzusehen.  Dra- 
ll o n s Gesetzgebung  Jiatte  nur  mit  dem  Strafrechte  zu  thun. 
ln  Solons  Gesetzgebung  aber  wurden  Recht  und  Gerichte 
nach  allen  Theilen  beachtet  und  die  letztem  gänzlich  uinge- 
staltet.  Nächst  den  Bestimmungen  über  Verfassung  scheint  das 
Rechtswesen  und  die  Ausbildung  des  Sinnes  für  rechtliche  Ver- 
Imndlungen  und  der  darauf  bezüglichen  Urtheilskraft  Haupt- 
gegenstand seiner  Sorge  gewesen  zu  seyn,  und  die  darauf  ge- 
richteten Verordnungen  Solons  sind  ohne  Zweifel  zahlreicher, 
als  in  irgend  einem  andern  Theile  seiner  Gesetzgebung,  gewe- 
sen. Neiigeschalfen  al>cr  wurden  keineswegs  alle  die  Einrich- 
tungen, die  nachher  seinen  Namen  führten;  Drakons  Gesetze 
über  Blutklagen  blieben  gültig,  und  im  Privatrechte,  nament- 
lich im  Familienrechte,  bestätigte  Solon  meistens  schon  vorhau- 


1)  Vgl.  Bd.  1,  350.  354  f.  434.  — 2)  Das.  434, 


Digitized  by  Google 


160 


Fünftes  Buch.  Recht  und  Policei. 


denen  Brauch.  Von  der  Uingcst.iltnng  des  Gerichtswesens  war 
die  Einsetzung  der  Heliasten  und  der  Hegemonie  der  Arclion- 
len  in  den  Dikasterien  von  gleiclier  'Wichtigkeit  für  Verfassung, 
als  fürs  Recht*).  Klcisthcnes  Einrichtungen  hatten  nur 
inittelljar  aufs  Gericlitswesen  Einfluss.  Dieses,  erst  nach  der 
Tyrannis  der  Peisistratiden  und  mit  Kleisthcnes  Verfassung  in 
in  Tolles  Lehen  tretend,  bildete  sich  vollständig  aus  in  der 
Zeit  zwisclien  Kleisthenes  und  Eukleides;  Menge  und  Mannig- 
faltigkeit der  Rechtshändel,  Richtersold,  Gerichtssuclit  der 
Menge,  Sykophantismus,  der  Hcrmokopidenprocess  und  das 
Gericht  über  die  Feldherren  aus  der  Schlacht  hei  den  Arginii- 
sen,  sind  Erscheinungen,  die  theils  von  Wichtigkeit  des  Rechts- 
■wesens  für  die  Athener,  theils  von  dem  Mangel  acht  richter- 
lichen Sinnes  der  Menge  zeugen,  Eukleides  Archontat  drückte 
den  solonischen  Einrichtungen  einen  neuen  Stempel  auf,  und 
fügte  in  dieselben  ein,  was  sich  im  Laufe  der  Zeit  nachgehil- 
det  hatte,  oder  was  zu  neuer  Verwahrung  der  Demokratie  nö- 
thig  zu  werden  schien.  Um  dieselbe  Zeit  begann  aber  auch  die 
höhere  und  mannigfachere  Ausbildung  der  gerichtlichen 
Reredtsamkeit.  Kurz  vorher  hatte  Antiphon  der  Rhainnu- 
sier  zuerst  gerichtliclie  Reden  für  Andere  gegen  Bezahlung 
aufgesetzt  j Lysins,  Isokrntes,  Isäos,  Knllistratos,  Demosthe- 
nes H.  A.  brachten  die  Kunst  auf  ihren  Gipfel.  Veränderun- 
gen der  Rechtsinstitute  in  oder  nach  dieser  Zeit  lassen  sich 
nur  wenige  nuffinden,  und  keine  demselben  kann  für  epoche- 
inarhcnd  gelten. 

Hier  drängt  sich  die  Frage  auf,  woher  es  gekommen  sey, 
dass  die  attische  und  die  gcsainmtc  hellenische  Literatur  keine 
eigentlich  juristischen  Schriftsteller  aufzuweisen  habe 
und  dagegen  die  Römer  gerade  hierin  und  nur  hierin  dem  so 
unendlich  liöher  gebildeten  Volke,  wie  Alles  gegen  Nichts, 
überlegen  sind“).  Dies  ist  auffallend,  da  der  politischen 'J’heo- 
rctiker  bei  den  Hellenen  so  viele  gezählt  werden,  da  Aristote- 
les und  seine  Schule  sich  es  angelegen  seyn  Hessen,  die  Ge- 
setze hellenischer  und  barbarischer  Völker  kennen  zu  lernen, 
und  selbst  die  athenischen  Volksbeschlüsse  von  Krateros,  wahr- 
scheinlich einem  Makedonen,  gesammelt  wurden®).  Im  Allge- 
meinen ist  die  Verschiedenheit  des  römischen  und  athenischen 
(nur  von  diesem  mag  hier  die  Rede  seyn)  Volksthums  ein 


3)  Bd.  1,  478.  484.  — 4)  Das.  633.  — 5)  Gegen  Aeliairs, 

V.  G.  3,  38:  rf  ifovyrtt  xcti  XrtßtTx  tiiwv  :iq(3toi,  ver- 

ueliinc  mau  Cicero’.s,  de  orat.  1,44:  Incredibile  est  eiiiin , quam  sit 
omne  ju.H  civitc , praeter  tuic  nustrum,  iiiconditiim  atque  ridiciitiim. 
6)  Ud.  1,  Beil.  6 c. 
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§.  1U2.  Das  attische  Recht  hberhaupt. 

Grund  der  Erklürung.  Dort  Stetigkeit,  Festlialten  an  Forineu, 
und  frühe  Niederschreibung  nudi  des  äusserlich  zur  Rechts- 
pflege Gehörigen ; hier  grosse  Beweglichkeit  und,  bei  täglichem 
Verkehr  mit  Gesetzen  und  Rechtsgrundsatzen , Mangel  an  Sinn, 
wissenschaftlich  zu  gestalten,  was  dem  Leben  anzugehören 
schien.  Jedoch  dies  reicht  nicht  aus;  es  bedarf  der  Erfor- 
schung besonderer  Gründe.  Solon,  der  Tiefdenkende,  hat 
durch  seine  Ansicht  von  der  Ausbildung  des  Rechtssiunes  bei 
der  Gesammtheit  der  reifem  Bürger  als  Richter  wesentlich  bei- 
getragen, das  Wissenschaftliche  von  dem  Rechtsweseu  fern  zu 
lullten;  d.igegen  wurden  die  Römer  durch  die  Einrichtung 
ihres  Gerichtswesens  zu  der  Gestaltung  eines  wissenschaftlichen 
Kreises  fürs  Recht  hingeführt.  Die  Anhänglichkeit  der  Römer 
an  das  Bestehende  dehnte  sich  auch,  wie  gesagt,  über  Aeusser- 
lichkeiten  aus ; Braucli , Wort  und  Spruch  hatten  eine  festge- 
wurzelte Stetigkeit.  Daher  die  grosse  Geltung  der  zur  Füh- 
rung einer  Rechtssache  üblichen  Formeln.  Diese  aber  waren 
niemals  eben  so  Sache  des  gemeinen  Lebens,  als  was  zur  Füh- 
rung eines  Rechtshandels  im  athenischen  Gerichtswesen  gehörte; 
ihre  Kenntniss  war  Besitzthum  anfangs  der  Patricier  und  nach- 
her der  Nobiles;  in  Vertretung  der  Plebejer  vor  Gericht  und 
Uebung  jener  Kenntniss  erfüllte  sich  vorzugsweise  das  Patronat. 
Dies  Wissen  aber  musste  sehr  früh  schriftlich  aufgezeichnet 
werden.  Die  Athener  haben  etwas  solchem  Standesbesitzthum 
Aehnliches  nur  in  dem  heiligen  Rechte  der  Exeget en  (Eu- 
nolpiden)  gehabt;  das  aber  war  ungeschrieben’).  Aus  dem 
beschränkten  Wissen  und  den  schriftlichen  Aufzeichnungen  der 
römischen  Patricier  aber  bildete  sich  eine  Rechtswissenschaft, 
weil  beides  von  Anfang  an  den  Charakter  der  Schule  hatte, 
wogegen  die  attische  Rechtspflege  auf  der  Kunde  der  öffentlich 
ausgestellten  Gesetztafeln  und  dem  natürlichen,  durch  bürger- 
lichen Verkehr  aiisgcbildeten  Verstände  beruhte.  So  kam  es, 
dass  der  Athener  wohl  über  das  Wesen  und  die  letzten  Gründe 
des  Rechts  überhaupt  forschte,  nicht  .aber  d.as  bürgerliche  Recht 
für  geeignet  zu  wissenschaftlicher  Untersuchung  hielt;  der  Rö- 
mer dagegen  sich  zunäclist  streng  an  das  Gegebene  hielt  und 
mit  der  Consequenz  der  Entwickelung,  die  das  römische  Staats- 
wesen durchweg  auszeichnet,  von  der  schulmässigen  Kenntniss 
des  Formelwesens  fortschritt  zum  Nachsinnen  über  das  damit 
umkleidete  Recht.  Dies  um  so  mehr,  je  grösser  der  Abstand 
zwischen  dem  Wissen  des  Standes  der  Rechtskundigen  und  der 
Menge  war;  das  Bedürfniss  der  letztem  mehrte  Fleiss,  Nach- 
sinnen , Einbildung  und  Geltung  der  erstem , auch  nachdem 


Ti  L^'sias  g.  Audok.  204. 
\TacIi9niiith  bellen.  AK.  Bd.  II.  2tc  AmII. 
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durch  FlaTins  Veirnth  das  Gelieimwissen  der  ültern  Zeit  aiif- 
gehört  Jiatte;  denn  zu  der  Kenntniss  der  Formeln,  die  übri- 
gens keineswegs  als  Gemeingut  geltend  gemacht  wurde,  son- 
dern, wenn  gleich  das  Geheimniss  aufgehört  hatte,  hinfort 
Sache  der  Vornelunen  blieb,  kam  bald  die  Erlernung  der  No- 
ten , welche  von  diesen  aufgesetzt  worden  waren , und  die  Aus- 
legung der  unTerständlicli  werdenden  alten  Gesetze,  und  der 
Zusätze  zu  denselben;  die  Erklärung  der  Prätoren,  wie  sie 
ein  unvollständig  oder  zweideutig  ausgesprochenes  Gesetz  ver- 
stehen würden,  weckte  den  Scharfsinn  ihrer  Nachfolger  im 
Amte  und  nicht  minder  derer,  die  über  das  Rcchtsverfaliren 
Aufschluss  zu  geben  sich  zum  Berufe  machten ; es  wurde  Ge- 
genstand der  Forschung,  wie  man  sich  durch  Anwendung  der 
rechten  Form  im  Gerichte  vor  Schaden  hüten  könne;  die  Lehre 
von  den  cautiones  wurde  Quelle  juristischen  Raffinements;  mit 
diesem  bildete  sich  die  Schule  aus,  das  juristische  Wissen  wurde 
wissenschaftlich,  und  nüchtern  wie  es  war,  sagte  es  dem  römi- 
schen Sinne  zu.  Dass  aber  auf  dergleichen  mehr,  als  auf  das 
innere  Wesen  des  Rechtes,  die  Weisheit  der  römischen  Juristen 
bis  in  Cicero’s  Zeit  sich  beschränkte,  sagt  der  Letztere  klar 
genug  *).  Die  weitere  Entwickelung  der  römischen  Rechtsstu- 
dien in  der  Kaisorzeit  gehört  nicht  hieher.  Warum  das  nun 
nicht  eben  so  in  Athen  seyn  konnte,  erklärt  sich  schon  daraus, 
dass  Solon  auf  Gebrauch  einer  gewissen  Formel  oder  eines 
gewissen  Rechtsmittels  bei  einer  gewissen  Sache  kein  Gewicht 
gelegt,  vielmehr  unter  mehren  beliebigen  die  Wahl  gelassen 
hatte.  D.aher  der  Mangel  der  Cautionen.  Dass  nun  aber  nicht 
die  Redner  zur  wissenschaftlichen  Gestaltung  des  Rechts  ge- 
wirkt haben,  liegt  in  der  unter  den  Athenern  allgemein  ver- 
breiteten oder  doch  vorausgesetzten  Kunde  von  den  Gesetzen 
und  von  dem,  was  zum  gerichtlichen  Verfithren  gehöre,  wo 
also  die  Redner  nicht  höhere  Weisheit  aussprechen,  sondern 
nur  auf  den  gemeinen  Verstand  mit  der  Redekunst  wirken 
konnten.  Sie  sind  Advokaten,  nicht  Rechtslehrer.  So  sind  sie 
nun  auch  als  Rechtsquellen  zu  würdigen.  Die  Grammati- 
ker aber  sind  mit  Ausnahme  dessen,  was  sic  aus  .Aristoteles 
Politeia  Athens  geschöpft  haben,  ganz  von  den  Rednern  abhän- 
gig. Eine  von  germanischen  Völkern  hergenomraene  Analogie, 
dass  bei  diesen  die  juristische  Schriftstellerei  meistens  erst  nach 
ihrem  Bekanntwerden  mit  dem  römischen  Rechte  begonnen  hat, 
leidet  keine  Anwendung  .auf  die  Hellenen,  da  diesen  d.as  rö- 
mische Recht  weder  als  im  Leben  geltend  so  sich  aufdrängte, 


8)  Cic  V.  d.  Gesetzen  1,  4;  für  Murena  9.  10. 
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wie  den  Germanen  in  römischen  Landschaften,  noch  znm  Stu- 
dium sich  empfahl.  Daher  denn  die  Erforschung  des  attischen 
Rechts  nicht  unpassend  irgendwo  die  Arbeit  des  Sisyphos  ge- 
nannt wird. 


b.  Das  attische  Priratrecht  *). 

§.  103. 

Das  Personenrecht. 

Wie  dereinst  der  adienische  Staat  das  Verwandtschafts- 
wesen  zur  Grundlage  der  gesammten  Verfassung  hatte,  so  be- 
hauptete dasselbe  späterhin  im  Kreise  des  Priratrechts  eine 
ungemein  hohe  Geltung,  und  eine  Verbindung  desselben  mit 
dem  öffentlichen  Rechte,  Verbürgung  der  Aechtheit  des  Bür- 
gerthums durch  die  Phratrien,  dauerte  fort,  so  lange  Athen 
Freistaat  war.  Daher  denn  auch  in  der  Zeit  des  Verderbnisses 
Ton  der  Ehe  und  Blutsfreundschaft  eine  gewisse  Heiligkeit  nicht 
ganz  entwich. 

Die  Ehe  war  angeblich  schon  seit  Kekrops  Zeit  zur  5Io- 
nogamie  befestigt®)  und  blieb  dies  durch  alle  Zeiten.  Die 
Slührchen  von  der  Zweiweiberci  des  Sokrates  ®b)  und  Eiiripi- 
des  ®) , so  wie  des  sonst  nicht  leicht  befangenen  Heraldus  An- 
sicht*), eine  solche  Doppelehe  werde  in  Demosthenes  Reden 
gegen  Böotos  erwähnt , sind  schon  widerlegt  worden  ®).  Audi 


1)  Um  nicht  Citate  ungebührlich  anznhSnfen , ist  im  zunächst 
Folgenden,  nehmlich  bei  Erörterung  der  Rechtainhtitute  selbst,  un- 
terlassen worden,  die  drei  Sichriften  von  Heffter,  Meier  und  Schü- 
mann, und  Platuer  über  den  attischen  Process  — Heffter  die 
athenäisclie  Uerichtsverfassung , Köln  1822,  Meier  und  Schü- 
mann d.  attische  Process,  Halle  1824,  Platner  d.  Process  ti.  die 
Klagen  bei  den  Attikern  , Darmst.  1824.  23,  2 Bde.  — initanzufiili- 
reu.  Doch  aber  ist  zu  bemerken , dass  in  ihnen  sehr  gewöhnlich 
auch  über  das  Rechtsinstitut  selbst  sich  Belehrung  findet,  und  be- 
sonders Platner  gern  darauf  eingegaiigen  ist.  — 2)  Athen.  13,  335  D. 
J.  van  Mtegeren  de  conditione  civili  feminarum  scu  jur.  AU.  princi- 
pia.  Zwoll  1839  und  was  K.  F.  Hermann  S- Hü.  1 ausserdem  an- 
führt, tSchoemann  aut.  j.  puhl.  p.  342.  — 2 b)  Diog.  Laert.  2,  26. 
Athen,  a.  O.  — 3)  Gellius  A.  N.  15,  20.  — 4)  Animadverss.  6,  14, 
3.  4.  — 5)  S.  Platner  Beiträge  z.  Kenntn.  d.  att.  B.  123.  Derselbe 
aber,  att.  Proc.  2,  246,  bemerkt,  es  wäre  doch  denkbar,  dass  das 
Verbot  der  A'ielwcibcrci  .sich  nur  auf  atti.sche  Bürgerinnen  bezogen 
habe.  Meier  de  hon.  damn.  68.  Vgl.  Menag.  zu  Diog.  h.  2,  26. 
liuzac  de  digamia  Socratis  in  tüniter  lectt.  Att.  f..  B.  1809  und  was 
Hermann  119,  2 aasserdem  auführt. 

11* 
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wenn  die  Nachricht  von  einem  nacl»  der  Pest  gefassten  Volks- 
beschlusse,  dass  2war  nur  Eine  Frau  zu  hal>en,  alier  Kinder 
von  andern  Weibern  zu  erzeugen  erlaubt  seyn  solle,  vralir 
ist®),  folgt  doch  durchaus  nicht  daraus,  dass  die  Vorstellung 
von  Zulässigkeit  einer  Doppelehe , wo  jede  der  beiden  Fr.auen 
gleiches  Recht  gehabt  habe,  aufgekomincn  sey.  Der  Sta.at 
konnte  ja  auch  Bastarde  (rotfoej)  gelirauchen.  — Von  gesetz- 
licher Verpllichtung  der  Bürger  zur  Ehe  und  selbst  zur  Schlies- 
sung derselben  in  der  rechten  Zeit  des  Maiincsalters  ist  eine 
nicht  ganz  zuverlässige  Nachricht  vorhanden  ^);  doch  mag  Solon 
sie  jeglichem  Bürger  empfohlen  haben;  die  Gesinnung,  welche 
sich  in  dem  oben  erwähnten  Gesetze  über  die  Strategen  ®) 
ausspricht,  ist  nicht  eine  erst  nachsolonischo.  Die  aus  den  An- 
fängen des  Staatslebens  stammende  Vorliebe  für  Verbindung 
mit  Blutsverwandten  blieb;  für  unerlaubt  galt  jedoch  die  Ehe 
zwischen  Kindern  Einer  Mutter®),  nicht  aber  hinderte  das  Ge- 
setz die  Ehe  eines  Bürgers  mit  einer  Schwester,  die  mit  ihm 
nur  den  Vater  gemein  hatte  *®).  Eine  seltsame  Abgeschieden- 
heit bestand  aus  Theseus  Zeit  zwischen  den  Bewohnern  der 
nachherigen  Demen  Agnus  und  Pallene  sie  Hessen  keine 
Ehegenossenschaft  der  beiderseitigen  Demoten  zu.  Ehen  mit 
Fremden  waren  in  der  Zeit  vor  Solon  erlaubt,  wie  das  Beispiel 
des  Alkmäoniden  Megakles,  der  des  Kleisthenes  von  Sikyon 
Tochter  heimführtc  i'-*),  beweist;  auch  Solon’s  und  die  spätem 
Gesetze  verlmteu  sie  nicht,  nur  musste  eine  solche  Ehe  und 
der  Stand  der  fremden  Ehegenossiii  nicht  geheim  gehalten  wer- 
den, sonst  ward  sie  sträflich.  Allerdings  war  aber  die  Gel- 
tung der  Kinder  von  Ehegonossen , die  nicht  beide  Vollbürger 
waren,  der  »■d5’<n  ** l>),  nicht  vollständig,  und  demnach  auch 
die  der  Kinder  von  eiuer  Fremden  geringer,  als  derer  von 
einer  Bürgerin ; zwar  sehen  wir  Megakles  Nachkommen , und 
Kimon  und  Themistokles , Söhne  von  E’remdiunen,  in  vol- 
lem Bürgerrecht;  aber  ob  die  Einführung  in  die  Fhratrien, 
die  eigentliche  Weilte  zum  Bürgerthuine  durch  verwandtschaft- 
liche Genossenschaft,  bei  ihnen  stattgefunden  habe,  bleibt  frag- 


6)  Vgl.  Bd.  1,  590.  K.  6.  — 7)  Pint,  von  d.  Liebe  zn  den 

Nachk.  7,  ttlil : das  Thier  erwartet  nicht  voaov;  iiyüuov  xai  Sij/iyü- 
fiov , xidh’tTifn  oi  ^vxovQyov  Ttoltiai  xicl  ^öXioyo;.  — 8)  %,  100. 

bi.  8.  — 9)  So  ist  b.  L.vsias  g.  Alklb.  550  ol  <!’  liJfXtf  itii  evyyfyö- 

yuaij  das  mit  Abscheu  aii.sgesprochen  wird,  zu  verstehen.  Von  Ki- 
mous  Verliältiiiss  zu  .seiner  .Schwester  Elpiiiikc  s.  Bd.  1,  .582.  A'.  102. 
Vgl.  noch  Schol.  AristU|ih.  Wolken  1361.  — 10)  ov^  öfio- 

Deinosth.  g.  Kubiil.  1304,  29.  Plut.  Themist.  32.  Hermann 
119.  4.  — lO  Plut.  Thes.  13.  — 12)  Ilerod.  6,  130.  — 12b)  S. 

oben  Bd.  1,  534.  589. 
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Hch  *»).  ln  der  Zeit  nach  Eiiklcidcs  wurde  das  unter  ihm 
hergestellte  Gesetz,  wer  nicht  beiderseits  von  bürgerlichen  El- 
tern stamme,  sey  Nothos,  beobachtet  gijg  einer 

Bürgerin  hatte  ihre  volle  Gültigkeit  nur,  wenn  Verlobung 
(iyyv^j)  der  Bürgerin  durch  den  Gewalthaber  (xvQiog)  dersel- 
ben aus  der  Verwandtschaft,  oder  in  Ermangelung  eines  sol- 
chen durch  einen  Magistrat  vorhergegangen  war  zu  dea 
Kennzeichen  ihrer  Gültigkeit  ward  auch  die  Mitgift  gerech- 
net Bei  der  Einführung  eines  Kindes  in  die  Phratoren 

wurde  geschworen,  dass  es  von  einer  Bürgerin  und  Verlobten 
geboren  sey  Daraus  ergiebt  sich,  dass  kein  halbbürtiges 

Kind,  kein  voO^og,  in  die  Phratrieii  eingeführt  werden  konn- 
te Besonders  günstig  der  Ehe  von  Erbtöchtern,  im- 

y.X7]Qoi^^c),  und  güterlosen  weiblichen  Waisen , &»jaa<ny  waren 
Sülons  Ehegesetze;  sie  gründeten  sich  aber  ohne  Zweifel  auf 
früher  bestandenes  Verwandtenrecht.  Eine  arme  Waise  (&?jaoa) 
musste  der  nächste  Verwandte,  versteht  sich  wenn  er  unbe- 
weibt war,  zur  Frau  nehmen,  auf  jeden  b'all  aber  für  ihre 
Verheirathung  sorgen  und  sie  im  Verhältniss  zu  seiner  Scha- 
tzung ausstatten  *®).  Hier  griff  das  öffentliche  Reclit  ein;  je- 


13)  Platner  Beitrage  114  ff.  — 13h)  Demostli.  g.  F.ubnI.  1307, 
23  ff  ~ 14)  Dem.  g.  Phorm.  954,  21  f.  Isäos  üb.  Philokt.  Krbseb. 

130:  ij  iyyvtjl>ti(Tay  xaui  vötxov  y ij  im^ixaad-htcay.  Hauptstellc  das 
Gesetz  b.  Demostli.  Mtepli.  1184,  16  f.:  ay  ^yyvtjCrj  (tiI  Jtxatoit 

Stt/LtetQTa  tlvat  tj  71  t(T i] g f 13  nJilifog  0/UO7rÜTQ>p,  V 7ittnno<;  6 TTQoq  na- 
TQog,  4x  javTrjg  tlva$  TtaX^aq  yyticiovg.  x.  t.  1.  Vgl.  Platon  Gesetze 
6, 774D:  fyyvtjy  d*  ttyat  xvgfay  nargog  /uky  Ttgairoy,  tfivi^gay  nait- 
nov , rgXrtjy  dt  (((hhpöiy  6fionurg(o)y,  Dann  folgt  die  Mutter  I u.s.w. 
14  b)  S.  unten  N.  27.  — 15)  Isäos  fili.  Kiroiis  Krbsch.  208:  — 

rlcr^f  x«<  iyyvrjt,g  yvyatxog.  Doch  war  nicht  bloss  hatga  der  Ge- 
gensatz, wie  bei  Isäos  über  Pyrrli.  Krb.  18:  Ttötfgoy  ^yyvtjrr;g  5 
itaigag;  die  Tiallaxti  und  waren  zw'ischen  beiden.  — 15  b) 
Eine  Ausnahme , nehmlich  dass  sogar  ein  Coiicubincnkind  eingeffihrt 
wurde,  giebt  Isüos  Hede  üb.  Philokt.  Erbschaft;  hier  aber  schliesst 
der  Vater,  als  der  eheliche  Sohn  die  Phratoren  zum  Widerstande 
veranlasst,  mit  demselben  einen  Vergleich,  w’odurch  ihm  sein  Erb- 
recht gesichert  wird.  Diese  Einführuug  lässt  sich  auch  als  Beispiel 
einer  Lcgitiination  ansehen.  — 15c)  8chol.  Aristoph.  Wesp.  581. 
Vö^el  1652.  Harpokr.  iniöixog  u.  a.  Vgl.  Petit  535  — 543.  Bunsen 
de  jure  hereditario  Atheniens.  Gott.  1813,  44  sqq.  C.  de  Door  über 
das  att.  lutestat- Erbrecht  u.s.w.  Hamb.  1838,  76  ff.  Noch  Anderes 
8.  b.  K.  Fr.  Hermann  §.  121.  N.  4.  — 16)  Photios  0-tjrevg.  — &*j<Tffay 

d«  d)y6f.iatoy  ol  ^Arrixoi  rtjy  rreytxgay  xogtjy , ijy  inäyayxtg  ^y  jovg 
fyyiGTK  yiyovg  ij  ).nuß€cyHy  ngog  ya/uoyy  17  niyxa  fiyag  Si^oyai.  Ge- 
nauer das  Gesetz  b,  Demosth.  g.  Makart.  1067,  27  f.  — o ^yyvtaxa 
ytyovg  //didöjw  /n’idowf,  6 ptiy  7rfyxnxo(Ttoju46tuyog  myxaxoafag  Sga- 
X/iag , ^ df  inrtfvg  xgtaxoatngy  6 dp  tvyixrjg  ixaxoy  ntyx^xovxn.  Wa- 
ren mehre  gleich  nahe  Verw'andte  da,  so  legten  sie  zusammen. 
8.  a.  O. 
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der  Bürger  hatte  das  Recht  der  Anklage  gegen  den  pflichtver- 
gessenen Verwandten.  Die  Anzeige  musste  bei  dem  Archon 
geschehen;  that  aber  dieser  darauf  nichts,  so  musste  er  tau- 
send Drachmen  z.ahlcn,  die  der  Hera  zufielen  •*).  Wiederum 
sorgte  das  Gesetz  für  E pikieren.  Auf  diese  bezog  sich  das 
Gesetz , dass  kein  Verwandter  sie  ohne  vorhergegangene  ge- 
richtliche Zuerkennung  heimführen  solle  *®).  Eine  Erbtochter, 
über  welche  zwischen  den  nächsten  Verwandten  solcher  Rechts- 
streit entstand,  hiess  InlSixoQ  *®).  .Auch  nach  der  Schliessung 
der  Ehe  sorgte  das  (üesetz  noch  für  die  Erbtöchter ; der  Ehe- 
mann musste  einer  solchen  mindestens  drei  Mal  monatlich  bei- 
wohnen als  Vorsichtsmassregel  gegen  Eigennutz  bei  der 

Ehelichung  reicher  Erbtöchter  erscheint  ein  zweites  Gesetz, 
dass,  wer  das  nicht  vermochte,  einem  der  nächsten  Verwandten 
Zutritt  zu  ihr  gestatten  musste  ■•*'),  und  erinnert  an  spartiati- 
sche  Sitte.  Aber  die  Nachricht  scheint  verdächtig.  Wohl  aber 
konnte  eine  verheirathete  Erbtochter  durch  öffentliche  Klage 
Uiren  Alann  zur  Erfüllung  seiner  Pflichten  überhaupt  nöthigen, 
wobei  es  jedem  Bürger  freistand,  ihre  Klage  zu  unterstützen -■■*). 
Für  Metöken  galt  dasselbe  Recht  der  Erbtöchter,  wie  für  Bür- 
ger; der  Polemarch  nahm  die  dahin  gehörigen  Klagen  an 

Ehescheidung  konnte  von  Seiten  des  Alannes  ohne 
Förmlichkeit  durch  blosse  Fortsendung  oder  Verl.issung  der 
Frau,  iy.nti-intiVf  unontiintiv , unonoftn^  y vollzogen  wer- 
den'•**);  die  ohne  genügenden  Grund  yerstossene  Frau  hatte 
zwar  Recht  zu  klagen,  aber  zur  Wiedernehinung  der  Frau, 
scheint  es,  konnte  der  Alann  nicht  gezwungen  werden;  nur 
musste  er  ihr  entweder  die  Alitgift  herausgebcu,  oder  zu  dem 
Fuss  von  neun  Obolen  verzinsen  und  überdies  noch  für  Le- 
bensunterhalt der  Frau  sorgen'**).  Die  Frau  aber,  welche  ge- 
schieden seyn  (uno).f!nuv  tov  uyJpa)  wollte,  musste  persön- 
lich vor  dem  Archon  erscheinen  und  ihre  Klage,  die  auch  wohl 
schriftlich  aufgesetzt  war,  Vorbringen  -®). 


171  l'cmostti.  a.  O.  1068,  7 ff.  — 18)  Von  dieser  gcriclitliclien 
Verliamlluii" , hiijtxcccrft: , s.  Demostli.  g.  Stepli.  1135,  23  ff.  Vgl. 

Petit  540.  — 19)  llarpokr.  InliSixoi.  Poltux  3,  33.  — 20)  Pliit. 

Sol.  20.  — 21)  Pliit.  a.  0.  . — 22)  rQtuf  ij  xaxliattDS , s.  llarpokr. 

xttxiötTtojg.  Plintio.s  xitx,  Oder  auch  , s.  die.se  Klage  unten 

8-  105.  — 22  h)  Deinostli.  g.  Steph.  1135,  26.  27.  — 23)  Pollux  3, 

46.  47.  — 24)  Deinostli.  g.  Neära  1302,  20  f.  A'gl.  lleffter  atheii. 

Gericlitsvcrf.  250.414.  — 25)  Deiiio.sth.  n.  O.  1302,  25:  — i'ö/iof, 

Sf  xtXfvft,  A<>’  «nonfiinti  riji'  yvfuixit , it:iodi6öi'ui  jr,)>  itfioixf.'  (nv 
df  fxl,,  (;t‘  iri’i'  6,1o).oi{  roxoifoiitfv , xfti  Giiov  ttg  'ildttoy  iSixil- 

eaaOui  unip  Tijg  yvi'nixög  riö  xvn/<o,  — 26)  !t  o l n' i;i  ko  g ;'£»<,«- 

fiaui  7(jJ  K(>xotii  (fteOui.  Plut.  .Mkib.  8.  Ps.  Aiidok.  g.  .vik, 

117. 
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Concubinat  war,  wenn  gleicli  nicht  in  der  Ausdehnung, 
wie  im  römischen  Recht,  gcsctzlicli  erlaubt.  Das  Kebsweib, 
naXluxij,  naXXaxig,  wurde  gewöhnlich  zur  Pflege  des  Körpers, 
sicht  aber,  wie  die  (rtupa,  zur  Wollust  unterhalten  -^).  Das 
Band  mit  ihr  galt  für  so  rechtskräftig,  dass  ein  bei  ihr  gefun- 
dener Buhle,  gleich  einem  Ehebrecher,  konnte  getödtet  wer- 
den '■*'*).  Auch  Hilden  sich  Angaben  \on  Verträgen,  die  über 
die  Habe  des  Kebsweibes  geschlossen  wurden  ***). 

Adoption  (tignoiijais  und  in  Bezug  auf  den  natürlichen 
Vater  Jxnoi'ijo/f) dem  Vater,  der  keine  Söhne  hatte,  er- 
laubt, wurde  gern  geübt,  auch  wenn  Töchter  da  waren,  ja  es 
ward  nicht  selten  ausbeduiigen , dass  der  angenommene  Sohn 
eine  der  Töchter  heiratheu  solle*'*),  oder  auch  der  zu  hof- 
fende Tochtersohn  wurde  durchs  Testament  zur  Einkindschaft 
bestimmt  **).  Solons  Gesetzgebung  enthielt  genaue  Bestimmun- 
gen darüber.  Der  angeuoinmene  Sohn  durfte  nicht  ins  TÜter- 
liche  Haus  zurückkehren,  wenn  er  nicht  im  Hause  dessen,  der 
ihn  angenommen  (ttoi^toc  Leilieserben  hinterliess  *-). 

Ihm  selbst  war,  wenn  er  kinderlos  blieb,  Adoption  nicht  er- 
laubt b).  Die  Stellrertretung  der  natürlichen  Geschlechts- 
bande sollten  sich  nicht  zu  sehr  verflüchtigen.  Die  mntürliche 
Mutter  durfte  kein  Adoptirter  verläugnen  **);  auch  dies  ein 
von  natürlichem  Gefühle  eingegebenes  Gesetz.  Um  möglichst 
eng  mit  der  Verw.andtschaft  des  neuen  Vaters  verbunden  zu 
werden,  und  zugleich  eine  Verbürgung  seines  Rechtes  zu  be- 
kommen, wurde  der  Adoptirte  in  des  Vaters  Phratoren  einge- 
schrieben ; dies  geschah  au  den  Thargelien  **).  Kinder  von 
Bürgern,  die  in  Atimie  verfallen  waren,  wurden  nicht  gern 
adoptirt,  ja  Adoption  derselben  wurde  wohl  selbst  mit  Atimie 
verpönt,  wie  im  Urtheil  über  Antiphon  und  Archeptolemos  **). 


27)  Demostli.  g.  NeSra  1386,  19:  r«f  fift'  y«p  /rrt/pec 
tvix  TKS  üi  TTitXlMxäf , T^g  x«W’  thnanefug  toü  Cfo- 

ftttTog'  Tilg  di  y’vyatxtig  roii  natdonoitiaSut  yvr^chig,  xni  ziüy  trSoy 
<fv).uxu  7ii(m]y  fyiix-  Doch  gedachte  ein  soloiiisches  Gesetz  der 
TiaXXaxij,  tjy  icy  tXtv9(f)oig  Tuiieiy  fx>!  > Demostli.  g.  Aristokr. 
637,5;  also  Kinderzeuguiig  lag  diesem  Verhältnisse  nicht  fern.  — 
28)  I.ysias  g.  Kratosth.  35.  36.  — 29)  Isäos  üb.  Pyrrh.  Ki  hscli.  41 : 

ol  Ini  naXi.uxlSi  SiSutritg  in  iuvröiy  m'tyjtg  nQÜitQoy  diouoloyoiyiui 
mQi  Ttoy  do9i;<Taftiy<uy  raig  mcV.ttxnTg,  — 29  b)  K.  F.  Hennanu  120, 

und  die  dort  N.  1 u.  2 citirten  Schriften.  — 30)  Demostli.  g.  Spiid. 

1018,  19  ff.  — 31)  Platner  Ueitr.  135  f.  — 32)  Dem.  g.  Leoch.  1099, 
12  — 15:  — o yofto&ijr,g  ttntiTze  tpi  uroiijre!  n«r<J  öyii  TiouiTÖy  vi'öy  fi^ 
Txoitiaücu.  Isäos  iib.  Philokteni.  Erbsch.  146.  — 32  b)  Demostli.  g. 

Deoch.  1099,  3 ff.  — 33)  l.säos  üb.  Apollod.  Erbsch.  177:  fttitiiag  tf‘ 

ovifiig  iauy  ixTro/i/iog , liiX'  öftoüog  ü««p/u  riji'  mir/}»'  iiyitt 
xdy  fy  jqi  nuiQvtio  uiyet  nf  olxio  X('ty  f*/roir,3n'ij.  — 34)  Isäos  iib. 

Ap.  Erbsch.  109.  170.  — 35)  Leb.  d.  z.  Uedaer,  Ps.  Plut.  9,  315. 
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Daher  geschah  es  zuweilen,  dass  ein  Vater  bei  ihm  drohender 
Atiuiic  seine  Sohne  vor  dem  Eintritt  derselben  zur  Adoption 
weggah  *®).  Dass  endlich  der  zu  Adoptirende  athenischer  Bür- 
ger scyn  musste,  versteht  sich  von  selbst. 

Die  Gewalt  über  Haus  und  Familie , das  Recht  eines 
*vQto(,  konnte  nur  ein  Mann,  der  Vater,  Bruder,  Grossva- 
ter u.s. w.  ®®b)  üben;  Weiber  konnten  nie  über  mehr  als  den 
Werth  eines  Medimnos  Getreide  verfügen  ®^).  Auch  Eingebür- 
gerte (d7;ftonoi7jtoi)  hatten  das  Keclit  des  xt'ptof  **).  Die  Ge- 
walt über  die  Hausfrau  ging  beim  Ehebruch  derselben  auch 
wohl  bis  zur  Tödtung;  übrigens  hatte  die  attische  Hausfrau 
mehr  Recht  und  minder  Achtung,  als  die  römische.  Väter- 
liche Gewalt  galt  nur  über  eheliche  Kinder  (yvtjfftot) 
Kindaussetzung  war,  wie  sich  schon  aus  den  hiiuiigen  Erwüh- 
nnngen  derselben  in  den  Komödien  schliessen  lässt,  erlaubt 
Tödtung  unzüclitiger  Töchter  wohl  nur  vor  Solon  ***).  Auch 
Verkauf  der  Kinder  aus  Noth  war  vor  Solon  gewöhnlich  gewe- 
sen ; er  verbot  Verkauf  der  Tochter  oder  Schwester,  ausser 
wenn  sie  der  Unzucht  schuldig  wären ’*);  stillschweigend  wird 
dadurch  der  Verkauf  der  Söhne  überhaupt  und  der  schuldlosen 
weiblichen  Fainiliengliedcr  beseitigt.  Pflichtvergessene  Söhne 
konnten  nusgetrieben  und  ilires  Erbrechtes  für  verlustig  erklärt 
werden  Ein  besonders  erwähntes  Recht  des  ^'aters  war, 

dem  Sohne  einen  Namen  zu  geben,  auch  wohl  diesen  zu 
ändern ; gewöhnlich  ward  des  Grossvaters  Name  genommen  **)« 
Da  die  Namengebung  festlich  und  in  Gegenwart  der  Verwand- 
ten, gewöhnlich  am  zehnten  Tage  nach  der  Geburt,  geschah, 
(0  wurde  sie  wohl  auch  unter  den  mittelbaren  Beweisen  ehe- 


86)  IsSos  All.  Aristarch.  Rrbsch.  263.  264.  — 36  c)  8.  N.  49. 

37)  Scliol.  Aristopli.  Kkkics.  1017.  Vgl.  Uermaiin  122,9  und  unten 
N.  85.  — 38)  Ueuiosth.  g.  Steglt.  1133,  23  scheint  dagegen  zu  s(ire- 
chen,  lind  darauf  gründet  sich  die  Bd.  1,474  ge3u.s.sertc  Uehauiitung, 
die  nach  den  Beincrkungen  Bunscii.s  8.  38  und  Sleiers  fde  hon.  da- 
ninat.)  8.  61  liicuiit  zurückgenomiiien  wird.  — 39)  Ari.stoiih.  Vög. 

160.  — 39  h)  Petit  219.  — 40)  Kreilich  soll  8olon  den  G ütern, 

lind  sogar  den  .MüUern  erlaubt  hahcii , die  Kinder  xmi'i  tüc  uöx 
icxiifio)!'  xouot'  zu  tüdten,  s.  .Meiirs.  Thein.  Att  1,  2,  aus  8cxt.  Km- 
pir.  P.vrrh.  Ilypoth.  3 , 24,  llcriiiogciies  v.  Erüml.  1,  1 ii.  a. ; aber 
wie  Keiner  glauben  wird,  dass  die  .Mütter  solche  Erlaubniss  beka- 
men, so  gehe  ich  auf  die  gesammtcii  Zeiigui.<..se  nichts.  — 41)  Plut. 

8ol.  13.  — 42)  Das.  23.  — 43)  Aiiiiiion.  «.-i  ox »}  p oxi  oj  — ö iii 

«cTixij/inr»  ino  tov  nnrpii,-  i!ji  olxiui,  S gl.  He.sycb.  8uid. 

nnoxrjfit  üemo  Ih.  g.  Boot.  1006,  19  f. : o vofioi  loäc 

Tioiti  xopfoi  f — ü ;i  oxr,Qv  fii  t.  Vgl.  ausführlicher:  l.ukian  kbdi- 
cat.  9.  10.  21.  Zweibr.  A.  Bd.  5.  Hermann  122,  21.  — 44)  Uemosth. 
g.  Böot.  1006,  20;  gegen  Ifakart.  1075,  27. 
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lieber  Geburt  angefiilurt  **  b).  Eine  Hauptpflicht  des  Sohnes 
war,  den  betagten  Vater  zu  ernähren;  schon  darin  wird  aus- 
gesprochen, dass  eine  streng  geübte  väterliclie  Gewalt  über  den 
zum  Manne  gereiften  Sohn  iiiciit  angeuommen  ward.  Jene 
Pflicht  aber  sollte  nur  gegen  gute  Väter  geübt  werden;  der- 
selben entbunden  war  der  Sohn,  welchen  der  Vater  etwa  zur 
Unzucht  gegen  Lohn  hatte  preisgeben  wollen  auch  der, 
welchen  der  Vater  nicht  zu  einem  Berufe,  sich  Lebensunter- 
halt zu  verschaffen,  hatte  unterweisen  lassen  **).  Bei  Gei- 
steszerrüttung des  Vaters  konnte  der  Sohn  darauf  klagen, 
dass  demselben  die  Verwaltung  des  Vermögens  genommen 
würde;  so  klagte  lophon  gegen  seinen  Vater  Sophokles  vor 
den  Phratoren 

Vormundschaft  (IntTQonii)  und  Curatel,  beide 
unter  dem  hohem  Begriff  des  xi'piof  enthalten,  standen  unter 
Aufsicht  des  Staates;  der  Archon  Eponymos  war  Obervormund 
der  Erbtöchter  und  der  Wittwen,  die  schwanger  von  ihrem 
Manne  waren  hinterlassen  worden  übrigens  war  auch  hier 

fast  Alles  an  das  natürliche  Verwandtschaftsrecht  geknüpft.  Der 
nächste  zur  Vormundschaft  nach  der  natürlichen  Ordnung  war 
der  Bruder,  dann  der  Grossvater  ♦••);  für  die  Mutter  hatte  <ler 
Solin,  welcher  die  Verwaltung  des  väterlichen  Vermögens  an- 
trat, zu  sorgen  Aber,  wer  Vormund  seyn  sollte,  konnte 
durch  Testament  **)  oder  durch  Spruch  des  Archonten  bestimmt 
werden  *®).  Solons  Gesetze  enthielten  Verwahrungen  gegen 
Gefährde,  die  den  Mündeln  aus  Habgier  der  Verwandten  hätte 
entstehen  mögen:  Vormund  durfte  nicht  werden,  wer  bei  dem 
Absterben  des  Mündels  das  nächste  Erbrecht  hatte  **) ; auch 
durfte  der  Vormund  nicht  des  IMündcls  Mutter  zur  Frau  neh- 
men®*), doch  kam  das  letztere  Gesetz  entweder  ausser  Brauch, 
oder  wenigstens  konnte  durch  ausdrückliche  Bestimmung  des 
Erbl.assers  eine  dergleichen  Verheirathung  stattfindeu,  wie  zwi- 


44b)  Dcmoslh.  g.  Boot.  1000,  16:  ov  nöyov  s/;  roiij  ifpriTo- 
pit{  — i 6 7r«T»)p  Tiär  (yynittf'fjv  {TtotijanTO,  y.ui  tiJi'  c)>xt(ri;e  tttot 

notäv  jovt'ofta  jovTo  (t>fro.  Vgl.  1001 , 4.  8.  43.  dtZKrij*'  icTiäant 
1016  , 29.  — 45)  Aescliin.  g.  Tiniarcli.  40;  — fitj  iTKifttyxig  fiVn« 

TM  TTniiJt  TQlifUy  rox  nr.rt(ßn  oixr,my  TtUQf'^ny^  ö,-  üy 

ixfii<r9<ia>i  iTm'Qiiy,  46)  Pliit.  >SoI.  22.  Aristoi>li.  Vög.  1334  und 
8chol.  — 47)  Scliol.  Arlstopli.  Frösche  73.  Eine  Stenge  anderer 

(ttclien  s.  b.  Meier  u.  Sch.  296.  N.  3.  — 48)  J.  v.  Sclimeis.ser  (und 

Baiim.stark)  de  re  totelari  Atlicnicns.  Kriburg.  1829.  Die  übrige  Lit. 
1).  Bermaun  122,  12.  — 48  b)  Demo.slh.  g.  Makart.  1076,  14  f.  Pol- 
lux 8,  89.  — 49)  Demosth.  g.  8tcph.  1134,  16  IT.  — 50)  £iroy  fit- 

XQfiy  rj  Demosth.  a.  O.  1135,  3 — 5.  Vgl.  Uarpokr. 

yißti<T(u.  — 51)  Demosth.  g.  Aphob.,  Arg.  — 62)  Pollux  8,  80.  — 

53)  Diog.  Laert.  1,  56.  — 54)  Ehd. 
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sehen  Demosthenes  Mutter  und  Vormunde  ®*).  Armen  weib- 
lichen Mündeln  (&ijaoat)  musste  der  Vormund  als  icvQtog  eine 
Mitgift  geben  Auch  über  die  Verwaltung  des  Vennogens 

von  Minderjährigen  hatte  der  Archon  Eponymos  eine  Oberauf- 
sicht; der  Vormund  musste  das  Vermögen  anlegen,  dass  es 
Zins  trug,  Grundstücke  verpachten®®)  u.s.w.,  dies  Alles  unter 
Aufsicht  und  Mitwirkung  des  Archon  ®®*>),  Mündigkeit  er- 
langte der  junge  Bürger,  wenn  er,  nach  der  zweijährigen  Vor- 
übung im  Waffendienste  für  den  Staat  ®'^) , sein  öflentliches 
Leben  durch  Theilnahme  an  der  Volksversammlung  begann. 
Klagen  gegen  den  Vormund  über  Verwahrlosung  konnten  nur 
in  den  ersten  fünf  Jahren  nach  dem  Eintritte  der  Mündigkeit 
stattfinden  ®®). 


Das  Sachenrecht. 

Den  leitenden  Gesichtspunkt  giebt  hier  der  rechtliche 
Grund,  aus  welchem  Jemand  ein  Privatbesitzthum  haben  oder 
erwerben  könne ; voranzuschicken  aber  ist  die  Frage  nach  dem, 
was  Privatbesitzthum  überhaupt  seyn  könne.  Bestimmungen 
und  Eintlieilungen  der  sächlichen  Gegenstände  finden  sich  im 
attischen  Rechte  nicht  gleich  genau  oder  vollständig,  als  im 
römischen,  ausgedrückt;  doch  auf  den  Hauptpunkt  dabei,  die 
Mark  des  öffentlichen  und  besondern  Gutes,  das  Uuveräusser-, 
liehe  als  Eigenschaft  von  jenen,  besonders  von  heiligen  Gütern, 
und  die  Wandelbarkeit  des  Eigenthümers  bei  diesen,  also  auf 
den  Unterschied  der  Dinge,  die  nach  römischem  Sprachgebrau- 
che  in  comincrcio  und  derer,  die  extra  commercium  waren, 
musste  die  Natur  der  Sache  führen,  wenn  auch  ein  rechtlicher 
Kunstausdruck  dafür  sich  nicht  gebildet  hat.  Wenn  Uqu  und 
oota  hier,  namentlich  beim  Erbrechte,  Vorkommen,  so  scheint 
Ersteres  auf  die  Theilnahme  an  den  Heiligthümern , dies  auf 
die  materiellen  Erbgüter  zu  gehen  ®®).  In  den  Beziehungen 
des  besondern  Gutes  auf  das  öfi’entliche  Wesen  gilt  die  Unter- 
scheidung der  ovoia  ivTifiog  und  äufiogy  wovon  unten,  und 


55)  Demosth.  g.  Aphob.  814,  23.  Vgl.  Petit  543.  — 55  b)  Oben 
N.  10.  — 56)  Oixoy  fua&ovif  ^ Demosth.  g,  Aphob.  f.  Zengn.  861,  13. 
14.  u.  a. , W'O  oixog  für  die  gesamintc  oveict  steht.  Heralü.  aiii- 
luadvers.  3,6,10.  — 56  b)  Pollux  8,  89.  Harpokr.  (CTroTtutjnu'.  — 

57)  Isäos  üb.  Aristarch.  Erbsch.  261:  — lovg  TtntJteg  Snl  dttifg 
CKVxag  XQKTftv  T(oy  xntiitrtuoy.  Vgl.  Bd.  1 , 476  u.  Hermann  123,  5. 

58)  Demosth.  f.  Phorm.  952,29.  JSo  auch  Platon  Ges.  II,  928  D.  — 

59)  So  ist  zu  verstehen  Demosth.  g.  Makart.  1067:  yöfhov  y6x%jg 

thftt  legolt'  ÖGiojy.  Scliümauu  ad  Isaeum 

p.  344. 
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die  Eigenschaft  der  Güter  eines  rechenschaftspflichtigen  Staats- 
beamten. Dass  Grundstücke  nur  von  Bürgern  besessen  werden 
konnten,  ist  oben  erwähnt  worden.  Vor  Allem  mag  hier  der 
Gesetze  Solons,'  durch  welche  er  das  Grundcigenthuin,  den 
Hauptgegenstand  seiner  politischen  Berechnung,  dem  Einzelnen 
gegen  Gefährde  zu  sichern  suchte,  erwähnt  werden.  Gräben 
und  Gruben  mussten  von  des  Nachbars  Acker  so  weit  entfernt 
sejn,  als  sie  tief  waren,  eine  Mauer  einen  Fuss,  ein  Haus 
zwei  Fuss,  Brunnen  eine  Klafter  weit,  Feigen-  und  Oelbäuine 
neun  Fuss,  andere  Bäume  fünf  Fuss,  Bienenschwärme  drei- 
hundert Fuss  Ton  den  früher  gehegten  des  Nachbars  Zum 

Theil  gehört  hieher  auch  die  Verordnung  über  das  Wasserschö- 
pfen, die  aber  .auch  ins  öirentliche  Recht  eingriü'.  Von  öll'eut- 
lichen  Brunnen  sollte  auf  ein  Hippikon  ( vier  St.adien ) weit 
Wasser  zu  holen  erlaubt  seyn ; ausserhalb  dieses  Bereichs  war 
der  Bürger  auf  Grabung  eines  eigenen  Brunnens  angewiesen; 
jedoch  w'enn  er  zehn  Klafter  tief  kein  W.asser  antraf,  so  hatte 
er  das  Recht,  Ton  seinem  N.ichbar  täglich  zwei  Mal  einen  Krug 
von  sechs  Choen  zu  holen 

Das  Erbrecht. 

Unter  den  rechtlichen  Erwerbungsarten  ist)  wegen  ihres 
unvermeidlichen  liäufigen  Eintritts  am  frülisten  ohne  Zweifel 
die  Beerbung,  xXj]Qovo/.ti'a , ausgebildet,  und  das  darüber  be- 
stehende natürlich  gegebene  Gefühl  zu  rechtlichen  Grundsätzen 
aufgeklärt  worden®®).  Testamente,  d.  h.  hier  auch  mündliche 


59  b)  Gajus  Dig.  fin.  reg.  10,  1,  13:  ‘Eni'  Tif  ulfiaclav  TtaQ 
£XXotq(o^>  X<oi>(ia  wpuyp,  TÖy  o(>oy  itiy  rii/ioy , no3a 

fc7ioX{:nty  iiiy  Jf  otxr,fAu , 3vo  a'öjiti'  tttv  3k  rdif  fioy  (so  statt  tk- 
(foy)  1}  ß6!X(>oy  öporrij , oaoy  x3  ßttiXoi  y , roaovToy  ttnoU.xfiy  (tty  3i 
ooyvuty  iXtifay  3k  xtil  avxyy,  (yyta  noSw;  (tnö  toC  ciXXo~ 
Tijlov  <fVTtv(iy  TÜ  tl'  3(y3(>a,  :{(yxe  7t63ni.  Vgl.  I’liit.  Sol.  23. 

59c)  Plut.  Sol.  a.  O.  Ks  ist  belohnend,  hier  Platons  Ge.setzc  8,844 

A.  B.  zn  vergleichen.  Vgl.  unten  N.  190  b ff.  — 60)  Ueber  das  at- 

tische Krbrecht  s.  die  Reden  des  Isäos  und  ^chüinauus  Aimierkuugen 
(Isaei  oratt.  Gryph.  1831),  Demostli.  g.  .^lakartatos , Puilu.v  3,  5 ff. 
Uülfsi)iicher,  nach  Petit,  W.  Jones  zur  Uebersetzuiig  de.s  Isflo.s, 
Oxford  1779.  4.,  Bnnsen  de  jure  hereditario  Athciiieu.'iiiim , Gotting. 

1813.  und  dieses  Buches  Beccnsion  v.  Platner  iii  den  Heidclb.  Jahrb. 

1814.  Gaus  Erbrecht  in  weltgeschichtlicher  Entwickelung  1824. 

B.  1,  281  ff.  C.  de  Boor  über  das  alt.  Intestaterbrecht.  Hamb.  1838. 
und  dazu  K.  F.  Hermaim  in  Zeitschr.  f.  AUerth.wiss.  1840,  X.  2 ff. 
Derselbe  gr.  Aut.  §•  121.  Vgl.  oben  N.  15  c.  Zur  Vergleichung  des 
gerniani.sclien  und  scaudinavischeu  Erbrechtes,  be.sondcrs  in  Hin- 
sicht auf  dessen  Zusaiuinenhang  mit  dein  öffentlichen  liechte,  i.st 
sehr  brauchbar  Paulscn  de  antiiiui  iinpuloruni  Juris  hereditarii  iicxti 
cum  eortim  statu  civUi.  Kopeub.  1822  uud  24. 
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Erklärungen  von  Erblassern  über  ibre  Hinterlassenscbaft , sind 
in  der  ältern  Zeit  gewiss  selten  Verfügungen  freier  Willkür 
gewesen;  Blutsfreunde  erschienen  als  nolliweudige  Erben,  und 
wenn  auch  das  Recht  gegolten  haben  möchte,  dass  ein  Erblas- 
ser über  seine  Habe  nach  Belieben  verfügen  konnte,  so  ist  dies 
doch  wohl  nur  von  solchen  Fällen  zu  verstehen,  wo  natürlich 
gegebene  Erben  nicht  vorhanden  waren.  Ohne  zureichenden 
Grund  enterbte  Söhne  hatten  zu  aller  Zeit  das  Recht  der  Klage 
gegen  die  unnatürliche  Verfügung.  Wiederum  stand  cs  nicht 
in  der  W'illkür  eines  Sohnes  u.  s.  w. , oder  überhaupt  naher  An- 
gehörigen , eine,  etwa  verschuldete,  Erbschaft  auszusrhlagen ; so 
mussten  die  Kinder  eines  Atiinos  mit  den  Staatsschulden  des- 
selben auch  seine  Atiinie  übernehmen  **  h).  Dies  ist  ganz  dem 
Zwange,  eine  arme  Waise  zu  heirathen  oder  auszustatten, 
analog. 

Das  natürliche  Erbrecht  hiess  xard  yfvog,  das  testamen- 
tarische xarä  äöatv.  Das  natürliche  Erbrecht,  x«ru  yt- 
roc,  hatte  seinen  einzigen  Grund  in  der  Blulsfreundschaft ; es 
kam  nur  darauf  an,  diese  ausser  Zweifel  zu  setzen.  Die  Be- 
weisführung und  Verbürgung  derselben  hatten  die  Phratrien, 
welche  Solon  sowohl,  als  selbst  KIcisthcncs,  zu  diesem  Zwecke 
fortbcstehen  liessen , und  welche  von  den  Gerichten  bis  in  die 
■pütern  Zeiten  des  Freistaats  für  gültig  anerkannt  wurden^*). 

Die  Verwandtschaftsnähe  als  rechtlicher  Grund  zur  Erb- 
folge ward  durch  äy/iaxtla,  die  Blutsfreundschaft  selbst  durch 
avyyhita  *•)  im  Gegensätze  der  durch  Verschwägerung , tm- 


eOlt)  S.  8-  104.  N.  34c.  Wie  dem  diircli  vorherige  Weggabo 
der  Kinder  zur  Adoption  vorgcbeiigt  wurde,  s.  oben  N.  3ä.  — 
61)  Ob  die  von  der  Einführung  eines  leibliclieu  oder  adoptirten  Kin- 
des in  die  Phratrie  und  der  Einxeichnung  .seine.s  Namens  in  das 
Kotvoy  ^{tnufinitioy  hergeuoinnieue  Beweisführung  so  bündig  und 
zuverlässig  war,  als  sic  seyn  sollte  und  z.  B.  l.s3os  v.  Apollod. 
Erlisch.  159.  160.  sic  darstellt,  ist  eine  andere  Frage,  und  schwer- 
lich wird  Jemand,  der  die  atti.schen  Redner  gelesen  hat,  sie  beja- 
hen. Die  loyot  x).t]Qixol  geben  leider  genugsam  zu  erkennen,  dass 
N'achlässigkcilcn  vorflelcn  und  Fälschungen  der  gröbsten  Art  geübt 
■worden.  — 62)  Daher  kann  üyytaitfa  b.  Phot.,  Bekker  Anekd.  213 
II.  a.  durch  cv/ytyntt  erklärt  werden  j jenes  ist  das  juristische, 
dieses  das  natörlicbc  Verhältnias,  und  beide  Wörter  hezcichuen 
mit  vcrscliicdciieii  llcziehiiHgcn  dieselbe  .Sache;  z.  B.  Isäos  v.  Agn. 
K.  271:  & de  oöde  — '^yyii^  .vpoo;««  üy  -/lax  t ( , dV'  fiM  rijc 
evyyiytfrti  (atfy.  Ein  Mi.s.svcrstand  liegt  dem,  was  Photios  n.  A. 
hinzusetzen , zum  t^iinde:  xitl  dyyiirjiif  ol  n.vo  ntStlifäi’  xnl  nyt- 
i/uföz  xat  .le/i'iz  xfttfi  Truf/pu  xici  iii^r/pu  ^yyvrfcrot  roC 
ro,  - ol  Ji  (i"i  Tnvruy,  avyyti’rif  itoyoy.  Bei  Isäos  üb.  Apoll.  E.  173. 
üb.  Agn.  E.  271  u.  a ersrlicint  keinc.swegs  die  dy/init(u  als  ein 
näherer,  myy^rurt  als  ein  fernerer  Grad  der  Verwandtschaft.  -Am- 
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yaftfa^^),  verwandten  o/wroi®®*>),  welchen  keine  Erbansprü- 
clie  zustaiidcu,  bezeicliiiet.  Die  Blutsfreundschaft  aber  begrilf 
Nachkommen,  ytVof,  i'xyoyot,  und  Seitenverwandte , avy)’dvtia 
iin  engeren  Sinne  **).  Der  IHannsatamtn  ging  dem  weiblichen 
Tor  •**  b^, 

1)  Nachkommen,  j'^rof,  i'xyovoi.  Nur  die  aus  voll- 
bürtiger  Ehe  erzeugten  hatten  Erbrecht,  nicht  die  vödoi^), 
welclien  jedoch  die  v69'(ia,  im  Betrage  bis  zu  1000  Draclimen, 
gegeben  wurde  ®^b),  auch  nicht  die  durch  Adoption  in  ein  an- 
deres Haus  versetzten  Söhne,  wofern  sie  nicht  etwa  auf  die 
gesetzlich  erlaubte  Art  in  das  Haus  des  leiblichen  Vaters  zu- 
rückgekehrt waren  *''’c),  Töchter  erhielten  nicht  gleiche  Theile 
mit  den  Söhnen,  alier  eine  Aussteuer  musste  ihnen  werden, 
darum  hicssen  sie  iningoixoi  im  Gegensätze  der  tnlx'krjQotf  die 
in  Ermangelung  von  Brüdern  das  ganze  väterliche  Erbe  em- 
pfingen **).  Unter  Söhnen  galt  kein  Erstgeburtsrecht;  sie  er- 
hielten gleiche  Tlieile  ®^).  Von  den  Söhnen  pflanzte  das  Erb- 
recht sich  fort  auf  ihre  männlichen  Nachkommen,  ohne  dass  hier 


nonios  unter  üyxmxtJq  bezeicknet  ctyj(i(rTtT(  als  die,  oT;,  /arrnfni'  rit 
Ix  rov  yfj'oue  nnoihh-fi , avy/taQtt  6 youoi  nyu7tottic!>ut  xäy  roioii- 
rtay  dixittmy , die  .Syngeueis  aber  als  ov  xulov/ttyoi  v.vo  io>y  yo/itoy 
tnl  T(i  Kj'/icrm!  tJfxKic..  Dies  .sclicint  nicht  aus  der  Luft  gcgriifcii ; 
doch  erstreckte  daun  die  äyxxmfu  sich  weit  über  den  von  Photios 
angegebenen  Kreis  hinaus,  wenn  man  die  zu  der  Verfolgung  eines 
Mörders  veriiflichteteii  Verwandten  überzählt  Clicniosth,  g.  Makart. 
1068).  Die  Mache  liegt  wohl  darin , dass  cvyytytii  ausser  der  Be- 
deutung von  Blutsfreundschaft  auch  eine  sehr  weilläiiftige,  nelim- 
licli  von  Geschlecbtsgeuossenschaft , hatte  (s.  N.  63  b.')  und  man  jene 
von  dieser  durch  nyxiazi/K  unterscheiden  wollte,  aber  die  Grenze 
falsch  setzte.  — 63)  ln  vollendetem  Irrthiun  ist  Pollux  3,6,  der 

die  Bvyyfyun  für  Verschwägerung  erklärt.  — 63  h)  Phot.  «yx'Btii;. 
Bekker  Anckd.  333,  Ammon,  und  Miiid.  ug^urrf i; ; eben  so  aber  alle 
auch  weitläuflige  Verwandte  anderer  .Art.  — 64)  l.säos  üb,  Kir.  K. 
214:  — ol  filz  fxtiyov  ifii’xts,  und  ol  ixt(yov  ytyoyöifs  — 
oi  fiiy  yi'iQ  Si'Ofti'tLoi'xat  cvyyiyfis,  6 <}'  ixyoyot  xoC  xtXivxt,Bny- 
xoi.  Vgl.  yfyog  und  Bvyyfynn  S.  217.  — 64  b)  KQdXiiy  tft  xov;  fr(5- 

QtyttS  xat  xovg  ix  xiöy  ä()(>iyioy  etc.  b.  Demosth.  (s.  N.  70).  S.  dazu 
Hchömann  ad  Is.  365  ff.  — 65)  M.  N.  59.  — 65  b)  Harpokr.  yoihia. 
Mchöinann  ad  Is.  254.  — 65  c)  Isäos  über  Astyphil.  Erbsch.  250.  — 

66)  Harpokr.  ixx/äixog:  — tTiingoixog  Si  ^ inl  ftiffi  xo’i  xov  xXij- 
pot),  tSgit  TXgoixn  äiffXi/ioiy  «ür»;  öyxtay.  — 67)  Isäos  v.  Phi- 

lokt.  Erbsch.  137:  — iirxnyxng  xoüg  yyr,Biorg  laouoipovg  tlyiii  rn'iy 
TinxgoUoy.  Doch  hatte  der  Erstgeborne  eine  Art  Hecht  der  Auswahl 
bei  Erbtheitungen ; Demosth.  f.  Phorm.  947,  20:  xni  X.ttfldir  ettgtaty 
’ji7ioXXiSo>gog  nlgtixni  x6  nCfTiiJoTXriyfioy  liyxl  x^g  xgnTiigtjg.  Im  nach- 
heroischeu  Fürstenrechte  galt  Vorzug  der  Erstgeburt,  so  bei 
Medon,  Pausau.  7,  2,  I.  Vgl.  3,1,4  xuxii  ngiBßtiity  f/uy  xijy 
ägx’iy. 
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eine  Grenie,  etwa  bei  den  Urenkeln , gesetzt  wurde  Auch 

war  für  die  männlichen  Erben  in  grader  Linie  keine  gericht- 
liche Ziierkenniing  nöthig;  sie  setzten  ohne  Förmlichkeit  sich 
in  Besitz  der  Hinterlassenschaft  ^ c).  In  Ermangelung  Ton  Söh- 
nen gelangten  die  Epikleren  und  durch  sie  ihre  Ehegatten **•) 
zur  Erbscliaft,  wofern  nicht  Adoption  stattgefunden  hatte.  Wurde 
nach  geschehener  Adoption  noch  ein  Sohn  geboren,  so  galt 
auch  hier  Theilung®*).  Das  Recht  der  Nachkommenschaft  ging 
dem  der  Seitenyerwandten  vor,  wenn  nicht  bei  jener  etwa 
Enterbung  geübt  worden  war. 

2)  Seite nyerwandte,  avy^lruu.  Das  Erbrecht  dieser 
gründet  sich  auf  die  Abstammung  Ton  einem  der  Vorfahren 
des  Verstorbenen,  dem  zunächst,  wenn  er  am  Leben  war,  die 
Hinterlassenschaft  zufiel , der  aber  in  den  Angaben  der  Redner 
gewöhnlich  nicht  mit  aufgeführt  wird,  als  ob  sichs  yon  selbst 
yerstände,  dass  er  bei  Torkommendem  Falle  schon  yerstorben 
gey69b).  Das  Näherrecht  wurde  nach  folgender  Ordnung  be- 
stimmt : 

A)  die  denselben  Vater,  als  der  Verstorbene  gehabt  hatten 

(öfiOTutroptf) , also  in  die  Stelle  des  Vaters  traten: 

a)  Brüder,  Brüderkin^er,  wo  gleiche  Theilung 

zwischen  den  Brüdern  unter  sich  und  zwischen 
Brüdern  und  Brüderkindem  galt.  In  Ermangelung 
deren  folgten 

b)  Schwestern  und  Schwesterkinder  mit  dem- 

selben Gesetze  der  Theilung 
Diese  Ordnung  liört  also  mit  den  zweiten  Geschwister- 
kindern auf. 

B)  die  denselben  Grossyater,  .als  der  Verstorbene  gehabt 

hatten , also  in  die  Stelle  des  Grossyaters  und  Oheims 
traten : 

<a)  Vaters  Bruders  - Söhne  und  Enkel  (uvi\ptol, 
uvirf'iwv  7iaTäfg)y 


67bl  S.  gegen  Bnnscn’s  Ansicht  von  einer  solchen  Mark  bei 
Descendenten  und  Collateralen,  Gans  343  ff.  Desgleiclien  auch  iijier 
die  Cnhaltharkfit  des  l’nterschicdes,  den  Bimsen  zwischen  oixof 
und  ‘j'fi'o;  macht,  denselben  353  ff.  — 67c)  ttg  rä  Tunntfu, 

Lsäos  üb.  Pyrrh.  Krhsch.  53.  — 68)  Paber  der  Aii.sdrnck  eine  K |i  i- 
kleros  erben,  Pemosth.  g.  F.iibiilid.  1311,  17:  intxltjQov  iTf 
(loi'omjirffc  ftlariipot).  — 69)  I.«äos  über  Pbiloktcm.  Kriisch.  l.)6.  — 

69  hj  Gans  364  ff.  lüiignct  das  Erbrecht  der  Ascendentcii  gOBen  Bim- 
sen und  Platncr.  — 69c)  Nur  von  Scbwe.slor  und  t>cliwc.stcrkind 

drückt  e.s  Isüp.s  v.  A|ioll.  Erbsch.  172  aus;  auf  Bruder  und  Bruders- 
kind führt  Analogie. 
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b)  derselben  Töchter  und  ihre  Kinder, 

c)  Vaters  Schwester-Söhne  und  Enhel, 

d)  derselben  Töchter  und  ihre  Kinder. 

Auch  diese  Ordnung  hört  mit  den  «weiten  Geschwister- 
kindern auf. 

C)  die  die  Mutter  mit  dem  Verstorbenen  gemein  gehabt 

liaben.  Auch  diese  Reihe  geht  bis  zu  den  zweiten 
Geschwisterkindern  t®). 

D)  die  aus  der  väterlichen  Verwandtschaft  nun  zunächst 

Folgenden  ’*),  also  entweder  die  Nachkommen  der 
zweiten  Geschwisterkinder,  oder  die,  deren  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Erblasser  sich  von  gemeinschaft- 
licher Abstammung  von  Einem  Urgrossrater  herlei- 


70)  Isäos  V.  Agn.  E.  270;  S de  vö/joi  Ttepi  iidilrpov  xQ>ltedrwv 
■nQÖiToy  ad eXif  ot  q re  x«)  ndeXif  idoig  TTfTToi'ijxe  rij»'  *l>,(>oyofi(ay, 
fiy  <aaiy  öftonüioQfc  — füy  d'  ovrot  ftij  «uff/,  dtvTfQoy  ndthptig 
dfioTiaTQlag  xalei  xai  Ttdidnf  Tovq  tx  lovTon''  feiy  de  /iiq  loai, 
rnfro)  y^yet  dfdoiat  Tijx  ay)(i(rTtfi(y , liyetl/toiq  nniq  narQÖq  fif/Qis 
firtt^'iäy  7ia(di>>y  tüy  di  xul  rovj"  txKnrj , elq  j6  yfyoq  jralty  (na- 
v{(>Xeeni  xiil  Troiti  jovq  TiQÖq  /irjtQÖq  loi  zflevT^uyroq  xvQfovq  eti- 
ziäy  xftTfi  TttvTd  f xtdeuneQ  joTq  TTQÖq  ntcTQoq  ididov  T^y  xt»j- 

QoyouCay.  — Hieraus  ist  das  verstflmmelte  Gesetz  Solons  bei  De- 
mostli.  g.  Makart.  1067  zu  ergSiizeii.  Es  lautet:  "Oqriq  üy  dia- 
iHjueyoq  nTroihtyj; , (üy  /liy  naidaq  xiiinXfTi^  9t;le(icq , Cvy  intT);(r/, 
(üy  di  Tovqde  tKolgende)  xvpfovq  (lyat  riSy  ypi/ufirw»'*  (üy  fiiy 
üdfXtfol  lüCty  öuomhogeq , xttl  (üy  eritideq  (^  üdi).<fo}y  yyi]<jio$,  r^y 
Tov  nttiQÖq  fwTguy  Xay/üyfty.  (üy  di  üdeXifol  (oaiy  Ij  üdfX(iii>y 
Trntdtq  Chier  ist  aus  Isüos  der  Text,  dem  Sinne  nach  ohne  Kweifel, 
dem  Ausdrucke  nach  etwa  so,  zu  ergfinzen:  üdeXtfüq  xal  rrnidaq  ({ 
avTcüy  Xciyxüyeiy  (üy  di  ädeX'jiiii  Seriy  xai  üdeX(f  e5y  Ttaideq,  üye- 
thlovq  xai  TTttidaq)  (q  aviiöy  xaza  TavTÜ  Xayxüyeiy  xnaTliy  di  Tovq 
ÜQQfyaq  xai  zoiq  (x  röiy  a(in{yo>y,  (üy  (x  Jiüy  avrioy  wir»,  xai  (üy 
ly/yfi  a7Ttar(po>.  (üy  di  fi^  dlo'»  Trpöf  naxQÖq  fi(XQ*  ayfU’iüdoiy  (rra(- 
daix) , T01J5  zTooq  ftVfXQoq  xov  aydQoq  xaxü  xadxü  xvttiovq  fjyaf  (üy  di 
ftridex(QoiO-iy  ß (i’TÖq  xovxtoy,  xöy  n'pöf  naxQoq  (yyvxüxio  xvQioy  eiyat' 
yd!ho  di  |U^i)'(  ft>i  tfyai  ay/iCxe(ay  fti'jXt  IfQtöy  öcüoy  üxd 

MvxXiTdov  ün/oyxoq.  — Das  Gesetz  spricht  nicht  von  der  Erbfolge 
der  tiüline  und  ihrer  männlichen  Nachkommen,  weil  hierüber  das 
Naturgesetz  stillschweigend  für  gültig  anerkannt  wurde.  Der  An- 
fang dieses  Gesetzes  — (üy  uiy  mtidaq  xaxaXi.ri;  OtjXitaq,  cvy  xav~ 
x>]ts(  — xcpi'ocf  ehat  xiöy  /ni/aüxtoy  bezieht  sich  auf  die  Nothwen- 
digkeit  der  Vermählung  der  Erhtüchter  mit  den  nächsten  Erben. 
Der  weiter  unten  vorkommendc  Satz  xpaxeiy  di  xovq  rippfvay  xal  xovq 
tx  xtüy  anp/yajy  gilt  von  dem  Vorrange  des  Mannsstainms,  a)  des 
väterlichen  vor  dem  mütterlichen,  b)  des  brüderlichen  vor  dem 
schwesterlichen;  vgl.  Demoslli.  g.  Makart.  1067,  7.  1077,  16.  g.  Leoch. 
1084,7.  1099,  1.  — Vgl.  die  Erbfolge- Ordnung  b.  Platon,  Gesetze 
II,  924  E.  925  A.  — 71)  S.  das  Gesetz  bei  Demosthenes;  bei  Isäos 
fehlt  dic.se  Bestimmung. 
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tete.  Das  Gesetz  bezeichnet  nicht  näher,  tras  man 
zu  verstehen  habe  t*). 

Entfernte  Verwandte  liiessen  /tiQoxnal  "*);  in  der  alten 
Zeit  gab  es  noch  eine  von  der  Beziehung  aufs  öffentliche  Reclit 
hergenommene  Bezeichnung  derer,  die  als  Vertreter  des  Hau- 
ses mit  der  Besitznahme  einer  Hinterlassenschaft  auch  in  eins 
der  dreissig  Geschlechter  einer  Phratrie  aufgenommen  wurden, 
und  derer,  die  (insofern)  nicht  Theil  an  der  Erbschaft  in  ih- 
rem Zusammenhänge  mit  dem  öffentlichen  Rechte  hatten 

Bei  den  Erbschaften  xai«  dtfoo’  ist  die  Rede  von  einer 
Verfügung  des  Erblassers,  durch  welche  kraft  ausdrücklicher 
Sclieiikuiig  desselben  (xaru  döaiv)  einem  Beliebigen  das  Ver- 
mögen nach  dem  Tode  des  Erblassers  zufallen  sollte  ^*).  Hie- 
bei ist  von  dem  eigentlichen  Testamente  der 

Verfügung  über  das  Gesammtgut  oder  doch  den  bedeutendsten 
Theil  desselben,  d.as  unbewegliche  Vermögen,  zu  unterscheiden 
die  Bestimmung  von  Legaten  (öuQtai),  durch  welche  das 
Hauptgut  und  das  Recht  der  nothweiidigen  Erben  nicht  gefähr- 
det wurde,  z.  B.  die  Bestiminiiug  eines  Alehrtheils  (ngiaßtTa) 
für  den  ältesten  Solin 'S),  einer  Geldsumme  für  unebenbürtige 
Kinder,  die  liüchstens  fünf  Alinen  (?)  betragen  durfte"*), 
u.  dgl.  Dergleichen  konnte  also  stattfmden  auch  wo  nothweii- 
dige  Erben  {naTdig  yr^uio/)  vorhituden  waren,  und  selbst 
Frauen  konnten  Verfügungen  solcher  Art  treffen  '**).  Eigent- 
liche Testamente  aber  fielen  weg,  wo  ehelich  erzeugte  und 
Tollbürtigc  und  nicht  etwa  rechtskräftig  verstossene  Leibeserben 
waren"®),  und  konnten  nur  eventuell,  wenn  diese  vor  Errei- 
chung der  Alannbarkeit  (ng'iv  int  dttzii  fißäv)  starben,  gültig 
werden®®).  Wo  nur  leibliche  Töchter  waren,  konnten  zwar 
Erben  bestimmt  werden,  aber  nur  mit  der  Bedingung,  sich  mit 
den  Töchtern  zu  verheirathen  *®  b).  Dies  und  überhaupt  jede 
Bestimmung  eines  Haupterben  wurde  als  Adoption  angesehen  ®*). 


72)  Ufer  ist  für  uns  die  Mark  zwischen  der  Er6rterimg  atti- 
scher Gesetze  und  attischer  Jurisprudenz.  Der  letztem  gehurt  an, 
was  Gans  y.  379  gegen  Bunsen’s  Ansicht  von  dem  Zutritt  der  Nach- 
kommenschaft vom  L'rgrossvatcr  her  hemerkt.  — 73)  Ilesych. , 

Etyui.  M.  ytiQoxTTui',  — 74)  So  scheint  die  Stelle  hei  Hesychios  (ftu 

TpmZKJos  Ol  ftr'i  iifjn!.(i/jßiii'oyTfg  nttiJtg  >/  «yyiirrttf  x?.^(iov , TtXtvi^- 
ennäg  ni'oj  erklärt  werden  zu  müssen.  Vgl.  ltd.  1,  36(i.  — 75)  Isaos 
flh.  Astvph.  Erlisch.  234.  — 7t>)  Itemosth.  f.  Phorm.  953,  11.  Von 

einer  Theilnng  des  Vermögens  nach  Bestimmung  des  Vaters  s.  Dem. 
g.  Makart.  1055,  26.  Vgl.  Bimsen  85.  86.  — 77)  Schot.  Aristuph. 

Vög.  1665.  Suiü.  tnix).>,Qog.  Aber  Harpokration  yolft/n  hat 
yilfwi'  äfiif/unir.  S.  N-  65  h.  — 78)  Bnnsen  57.  — 79)  Ucniosth. 

g.  Steph.  1136,  18.  Isilos  üh.  Philokt.  Erlisch.  138.  — 80)  Dem. 

a.  O.  15  — 18.  — soll)  Isäos  üli.  Pyrrh.  E.  43.  58.  — 81)  Gans  383. 
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Dns  Recht,  ein  Tcstmnciit  zu  machen,  hatte  jeder  freie  Haus- 
herr (xrpiof),  auch  Eingebürgerte  {St]fionoi7jrol)^‘^)\  aber  nicht 
Erblasser,  die  in  Krankheit  oder  Haft  befindlich,  oder  Ton 
Zniibennitteln  oder  einem  Weibe  befangen  Traren  *^),  noch  end- 
lich ndoptirte  Sohne  Weiber  und  Kinder  konnten  über  nicht 
mehr,  als  eines  Medimnos  Getreide  Werth,  yerfügen  •*«).  Erb- 
schaft durch  Testament  erlangen  konnten  nur  Uürger,  unter 
diesen  aber  auch  Eingebürgerte  *®).  Zur  Sicherung  der  Testa- 
mente sollte  dienen,  dass  der  Inhalt  derselben  streng  geheim 
gehalten  , die  versiegelte  Urkunde  aber  vor  Zeugen  aus  der 
Zahl  der  nahen  Angehörigen  und  auch  vrohl  im  lieiseyn  ei- 
nes Archon  oder  Astynomos  89)  i,ei  einem  Bürger  niedergelegt 
■wurde  89).  Gegen  den , der  das  Testament  brechen  würde, 
pflegten  in  diesem  Verwünschungen  (dgai)  ausgesprochen  za 
werden  91).  Zurücknahme  eines  Testaments  war  erlaubt  9*). 

Natürliche  und  Testaments -Erben  hatten  die  Verpflich- 
tung, für  würdige  Bestattung  des  Leichnams  des  Erblassers  zu 
sorgen  93). 

Das  athenische  Volk  legte  grosses  Gewicht  auf  richtige 
Verwaltung  des  Erbwesens;  in  jeder  ordentlichen  (xv— 
(fla)  Volksversammlung  wurde  dem  Volke  Bericht  erstattet  von 
den  vorgefallcuen  Erbschaften  94).  p)g  kann  hier  nicht  an  fis- 
calische  Gier  gedacht  werden;  denn  wenn  auch  eine  Hinter- 
lassenschaft gänzlich  der  natürlichen  oder  ernannten  Erben  er- 
mangelte, so  fiel  sie  doch  nicht  dem  öffentlichen  Schatze  zu, 
sondern  vermöge  des  religiösen  Bedenkens,  ja  kein  Haus  aus- 
sterhen  zu  lassen,  ward  ein  Stammgenosse  in  das  erblose  Gut 
eingevriesen , um  als  dessen  Besitzer  auch  das  Haus  des  Erl>- 
lassers  fortzusetzen  9S).  Erblose  Güter  der  Metöken  fielen  aber 
allerdings  an  den  öffentlichen  Schatz. 

Mitgift  (Trpo’f^)  99) , seit  Solons  Zeit,  wo  nicht  schon 
früher,  allgemein  an  die  Stelle  des  Braut  kau  fs  getreten, 
wurde  nicht  allein  des  Nutzens  wegen  von  den  Brautwerbern 


82)  Vgl.  N.  38.  — 83)  Demosth.  a.  O.  10  ff.  — ny  fiavmy, 
tj  yljnotg , »;  (fit^fuixoiy , ^ yöaov  fyixiy , ^ yvyaot!  nfiSifityog , tj  vnd 
TW*'  rov  nK()f(»'ou6)i’ , ^ äyäyxijs , ^ ino  itauoü  xajaltjtpMg. 
Auch  Platon  ge.stattcte  den  Mölmen  in  dergleichen  Fallen  Klagrecht. 
Gesetze  1I,9Z8I>.  Vgl.  Ast  N.  530.  — 84)  Demosth.  g.  I.eochar. 

1100,  11.  IsOos  üb.  Philokt.  Erbsch.  138.  — ~ 85)  Isäos  Ob.  Aristarch. 
Erlisch.  259.  — 86)  Platiier  Ueitr.  128  ff.  — 87)  Lsäos  üb.  NIhostr. 
Erlisch.  75.  — 88)  Isäos  üb.  Astyphil.  Erlisch.  236.  — 89)  Isaos 

üh.  KIconym.  Erbsch.  9.  10.  — 90)  Isäos  üb.  Philokt.  Erbsch.  123. 

138.  — 91)  Demosth.  für  Phorm.  960,  14.  — 92)  Gans  392.  — 

93)  T«  yofiigöfiiya  Isäos  üb.  Kleon.  Erbsch.  7.  9.  n.  a.  — 94) 

Ttöy  xl^(iaiy  Pollux  8,  95.  — 95)  Meier  de  bon.  damnat.  148  ff.  ~ 

96)  Pollux  3,  35 , auch  <fepy^  das. 

Warbfnuth  bellen.  .4K,  Bil.  U.  2te  AnO,  12 
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in  Betracht  gexogen,  sondern  als  vresentliches  Erforderniss  und 
eins  der  Kennzeichen  einer  rechten  Ehe  angeselien  und 
die  Ausstattung  (txdoo/j)  einer  Braut  daher  mit  der  Verlobung 
(lyyvtl)  lu  den  Pflichten  ihres  Kyrios  gerechnet  h).  Salons 
Verordnung,  dass  eine  Braut  nicht  mehr  als  drei  Gewänder 
mitbringen  solle®*),  ist  früher  missverstanden  worden , als  habe 
Solon  die  Mitgiften  gänzlich  abgeschafft;  richtig  ist  die  Erklä- 
rung, dass  er  Geschenke  ausser  der  eigentlichen  Mitgift  ver- 
standen habe  **).  Wie  viel  einer  Braut  von  dem  Vermögen 
ihres  Vaters  zur  Mitgift  gebühre,  war  nicht  bestimmt ; ein  Zehn- 
tel galt  für  wenig  *•**);  als  einer  grossen  Mitgift  erwähnt  De- 
mosthenes hundert  Minen  ■>yie  viel  einer  armen  Waise 

von  ihrem  nächsten  Verwandten  zu  geben  war,  ist  oben  er- 
wähnt worden  ***).  Die  Mitgift  wurde  nicht  des  Ehemannes 
Eigenthum;  er  hatte  davon  nur  den  Niessbrauch.  Daher  Ver- 
träge hierüber  t®*b).  Zur  Sicherstellung  der  Frau  uud  ihres 
, Kyrios  setzte  der  Ehemann  ein  Grundstück  ein  («TiOT/jUJjfia)  ****)• 
die  Braut  ausser  der  eigentlichen  Mitgift  noch  Geschenke 
zubr^ite,  so  erhielt  sie  ausser  jener  Hypothek  Geschenke  von 
dem  Gatten  (üiuxaXvTiT^ptu , om^pia,  npogijO-tyxir/pitt,  auch 
wohl  VSvu)  *“>).  •tJtnvb  die  Frau  kinderlos,  so  fiel  die  Mitgift, 
über  welclie  ein  Vertrag  geschlossen  worden  war,  nicht  aber 
die  stillschweigend  dem  Elicmanue  ziigebrochte  *®*),  zurück  an 
den,  der  sie  gegeben  hatte  '*®),  oder  dtw^n  Erben;  die  Ge- 
schenke blieben  dem  Manne.  Bei  einer  Enba^eidung  konnte, 
wie  schon  oben  bemerkt  worden  ist,  die  rVau,  auf  der 
keine  Schuld  haftete,  die  Mitgift,  oder  deren  V^insung  und 
Verpflegung  fordern  *®*).  Die  hypothekarisch  versicherte  Mit- 
gift durfte  nicht  durch  Privatgläubiger  des  Ehemanns  Con- 


97)  Gans  302.  Platner  att.  Proc.  2,  260.  Hermann  122, >2.  — 
97  b)  Demosth.  g.  Makart.  1134,  16.  — 98)  Plut.  Sol.  20:  — rfiVti'lf 
T(Jf  tftQVtti,  luttTia  rpfn  xnl  cxiiij  fiutgov  yofifc/ntno;  «fi« 
irtpoy  Jf  ftijOfy,  tnufjQfeShu  r^y  ynftovufyt/y.  Vgl.  Ktym.  M.  Mft/'- 
ha  — T«  TTQOtxma  frpoyijor«  rn  /iiä,i(joixre.  — 99)  Petit  549.  B»in- 
scii  43  — lOÖ)  Isfius  V.  Pyrrh.  Krbsch.  19.  — 101)  Itemostb. \g. 

.Stegh.  112t,  21.  — 102)  M.  10.  — 102  b)  'Oftolayi'n  jrpoijroc  Isabs 

tili.  Pyrrb.  p^rli.scb.  34.  — 103)  Ilargokr.  tinoTi/jtjud'  — fioiOKitiy 

iTi  xnl  ol  X.  T.  i.  Vgl.  Pollux  3.  30.  8,  142.  Hesyeb.  Suid.  Dekk^ 
Anekd  200.423.437.  — 104)  Pollux  3,  36.  Kin  Komiker  <;.\mphis?B 

nannte  sie  JiK.vop.7frn!.  Da.s.  Audi  (nr.vi.ain,  ÄfoJpfrp«  wurden  sie\ 
genannt,  llarpukr.  nrttxnXvrrTf,iiin ; der  cigeiitlicb  atti.sdie  Ausdnick  ( 
war  dvri/pift,  Hcsych.  ö.vr. ; nri»x«ft>/rrijpHi  der  bellenische.  !.d7p^- I 
/irtrn  liie.sseii  bei  den  Lc.shiern  die  Ge.scheiiko,  tvelchc  die  junge  J 
P’raii  von  den  Verwandten  bekam.  Hesyeb.  — 105)  Petit  556.  — J 

100)  Is.  V.  Pyrrb.  Krbsdi.  41.  — 107)  S.  N.  12.  — 108)  Pemosth.  j 

g.  Ncitra  1302,  25. 
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ciirson  '®®)  und  mich  nicht  bei  öffentlicher  Gütereinzielinng  *1®) 
gefiilirdet  -vfcrden.  Wenn  nach  des  Mannes  Tode  die  Wittvre 
mit  den  Kindern  zusammenblieb,  so  'war  auch  der  Gütergenuss 
gemeinschaftlich,  bis  das  Erbrecht  der  Kinder  mit  der  Volljäh- 
rigkeit oder  V'crheirathung  eintrat  ***). 

Bei  dem  nun  Folgenden  kann  es  nicht  unsere  Absicht  seyn, 
die  Titel  der  Institutionen  des  römischen  Rechts  zu  verfolgen 
und  was  sich  hier  findet,  im  attischen  Rechte  nufsiichen  oder 
nachweisen  zu  wollen;  hier  kann  nur  das  seinen  Platz  finden, 
was  ohne  Grübelei  oder  gezwungene  Vergleichung  sich  darbie- 
tet; eine  Nachweisiing  dessen  aber,  was  sich  nicht  im  attischen 
Rechte  findet,  oder  wovon  nur  schwache  Spuren  sich  zeigen, 
als  der  bonorum  possessio,  des  fidei  commissum  u.s.w, , würde 
sich  hier  nicht  wohl  schicken.  Ein  Servitut,  zur  Vergleichung 
mit  römischen  Instituten  der  Art,  möchte  man  in  Solons  Brun- 
nenrechte finden  '*■■*). 

Das  Recht  der  Vertrüge  {avfjßoJ.aia  avfifid).)MV,  av/j.- 
ßdWtad-ui)  **^j,  von  dem  hier  ohne  Rücksicht  auf  die  im  rö- 
mischen Rechte  übliche  Eintheilung  in  Recht  der  Sachen  und 
Forderungen  gehandelt  wird  ward  in  der  Zeit  der  gereif- 
ten Demokratie  sehr  aiisgebildet,  bleibt  dennoch  gegen  die  Ge- 
nauigkeit und  Mannigfaltigkeit  des  römischen  sehr  zurück;  dies 
hauptsächlich  durch  den  Mangel  der  Geltung  des  Worts  und 
der  Formeln  bei  mündlichen  Verträgen.  Solons  Bestimmungen 
über  Verträge  zwischen  Einzelnen  sind  nur  gleich  einfachen 
Grundzügen  zu  achten;  das  mit  der  Demokratie  wachsende 
Misstrauen  und  das  Kränkeln  der  Gesinnung  erzeugte  nachher 
eine  Menge  von  Verwahrungen,  die  zum  Theil  nicht  sowohl 
von  rechtlicher  Besonnenheit,  als  von  einer  Vorsicht,  wie  un- 
ter Gaunern  üblich  sejn  mag,  zeugt.  Die  beiden  Hauptmittel 
der  Sicherung  bei  Verträgen  waren  Urkunden  (ouyypaya/) 
und  Zeugnisse  (j.taqxvQ(ai).  Der  Gebrauch  der  Schrift  bei 
Verträgen  war  allgemein  und  bei  der  ziemlich  gleiclimässigen 


109)  Hclllcr  athen.  Gcrichtsvf.  466.  N.  — 110)  Etyni.  M. 

/yyi!i;c  xdutßoXfii',  — 111)  Dem.  g.  Phänipp.  1047,9  ff.  — 112)  S. 

oben  N.  59c.  — 113)  Kin  Anderes  sind  avyiofiocüti , gleich  mit 

httintiHi.  Von  o/.toXoylM,  Wortverträgen , s.  weiter  unten.  — . 
114)  Dass  ich  von  der  juristischen  Trias  „Recht  der  Personen,  Sa- 
chen und  Forderungen”  abzuweichen  mir  erlaubt  habe,  mag  nicht 
bloss  die  Stellung  der  Titel  stillschweigend  zu  erkennen  gehen, 
sondern  hier  noch  die  ausdriickliche  Erklärung  hinzngerngt  werden, 
dass,  noch  bevor  Thibaut’s  und  Hegel’s  Urtheile  über  jene  Einthei- 
lung mir  bekannt  wurden,  die  Ansicht  von  der  Unbequemlichkeit 
derselben  für  einen  von  der  Schule  nicht  befangenen  Sinn  sich  be- 
stimmt ausgebildet  hatte,  und  diese  hier  geltend  gemacht  wor- 
den ist. 

12* 
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Bildung  der  Athener  jeder  ihr  gewachsen.  In  schriftlichen  Ver- 
triigeii  wurde  wohl  ausbedungen , dass  mau  sich  jeglicher  Aus- 
rede begebe  •**),  auch  eine  Strafe“«)  für  den,  welcher  dem 
Vertrage  zuwider  handeln  würde**'*),  festgesetzt.  Ohne  Zeu- 
gen aber  wurde  kein  Vertrag  irpiid  einer  Art  für  gültig  ge- 
achtet**«); insbesondere  ist  von  ihnen  bei  den  Darlehusvertru- 
gen  zu  reden. 

Das  Reclit  des  Darlehns,  dürtiov,  scheint  durch  Solons 
Seis.achtheia  **®)  und  die  darauf  folgende  Gesetzgebung  eine 
gänzliche  Umgestaltung  erfahren  zu  haben.  Mit  der  Sicherung 
der  Freiheit  der  Person  gegen  die  frühem  Wirkungen  des  nl- 
terthünilich  harten  Schuldrechtes  trat  ein  rechtlicher  Verkehr 
zwischen  Gläubigern  und  Schuldnern  ein,  bei  dem  wir  zwar 
über  die  flöhe  des  Zinsfusses  staunen,  aber  doch  viel  melir 
noch  über  die  Natur  des  Verkehrs,  welcher  es  möglich  machte, 
dass  solcher  Zins  ohne  Beschwerde  konnte  geleistet  werden. 
Athen  hat  nicht  solche  Unruhen,  als  Rom  bis  zur  Einsetzung 
des  unciarium  und  semiunciarinm  fenus,  erlebt.  Das  aber  kam 
nicht  von  einzelnen  Zinsgeboten  Solons,  sondern  davon,  dass 
seine  Gesetzgebung  die  Wurzel  eines  fruchtreichen  politischen 
Freiheitslebens  wurde.  Solon  erlaubte  ja,  nach  Belieben  Zins 
zu  fordern  *-«);  seine  Ansicht  war,  dass  die  Zinssatzungen  am 
besten  sich  aus  dem  Vorrathe  der  Güter  ergeben  müssten;  er 
sorgte  daher  nur  für  diese,  und  ül>er  Darlehnsverträge  mag 
er  nur  rcclitlicjie  F’onnen  bestimmt  haben;  was  später  üblich 
war,  hat  sich  meistens  wohl  erst  mit  dem  zunehmenden  Acr- 
kehr  gebildet.  Sicherung  des  Gläubigers  durch  Pfand,  Hy- 
pothek oder  Verbürgung  schien  nur  selten  erlässlich  *-*). 
Bei  der  Auszahlung  des  Darlehns  aber  waren  Zeugen  zuge- 
gen *■■*-),  eben  so  wenn  die  Urkunde  bei  einem  Dritten,  ge- 
wöhnlich einem  Weclisler,  nicdergelcgt  wurde  *'■**).  Gewöhn- 
lich waren  Zeugen  auch  bei  der  Rückzahlung  des  Darlehns  zu- 
gegen *'•**).  Nur  was  ein  Wechsler  für  sich  abmachte,  geschah 


1153  S.  N.  146.  — 116)  Remosth.  g.  Phorm.  915,  1:  — ri< 

intiiitut  T(<  tx  T^f  cvyyprtif  ijf  antrixts.  — 117)  7iicp€<cvyy(>«if'fi>' 

Deiiios'tti.  g.  Uioii.vsod.  1291,  17.  1293,7.  — 118)  Drmostli  g.  Oiiet. 

869,  l4  ff.  — 119)  Bd.  1,  472.  — 120)  L.v.sias  g.  Thcoinaii.st.  300: 

— i(j  ttpj'ilpio»'  ainffiitov  fiVf«  i'p’  ÖTIÖCM  iit>  ßovh, ntt  ö Jitw/fwc.  — 
Platon  dagegen  i.st  streng,  wie  d.is  kaiioiiLsehe  Hecht  des  Slittel- 
alters,  Gesetze  5,  742U;  — idxtOlny  tjii  töxm  , ii>i  (^öy  ,«'/ 

ÜTtuMiyiit  ToTiUQÜmty  Ttö  Sayuanfifyut  jUi/Tf  röxoy  xf'/  liXtuoi’.  — 

121)  Ueiiiostli.  g,  Tliuotlf.  1202,22.  Vgl.  Ilöekli  MIaatsli.  I,  141.  Plat- 
ner  I’roe.  2,  302.  - 122)  Ueiiio.sth.  g.  Kallipp.  1236,  20.  I.ysias  iil». 

öffeiill.  Vergeh.  589.  — 123)  Deiiiosth.  g.  Lakrit.  927,  15  f.  Vgl. 

g.  Plioriii.  908  , 22.  Lvkiirg.  g.  I.euKr.  153.  Isokr.  Trapez.  632.  — 

124)  Ucuioslh.  g.  Plioriii.  915,  27  ff. 


§.  103.  Das  aUischc  Piivalrcclit.  ISi 

ohne  Zeugen  •**).  Wechsler  dienten  nber  in  der  Regel  zu 
VcrmiUleru  und  zalilten  gegen  Anweisung  — Pfand 
und  Hypothek  (vno9^xtj)  , jenes  dem  Gläu- 
biger übergeben,  dieses  im  Besitze  des  Schuldners  gclnsscn  und 
dein  Gläubiger  nur  versichert,  werden  nicht  durchweg  iin  atti- 
schen Rechte  so  gesondert.  .\uch  unbewegliche  Güter  wurden 
zuweilen  gleich  Pfändern  dem  Gläubiger  übergeben  •■■**).  Die 
im  Besitze  des  Schuldners  bleibenden  wurden,  nach  schon  vor- 
solonischcm  Brauche  ’'■**),  durch  Spitzsäulcn  als  mit  Schuld  be- 
haftete Güter  bezeichnet,  und  ohne  Bewilligung  des  Gläu- 
bigers ipllegten  sie  mit  keiner  neuen  Schuld  belastet  zu  wer- 
den ***);  jedoch  hier  ward  häufig  Betrug  geübt  und  zur  Ge- 
winnung neuer  Darlehne  dergleichen  Säulen  bei  Seite  gc- 
schaiTt  1®*).  Als  Unterpfand  wurden  auch  wohl  Sklaven  ge- 
geben *®*),  wovon  der  Gläubiger  dann  den  Niessbrauch  hatte. 
Waffen  zu  verpfänden  verbot  das  Gesetz  Von  der  Be- 

sitznahme eines  für  Schuld  liaftenden  Grundstückes  durch  den 
Gläubiger  (jtfjßaxüa)  und  der  Auspfändung  wird  unten  geredet 
werden.  Bürgschaft  fand  nicht  bloss  zur  Versicherung  von 
Geldleistungen  statt,  daher  unten  insbesondere  von  ihr  zu 
handeln  ist. 


125')  Isokrat.  Trapez.  623.  — 126)  Von  der  F.iiiriclilune  der 

Bücher  der  Wechsler  s.  Uemosth.  g.  Kallipp.  1236,  23  ff.  Val.  Ile- 
rald.  aniui.  2,  24.  — 127)  Hiezu  die  Ausdrücke  ri.Toriurio  von  dem, 
der  nach  Schatzung  ein  GriiudstAck  zum  Pfände  setzt  (/aroTfittifitr, 
Demosth.  g.  Timoth.  1187,20),  «7toxi/xii<i»at  von  dem,  der  ein  sol- 
ches nahm,  Uemosth.  g.  Spiid.  1029,  19;  v7ron'3v/<i,  Uemosth.  g. 
Aphob.  841,  7,  und  vom  Griind.stückc  vjroxfiiutt,  Uemosth.  a.  I>. 
820,  29;  Geld  bei  einem  Urittcli  als  Pfand  nicdcrlegen, 

wovon  , Harp.  aus  L^'sias;  TTtioitxajeniO-ij/tt,  TinoKxuiu- 

O’ijxi]  von  gleicher,  aber  auch  von  der  allgemeiucn  Bedeutung  de.s 
in  Verwahrung  gehen  Cdepoucrc)  Uemosth.  g.  Pliorm.  946,  1.  4;  fy- 
yaia  (fyyeiti)  -/orifutiu  von  Gütern  auf  dem  Lande  im  Gegensätze 
der  yavTixä,  Uemosth.  g.  Apatur.  893,  14,  und  von  Gruiid.slückcn 
im  Gegen.satze  des  haaren  Geldes,  Uemosth.  g.  Pliorm.  945,23;  .If- 
cii  von  Verpfändung  und  zwar  in  Bezug  auf  die  dabei  fragliche 
Summe,  Ucmoslli.  g.  Apatur.  896,6;  (Kaäui  Pfand  nehmen,  llarpo- 
krat.  'Vgl.  Bckker  Aiiekd.  263.  264.  u.  a.  'V'gl.  S.almas.  de  modo 
u.sur.  X und  XI.  — 128)  Bückh  ],  142.  — 129)  .'<olnii  scib.st  bei 

Plut.  15:  "Opovf  ih'iilt  TrofMi^ij  TTfntiyÖTit;.  Von  den  ü/ioi;  s.  Bückb 
1,  142  und  die  dort  N.  620  angeCTilirten  Stellen;  vgl.  Biickli  vordem 
ind.  Icct.  Bcrol.  1823.  ' — 130)  oiai'ii  vnö/Qfoii,  Uciiio.slli.  g.  Timoth. 

1187,  18;  g.  Polykl.  1225,  10.  — Kntgegen  steht  riirrixroi'  -/Mniny. 
Ktym.  M. , Harpokr. , Bckker  Anckd.  455.  Ucii  Scliiildcn  stand  aiicb 
tfavtnä  oialu  entgegen,  Aiidok.  üb.  d.  Myst.  59.  — 131)  Uemosth. 

g.  Aphob.  822,  6.  — 132)  Uemosth.  g.  Oiict.  877,  3.  Vgl.  879,  II. 

133)  Uemosth.  g.  Paiilän.  967,  17;  g.  Aphob.  821,  12  ii.  a.  — 134) 
Scliol  Aristopli.  Plut.  451. 
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Von  besonderer  Wichtigkeit  waren  in  Athen  die  Verträge 
fiber  Darlcliue,  die  sich  auf  Bodmerei  und  Scehandel  be- 
zogen , ruvrixai  avyygaff  al  ***) ; wegen  der  Gefahr , welcher 
ein  Gläubiger  dabei  sich  aussetzte,  und  der  deslialb  bestehen- 
den Hölle  des  Zinsfusses.  Dem  Staate  lag  ungemein  viel  dar- 
an,  dass  im  Seehandel  Treue  und  Glauben  gelte;  daher  ward 
Betrug  zuweilen  selbst  mit  dem  Tode  bestraft  i*®).  Die  gesetz- 
lichen Bestimmungen  hierüber  sind  muthmnsslich  insgesammt 
nachsoloiiisch ; zum  Theil  galt  wohl  nur  Gerichtsbrauch.  Ein 
Hauptpunkt  war,  dass  Capital  und  Zinsen  von  dem  Seefahrer 
d.  h.  dem  Kaufmanne,  der  in  der  Regel  selbst  fuhr,  oder  des- 
sen Bevollmächtigten,  erst  und  nur  nach  glücklich  vollbrachter 
Seefahrt  (aw9tiat]g  rijs  vfws)  gezahlt  wurde  Die  Gefah- 

ren der  Seereise  waren  des  Gläubigers;  der  Seefahrer  holte 
deshalb  Zeugen  zur  Abfahrt  ***).  Die  Ladung  galt  indessen 
für  Unterpfand  des'  Gläubigers.  Gegen  Nachlässigkeit  und 
ünterschleif,  betrüglichen  Waarenkauf  u.’s.  w.,  wandten  die 
Gläubiger,  von  den  Gesetzen  unterstützt,  die  äusserste  Vor- 
sicht an.  Das  Darlehn  ging  entweder  auf  eine  einfache  See- 
fahrt (dilvfiOfta  ixfQonXovv)  *®*),  nehmlich  von  Athen  nach 
einem  andern  Seeplatze  und  umgekehrt,  oder  auf  eine  Dop- 
pelfahrt {uft(f 01  igonXow)  von  Athen  aus  und  dahin  zurück*’®). 
Hiebei  war  unerlässliches  Erforderniss,  dass  das  Schitf  nach 
keinem  andern  Orte,  als  der  bestimmt  war,  seine  Fahrt  nähme; 
üebertretung  wurde  durch  Zahlung  des  Doppelten  von  dem, 
was  der  Vertrag  bestimmte,  gebüsst*’*);  zu  grösserer  Sicher- 
heit machten  manche  Gläubiger  die  Seefahrt  mit.  fliebei  sind 
der  seefahrende  Kaufmann  (fjnnopof)  und  der  Herr  des  Schif- 
fes (Rheder,  vavxXt-goi),  auf  dem  jener  die  Fahrt  macht,  wohl 
zu  untersclieiden  *’*) ; jedoch  traf  sichs  oft , dass  Besitzer  eines 
Schids  zugleich  Scehandel  auf  eigene  Rechnung,  und  nicht 
bloss  Fraclitschifffahrt,  betrieben;  in  solchen  Fällen  diente  zu- 


ISS)  JVnorixij  avYyomfii  Bekk.  Anekd.  285.  “Exioon  Jni’n- 

Cftu  (ni  yitvai  yai  if  OQjfoii  äiäoiin'ov  <ti  T«  loinvTte 
fiix , nolvtöxu  ä(.  Bckker  Anckd.  247.  Vgl.  Uarp.  (xäoaii.  Böckit 
1,  145  If.  Hüllmann  gr.  Handelsgesch.  1C6  f.  — 136)  Demosth.  g. 

Phorm.  923,  3 ff.  — 137)  Uemostti.  g.  Zetioth.  883.  16  ff. ; g.  l*io- 

nys.  1292,  15  ff.  — 138)  or»  ici  ^cTj;  imxn-ävvivtKU  n.T  J«- 

rftcrini , Dem.  g.  Phorm.  915,  13.  — 139)  Jüi’nafia  ir  t qöti  >.ov 

iTtpönXon  (xQi'iuaja) , tTtQonXoox  dpyvQioy.  Demosth.  g.  Phorm.  909, 
25.  914,4.  916,  3;  g.  Hioiiyaod.  1291,  25.  — 140)  Demo.sth.  g. 

Phorm.  908  , 20;  g.  Dioiiy.sod.  1284,  18.  Vgl.  Uarpokr.  rlui/oifpo- 
nlovy.  — 141)  Demosth  g.  Dionys.  1294,  9.  10.  — 142)  Demo.sth. 

g.  Phorm.  909 , 25  ff.  ermahnt  der  Kaukleros  den  Emporos , Güter 
nur  Rückfahrt  zu  kaufen ; doch  bat  er  keinen  Theil  an  5'crtrag 
oder  Handel. 
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><eileii  das  Schiff  selbst  als  Unterpfand  für  das  Darlehn,  z.  B. 
in  dein  Rcchtshandel  gegen  Dionysodoros  ***  In  Demosthe- 
nes Rede  gegen  Lakritos  ***)  ist  ein  Vertrag  erhalten,  dessen 
Hauptpunkte  hier  zuin  Muster  anzuführen  sind  Z-vrei  Athe- 
ner borgen  zwei  Phaselitea  dreitausend  Drachmen  auf  eine  ganz 
scliuldeufreie  Ladung  von  dreitausend  Krügen  mcndeischen 
Weins.  Die  Fahrt  geht  von  Athen  nach  Mende  oder  Skione, 
woselbst  der  Wein  geladen  wird,  und  von  da  nach  dem  Bos- 
poros.  Geht  sie  hier  an  der  linken  Küste  bis  zum  Borysthe- 
nes  und  von  da  zurück  nach  Athen,  so  beträgt  der  Zins  225 
Dracliinen  für  tausend ; wird  erst  nach  dem  Arktiiros  (mit  des- 
sen Untergänge  die  Schifffahrt  gefährlicher  wurde)  vom  Pontus 
nach  dem  Vorgebirge  Hieron  (an  der  nördlichen  Älündung  des 
Bosporos)  ***)  gefahren , 300  Drachmen  für  tausend.  Die  im 
Pontus  geladene  Rückfracht  muss  in  demselben  Fahrzeuge  nach 
Athen  gebracht  werden.  Kommt  sie  glücklich  in  Athen  an,  so 
zahlen  die  Schuldner  binnen  zwanzig  Tagen  das  im  Vertrage 
ausbedungene  Geld,  mit  Abrechnung  dessen,  was  etwa  n.aeh 
gemeinsamem  Beschlüsse  der  SchilTfahrer  (av/4nXot)  über  Bord 
geworfen,  oder  von  Feinden  genommen  worden  ist.  Bis  zur 
Zahlung  ist  die  Fracht  des  Gläubigers  Unterpfand,  und,  er- 
folgt jene  nicht,  so  kann  diese  von  den  Gläubigern  verkauft 
werden,  und  kommen  diese  dadurch  nicht  zu  ihrem  Gcidc,  so 
haben  sie  Klagrecht  gegen  alles  Gut  der  Schuldner  auf  dem 
Lande  oder  zur  See,  wo  sie  auch  seyn  mögen,  und  zwar  ge- 
gen jeden  Einzelnen  der  Beiden  und  gegen  Beide  zusammen. 
Wenn  aber  die  Schiffer  gar  nicht  nach  dem  Bosporos  fahren, 
während  der  Huudstagszeit  zehn  Tage  im  Hellespont  bleiben, 
und  nur  nach  Orten  fahren,  wo  keine  athenische  Caperei  ge- 
übt wurde,  von  diesen  aber  zurück,  so  sollten  sie  nicht  mehr 
als  die  oben  bestimmten  (niedrigem)  Zinsen  geben.  — Auf 
eine  Bestimmung  über  Schiffbruch  folgt  daun  der  Schluss, 
dass  über  den  Gegenstand  nichts  gültiger  seyn  sollte,  als  die 
Urkunde  **®). 

Die  Zinsen**’),  sowohl  von  Darlehnen  auf  Grundstücke 
(röxoi  Vyyttot),  als  auf  Schiffe  und  deren  Ladung  (roxot  rav- 


142 b)  Demosth.  g.  Dionys.  1284,  11.  Das  Gesetz  verpftichtete 
zur  Fahrt  nach  dem  bestimmten  Orte  rot!;  ><aoxfijoou;  xiti  tov;  int- 
ßnjftf.  Das.  1286  , 6.  — 143)  Seite  927  und  abermals  935.  — 

144)  iS.  über  diesen  Vertrag  Bückh  Staatsh.  1,  151  f.  Pctit’s,  8al- 
masius  und  Heraldus  Bemerkungen  werden  dadurch  überflüssig.  — 

145)  Woir  Lept.  S.  259.  BSckh  Staatsh.  1,  151.  K.  656.  ^ 146)  xv- 

fpox  Jj  ntpt  rot'Tcot'  aiilo  fjijJiy  tiynt  ilji  — 147) 

8a1masius  de  modo  usnrarum  1639;  de  foenore  trapezitico  1640. 
Heraldus  auimadv.  II,  XX— XXV.  Böckh  Staatsh.  I,  135  IT. 
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Toco/)  mirden  nacli  Monaten  berechnet,  aber  gewöhnlich 
erst  nach  Ablauf  grösserer  Zeiträume,  bei  Bodmerei,  wie  oben 
bemerkt,  nach  der  Heimfahrt  des  Schilfs,  gezahlt.  Der  Zins- 
fuss  wurde  entweder,  nach  Art  der  heutigen  Procente,  so  be- 
stimmt, dass  für  ein  gewisses  Ganzes  des  Darlehns,  meisten- 
theils  eine  Mine,  eine  Zahl  geringerer  Müuztheile,  meistens 
Obolen,  ausgemacht,  oder  dass,  gleich  wie  im  ehemaligen  fran- 
zösischen Zinswesen  >*9),  der  Zins,  !als  ein  Achtel,  Sechstel, 
Viertel  u.s.w.  des  Capitals,  angesetzt  wurde.  Die  erstere  Art 
war  die  bei  weitem  gewöhnlicliere. 
hil  nlvxi  dßoXoTg  ^*®) 

monatlich  f.  die  Mine  = 10  vom  Hundert  jährlich 
Ini  ägaxftfj^^^)  = 12  t.  H. 

in'  dxTti  dßoXoTg  =s  16  t.  H. 

ln'  Ivviu  oßoXois^^^)  = 18  t.  H. 

Inl  ivai  ßpa/fiatg  = 24  t.  H. 

ini  xgial  dgayjiuTg  — 36  r.  H. 

Die  andere  Berechnungsart,  nach  einem  Theile  des  Capitals, 
wobei  aber  seltener  nach  Monaten,  als  nach  Jahren  oder  doch 
Zeiträumen  von  mehren  Monaten,  namentlich  der  Zeh  einer 
Schifffahrt,  gerechnet  wurde  *94^,  lautete: 

TÖxoi  Inhgixoi 

fürs  Jahr  oder  für  die 

Zeit  einer  Schifffahrt  =s  S3>/g  vom  Hundert  fürs  Jahr 
TÖxoi  Inintftnxot  = 20  v.  H. 

roxoi  JytxTo«  *■■*9),  InSydooi  Imdixaxoi  u.s.w. 

Der  ungeheure  Zins  des  Drittels  jährlich  vom  Capital , oder  gar 
von  drei  Drachmen  für  die  Mine  monatlich,  war,  besonders  hei 
Bodmerei  - Verträgen , nicht  ungewöhnlich  das  verruchte 

Geschlecht  der  Wucherer  aber,  im  Alterthnm,  wie  heut 
zu  Tage,  mit  Recht  verrufen , nahm  bis  zu  andertlmlb 
Obolen  von  der  Mine  täglich,  die  dann  gleich  vom  Capital  ab- 
gezogen wurden  im  ordentlichen  Verkehr  kommen  funf- 

. 

Iw)  Demosth.  g.  Lakrit.  B26  , 28:  — J*  xät>  tyytluv  xnl 
VttVXtxtäy.  — 149)  z.  D.  in  Moliirc’s  Geizigen,  Akt  2,  Scene  1 : 

au  denicr  dizhnit  H.),  le  pied  an  denier  ciiir)  (20  v.  H.). 

160)  Uemostli.  g.  Oiiet.  866,  4.  — 151)  Uein.  g-  Aplioli.  816,  12. 

Acschin.  g.  Kte».  496.  — 152)  Demosth.  g.  Jiikostr.  1250  , 20.  — 

153)  Dem.  g.  Aphob.  818,  29.  — 154)  Dückh  1,  136.  — 155)  Uar- 

pokr.  (nfiQhati.  — 156)  Dein.  g.  Pliorui.  914,  10.  — 157)  Dem. 

g.  Pol>kl.  1212,  2.  Harp.  tnöydoov,  — 158)  Harpokr.  tmötxutov. 

158  b)  S.  oben  den  Secziiis- Vertrag.  — 159)  Tnxoyliif  ot , 

iSurncjal.  Tlieophr.  Ciiar.  b.  Casaubon  S.  92.  Fisch.  A.  Arist.  Poi. 
1,3,23:  ttUoj'Mrftrn  fuffftuit  SßoXoffrnrixi.  Vgi.  die  h.  Ilückli  1, 
141.  N.  613  angerührtcii  Steilen.  — 160)  Plut.  v.  Vermeid,  d.  Scliuld 
9,  297:  ö J'ffp  oi5  ygiirfu  letfißtiytoy  finitoy  xc«'‘xa.xeüai. 
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zig  y.  H.  jäLrIicli,  der  ^/.iiöXtog  röxo;,  erst  nach  Christi  Ge- 
burt vor  ***). 

Dem  Darlehn  verwandt  (inutunm  conditionale,  Hcraldus) 
wiir  der  im  Alterthum  so  oft  erwähnte  und  in  neuerer  Zeit 
durch  manche  Erörterungen,  besonders  aber  durch  Salinasius 
und  Hcraldus  Streit  in  der  liistorisch  - philologischen  Polemik 
berühmt  gewordene  Efanos>®*).  Der  Begriff,  welchen  wir 
aus  einer  Menge  anderer  Bedeutungen  des  von  den  Hellcnca 
mit  Liebe  gebrauchten  Wortes*®®)  zu  sondern  haben,  ist  der 
einer  Unterstützung , die  weder  eigentlich  verzinsbares  Darlehn, 
noch  Geschenk  war,  aber  dem  der  Unterstützung  Bedürfiigen 
mit  der  Erwartung  gereicht  wurde,  dass  er,  wenn  er  in  bes- 
sere Umstände  versetzt,  der  Geber  aber  genöthigt 
werden  sollte,  ihn  in  Anspruch  zu  nehmen,  sich 
erkenntlich  beweisen  würde*®*).  Der  Begriff  des  Ge- 
sellschaftlichen, welcher  sich  in  den  meisten  Erklärungen  der 
alten  Grammatiker  findet  *®®),  ist  dabei  nicht  wesentlich;  zwar 
geschah  es  oft,  dass  mehre  Freunde  als  Igaviazal  oder  nli;- 
Qwxat  zusammeutraten  *®®),  eine  Gesellschaftskasse  errichte- 
ten *®®h)  und  einen  Vorsteher  wählten*®^),  um  eine  Hand- 
lung der  Wohlthätigkeit  gegen  Jemand  ausser  ihrem  Kreise, 
oder  auch  wohl  gegen  einander  zu  üben  *®"  b) ; doch  kommt  Era- 
nos  als  Verein,  dessen  Genossen  zur  Einzahlung  von  Beiträgen 
(oti^/Sola/)  *®'f c)  verpflichtet  waren,  häufiger  vor  von  Lust 

161)  Saltaaa.  de  m.  nsur.  VIII.  — 162)  Casaub.  au  Tlieophr. 

Char.  15.  Vales.  zu  Harpokr.  126.  Petit  ü.  526  ff.  Salmas.  de  m. 
usiir.  Cp.  3 , defens.  misc.  Cp.  1 ff.  Herald.  observ.  Cp.  43  ff. , ani- 
madv.  VI,  1 — VllL  Spanheim  zu  Kall  im.  H.  a.  Demet.  73.  Thorla- 
cius  popuL  Aufs.  1812,  71  f.  Böckh  ütaatsh.  1,  264.  J.  J.  Holst  de 
eranis  vett.  Gr.  L.  B.  1832.  F.  L.  C.  Hasmii.sseu  tkqI  rüy  ftJÜt'toy. 
Uafn.  1833.  St.  John  3,  76  f.  — 163)  Wie  die  Wurzel,  iQiia,  so 

drückt  der  nachherige  metaphorische  Gebrauch  des  Wortes  das 
Gemgesebehen  aus;  (payos  ist  im  Ethischen,  was  I.eiturgio  im  Po- 
litischen, und  jenes  wird  auch  wohl  für  dieses  gesetzt,  z.  B.  Ari- 
Stoph,  Lysistr.  653:  röy  ipctycy  jöy  Xtyöutyoy  nnTTntSoy  tx  rrSy  31>i- 
itxiäy.  M.  dazu  Saidas  mtiiTiäoy.  Beitrag  zu  humaner  Pllicht  oder 
Lust  aus  Unmanitüt,  ohne  Zwang  des  Gesetzes,  ist  der  Stamm,  der 
sich  in  verschiedenen  Itichtungeu  weit  verzweigt.  S.  z.  B.  Thnk. 
2,13.  Xenoph.  Kyr.  7.1,7.  Isokr.  Busir.  364.  Uemosth.  Br.  1491,1. 

, ‘Epetyoi  als  Schmaus  ktiö  avf4ßoXtSy,  Pickenik , ist  das  unpolitischo 
Gegenhild  zu  den  politischen  Syssitien  und , der  Grundhedeulung  von 
ipiioj  nach,  verwandt  mit  den  Agapen  des  Christenthum.s.  — 164) 
Demosth,  Br.  1490,  29 : xuUg  ovy  (piiyoe  /«pij  Stxa(a,  — 165)  Elyiii. 
BI.  fpayog  TÖ  (x  ovytt(<fiopiis  äiSpoy.  Ilesych.  fpayoy  avyd^if  opü- 
iiSpoy.  Pollux  8,  144 , der  fptcyoi;  mit  ovftfiopiu  vcrgleiclit.  l'hotios 
crkl&rt  fpayos'  iyioX^'  tli<fopü'  i avXXoyi/,  fpayoy  aber  fx  at/yni~ 
ifopäs  iäpoy.  — 166)  S.  die  angef.  Grammatiker.  'Enayr^nv , nlr,- 
piöaui  xA  avfiTtößtoy,  Uazn  n X^pojids  ixniovy  rovi  n/roib<löj'Tf.'; 
Toy  fpayoy,  Ilesych.  und  die  Au.sl.  — 166  h)  To  xoiyöy  lojy  fpayi- 

iTTiöy.  Poll.  8,  37.  144.  — 167)  'Epriyäp/iji-.  — 167  b)  Bci.spicic  s. 

b.  Casanh.  a.  O.  — 167c)  Casaub.  zu  Athen.  3,  31. 
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lind  Scherz,  Fest  und  Schmaus  d) , oder  auch  von  politischen 
Umtrieben  *•*’**),  kurz  yon  Gesellschaften  gleich  heutigen  Clubbs, 
als  von  Hiilfsleistung,  und  darum  ist  hier  von  dem  Worte  in 
diesem  Sinne  nicht  die  Rede.  Von  jener  Hiilfsleistung 
aber  fragt  sichs  nun,  ob  sie,  und  die  daraus  heryorgehendeu 
Ansprüche  und  Verplliclitung  überhaupt,  aus  streng  rechtlichem 
Gesichtspunkte  betrachtet  wurden,  ob  der  Empfänger  zu  einer 
Rückzahlung  au  den  Geber  gezwungen  werden  konnte'l 
Allerdings  kommen  die  Ausdrücke  cranische  Gesetze  und  Kla- 
gen vor*®*);  auch  werden  die  erauiseken  Hülfsgelder,  die  Je- 
mand empfangen  hatte,  hie  und  da  Schulden  genannt  und  mit 
eigentlichen  Schulden  zusammengescllt  doch  aber  lässt 

sicli,  scheint  es,  nicht  Ein  Fall  von  einem  gerichtlichen  Zwange 
zur  Wiedererstattung  eines  Eranos  nachweisen  Es  ist  zu 

yerrauthen,  dass  der  Empfänger  eine  Verschreibung  ausstellen 
musste  und  dass  hierauf  geklagt  wurde;  wiederum  aber  war 
das  Wesen  der  ganzen  Sache  ethischer  Natur;  die  Leistung  des 
Wohlthäters  aus  Trieb  der  Freundschaft  und  hlildthätigkeit  (bei 
den  Athenern  aus  dem  viel  gerühmten  Vkiog)  hervorgegangen, 
die  Verpflichtung  des  Empfängers  durch  das  Gefühl  der  Er- 
kenntlichkeit begründet;  daher  denn  das  strenge  Recht  nicht 
cinschritt.  Zur  Ehre  der  Athener  aber  muss  bemerkt  werden, 
dass  hier  die  öffentliche  Meinung  Gewicht  hatte , Rückerstat- 
tung des  Eranos  für  heilige  Pflicht,  gleich  den  religiösen,  galt, 
und  der  undankbare  Schuldner  in  der  öffentlichen  Meinung  sich 
schändete  Also  nicht  sowohl  auf  Wiedererlangung  des 

Gegebenen,  sondern  auf  Blossstellung  des  Undankbaren  als 
solchen  vor  den  Augen  der  Mitbürger  mögen  manche  eranische 
Klagen  gerichtet  gewesen  seyn.  Endlich  aber  sind  eranische 
Gesetze  und  Klagen  meistens  wohl  auf  Gesellschaftsver- 
träge,  die  nicht  grade  von  Unterstützung  handelten,  bezüg- 
lich gewesen;  also  Klagen  des  Vereins  gegen  einzelne  Genos- 
sen, und  umgekehrt,  über  Beiträge,  z.  B.  wenn  diese  gar 


167 dj  Pc  s^-mbolis  edere.  Terent.  Eun.  3,4.  — 167e)  Auf 

dergleichen  führt  tjuidas  • rotg  tx  x<äx  (Qavbiv  (unoXdi- 

etv  nTTÖ  Tiöy  nn)f(öy.  Piese  Seite ' hat  Thorlacius  (N.  62)  behandelt.  « 
168)  ‘E(ini'txöi  yöfiog  Pollux  8 , 37.  144.  'SQayixni  iTfxa»  8,  37.101. 
144.  Vgl.  Suid.  toaytxrU'  oti  fu/it;yoi  äixat.  Besser  llarpokr.  (ftftti- 
vot  Stxai.  — 168  h)  Aristoph.  Acharn.  615  ist  die  Hede  von  Einem, 

dem  seine  Freunde  ratlien,  wegen  seiner  Verschuldung,  vniQ  (qü- 
rov  re  xn<  /Qtdiy,  seiner  Güter  sich  zu  begeben.  — l^c)  Schwer- 
lich kann  inan  Isäos,  üb.  Agn.  Erbsch.  294,  i!  /prij'wv  6([}.i)itata 
f/iniTrpttyady«  von  gerichtlicher  Eintreibung  verstehen.  Platon, 
Gesetze  11, 915  E,  erlaubt  Erancn,  aber  keine  BechtshSudel  dar- 
über. — 169)  Pemosth.  g.  Aphob.  821,  13.  14.  Theophrast.  Char. 

Cap.  17. 
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nicht  oder  nicht  zur  bestimmten  Zeit,  gewöhnlich  alle  Mo- 
n.^tel'®),  abgetragen  wurden  hier  trat  der  juristische  Cha- 
rakter des  Gesellschaftsvertrags  überhaupt  ein  •>). 

Vertrage  über  Verleihung  anderer  Gegenstände,  als 
Geld,  also  das  Cominodatuui  des  römischen  Rechtes 
betrafen  hauptsächlich  Sklaven  und  Schiffe;  das  bekannte  de- 
inosthcnische  Geschichtchen  vom  Eselsscliatten  *'®)  giebt  auch 
von  Verträgen  über  Reitthierc  ein  Beispiel.  Ins  öffentlicho 
Recht  gehört  die  schauderhafte  Ueberlassiing  von  Sklaven  au 
einen  Andern  zur  Folterung.  Hier,  wie  überhaupt  bei  Verlei- 
hungen, welche  denselben  Gegenstand  ziirückziigeben  bedingen, 
war  Hut  vor  Beschädigung  desselben  und  Ersatz,  wenn  solche 
statt  gefunden,  Lehre  des  natürlichen  und  attischen  Rechts. 

Die  hieinit  verwandte  Niedcriegung  eines  Gegenstandes 
zur  sichern  Aufbewahrung  für  den  Besitzer  oder  einen  Andern, 
TiaQUTtatad'Tjxri , das  römische  Depositum,  gehört  ihrer  Ent- 
stehung imeh  der  alten  Zeit  au,  wo  Treue  und  Glauben  höher, 
als  nachher,  galten,  und  hatte  damals  auch  eine  grosse  Hei- 
ligkeit, als  Gegenstand  des  Gottesrechtes  Im  rechtlichen 

Verkehr  der  spätem  Zeit,  wo  die  möglichste  Sicherheit  durch 
rechtliche  Verwahrungen,  Handschrift,  Unterpfand  u.s. w.  er- 
strebtwurde, konnte  sie,  scheint  es,  nicht  oft  Vorkommen 
doch  gehörte  es  im  demokratischen  Athen  zu  den  täglichen  Er- 
sclieinungen , dass  Geld  bei  Wechslern  niedergelegt  wurde, 
und  erfreulich  ist  die  Redlichkeit  derselben  und  der  Glaube 
an  diese  und  das  Vertrauen  zu  ihrer  Buchführung.  Uebrigeus 
aber  scheint,  ausser  der  bestimmten  Bedeutung  des  Wortes 
TtuQuxuTud'rKt]  t <3  , sich  keine  streng  civilrechtliche  Ansicht 


ITOl  Harpokr.  iQBVunf,;.  Vgl.  Etym.  M.  /pn/'iOT^v.  — 171}  Ei- 
nen /öyo;  i(iitxix6s  solchen  Inhalts  hielt  Deinarvhos.  Harpokr.  üi.o- 
yo*  f^ittyitTTcU , welches  die  Benennung  nicht  zahlender  Eranistcii 
war,  8,  Harpokr.  daselbst.  Her  Aichtzahlende  hicss  Uc- 

mostli.  g.  Aristog.  776, 12.  Vgl.  W.oitic  g.  Aphob.  821,  14.  — 171  b) 
Auf  dgl.  geht  iSchoI.  Arist.  Acharn.  590:  f9oi  it^ov  idtcfitt  n ttt 
TO  xoiyöy('i)  iiiSoyttt,  OTitQ  ol  fiii  (TuToi'Tfj  x«i  üziftot  t y o /n  i^o  yr  o, 
xai  fiCTfi  ßldi  äTtjiTovyzo,  — 172)  KlxQ’lf*^  b.  Hemosth.  g. 

Kikostr.  1250,  10:  anyvQioy  /uiy  tuoi  od  m'coKniy,  oviS'  ovo 

nvTÖs'  ziöy  d<  xTituitTOiy  aoi  rtöy  f/xiöy  — 

173)  Schot.  Plat.  Ph'adr.  64.  Biilink.  — 173  b)  Nicht  bloss  spartani- 

sche Ansicht  war  es,  dass  Ablätignung  eines  auvcrtraiiten  iSchatzes 
Untergang  des  Geschlechtes  nach  sich  ziehe,  wie  der  Spartiat  Hco- 
tychides  in  der  Geschichte  des  Glaiikos  darslellt.  Herod.  6,  86.  — 
173  c)  Ein  Beispiel  Uemo.sth.  g.  Aphob.  840  f.  Vgl.  Uunsen  70.  — 
173  d)  Zu  bemerken  ist  noch  fitatyyir, , — yväat,  — ytitjua  u.s.  w. 
zur  Bezeichnung  des  für  einen  Andern  bei  einem  Dritten  uieder- 
gelcgteu  Geldes  oder  Pfandes. 
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der  Snclic  ausgclüldct  zu  haben;  in  Vert)indiing  mit  dem  Got- 
tesrechte blieb  sie  durch  die  Niederlcgiing  von  Sebiitzen  in 
Tempeln  *'’*)  und  durch  die  häufige  üebung  derselben  im 
Kreise  der  Xenia. 

Eigcntlicbe  Wortverträge  (ofioXoylat) , gleich  der  rö- 
mischen Stipnlatio,  konnten  bei  der  geringen  Geltung  des 
Worts  an  sich  und  dem  Mangel  unwandelbarer  Stetigkeit  der 
Formeln  und  gläubigen  Festhaltens  an  ihnen,  nicht  oft  Vor- 
kommen. Am  meisten  dazu  geeignet  möchten  ausser  den  Be- 
stellungen einer  Arbeit  Eheverlöbnisse  gewe- 

sen seyii ; jedoch  Urkunde  und  Bestellung  einer  Hypothek  ver- 
drängten .luch  hier  mit  dem  Eintritte  der  fertigen  Handhabung 
der  Schrift  das  Wort.  Das  Wortverlölniiss  in  Plautus  Trinuin- 
mus*”),  das  einzige  als  dem  attischen  Alterthuin  zugehörig 
angeführte  *^®),  mag  wohl  Zusatz  des  römischen  Dichters  scyn. 
Bei  Bürgschaften  nahm  begreiflicher  Weise 

weder  der  Eänzelne,  noch  der  Staat,  das  blosse  Wort  für  si- 
chernd an.  Wie  im  altrömischen  Rechte,  so  galt  auch  zu 
Athen  Bürgschaft  nicht  bloss  für  Leistung,  sondern  auch  bei 
Strafsachen;  die  Buleuten  mussten  schwören,  keinen  Athener 
ins  Gefängniss  werfen  zu  wollen,  der  drei  Bürgen  von  glei- 
clicr  Schatzung  stellte*’*);  dass  Möros  Freund  dem  Tyrannen 
Dionysios  sich  zum  Bürgen  darbot,  war  ganz  im  Geiste  des 
Rechtes  der  Freistaaten.  Auf  wie  lange  Zeit  eine  Bürgschaft 
gelten  sollte,  hing  von  der  Beschaffenheit  der  Sache  ab;  ein- 
jährige Dauer,  welche  zuweilen  erwähnt  wird  ***),  ist  vielleicht 
nur  in  Bodmereiklagen,  also  von  der  Zeit  der  Schifffahrt  zu 
verstehen. 

In  Bezug  auf  Kauf  'und  Verkauf  hatte  Solon  über 
Marktverkehr  das  allgemeine,  mehr  ethische , als  auf  stren- 
ges Recht  beschränkte , Gesetz  der  Wahrhaftigkeit  ***)  gege- 
ben; Einzelnes  mögen  die  Agoranomen  bestimmt  haben.  Jenem 
solonischen  Gesetze  entspricht  ein  ihm  ebenfalls  beigelggtes, 
auf  ein  einzelnes  Yerhältniss  gerichtetes,  dass,  wer  Sicgcl- 


174)  Wie  KIcisthenes  den  Brautschatz  seiner  Töchter  im  Hc- 
ratempcl  auf  Samos  ui  cd  erlegte,  s.  Cicero  von  d.cu  Ges.  2,  Iti.  — 
174h)  S.  N.  189.  — 175)  Cic.  a.  O.  5,  2,  32.  — 176)  Meier  de  hon. 
daoin.  66.  N.  219.  — 177)  Auch  tyyvijirif,  xatffyitj , #»- 

»yyiiijo/v.  Dazu  tyyv&e^tu,  unter  Bürg.schaft  ver.sprcehcii  und  sich 
versprechen  lassen,  xnrfyy««»',  chen  so  dityyon»'.  — 178)  Dcnioslli. 
g.  Timohr.  745,  12.  — 179)  Ucmo.sth.  g.  Apiltur.  901, 8.  — 180) 

Knrd  rijv  iiyonny  di/>f cJtii'.  Dcnio.slli.  g Lept.  459.  19.  Vgl.  llar- 
pokr,  Xfttn  T»;»'  «y.  ni//.  und  Platons  Ges.  II,  917  C f.:  ö .twImc  {y 
i<yo()(]  vriovy  fir,itnoT(  fi.Ti;  duo  <oy  üv  muXfj  x.r.X.  Auf  diese 

xtßiJriXtiii  setzt  Platon  sogar  Schläge 
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ringe  zum  Verkauf  gearheiiet  liabe,  das  Siegolzeirhon  ilavuu  ' 
nicht  ziirücklielialtcii  dürfe  ****).  Das  Verbot,  bei  dem  Ver- 
kauf der  Fische  uirzuscidngcn , ist,  trcuii  gleich  in  Suloiis  Sinne, 
doch  nicht  sicher  ihm  Ijciznlcgen;  Urhelier  desselben  wird  Ari- 
slonikos  genannt '**’■*).  Erfinder  des  Angeldes  oder  Kauf- 
schillings («(;()«/?<(}>')  wird  'J'hales  genannt***).  Gegen  Ge- 
fuiirde  bei  dem  Kaufe  von  Sklaven,  und  muthinasslich  auch 
Zug-  und  Lastthieren,  war  es  gestattet,  sich  durch  Regress 
an  den  W'rkaiifcr  (dvaytoy^)  schadlos  zu  lialten  '**).  — Von 
symbolischen  GelH-äuchcn  bei  Uebergabe  eines  gekauften  oder 
sonst  ans  einer  Hand  in  die  andere  übergehenden  Gegenstan- 
des , welche  im  nitgermanischen  Rechte  so  vielfältig  Vorkom- 
men, findet  sich  keine  Spur,  so  gern  auch  sonst  von  Symlio- 
len , namentlich  Uezeichnungeu  durch  Siegelringe,  Gebrauch 
gemacht  wurde  ***). 

Pachtverträge,  so  viele  derselben  nicht  auf  ölTentliches 
Gut  gingen,  betrafen  grossentheils  Güter  der  Minderjährigen; 
denn  ein  Bürger,  der  sein  eigener  Herr  war,  trat  schwerlich 
von  der  Selbstverwaltung  seiner  Habe  ab.  V'ertrüge  über  Haiis- 
inietlic  fanden  meistens  zwischen  Bürgern  und  Metüken  und 
Fremden , die  kein  Eigeuthum  in  Grundstücken  besitzen  konn- 
ten, statt  ***).  Bei  V'erpachtiing  von  Ländereien  wurde,  we- 
gen der  dünnen  Decke  von  Fnichterde  über  dem  attischen  Bo- 
den, zuweilen  nusbedungen,  ditss  keine  Erde  von  dem  Grund- 
stücke weggeführt  würde  **^). 

Vertrüge  über  Fertigung  einer  Arbeit,  wie  heut  zu 
Tage  mit  Handwerkern  geschlossen  werden,  waren  bei  der  viel- 
seitigen Thatigkeit  der  zum  Verkauf  fertigenden  Sklaven  ''*) 

Von  Seilen  Einzelner  gewiss  selten  und  fanden  eigentlich  wohl 
nur  über  Bauten  und  Kuustsachen  statt;  merkwürdig  sind  aber 


18t)  DIog.  Laert.  1 , &7.  — 182)  Alexis  b,  Athen.  6 , 226  B. 

Vielleicht  ist  da.n  ganze  Gesetz  iiichm  als  poetUclic  Krfinilung.  Vgl. 
oben  $.  92.  N.  6G.  — 183)  Auch  cifißoloy  bedeutete , was  bei  Aut- 

scliiil)  der  Kabluiig  vorläufig  zur  Befestigung  des  Kaufs  gegeben 
ward.  Tlieoiibrast  berichtet,  (Uuss  Fällige  fürs  Angeld  ein  Ouaiitum 
im  Verhältniss  zu  dem  Wertlic  des  Kaufgegeiistandcs  bestimmt  hät- 
ten. CiLsaub.  zu  Athen.  3,  31.  — 184)  Die  Grammatiker  erklären 

ttyiiyiaYi  durchaus  nur  als  auf  8klaven  bezüglich,  ticliol.  Plat.  Ges. 
8.  327.  Taiichii. ; icjty  rj  riüy  mmtKynay  Üyä(>tt7i63my  uyiiifoaig 
io>y  ult/uy  TIC«.  Vgl.  Bekker  Anekd.  207.  214.  Hesycli.  dynyaiyjj. 
Platon,  welcher  Ges.  1I,U16A  IT.  ins  Einzelne  darüber  geht,  spricht 
anfaiig.s  unliestimnit  von  Gegciisländen  des  Verkaufs  und  äyayoiytii', 
aber  ^ xnu'c  yoftovi  (h  ir/Myti,  welche  darauf  vorkomnit,  geht  nur 
auf  Mklavcn.  — 183)  Cas.aiili.  zu  Athen,  a.  U.  Pliii,  N.  G.  33,  1.  — 
180)  Böckli  .sitaat.ih.  I,  l.'i4  ff.  — 187)  Gers.  1,  330.  — 188)  S.  un- 

ter aiidcrii  Xciiopli.  Ueiikw.  d.  8.  2,  7,  0. 
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die  gennnen  Satzungen  Platons  über  die  ge'^issenlmft  zu  hal- 
lende Zusage  des  Werkmannes,  in  der  bestimmten  Zeit  seine 
Arbeit  zu  fertigen  und  wenn  man  sich  auch  niclit  erlau- 

ben darf  anzunehmeii,  dass  Platon  für  diese  und  dergleichen 
Gesetze  sümmtlicli  in  Athen  vorhandene  Gesetze  zu  Vorbildern 
hatte,  so  ist  doch  zu  vermuthen,  dass  auch  das  attische  Altcr- 
thiim  solche  aus  Gewissenlosigkeit  der  Werkleute  erwachsende 
Unbilde  kannte,  und  bei  der  Mangelhaftigkeit  der  Nachrichten, 
zur  Ehre  atlisclier  Humanität,  aus  Platons  Angabe  als  nicht  un- 
wahrscheinlich anzunchmen,  dass  Athens  Gesetzgebung  dem 
Harrenden  und  Getäuschten  Klagrecht  möge  gegeben  haben. 

Gesellschaften,  Bürgervcrcinc  im  Staate,  sind  aus 
dem  Gesichtspunkte  des  ölfeiitlichcn  Rechts  oben  erwähnt,  und 
dass  in  ihnen  sich  manche  bedeutende  Richtung  der  Staatsver- 
waltung erfüllte,  dargcihan  worden.  Auch  in  privatrcchtlichcn 
Verhältnissen  waren  dergleichen  sehr  häufig  und  mannigfaltig 
und  ihnen  von  Solon  das  Recht,  Statuten  für  sich  zu  entwer- 
fen, gegeben  worden  **’•’).  Die  beiden  Hauptgaitungcn  w.iren 
die  dem  Cult  angehörigen  und  dort  zu  erörternden  Thiasoi, 
und  die  Eranoi,  von  welchen  oben  gesprochen  worden  ist. 
Privalrechtlich  ward  ferner  bei  Pacli  t ges e 1 1 Schaft en  u.  dgl. 
w.is  das  gegenseitige  Yerhältniss  der  einzelnen  Genossen  gegen 
den  Verein  oder  unter  einander  betraf;  doch  scheinen  hier- 
über besondere  Rechtsgrundsätze  sich  nicht  gebildet  zu  haben. 
Eben  so  wenig  ist  von  der  Gescliäftsverwaltung  im  Aufträge 
eines  Andern,  wenn  man  sie,  gleich  dem  römischen  Manda- 
tum, von  der  Vormundschaft  und  Curatel  sondert,  bekannt. 

Aus  Beschädigung,  ß}.ü.ßrj,  der  Person  oder  des  Ei- 
genthums eines  Andorn  gingen  in  jeglichem  Falle  Ansprüche 
des  Beschädigten,  oder  seiner  Angehörigen  oder  Vertreter  auf 
Ersatz  hervor.  Allgemein  warnend  sind  die  beiden  Aussprüche: 
„Verrücke  nicht  das  Unverrückbare”  wobei  besonders 

an  Grenzsteine  zu  denken  ist,  und  „Hebe  nicht  auf,  was  du 
nicht  niedergelegt  hast  ” *®*) , die  mit  Wahrscheinlichkeit  beide 
dem  Solon  beigelcgt  werden  können  D.ass  aber  einzelne 


1891  Gesetze  1 1 , 920  D ff.  Platon  setzt  eine  dlx>iv  tUilovt 
6 uoXo-yiiis.  — 190)  Kolons  Gesetz  ist  criialteii  worden  durch 

Gajiis,  Uig.  de  coli,  et  corpor.  47,  21,  4:  iiiv  «Tt  äij/nos  (ob 
TKi'i),  !}  if:octTopfg , ^ IftttSv  oQyüoy  (I  dQyiüytg),  tj  i'itvTKi,  »/  avcci- 
Toi , ^ öiürdipoi , »J  tfiKCwr«! , ^ ini  ItUty  ol)(ifiiyo‘ , ? f/f  (/inoQ(uy  • 
OTi  ity  TovTiiiy  iSiuÖiäyTai  ngög  uXltiXovs,  xvfiioy  ftyat,  ttey  fig  Anuyo- 
Qtvei;  Aijnöcitt  ypAftfinrn.  Vgl.  Petit  529  f.,  Salnias.  de  modo  iisiir. 
Cp.  3,  oliscrv.  102.  llerald.  observ.  42,  animadv.  2,  1 ff.  — 190  b) 

)t/ij  xiyfiy  Tfix/yr,Ttt,  Plat.  Ges.  8,  843  A.  — 191)  "O  /«ij  xut(!>ov,  /jij 

nrfXij  Plat.  Ges.  II,  913  U.  Vgl.  8 , 845  A.  Als  Gesetz  von  Kta- 
geira  rührt  Aelian  V.  G.  3,  4C  an:  o jUiJ  xut(9ov  , fiij  X.ttußayi.  — 
192)  Vom  letztem  s.  Diog.  l<acrt.  1,  57. 
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Bestimmiingen  in  Menge  von  Solon  und  andern  Gesetzgebern 
vorhanden  waren,  ist  auf  Platons  Zeiigniss  und  aus  der 
Vergleichung  mit  Solons  Verordnungen  über  das  Nachbar- 
recht sicher  anzunehmen,  und  selbst  manches  von  dein, 
was  er  einsetzt,  für  solonisch  zu  halten,  z.  B.  Ersatz  für  Be- 
schädigung {ßhtßi])^  die  durch  eines  Andern  Sklaven  oder 
Tliiere  angericlitet  wird*®-^),  für  die  Hinderung  Jemandes,  ins 
Gericht,  oder  zum  Wettkampfe  zu  gehen  Verderbung  oder 
Abgrabung  des  Wassers  Verheimlicliung  eines  Fundes**^**). 
Anderes,  z.  B.  Diebstahl  und  körperliche  Misshandlung,  stand 
auf  der  Grenze  zwischen  Privatrecht  und  Strafrecht,  und.  es 
wird  passender  bei  dem  letztem  davon  geredet  werden.  Be- 
leidigungen durch  Scliimpfreden  (xßKj^yop/«) , für  welche 
Platon  eine  Geldbussc  oder  Schläge  zur  Strafe  setzt  lag, 

gleich  der  Verspottung  in  der  Komödie,  iin  attischen  Leben 
ausser  dem  Kreise  gerichtlicher  Verfolgung. 

Das  Recht,  sein  abhanden  gekommenes  Eigenthum  sich 
wieder  zu  zu  eignen,  vindicare,  bestand  iin  attischen  Leben, 
besonders  in  Anwendung  auf  Sklaven  , und  ward  gemeinig- 
lich bei  Freierklärung  derselben  geülit.  Es  w'ar  vielleicht 
mehr,  als  das  bloss  natürliche,  seine  Quelle,  ansgebildet;  we- 
nigstens ist  nicht  zu  glauben,  dass  das  lokrische  Recht-®*) 
hierin  sollte  genauer,  als  das  attische,  gewesen  se^m.  Von  der 
merkwürdigen  Sitte  des  qtaguv  wird  unten  die  Rede  seyn. 
Auch  von  der  Verjährung  lässt  sich  behaupten,  dass  aus- 
gebildete Rechtsgrundsätze  über  sie  bestanden  z.  B.  im 

Erbrecht , dass  nur  binnen  fünf  Jahren  nach  dem  Tode  eines 
kinderlos  Verstorbenen  Erbstreit  znlässig  war  Auch  Pla- 

tons Bestimmungen  gehen  sehr  ins  Einzelne  und  berühren  auch 
den  dolus  mit 


1931  Plat.  Ges.  8 , 843  E:  — nolloTg  voiiolhfrntq 

Ixavtog'  (oy  roTg  vöuotg  TTQog/o^frO-ut  x.t.X. — x«/  r(oy  wd«- 

Twr  yfanyoTtTt  TraXaioi  xat  xakoi  i'ojuoi  xifufvoi.  — 194)  Oben 
N.  59c.  — 195)  Gesetze  11,  936  D.  — 196)  Ders.  11,  954  E.  955  A. 
197)  Ders.  8,  845  K.  — 198)  Ders.  11, 914  C.  — 199)  Ders.  11, 

934  E —936  B:  xaxr,yo()f:Cru)  firj^ftg.  Merkwürdig  i.st  der 

feine  Unterschied,  den  Platon  zwischen  Verspottung  xul 

fmtt  Oviiov  und  aus  freiem,  harmlosem  Scherz  «i'fw  Ovuovy  fxhxd 
7T(tnSiäg  macht.  — 200)  (fg  6ov)May.  — 201)  *A(fatQfi(r9ct$ 

ffg  fktv(hQtccy  Isokr.  Panath.  Plut.  Sol.  13.  Vgl.  Plat. 

Ges.  11,  914  E.  — 202)  §.  100.  N.  110b.  — 203)  Nur  einen  Satz 

des  Naturrechts  spricht  I.sohrates,  Archid.  182,  aus:  — r«?  xrfiGktg 
xal  T(ig  idit<g  xat  Tclg  xoiyug,  ijy  imy^yijrcu  noXvg  XQoi'og  y xvQfng  xul 
nnTQMug  arrayrtg  aiyai  t'ofi/tovffiy,  — 204)  S.  unten  §.  105.  N.  58  b. 

205)  Gesetze  12,  954  C flf.  i)cr  Mangel  eines  juristi.schen  Ausdrucks 
bekundet  sich  in  der  Umschreibung  twx  nucf  tgßtjTtjCtucjy  o{>ogy 
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c.  Das  attische  Strafrecht. 

§.  104. 

In  der  Gescliichte  des  athenischen  Strafrechtes  sind  als 
Mnii|>i|)iinkte  Jiistorischer  Entwickelung  zu  beachten  die  Zeit  vor 
Drakuns  Ciesclzgebiing,  diese  selbst,  Soluns  Gesetzgebung  und 
die  Zeit  der  ausgebildeten  Demokratie.  Wir  fassen  zunächst 
die  Vorstellung  der  Athener  von  dem  Wesen  und  Zwecke  der 
Strafe  ins  Auge.  W'ie  man  sic  in  der  Zeit  vor  Drakons  Ge- 
setzgebung angesehen  Imbe,  darüber  lassen  sich  nur  Vennii- 
thungeu  mifstcllen.  Wahrscheinlich  wirkten  zusammen  der  Ei- 
fer, welcher  aus  der  Uachlust  des  Gefährdeten  oder  der  Sei- 
nen auf  die  üUeiitlicheu  Gerichte  überging,  und  die  durch  das 
Goftesrecht  bedingte  Vorstellung,  ein  Frevler  müsse  als  den 
Göttern  missfällig  aus  der  Gemeinde  fortgesclialft  werden,  dass 
nicht  die  Gesainmthcit,  welche  ihn  unter  sich  dulde,  den  Zorn 
der  Götter  auf  sieb  ziehe.  Das  .Strafurtheil  mag  demnach  ge- 
wöhnlich mit  Zuzieluing  von  Priestern  ausgesprochen  worden 
seyn,  wovon  noch  später  sich  Einzelnes  erhielt.  Aber  der 
Brauch  war  unfest;  die  Frevler  häuften  sich,  die  Rache  scheint 
vorgewaltet  zu  haben;  daher  das  Begehren  einer  Strafgesetz- 
gebung. 

Drakon,  Archon  Ol.  39,  1;  624  v.  Chr.,  gab  seine  Ge- 
setze {9-taftoi)  während  des  Archontats  *).  Seine  Gesetze  w'a- 
ren  wegen  Härte  der  Strafen  und  Gleichmässigkeit  derselben 
für  grosse  und  geringe  Vergehen  verrufen  ; Deinades  nannte 
sie  mit  Blut  geschrieben  8^,  Die  Behauptung  jedoch,  dass 
Drakon  nur  Todesstrafen  und  diese  auch  auf  geringe  Vergehen 
gesetzt  habe^),  ist  irrig,  wenn  gleich  sie  selbst,  durch  die 
angebliche  Erklärung  Drakons  darüber,  für  schwere  Verbrechen 
habe  er  keine  härtere  Strafe  finden  können,  für  geringe  sey 
sie  aber  nicht  zu  hart®),  scheint  bestätigt  zu  werden;  sie  ge- 
bührt der  Neigung  der  Alten,  unbekümmert  um  Ausnahmen 


Sy  Ifiy  US  p »fXTtijufyos , fttjxfr’  ttfiif  isßiiüy  tittyni;  doch  vgl.  934  K. 
— fiijiJffiiity  tiym  7i(ioO-tCft(uy  ujs  iTrih'iif/tois , wo  frei- 

lich mehr  den  Uegritf  eines  Termius  überhaupt  als  der  V'erjiihruiig 
hat. 

O Paus.  9,  36,  4:  tnl  r^s  Aeltere  LUeratur  s.  b.  Her- 

mann 103,  9.  — 2)  Arist.  Pol.  2,9,  9:  idioy  J‘  (y  loTs  yoftoig  ovä(y 
tauy , Sri  xr.l  in't/its  li^ioy , nl>)y  ij  /iileirorijs  Siii  lo  r Ss  C'i- 
fiOis  Vgl.  Pint.  tSol.  17.  — 3)  Plut.  a.  O.  — 4)  Plot, 

a.  O.  — {ilsrt  xiil  lovs  t<ryj’t'«s  itlörroir  iinol>yljiixHy , xiii  rovs  iiij(iiya 
xXüt’iti'uts  ij  ouolois  xoh'tiitalhu  rois  iH'oavXois  xni  «i'ifpo'/.oi'oi,'. 

3)  Plut,  .'Sol.  J7. 
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sich  allgemein  auszudruclten.  Dass  Drakon  nicht  grade  immer 
Blut  ^'ergossen  haben  wollte,  ist  schon  daraus  zu  schliessen, 
dass  er  die  alterthümliche  dem  Todtschläger  gestattete  Erlaub- 
niss  der  Flucht  fortbestehen  liessj  Todesstrafe  war  aber  kei- 
neswegs'die  einzige  von  ihm  bestimmte®);  er  setzte  auch 
Multen,  z.  B.  »von  dem  Werthe  von  zehn  Stieren'^),  und 
Atimie,  nchmlich  für  den,  der  seine  Gesetze  abzuschatfen  in 
Vorschlag  bringen  würde  ®).  Fragen  wir  aber  nun  nach  seiner 
Ansicht  vom  Wesen  und  Zweck  der  Strafe  überhaupt,  so  könnte 
es  allerdings  scheinen,  als  ob  der  Eifer  der  Rache  und  Vertil- 
gung in  seiner  Gesinnung  vorgeherrscht  habe,  oder  doch  die 
irrige  Ansicht,  dass  Uebermass  von  Schreckmitteln  die  Gesetz- 
lichkeit erhalten  werde  ®) ; dergleichen  aber  kann  ohne  Zu- 
mischung eines  edlem  Beweggrundes  in  der  Seele  eines  Athe- 
ners jener  Zeit  kaum  gesucht  werden.  Bei  Drakons  Straf- 
satzungen möchte  demnach  nicht  die  Ansicht  vorgeherrscht  ha- 
ben, dass  grausame  Strenge  schrecken  werde,  noch  ist  der  ihm 
etwa  beizulegendc  Grundsatz,  dass  Verhängung  von  Strafe  etwas 
in  der  Natur  des  Vergehens  Begründetes  sey  und  dass  ein 
schuldiges  Haupt  ansgetilgt  werden  müsse,  mit  der  unmensch- 
lichen Erfindsamkeit  der  Strafrichter  im  Mittelalter,  oder  mit 
den  Erzeugnissen  rigoristischer  Philosophie  des  Criininalrechts 
in  neuerer  Zeit  zu  vergleichen:  die  l^hrofflieit  seiner  Ansicht 
ist  vielmehr  aus  übermässiger  Befangenheit  seines  Sinnes  durch 
das  Gottesrecht,  welches  die  Fortschaflfung  eines  Frevlers  aus 
der  Gemeinde,  zur  Abwendung  des  Zorns  der  Götter  gebot, 
zu  erklären  ^®).  Ihm  gehört  ohne  Zweifel  auch  das  Gesetz, 
welches  leblose  Dinge,  durch  die  ein  Mensch  seinen  Tod  ge- 
funden, fortschalfen  liiess  i*).  In  der  Strafübung  während  der 
Dauer  seiner  Gesetzgebung  mag  daher  die  Waltung  der  Prie- 
ster bedeutend  gewesen  seyn.  Als  eine  lobenswerthe  Seite 
seiner  Gesetzgebung  erscheint  endlicli  die  Anordnung  der  Ap- 


6)  Plut.  Sol.  17:  fitn  y«?  oXiyov  dsTv  uTtctCiv  wp/oro  — Cv- 
^uvetTog.  — 7)  Pollux  9,61:  xul  /uijy  xuv  xotg  jQay.ovrog  v6~ 

/Ltoig  icuv  HTTOTlyHv  f^EXK ß 0 to  y.  — 8)  Dem.  g.  Aristokr.  640,  3. 

lii  Solons  Sinne  lag  es  nicht,  so  ein  Gesetz  zu  befestigen.  — 
9)  Schiller  „Drakons  Gesetze  sind  der  Versuch  eines  Anfängers  in 
der  Kunst,  Menschen  zu  regieren;  Schrecken  ist  das  einzige  In- 
strument, w’odurcli  er  wirkt.  Er  straft  nur  begangenes  Ucbel,  er 
hindert  cs  nicht,  er  bekümmert  sich  nicht  darum,  die  Quelle  des- 
selben zu  verstopfen  und  die  Menschen  zu  verbessern.  Einen  Men- 
schen aus  den  Lebendigen  zu  vertilgen,  •weil  er  etwas  Böses  be- 
gangen hat , heisst  eben  so  viel , als  einen  Baum  umhauen , •weil 
Eine  seiner  Früchte  faul  ist.’^  — 10)  Von  seiner  Rücksicht  auf  das 

Gottesrecht  zeugt  ein  Gesetz  desselben  bei  Porphyr,  v.  d.  Eiithalts. 
4,  22:  ^(ovg  ri/uüy  xal  ^Qcoag  iyx(oQiovg  ly  xotviß  x.  t.  1.  — 11)  Ae- 
schin.  g.  Ktes.  636. 

Wschsmuth  helleo,  AK«  Bd.U,  2leAuB.  13 
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pellatlon  an  die  Ephctcn^^b^;  damit  sollte,  wie  cs  scheint, 
der  >Villkur  des  Spruchs  der  Archonten  Einhalt  gelhaii  werden. 
Eben  daraus  erklärt  sich  mit,  warum  Drakon  seine  Gesetze  als 
etwas  auch  der  Willkür  Entgegengesetztes,  so  streng  fasste. 

So  Ion  Ucss  Dr.ikons  Gesetze  über  Mord  und  Todtschlag 
)>estchen  auch  den  Fluch,  den  die  Priester  mit  schauer- 
lichem Brauch  über  Frevler  gegen  die  Staatsgotter  ausspra- 
chen  •*) ; seine  Ansicht  von  Wesen  und  Zweck  der  Strafe  über- 
haupt war  aljer  sicherlicli  eine  andere  als  Brakons.  >'on  dem 
Eifer  der  Rache  findet  sich  nur  wenig  Spur  in  seiner  Gesetz- 
gebung; dass  er  dem  Eliemanne,  der  bei  seiner  Frau  einen 
Buhlen  auf  der  That  ertappte,  diesen  zu  tüdten  erlaubte  **), 
war  mehr  ein  Geschehenlasscn  dessen,  was  durch  natürliches 
Recht  der  Selbsthülfe  gegeben  zu  seyn  schien,  als  positive 
Satzung;  die  gesetzliche  Strafe  sollte  durchaus  nicht  den  Cha- 
rakter der  Rache  tragen;  ihm,  nicht  Drakon,  ist  das  Gesetz 
zuzuschrciben,  dass  Sklaven,  die  ihren  Herrn  ermordet,  nicht 
dessen  Angehörigen,  sondern  den  Gerichten  sollten  übergeben 
werden  **).  .Auch  die  Verpflichtung  der  Angehörigen  eines  Er- 
schlagenen dagegen,  den  Urheber  seines  Todes  zu  verfolgen***), 
sollte  nicht  Befriedigung  der  Rachlust  bewirken;  hier  geschah 
TOD  Seiten  Solons  nur  altem  geheiligten  Brauche  sein  Reclit. 
Dass  Solon  die  Strafe  nach  dem  Grundsätze  der  Wiedervergel- 
tung geschätzt  habe,  lässt  sich  eben  so  wenig  sagen;  das  an- 
gebliche Gesetz,  dem,  der  einen  Einäugigen  geblendet  habe, 
sollen  beide  Augen  ausgestocheu  werden  *^),  scheint  nur  als 
Gutachten  oder  ausgesprochener  gesetzlicher  Grundsatz  dem 
Solon  beigelegt  worden  zu  seyn.  Das  Verwahrende  ist  Grund- 
ziig  in  Solons  Gesetzgebung;  dies  gilt  insbesondere  auch  von 
der  Ausiciit  von  der  Strafe;  die  Furcht  vor  ihr  sollte  die  Fre- 
Tellust  zügeln  und  Gesetzlichkeit  und  Sicherheit  erzeugen;  die 
Uebung  der  Strafe  aber  entweder  ein  ungcsetzliclies  Mitglied 
der  Gesellschaft  durch  Verlust  von  Gütern  und  Rechten  zur 
Besinnung  und  Besserung  bringen,  oder  ein  unbrauchbares  aus 
Ahr  sondern.  Proömien,  in  denen  die  Absicht  der  Strafsatziin- 
gen  kund  gegeben  worden  wäre,  scheinen  Solons  Gesetze  nicht 
gehabt  zu  haben.  W'ic  viel  oder  wenig  die  Acusserungen  der 
Redner  über  Strafen  der  Absicht  Solons  mögen  entsprochen 
halicn,  ist  meistens  dunkel;  gar  gewöhnlich  spricht  der  Geist 


II  h)  Bd.  I,  435.  — 12)  Plut.  Sol.  17.  — 13)  Ly  sias  g.  Aii- 
duk.  2Ö2:  — ifonni  xul  lt(ids  cuti'itt  zftrijpcipm'ro  ni/öi  tc:n\ittv  xii! 
<1  omxiiTi'.s  iU'fcrnG«y , xinii  rö  i-äiiiuov  lö  miiixiot'  xtti  — 

14)  J>.v.s.  üli.  Kratostli.  Töilt.  29.  3(i.  47.  — 15)  Aiiti|)li.  iili.  Hcrod. 

Krill.  727.  — 10)  Driiio.sili.  g.  .Makart.  1068.  1009.  Vgt.  §.  105. 

N.  18  f.  — 17)  Uiog.  LacrU  1,  57.  \ gl.  oben  g.  100.  A.  89. 
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der  Rache  und  des  Blutdurstes  aus  ihnen  l*);  Ton' einer  ge- 
sunden Pliilosophie  des  Strafrechts  finden  sieh  nur  scJiwaclie 
Anfänge;  so  bei  Ljsias,  dass  die  Strafe  als  Warnung  durch 
das  Beispiel  dem  Staate  nützlich  sey  >®) ; ron  Isokrates  über 
Verhinderung  ron  Vergehen*®);  ron  Demosthenes,  dass  in  öf- 
fentlichen Angelegenheiten  Härte  der  Strafe  nöthig  sey  *•), 
dass  der  Staat  durch  üherinüthige  Beleidigung  eines  seiner  Ge- 
nossen gefährdet  werde  ron  Acscliines,  dass  Bestrafung 

des  Ueheriuiiths  gegen  Sklaven  nicht  zur  Genugthuung  des 
letztem,  sondern  zur  Warnung  der  Bürger  gegen  Uebermutli 
jegUcher  Art  eingeführt  sey  **)  u.s.vr. 

Die  Strafen  selbst  bestanden  nach  dem  Ausdrucke  der 
Redner  entweder  in  einem  Leiden  oder  einem  Zahlen*®),  oti  /Qtj 
na9ti»  ^ unouaai,  wo  bei  jenem  nicht  bloss  an  körperliches 
Weh,  sondern  auch  an  einstweilige  oder  gänzliche  Beraubung 
von  Rechten,  Atimie,  zu  denken  ist.  Von  der  letztem  reden 
wir  zuerst. 

Die  Atimie**),  welche  schon  ror  Solons  Zelt,  nament- 
lich als  Wirkung  des  Schuldrechts,  vorkam,  ist  nicht  als  Be- 
schimpfung, sondern  als  Entbehrung  der  Theilnahine 
am  Gemeinwesen  anzusehen.  W'orin  sie  bestanden  habe, 
ergiebt  sich  im  Allgemeinen  aus  einem  Blicke  auf  ihr  Gegen- 
bild, dessen  Beraubung  sie  darstellt;  deren  Haiiptbe- 

standtheile  aber  waren  Theilnahme  an  der  Volksversammlung, 
das  Recht  in  ihr  zu  reden  und  schriftliche  Vorschläge  zu  Be- 
schlüssen zu  machen  {Xfydv  Kai  das  Recht  zu  rich- 

ten, Buleut  zu  seyn,  Aemter  zu  verwalten,  bei  Opfern  und 
Festen  zu  erscheinen  u.  s.  w.  WafFenführung  für  den  Staat 
ward  so  gut  für  Pflicht,  wie  für  Recht  geachtet;  die  Entäusse- 
rung  des  Atiinos  von  derselben  hatte  zwei  Seiten ; in  dringen- 
der N'oth  pflegte  man  die  atimen  Bürger  wieder  zu  epitimeu 


I81  Bd.  1,  666.  — 19)  Lys.  üb.  Eratostli.  Tödt.  47.  Vgl.  Pa. 
T>em.  g.  ^cüra  1371,  13.  14.  — 20)  Areiop.  230:  oy  tovto  npiÖToy 

texonovp  tdie  Athener  der  frühem  Zeit)  di'  liv  xoXttirovai  toi)»-  kxo- 
cuavi’iitg , nJU’  tny  ity  xitiaCxtvüsKKti , ftrjUv  aixovg  ä^ioy  ^r/fiint 
ßovXijatalXni  ituKQriirni'.  'U'/ovyro  y«p,  xovxo  ftiy  itixiäy  iQfoy  ilyat, 
TO  df  TttQl  Tiig  rtfinxjittg  anovSd^ny , jois  f/^QOig  TXQog^xny.  — 21)  De- 
niosth.  g.  Tiniohr.  760,  10  ff.  — 21  b)  Demosth.  g.  »leid.  528,  27.  — 

22)  Aesch.  g.  Tim.  43.  — 23)  Demosth.  g.  Meid.  523,2  ; 529,  21; 

g.  Pantftu.  980  , 3.  VgL  unten  §•  109.  N.  21.  — 24)  Vgl.  §■  !<»■ 

K.  67  f.  Petit  4,  9,  12  ff.  Böckh  Staatsh.  1 , 420  f.  Schümann  de 
comit.  Ath.  74.  Meier  de  hon.  damnat.  101  ff.  Heffler  ath.  Gerichts- 
verf.  79.  Meier  u.  Schümann  att.  Proc.  563.  734.  P.  van  Lelyveld 
de  infamia  ex  jure  Att.  Amstelod.  1835.  K.  F.  Hermann  124.  129, 9. 
143,  18.  144,  2.  Schümann  aut.  j.  p.  Gr.  199.  — 25)  Pint.  Sol.  19. 

Vgl.  Bd.  1,  473.  477. 
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zu  machen.  In  Solons  Gesetzen  kommen  die  Wörter  arifiog. 
dufila  gewöhnlich  ohne  Unterscheidung  von  Arten  derselben 
vor  '**) ; es  ist  nicht  zu  bezweifeln , dass  ein  bestimmter  Be- 
griff davon  vorhanden  war  und  dieser  keiner  Erklärung  be- 
durfte. Angaben  einzelner  Rechte,  deren  die  Atimie  beraubte, 
liefinden  sich  bei  den  Rednern  und  Grammatikern;  jene  indess 
bringen  gewöhnlich  nur  das  Einzelne  vor,  welches  zu  dem  jedes 
Mal  vorliegenden  Falle  gehört;  die  vollständigste  Aufzählung 
befindet  sich  bei  Aeschines  **).  Am  häufigsten  wird  die  Ent- 
behrung des  Rechtes  zuin  Reden  und  Schreiben  in  der 
Volksversammlung*'*),  oder  auf  dem  Markte  erscheinen  zu 
dürfen*®),  angeführt,  weil  dies  das  Mindeste  war,  das  einem 
zu  seinen  Jahren  gekommenen  Bürger  zustniid,  und  das  meiste 
Andere  nur  dadurch  geübt  werden  konnte  *®b);  zuweilen  wird 
auch  die  richterliche  Thätigkeit  *®)  und  die  Theil- 
naliine  am  Culte®*)  genannt.  Meistens  ist  hier  unter  dem 
einzelnen  Theile  das  Ganze  zu  verstehen^  wer  nicht  reden 
und  schreiben  oder  nicht  zum  Cult  erscheinen  u.  s.  w.  durfte, 
entbehrte  auch  der  übrigen  Rechte  eines  thätigen  Bürgers  ®*), 


261  Z-  B-  in  dem  Ireibehaltenen  drakonlischen  Gesetze,  Dem. 
g.  Aristokr.  640,  1 — 3.  — 273  Aesch.  g.  Tim.  44:  — ftij 

Tiür  tvy(a  nQ/ivnov  yty(a!}ut  — liQtoavy>iy  ftpiwroffff«»  • — /njd* 

avyiSixijCiUto  rrJ  J»//ioc/(p'  fttjJi  «pffiro;  /iijdf.uAt*'  ftiiSfuore, 

fyiJijuoy,  fiijig  iirtpopioi',  xiijpior^»',  ftijTt  ;|;fipoToi'ijTvi'’ 

/iijiTf  xijpexfiin'iiroj,  nntcßtvaÜTa , /njJe  roi(  TrpiffßivaiiyTrt;  xpi- 

y(Tto'  — fftde  yyäfit^y  (Inurea  fiijSfTioTe,  fei'/rt  ty  rm  tfijuw,  ^>ire  {y 
jjj  ßovlß.  Vgl.  die  Worte  des  Gesetzes  selbst  S.  46,  woselbst  noch 
Iliuzugefngt  wird:  juijd’  de  r«  ^tjuordij  fep«  delra,  tf  r«iv 

xoiynie  cx((f  uytii(iOQlute  ernj  uyova9ia , /njcT  lyrog  rmy  rrje  üyopüe  nt- 
pippnxrijpAov  TtoQiv(a(ha.  Dazu  füge  man  die  UiifAliigkeit  zu  zeu- 
gen, D«m.  g.  Neära  1353,6.  — 28)  jftytiv  Deraosth.  g.  Timokr. 

715,  7.  717,  5.  Aescliin.  g.  Tim.  54.  55.  Aiidok.  v.  d.  »I>st.  36.  Vgl. 
tfpyui'  Tov  ßr/unioe  Diog.  L.  I,  55.  — jilyav  und  ynütyety  Demosth. 
g.  Aiidrot.  602,  23.  604,  1.  2.  — 29)  Demosth.  g.  Timokr.  732,  20: 

(iiy  — de  r^y  nyopnx  ffeßdltj.  — 291»)  Als  eine  Folgerung  aus  der 
Unrühigkeit,  seine  Person  selbst  zu  vertreten,  nicht  als  eine  eigent- 
liche Preisgebung  zu  Unbiide  und  Schmach  ist  zu  verstehen  Lysims 
g.  Andok.  222:  dnyarSni  r^e  dyopne  xui  riöy  ltgüy,  täere  ftit  liJixov- 
^ei'oy  {'rrö  reär  iSvyua!>ni  dixt/y  laßdy.  — 30)  Demostli.  g. 

Timokr.  739,  7.  8.  (üy  rij  — ^xxfijonifp  ^ ifexa^i/.  Vgl.  Etym.  M.  ini- 
Ti/uoy  — f/on«  t^ovulay  xut  diifttiyoti^cai  xal  itxnaaa^ui.  — 31)  An- 
dok. V.  d.  Myst.  17.  Dysias  g.  Andokid.  203.  Dies  tritt  als  Uaupt- 
saclic  hei  den  ihres  Hechts  berauhteii  Weibern,  namentlich  den  Khe- 
brecheriiiiien , hervor;  denn  hier  hauptsächiieh  fand  ülTentlichc  Er- 
scheinung derselben  statt.  Ps.  Demosth.  g.  Nefira  1374,  23.  Doch 
traf  die  Weiher  nicht  eigentliche  niiiiia.  Anderer  Art  war  die  npo- 
ayönfverti,  durch  welche  des  Mordes  Angeklagten  verboten  ward, 
am  Gottesdienst  Thcil  zu  uehiiien.  — 32)  Zum  Beweise  Dem.  g. 

Timokr.  739,  7.  8,  wo  nach  den  Worten,  die  N.  30  angerührt  sind. 
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und  daher  "wird  denn  Atimie,  wie  gesagt,  in  andern  Stellen  als 
eine  gänzliche  Beraubung  des  Bürgerrechts  bezeich- 
net Wenn  gleich  nun  aber  die  Atimic  toii  Solon  schlecht- 
hin, also  als  nur  Eine  und  dieselbe,  genannt  wird,  so  war  sie 
doch  von  mehr  als  Einer  Art: 

1)  Als  Selbstfolge  und  mehr  Z w a n g s m i 1 1 e 1 j als  Strafe, 

entstehend  aus  der  Unterlassung,  dem  Staate  eine  Geldschuld 
zu  zahlen  Diese  hatte  nur  Bewirkung  der  Zahlung  zu  in 

Zwecke,  traf  die  Person  nur,  um  auf  deren  Habe  zu  w^irken, 
und  hörte  auf,  sobald  die  Zahlung  erfolgt  war.  Konnte  diese 
gar  nicht  aufgebracht  werden,  und  starb  der  Scliuldner  in  der 
Atiinie,  so  ging  die  Atimie  des  in  . ihr  verstorbenen  Vaters  auch* 
auf  die  Kinder  über*'*b^,  die  bei  seinem  Leben  Epitimoi  ge- 
blieben waren  aber  weil  sie  die  Erbschaft  nicht  aussclila- 

gen  durften,  mit  dem  Tode  des  Vaters  dessen  Lasten  über- 
nehmen mussten.  Es  liegt  am  Tage,  dass  der  Charakter  der 
Strafe  dieser  Atimie  nicht  eigentUcli  anhaftet.  Unverkennbar 
ist  eine  Analogie  zwischen  ihr  und  dem  Bann  und  Interdict  des 
Mittelalters  als  Zwangsmitteln  der  Kirche. 

2)  Zur  Bestrafung  eines  positiven  Frevels,  über  die  Per- 
son des  ThUters,  bei  Diebstahl  und  Bestechung  auch  über 
seine  Kinder,  verhängt,  ohne  dass  die  Habe  zu  einer 
Zahlung  in  Anspruch  genommen  wurde^®).  Diese 


folgt:  ^ «JUo  T»  «Jv  ol  yofioi  &7tayoQi\wvffiv t w.  Bekker  Auckd.” 

1Ö8:  o iaxfQrin^yoq  rijg  naQ^ticfag , (ugre  ßovXivuy , (.irje 

aQxeiy , f*^T€  TtoXiTtvtad-ca^  «ZAo  ti  T(öy  xoiycoy 

TTouty.  Vgl.  459  und  IHniosth.  g.  Theokr.  1337,  2 f. : — tt  rig  — - 
iyQtnfßiy  i^nyiu  lotg  «r/uoij  xui  rofg  Sif  fCXovci  rtß  ötjfioGÜo , yp«- 
(fafyeiy , lyÖHxyvyttt , unXoig  nottty,  oGctTifQ  vvy  6 vofxog  xto- 
Xvfi  TtQumiy.  — 33)  Perao.sth.  v.  Frcih.  d.  Rhod.  200,  13:  /Lir^Jeyog 

%(äv  xoiydSy  /uer^xfty,  Phil.  3,  122:  twv  l^xh'jytjac  xoiyaiy 
g.  Meid.  542,  23:  fcmtyrtoy  ^TrfGT^QrjTnt  iy  rf]  7t6X(k  — 34)  Andok. 

V,  d.  Myst.  35:  ot  fiiy  KQyvQtoy  6tf((Xoyrig  tw  tir^uocfio , ottogoi  hv- 
9-vyag  (ownXoy y (tQ^avng  ^ ^ovXag y »7  yticc(f  ng ^ ^ iTiißoXag 

t5<pXoy,  wyftg  TTQtnufyoi  ix  rov  ^tjuoaiov  y xcatßnXoy  t«  yQ{]uauiy 
^ iyyvng  ^yyv^ffnyro  riQog  ro  OtjfiÖGtoy  fvgl.  Remosth.  g.  Nikostr. 
1255,  1),  Tovrotg  17  f^ify  ixxtffig  ^y  int  trjg  iyyaxr,g  TtQVxayiUtg’  fl  öh 
ftij  y ^tnXäetoy  StpfiXety  xrcl  r"«  xx^/lkcxcc  a^x  (Sy  nen  qc(~ 
cO-fu.  flg  /ufy  XQunog  oixog  (txtufag  ^y,  iSeltsam  genug  umgeht 
Andokldes  hier  das  eigentliche  Wesen  der  Atimie,  das  ja  kciiic.s- 
wegs  in  der  Schuld  des  Doppelten  und  dem  Güterverkaufc , sondern 
in  dem  bis  zu  der  Zahlung  oder  dem  Gnterverkaufo  wilhreiiden  Zu- 
stande des  Schuldners  lag.  8.  Arg.  Demosth.  g.  Theokr.  1321,  7:  — 
XtXing  ixxiyftv  X(o  S*if.tocf(ö'  xoTg  df  dtpftXovßt  ftri  Xi~ 

yttv.  Theophr.  li”.  Pollux  8,53:  x^Xtag  SipXiaxäytty  xcti  nQogccxi- 
ftova^tii,  — 34h)  Demosth.  g.  Androt.  603,  16  ff.  — 34c)  De- 

mosth.  g.  Theokr.  1322,  10.  — 35)  Andok.  v.  d.  Mj'st.  35:  ixtgog 

rf« , ioy  xd  fihy  ediftaxa  tttt/nn  vjyy  xt]y  rf'  ovaiay  (ax<^^ 
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also  war  aidit  einstweilig  und , wenn  gleich  die  Habe  als  eigen 
ungeführdet  blieb,  dem  Athener  gewiss  empfliidlicher,  als  jene. 
Denn  auch  die  Habe  scheint  einer  Art  bürgerlichen  Verrufs, 
etwa  dass  sie  nicht  auf  Hypothek  gegeben  werden  konnte,  un- 
terlegen zu  haben  **).  Wiederum  fielen  auch  die  Kinder  öf- 
fentlich Hingerichteter  in  Atiinie  **•>). 

3)  Verlust  des  Rechtes,  eine  bestimmte  öffentliche 
Kl  age  führen  zu  dürfen;  Strafe  für  den,  welcher  als  Klä- 
ger in  einer  solchen  gefallen  war  Dies  also  eine  theil- 

weise  Beraiihung  persönlichen  Bürgerrechts 

Von  diesen  drei  Arten  derAtimie  ist  die  mittlere  muthmasslich 
die  ältere  und  Torsoionische,  die  erste  und  dritte  erst  von  Solon 
eingesetzt;  die  mittlere  galt  auch  nachher  für  die  eigentliche 
und  volle gemeinschaftlich  aber  war  allen  dreien,  dass 


tx(xT>iyro’  ojroi  äy  ^vay  oTtoaot  ^ ftaQtoy  Sifloity’  Toi- 

Towf  Wh,  xal  Kvtovs  xai  toOs  (x  Tovxtoy , äilftoyg  th'af  (vgl.  von 
Atiinio  der  Kinder  Uemosth.  g.  Meid.  551 , 25.)  xtti  önöaot  ).(:toity 
Tijv  Ttifiy , >;  (!<rTpnrt(nf , q JfiUai , ^ vauuaxiaf  öifilotty , ^ rijv  k(7.t(- 
d«  iiTtoßü).ot(y'  rj  TpJs  yfitviouaQXVQiMy  ij  rpi{  tptvioxXtjTCuf  öiikoiiy, 
^ TOVi  yoyfa;  xttxtöi  notoTiy.  ovToi  nämt  ärtuot  f,at(y  t«  ati- 
ftaxtt,  xtt  (Je  /(ttjuaxa  tl^oy.  — 36)  üoIoiih  (Urskons)  Gesetz 

b.  Demostil.  g.  Aristokr..  640 , 1 — 3:  Sf  ny  alxtot  jl  — äxifioy  tii-ui, 
xcel  .TKi<J((s'  tixffiovi,  xal  T«  Ixtfyov.  — Vgl.  Dein.  g.  Sleid.  551, 
25.  Das.s  dies  nicht  GiUereinziehung  war,  wenigstens  nicht  immer, 
geht  aus  Audokides  Bemerkung  hervor.  — 36  h)  Demosth.  g.  Ari- 

stog.  779,  7.  Vgl.  Meier  de  bon.  135.  Einstweilig  konnte  deren 
Atimie  nicht  füglicli  seyn;  aber  wohl  mag  sie  milder  gewesen,  als 
Honst,  und  icicht  abziilüscn.  Klare  Vorstellung  von  ihr  habe  ich 
fihrigens  nicht.  — 37)  Aus  Audokides  dritter  Art  Atimie,  xaxü 

TtQOixülfK; , gehOrt  biclier:  — «»pois  ovx  r,y  ypiU//aaO-at,  roi'v  Jt  {y- 
<Jm;k».  Demo.sth.  g.  Arislog.  803,13:  Sxay  xif  ixitiiüy  /<»;  ftunl.äßji 
x6  TiffiTtxoy  fi4Qos  xtäy  <l”'/</ajy — xö  XotTtöy  fiij  yijxoßKiHat , ,uij(J’  iiixa- 
lifiiy(Ta!hu  X.  X.  X.  Vgl.  Harpokr.  tSoHjtoy  yQihf  i'  lait'oy, 
ttxi  tiiy  xti  yQnipäftfyo;  fitj  fnxaXiißg  xö  ni/xnxov  jo(po?  xtöy  >l/qifioy 
6if.Xiaxäyn  )[iXfa; , xal  TiQÖgtfftt  üxx/xXa  xtg.  Vgl.  Böckh  ütaatsh. 
1,  409.  N.  297.  Meier  de  bon.  133  f.  — 38)  Audok.  36:  ov  nayxä- 

Ttacriy  ttxiuot  ^aay,  nDn  xi  aui<Sy.  Demosth.  Ob.  d.  trierarch. 

Kr.  1231,20:  — xöy  iiiy  tlnöyxa  xt  xaxä  xovg  yöjuovg , iüy  äX(ß 
XÖ  x(iiToy  ftfQog  ^xifiiSa^at  xoö  amuaxog,  wo  das  Komma  wohl  nacli 
xö  x(ii'toy  zu  setzen  i.st.  (Meier  1.30.  N.  435.)  Zwar  bat  L'lpian  zur 
H.  g.  Meid.  343;  ol  ftiy  rö  x{t(xoy  fx4(>0i  xov  oiifuixog  r)r<,«ot»'ro , aber 
Ohne  hefricdigenile  Erklärung  des  Uätlisels.  Ueber  ayifta,  |iorsona, 
s.  Mchöniann  de  com.  75  N.  Das  Schol.  Demosth.  g.  Androt.  .S.  132 
hat  irrig  dreimaligen  Fall  des  Klägers  in  drei  verschiede  neu 
Sachen.  Dass  drei  .3Ial  in  derselben  Art  von  Klage  zu  verstehen 
soy , ergieht  sich  aus  Audokides.  8.  N.  33.  Vgl.  Auliiihancs  bei 
Athen.  10,  451  A; 

nn»?  5'«»  yxyoix'  tiy , f«  n'rtTfp, 

pvriwp  U'yfit'oi,  iji-  uij  liXoi  rp/j  rraftax'öutoy ; — 

S8b)  Demostheuos  bezeichnet  sio  bio  und  da  durch  xaxä^al  äxiuos 
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die  Fälle,  wo  sie  eiutreten  sollten,  gesetzlich  dergestalt  be- 
stimmt w.'iren,  dass  es  nur  der  Ausmittlung  der  Thatsache,  ob 
ein  gewisser  Fall  vorhanden  sey,  bedurfte,  um  sie  selbst  ohne 
richterlichen  Spruch  eintreten  zu  lassen,  etwa  wie  heut  zu 
Tage  Execiition  gegen  säumige  Schuldner  durch  den  Ablauf 
der  gesetzten  Zahlungsfrist  thatsüchlich  einschreiten  darf.  Da- 
von aber  war  verschieden 

4)  eine  von  Andokidcs  cingeführte  dri/s/a  xard  npogrd— 
?«£***)>  nehmlich  Folge  eines  ausdrücklichen,  nicht  durch  • 
blosse  Anwendung  bestehender  Gesetze  auf  einen  vorliegenden 
Fall  in  "Wirksamkeit  tretenden,  Verbotes,  ein  einzelnes, 
bestimmt  genanntes.  Recht  zu  üben.  Es  scheint  be- 
denklich, diese  .\rt  Atimie,  als  eine  durch  stetiges  Gesetz  gül- 
tige und  gewöhnliche,  den  obigen  dreien  zuzugesellen;  viel- 
mehr möchte  sie  nur  für  etwas  in  den  letzten  Jahren  des  pe- 
loponnesischcn  Krieges,  während  der  oligarchischen  V'erfassung, 


yfyoKt,  g.  Meid.  542,  24;  vgt.  g.  Artstog.  T79,  6,  und  «ttIiSs  ^rfuio- 
T«i  Cim  Gegensatz  der  Atimie,  die  mit  Ahtragniig  einer  Geldschuld 
aiifliört)  g.  Meid.  54c,  29.  — 39j  Andok.  36:  älkot  itv  xktr  rtnot- 
otitvii  00  TttttrinTtttCtv  üuuol  »Jo«*',  rUX«  /.i((>og  i«  twiiöf, 
oloy  ot  tßTimiitöriu , olg , Sri  tjifitnyuy  tnl  T<Sy  tv(>(iyyti>y  (y  Tg  Tiölit, 
Tii  fiiy  äV.ce  gy,  iirrty  toig  icL).oti  noXfittii,  tlntiy  J’  (y  TÜ 
ovx  notoi'i  oöji  ßovlivcicf  jovtaiy  gatty  ooroi  ttuuot,  noiij 

yiip  ^y  TovTotg  TiQÖgTu^ig-  lxf{ioig  ovx  Ijy  toi;  de 

iyJti  ;«*•  lof;  Je  jUi;  ixranltvadi  tl{  'Ei.h'iiiioyToy , üi-loig  d'  tlg  Viu- 
viity  toi;  d*  tl;  Ti}y  ilyoitrcy  fig  TtQÖgTttin  Nur  ZU 

Oft  ist  in  der  Erklftriiiig  der  Alten  die  Anniassung,  ctsvas  besser 
wissen  zu  wollen,  als  sie,  austü.ssig:  aber  liier  gilt,  was  oben, 
dass  Andokides  nicht  auf  das  Cliaraktrrislisclie  der  Mache,  nehmlich 
die  für  besondere  und  iiiigewühiiliche  Fülle,  römischen  privilegiis 
gleich , au.sgesprochene  und  nicht  schon  im  Mtaatsgesetz  begründete 
Atimie,  das  Hauptgewicht  gelegt  hat,  sondern  auf  das  was 

keineswegs  trelfcnd  ist:  denn  des  tljitJy  iy  riii  dij/ioi,  flovitverrtt  und 
iij*'  Kyo(itiy  tl;i(ytn  beraubt  seyn,  muss  für  volle  Atimie  gelten, 
von  dem  aber,  was  für  theilweise  gelten  kann,  gehurt  das  yp«- 
tfiKoffni  und  ^»'dti;ni  nicht  unter  die  Atimie  xitrii  nfiogrüiH;.  Wir 
können  nicht  anders,  als  den  Andokidcs  einer  unlogischen,  wü.steii 
Mischung  auklagen.  Uic  Lesung  des  M.  37  und  38  enthaltenen  Psc- 
phisma  aber,  dem  Andokides  die  obige  Erklärung  vorausschickt, 
giebt  nicht  minder  Mtulf  zu  Uedeiiklichkeiten;  es  ist  olfeubar  lücken- 
haft und  zerrüttet.  Die  erste  Art  Atimie,  wo  es  Zahlung  gilt,  wird 
darin  angegeben  bis  zu  den  Worten  ti;  TÖy  itvTÖy  Toiitoy  ypococ; 
die  zAveite  aber , Atimie  der  oei/rnr«  wegen  eines  Vergehens,  kommt 
darin  gar  nicht  vor;  die  xfttü  bildet  den  Schluss  von  xai 

Seit  iyöiidid  an;  aber  d.a.s  Wort  ij  :i()o;TnJn;  vor  ij  lyyvtii  ist  durch- 
aus nicht  an  seiner  .Stelle;  was  soll  das  seyu : 7rpo;iitJn;  — tics's 
liffi  xrtrynncfiiyr.i'f  ln  dieser  Gegend  also  ist  die  Lücke,  deren 
Ausfüllung  auch  die  theilweise  Atimie  des  ,ii>)  yQilif'tiaOai  und  >iij 
tyiSti;tci  cuthailcu  möcbte. 
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Geübtes  zu  halten  scjn.  Di'iranf  führen  besonders  die  seltsamen 
Verbote,  iiacJi  lonicn  oder  dem  Hellespont  zu  schiffen  *®). 

Die  Atiroie  einschliessend , aber  eine  für  sich  bestehende 
ausserordentliche  Strafe,  durch  besonderu  Richterspruch,  oder 
VolkslKischluss,  und  nur  über  solche,  die  schwere  Verbrechen 
begangen  hatten,  verhängt,  war  die  Stellte usis,  Aufrichtung 
einer  Säule  mit  Namen  u.s.w.  eines  Verbrechers  Dies  war 

entweder  ein  Contumazverfahren , eine  Aechtung,  oder  Schän- 
dung des  Andenkens  eines  Hingerichteten.  Beispiele  der  er- 
stem Art  sind  die  Aechtung  des  Zeleiten  Arthmios,  die  im 
Kriege  gegen  Xerxes  durch  Themistokles  bewirkt  wurde®*),  des 
Alkibiades  ®*),  Diagoras  *®),  der  Athener,  die  während  der 
Belagerung  d.  J.  405  nach  Dekeleia  entwichen  **),  und  kraft 
eines  spätem  Beschlusses  die  Errichtung  einer  Säule,  in  wel- 
che die  Namen  aller  Staatsverräther  eingegraben  werden  soll- 
ten, und  auf  welcher  des  Hipparchos  Name  zuerst  stand  ®®). 
Von  der  andern  Art  ist  die  Schändung  des  Andenkens  der  im 
llermokopidenprocess  Hingerichteten  ®^) , des  Antiphon  und  Ar- 
cheptolcmos  u.  A.  und  ihrer  Geschlechter  ®*).  Im  ersten  Falle 
wurde  manchmal  auch  ein  Preis  auf  des  Entwichenen  Kopf  ge- 
setzt , wie  bei  Diagoras  , und  von  Priestern  und  Prieste- 


40')  Was  in  meiner  Abhandlung  de  vetemm  scriptonim  Grae- 
conun  levitate  etc.  Lcipz.  1825,  S.  12  von  dieser  Atimie  gesagt  ist, 
mag  durch  das  Obige  stillschweigend  seine  Ergänzung  oder  Ucrich- 
tigung  finden.  Was  Lelj-veld  247  f.  einwendet,  bestimmt  mich  nicht, 
die  im  Obigen  anrgestellte  Ansicht  zu  ändern.  Vgl.  iSchümann  aut. 
j.  p.  Gr.  345.  N.  18.  — 41)  Kreb.s  de  stclitis  Atheiiiens.  in  de.ssen 

upusc.  S.  43  ff.  — 42)  Demosth.  Pliil.  3,  121,  26.  Der  Volksbescliliiss 
lautete:  — «r<,uo;  (an»  xni  jtoK/jtog  jov  itguov  rov 
xtti  ro'iy  av[ifj(ij(iav , ttvTÖg  xtti  y/rof.  Arthmios,  aus  Zelea  in  Asien, 
war  nicht  Athener;  ätiftog  steht  also  hier  in  uneigentlichem  tiinne; 
s.  Demosthenes  Erklärung  122,  11  ff.  In  den  Gesetzen  über  Mord 
liiess  es  äufios  ri^xäru).  Vgl.  Dem.  v,  tr.  Gesandtsch.  428.  Aesch. 
g.  Ktes.  647.  Deinarch.  g.  Aristog.  108.  Bekker  Anekd.  459,  19. 
Plut.  Theinist.  6.  Euukhaenel  über  Arthmios  in  der  ZciLschr.  für 
Alt.w.  1841 , N.  37.  — 43)  Isokr.  v.  Zweigesp.  606.  Corn.  Nep. 

Alkih.  5.  — 44)  Schol.  Aristoph.  Vög.  1073  und  daraus  Snid.  Jiny. 

45)  Lykurg  g.  Leokr.  220.  — 46)  Ders.  a.  O.  — 47)  Audok.  v.  d. 

Myst.  26.  — 48)  Ps.  Plut.  L.  d.  z.  B.  '9,  315.  Ehen  da  wird  auch 

einer  Mchandsäiile  des  Phrynichos  erwähnt.  Vgl.  Lyk.  g.  Leokr. 
218,  wo  d eser  Umstand  übergangen  ist.  — 49)  ‘JS^uxtjQv^at  Ammo- 
nios.  Bekker  Anekd.  254.  liarp.  (nixfx^Qv/fyat.  Pollux  4,  93.  — 
50)  Schol.  Aristoph.  Vög.  1013.  Auch  dies  wurde  In  eine  üäiile  ein- 
gegraben ; Meuander  in  d.  Sehr.  üb.  d.  Mysterien  hatte  eine  Ab- 
schrift ri),-  /nXx^s  arijXnt , (>'  } (nex^QV^a)’  xat  rtitöy  xn)  rot!;  fxJt- 
döi'i«;  IltllttXiTs , (f  t]  yfyQKTitttt  xni  Taviic  täv  ug  itjToxTfO'g 
Jmyöi»av  röx  Altjliox,  i.(tfj(tnyHV  npynpiow  Tt'dnyioy  tixy  rig 
liynyp,  inßtiy  (Tro. 
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rinnen  ein  öffentlicher  Flach  ausgesprochen,  trie  bei  Älki- 
Liades 

Gefängniss  Stant&r^Qioy , Oiioj/iia) l>),  diente 

gewöhnlich  entweder,  gleich  der  ersten  Art  der  Atimie,  und 
mit  dieser  zugleich  rerhängbar,  nehmlich  bei  Pächtern  öffent- 
licher Einkünfte  und  ihren  Bärgen  von  dem  Tage,  wo  der 
Zahlungstermin  angesetzt,  aber  nicht  gehalten  war,  bei  Mult- 
pflichtigen Tom  Tage  des  Urtheilsspruches  an  ***),  als  Zwangs- 
mittel um  Staatsschuldner  zur  Zahlung  zu  nöthigen  ^),  oder 
zur  Verwahrung  Angeklagter,  besonders  bei  Uebung  eines  Fre- 
vels Ertappter,  bis  zu  Ende  ihrer  Sache**).  Als  eigentliche 
und  gesetzlich  angeordnete  Strafe  kommt  es  in  den  solonischen 
Gesetzen  vor  für  Diebe  **) ; doch  hier  nur  als  eine  Zugabe 
zur  Strafe*®)  und  mehr  einer  Ausstellung  zur  Schmach,  wie 
jetzt  am  Pranger  oder  Pillory,  als  der,  aus  der  Gesellschaft 
in  Dunkel  und  Einsamkeit  sondernden,  Einkerkerung  zu  ver- 
gleichen; der  Straffällige  wurde  nehmlich  an  einem  Fussblock 
gefesselt  der  öffentlichen  Schau  blossgestellt  #^).  Von  Gefäng- 
nissstrafo  für  sich  allein,  sey  es  einstweilige  oder  lebensläng- 
liche, die  durch  richterlichen  Spruch  und  kraft  einer  Bestim- 
mung des  Gesetzes  vollzogen  worden  sey,  lassen  sich  nicht 
sicher  Fälle  nachweisen.  Athens  und  anderer  hellenischen  Staa- 
ten Gesetzgebung  entledigte  sich  lieber  eines  Verbrechers,  der 
nicht  grade  den  Tod  zu  leiden  hatte,  durch  Furtschaffung  über 
die  Grenze,  als  dass  man  ihn  zur  Belästigung  der  Staatscasse 
festgehalten  liätte.  Doch  giebt  es  Andeutungen  davon;  Platon 
ordnet  in  seinen  Gesetzen  ein  Zucht  und  ein  Strafgefängniss 
an  *®)  und  in  seiner  Apologie  des  Sokrates  redet  dieser  von 
lebenslänglichem  Gefängniss,  als  einer  Strafe,  die  ihm  zuer- 


st) Lysias  g.  Andok.  252.  Vgl.  oben  N.  13.  — 51  b)  OTx>iucc 
hSflicher  Ausdruck  der  spätem  Zeit.  Plut.  Sol.  15.  — 52}  Böckh 

Btaatsh.  1,  302  ff.  416  ff.  Meier  de  bon.  137  ff.  — 53)  Demosth.  g. 

Meid.  529,26:  — ditSt'alha  — «»'  Ixriag.  Das  Gesetz  wurde, 

wie  es  sclieiut,  oft  nicht  geübt.  — 54)  Z.  U.  wenn  ein  Atimos  ir- 

gend ein  Recht  des  Bürgerthums  übte,  Demosth.  g.  Tim.  719,  25. 
732,  17  f.  733,  10  f.,  wenn  Einer  des  Uocbverraths  verdächtig  war, 
das.  745,  14.  — 55)  Demosth.  g.  Timokr.  733,  6.  — 56)  /roofii- 

fiijfia  Demosth.  a.  O.  — 57)  Demosth.  a.  O.  736, 15:  — öttus  oQipty 

annyu(  avTÖy  dtie/tfyoy , und  23  — ly  alaxiyg  f'j*'  rör  rUlo»' 
ßicy.  Der  Block  hiess  nodoxiixxt) , Demosth.  g.  Timokr.  733,  6;  Har- 
pokr. , Etym.  M.  Ttodox.;  später  Lysias  g.  Theomnest  357: 

n'odoxrixzij  nvii]  Istlv , S vvy  xultizat  ly  ry  dtdlathu.  Kv- 

ifiuy  und  xioiöc  gehören  mehr  dem  gemeinen  tiprachgebraiich  an 
und  waren  auch  nicht  Fussblöcke,  sondern  Ualseisen  oder  Joche, 
bchol.  Aristoph.  Plut.  476.  — 58)  S-  iW.  N.  80. 
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Itannt  werden  könne  dies  rlelleiclft  nur  aus  dem  Geiste 
des  Terfassers  der  Gesetze.  Wenn  aber  in  Athen  Einkerke- 
rung stattfand,  so  ist  diese  doch  wohl  nur  als  durch  Gerichts- 
braiich  eingeführt  anziisehen;  und  am  Ende  ist  nocli  ein  Un- 
terschied zwischen  der  Verweigerung  der  Freiheit,  dem  Sitzen- 
Inssen,  Gcfaugeohallen,  und  der  zu  gesetzlicher  Anordnung  in 
die  Reihe  der  förmlich  auszuspreclieiiden  Strafen  erhobenen 
Yerdainmuiig  zum  Gefanguiss.  Dass  übrigens  die  Redner  jede 
Art  Haft  als  ein  Straficiden  darstellen  kann  nicht  auffallen. 
Zucht-  und  Strafhäuser  g.ab  cs  nicht.  Das  Gefangniss  stand 
unter  .\ufsicht  der  Eilfiniiuncr  •*’).  Jegliche  Haft  wurde  da- 
durch drückend,  dass  Fesselung  durchweg  stattfand  Ton 
der  Humanität  der  Athener  dagegen  zeugt,  ditss  die  Gefange- 
nen an  den  Paunthenäen,  Dionysien  und  Thesinophorien  gegen 
Bürgschaft  ihre  Freiheit  genossen  ®*),  und  dass  ein  Bürger 
weder  durch  Schläge,  noch  durch  Uerabstossung  zur  Sklaverei 
bestraft  werden  konnte. 

Geldstrafen,  Tifiri/ta,  IntßoXri  ®®b),  waren  die 

am  häufigsten  zuerkannte  Strafgattung , wie  sich  schon  aus  dein 
Doppelfall,  was  Einer  leiden  oder  zahlen  müsse®*),  schlies- 
sen  lässt.  Der  solonischcii , vielleicht  der  vorsolouischen , Zeit 
gehört  der  Schwur  der  Thesmotheten  an,  zur  Busse  für  eine 
Ungesetzlichkeit  ein  goldnes  Bild  nach  Delphi  scliicken  zu  wol- 
len **).  SoloDs  Miiltaiisätzc  waren  sehr  massig®®);  aber  sie 
mögen  um  so  mannigfaltiger  gewesen  seyn,  denn  Solon  hatte 
auch  ganz  geringe  V'ergchen  verpönt®’),  und  dazu  passte  keine 


59)  Plat.  Apol,  37  C:  — fliaunC  r*  wv  tu  oiif“  Srt  xuxtiy  Sy- 
iu>y , lovTov  Tiiiri<fi(ufyo( ; aörfpoc  JtCfiov ; xdl  ri  i(t  Jfi  f>;»'  ty  Jf- 
oowiijpfw , (Touitiiori«  rjj  ilt/'  xulhCTdufyp  ctp/ij  (roi\‘  i'yJtxri);  Auch 
b.»'Ps.'A'nduk.  g.  Alkib.  112  findet  sich  eine  iStelle,  die  auf  das  Be- 
stehen der  Gefäuguissst  raf  e schliesseii  lä.sst  — xoict^tiy 
xi'.i  iStaiiiü  xni  {hnt'iaii),  — 60)  Ti.ii.  Deinosth.  g.  Tiinokr.  745,27: 

Sri  xci  nalttiy  rj  itTiorfani'  ly  ytio  tm  nirihtiy  xttl  o Stciiöi  (yi.  — 
61)  r<'.  N.  59  rnid  g.  103.  N.  20.  — 62)  Jtiy , der  gewöhnliche  An.s- 

driick  für  ins  Gefängiiiss  werfen,  rfo  im  Kide  der  Bulenten  oiSi 
itjata  ‘/4{hjyn(iiiy  oütTfV« , l)euio.stli.  g.  Tiiilokr.  745,  13.  746  , 9.  10. 
Vgl.  745,  18:  ’i’/ty  f/»  rö  StCfiii>Ti](>ioy  xni  tStt.  — 63)  Schot.  I>e- 
mosth.  g.  Tiinokr.  184,  g.  Aristog.  141.  Uelier  die  Thesniopliorieii  s. 
die  Blietoren  li.  Petit  109.  — 63  h)  Ausserdem  kommt  auch  z<m;- 

äix<i  vor.  aber  als  etw'as  einer  Partei  von  der  andern  zu '/ahlendes 
gerichtlich  ziierkannt.  Dem.  g.  Encrg.  1154,  27-  1155,  2.  1156,23; 
g.  Meid.  543,  25.  — 64)  Oben  N.  23.  — 65)  Plut.  Sol.  25 : f i ti  ntujitßnft] 
TiSy  9tcumy,  ni-ifpini'T«  ypvdoü»'  IcoitlrijtiToy  ly  AynS-^irtir  .UhjoU. 
’/do^ifTpvTos-  von  gleicher  Grösse  mit  der  Person  zu  verstehen,  ist 
unvernünftig,  wenn  gediegenes  Gold  gemeint  seyn  soll;  vergol- 
det gieht  einen  Minn , und  dann  galt  die  Bildsftnie  als  ein  Opfer- 
stück sUtt  der  Person  seihst.  Vgl.  Bd.  1,  433.  Ji.  22.  — 60)  §.  97. 
N.  107.  67)  S.  N.  250. 
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Strafe  so  gut,  als  Geldhnsse.  Nach  Ablauf  der  Zahlungszeit 
trat,  wie  oben  bemerkt  **),  Vcr<loppelutig  der  Strafsiiiniiie  ein, 
begleitet  Ton  .Atimie.  Von  der  spiiterii  Steigerung  der  Straf- 
summe ist  oben  geredet  worden  <*).  Auf  die  Bürgen  yon  öf- 
fentlichen Scliuldiiern  fiel  diesellie  Last  gesetzlicher  Almdung, 
ehe  nur  die  Schuldner  ausgeklagt  waren;  wobet  allerdings  der 
Charakter  der  Strafe  in  Hintergrund  tritt  und  nur  die  dem 
Staate  gebührende  Leistung  in  Frage  steht.  Geringere  Aliiltea 
aiifziilegeu  (inißoXäf  inißukXiiv)  woren  auch  die  Beamten 
berechtigt  '^1). 

Die  G n tereinzichung  (Jj'fifvaig  riuv  ygrifiäuov) 
als  Strafe  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  oflentlichen  Ver- 
kaufe der  Güter  eines  Staatsschuldners,  der  nach  Ablauf  der 
zweiten  Frist  (bis  zur  zehnten  Prytanie)  nicht  gezahlt  hatte 
Jene  ward,  ohne  Rücksicht  auf  Befriedigung  des  Staats  wegen 
einer  Schuldforderung,  meistens  als  Schärfung  schon  an  sich 
schwerer  Strafen,  als  Verbannung^*)  und  Tod'*’*),  bei  einigen 
Vergehen,  z.  B.  wenn  Einer  eine  F’rcinde  als  Bürgerin  einem 
Athener  verlobte,  mit  der  Atimie*'*),  zuerknnnt.  Die  Slitgift 
der  F’rau  eines  Verurtheilfen  sollte  nach  dem  Gesetze  in  sol- 
chen Fällen  ungefährdet  bleiben ; doch  konnten  die  Ansprüche 
derselben  an  den  Staat  oft  nicht  durchgesetzt  werden**).  Wie- 
derum wurde  sehr  gewöhnlich  durch  bewegliche  Vorstellungen 
bewirkt,  dass  ein  Theil  des  einzuzichenden  Vermögens  der 
Frau  und  den  Kindern  überlassen  wurde  **).  Hochverräthern 
ward  indessen  nicht  bloss  das  Vermögen  weggenominen , son- 
dern auch  das  Haus  niedergerissen  ***).  Von  dieser  Wegnahme 
des  gesummten  Vermögens  ist  wiederum  zu  unterscheiden  die 
‘Wegnahme  unverzollter  oder  nach  falschem  Mass  oder  Gewicht 
verkaufter  Waai-en  ®**). 

Verbannung  uuijvylu),  Atimie  und  Gfiterein- 

ziehung  waren  gcwöhidich  zusaininengestellt  **').  Verschieden 
davon,  und  nicht  Strafe,  war  die  F'lucht  eines  unvorsätzlicheu 


68)  K.  34.  — 69)  8.  97.  109.  - 70)  8-  97.  N.  109 1>.  — • 

71)  Dem.  g.  .Meid.  572,  19.  — 7’2)  VkI.  8.  97-  >um.  4.  — 73)  ,Die 
Ausdrücke  yotjiinui  ifr,ufvny,  XciiO]ili.  Hell.  1,7,  21,  Ov/zöfn«  tirict 
das.  23,  i!r,uo(ritvtiv  das.  1,7,  10,  dijUDatoin'  Tliuk.  3,  68,  dijuio/iniiig 
von  den  Gütern,  Aristoph.  llitt.  103,  Wesp.  659  u..s.w.  werden  olnie 
Unterschied  von  beiderlei  Kinsclireiten  de.s  iStautes  gebraucht.  Von 
KTroynnifn»  ■wird  unten  die  Hede  .seyii.  — 74)  Schot.  Ari.stoph.  Kitt. 
865.  — 75)  Meier  de  bon.  1 — 24.  — 76)  Ps.  Iteiiio.sth.  g.  ^eä^a 

1363,  4 f.  — 77)  Sleier  de  lioii.  222  f.  — 78)  Ueiiio.sth  g.  Aphob. 

1,  834,  6 — 8;  g.  Nikostr.  1255,  14  f.  »leier  a.  0.226.  — 79)  .Schot. 

Ari.stoph.  Gysistr.  273.  313.  P.s.  Pliit.  lo  d.  x.  R.  9,  315.  — 80)  Höckli 
Staatsli.  1,  425.  Meier  de  hou.  147.  — 81)  .Meier  a.  O.  97  — 101. 
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Todtschlägers  oder  die  EntfermiDg  eines  hochragenden  Bürgers 
durch  das  Scherbengericht  ; hierbei  blieben  die  Güter  un- 
gefährdet **) , die  Uebung  des  Bürgerreclits  aber  ward  nur 
üiatsächlich  durch  die  Abwesenheit  und  während  derselben  ge- 
hemmt« 

Todesstrafe  wurde  nicht  immer  förmlich  und  durchs  Ge- 
richt zuerkannt;  der  Hochverräther  b),  namentlich  der  Stelit,* 
der  vor  erfolgter  Sühne  heimkehrende  Mord  flüchtige  ®*),  der 
Nachts  auf  der  That  ertappte  Dieb  ®^),  endlich  der  im  Ehebruch 
Gefundene  ®®)  konnten  auf  der  Stelle  getödtet  werden.  Wenn 
richterlicher  Spruch  erfolgte,  wurde  der  Name  des  Hinzurich- 
tenden  aus  der  Bürgerrolle  gelöscht  ®^).  Die  Todesarten  wa- 
ren entweder  der  Gifttrnnk , aus  Schierling  bereitet  ®®) , die 
Hinabstürzung  in  einen  Abgrund  ®^^ , der  Keiilenschlag 
Steinigung  scheint  nach  Solons  Zeit  nicht  mehr  stattgefunden 
zu  haben  Geschärft  wurde  nach  Umständen  die  Todes- 


d2)  Dergleichen  Messen  l^ehjXv&oug , /Li€&«rTtjx6Tes , nicht  n'f- 
tpfvyoTtg^  Demosth.  g.  Aristokr.  634,  11.  18.  ixßdlXeiy  hommt  mei- 
stens von  Verbannung  vor;  Deiiiarch  g.  Demosth.  6.  Demosth.  g. 
Meid.  561,  19;  eben  so  VTregoQiXfty^  Aeschin.  g.  Ktes.  522;  vom 
Oslrakismus  insbesondere  ixxtjQviTHy , Pliit.  Aristid.  7.  Vgl.  JSophokl. 
Oed.  Kol.  430.  — 83)  Demosth.  g.  Aristokr.  634,  19:  — t«  xQtiiuaja 
Tlicmistokles  Güter  ^\^lrden  nicht  nachdem  er  durch  Ostra- 
kismus  verbannt,  sondern  erst  nachdem  er  des  Verraths  verdächtig 
geworden  war,  eingezogen.  Plut.  Themist.  23  — 25.  Vgl.  Schol. 
Aristoph.  Ritt.  865.  — 83  b)  Andok.  üb.  d.  Myst.  46.  — 84)  Dc- 

moatii.  g.  Aristokr.  636, 11.  — 85)  Demosth.  g.  Ttmokr.  736  , 2.  — 

86)  Lys.  V.  Eratosth.  Tödt.  33.  Vgl.  über  dergl.  Todtungeii  unten 
über  «nraywy//.  — 87)  Dion.  Chrys.  Uliod.  611.  — 88)  K(ovhox, 

Heindorf  zu  Platons  Phädon  %.  20.  — 89)  ‘'Oovyfta,  ßuQuOQoy 

schon  in  Xerxes  Zeit  gebraucht,  Herod.  7,  133  Cvgl.  Platon  Gorg. 
526  D.  von  Miltiades  Gefahr,  hineingestürzt  zu  werden);  gelegen 
iin  Demos  KtiQidditi,  in  der  Phyle  Hippothoontis,  vgl.  Harpokr.  ßtc- 
Qa^Qoy  und  Bekker  Anckd.  219.  Meier  de  hon.  29.  Näher  beschrie- 
ben wird  cs  Schot.  Aristoph.  Plut.  431:  /uc/na  t»  tpQfardaJfg  xai  exo- 
Tfivoy  — ly  t(m  xaff/uaTi  rovTot  vnijnyoy  oyxlvoi  ol  /uty  «rw,  oi  de 
X((T(a.  Daselbst  wird  von  einer  Verschüttung  des  Abgrundes  gere- 
det; doch  Xenophon  Hell.  1,  7,  21,  Dykurg  g.  Leokr.  221,  Deiiiarch 
g.  Demosth.  46  erwähnen  des  Absturzes  in  den  Abgrund  als  noch 
geübter  Todesstrafe.  — 90)  Bekker  Anckd.  198:  dn oxv ^nav 

traf  TO  Tvjunäyo)  tmoxTfh'at ^ ott^q  l<rj}  ^vXoy  (Sg/rf^  (iorraXoy.  Vgl. 
438  — $vXoy  <wff7rf()  cxvinXoy.  Schol.  Aristoph.  Plut.  476.  Lysias 
g.  Agorat.  490  giebt  ein  Beispiel , dass  ein  Bcutelschneider  so  gc- 
tddtet  W'urde.  Dass  aber  Keulenschlag,  nicht  Enthauptung,' zu  ver- 
stehen ist,  scheint  auch  Phot,  und  Etym.  M.  xv^inayoy'  x6  xov  dij- 
ftfov  ^vXoy , 10  Tovg  TraQadtdo/ulyovg  gegen  spätem  Sprach- 

gebrauch C».  die  Ausl,  zu  Aristoph.  Plut.  476)  zu  beweisen.  — 
91)  Was  Aclian  V.  G.  5,  19  von  Aeschylos  erzählt:  Ixniytro  ri<r€- 
ßiiag'  — .Ixoifuoy  ovy  oyxtoy  '^^tivalMv  ßdXXttv  avroy  Xit^mg  x.  x.  X. 
ist  schwerlich  vom  Gerichte  zu  verstehen,  vielmehr  von  einer  Ge- 
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strafe  nicht  allein  durch  Einziehung  der  Guter,  sondern  auch 
durch  die  Verweigerung  eines  Begräbnisses  innerhalb  der  Gren- 
zen des  Vaterlandes  Geisselung  oder  Folterung  vor  der 

Hinrichtung  war  durchaus  unerlaubt;  wie  überhaupt  ein  Burger 
nie  Schlägen  ausgesetzt  war  Eine  vom  Areiopngos  zum 

Tode  verdammte  Giftinischerin , die  schwanger  war,  ward  nicht 
eher  hingerichtet,  als  bis  sie  geboren  hatte und  dies  scheint 
Regel  gewesen  zu  sejn. 

Das  Verhültniss  der  Strafen  zu  den  Vergehen, 
d.  h.  mit  was  für  einer  namhaften  Strafe  ein  Vergehen  zu  be- 
legen sey,  war  zu  keiner  Zeit  vollständig  und  nicht  für  alle 
einzelne  Fälle  durch  die  Gesetzgebung  bestimmt.  Drakons  Be- 
stimmungen können  nicht  anders,  als  höchst  mangelhaft  gewe- 
sen seyn;  doch  unterschied  er  vorsätzlichen  undunvorsätzlichen 
Mord  ®*).  Solon  überliess  absichtlich  in  einzelnen  Fällen  die 
Schätzung  dem  Gerichte,  weil  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt, 
dass  die  Besonderheiten  der  einzelnen  Fälle  nimmermehr  durch 
allgemeine  gesetzliche  Bestimmungen  können  vorausgesehen  und 
geschätzt  werden.  Dazu  aber  kam  bei  Solon  noch  die  Ansicht, 
dass  es  in  vielen  Sachen  dem  Kläger  überlassen  werden  müsse, 
wie  schwer  oder  leicht  er  eine  ihm  widerfahrene  Unbilde  gel- 
tend machen  und  unter  welchem  Klagetitel  er  sie  verfolgen 
wolle  Diese  Berücksichtigung  des  Gefährdeten  scheint 

etwas  Unvollkommenes  und  mit  der  Auflösung  des  Einzelwil- 
lens in  gesetzliche  Gesainmtbestimmung  Unverträgliches;  jedoch 
war  dabei  nicht  sowohl  die  Bestimmung  der  Strafe , als  die  Be- 
zeichnung der  Thatsache,  besonders  des  Umstandes,  ob  der 
Thüter  sehr  bösen  Willen  gehabt  habe,  dem  Kläger  überlas- 
sen; dessen  bösen  Willen  aber  bei  Ueberschätzung  seiner  Ge- 
fährde, und  Wirkungen  der  Rachgier  sollte  die  Furcht  vor 
der  Mult,  welche  bei  öffentlichen  Klagen  der  nicht  siegende 
Kläger  zu  erlegen  haben  würde,  verhindern.  Also  die  dem 
Gerichte  überlassene  Bestimmung  war  mehr  Anwendung  des 
Gesetzes  auf  einen  besondern  Fall,  als  ganz  und  gar  neue 
Strafschätzung ; denn  übrigens  war  • Solon  bcdaclit  gewesen, 
möglichst  vollständig  zu  bezeichnen,  was  ihm  strafwürdig  er- 
schien; seine  Sorgfalt,  auch  nicht  das  geringste  Vergehen  un- 
verpönt zu  lassen,  war  zum  Sprichwort  geworden  ®'^).  Jedoch 
wie  in  seiner  Gesetzgebung  überhaupt  der  Hinzufügung  neuer 


fahr,  die  ihn  im  Theater  bedrohte.  S.  Eustrat.  zu  Aristot.  Nikoni. 
Eth.  3,  1.  — 92)  Beispiele  s.  Thiik.  1,  138.  Xeiioph.  Hell.  1,  7,  23. 

Lyk.  g.  Leokr.  2J8.  Diod.  Sic.  18.  Ps.  Plut.  L.  d.  z.  B.  9,  315.  — 
93)  Demostil.  g.  Audrot.  610,  4 f.  — 94)  Aeliaii  V.  G.  5,  18.  — 

95)  Demosth.  g.  Meid.  528,  5 f.  — 96)  Demosth.  g.  Androt.  601,  4 f, 
97)  Bolfjov  ^fxtjy  Schol.  Aristoph.  Bitt.  664. 
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Gesetze  Kaum  gelassen  worden  var,  so  Ing  in  seiner  Ansicht 
von  Vergehen  und  Strafen  auch  die  Zulassung  neuer  Kesliin- 
iniingcn  über  neu  vorkoininende  Fälle;  und  auf  diesen  Grund 
Iiahen  sich  bis  in  die  spiiteste  Zeit  des  athenischen  Freistaates 
Kechtshäiulcl,  wo  wegen  vorhandener  gesetzlicher  Strafsclm- 
tziiiig  eine  solche  im  Gericlite  nicht  vorkain  uti'/iiitoi) 

und  solche,  wo  das  Gericht  zu  schützen  hatte  [tiydävif  TifitjTot ^ 
neben  einander  erhalten  In  Solons  Strafsützen  ist  die  vor- 

herrschende Uücksicht  auf  die  Gesinnung  des  Thüters  unver- 
kennbar; darum  die  schwere  Verpönung  der  übermüthigeh 
Frevelliist  (t>/?p/f).  AViederum  schützte  er  auch  wohl  nach 
der  Grösse  des  angcrichtctcn  Schadens  oder  selbst  nach  der 
Gefahr,  die  aus  einem  Frevel  erwaclisen  könnte,  so  bei  dem 
Diebslalil,  Nicht  erfreulich,  aber  begründet  in  nltcrthümlicher 
IJefangenheit,  welche  ja  aticli  die  Schwüre  auf  Untergang  des 
Geschlechtes  (x«r*  i'^uXtias  uvtov , xal  yfvovg  xal  o/x/uf)  ****) 
richtete,  ist  cs,  dass  manche  seiner  Strafen  auch  das  unschul- 
dige Geschlecht  eines  Frevlers  in  ihren  Wirkungen  raittrafen, 
so  die  Atiinie  und  Gütcrcinziehung  !•***) ; und  irrig  ist  die  Be- 
hauptung, als  habe  Solon  durchaus  nur  einfache  Strafen  be- 
stimmt einten  sich  ja  doch  Tod,  Gntereinziehung,  Fort- 

scliairnng  des  Leichnams  über  die  Grenze  und  Atimie  der  Hin- 
terlassenen ! Dass  auch  Burgen  gleich  den  A'erbrechern , für 
die  sie  liaftetcn,  bestraft  werden  konnten,  ist  nicht  besonderer 
Grundsatz  Solons,  sondern  allgemeiner  des  Alterthums,  und 
scheint  in  der  Analogie  von  dem,  was  gegen  gestellte  Geissein 
eines  politischen  Körpers  erlaubt  war,  begründet  gewesen  zu 
seyn.  Kein  Wunder  daher,  dass  Hehler  und  Helfer,  ja  selbst 
wohl  Personen,  die  für  einen  Verbrecher  sich  verwandten,  be- 
straft wurden  tf*  I').  ln  der  Zeit  der  gereiften  Demokratie 
entwickelten  sich  keineswegs  ausgezeichnete  Ansichten  und 
Grnndsüt/c  von  dem  Verhültniss  zwischen  Vergehen  und  Stra- 
fen; die  J.eideuschafi  herrschte  bei  Klägern  und  Richtern  vor; 
die  Anträge  der  erstem  auf  Strafe  sind  meistens  unverschämt 
und  brutal  die  Aussprüche  der  Gerichte  entsprachen  ihnen 

98)  S.  8.  108.  — 99)  Dein.  g.  Arislokr.  642,  14.  — 100)  11cm. 

g.  Meid.  ä.il,  25;  g.  Aristokr.  640,  1;  g.  Ari.stog.  779,  3.  Kiiicn 
auch  auf  die  Kinder  gerichteten  Strafantrag  .s.  ).ysia.s  g.  Kratostli. 
4.15;  tlcfalir  der.sen>eii  l>y».  g.  Alkih.  529.  Iteniosth.  g.  Ari.stog.  790 
urllicilt  VOM  der  Atiinie  derer,  deren  Vater  der  iStaat  getüdtet  liahe, 
das  8cy  natürlich . weil  solche,  dem  Naturgesetze  gemilss,  nicht 
anders  al.s  feindselig  gegen  den  tttaat  gesinnt  seyn  könnten.  — 
lOl)  Ucino.sili.  g.  L.c|it.  504,  15  If.  — 101  li)  Ueisp.  L.yk.  g.  ].cokr. 

218.  — 102)  Kd.  I , (166.  Häher  auch  darf  der  An.sdruck  iffynrat 

C'jo/io,  hüiilig  lici  den  Uednern,  nicht  glauhcn  machen,  als  sey, 
wenn  .sic  .so  reden  , in  den  Gesetzen  immer  von  Tod  u.  dgl.  die  Hede. 
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leider  nur  zu  oft.  Todesstrafen  wurden  immer  häufiger  rer- 
hängt,  im  politischen  Fieber  des  Hermokopiden  - und  Arginu- 
sen  - Processes  auf  die  verruchteste  Weise  iinscimidiges  Blut 
vergossen.  Geldstrafen  aber  wurden  mit  dem  W'achsthuin  der 
Habgier  des  >'olkes  bis  zum  Uninass  gesteigert.  Die  dem  Mil- 
tiades  nuferlegte  jMult  von  fünfzig  Talenten  könnte  allen- 
falls für  einen  Ersatz  der  Kosten  der  Unternehmung  gegen 
Paros  gelten;  aber  fünfzig  Talente  zahlte  auch  Kimou,  wegen 
angeblichen  Versuchs,  die  Demokratie  umzustürzen  *®*),  Kal- 
lias  der  Dadiich  wegen  seines  Missverhaltens  beim  Friedens- 
schluss mit  Artaxerxes  *®^),  und  Demosthenes  wegen  angeblicher 
Bestechung  i®*).  Eben  so  viel  setzte  Aeschiiies  dem  Ktesi- 
pbon  *®'^);  hundert  sollte  Timotheos  *®®),  hundert  Deina- 
des  ^®®)  zahlen , doch  fand  hier  ein  Erlass  von  neun  Zehnteln 
statt  **®). 

Das  bisher  Gesagte  gilt  in  seiner  Allgemeinheit  von  athe- 
nischen Bürgern,  und  von  diesen  kann  man  behaupten,  dass 
sie  vor  Gericht  einander  gleich  gewesen  sejen.  Von  den  Me- 
töken  aber  ist  anzuführen,  dass  sie  der  F'olterung  und  dem 
Verkaufe  in  die  Sklaverei  ausgesetzt  waren,  und  überhaupt 
jegliche  Vergehen  bei  ihnen  härter,  als  bei  Bürgern,  bestraft 
wurden. 

Was  Alles  nun  für  ölfentliches  Vergehen  geschätzt  wurde, 
ergiebt  sich  nicht  wohl  ans  iinbestimniten  und  ungefähren  Er- 
klärungen, die  bei  den  Alten  gefunden  werden  ^**):  es  bedarf 
einer  .4  u f z ä h 1 n n g A 1 1 e s dessen,  was  mit  einer  Strafe 
belegt  war;  Verpöniing  ist  das  Merkmal,  an  dem  zu  erken- 
nen ist,  was  für  ölfentliches  Vergehen  galt.  Um  uns  nicht 
dem  Ungefähr  bei  der  Anordnung  zu  überlassen , stellen  wir 
zunächst  diejenigen  Vergehen  zusammen,  wo  die  Gesaminiheit 
unmittelbar  als  gefährdet  erscheint  und  zwar  in  profanen  und 
heiligen  Dingen,  dann  diejenigen,  durch  welclie  ein  Genoss 
des  Staates  und  der  Staat  in  diesem  verletzt  wurde. 

Von  den  ii  n in i 1 1 el  bar  gegen  die  Gesnmni  theit,  als 
einen  durch  Verfassung  und  gesetzlicJie  Staatsbeamte  lebenden 


103)  Cornel.  \ep.  Milt.  7.  — 104)  Demostb.  g.  Arislokr.  688, 
25.  — 105)  Deinoslli.  ,v.  tr.  Oesamll-scli.  428,  27.  — IOC)  Ps.  Pint. 

L.  d.  z.  H.  9,364.  — 107)  Böckh  1,  411.  — 108)  Cornel.  Nep. 

Tiinotli.  3.  4.  — 109)  Acl.  V.  G.  5,  12.  — HO)  Atlien.  6,  251  B. 

bat  zehn  Talente  Mult  des  Deiuades;  dies  wohl  die  wirklich  ge- 
zahlte, hei  Ael.  V.  G.  a.  O.  die  vorgeschlagcnc  Geldhiissc.  — Vgl. 
tiberh.  Bückh.  »itaatsh.  1,410  IT.  — 111)  't.  B.  Ueuiosth.  g.  Meid. 

528  , 20  ff.  — tau  T(j  /änrjoufzof  TiQiinit,  xoirii 

xc<t  xaTii  rw*'  rov  TiodyufCTOf  oyraty  i^yttTo  6 yoaot/'injf,  T/}y  itty 
yi'cQ  ic^vy  oX^yioy,  todV  J“*  yoj^ovg  undyTtay  ttyui  x.  t,  A,  Schu- 

laami  de  coiait.  171  S, 
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und  bestehenden  Körper,  gerichteten  Vergehen  vnrde 
für  das  schwerste  angesehen; 

Hochverrath,  zum  Umsturz  der  demokratischen  Ver- 
fassung {xarakvoK;  tov  d'^ftov)  insbesondere  Versuch, 

eine  Tyrannis  aufzurichten  {iyxlTjfia  rvQavvtdog).  Tod  mit 
Gütereinziehung,  Niederreissiing  des  Hauses,  und  auch  wohl 
FortschaflPung  der  Leiche  aus  den  Grenzen  des  Vaterl.andes, 
war  die  Strafe  *'*).  Wenn  schon  Solon  über  dies  Verbrechen 
und  seine  Strafe  sich  bestimmt  erklärt  hatte***),  so  ruhte  be- 
greiflicher Weise  unter  den  Peisistratiden  das  Gesetz;  erneuert 
worden  ist  es  sicherlich  unter  Kleisthenes,  und,  wo  möglich, 
mit  schärferer  Strafdrohung,  unter  Eukleides  ***)• 

Verrath  (nqoSoala),  entweder  Einverständniss  mit  dem 
Feinde  ülierhaupt , z.  B.  des  Themistokles  mit  dem  Grosskönig, 
oder  als  Phrynichos  den  Spartiaten  Athen  in  die  Hände  spielen 
wollte  **®),  oder  Ueberlieferung  einer  Feste,  eines  Schiffes 
u.  s.  w.  an  den  Feind**'*),  oder  Ueberlaufen  zu  demselben 
(ai5ro/«oX/a)  *'*),  ja  auch  blosses  Ausreissen  **®),  wurde  wie 
Hochverrath,  von  dem  er  nicht  immer  streng  geschieden  ward**®), 
indem  z.  B.  Phrynichos  und  seine  Helfer,  die  die  Demokratie 
uingestürzt  hatten,  als  Verräther  bezeichnet  werden  ***),  min- 
destens aber  mit  dem  Tode  bestraft  ***). 

Verwandt  hiemit,  wenn  gleich  bei  weitem  milder  geschätzt, 
sind  die,  nur  durch  Solons  Ausspruch  zum  Vergehen  geprägte, 
Parteilosigkeit  bei  bürgerlicher  Zwietracht  *'■**),  und  das 
Vorschlägen  gesetzwidriger  Einrichtungen  (nuQuvo— 

*** l>) ; auf  jene  wurde  sogleich,  auf  dieses  mach  drei- 
maliger Wiedcrlioluug  ***)  Atimie  zur  Strafe  gesetzt. 


112)  Bll.  1,  595.  — II3)  Amlok.  v.  d.  Myst.  48.  — 114)  Pliit. 
Vgl.  Sol.  u.  Popl.  2.  — 115)  Andok.  a.  0.  — 116)  Lyk.  g.  Leokr. 
218.  Vgl.  Thuk.  8,90.  — 117)  Lysias  g.  Philon  886.  — 118)  Lyk. 
g.  Leokr.  221.  Vgl.  von  Einem,  der  auf  Sicilien  napttifQVXTun(iivö- 
fifyof  Toif  noXfftioii  Üunvfi7ittfla9ii  * f'js.  g.  Agorat.  489.  Demosthe- 
nes, V.  tr.  Ges.  380,  7,  stellt  Aesclilnes  Reise  zu  Philipp  als  ein  to- 
deswnrdiges  Verhrechen  dar.  — 119)  Lyk.  g.  Eeokr.  177.  — 120) 
Meier  und  Schömaiin  att.  Proc.  341  f.  - 121)  Xenoph.  Hell.  1,  7, 

23.  — 122)  Lyk.  g.  Leokr.  217.218.  — 123)  Pliit.  Sol.  20.  Cicero 

au  Att.  10,  1.  Gell.  A.  N.  2,  12.  — 123  h)  Ud.  1,  488.  491.  Pollux 

8,44.  56.  Harp.,  Phot.  u.  A.  Hudtwalcker  v.  d.  Dittt.  91  — 97.  Scliö- 
mann  de  comit.  159  f.  272  f.  Tittmaim  gr.  t$taatsvf.  330.  HelTter 
ath.  Gcrichtsvf.  157  f.  Meier  und  Schömann  282  f.  Platner  2,  23  f. 
Hermann  132,  1.  i^chömann  antiq.  j.  p.  Gr.  228,  10.  — 124)  An- 

tiphan.  b.  Athen.  10,  451.  Vgl.  oben  N.  38.  Demosth.  g.  Timokr. 
743,  17  wird  crwfihnt,  dass  man  den  Eudemos,  vöftov  J6^nyrK  ttil- 
V«»  ovx  {ntirjäuoy,  zum  Tode  verurthellt  habe.  Politisch  - gericht- 
licher Zorn  wallte  bei  den  Athenern  oft  zn  dergleichen  Etraferhü- 
hungen  auf. 
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§.  1U4.  Das  attische  Strafrecht. 

Sehr  «nbestüumt  lautet  die  Bezeichnung  des  Vergehens, 
■wenn  Kiner  das  Volk,  den  Rath,  das  Gericht,  durch  Reden, 
insbesondere  Verheissungen , betrogen  doch  stand  der 
Tod  darauf,  und  vor  jeder  VolksTersaininlung  sprach  ein  He- 
rold den  Fluch  aus  über  die,  welche  den  Staat  betrügen  wür- 
den Miltiades  Schicksal  dient  zum  Beispiel;  d.as  Schei- 

tern der  Unternehmung  gegen  Paros  ward  ihm  zum  Verbrechen 
angerechnet.  Hieher  gehört,  wenn  Einer  in  gerichtlichen  Ver- 
handlungen etwas  als  Gesetz  anführte,  ein  solches  Gesetz  aber 
nicht  yorhanden  war  *'•*’),  und  wenn  Einer  bei  Magistratswah- 
len seinen  Namen  auf  zwei  Tafelchen  schrieb  **®);  beides  ko- 
stete das  Leben. 

Bestechung  **9)  wurde  als  schweres  Vergehen,  sowohl 
bei  den  Bestechenden  (äixuaftog) , als  den  Bestochenen  (düpa, 
öiogoöox(u)  1*9 1>),  getihndet.  Die  Strafe  wurde  sehr  verschie- 
den, und  mehr  nach  Ermessen  des  Gerichts  (dyojv 
als  nach  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  bestimmt.  Einfach 
sciieint  man  die  Bestechung  bei  Bewerbungen  um  ein  Amt,  oder 
im  Gerichte,  namentlich  liier  auch  die  der  öiTentlichen  An- 
walde u.  a.  *99)  geschlitzt  zu  haben,  und  hier  war  Atimie  **•) 
mit  Gütereinziehung,  oder  auch  wohl  Geldbusse,  die  Strafe. 
Gesellte  sich  aber  Verdacht  des  Verraths  hinzu,  wie  gewöhn- 
lich, wenn  ein  Athener  von  aussen  Geld  nahm,  so  wurde  auch 
mit  dem  Tode  gestraft  *®*),  aber  in  diesen  Fällen,  wo  von 

125)  Rem.  g.  Lept.  487.  24:  itix  rif  vnoaxi/uiyo;  r»  rö»'  J}}- 
fioy,  5 Ti]y  ßovltjy,  ij  äixuannHoy  i^an  , r«  tex^xu  TxiKTyftv 

d.  h.  den  Tod,  s.  498,  5 ^uvixxm  ^ijfuovy.  — 126)  Remo.stli.  v.  Kr. 

319,  26.  Vgl.  g.  Aristokr.  653,  5:  xaxai>Siai  xa?’  ixacrrijy  ixxXr,aiay 
o — fl  Tii  i^KTtcixn  Xfyioy  ßovXijy  ^ iJi,uoy  rj  t^y  ^Xicilcty.  — 

127)  Ileinostli,  g.  Aristog.  807,  28.  — 128)  Remo.stli.  g.  Boot.  998,  5. 
129)  Böckli  StaatMi.  l,399  f.  Heffter  athen.  Gericlilsvf.  154—  136. 
Meier  de  boii.  111  — 122.  Meier  u.  Scliöni.  att.  Proc.  351.  Petit  427. 
1291))  Pollux  8,  42.  Ilarpokr.  daipioy  yprof  i;.  — 130)  ISolons  Gesetz 

b.  Reniostli.  g.  Meid.  551,  24  sagt  sehr  allgemein  t/rJ  ßXuß>]  xov  di- 
fiov  xftl  idi\t  TM'Of  xtöy  TxoXntiy.  Vgl.  aber  die  Angabe  einzelner 
F&lle  Demostil.  g.  bteph.  1137,  1 f.  und  dazu  von  Meies  (2),  der 
wegen  sclUecliter  Strategie  gegen  Pylos  zuerst  Bestechung  versucht 
haben  soll,  Bekker  Anckd.  236.  Ktym.  M.  d(XK<r«i;  richtiger  das- 
selbe von  Anytos,  der  eben  deshalb  zuerst  solle  xnuidfi'itu  ro  dt- 
Xttifty  TÖ  dixacxipioy , Aristot.  b.  Marp.  dixti^toy.  Diod.  13,64.  Vgl. 
Hermann  163,  8.  — 131)  Atimie  auch  der  Kinder  und  Habe  nach 

Bolona  Gesetze  a.  O.  Andok.  üb.  d.  Myst.  35.  Aeschin.  g.  Ktes. 
625;  g.  Tim.  87.  — 132)  Isokrat.  Symmach.  268:  »ayrhov  xiji  Cn- 

fi(at  tnixitixfytji , fjv  xi;  üXoX  dtxu^ioy,  und  Aeschin.  g.  Tim.  110. 
Mehre  Strafen  zur  Auswahl  werden  vorgeschlagen  Deinarcli.  g.  Phi- 
lokt.  93;  Tod  oder  das  Zehnfache  der  Bestechiingssumme  als  Straf- 
geld, Ders.  g.  Dem.  44.  Dem  Deinarchos  vor  Allen  ist  das  Gesetz 
eine  wächserne  Nase.  Demosthenes  zahlte  fünfzig  Talente  für  das 
von  Uarpalos  Empfangene.  Pliit.  Dem.  26. 

Wscbsmulb  bcUen.  AK,  Dd.  11.  2teAuQ.  14 
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dem  Btichstnben  des  Gesetzes  ab^wichen  'trurde,  scheint  die 
Ansicht  von  der  Natur  des  Vergcliens  selbst  sich  geändert  zn 
haben;  das  Strafbare  des  Zwecks  wurde  herrorgelioben. 

Pflichtvergessenheit  bei  Gesandtschaften  (wa- 
gangfaßiia)  wird  als  besonderes  Vergehen  bezeichnet; 
nach  Platons  Erklärung  l>estand  das  Vergehen  darin,  dass  die 
Aufträge  von  dem  Siaate  oder  an  denselben  nicht  treu  aus- 
gerichtet wurden  b);  aber  namentlich  wurde  Bestechung 
hiebei  als  Iräser  Frevel  mit  schweren  Multen  oder  selbst  dem 
Tode  ***)  geahndet. 

Auf  Beleidigung,  Schmähung  oder  thätliche  Misshand- 
lung in  ihrem  Berufe  waltender  Staatsbeamten,  namentlich 
der  Arclionten  , stand  Atimie.  Ungebehrdige  Redner 
in  der  Volksversammlung  mussten  Geldbusse  zahlen  >s®).  Wie- 
derum waren  den  Staatsbeamten,  abgesehen  von  dem,  was 
zur  Euthyne  gehörte,  für  unanständiges  oder  pflichtvergessenes 
Benehmen  Strafen  gesetzt:  ein  Eponymos,  der  öffentlich  trun- 
ken erschien,  war  nach  Solons  Gesetze  des  Todes  schuldig*®^); 
die  Prytaneii,  welche  versäumten,  die  Gesetzrevision  anzustel- 
len, mussten  jeder  tausend,  und  die  Proedroi  jeder  vierzig 
Drachmen,  an  die  Athene  zahlen***),  und  auf  ähnliche  Art 
wurden  andere  Unterlassungssünden  von  Magistraten  ge- 
büsst,  z.  B.  wenn  ein  Proedros  in  der  Volksversammlung  ei- 
nem Atimos  aufzutreten  erlaubte  **®  b)  ^ wenn  ein  Archon  un- 
terlicss,  über  den,  der  Verbotenes  ausgeführt,  den  Fluch  zu 
sprechen  •** c)  j insbesondere  aber  auch  die  Unterlassung,  nach 
vollendeter  Amtsfülirung  Rechenschaft  abzulegen  («Xöyiov)  >**ü). 
Der  unredliche  Diätet  verfiel  in  Atimie  ***  e)  j eben  so  der 
Herold,  welcher  im  Theater  die  Bekränzung  eines  Bürgers 
ausrief  ***  f);  auch  geschah  es,  dass  Sitophylakes , die  Aufkäu- 
ferei  zugelassen,  mit  dem  Tode  gestraft  wurden 


133)  Tittmann  832.  333.  Meier  und  Sch6m.  att.  Proc.  244.  — 
133  b)  Pint.  Gesetze  12,  94t  A.  — 134)  Von  KaI1ia.s  Biissgeldc  von 

fünfzig  Talenten  s.  Dcmostli.  v.  trOgl.  Ges.  448,  von  der  Todesstrafe 
des  Tiniagoras  Bd.  1,  508.  Vgl.  von  Gesandten,  die  den  Tod  litten, 
weil  sie  einen  andern,  als  den  vorgeschricbenen , Weg  gingen  (V), 
Ael.  V.  G.  6,  5.  — 135)  Lysias  f.  d.  Krieg.  322 : tti»  Tic  do/t;y  tv 

ovytiijUf  loySo(>^.  Demosth.  g.  Bleid.  524,  27:  tnv  ftiy  ((Trupayufif- 
voy  Tic  v xnxoJc  , ätiiiog.  — 136)  Das  Gesetz  8.  Ae- 

schin.  g.  Timokr.  59  f.  — 137) ' l*iog.  Laert.  1,  57.  — 138)  De- 

mostli.  g.  Tluiokr.  706,  25  f.  — 138b)  Kbd.  716,  19.  20.  — 138c)  Er 
musste  hundert  Drachmen  zaiilen.  Pliit.  Sol.  24.  — 138  d)  Pollux 

8,  54.  Hesych.  Etym.  M.  Suid.  ä).oyfov,  — 138  e)  Demasth.  g.  Meid. 
542,  12  f.  Pollux  8,  126.  Bekker  Anekd.  235.  Hudtw'alcker  v.  d. 
Diät.  19  ff.  — 138 f)  .Aescliiii.  g.  Ktes.  434.  — J38g)  Dys.  g.  d. 

Korub,  718.  723.  735. 
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Auf  gleicher  Höhe  mit  dem  Hochyerrathe  atnnd  Fr e Tel 
gegen  die  Staatsrcligion  (^ua(ßuu)  ***) , docJ»  waren  die 
Grenzen  desselben  so  wenig  genau  bestimmt,  dass  auch  unbe- 
deutende Vergehen  darunter  begriffen  wurden;  daher  denn  auch 
eine  diesem  entsprechende,  aus  der  Schätzung  des  jedesmaligen 
Falls  im  Gerichte  mehr,  als  aus  mannigfachen  gesetzlichen  Be- 
stimmungen hcryorgehende , Verschiedenheit  der  Strafen.  Oben 
an  stellt  Ablüugnung  der  vaterländischen  Götter, 
Verletzung  ihrer  Bildnisse,  Verrat h der  Mysterien,  Ue- 
hung  von  Zauberei  und  dergleichen  Geheimdienst.  Bei- 

spiele sind  Diagoras  und  Anaxagoras,  die  Hermokopiden , Ae- 
schylos  u.s.w.i*®).  Hier  war  Todesstrafe  üblich.  Asebeia  war 
aber  auch,  wenn  Eäner  einen  heiligen  Oelbaum  *^*),  oder  über- 
haupt einen  Baum  eines  Heroon  umhieb  , innerhalb  des 
Pelasgikon  ackerte  ***)  u.  s.  w.  Bei  den  erstem  Verbrechen 
erfolgte  Verbannung  und  Güterverkauf;  das  letzte  ward  sehr 
gering,  mit  drei  Drachmen , gebüsst.  Als  gemischte,  durch  Zu- 
gcsellung  des  BegrilFes  der  Asebeia  strafbarer  werdende.  Ver- 
gehen sind  hier  zu  nennen  Raub  heiliger  Güter  (tepoou- 
3l/a)  ***),  Verunreinigung  der  Elensinien  durch  einen  Atiinos, 
der  es  wagte,  einen  Bittzweig  (ixsrijpia)  auf  den  Altar  zu  le- 
gen 1**);  beides  kostete  das  Leben,  d.as  erste  auch  noch  Güter 
und  heimisches  Begräbniss  Beleidigung  eines  Bürgers, 

während  dieser  ein  öffentliches  Fest  beging  , wurde  im 
Gerichte  geschätzt  und  fiel  gewöhnlich  unter  den  Titel  der 
vßQti’,  auch  hier  konnte  der  Tod  zuerkannt  werden*^**).  End- 
lich gehört  hieher  auch,  dass  dem  Demarchen,  der  für  Bestat- 
tung eines  in  seinem  Gau  gefundenen  Leichnams  nicht  sorgen 
würde,  tausend  Drachmen  Strafe  gesetzt  waren  Aus 

demselben  Gesichtspunkte,  dass  die  Störung  eines  Festes  ge- 
ahndet werden  müsse,  durfte  bei  Strafe  von  tausend  Drachmen 
kein  Chorag  einen  Fremden  während  der  Darstellung  aus  dem 
Chor  wegweisen;  auch  wenn  er  nur  zur  Dokimosie  rief,  ko- 


139)  Meier  und  Schäm,  att.  Proc.  300  und  die  dort  N.  13  cit. 
Schriftsteller.  — 139  b)  Hier  war  freilich  Verdacht  der  Giftmische- 
rei niemals  fern.  So  bei  der  Lemnierin  Theodoris,  Deiiioslh.  g.  Ari- 
stog.  793  , 26.  Plut.  Demostil.  14.  — 140)  S.  mehr  lieispiole  bet 

Meier  n.  SchSm.  att  Proc.  306  f.  Von  der  Ungestraftheit  des  Spotts 
in  der  Komödie  s.  Bd.  1,  612.  — 141)  Lysias  ti.  (rr,x.  293.  — 

142)  Ael.  V.  G.  5,  17,  wo  auch  erzählt  wird,  dass  Atarbes,  der  des 
Asklepios  heiligen  Vogel  geschlagen,  zum  Tode  veriirtheilt  ward.  — 

143)  Polinx  8,  101.  — 144)  Xenoph.  Deiikw.  1,2,  62.  Apolog. 

8.  25.  — 145)  Aiidok.  T.  d.  Myst.  54:  — Sf  «r  9p  ixixpjniity  uvarij- 
p/otf.  Vgl,  Uers.  17  u.  die  Anmerk,  zu  Petit  106.  — 146)  Xenopli. 
Hell.  1,  7,  23.  — 147)  Demosth.  g.  Meidias.  — 148)  Ebendas.  571, 

572,  26.  27.  — 148  b)  Demosth.  g.  Makart  1069,  22. 

14* 
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stete  es  fünfzig  Draclimen  Wiederum  aber  kostete  es 

tausend  Drachmen  Strafe,  wenn  Einer  bei  den  grossen  Festen 
einen  Fremden  als  Tänzer  auf  das  Theater  des  Dionysos 
brachte  1>).  Eudlicli  mischte  der  Begriff  der  Asebeia  sich 
zu  allen  Vergehen  gegen  Personen,  die  Torzugsweise  durch 
Gottesrecht  geheiligt  schienen,  als  gegen  die  Aeltern  u.  s.  w. , 
und  trat  hier  zum  Theil  schärfer  hervor,  als  bei  dem  Unter- 
schleif heiliger  Güter  (xAoTny  Uqwv  xQr\(.ta.xuiv)  ^ der  zuweilen 
nur  durch  Zahlung  des  Zehnfachen  gebüsst  ward  — Auch 
der  Selbstmord  war,  wie  es  scheint,  aus  dem  Gesichtspunkte 
der  «a//?««,  zu  dem  jedoch  sich  auch  wohl  der  Gedanke  von 
dem  Unrecht,  in  sich  den  Staat  eines  Bürgers  zu  berauben, 
gesellte,  mit  der  Strafe  bedroht,  dass  des  Selbstmörders 
Hand  vom  Rumpfe  getrennt  und  besonders  vergraben  werden 
sollte  i 

Gefährdung  öffentlicher  Güter  und  Einkünfte 
aller  Art  -war  mit  empfindlichen  Strafen  belegt;  der  Blick 
war  dabei  mehr  auf  das  Bedürfniss  des  Gemeinwesens  und  die 
Nolhwendigkeit,  dessen  Hülfsquellen  möglichst  sicher  zu  stel- 
len, als  auf  die  Schuld  des  Straffälligen  gerichtet,  daher  nicht 
durchweg  angemessenes  Verhältniss  zwischen  Vergehen  und 
Strafen.  Hieher  gehören : 

Diebstahl  und  Unterschlagung  öffentlichen 
Gutes  (xXo7i?J  örjt.ioai(üv  die  letztere  konnte 

durch  Ersatz  und  Zahlung  des  Doppelten  gebüsst  werden*®^); 
eigentlicher  Diebstahl  kostete  Vermögen  auch  wohl  das 

Leben  wie  namentlich  auch  dem  gedroht  war,  der  aus 

dem  Lykeion,  der  Akademie  oder  dem  Kynosarges  ein  Gefäss 
oder  Gewand,  oder  über  zehn  Drachmen  Werth  aus  einem 
Hafen  stehlen  würde  Rechtlos  wurde,  wer  zugleich  aus 

zwei  Staatskassen  Sold  zog  — Auf  Falschm  ünzen 

(vofntafiuTog  Statfd^ogd)  stand  der  Tod  — Atimie  traf 
Staatsschuldner  und  auch  wohl  deren  Bürgen  vom 
versäumten  Termin  der  Zahlung  bis  zur  Befriedigung  des  Staats; 


149')  Dem.  g.  Meid.  532, 16  f.  — 149  b)  Plut.  Phok.  30.  — 150)  Dem. 
g.  Tim.  735,  6.  Meier  de  bon.  16.  17.  — 150  b)  Aescli.  g.  Kte.s.  636. 
Platon,  Ges.  9,873C,  gebietet  Beerdigung  an  niifruchtbarer,  einsamer 
Stätte,  ohne  Grabsäule.  Vgl.  Arist.  Nik.  Ktli.  3,7.  — 150c)  E.s 

scheint,  als  ob  «d^xxox  oder  «Jxx/«  nQog  top  6i}uoy  Gesammtuame 
gewesen  sey.  Plut.  Perikl.  32.  Vgl.  Meier  und  Schöm.  346.  — 
151)  Meier  und  Schorn,  ntt.  Pr.  359.  — 152)  Demostli.  g.  Timokr. 

735,  5.  — 153)  ülpian  zu  Deniosth.  g.  Androt.  Eingang.  Scliol. 

Aristoiih.  Plut.  174.  — 154)  Lysias  g.  Plulokr.  — 155)  Demosth. 

g.  Timokr.  736,  6 ff.  Vgl.  Petit  636.  — 155  b)  Demosth.  g,  Timokr. 

739,  6.  — 156)  Dem.  g.  Tim.  765,  27;  g.  Lept.  508,  14.  — 157)  S. 
oben  N.  34  ff. 
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nach  Ablanf  der  neunten  Prytnnic  wuchs  die  Schuld  um  das 
Doppelte;  cs  konnte  bis  zum  Güterverk.nuf  kommen  und  die 
Atimie  auf  die  Kinder  übergehen.  Trügliche  Löschung  des 
Namens  eines  Staatsschuldncrs  in  den  ölfentlichen  Büchern 
{uyQVKfiov^  *■**)  ward  nach  Umständen  bestraft;  eben  so  Ver- 
heimlichung eines  angelegten  Bergwerks  ( uyQatpov  fihuX“- 
Xov)  i®**).  — Nicht  minder  hart  war  die  Ahndung  der  Han- 
delsrergehen.  Zu  geschwcigen  der  fabelhaften  Mähr  -vom 
Verbote  der  Feigenausfuhr  und  des  solonischen  Verbots, 

bei  Strafe  öirentlicher  Vcrtluchung  durch  den  Archon , irgend 
etwas,  ausser  Oel,  auszuführen  *•**),  muss  hier  an  das  Verbot, 
Getreide  anderswohin,  als  nach  einem  athenischen  Hafen  zu 
fahren  1 “'■*),  oder  über  fünfzig  Körbe  auf  einmal  zu  kaufen 
erinnert  werden;  die  Str.afe  war  zuweilen  der  Tod.  Hieher 
gehört  auch , dass,  wer  jährlich  mehr  als  zwei  Oelbäume  zu  pro- 
fanem Gebrauch  nahm,  hundert  Drachmen  zahlen  musste 

Die  Vergehen,  welche  das  Waffenthum  der  Bürger 
betrafen,  waren  Zurückbleiben  vom  Kriegsdienst  (dargania) 
Yerlassung  des  Heeres  (üanoazpuziov) , insbesondere  der  Flotte 
vor  deren  Heimkehr  {XunovuvTtov)  *®®),  oder  Unthätigkeit 
während  einer  Seeschlacht  (^druvfxdyjov)  Feigheit  (SiMa) 

im  Kam])fc  *®*),  besonders  Wegwerfiing  des  Schildes  (t^v 
uanida  dnoßikXdv)  *®’*) , Dienst  in  einer  andern , als  der 
schatzungsgemässen , Wairengattiing  (IfiTioTu^/ov)  , insbe- 
sondere unter  den  Reitern  ohne  vorhergegangene  Prüfung  *'*). 
Atimie  war  die  gewöhnliche  Strafe  •'*).  Ob  d.agegen  nun  auch 
straffällig  wurde,  wer  bewallhet  im  friedlichen  Verkehr  er- 
schien ist  nicht  ganz  sicher. 

Schwer,  wie  die  Atimie  selbst,  war  die  Strafe  für  den 
Atimos,  der  irgend  eins  der  ihm  entzogenen  Rechte  zu  üben 


158)  Demostli.  g.  Theokr.  1338 , 22.  Pollux  8 , 54.  Harpokr., 
Hesych. , Suid.  liypatf..,  Bekker  Aiiekd.  199.  — 159)  Böckh  v.  d. 

laur.  Bergw.  129.  — 160)  Plut.  Sol.  24.  — 161)  Uer.s.  a.  O.  — 

162)  Uemosth.  g.  Pliorm.  918,  5.  Lyk.  g.  Lcokr.  156  u.  a.  S.  Böckh 
Staatsli.  1,  93.  N.  385.  — 163)  Lysias  g.  d.  Getrcidek.  715.  Böckh 

1,  89.  N.  373.  - 164)  Demosth.  g.  Älakart.  1074,  19  f.  — 105)  Pol- 

lux 8,  40.  Andok.  v.  d.  Myst.  35  u.  a.  S.  Meier  und  Scliüiii.  att. 
Pr.  364.  N.  9.  Unoctixtzifa  Tliiik.  5,  60.  — 160)  Pollux  8 , 40.  — 

167)  Pollux  und  Andok.  C'vo  falsche  Uesart  tuevad/iitO  a.  0.  Uek- 
ker  Anekd.  217.  Suid.  €<»'«171«;^.  — 168)  Andok.  a.0.  — 169)  Ae- 

Bcbin.  g.  Tim.  54.  l.ys.  g.  Tiicomu.  349  rij»  aam'AO-  ’Pnfict- 

CTTif,  Name  des  Schuldigen;  vgl.  Platon,  Ges.  12,  944  C,  über  nao- 
ßo}.(V(  v7iX(oy.  — 170)  Pollux  und  Andok.  a.  O.  Mehr  Cilate  s. 

Meier  u.  Scliöm.  att.  Proc.  364.  N.  II.  — 171)  Daher  Ly.sias  Klag- 
rede gegen  Alkibiadcs.  — 172)  Ps.  Demosth.  g.  Neära  1353,  26. 

Acsch.  g.  Ktes.  566.  Dys.  g.  Alklb.  523.  — 173)  Dukiau  Auachars.  34. 


Digitized  by  Google 


S14 


Fünftes  Buch.  Recht  und  PoticeL 


«ügte;  selbst  der  Tod  -ward  hier  erkannt  Gntereinziehnng 
■war  Strafe  dessen,  der  für  einen  Atimos  zu  bitten  wagte 
und  in  Atimie  rerfiel,  ■wie  oben  bemerkt,  der  hiebei  nachsich« 
tige  Proedros.  Im  Urtheil  über  Antiphon  und  Archeptolemos 
ward  Atimie  auch  über  den , der  eins  ihrer  Kinder  adoptiren 
würde,  ausgesprochen  Verwandt  damit  ist,  dass,  wer  ei- 

nem Verbannten  Aufnahme  gewährte,  in  Strafe  kam  — 
Den  Verbannten , der  unberufen  heimkelirte,  traf  der  Tod  t^ßb). 

Ob  Faulenzerei,  von  Drakon  und  Solon  verpönt,  auch 
noch  später  für  den  drei  Mal  Ertappten  Atimie  zur  Folge 
hatte  1^"),  bleibt  fraglich;  eben  so,  ob  Verschwendung 
des  väterlichen  Gutes,  welche  gesetzlich  die  Atimie  nach 
sich  ziehen  sollte  immer  streng  geahndet  ward.  Beiderlei 
Straffällo  sind  aus  dem  Interesse  des  Staats  und  der  Ge- 
schlechtsverwandten zu  beurthcilcn. 

Von  Bestrafung  der  Ehelosigkeit  wissen  wir  nichts 
Gewisses  in  Atimie  aber  fiel,  wer  sich  zu  schändlicher 

Unzucht  (fra/pj;<ric)  feil  gegeben  , auch  wer  seine  im 
Ehebruch  ertappte  Frau  nicht  verstiess  ****).  — Die  Ehebre- 
cherin selbst  verfiel  natürlich  in  eine  der  Atimie  analoge 
Rechtlosigkeit.  Unanständiges  Betragen  einer  Bürgerin 
auf  der  Strasse  wurde  mit  tausend  Drachmen,  nach  Lykurgos 
Gesetzen  eine  Fahrt  zu  Wagen  nach  Elcusis  mit  einem  Talent 
gebüsst  18®  bj. 

Zuletzt  gedenken  wir  derjenigen  Vergehen,  welche  ent- 
weder nicht  von  Bürgern , oder  von  diesen  doch  in  Verbindung 
mit  Nichtbürgern  geübt  wurden.  Einschlcichen  ins  Bür- 
gerthuin  18t)  wurde  mit  Verkauf  in  die  Sklaverei  gebüsst 
Wenn  ein  Athener  eine  Fremde,  mit  der  er  lebte,  für  Bür- 
gerin aiisgab,  wurde  diese  als  Sklavin  verkauft,  der  Bürger 
aber  verlor  Bürgerrecht  und  Güter  das  eheliche  Zusam- 

menleben eines  Bürgers  mit  einer  Fremden  kostete  ihn  tau- 
send Drachmen,  sic  die  Freiheit;  eben  so  die  Freiheit  den 


1741  iity  T(c  oiftO.My  Tiü  Srjiioalm  nQxv-  Dcmosth.  g.  licpt. 
504,  25.  A'oin  Ricliteu  Der»',  g.  Meid*.  573,  II.  Vom  Eintritt  in 
heilige  »tätto,  Amlok.  g.  Myst.  17.  — 175)  Itemostli.  g.  Tiinokr. 

716,  17.  — 175  li)  P.s.  pidt.  Leb.  d.  z.  B.  9,  315.  — 176)  Ilekkcr 

Anekd.  312.  — 176  b)  tiyKia.s  g.  Aiidok.  212.  — 177)  Pollux  8,42. 

S.  S.  90.  V.  42.  — 178)  Uiog.  I..  1,  55.  Acscbiii.  g.  Xim.  174.  — 

179)  Älcier  und  Schüiu.  att.  Proc.  287  N.  — 179  b)  Ae.<<cbin.  g.  Tt- 

niarch.  44  und  46.  — 180)  P.s.  Dem.  g.  NcUra  1374,20.  — 180  b) 

Harpokr.  Su  Acl.  V.  (J.  13,24.  Böckh  iStaaksh.  1,404.  — 

181)  Vgl.  Jteier  de  l>on.  94  — 97.  Hcffler  ath.  Geriebtevf.  163.  164. 
Die  Klage  bics.s  — 182)  Pliit.  Pcrikl.  37.  8chol.  Dc- 

niostli.  g.  Tiniokr.  185.  — 183)  Fs.  Dem.  g.  Nekra  1363,  4 f. 
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Fremden,  der  mit  einer  Bürgerin  lebte**’).  Audi  wenn  Einer, 
dessen  Aeltcru  nicht  beide  Bürger  gewesen  waren,  sich  als 
Bürger  nahm,  war  er  straffällig**^);  ja  selbst  unterge- 
schobene Kinder  sollten  als  Sklaven  verkauft  werden  ***). 
/JwQo'^tviu  hiess  das  Yergchcn  der  falschen  Bürger,  die  in 
allen  solchen  Fällen  durch  Bestechung  der  gesetzlichen  Ahn- 
dung entschlüpft  waren***).  — Metöken,  die  das  Aletökion 
nicht  zahlten***),  oder  keinen  Prostates  hatten***),  wurden 
zu  Sklaven  verkauft. 

Wir  stellen  nun  die  Vergehen  zusammen,  wo  der  Staat 
durch  Frevel  gegen  Person  und  Eigenthum  Einzelner  seiner 
Genossen,  also  durch  Verletzung  der  Friedens-  und  Rechts- 
verbürgung,  mittelbar  gefährdet  wird***).  KaxovQyot  ist 
als  technische  Bezeichnung  von  Uekelthätern,  welche  Raub- 
mord, Menschenraub,  Diebstahl,  Einbruch  u.  dgl.  übten,  zu 
bemerken  ***  l>). 

Ueber  Mord  und  Todtschlag  **®c)  bestanden  Drakons 
Gesetze  fort  ***),  und  zwar  sowohl  auf  einer  besondern  Säule, 
die  im  Areiopagos  stand  ***) , als  auf  den  solouischen  Tafeln  •**). 
Unvorsätzlicher  Todtschlag  war  genau  vom  Morde,  und 
von  beiden  Todtschlag  aus  rechtlicher  Befugniss,  z.  B.  des  er- 
taj>ptcn  Ehebrechers  u.  s.  w.,  unterschieden;  im  Allgemeinen 
ward  jedoch  auch  dies  für  eine  Blutschuld  (ayo^)  und  als  et- 
was von  den  Angehörigen  des  Getödteten  zu  Ahndendes  ange- 
sehen *®*b),  weshalb  der  Thäter  nach  altcrthümlichem  Brauche 
auf  einem  vorgezeicliiietcn  Wege  **’)  aus  dem  Lande  (liehen, 
ein  Jahr  in  der  Fremde  bleiben  **®),  und  darauf  mit  den  Ver- 


184)  Ps.  Dem.  g.  Neära  1350,  17  f.  — 185)  Die  Klage  Iiiess 

tnl  S.  Ktym.  M.  imy.  Bekker  Anekd.  352.  — 186)  Von  der 

ypotgi;  vTToßoX^i  8.  Bekker  Anekd.  311  und  Meier  n.  Schöm.  349.  — 
187)  Harpokr.  u.  iSiiid.  ^wQo^eyf«.  Pollux  8,  88.  — 188)  8.  Diog.  L. 

4,  14  das  Beispiel  des  Xenokrates.  — 189)  Poll.  8,  35.  Heffter  alh. 

Gerichtsvf.  163  — 167.  — 190)  — tov  TÖ  ft'ty  (yxUjfittTa  Mi«  feuy, 

€tl  ßlitßtci  xoiyni.  Demosth.  g.  Polykl,  1206,  5.  — 190h)  8.  Meier 
und  Schümann  76  u.  220.  Platner  2,  167.  — 190c)  8.  Petit  610  flT. 

Matthift  niiscell.  philolog.  B.  1 , 142  ff.  Meier  und  8chüni.  att  Proc. 
307  ff.  Vgl.  die  genauen  Bcstiimnungen  Platon.s,  Ges.  9,  865  ff.  und 
oben  $.  99.  N.  55  ff.  — 191)  Demosth.  g.  Aristokr.  636,  11.  — 192) 
Dem.  g.  Kuerg.  1161,  3.  Lysias  v.  Kratosth.  Tüdt.  31.  — 193)  Ku 

schliesseu  aus  6 xdno9ty  voftos,  Demosth.  g.  Aristokr.  629,  16.  Vgl. 
Harpokr.  5 xiriultty  yöuof.  Von  der  Pflicht  der  Verfolgung  s.  unten 

5.  105.  N.  11b.  — 193b)  Seihst  wenn  Kiner  einen  ihm  gehörigen 

Sklaven  getödtet  hatte,  mied  er  die  heiligen  Orte.  Antiph.  v.  Krm. 
d.  Chor.  763.  — 194)  Demosth.  g.  Arist.  643,  28:  — tV  riciy  tagi- 

eitiyoig  ypoi'oi?  ttmlS-tiy  taxiiiy  iiöv , xal  i/tuytiy,  fioy  «»'  nliWofi/ut( 
Tirri  TÖiy  (y  y(yu  roü  ni:toy9öio{.  — 195)  ‘Amyiiiuxiaftöi;  Hesych., 

Schob  Eurip,  Uippol.  35.  Wessen  der  Flüchtige  auch  au  der  Greuze 
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Trandten  des  Getödteten  sich  sühnen  und  von  der  Blutschuld 
sicli  reinigen  lassen  sollte  Während  der  Flucht  durften 

seine  Güter  nicht  angetastet  ■werden  Die  Sühne  konnte 

auch  gleich  nach  der  That  stattßnden  und  die  Verwandten  durf- 
ten dann  nicht  zur  Flucht  treiben  *b7^.  Insbesondere  aber 
wurde  der  Begriff  der  Blutschuld  nicht  gesellt  zu  dein  Todt- 
schlage  aus  Nothwehr  i®®) , in  gymnastischen  Uebungen , im 
Kriege,  bei  Ertappung  eines  Ehebrecliers  bei  Mutter,  Schwe- 
ster , Tochter  oder  Kebsweib  i®®) , eines  Verbannten , der  sei- 
nen Bann  brach  t®9b)  und  zu  den  Todesfällen  unter  ärztlicher 
Hand -b®).  Auf  vorsätzlichen  Mord  war  Todesstrafe  ge- 
setzt''*®*), doch  war  dem  Mörder  erlaubt,  sich,  selbst  noch  nach 
der  ersten  gerichtlichen  Rede  '■*®®) , durch  die  Flucht  zu  retten, 
und  durch  das  Gesetz  war  verpönt,  ihn  während  dieser  zu 
verletzen  ‘■*®®),  so  wie  auch  gesorgt  war,  dass  ein  zum  Tode 
Verurtheilter  nicht  der  Rache  der  Verwandten  des  Ermorde- 
ten anheimfiel,  sondern  durch  die  Eilfmänner  Iiingerichtet 
wurde ‘•**3 b).  Die  Güter  wurden  wohl  nur  bei  solcher  Flucht, 
nicht  bei  Hinrichtungen,  eingezogen-®*).  Kam  der  Mordflüch- 
tige ohne  Erlaubniss  zurück,  oder  erschien  er  zu  ULarkt,  Fest 
und  Spiel  .an  der  Grenze,  so  konnte  er  getödtet  werden  *®-*). 
Ueber  Vatermord  scheint  Drakon  nichts  bestimmt  zu  haben; 
Solon  hielt  nicht  füruöthig,  ein,  wie  es  ihm  schien , nimmer  als 
möglich  anzuseheiides  Verbrechen  zu  verpönen*®®).  — Gift- 
mischerei wird  Wohl  als  besonderes  Verbrechen  genannt ‘-*®®b)j 
die  Strafe  war  aber  dieselbe,  wie  bei  blutigem  Morde.  Ab- 
treibung der  Leibesfrucht  [i'iufißXcoaif)  war  ver- 
pönt‘-*®®).  — Neben  Mordbereitung  durch  einen  Andern 


«Ich  zu  enthalten  hatte , «.  Demosth.  g.  Aristokr.  631,  28  f.  Von  dem 
hipricliworte  oi'J’  htöf  /wpoü , das  darauf  sich  bezog , s.  ciutdas, 
vgl.  Hessen,  /wpof.  — 196)  X.  194.  — 196  b)  Tel  ymiuetTU  tnlnu«. 

Deinosth.  g.  Arist.  634,  13.  — 197)  Uemosth.  g.  Naüsini.  991,  3,  wo 
statt  ixovetov  ifoyov  zu  lesen  ist  tlxovcfov  (vgl.  g.  105.  N.  11  b).  — 
198)  Uemosth.  g.  Aristokr.  639,  6.  — 199)  Uers.  637,  1 f.  — 199  b) 
Uers.  696,  10,  ygl.  sieicr  u.  Schöm.  309  N.  49.  — 200)  — 6 /niy 

f«Tpo,-  ov  i/oyevi  icri  (o  y«p  yöting  «tioXvh  iivroy)  Anliph.  694.  — 
201)  — TOI'  ix  )Tpoi'o<'«,-  ünoxifiyuvui  (hayilztf  Uemosth, 

g.  Meid.  528,  6.  Aiitiph.  iil».  Herod.  Krm.  710.  — 202)  Pollux  8,  99. 
Aiitipli.  Apol.  636;  üb.  Herod.  Krin.  711.  Von  drei  OOrgeu,  welche 
Fremde  stellen  honnten,  Uers.  a.  O.  713.  — 203)  Uemosth.  g.  Ari- 
stokr. 631,  27  ff.  632,  10  t.  — 203  b)  Uers.  629,  22  f.  630,  11  ff.  — 

204)  Ans  der  Verglcitliung  von  Pollux  8,  99  «.  Uera.  g.  »leid.  528,6 
zu  scliliesseu.  ^■gi.  Meier  de  bon.  29  ff.  — '205)  Uemosth.  g.  Arist. 
631 . 27  f.  — 206)  Cicero  f.  Hose.  Ainer.  25.  Uiog.  U.  1,  59.  — 

206  b)  •l'KQfiaxthi  begriff  jedoch  auch  magische  Traiikmischerei  u.  a. 
unter  sich.  iS.  Platon  Ges.  11,  932  K.  — 207)  Uemosth.  g.  Arist. 

627,  23.  — 208)  Lysios  Fr.  ,S.  8.  Wessel,  zu  Petit  630.  Meier  u. 

ticliöm.  att.  Pr.  310. 


§.  104.  Das  attische  Strafrecht.  fit? 

(/JoeXwtH?)  , auf  velclie  gleiche  Strafe,  als  auf  eigenhän- 
dige Ermordung  stand  l>) , war  Verwundung  mit  der  AbsiclU 
zu  tödten  (TQuvfia  Ix  ngovoiag)  mit  der  Strafe  der  Verban- 
nung bedroht  ■***).  — Verkauf  eines  Freien  in  Sklave- 
rei {uySganodiaf-ioz)  galt  für  eins  der  schwersten  Verbre- 
chen und  Tod  war  die  Strafe  Auch  Verheirathung 

einer  Bürgerin  durch  Uiren  Kyrios  in  die  Fremde  an  einen 
Ausländer  (i'^aywytj)  wurde  hart  bestraft  21t  b). 

Für  die  meisten  übrigen  Verletzungen  einer  Person 
galt  als  gemeinschaftlicher  Gesichtspunkt,  nach  welchem  sie 
zum  Theil  entweder  dem  öffentlichen  Rechte  anheimficlen , oder 
dem  besondern  zugewiesen  wurden , ob  bei  ihnen  v/Sgtg  statt- 
gefunden habe'11‘1),  d.  h.  ob  Absicht  zu  beleidigen,  Frevelmuth 
und  Lust  an  Misshandlung  Anderer  *i*)  sich  gezeigt  habe;  wes- 
halb die  v/9pif,  gleich  der  daißtta  sowohl  in  engerem  Sinne, 
meist  von  Schlägen  u.  dgl.  körperlichen  Misshandlungen  zu  ver- 
stehen, unter  besonderm  Klagetitel  2**),  wie  auch  als  etwas 
Zugemischtes  bei  persönlichen  Gefährden,  die  mit  eigenem  Na- 
men zur  Klage  gebracht  wurden,  z.  B.  Schändung  u.s.w.  vor- 
koinmt  211  bj.  ]Jer  Begriff,  dass  durch  übcrmütliige  Misshand- 
lung Jemandem  ein  Schimpf  zugefügt  werde,  war  dem  Athener 
nicht  ganz  fremd*'*);  die  soloiiischen  Gesetze  aber  hattcu 


209J  Andok.  v.  d.  Myst.  46,  5.  Ilarpokr.  ßovlivffirof.  Bekkcr 
Anekd.  220.  Meier  u.  Sebüm.  att.  Pr.  312.  313.  — lu  einer  zwei- 
ten Bedeutung  wird  das  Wort  unten  N.  254  Vorkommen.  — 209  bj 
Andok.  a.  0.  — 210)  llaui>tstelte  I>ys.  g.  Simon  159.  Vgl.  Deiiiosth. 
g.  Boot.  1018,  10.  Sleier  und  Schöm.  att.  Pr.  314.  3V.  66.  Ob  Güter- 
einzieluing  zur  Verbannung  kam , i.st  zu  bezweifeln.  Vgl.  Platon 
Ges.  9,  877  A.  B.  — 211)  Uemostb.  g.  Phil.  1,  53,  28.  Xenoph. 

lleiikw.  d.  S.  1,  2,  62.  Von  einer  andern  Bedeutung  de.s  Wort.s  «e- 
«T[i«,70(J'i(7(/äc  s.  X.  247  b.  — 211b)  I.y.s.  g.  Agorat.  490  führt  an, 

da.ss  ein  mid/cxijy  fJoj’nywj'  gebunden  iin  Kerker  .starb.  AV'enn  auch 
die  Haft  nicht  fitrafe  war,  lässt  sic  doch  auf  Strenge  der  Strafe, 
die  den  Schuldigen  erwartete,  schliessen.  — 212)  B.  Isokr.  g. 

Lochit.  694:  vßgif  rotg  Tnnttnyfuyotg.  — 213)  Bekker  Anekd. 

355:  utrü  TtQo.itiUixirruov  xnl  iTtißovlr^g.  Zur  vollen  Krkrnntiiiss 
führt  die  Hede  des  Demosth.  g.  Konon;  — insbesondere  was  der 
Kläger  am  Scbliisse  der  Krzählung  von  seinen  Leiden,  wie  man  ilm 
in  den  Koth  geworfen  und  mit  Füssen  getreten  habe,  von  Konon 
angiebt,  1259,  18  f.;  « vßgttig  faxt  — trr^tnToy  — toi'O'  vuh' 

igiS'  i’cTf  y«p , rot),'  ü).txrQv6y«i  fu/uovuxyog  xovg  yiyixi;xöxt!f , oi  de 
xnoTtty  roi's  d'/XMCiy  (cvxöy  tjilovy , icitI  nxigiiyoy , xelg  xrXtvgxig.  — 
214)  Meier  und  Schöm.  att.  Pr.  319  IT.  und  die  dort  aiigef.  Schrift- 
Btellcr.  — 214  b)  Arg.  Dein.  g.  Meid.  513,  11  liei.sst  es:  Xfyfxiu  yrig 
vßQig  r,  dl'  ri?<r/potip)’/'«f , xoi  ^ J'ö  f.öyaty , x«i  t/  Jtn  xihiyiöy.  Von 
der  initticrn  ist  unten  bei  xrtxijyonicu  zu  reden.  — 215)  Isokr.  g. 

Lochit.  694  bringt  nicht  die  ßlrißij  (x  xiHy  in  Anschlag,  alicr 

die  alxi’ic  und  dxiftia,  iiriQ  tay  itnoglixa  xoig  (Xtv!K(ioii  fiähaxn  dp- 
yi'itoO«!,  xal  ftty(<rt>ig  xv/^dyeiy  xifiiuglug. 


Digitized  by  Google 


818 


Fünftes  Buch.  Recht  und  Policei. 


scllist  den  an  einem  Sklaven  geübten  übermnthigen  Frevel  ver- 
pönt *•*!>)}  der  Areiopagos  endlich  «oll  einen  Knaben,  der 
einer  Krähe  beide  Augen  ausgestochen , verurtheilt  haben  ***). 
Die  Strafe  konnte  nicht  wohl  im  Allgemeinen  bestimmt  wer- 
den, da  besonders  hier  die  Gesinnung  mehr,  als  der  zuge- 
fügte Schmerz  oder 'Verlust,  zu  schätzen  war;  daher  derglei- 
chen Rechtshändel  vorzugsweise  als  im  Gericht  schätzbare,  n- 
im  Gesetze  bezeichnet  wurden 

Als  ans  Frevelmuth  geübt  {vß^ig  Ji’  aia/gov^ylag)  2J7b) 
war  vor  Allem  die  Knabenschändung  (7)  iXivd'^gtoy  (fO^o- 
pd)  von  Solon  ausgezeichnet**®),  und  seine  Gesetze  such- 
ten durch  Bestimmung  schwerer  Strafen,  nach  Schätzung  des 
Gerichts  entweder  Tod  oder  Geldbusse  *’®b),  ihr  zu  wehren. 
Vorsteher  von  Schulen  und  Gymnasiarchen , welche  Erwach- 
senen den  Zutritt  zu  der  Schuljugend  erlaubten,  wurden  mit 
dem  Tode  bedroht  **®).  Mit  schwerer  Strafe  elieufalls  der 
Vater,  Oheim  u.  s.  w.,  welcher  einen  ihm  angehörigen  Knaben 
zur  Unzucht  venniethete  (i»fua9üati  *r«/p«»')®**);  ferner  die 
noch  besonders  benannte  Kuppelei  {Tcgoayiiitytla)  ***).  Min- 
der sträflich  als  Verführung  zum  Ehebruch  schien  dem  Solon 
Nothzucht  {ala/wuv  yS/«)  zu  seyn***);  er  setzte  dar- 
auf nur  hundert  Drachmen  Strafe  **■'*).  Von  Unzucht  mit  ei- 
nem Bnrgermädchcn,  wozu  dies  seine  Einwilligung  gab,  ohne 
doch  Hetäre  zu  se^-n,  ist  nicht  insbesondere  die  Rede;  sie  hiess 
wohl  auch  (p^oQa,  und  in  späterer  Zeit  pflegte  der  Ehren- 
räuber, wenn  unbeweibt,  zur  Ehe  mit  der  Entehrten  genöthigt 


_ 215  b)  Demosth.  g.  Meid.  529,  15.  Aesebin.  g.  Tim.  43.  Doch 
ist  hier  nur  au  die  besondere  vßQtf  J»*  «/oypoupj'/Vij  zu  denken., 
Meier  und  Schöm.  att.  Pr.  315.  — 216)  Quinctil.  orat.  Inst.  5,  9.  — ' 

217)  Dem.  g.  Meid.  529  , 21.  — 217  b)  Arg.  Dem.  g.  Meid.  513,  11. 

218)  Aescli.  g.  Tim.  39.  — 219)  Das  Gesetz  lautete:  rig 

»'(tif.ij'  tXiv&fnoy  TittiJte  vß{>larj.  tf.  Acscli.  g.  Tim.  41  und  Aesclii- 
nes  Erklärung  daselbst.  — 219  b)  Aesoli.  g.  Tim.  42.  — 220)  Ders. 
37  — 39.  — 221)  Ders.  39.  — 222)  Ders.  40,  wo  t«  jU^’yicr«  Itu- 

tifua  genannt  werden.  Pliit.  80I.  23  bat  aber  nur  zwanzig  Dr.acli- 
men,  eine  iiubcgrciriich  geringe  8'umme.  — 223)  Der  soloiiische 

Au.sdruck  war  ßirny.  S.  Hesyeb.  tb  ßfre  — 224)  War- 

um? erörtert  I.ysiiis  v.  Kr,atostb.  Tödt.  38:  riyouiitrog , Tovg  ft'ty  ifire- 
7i(ittri0fj(vovg  ßi\t  v/rö  töiy  ßutcä'tvxiuy  /uiBtidhtf  rovg  di  Titfauyuig 
ovTiag  (WTiöy  jüg  tfiv/iig  Ji(i<f  !>tfony  x.t.X.  — 225)  Pint.  8uloil  23. 

Bei  Lysias  heisst  e.s  äml^y  Tijy  fiXiißi/y  iipn'Uiy,  was  ich  nicht  ver- 
stehe. Es  scheint  sich  auf  einen,  in  dem  vorgclesenen , aber  uns 
nicht  erhaltenen.  Gesetze  bestimmten,  analogen  Kall,  wo  die  Häine 
von  dem  folgenden  gesetzt  war,  zu  bezieUon.  Vgl.  jedoch  Meier 
und  8chüiu.  att.  Pr.  545  f. 
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zu  werden®*®).  Ehebruch**^)  zu  strafen,  war  Sache  des 
beleidigten  Gatten ; die  Frau  ward  rerstossen  und  ehrlos  •») ; 
der  ertappte  (apd'pa  Iv  ug9gotg  (/,tav)  Ehebrecher  konnte  ge- 
tödtet  '■***),  oder,  wenn  er  vor  Gericht  geführt  worden  war, 
aufs  härteste  körperlich  gezüchtigt  werden  '■*^®) , was  späterliin 
durch  die  verrufene  Raphanidosis  nebst  dem  Paratil- 
mos  zu  geschehen  pflegte. 

Wie  bei  den  Bestimmungen  über  die  genannten  Vergehen 
der  ethische  Gesichtspunkt  den  rechtlichen  bedingte,  so  auch 
in  dein,  was  über  lieblose  Gefährdung  {xuxioaig')  naher 
Angehörigen  ***)  gesetzlich  angeordnet  war.  Unter  den 
Gefährdungen  dieser  Art  ward  die  der  A eitern  durch  ihre 
Kinder  (xdxioaig  yov/wr)  ®****),  nehinlich  Misshandlung,  Nicht- 
verpflegiing  ii.  s.  w. , als  die  strafwürdigste  angesehen  und  mit 
Atimie  belegt®*®) 5 dergleichen  gegen  Erbtöchter,  Mündel 
{xiixwaig  oQ(pavwv,  nuiSwv^  jov  oQ(pavtxov  oixov)  und  Ehe- 
frauen geübt®**),  wozu  bei  den  erstem  Verweigerung  der 
Ehe  oder  Ausstattung,  oder  auch  der  ehelichen  Pflicht  ®**)  ge- 
hört, wurden  nach  Scliätzung  des  Gerichts  gebüsst. 

Die  Verletzungen  der  Person,  welche  nicht  für  Hy- 
bris oder  Kakosis  geachtet  wurden,  gehörten  meistens  dem 
Privatrechte  an,  als:  thätliche  Verletzung  durch  Schläge 
(alxta)  ®*'^) , welche  jedoch  der  Geschlagene  gern  als  Hyjiris 
darzustellen  pflegte,  und  gewaltsame  Einsperrung  (fipy/uo?)®*'*  *>). 
Bei  verletzenden  Reden  (xax^yopi'az)  **®c)  wurde  zwi- 


226)  Der  Beweis  ans  Terent.  Amlr.  4,  5,  40.  5,  I,  14;  Brild. 
4,  7,  6 ff.  Plant.  Auliil.  4,  tO,  62  ist  jedoch  nicht  Ranz  bündig.  — 
Nach  solonisclicm  Rechte  konnte  ein  entehrtes  Mädchen  von  ihrem 
Kyrios  verkauft  werden.  Plut.  Sol.  23.  — 227)  Meier  und  Schöm. 

827  und  die  N.  2 das.  angef..  Schrift.st.  — 227b)  Acsch.  g.  Tim. 

176.  177.  Ps.  Uemosth.  g.  Neära  1.374  , 29.  Vgl.  oben  N.  29.  — 
228)  Lys.  v.  Krato.stb.  Tödt.  — 229)  Ps.  Dem.  g.  Neära  1307,  15. 

Der  Khcmaiin  konnte  <h'fv  o n dx  ßov).riO-p,  ojj 

övTi.  — 230)  Schol.  Ari.stoph.  Plut.  168.  Snidas , w XaxiritTnr, 
berichtet,  dass  in  diesem  Demos  be.sonders  grosso  Heilige  wuch- 
sen. — 231)  Meier  u.  .Schöm.  att.  Pr.  287  ff.  — 231b)  .S.  die  bei 

Meier  und  .Schöm.  288.  N.  75  angef.  Scliriftst.  — 232)  Andok.  v.  d. 
Myst.  35.  Xeuoph.  Denkw.  d.  S.  2,  2,  15.  Dcmo.sth.  g.  Tim.  719,  22. 
732,  21.  Acsch.  g.  Tim.  55.  Diog.  L.  1,  55.  — 233)  Harpokr.  Phot. 
xilxrocri;.  Bekkcr  Anckd.  269.  — 234)  .Meier  u.  Schöm.  att.  Pr.  288 

wird  das  Detztcce  auf  alle  Ehefrauen  ausgedehnt.  S.  N.  77  das.  die 
nicht  ganz  genügenden  Stellen.  — 235)  Schot.  Plat.  Staat  406. 

Taucliu. : oTnx  ix  rrno^tiQov  mifhovs  Ttyi;,  x«l  fi^  ix  ttqovoI«; , €id(- 
xoix  ns  /fipfö»'.  Vgl.  Demosth.  g.  Euerg.  1151;  g.  Aristokr 

635,  26.  Harpokr.  ulxia;.  Bckker  Anckd.  360.  Ammon,  «/xfn»'  ai 
ftrtv  7T()07njXrtxit7ji/ov  TrXrjyai,  Meier  u.  Schöm.  att.  Pr.  547  f.  und  die 
dort  angef.  Scliriftst.  — 235  b)  Pollux  6,  54.  — 235  c)  S.  Meier 

und  Schöm.  alt.  Pr.  und  die  S.  481.  N.  16  angef.  Schriftst. 
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sehen  Vorwürfen  bösen  oder  schlechten  Thuns,  und 
Schiinpfreden  unterschieden;  jene,  die  .«7rdppt;Ta , waren 
zuin  Theil  schwer  verpönt;  wer  einen  Andern  l'ülschlich  be- 
schuldigte, seinen  Scliild  weggeworfen  zu  hnhen,  musste  fünf- 
hundert Drachmen  bezahlen -^8) ; eben  so  viel  kosteten  iihn- 
liche  falsclilich  gemachte  Vorwürfe®*'^);  selbst  böse  Nachrede 
über  Verstorbene  sollte  nicht  ungestraft  bleiben  “ä^l»).  Solon 
hatte  jedoch  auch  Schiinpfreden  mit  einer  Strafe  belegt, 
wenn  z.  B.  Jemand  einen  Bürger  oder  eine  Bürgerin  wegen 
Betreibung  eines  Marktgewerbes  schmähte  -**) ; desgleichen 
Schimpfreden  vor  Gericht  oder  an  heiliger  Stätte;  diese  wur- 
den mit  drei  Drachmen  Strafgeld  gebüsst  ***•) ; auf  Schmähun- 
gen gegen  Staatsbeamte  stand  Atimie  -*®). 

Unter  den  Verletzungen  fremden  Eigenthums 
ward  für  das  schwerste  Verbrechen  geschätzt  die  Brandstif- 
tung (nrpxai«)  Doch  nicht  bloss  hierauf,  sondern  auch 

auf  mehre  Gattungen  von  Diebstählen  war  Todesstrafe  ge- 
setzt **■•*).  Wer  bei  Tage  über  fünfzig  Drachmen  an  Werth 
stahl  und  auf  der  That  ertappt  ward,  konnte  zu  den  Eilfmän- 
nern  geführt  und,  wenn  der  That  eingeständig,  sogleich  von 
diesen  getödtet  werden;  läugnete  er,  so  folgte  gerichtliche 
Verhandlung  und  auch  hier  traf  den  Ueberführten  der  Tod-’*). 
Wer  Lebende  mit  Gewalt  beraubte,  wer  Gewänder  aus  Bädern 
oder  von  Leichen  stahl**’),  aber  auch  der  Bcutclsclincider *•■'’), 
hatte  dasselbe  zu  leiden  **8).  Der  auf  nächtlichem  Diebstahl 
Ertappte  konnte  getödtet,  auf  der  Naclieile  aber  verwundet 
werden;  der  Tod  erwartete  ihn  vor  den  Eilfinännern  oder 
im  Gerichte  Auch  wer  einem  Andern  einen  Sklaven 

raubte  **’  b) , ward  mit  dem  Tode  bestraft.  Bei  geringem 


236)  Lys.  g.  Theonmest.  354.  — 237)  Isokr.  g.  Lochit.  694. 

Vgl.  Taylor  zu  Dysiaa  g.  Tlieoninest.  339  ff.  — 237  b)  Plut.  Sol.  21. 

2^)  UeiuosUi.  g.  Knbul.  13CC , 3 : — (yo^oy  tiyiu  Tg  x«x;;yopi'^  röy 
%),y  tf>ynaitty  iijx  ty  rij  dj'opp  ^ riüy  jToXtzdiy  Ij  uöy  noiniitay  öyitiSi- 
(oyrti  tiyi.  — 239)  Plut.  Sol.  2t.  Die  Drammatiker  erklären  das 

Sprichwort  ßov;  tiii  yXticaijt  von  dcrgiciclicn  Strafgeldern,  welche 
die  Zunge  bezähmten,  weil  auf  dem  Gclde  das  Gepräge  eines  Stiers 
gewesen  sey.  Zenob.  2,70.  Diogen.  3,48.  Hcsycli.  Suid.  ßovi  Lil 
yX.  — 240)  Deniuslli.  g.  Meid.  524,  22  ff.  — 241)  Dem.  g.  Aristokr. 
627,  22.  — 242)  Ueiiiostli.  g.  Tiiiiokr.  733  ff.  Meier  und  Scliom.  alt. 

Pr.  356  f.  und  die  X.  85  und  89  angef.  .Scliriftst.  — 243)  Dem.  a.  O. 
Dys.  g.  Agorat.  490.  Aeschiu.  g.  Xiin.  113.  — 244)  Dies  Alles  liegt 
in  Xamoßvjiji;,  Ucsycli. , Bckker  Anckd.  2"6.  Plaluer  2,  168  f.  — 
245)  BitX(cyiioTnuoi,  — 246)  Bei  Xeiioph.  Denkw.  1,  2,  62  werden 

ztisamuicii  aufgeführt:  xXf/ruoy,  ^ Xo),ioßvT<Sy , ^ ß(tXnyzioTou(Sy , >J 
toty(oQVX<oy ) 5 iiyäi>ttnoäi^6fiiyoi , f,  U<jo<rv/.iöy,  — 247)  Uemo.stli.  g. 

Tiuiokr.  736,  1 f.  — 247b)  Dies  die  andere  Art  des  üySmdoßicuöi. 

Ktym  M.  «i'dpuar.  Bekkcr  Anekd.  219.  .Meier  und  Schümauu  att. 
Proc.  360.  X gl.  oben  N.  211. 
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Diebstählen  stand  es  in  der  Willkür  des  Klägers,  ob  er  bloss 
auf  Vergütung,  — durch  das  Doppelte,  vrenn  er  die  gestohlue 
Sache  ■«iederbekam , sonst  durch  das  Zehnfache  — vor  den 
Diäteten -*®),  oder  öffentlich  Tor  der  Ueliäa  klagen  ■wollte:  die 
letztere  konnte  auf  fünf  Tage  und  Nächte  Haft  am  Blocke  er- 
kennen , und  nach  Solons  Sinne  sollte  auch  nicht  der  ge- 
ringste Diebstahl  straflos  bleiben  Hehler  und  Diebshelfer 

pflegten  el>en  so,  wie  Diebe  selbst,  bestraft  zu  werden . 

Ueber  Betrug  überhaupt  gab  es  keine  Bestimmung;  das 
Wort  böse  Künste,  icccxor(/v<a< , ward  Ton  einer  einzelnen 
Art  zu  übervortlieilen  rerstanden.  Marktbetrug  scheint  nur 
Ersatz,  nicht  Strafe,  nach  sich  gezogen  zu  haben.  Besonders 
schwer  wurde  Betrug  beim  Seedarlchn  geahndet;  Demo- 
sthenes erwähnt,  dass  Einer,  der  den  Gläubigern  das  Unter- 
pfand vorenthiclt,  mit  dem  Tode  bestraft  -wurde ‘•***) ; dies  ge- 
schah , um  Treu  und  Glauben  für  den  attischen  Seehandel  auf- 
recht zu  halten.  Wer  anvertrautes  Gut  (nopax«radijx^») 
abläugnete,  soll,  wenn  der  Betrug  bekannt  wurde,  nach 
einer  nicht  ganz  zurerlässigcn  Angabe  in  Atimie  Tcrfallen 
seyn.  Im  Zusammenhänge  mit  öffentlichen  Finanz -Einrichtun- 
gen standen  folgende  durch  Missbrauch  derselben  geübte  Arten 
von  Betrug:  Fälschliche  Ein  Zeichnung  eines  Bürgers 
als  Staatsschuldncrs  in  die  öffentlichen  Schuldbüchcr, 
iiyyQU(fTjf  oder,  nach  einer  uns  unbekannten  Verschiedenheit 
in  Uebung  dieses  Betrugs,  ßovXtvaig  genannt^**).  Für  eigent- 
liches Vergehen  galt  dies  nicht ; Strafe  des  Fälschers  war,  dem 
St.aate  so  viel  schuldig  zu  werden,  als  er  dem  Andern  zur  Last 
geschrieben  hatte.  Eben  so  galt  nicht  eigentlich  für  Betrug, 
wohl  aber  für  öffentliches  Vergehen,  wenn  bei  Aufzeich- 
nung cinzuziehender  Güter  (änoypaifjj)  fremdes  Eigen- 
thum mit  aufgeschrieben  worden  war;  Zahlung  von  tausend 
Draclunen  und  Atimie  in  Bezug  auf  das  Geschäft  der  Apographe 
waren  die  Strafe®®*).  Uebervortheilungen  durch  Missbrauch  der 
gesetzlichen  Rechtsmittel  selbst  waren  Sykophantic 
wenn  Einer  aus  böser  Absicht,  um  Geld  zu  pressen  u.  s.  w.. 


248)  Bemosth.  g.  Tim.  733,  4;  g.  Androt.  601,  18;  vgl.  Meter 
de  boii.  106.  N.  354.  — 249)  Uem.  g.  Tim.  a.  O.  Vgl.  Bysias  g. 

Theomn.  356,  wo  f/ir  für  /tij  zu  lesen  ist.  — 250)  Oben  N.  97.  — 

251)  Lys,  g.  Pbilokr.  832.  Vgl.  Taylor  leett.  Lysiacae  718  und  Pla- 
tons Satzung  , Gesetze  12 , 955  B.  — 252)  Dem.  g.  Pliorra.  922,  3. 

253)  .Michael  Kphes.  zu  .\ristot.  Kth.  5.  aiigef.  von  Meier  de  bon. 
S.  130.  A.  436.  Nicht  zu  übersehen  ist,  dass  mir  eine  tihqic- 

Ttina&ijxijg  statt  fand.  — 254)  Harpokr.  und  Suid.  tf/tvJ(yyn«rp^  und 
ßovlfvmiog  (Vxi;.  Demo.sth.  g.  Aristog.  792,  2.  Bckker  Aiiekd,  220, 
14.  15.  Meier  ii.  Schütn.  att.  Pr.  337  f.  — 255)  Meier  de  hon.  208  ff. 
256)  Alcier  ii.  Bchüm.  att.  Pr,  335  und  die  N.  37  ang.  Sehr. 
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einen  Rechtslinndel  gegen  Jemand  anfing;  die  Strafe  war  nicht 
bestimmt,  gewölinlich  war  es  Atimie  Hier  ist  auch  der 

einseitigen  Atimie  zu  gedenken,  welche  den  traf,  der  als  Klä- 
ger in  öflentlichen  Sachen  nicht  das  Fünftel  der  Stimmen  be- 
jjain  258).  Ferner  xjjivSoxktixtla ^ i/ztvdoxXtjafa -®®) , fälsch- 
liche Anssage,  als  Zeuge  bei  der  Vorladung  Jemandes 
zum  Gericht  gegenwärtig  gewesen  zu  seyn;  der  drei  Mal 
Schuldige  yerfiel  in  Atimie  , zuweilen  traf  falsche  Zeugen 
dieser  Art  der  Tod.  Falsch  Zeugniss  in  .Bezug  auf  die 
übrigen  Umstände  des  Rechtshandels,  “(fjivSofj.aQXVQia 
wurde  mit  einem  Bussgelde  an  den  dadurch  Gefährdeten,  und 
nach  dreimaliger  Wiederholung  , zuweilen  früher®**),  mit 
Atimie  bestraft.  Wer  falsche  Zeugen  aufgestellt  hatte,  war 
der  bösen  Künste,  xuxoxiy^viui , schuldig,  und  eine  Gcld- 
busse  die  gewöhnliche  Strafe  ®*').  Straffällig  ward  endlich 
auch  der,  welcher  Zeugniss  für  Jemand  abzulegcn  verheissen 
hatte,  und  aus  blieb;  das  Vergehen  hiess  Ximof.tagxvQio»/i 
zuweilen  galt  es  hier  nur  Ersatz , zuweilen  wohl  Strafe  ®®*). 

Für  minder  bösartige  Beschädigungen  und  darum  nicht  an- 
ders, als  unter  besonders  erscliwerenden  Umstünden,  für  straf- 
bar, galten  die  sogenannten  ßiuta,  wenn  Einer  mit  Gewalt 
in  ein  fremdes  Haus  drang  und  etwas  mit  sich  nahin®**), 
ohne  dass  dies  doch  Raub  oder  Diebstahl  war;  und  die  ab- 
sichtliche Beschädigung  Jemandes  an  Hab  und  Gut,  Klei- 
dern, Geräth  u.s. w.,  ßXüßt]  schlechtweg®*’);  in  beiden  Fällen 
musste  Ersatz,  gewöhnlich  das  Doppelte  des  beschädigten  Ge- 
genstandes, in  jenem  auch  eben  so  viel  an  den  Staat,  als  an 
den  Kläger®**),  gegeben  werden. 

Im  Obigen  ist  von  Verletzungen  eines  Bürgers  durch  ei- 
nen Bürger  die  Rede  gewesen;  von  der  rechtlichen  Stellung 
der  Metöken  lässt  sich  nicht  darthun,  ob  eine  von  ihnen 
nusgegangene  Gefährdung  eines  Bürgers  härter,  als  von  einem 


2573  Aeschin.  v.  tr.  Ges.  339:  ÜTntoi  tx  avxoffnytfn^.  Nach 
Phot.  TrnXtyufgtToi;  ward  auch  Geldlmsse  g;czaliU.  — 2583  Sl'äter 

wurde  die  Atimie  gcwuliniich  nicht  verhiin^^t.  Meier  und  .sdiüm. 
att.  Pr.  735.  — 2593  Böckh  Vorr.  zu  dem  Bcrl.  Lect.  Kat.  Winter 
Hariiokr.  tjfiviSoxXrjcfa.  Pollux  8,  44.  — 2603  Andok.  v.  d. 

Myst.  35.  — 2613  Älcier  u.  Schöiii.  att.  Pr.  336.  380  ff.  — 2623  An- 
dok. a.  0.  — 2633  Böckh  a.  O.  Meier  de  hon.  126.  — 2643  Meier 

und  ISrhäin.  att.  Proc.  385  f.  Bci.sp.  Demosth.  g-  Tiinoth.  1201,  6.  — 
2653  Dies.  a.  0.  387.  — 2663.Schol.  JPIat.  Staat  506.  Tauchn.;  tt  rig 

ß(tf  tnligtXihot'  T«  (Xccßtv  iV.X.oTptoy  tj  fx  yiapfov  ^ Xg  olxiag.  Vgl. 
Dys.  g.  Paiikl.  736.  Harpokr.  ßutftov.  Platon  Ges.  11,  914  K.  Böckh 
Staatsh.  1,406.  ^.  282.  .Meier  u.  Schöm.  att.  Pr.  546.  — 2673  Khen- 
da.s.  475  ff.  Vgl.  olieii  S-  103.  X.  59  li  ff.  Solous  Gesetze  üb.  Grund- 
stücke u.s.  w.  — 2683  Ucmostli.  g.  Meid.  528,  1. 
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Bürger,  gebüist,  und  eine  Urnen  Ton  einem  Bürger  ziigefügte 
Verletzung  minder,  aU  vrcnn  sie  einem  Bürger  vriderfaltren, 
bestraft  und  TCrgütet  irurde;  nacli  der  Analogie  des  Iiartcn 
Verfahrens  gegen  Metöken,  die  das  Metökion  nicht  zahlten 
u.s.  w,,  ist  auf  minderes  Recht  derselben  in  Händeln  mit  ein- 
zelnen Bürgern  zu  scbliessen  l>^.  Bei  ZolWergehen  kam  der 
Metöke  leicht  in  Gefalir , das  Leben  zu  yerlieren  *®*).  Pllicht- 
TCrgessene  Freigelassene,  des  Vergehens  des  änoaxiaiov 
schuldig,  TTurden  als  Sklayen  rerkauft — 

Was  von  und  an  Sklaren  geübt  wurde,  ging  auf  Rech- 
nung der  Herren:  ihr  eigen  Leib  und  Leben  kam  in  kei- 
nen Betracht;  doch  Frerel  der  Rachgier  sollte  an  ihnen  nicht 
geübt  werden;  daher  fielen  auch  sie  an  den  Staat  zur  Be- 
strafung. 

Das  Recht  der  nicht  ansässigen  Fremden  gründete  sich 
zum  Theil  auf  besondere  Verträge  (avftßoXa)  gegen  die 

Mitglieder  der  Syntelie  übte  Athen  Anmassung,  indem  cs  sic 
zwang,  in  Strafsachen  zu  Athen  zu  Rechte  zu  gehen und 
hier  mögen  sie  nicht  mindern  Druck  empfunden  haben,  als  die 
^Metöken;  doch  wurde  Tcrmuthlich,  wenn  der  Handel  nicht 
einen  athenischen  Bürger  betraf,  nach  den  Gesetzen  der  ein- 
zelnen Staaten  verfahren.  Wollten  die  Athener  einen  Auslän- 
der auf  dem  Wege  Rechtens  tödten,  so  wurde  zuweilen  zuvor 
beschlossen,  er  sey  Feind  des  athenischen  Volkes,  d.  h.  es 
fand  die  oben  erwähnte  Aechtuug  statt  *’*). 


Von  den  pollceilichen  Sicherheits- 
Anst alten 

Im  Grossen  ging  Solons  Sinn  vorzüglich  auf  Verwahrung, 
auf  Controllirung  der  Behörden  durch  einander,  auf  Wache 
durch  die  Gesammtheit  und  Oeffcntlichkeit ; dieser  Sinn  zeigt 
sich  aber  auch  in  einzelnen  Verordnungen  über  Sicherheit, 
z.  B.,  wenn  es  erlaubt  ist,  ein  nicht  ganz  sicheres  Zeugniss  zu 
gebrauchen*^®),  dass,  wer  ohne  Noth  öfientlich  mit  Schild  und 
Speer  erschien,  straffällig  seyn  solle,  ja  sogar  in  einem  Gesetz 


268b)  S.  auch  die  Bestimmungen  Platons,  Ges.  8 , 880.  881. 
u.s.w.  — 269)  Isokrat.  Trapez.  640.  — 270)  Harp.  änooriccriov. 

Meier  und  Schüm.  att.  Pr.  473  f.  — 270h)  Ji'xai  ani  avfißohoy. 

llarpokr.  aifjßoXa.  Andok.  g.  Alk.  121.  Ps.  Dem.  üb.  Halon.  79. 
Vgl.  Meier  und  üchSin.  773  IT.  Platner  103  K.  Vgl.  oben  g.  iOOl 
N.  121  und  nuten  $.106.  N.  130.  — 271)  Bd.  1,  219.  Vgl.  Pollux 

8,  63.  — 272)  Demosth.  g.  Phil.  3,  121,  28.  — 272  b)  Literatur  s. 

b.  Hermann  150,  7.  — 273)  8.  oben  N.  173. 
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über  Befestigung  beissiger  Hunde  Als  oberste  Poli- 

ceibebörde  kann  man  den  Areiopagos  anseben,  eine  ste- 
hende Waclie  edler  Veteranen  für  das  Gesetz,  die  aber  auch, 
■wo  dieses  niclit  sprach,  durch  eine  das  Ganze  mittelbar  si- 
chernde ethische  Fürsorge  sich  thiitig  bewies.  Er  TCrtrat  dar- 
in die  ethischen  Regungen  der  gesainmten  Bürgerschaft.  Denn 
nicht  ■war,  wie  in  Sparta,  jeder  Bürger  zu  unmittelbarem,  that- 
lichem,  Eingreifen  in  Uebting  der  Wache  fürs  Gesetz  Terptlichtet 
oder  berechtigt;  gerichtliche  Verliandlung  sollte  möglichst  ülierall 
stattünden  : aber  jeglichem  Bürger  ward  es  zu  RecJit  und  Pflicht, 
in  öffentlichen  Sachen  {xoivu  dd*xj;jHörß)  Klage  zu  führen *"■*  bj; 
der  Bürger,  dem  ein  Frevel  bekannt  wurde,  konnte  aber, 
gleich  als  ein  JMitbeleidigter '*'•'*),  als  Ankläger  auftreten;  dies 
späterhin  oft  gcinissbraucht  als  Sykophantismus.  Policeibehör- 
den  waren  aber,  ausser  dem  Areiopagos  und  im  Yerhältniss 
zu  diesem  mit  einer  wechselnden  jungen  Garde  zu  vergleichen, 
die  Proedroi  aus  den  Prytanen  und  die  Nomophylakes; 
welcher  drei  Behörden  Thätigkelt  insbesondere  während  der 
Volksversammlung  zur  Erhaltung  der  Ordnung  in  dieser  statt- 
fand und  unanständiges  Benehmen,  üngebchrdigkeit  eines  Bür- 
gers durch  Fortschafl'ung  desselben  rügte '•*'**j^  auch  die  Eilf- 
männer,  insofern  diese  gegen  Verbrecher,  die  auf  der  That 
ergriffen  ■wurden,  zu  verfahren  hatten;  was  jedoch  mehr  dem 
Strafrecht,  als  der  Police!  .angehörte.  Der  Polemarch  hatte 
mit  Metöken  und  Fremden  zu  thun ; ob  d.as  Passwesen  in  Athen 
entwickelt  war  und  von  ihm  besorgt  wurde,  ist  nicht  sicher 
darzuthun ‘■*7");  ■wenn  es  der  Fall  ■war,  so  kann  es  doch  wohl 
nur  von  F’remden  in  Kriegszeit  gelten.  Die  Gynäkonomen, 
Astynomen,  Agoranomen  und  Sophronisten  hatten  nicht  Sicher- 
heils-Police!  zu  üben;  von  ihnen  ist  daher  passender  an  an- 
dern Orten  zu  reden ; die  Eilfmänner  .aber  gehörten  aufs  in- 
nigste dem  Strafrechte  selbst  an.  Skythen  endlich,  joiorai, 
oder  von  dem,  der  sie  einrichtete,  auch  Speusiuier  oder  Peu- 
sinier  genannt-'*),  öffentliche  Sklaven,  wurden  zur  Erhaltung 
der  Ordnung  und  Sicherheit  im  Innern,  und  auch  als  leichte 
Truppen  gegen  den  F'eind,  bald  nach  der  Schl.aeht  bei  Sala- 
mis “<*),  zwischen  01.77 — 80,  auf  Staatskosten  unterhalten, 
anfangs  dreihundert,  d.aun  tausend,  zuletzt  zwölfhundert 


274)  Plut.  Sol.  24.  — 274  b)  Demo.stli.  g.  Meid.  528  , 26  und 

Ulp.  Poll.  8,  40.  — 275)  Plut.  Sol.  18.  — 276)  Aristoplu  Ach. 

94  ff.  Ekkles.  143.  Platon  Protag.  319  C.  Pollux  8,  131.  — 277) 

Die  Stellen,  Ari.stopli.  Vög.  1213  nebst  Schob  1213,  und  Plaut.  Uc- 
fang.  2,3,90  beweisen  die  Sache  nicht.  — 278)  Pollux  8,  132. 

Uöckh  stnatsh.  1 , 223.  Ueberhaupt  die  Ausleger  zu  Aristopli.  Ach. 
54.  — 279)  Aeschin.  v.  tr.  Ces,  335.  — 280)  Ebd.  336. 
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unter  einem  Toxarclios  **’).  Dir  Aiifentlmlt  •war  unter  Zelten, 
nnfnngs  auf  dein  Markte,  nachher  auf  dem  Areiopagos  2*-). 
• Wie  riclo  nacli  dem  Verfall  der  athenischen  Seelierrscliaft  ge- 
halten wurden,  ist  nicht  gewiss  ausziiinitteln. 


d.  Attische  Rechtsmittel. 

§.  105. 

1.  Genugthuuug  ohne  Klage  und  Gericht. 

Fragen  wir  zunächst,  durch  was  für  ein  Verfahren  und 
was  für  Mittel  der  Staat  als  Gesainnitheit  Sein  Recht  gegen 
Einzelne  seiner  Genossen  geltend  machte^  so  rerinissen  wir 
zwar  üscalische  Kl.agen  und  Cabinetsjnstiz  der  neuern  Zeit; 
doch  aber  hatten  zuvörderst  manche  Magistrate  die  Uefugniss, 
gewisse  Uugehührlichkeiten  durch  Auflegung  eines  Str.afgcldes 
(inißoXil)  auf  der  Stelle  zu  rügen  ’);  sehr  wichtig  war  ferner, 
dass  gewisse  Strafen,  iiehmlich  die  Atimie,  als  Selbstfulge  der 
Handlung,  eintraten  und  es  dazu  nicht  erst  einer  Klagführung 
bedurfte;  ferner,  dass  gegen  säumige  Staatsschuldner  nach  .Ab- 
lauf der  Zahlungsfrist  sogleich  von  Amts  wegen  durch  die  Mn- 
gistr.ate  Terfahren  wurde.  Dazu  mangelte  es  auch  nicht  an 
amtlich  verpflichteten  Vertretern  des  Staates,  als  welclic  iiehin- 
lich  die  ovvrjyoQot  erscheinen  * h),  und  überdies  hatte,  wie 
vorhin  bemerkt,  in  Sachen,  die  den  Staat  als  solchen  unmit- 
telbar oder  iu  der  Person  eines  seiner  Genossen  betrafen,  je- 
der Uürger  das  Recht  und  iu  manchen  Füllen  gewisse  Bürger 
die  Pflicht,  ihn  zu  vertreten.  So  war,  als  von  Staats  we- 
gen geschehend,  erl.aubt  Tödtung  auf  der  Stelle,  wenn  ein 
• Bürger  nach  der  Tjraunis  strebte  *),  und  wenn  ein  A'er- 
bitunter  ohne  Erlaubuiss  heimkehrte;  Schläge  und  Beschim- 
pfung einer  rechtlosen  Frau,  die  sich  bei  Festlichkeiten  sehen 
liess  ®);  eigenmächtige  .Aufzeichnung  und  Versiegelung  derGü- 


280  Böckh  Mtaal.sh.  Inscfir.  IV.  — 282}  Aristopli.  I.ysistr.  437. 
Scliueid.  zu  Xen.  Deiikw.  3,  6.  Pollux  8,  132.  Bückli  1,  122.  N.  244. 

1}  Oben  §.  97.  X.  109  h.  Plattier  1,  309  f.  Meier  und  Ücliöui. 
565.  — 1 b}  .Aristut.  im  Scliol.  Aristoph.  Wesp.  689.  llarp.  evr/j- 

yoooi.  Scliümanu  de  comit.  Atb.  210.  N.  115.  MK'icr  u.  Slcliöui.  566. 
Hermann  133,  1.  S$.  uiilcii  g.  105.  N.  134.  — 2)  Anduk.^  v.  d.  Alyst. 

46.  — 3}  Aeschiu.  g.  Tim.  177:  o Söiiaif  — jöy  iyiv/oyui 
xicift()nijyt>v)'tu  lü  IfiüiHt  xiit  löy  xöauov  xni  ic.IItib 

X.  T. Vgl.  Ps.  Ueinosth.  g.  Neära  1374. 

Waclismuth  hrlU-ii.  .AK,  BiI.U.  ItcAull.  15 
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ter  eines  Bürgers,  die  für  den  Staat  sollten  eiiigezogcn  wer-* 
den,  unoygag?]  ^).  Bemerkenswert li  ist  hiebei,  dass  der  An- 
kläger mir  bei  einigen  Klagen,  z.  B.  über  Zoll  betrug  ®),  über 
Verlobung  einer  Fremden  als  Bürgerin  *»)  u.  s.w.,  Gewinn  für 
sich  zu  erwarten  hatte;  dass  dagegen  die  Anzeige,  ftTjyvotg, 
eines  Sklaven  gewölinlich  mit  Geld  belohnt  wurde. 

Wie  weit  nun  aber  hatte  der  Staat  den  Einzelnen  Selbst- 
hülfe  durch  Vergleich  oder  durch  Strafübung  gestattet,  und 
wie  weit  vertrat  er  sie  ? Hier  ist  zwischen  den  Hcchtshändeln, 
bei  denen  au  die  Entscheidung  vom  Staate  eine  Slrafbestim- 
innng  geknüpft  war,  und  denen,  wo  blosse  Ausmittelung  und 
Bestimmung  eines  Rechtsanspruches  stattfaiid,  zu  unterscheiden, 

t 

4 4 

Bei  den  letztem,  also  bei  Rechtshündeln,  wo  der  Be- 
griff der  Ausgleichung  ohne  Strafe  gilt®b)^  erlaubte  der  Staat 
in  den  meisten  Fällen  schiedsrichterliche  Entscheidung, 
hatte  aber  zugleich  neben  den  freiberufenen  Schiedsrichtern 
erfahrene  Bürger  als  Schiedsrichter  unter  seiner  Aufsicht  und 
Gewähr  aufgestellt;  ferner  durfte  der  Bürger,  um  zu  seiiiciu 
Hechte  zu  gelangen,  eigenmächtig  manche  Handlung  vollziehen, 
die,  wie  es  uns  scheint,  nicht  wohl  ohne  Theilnahme  öffent- 
licher Behörden  hätte  stattfinden  sollen,  z.  B.  Belegung  frem- 
den Gutes  mit  Arrest  (xariy'yvuv)  '^) , Besitznahme  verpfändeter 
Grundstücke  (iptßauta)  überhaupt  aber  die  Vollstreckung 
eines  in  Privatsachen  gefällten  Spruchs,  sofern  dem  Staate 
nichts  zufiel  ^);  endlich  auch  wohl  Ueberlassung  eigener  Güter 
an  die  Gläubiger  {f^iaruod-ai  ta/y.  oyiary)  *®). 

Wiederum  durfte  keine  Erbschaft,  wo«  Leibeserben  man- 
gelten, ohne  gerichtliche  Verhandlung  unter  den  Angehörigen, 
welche  Ansprüche  erhoben,  angetreten  werden  *•). 


4)  Dcmoslh.  g.  Nikostr.  1246  f.  Meier  de  bon.  201  ff..  Meier  * 
u.  Scliöm.  att.  Pr.  253  u.  die  das.  aiigef.  Mehr.  Plattier  2,  119  — 

5)  Demosth.  g.  Makart.  1074,  25;  g.  Tbeokr.  1325,  28.  — 6)  Ps, 
Demosth.  g.  Neära  1363,  6.  6 b)  Auch  bei  Abscliliessung  von  S’er- 
trfigen  zwischen  F.iiizeliieii  koiiiitcii  Mtrafgelder  oder  Verluste  für 
den  Uebertreter  au.sbediiiigeii  W'erdeii;  diese  Arten  von  Mtrafcii  aber 
gehörten,  wie  sich  versteht,  nicht  iii.s  öffentliche  Mtrafrecht.  — Vgl. 
über  Ati.sinachiing  von  Rechtshäiidelii  durch  Vergleiche  S-  101.,  be- 
.sonders  gegen  Ende.  — 7)  Demo.sth.  g.  Apatur.  895,  20.  Hcfftcr 

441.  378  ff.  Von  dem  Verfaliren  bei  der  Antido.sis  s.  Deiiiostli. 
g.  Phüuipp.  1037  ff.;  Böckh  Staatsb.  2,  123  f.  Plattier  2,  106  f.  — 

8)  Et^  in.  .M.  Bckker  Anekd.  249.  Demosth.  g.  Apatur.  894,  7.  — 

9)  Meier  und  Mchöra.  744  ff.  — 10)  Ueffter  466  ff.  llerald.  de  rr. 

jiidic.  auctor.  2,  24,  22  ff.  — 11)  Suid.  //rfdtx«.  Lsfios  b.  Dion.  Ilal. 

üb.  Is.  od  ror  //n'dixoy  y/}ffr6ia,9f<t  Tipd  dixvf.  Nach  bek-  ' 

ker  Auckd.  284  waren  nur  die  7tc(T(/o}u  und  muiTUüu. 
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Bei  Genihriliingen  eines  Bürgers  durch  einen  nndern,  jiiif 
welche  eine  Str.ife  gesetzt  war,  fragt  sichs  ziiniiclist,  wie 
weit  erlaubte  der  Staat  Sclbstliülfe,  oder,  was  gewöhnlich  dar- 
in lag,  Sclbstrnche'?  Was  dem  beleidigten  Eheinanne  gegen 
den  auf  der  That  ertappten  Ehebrecher  und  was  bei  Ertappnng 
oder  Verfolgung  eines  Diebes  erlaubt  war,  ist  oben  erwiihut 
worden.  .Viigehörigc , selbst  Phratoren  eines  Erschlagenen  , wa- 
ren zur  Verfolgung  des  Thülers  Tcrpflichiet  **•»).  Dagegen 
war  es  eine  Hauptsorge  des  Staats,  Sühne  eines  iiuvorsatz- 
lichen  Mörders  mit  den  Angehörigen  des  Getödteten  zu  rer- 
mitteln,  und  hier  wurde  mit  Nachdruck  cingeschritten  i'c). 
Ausserdem  gestattete  der  Staat  als  Zwangsmittel  gegen  .Aus- 
länder die  üfdQoXrjifJtu  oder  das  «rJpoXjjV'or,  verwandt  mit 
der  clarigatio  der  Römer '■■*);  nehmlich  wenn  der  ausländische 
Mörder  eines  Atheners  von  dem  Staate,  in  dessen  Gebiete  der 
Mord  geschehen  war,  niclit  zu  Gericht  gestellt  wurde,  durfte 
der  Athener  aus  demselben  drei  Menschen  wegholen , in  athe- 
nische Haft  und  vor  Gericht  in  Athen  füliren  Verwandt 

damit  war  das  Wegnahme  von  Sachen  •*•>).  Roi 

Verdacht,  dass  in  eines  Andern  Hause  gestohlues  Gut  verbor- 
gen sey,  war  die  Haussuchung,  ywjiüv*’),  erlaubt,  aber 
mit  der  Vorschrift,  dass  der  N'achsuchende  unbekleidet  in 
das  fremde  Haus  cingehen  musste,  ein  Symlml  , ohne 
welches  wohl  kraft  des  Hausrechts  der  Hausbesitzer 
sich  dem  Eindrange  hätte  widersetzen  können  Pla- 


tt l>)  Alle  tvToi  dytipiiiiiTos  xnl  xU'Hl/iov,  cvyäitixHf  Jf  xitl 
th'di'iiöy  TiitiJni  xiti  yxifjß()Ovg  xeit  ät't\piovg  xiti  7iiv!>fQoig'  xici  ,<>■(- 
xl>iiidovg  XICI  (mrogrt,-.  ‘ Deniostli.  g.  Mahart.  t068,  29  IT.  Dazu  iScUö- 
niaiin  a.  0.  iks.  K.  4.  Ob  Herren  auch  Blutrache  für  einen  tsklaveu 
hatten?  Das  Gesetz  zwaug  nicht  dazu.  Antiph.  Herod.  728,  2. 
Demoslh.  g.  Euerg.  tl60,  23.  Vgl,  MaUhiä  a.  O.  t,  t59.  tSchümaiiu 
a.  O.  289.  — tte)  Merkwürdig  ist,  was  Deinosth.  g.  Pantüii.  983, 
t8  ff.  anführt:  — lix  ih'iy  ug  iixovchv  (so  i.st  siclicr  statt  fxovci'ov 
zu  IcseiO  i^öyov  XIII  etcfüg  (mStling  /(>;  xitäiiooy , fjtut  uivt’  ii/iSi- 
rri/Tiii  XIII  i‘<l>i,  oüx^r*  fxßnXtiy  xvQwy  jöy  iiviiy  tany.  oiijf  yög, 
Kl'  o 7iii!}ü>y  iivrög  ic'f^  tov  '/oroti,  rrijir  TtifvrijiTiti , röy  J(>inriiyri', 
ov&n'i  riäy  XonToiy  cvyyiyo'iy  t-iGTiy  tut^ifyiii.  — t2)  Liviiis  8,  14. 

13)  Demosth.  g.  Aristokr.  647  , 24  ff.  und  Schol.  S.  99.  Harpokr. 
Pollux  8,  40.  Etym.  M.  Suid.  Bekker  Anckd.  213.  Vgl.  .Meier  und 
iSchüni.  atl.  Pr.  278  f.  — 13  10  Wessel,  zu  Diod.  Bd.  4.  S.  24.  !^w. 

Aiisg.  — 14)  Scliol.  Aristopli.  Wolk.  495.  l.säos  üb.  Philokt.  Erlisch. 

144.  Petit  640.  — 15)  Das  angeführte  iScholiou  leitet  den  llraiich 

aus  der  Kflrsorge  her,  dass  nicht  bübischer  Weise  das  angeblich 
Oestohlene  unter  der  Kleidung  versteckt  in  Jemandes  Haus  und  die- 
ser dadurch  in  Verdacht  der  Dieberei  gebracht  würde;  aber  dic.se 
Erklärung  eines  gewiss  sehr  alten  Brauchs  athmet  splUcrn  attischen 
iSinn,  der  überall  Sykophantisinus  witterte.  Dass  aber  symbolische 
Gebräuche  iin  attischen  Hechte  waren,  wird  auch  durch  die  sym- 

15* 

* 


Digiti,' 


Google 


228  Fünftes  Buch.  Recht  uud  Policci. 

ton  **)  und  die  Gesetze  der  zwölf  Tafeln  >')  lialjen  sie  ange- 
noiDinen.  Schon  hier  sehen  wir  in  der  Handlung  des  Einzel- 
nen mehr  den  Anfang  zur  öffentlichen  Klage,  die  auf  das  Kr- 
gebniss  des  Mensclieiifaogs  und  der  Naclisuchiing  cinziileiten 
war,  als  Selbstrache;  noch  mehr  tritt  dieses  hervor  bei  fol- 
genden Handlungen , wo  der  Staat  dem  Bürger  zu  handeln 
erlaubte,  ja  zum  Theil  selbst  gebot,  aber  die  Vollendung  sich 
selbst  Torbehielt.  So  ward  die  Pflicht  der  Blutsverwandten  uud 
Fhratoren  eines  Getödteten , seinen  Mörder  zu  verfolgen , iiicJit 
geübt,  um  selbst  Rache  an  ihm  zu  nehmen,  sondern  um  ihn 
der  Strafe  des  Gesetzes  zu  unterwerfen  *•*).  So  konnten  ver- 
mittelst der  dnuyaiy^  *®)  mancherlei  auf  der  That  **)  ertappte 
Verbrecher ‘'ti)  zu  den  Eilfinännern  oder  auch  andern 

Staatsbeamten,  z.  B.  den  Pry tauen  *'■*),  geführt  werden,  um 
hier  ihren  gesetzlichen  Tod  zu  finden  -3).  Dies  erscheint  mehr 
als  eine  Anstalt,  Selbstrache  zu  hindern,  denn  als  eine  Ein- 
richtung , bestimmt , der  Rachgier  Befriedigung  zu  geben. 

Vergleich  über  Gefährdung  an  Leib  und  Leben 
oder  sonstige  schwere  Frevel  erlaubte  der  Staat  nur  bis  zu  ei- 
ner gewissen  Grenze;  bei  vorsätzlichem  Morde  schwerlich -*) ; 
übrigens  bei  weitem  mehr,  als  heut  zu  Tage.  Vorläufig  mag 
hier  erinnert  werden,  was  unten  in  Betracht  kommen  -wird, 
dass  ein  Klüger  seine  Klage,  wenn  er  den  Verlust  von  tausend 
Draclunen  uud  die  Gefahr,  in  einseitige  .\liinic  zu  fallen,  nicht 
achtete,  aufgeben,  uud  selbst  wenn  der  Process  schon  weit 
vorgeschritten  war,  noch  zurückireteu  konnte.  So  liess  ein 
thätlich  Imleidigter  Thesinothet  sich  durch  eine  Geldsumme  zu- 
frieden stellen,  und  gab  den  begonnenen  Rechtshandel  auf, 
ohue  dass  die  Sache  weitere  Folgen  hatte  “). 


bulische  Krinneruiig  an  die  ureprfingliclie  Zeit  der  Gewalt,  indem 
Killer  sich  aus  einem  Besitztbuiu  mit  GewoJt  lieraiiswerfcii  licss, 
und  so  eine  Klage  t^nyiuy/j  begründet  ward,  bezeugt.  S.  von  der 
dmiketn  Sache  .Meier  u.  Schöm.  att.  Pr.  371.  — 16)  Gesetze  12,  954 
A.  B.  — 17)  Vgl.  Heinecc.  antiq.  4,  1,  14  ff.  — 18)  Uemosth.  g. 

Aristokr.  642  , 27;  g.  Meid.  524,  10.  Aiitiph,  v.  Herod.  Krm.  72“. 
Vgl.  oben  g.  104.  N.  18.  — 19)  Itemostli.  g.  Tiniohr.  735,  29.  739,  3. 
Pollux  8,  50.  — 20j  in'  Kvroqiiüpu  , Deiuosth.  v.  tr.  Ges.  382,  5; 

g.  ^teph.  1125,  29.  — 21)  ^tonoäuiui  Uemosth.  g.  Koii.  1256,  9; 

Upocv)oi , ^g.  Aristog.  767,  4;  trvxotfuytovyftg  tov^  i^jiöitov-;  xiu 
lovi  yiwxlii^mvi , g.  Theokr.  1325,  1 u.  9;  xJtnuti  und  g. 

Androt.  601,  19.26;  aietöken,  Phot,  fittoixtoy  u.s. w.  — 21b)  Her- 
mann 139,  12.  — 22)  Arg.  Ucinosth.  g.  Aristog.  767,4.  — 23)  S. 

ul.erh.  .Meier  und  tSchöin.  att.  Pr.  227  ff.  — 24)  \ gl.  ebendas.  307. 

A.  45.  — 25)  Uemosth.  g.  Meid.  526. 
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§.  l(fö.  AUische  Rechlsiniltel. 

2.  Klagen  zu  gerichtlicher  Hülfe. 

Die  Rechtsmittel  aber,  wo  die  Hülfe  dos  Staats  graile/.ii 
in  .Anspruch  genommen  wurde,  also  Klagen,  waren  nach 
attischer  Bezeichnung  entweder  di'xa«  oder  ygatfnl'^,  nchst 
einigen  Ton  dem  gewöhnlichen  Verfahren  beim  Beginn  der 
Klagen  abweichenden , znm  Theil  unmittelbar  an  das  Volk  ge- 
richteten, ausserordentlichen  Anträgen,  die  zwar  tinter  dem 
gemeinschaftlichen  Gesichtspunkte  der  yga(fni  hegrill'en , aber 
zum  Theil  nur  mit  ihren  besondern  Kamen,  als  Menysis,  Eis- 
angclia  ii.  s.w. , angeführt  werden.  ‘EyxltjftaTft  und  xoTJjyopiu« 
können  niclit  als  Gattungen  von  Klagen  aufgeführt  werden**b); 
i'yxXt;fia  bezeichnet  den  Gegenstand  der  Klage,  das,  worül»cr 
geklagt  wird*^);  xuiriyogüt  aber  eine  Klagredc  *•).  dixi] 
ist  höherer  Bcgrili'  als  ygatf  ri  und  l>egreift  den  letztem  unter 
sich  doch  in  cngerin  Sinne  und  genauem  juristischen 

Sprachgebrauch  neben  einander  gestellt  unterscheiden  die  beiden 
Bezeichnungen  sich,  wie  olien  angedcutet,  durch  die  Beziehung 
der  SlxTi  auf  des  Einzelnen  Sachb,  die  dem  Interesse  des  Staats 
nicht  nahe  liegt  (J'J/ov),  und  der  yga(fij  auf  Sachen,  wo  der 
Staat  unmittelbar  oder  in  eines  seiner  Genossen  Vertretung  be- 
troffen wird  (driftoaia)  *®).  Das  wesentlich  Unterscheidende 
war,  dass  die  erstem  nur  von  dem  Betroffenen  und  nach 
Erlegung  der  Prytaneia  angestellt  werden  konnte  und  das.Aus- 
zuklagendc  dem  Kläger  allein  zu  Gunsten  kam;  die  letztem 
aber  zu  führen  auch  dem  nicht  unmittellmr  Betheiligten,  zwar 
ohne  Erlegung  der  Prytaneia,  al»er  auf  die  Gefahr  einer  Zah- 
lung Ton  tausend  Drachmen,  verbunden  mit  einseitiger 
.\timie,  wenn  er  weniger  als  ein  Fünftel  der  rich- 
terlichen Stimmen  hatte  erlaubt  war,  und  das  vor- 


26)  Pollux  8,  40.41.  Otto  de  Atheniensium  aclionihii.s  foren- 
sih.  beipz.  1820  und  1827.  HeSler  8.  111  ff.  Meier  und  tSrhüm. 
Ilucli  3.  M.  156  ff.  Platner  Tlieil  2.  Hermann  133,  4.  3.  — 26h)  Die 
(Stelle  h.  I.sokr.  üb.  d.  Zweigesp.  603:  ri'is  fiif  yug  äixtt;  ».7»p  to'ix 
/ih'iiiy  tyxXtjiKiroiy  , rnf  di  xi<Tr,ynQlr(;  iurin  tmi'  rrö- 

Ifoi,-  yrnnyistirioy  nnmvt’jru , enthält  keinen  liegen.satz  von  Klagarten, 
Sündern  bezeichnet  mir  zweierlei  Tliätigkeit,  das  «bzn; 
und  XHitjyoQlnq  TToin'a.Jni , von  denen  aber  keineswegs  die  eine  die 
andere  ausscliliesst , und  das  xaTijyoQftif  noitiaifttt  nur  ein  Theil  öf- 
fentlicher Klagfühning  war.  — 27)  Meier  ii.  Scliüin.  att.  Pr.  162. 

>.  3.  — 28)  Heffter  113.  Meier  u.  8rhöin.  194.  — 29)  üemosth. 

g.  titeph.  1137,3.  6:  iiti  r«if  d/xerif  inf?  W/Vin;  ^ dri/ioafnig  (AVorte 
des  Gesetzes). '■  Vgl.  Pollux  8,40.  — 30)  Vom  Unterschiede  zwi- 

schen ynidf]  driftoeiic,  in  Dingen,  die  den  8laat  unmittelbar,  und 
yC'U'fV  die  ihn  mittolhar  betrafen,  s.  Meier  und  Schöm.  163.  — 
30  h)  Böckh  tStaatsh.  1,  406  f.  Meier  de  hon.  133.  .Meier  ii.  Schöm. 
7.34.735.  Literatur  h.  Hermann  144,1.  Oben  §.97.  N.  108.  Von 
der  einseitigen  Atimie  oben  $.  104.  N.  37.  238. 
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koininemlu  Strafgeld  ganz  oder  zum  Theil  dem  Staate,  ziiknin. 
Docli  die  ISezcichiuiiigcii  sind  nicht  scharf  geschieden ; ölxrj 
licisst  ans  misshräiiclilichcr  Ungeuaiiigkcit  inaiiclie  Klage,  wo 
der  Staat  uninitteihnr  gefährdet  worden  war,  oder  wo  er  die 
Gefährde  eines  Eiiizcliieu  auch  als  gegen  sich  gerichtet  ansah, 
z.  IJ.  hei  Diebstahl  u,  s.  w.  *•)  j ja  wo  gegen  den  Staat  selbst 
gckl.igt  wird,  also  sicher  ölTentliches  Interesse  ins  Sjnel  kommt, 
z.  U.  bei  Gütereinziehung.  Es  scheint  demnach  aus  diesem  und 
andern  Gründen  zweckmässig,  die  Klagen  nach  dem  Merkmale, 
ob  öffentliche  Strafe  damit  verknüpft  gewesen 
scy,  oder  nicht,  zu  ordnen,  und  nicht  unschicklich,  jene 
als  öffentliche,  diese  als  Privat  klagen  zu  bezeichnen. 
Allerdings  aber  ist  bcmerklich  zu  machen,  dass,  wenn  im  atti- 
schen Geiste  verfahren  werden  sollte,  die  Eiutheilung  iu  )'p«- 
(ful  und  dlxui  befolgt  werden  müsste,  und  dass  die  hier  an- 
genommene dagegen  wohl  willkürlich  erscheinen  kann®*);  doch 
liegt  die  wissenschaftliche  Einheit  des  Abscliiiittes  von  den  Kla- 
gen in  einer  hellenischen  Altefthmnskiinde  nicht  innerhalb  des 
attischen  liegrilTes  von  Klage,  sondern  ist  im  Zusammenhänge 
mit  den  oben  aufgestellteu  Rcchtssätzen  zu  ermitteln  und  zu 
verfolgen,  und  hier  ist  das  Gesetz  vielmehr  d.as  der  wissen- 
schaftlichen objectiven  Klarheit,  als  der  attischen  Eintbeilungs- 
art.  Um  aber  auch  dieser  ihr  Recht  werden  zu  lassen,  sey 
erwähnt,  dass  nach  attischer  Ansicht  die  Klagen  überhaupt  in 
älxui  7i()ü(  Ufa  und  xarü  uroj  eingetheilt  wurden*®),  wobei 
jedoch  mehr  das  Interesse  des  Grammatikers  bei  Erklärung  der 
üeberschriften , als  rechtliche  Wirkung,  ins  Spiel  kommt;  fer- 
ner iu  dywvfg  Ttfitjtoi'  und  utifitiTOt,  wovon  oben  sclion  die 
Rede  gewesen  ist  und  abermals  unten  seyn  wird ; endlich  nach 
den  Dehörden , bei  welchen  die  Klagen  eingeleitet  wurden, 
wovon  gleichfalls  unten  zu  reden  ist.  .\ls  eine  der  ausgezeich- 
netsten Eigenthümlichkeiten  der  solonischen  Gesetzgebung  ist 
endlich  noch  anzuführen,  dass  in  vielen  Fällen  die  Wahl  zwi- 
schen mehrerlei  Rechtsmitteln  in  das  Belieben  des  Klägers  ge- 
stellt war®*!»). 


Privatklageu  **). 

Welcher  Unterschied  zwischen  dixai  und  diadixaoi'ui  ge- 
wesen sey,  ist  nicht  ganz  klar;  doch  scheint  die  Erklärung 


31)  ’Ij.  B.  Pollux  6.  154;  XtiTiofiwrlov  u.s.w.  das.; 

diVrti  vßiitWi  Dem.  K-  .Meid.  522,  29.  fVgl.  Böckli  üttaat.sh.  I,  400. 
N.  tiO).  — 32)  .VIcicr  und  Siliöui.  161.  — 33)  Bimsen  de  jur.  Iic- 

rcd.  89.  llcITter  125  (T.  .Meier  und  tSchüiii.  167.  — 33  b)  Ucmostli. 

K Aiidrot  601,  7 f.  — 34)  Kino  Aufzählung  der  di’xtii  s.  hei  Pollux 
8,  31  ff.  .\iuti  dem  Gcsiclitspiuiktc , dass  hier  nicht  gefragt  wird 
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wohllicgrüiidet,  dass  dixat  auf  Gegenstände  gerichtet  gewesen 
seyen,  die  schon  in  Jemandes  Besitze  waren,  bei  den  oiaöi- 
xaalutg  aber  gestritten  wurde,  wer  vor  Andern  etwas  haljen 
oder  etwas  leistea  solle,  so  dass  der  Gegensatz  von  Kläger 
und  Beklagten  hier  eigentlich  nicht  statt  fand  vielmehr  ein 
Concurs  von  Begehrenden  oder  Ablehnenden.  Grund  einer  Ein- 
theilung  fürs  Folgende  kann  daraus  nicht  hervorgehen. 

Um  Ansprüchen  des  Staates  zu  begegnen,  oder  we- 
gen geschehener  Leistungen  von  dem  Staate  gebührende  Ver- 
giitiiug,  oder  eine  Belohnung  u.  s.  w.  zu  erlangen  , wurden 
Diadikasien  augestellt,  gegen  den  Staat  selbst  bei  Güter- 
ei n Ziehungen  “«),  z.B.  von  der  Frau,  welche  ihre  Mitgift 
aus  dem  cingezogcneii  Ycrinogeii  begehrte,  gegen  einen  wohl- 
habenden und  doch  nicht  vor  dem  minder  begüterten  zu  Lei- 
stung einer  Leiturgie  in  .Anspruch  genommenen  Mitbürger  bei 
der  Aiitidosis  ^'^),  ferner  von  den  Vorstehern  der  Symino- 
ricn  gegen  die  Genossen  derselben,  welche  jenen  den  Vor- 
schuss nicht  zurück  erstatteten,  die  di'xjj  npotij^oeüs  **),  'on 
einem  Trierarchen  gegen  seinen  Nachfolger,  ülier  Vergütung 
oemachten  Aufwandes,  die  dVxj?  <mr(Uj;pap/W<«To? ®^),  fo» 
t horegen  in  Sachen,  welche  die  Choregie  betrafen,  die  di«- 
dixauia  xopijytö»-«"),  von  Priestern  über  die  Ansprüche  aul 
eine  Aintsverrichtiing,  Opfer,  Geschenke  u.  s.  w.  ”),  enüiicn 
auch  wohl  Wettstreit  über  Erlangung  eines  Lohns  *-). 

In  Familien  Sachen  gab  es,  ausser  einigen  ötfentlichen 
Klagen,  z.  B.  über  Kakosis  der  Acltern , der  Epikleren,  lo - 
gende  Hechtsinittel : ’Entätxaaitt  oder  üftff  iißi^T^oig  -itji 
xJl^pon,  Bewerbung  des  nächsten  Verwandten  um  eine  Er 


s u TfodtiV  ij  «aorfci«,  sind  einige  Sixut,  nach 
MclitVo  Kcnaiinl,  als  dix./  xAoa^f  u.s.w.  in  den  folgenden  Abschmlt 
xn  verweisen,  hieher  aber  einige  di'x«»  zu  bringen,  “ 

fciillichcs  Interesse,  indem  Kinzcliie  gegen  den  Staat  klagen , aner 
nicht  iStrafe  vorkoinmt.  - 35)  Bekker  Auekd.  236:  /.«d.xntr/« 

ov/  ö.iAwi:  71(10«  dixij  ö,(t&xaaia  xahitui,  <<)■)■  Ktes 

iariv,  or(;>  7reos;>)xt«  /luAAox.  Yß*'  .■  » 1 

Wö  und  Taylor;  Petit  5!)8;  Heffter  239  ff.;  Meter  und  Isch  367  B., 
mtuer  2,  17  ff.  - 36)  Etyin.  M.  Mxü...  - 

vi;  itt.nloiUvwx  (liioi  (x  r<j  dijfiti'SffOii  ovatu.  vg  • 

;,«kr.^.  t;iV<rx, ,«/!«,  Et/ii.M.,  Bekker  Anekd  250. 
a,v,y  Mix<if,ch<fjy , wo  ein  Einzelner  Gefährde  ‘‘‘1^’*'  v,,id 

litt,  s.  Pollux  6,  154.  - 37)  I)emo.sth.  g.  Tmi.  704,  9 \S> • 6>«> J- 

M.XUC«.  - 38)  Bbckb  Staats!!.  2,71  ff  Meier  und  Schto.  5a0. 

VrI.  oben  s.  97.  Nnui.  2.  .\.  71.  - 39)  Böckli  2,  82.  — 40)  Xe 

n.M.h.  St.  d.  Ath.  3,  4.  - 41)  Heffter  415.  Meier  und  471- 

Planier  2,  20.  — 42)  Andok.  v.  d.  .Myst.  14.  V on  der  * ^ _ 

hmig  der  tragischen  und  komischen  Dichter  ist  aus  auderin 
bikhtspunklc  im  AbBchaitte  von  der  Kimsl  au  reden. 
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tocMcr  lioi  dom  Arclmn,  und  SiuStxaaCn,  gericlitliclier  Wett- 
slroit  inclircr  Bewoil.cr  «),  wobei  die  Erbtocliter  Imötxoi 
liicss  Klnge  des  Soliiies  gegen  Yersrowung  (uTtoxr.ovhc)  h). 
gegen  den  Vater,  der  wegen  Wolniwitzes  die  Verwaltung  des 
ynnogens  nicht  behalten  könne  ««)5  d/x,  d;rolt.V‘Wf  »nd 

«;ron^t/-twf,  über  fcliesclieidiing  ««),  jene  dem  Wanne,  diese 

der  I-raii  lustebeiid,  wolnii  cs  jedoch  wegen  der  Lockerheit 
des  LJielwndes  nicht  zu  förmlich  gerichtlicher  Verhandlung  zu 
kommen  pflegte  *«h);  d/Vi?  rhov  und  npoixo'f , der  Ter- 
Mossenen  Lbefrau  gegen  den  Ehemann  über  Unterhalt  oder  Her- 
nnsgabe  oder  Verzinsung  derWitgift;  öixtj  Imrconr^i  des  Mün- 
dels  gegen  den  yrmni.d  ««),  insbesondere  Sixt)  fiwdtiami 
oixov  ) wegen  Unterlassung,  das  Vermögen  einträglich  zu 
machen  durch  V erpachtung,  Darlehne  n.  s.  w.,  d.x,  dnooT«- 
4UUV  ) gegen  pflichtvergessene  Freigelassene  und  gegen  Skla- 

nusgaben  «i)j  d/x, 

r i )y  gegen  den,  der  dem  Herrn  eines  Skhnven 

die  Alis beferung  des  Ictztern  verweigerte,  mit  dem  Ryur,  äynv 
tlg  ooviiiuv  sich  widersetzte. 

n.  « Erbschaften,  welche  wegen  Ermangelung  von 

männlichen  Lcibeserbcii  streitig  (iniäixoi)  wurden  «3),  fand  eine 
Coiiciirreiiz  derer,  die  Ansprüche  erhoben,  statt««),  der  An- 

"*)  oder  in,dixaaia<'r>). 
ausser  den  von  selbst  Erschienenen  rief  eiu  Herold  auf,  ti'  r[g 


^ 431  Bi^nscii  87  ff.  Hcffter  384  ff.  Meier  11.  Sch.  470.  Platncr 

neshtaeen  a’"  T und  andern  Soli- 

Weseti  " n . " ar  aber  nach  ihrem 

Vcr  ilemer  ^ Meier  u.  Sch.  296  ff. 

hl»  a 1-7  c i nennt.  — 46)  Pol- 

' 31.  Hesych.  ftTtiltnbii,  .M.  11  Sch  412  Plat 

«er  2 270  f.  _ 46b)  Hefftcr  4l4.  N.  - 47)  Po  lux  3 47  8 io 
Jlarpokr  ^.rov  Ps.  Dem.  g.  N.  1362.  Heffter  414  .Mefer'  u Sch 
1-  .ainer  2 383  f.  Meier  «.  S'.  höi“:  aI*. 

cZ  - '52l"x‘'"'.-  P'"‘"®r  *,  239  „ad.  Suil  ,tTo!!Z 

atr  »"■  ' AÄi^ie^Iti^der  stdi’lti/z^'; 
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AfUfiQßtittXv  jJ  naQaxaxaflüXXnv  ßovXnui  rov  ttXtj- 
po«'*”);  knni  es  zu  einem  eigentiiclien  Reclitsslreile  zwischen 
mehren  IJewerhern,  so  liiess  dieser  diaSixaata  xX^pov  **). 
Nach  Alilaiif  von  fünf  J.'ihrcn  fand  eine  solche  Diadikasic  nicht 
mehr  statt 

Wegen  ihrer  mehrfachen  Anwendbarkeit  im  Sa- 
chenrecht sind  liier  ziisaniinen  aufzuführen  die  Klagen : tlg  ifi- 
q-nviöv  *nr«(irofn»' *®),  wodurch  Jemand  den  Besitzer  einer  bc- 
weglirhcn  Sache,  auf  die  er  Anspruch  machte,  imthigte,  diese 
viirzii/.eigcn;  t}(  öartjTwv  «"ptuiv  •*•),  wenn  mehre  gemein- 
schaftliche Besitzer  einer  Sache,  z.  B.  einer  Erbschaft,  zur 
Aiiseinandcrsetziing  darr^z«;  begehrten;  endlich  die  dixtj  i'iov- 
welche  der  anstcllte,  welcher  an  der  Besitznahme 
itiißmivfiv)  *'•*)  seines  Eigenthums  durch  thätliclien  Wider- 
stand gehindert  worden  war*^l>);  eine  Klage,  die  am  hün- 
figsleii  am  Schlüsse  eines  Rochtshandels  und  nach  vergeblichem 
Versuche  der  Vollstreckung  des  Unheils,  aber  auch  sonst,  z.  B. 
von  Leibeserben,  welche  väterliche  oder  grossvuterlichc  Hinter- 
lassenschaft ohne  gerichtlichen  Zuspruch  anziitrelen  befugt  wa- 
ren und  daran  verhindert  wurden,  angestellt  zu  werden 
pflegte.  Auf  einen  bestimmten  Kreis  beschränkt,  in  diesem 
aber  von  vielfältiger  und  jedesmal  näher  zu  bcstiuiiuender  An- 
wendung, waren  die  dixat  **) , tQunxui  und 

iftnn()txui  •*•*). 

Wenn  das  bei  der  Abschliessung  von  Verträgen  Bedun- 
gene einerseits  übertreten  wurde,  war  des  Gcrährdeteii  Uechts- 


57)  Ucmostli.  g.  Makart.  1051,  21.  Pie  Stellen  der  ßramma- 
tiker  über  icuififßijitii’  und  TrrtQrtxnTußiillny  s.  hei  Meier  ii.  Schöm. 
617  IT.;  iifjififfltjjfiy  scheint  von  denen,  die  sich  .'söliiie  des  Erblas- 
sers, der  für  kinderlos  gegolten  halte  0«c  ovx  ono,-  7inii!6f  wie  h. 
Harp.  iiui(ifßritfTx  zu  lesen  ist)  nannten,  3ii<nicxitmßi!>.lny  aller  von 
Mcitenverwandten  verstanden  worden  zu  se3'n  ; Pies.  464.  Vgl.ohen 
8.  97.  M.  103.  Ueberhaupt  ütteigcrthal  de  vi  et  iisn  7it<i)nxitTi'.ßok^; 
in  causis  Athen,  hereditariis.  Cell.  1832.  — 58)  Polliix  6,  23.  Sl.  — 
58  b)  IsSos  iih.  P^  rrh.  Erbscli.  53.  — 59)  Harpokr.  t/,-  fiiif.  xrirritrr. 
Ilekker  Anckd.  187.  246.  Pollux  8,  33.  Meier  ii.  Sch.  376.  Plattier 
2,  297  f.  — 60)  Harp.  itnjfi(r9fu.  Poll.  4,  176  u.  a.  K.  die  Cit.  h. 

»1.  ti.  Sch.  378.  N.  35.  Vgl.  Plattier  2,  333.  — 61)  Harp.  Hesych. 

fiovltii,  Pollux  8,59  u.  a.  Hudtwaicker  v.  d.  Diät.  134  ff.  Plattier 
2,  291.  Vgl.  .Meier  u.  Sch.  485.  — 62)  Ktyin.  M.  finiXijf.  Auch 

f^i'cynx  koinnit  hier  vor,  als  Uandlniig  de.s  llesitzergrcil'enden , wel- 
cher gutwillige  näiitiiiing  von  Seilen  des  bisherigen  Resitzers  ent- 
sprach. Platn,  2,  293  f.  — 63)  ‘EioUii  von  HtXlttx,  Harp.  S iajtr 

XfOi!My  xm)  ixßuXluy.  Vgl.  Siiid.  — 63  h)  Bckker  Anckd. 

252:  — ijc  ttfit'iGir  Ol  ifianxoytK  /Jffpj'ftrSni  ttö*'  Utioy.  — 64)  Bdckh 
über  die  lanr.  Bergw.  128  ff.  Plattier  1.  304.  — 65)  Meier  n.  Seit. 

540  ff.  und  die  N.  94  aiigcf.  Sehr.  Flattier  1,  298.  — 66)  Aleier  u. 

Scliüiu.  539.  Plattier  I,  289  ff. 
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mittel  die  Klage  avv&i]xiüv  oder  ovftßoXalwv  nuQuftdaiwg 
über  deren  "Weitschichtigkeit  und  Unbestimmtheit  es  keiner  Be- 
merkung bedarf.  Ueber  Darleiin  hatte  man  die  XQi-^ 
ovg  oder  dgyvQiov^^)^  und  d*xiy  ß^dßr^g’^^)\  auf  das  in 
ciuer  Wcchselbaiik  zur  Theiluahme  am  Wechselgcschäft  nieder- 
gelegie  Geld  (dq}OQfi^)  bezog  sich  die  dlntj  dtpoQfii^g'^^)»  An- 
vcrtrautes‘Gut  wurde  bei  Verweigerung  der  Rückgabe  durch 
die  dUtj  nuQuxaTad^tjxijg  gefordert;  Bürgen  durch  die  ^ixij 
iyyvtjg"*'^)  in  Anspruch  genommen.'  Bei  Kauf  und  Verkauf, 
wo  der  Verkäufer  die  Gewährleistung  (ßfßauoaig)  des  Ei- 
gent hums  gegen  etwa  zu  erJiebende  Ansprüche  übernommen 
hatte  und  der  Käufer  angegritfen  ward,  erhob  dieser  die  dixtj 
ßißuiMOHog  wenn  au  einem  für  gesuud  verkauften  Skla- 
ven böse  Krankheiten,  z.  B.  fallende  Sucht,  entdeckt  wurden, 
stellte  der  Käufer  gegen  den  Verkäufer  die  dixt]  dvayfoyrjg 
an.  Im  Pacht  wesen  kamen  vor  die  dtxt]  dyiWQyiov’^^)  ge- 
gen den  Pächter,  der  ein  Grundstück  durch  Unordentlichkeit 
und  Trägheit  verschlechterte,  und  eine  nicht  näher  bekannte 
i)/x7;  d/iuXtov  über  Hauszins  die  dtxTj  ivotxhv“^^)y  und 

Ackcrpacht  die  dixi]  xapaov'^®),  welche  beide  Klagen  aber 
auch  als  Zwangsmittel  gegen  den'  in  iinrechtinässigcin  Besitze 
sich  Behauptenden,  und  als  der  öi'xtj  i'^ovXtjg  vorangehend, 
Vorkommen  und  von  den  Grammatikeni  nur  als  solche  erklärt 
werden  h) . über  Sk la  v en  v e r m ie t h ii  n g , wie  es  scheint, 
die  t)txfj  (poQug  utfavovg^yy  über  Die  nst  I ei  st  u iigsv  er- 
träge  aber  die  dtxi]  fuoO^ov  oder  (iuo^ioöitiig  wobei  auch 
Konlening  eines  Lohnes  für  wissenschaftlichen  oder  Kmistunter- 
licht  Gegenstand  der  Klage  werden  konnte.  Die  dfxt] 
OijfUQinjg  scheint  über  Versäuinniss  der  rechten  Zeit  bei 


67)  Pollux  6,  153.  8,31.  — - 68)  Pollux  8,  31.  — 69)  Bekkcr 

Aiiclid.  201.  Dciiiostli.  g.  Hüot.  1002,  5.  M.  u.  Sch.  510.  Platncr 
2,  349.  — 70)  Bei.sj».  s.  Meier  ii.  2Schöm.  479.  Vgl.  Platuer  2,  370. 

71)  Harpokr.  5»uid.  «70p, «ij.  Pollux  3,84  u.  a.  Meier  u.  fi*ch.  511. 
N.  2.  - 72)  Pollux  8,  31.  6,  154.  — 73)  Tlieophr.  Cliar.  12.  Meier 

u.  Sch.  590.  Platuer  2,  365.  — 74)  Harpukr.  u.  a. 
louuyijGut  liiess,  wenn  der  Käufer  .seihst  An.sprüchc  an  das  Gekaufte 
vor  Gericht  ahwie.s,  Harpokr.  uvjou.'^  arüytt-y  tis  nQftjtjt'y  wenn  er 
Mch  an  den  Verkäufer  hielt.  M. ’u.  Sch.  527  f.  Platner  2,334.  — 
75)  Harp.  rUutytu'.  Ilesych.  (trnyotyq  ii.  a.  Meier  und  Schorn.  525. 
Platuer  a.  O.  — 76)  Bekker  Anckd.  336.  — 77)  Hes^ch.  ccutliov. 

78)  Pollux  8,  31 , gleich  der  Jixtj  i4i(r0^toat(o^  oixov.  — 79)  Hudt- 

\valcker  v.  d.  Diät.  Ulf.  Hcflter  264  f.  — 79h)  S.  unten  S-  109. 

N.  18.  — 80)  Pollux  8,  31  und  Kühn.  M.  11.  Sch.  533.  Doch  könnte 
man  auch  Versäumniss  der  aushediingeneii  Lieferung  von  Krüclitcii 
verötehcii.  — 81)  Diog.  Lacrt.  9,  55.  Meier  11.  Schöm.  535.  Plat- 
ncr 2,  348.  — 82)  Böckli  Staalsli.  I,  131  ff.  — 83)  Pollux  8,  31, 

wo 
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irgend  einer  verlieissencu  Leistung,  vielleicht  auch  gegen  Hand- 
werker oder  Künstler,  erhöhen  worden  zn  seyn**l>).  Gesell- 
schiirisgenossen  konnten  unter  einander  zur  Klage  tfg  äar/jrwv 
uiQtaty , ftXüßri^,  nvy9rjxiüv  nuQußüatütg  u.s.Mf.  veranlasst  wrer- 
den.  Die  Klagen  nher  Verletzung  von  Person  oder  Eigenthum 
dtxj]  uixiugj  ßialtoy,  ßXdßyjg,  xuxtjyogiag , konnten  nach  Um- 
ständen zuin  Theil  auch  auf  den  Grund  der  Beschuldigung 
liöswilligen  und  ühermüthigen  Frevels  als  Strafklagen  angestellt 
werden;  über  Eins|>errung  wurde  eine  yQU(pfj  tioyfiov'^)  er- 
höhen; Sirafklagen  nher  waren  ihrem  Wesen  nach  immer  die 
itxt]  xuxorf/i-iföv , xptvdoi.tuQ%VQtwy  j XttnofiuQivQiov , und  die 
ipivioxXr/Tftag. 


Strafk  lagen. 

Die  Strafkingen  waren  entweder  .auf  mehrerlei  Vergehen 
anwendbar,  oder  hatten  nur  eine  bestiininte  (iattiing  derselben 
zum  Gegenstände;  bei  jenen  liegt  die  Einheit  des  Begrilfs  in 
der  Khaghaiidlung  und  sic  sind  von  dieser  benannt,  als  von 
»/a/rtiv,  iyduxyvyat,  tlguyytXXuVy  noaßuXXitv , InuyyiXXuv  — 
(f  daig,  tVdti^ic,  dguyyiXtu,  nQoßoXtj  ^ InuyytXtw,  bei  diesen 
geht  die  Bestimmung  aus  dem  Bcgrifl’e  des  Vergehens,  auf  wel- 
ches die  Klage  (yQu<p^)  gerichtet  war,  hervor,  und  dieses  wird 
daher  mitgenannt,  als  yQoufi;  <fovov,  ßovXtvatwg,  vßQttog  u.  a. 
Zur  Beijuemlichkeit  bezeichnen  wir  jene  als  unbeuauute, 
diese  als  beim  nute  Klagen. 

Die  u II benannten  Klagen,  die  niclit  unpassend  auch 
als  Anzeigen,  Ankündigungen  bezeichnet  werden  können,  ha- 
ben fast  iiisgesamint  noch  d.as  Unterscheidende  eines  von  der 
gewöhnlichen  Gerichtsordnung  abweichenden  Auftretens  des  Klä- 
gers, und  grenzen  liiedurch  mit  den  Rechtsmitteln,  worin  der 
Staat  dem  Einzelnen  Selbsthülfe  gestattete,  zusammen.  Es  wa- 
ren aller  folgende! 

‘Etfriyr/aig  wenn  nach  frisch  geschehener  Gewaltthat 
von  dem,  den  sic  bctroiren,  oder  einem  Augenzeugen  ein  Staats- 
beamter oder  ein  Mitglied  des  Areiopagos  *"*)  nach  dem  Orte 
des  Frevels  geführt  wurde,  um  den  Verbrecher,  wo  möglich, 
noch  zu  ergreifen.  Diese  Nacheile,  um  einen  Ausdruck  aus 
dem  deutschen  Rechte  zu  gebrauchen,  durfte  selbst  bis  ins  In- 
nere eines  Hauses  geschehen  Insbesondere  fand  die  Ephe- 


83  b)  S.  von  Platons  Salzung  oben  S.  KM-  N.  189.  — 84)  Pol- 
lux 6,  134.  — 83)  Pollux  8, 50.  Etym.  M.  Phot.  Siiid.  Heff- 

irr  211.  Meier  de  boii.  109.214.  Msicr  u.  Sch.  246.  — 80)  Lysias 
V.  Oclb.  280.  — 87)  Pollux  8,  50. 
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pesis  gegen  die  «falt,  welche  einen  Verbannten  oder 

Mordflüclitipeii  bei  sich  batten  **). 

'Enuyyikla  S oxtfiaa  ( ag  ^ oder  auch  bloss  tnayyiXlu  oder 
Soxtftania  ***),  war  auch  eine  Art  Ertappiingsverfahren  gegen 
einen  auf  der  Tliat  betroffenen  Frevler.  Nehmlich  wenn  ein 
Bürger,  der  durch  ein  Vergehen  Atimie  verwirkt  hatte,  aber 
nicht  durch  förmlichen  Ausspruch  eines  Gerichtes  dergestalt  da- 
mit belegt  oder  der  Spruch  nicht  so  beLannt  worden  war,  dass 
auf  deren  Grund  sogleich  gegen  ihn  als  Atimos  verfahren  wer- 
den konnte,  in  der  Volksvcrs.aininliing  als  Bedner  aiiftrat 
so  konnte  jeder  der  Theiliieluncr  der  V'nlksversaininlung  gegen 
ihn  auftreten  und  ihm  zurufen,  dass  er  zuvor  eine  Prüfung 
seiner  Rechtsfahigkeif  bestehen  sollte,  worauf  jener  schweigen 
musste  und  ein  gerichtliches  Verfahren  eingcleitet  wurde.  Die 
Dokiin.isie  der  Bewerlter  zu  öffentlichen  Aemtern,  namentlich 
"dem  Archontat  *1),  geschah  in  gerichtlicher  Form,  und  wer 
etwas  Böses  gegen  einen  Bewerber  zu  sagen  wusste,  konnte 
als  Kläger  auftreten.  Doch  kann  doxiftnafa  hier  nicht  schlecht- 
hin als  Klageform,  sondern  vielmehr  nur  als  der  öffentliche 
Act,  l>ei  welchem  Klagen  vorkainen,  gleichwie  bei  der  unten 
zu  erwäbnendeii  Euthjne,  aiifgeführt  werden. 

halte  meistcntheils  denselben  Gegenstand,  als 
die  vorige  Klage,  nehmlich  das  gesetzwidrige  Auftreten  eines 
Atimos  als  Epitiinos,  unterschied  sich  alier  von  dem  Anträge  auf 
Dokimasie  dadurch,  dass  sie  nicht,  wie  jene,  in  der  Vol^svcr- 
sauiuilung  gegen  einen  im  öffentlichen  Handeln  begriffenen  Bür- 
ger zur  Unterbrechung  seines  Thuns  ausgesprochen  ward,  dass 
sie  aber  dagegen  nicht  bluss  zur  Untersuchung  rief,  sondern 


>W)  Xacli  Bckkcr  Anekil.  312  war  etwas  anders  die  v'f  t,yr,<nc, 
uchmlicli  eine  Klasc  — Sn<r  it'ir  <f/,uo<7(wr  ri  XKitynr  7i;  ifnxp  xgo- 
</c.  — 89)  ./oxiiiiirtiiti’  f/iityytU.Ht'  Aesch.  g.  Tim.  56  u.  86.  Ktym. 

M.  f;rnyyti}.iti.  zu  Pein.  Aildrot.  207  B.  ii.  a.  Hefter  373.  M. 

n.  Schüiii.  209.  Plaluer  I,  3t4.  Scliöm.  de  cnmit.  HO.  X.  19.  Oben 
Bll.  1 , 477.  — 90)  lii.sofcrii  ist  w olil  (iijrop/xii  damit  ver- 

wandt, oder  einerlei i jedoch  war  diese,  nach  Har|>okr.  pKrooix»), 
gerichtet  xiriir  (iijrnoof  ynriif'Kxtns  ji  >;  tiirötmov  »;  Tfm'iiiixroi  mcotiru- 
ftny  (vgl.  Pliot.  und  8iiid.),  also  eHthicIt  sie  noch  mehr  in  sich,  und 
kann  in  Bezug  aut  die  K|iangrlic  auch  nur  als  Kortsctzuiig  dieser 
angcselien  werden,  /.iigleich  ist  hier  der  vuniiinciic , des  v.roiioiui- 
ß-.'/rti,  zu  gedenken.  Xcliiniieh  wer  eine  yi>ii'l  ^ nnoitröiiniy  gegen 
Jciiiand  erheben  wollte,  pllegle  iu  der  \'olksvcrsaniralung  lici  6eie- 
genheit  der  Ahstiininiing  iilier  das  neue  Gesetz  sich  zu  erheben  und 
. einen  Mchwnr  zu  thuii , da.ss  er  eine  Klage  dagegen  anslellen  werde. 
,s.  N.  122.  — 91)  Hefter  300.  M.  u.  Kch.  201  f.  Platner  I,  334. 

Vgl.  Bd.  I,  486.  — 92)  Harpokr.  8uid.  Bekker  Aiiekd.  187.  Pol- 
lux 8,  49  u.  a.  ‘ExJttxi'vrfti  ux/t  Pcm.  g.  Mkustr.  1251.  <toiir«i  fx- 
iSuiix  Ders.  1322.  Hefter  195.  Meier  u.  tSchüm.  239.  Platner  1,  268. 
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sogleich  beschuldigte  **)  und  zwar  mit  einer  Kiagineldiiiig  bei 
einem  Magistrate  **  •>).  Insofern  lässt  sich  Tcnnullien,  dass  sie 
ineisteutbeils  gegen  die  durch  formliclien  Spruch  mit  der  Atimic 
Belegten  angewandt  ward®*);  hiezu  sind  aber  auch  die  Staals- 
schulduer  zu  gesellen  **) , bei  denen  die  Versäumnisa  des  Z.ah- 
luDgstermins  für  so  gut  als  ausdrückliche  Verurtheilung  galt. 
Ausserdem  aber  ward  Endeixis  geübt  gegen  Uebellhäter  (xa- 
xovp^oi),  z.  B.  Mörder,  gegen  Sykophanten  im  Grossliandel  *’•’) 
u.s.  w. ; war  also  nicht  genau  von  den  benannten  Klagen,  yt?“- 
ffovov  u.s.  w.,  gescliieden.  Dazu  kommun  endlich  manche 
tfülle,  wo  das  Wort  missbräuchlich  und  ungenau  Anzeigen  über- 
haupt *’),  nicht  aber  die  Klage  im  engem  Sinne,  bezeichnet. 

0uaii  **)  hatte  fast  nur  Beeinträchtigung  der  Staatsein- 
künfte zum  Gegenstände;  durch  sie  ward  angezeigt**)  und 
zur  Klage  gebracht:  Schleiclihaudel  mit  Terbotenen  Waaren, 

oder  mit  Umgehung  des  Zolls,  als  Ausfuhr  von  Getreide  nach 
Dichtattischen  Emporien , von  Material  zum  Schillhau  u.  s.  w. ; 
ferner  gesetzwidrige  Benutzung  von  Bergwerken  *®*)  und  l'äl- 
luDg  von  Oelbäumen  ***),  ausserdem  aber  auch  allerlei  nicht 
bezeichiiete  Vergehen  (xuxoupyij/tara)  im  Hafen,  wahrschein- 
lich Beschädigungen  der  Werfte  u.  s.  w.,  und  Sykophaiuis- 
mus  ü),  wobei  der  Begriff  desselben  freilich  wohl  nur  auf 
hinterlistige  Nachstellungen  zur  Gefährde  von  Handelsuiiternel^ 
mungeii  zu  beschränken  ist.  Nur  für  uneigentlicli  kann  die 
gegen  Vormünder,  welche  das  Vermögen  ihrer  Mündel  ver- 
wahrloseteu  **■■*),  angestellte  Phasis  gelten.  In  einigen  Füllen 
der  erstgenannten  Art  bekam  der  Kläger  die  Hälfte  des  ange- 
zeigten und  vom  Staate  cingezogenen  Gutes 

JHjjynotj  ***),  die  .Anzeige  einer  dem  Staate  drohenden 
Gefahr  oder  zugefügten  Gefährde,  ermangelt  des  Charakters 
der  eigentlichen  Klage.  ÄLin  verstand  darunter  Anzeigen 


935  Poll.  8,  49:  iuo).oy<ivu(i'ov  «rfizi/oKrof , ov  X(>f(>Kof,  i’i.ti: 
■ttuioQttii  ätoutxov.  — 031»)  Pollux  II.  U.  — 94)  Bei  Meier  u.  ^i  li. 

210  ist  als  Unterschied  der  tnayykliu  Joxiuituiag  und  der 
angegeben , dass  jene  verkam , wo  Atiniie  n'ocli  iiicbt  durch  ricliter- 
lichen  Spruch  verhängt  worden  war,  oder  doch  ipso  jure  aus  ihm 
hervorging,  die  {rjuftf  aber  u..s.  w.  Oä)  Sie  nennt  Pollux  8,  äO 
ausdrücklich.  — 96)  Meier  und  Scliüin.  244.  — 97)  Suid.  iyJn'ii-; 

u.  a.  Meier  u.  Schäm,  a.  O.  - 98)  Pollux  8,  47.  Ktym.  -M.  u.  A. 

Bückh  Staatsh.  1 , 376  IT.  Schümann  de  comit.  177  ff.  Heffter  187. 
Meier  u.  .Sch.  247.  Platner  2,  9.  — 99)  ‘l‘u{yny  ttyii  Arg.  Uemosth. 
g.  Theokr.  1321.  — 100)  Von  der  ye«<fij  fxtuiXXov  s.  oben 

8.  104.  N.  159,  zu  gescliweigen  der  Jiz«»  fitruD.yxtti'.  — lOl)  Dem. 
g.  Makart.  1074.  — 101 1.)  Dem.  g.  Tlieokr.  1325.  — 102)  Dem.  g. 
Nausiiii.  991,  14.  — 103)  Dem.  g.  Tlieokr.  1325.  — 104)  -Aiidok. 

V.  d.  .Mvst.  6.  7.  18.  Pint.  Perikf  31.  Alkib.  21.  Lysins  v.  Oclb. 
274.  Böckli  Staalsh.  2,  184.  Heffter  234.  Planier  1,  353. 
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{(pQu^ttv  der  gesetzliclie  Ausdruck)*®'')  durch  Nichtbörgcr,  ;ds 
Sklaven,  Weiber,  Metöken,  aber  auch  Bürger,  die  ihres  Rcrlits- 
standes  nicht  theilliaft  waren,  z.  B.  verhaftete.  Dazu  gehörte, 
dass  die,,  welche  eine  Anzeige  zu  machen  hatten,  sich  zuvor 
die  Gunst,  ungestraft  auftreten  und  reden  zu  dürfen  (uiUiuv)y 
erbitten  mussten;  die  Klage  selbst  Hess  der  Staat  durch  Uu- 
tersucher  {'Cr^TrjTut ) führen.  Dem  Augel>er  ward  gewöhnlich  ein 
.Lohn  (/iiijvvT^or)  ausgczahlt. 

EigayyiX/a  ^ die  wichtigste  aller  unbenannten  Strtifkla- 
gen,  bei  dem  Rathe  der  Fünfluindert,  oder  . in.  der  Volksver- 
sammlung selbst  *®^)  angebracht , enthielt  die  Anzeige  von  gros- 
seren oder  geringeren  Gesetzwidrigkeiten  oder  Gefahren,  und, 
wenn  nicht,  wie  bei  der  Menysis,  vom  Volke  eigends  Zeteten 
ernannt  wurden,  auch  die  Klage.  . Die  eigentliche,  am 
häufigsten  vorkoinmende,  Eisangelic  fand  statt  gegen  schwere 
Staatsverbrecher,  Hochverräther , Rcligionsschänder  u.s.  w.  *®®), 
ferner  wo  die  Gefahr  dringend  oder  der  Fall  neu  und  kein 
Gesetz  darüber  *®'’)  und  kein  Magistrat  zur  Annahme  der  Kla- 
ge bestimmt  war,  oder  wo  mehre  Verbrechen  zusammen 
anzugeben  waren,  wie  im  Herraokopidenproccsse  **^),  über- 
haupt wo  ausserordentliche  Umstände  vorhanden  waren,  oder 
dem  Kläger  vorhanden  zu  sejn  schienen;  denn  aus  des  letz- 
tem Ansicht  ging  Eisangelie  in  vielen  Fällen  hervor,  wo  sic 
eigentlich  nicht  hätte  stattfinden  sollen,  so  gegen  Kornhänd- 
ler **“'*).  Eine  zweite  Art  der  Eisangelle  begreift  mehrerlei, 
sämmtlich  minder  wichtige,  Fälle,  wo  der  Staat  meistens  nur 
mittelbar  ins  Spiel  kam,  nehmlich  die  Kakosis  von  Mündeln, 
namentlich  Epikleren  u.s.w,  ***),  Ungerechtigkeit  eines  Diäte- 
teu  Gewalt rhätigkeit  gegen  den,  welcher  im  Namen  des 

Staats  eine  Pfändung  oder  Versiegelung  oder  Güterverzcichnung 
(unoypu^jj)  vornahin  •*’»).  Bei  der  ersten  Art  von  Eisangelie 
traf  den  Kläger,  der  nicht  ein  Fünftel  der  Stimmen  bekam, 
die  Strafe  von  tausend  Drachmen;  ob  auch  einseitige  Atimic, 


105')  Z.  B.  Aristopli.  Wolk,  843.  — 106;)  Harpokr.  thttyyfXfit. 
Pollux  8,31.  Bekker  Anekd.  244  u.  a.  Scliümann  de  comit.  180  f. 
Tittmaim  gr.  8taatsvf.  198  f.  Hcffter  213  f.  M.  u.  8cli.  260  und  die 
dort  angef.  Sehr.  Platiier  1,  393.  Hermann  133.  Schömaim  j.  p. 
Gr.  273.  — 107)  Harp.  Poll.  a.  O.  — 108)  Schol.  Dem.  Tiinokr. 

177:  xuTctlvot'xoti^  rr}t'  ^ijuoxoctiücy  o]ov  rpo/ror.  Vgl. 

Schol.  Plat.  Staat  426.  Tauchii.  — 100)  Bekker  Anekd.  244*  Daher 
bei  den  Kcdnern  rd  Koy  txyQntpfoy  (((h/ijUfh(üy.  Schol.  Plat.  n.  O.  — 
110)  Harp.  a.  O.  — > 111)  Kine  Menge  von  Beispielen  s.  h.  Tittinanu 

a.  O.  200.  201.  Vgl.  Schoin.  a.  0.  und  Matlhift  inisc.  2.  230  f.  — 
112)  Denioslh.  g.  Phorm.  922.  — 113)  Pollux  8,51.  Ilarpohr.  a.  O. 

Vgl.  Suid.  X(iX(o(ji^,  — 114)  Hiidtwalcker  19  11’.,  vgl.  Meier  u.  Schö- 
nianii  221.  N.  — 115)  Dcinosth.  g.  Kuerg.  1152. 
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ist  niclit  nusznmachcn  ’*®);  bei  den  übrigen  lief  er  keine  (Je- 
fahr  *«7). 

Upoßo^Tj  •’*)  war  die  an  d.is  gesaminte  Volk  gerichtete 
Bitte,  durch  Cheirolonie  *•*)  ein  vorläufiges  Gutachten  über 
eine  Unbilde  zu  geben,  auf  welches,  wofern  es  günstig  für 
den  Fragenden  ausfiel,  die  eigentliche  Klage  desscll>en  folgte, 
widrigenfalls  aber  unterblieb  , ohne  dass  das  Strafgeld  von 
tausend  Drachmen  oder  Atimie  cintrat.  Die  Probole  fand  haupt- 
sächlich statt,  wenn  ein  Mächtiger,  ein  Magistrat  u. s.w.  anzu- 
klagen war,  und  insbesondere  wenn  an  den  Dionysien,  Elen- 
sinien  und  Thargelicn  ciue  thätliche  Beleidigung  eines  Bür- 
gers, als  des  Demosthenes  durcJi  Mcidias,  oder  auch  eine  Aus- 
pfändung vorgcnoininen  war  '**). 

Die  benannten  Klagen  ergeben  sich  aus  dem  oben 
gegebenen  Verzeichnisse  der  ver|>önten  Handlungen;  jedoch 
folgte,  wie  oben  bemerkt,  auf  manche  Handlung  Atimie,  ohne 
dass  es  einer  Khagc  und  eines  richterlichen  Spruches  bedurfte, 
z.  B.  wenn  ein  Diätet  gesetzwidrig  verfahren  war;  von  man- 
chen Klagen  aber  hat  sich  die  eigenthümliche  Benennung,  wenn 
anders  eine  solche  vorhanden  war  und  nicht  vielmehr  der  un- 
genannten Klagen  eine  der  andern  aushalf,  nicht  erhalten. 
Der  Erörterung  bedürfen  nur  wenige.  Mit  Verweisung  auf 
die  oben  zugefügten  Belege  begnügen  wir  daher  uns  liier  mit 
folgender  Aufzählung  der  Klagen: 
rQa<f7j  xaTaXvaiwg  %ov  dt;/(ov; 

— rVQavviJog,  worin  das  obige  jedes  Mal  enthalten  war; 

— TiQoSooiag,  wozu  auch  die  avxofioXlag  und  xu- 

tuaxQnlag  gehörte  und  in  der  die  ngoSoata  auch  wohl 
näher  bestimmt  wurde,  als  ngoSoaiu  (fgovgiov  ti.  s.  w. 
Auch  mag  hieher  die  von  Solon  eingesetzte  Klage  ge- 
gen Parteilosigkeit  bei  innern  Unruhen , von  der  kein 
besonderer  Marne  bekannt  ist,  gerechnet  werden; 

— nupuvrjfiiov , von  der  im  Obigen  mehrmals  die  Rede  ge- 
wesenl>) , hier  aber  zu  bemerken  ist,  dass  die  Er- 
ötrnung  der  Klage  eine  ausserordentliche  war,  wenn  sie 
in  der  Mitte  der  Volksversammlung  mit  einer  vnio/no- 
a(a  ***),  dass  man  den  Bringer  eines  paranomen  Vor- 


116)  S.  streitige  Angaben  der  Alten  bei  Pollux  8,  53.  Vgl. 
Herinaini  133,7.  ISchöin.  de  com.  211.  — 117)  Uarp.  »Airyyfli'«. — 

118)  Deniosth.  g.  .Meid.  523.  Pollux  8,46.  Taylor  praer.  Mid.  562  IT. 
Schäiu.  de  com.  229.  Heffter  229.  M.  u.  8cli.  221.  l’latner  1,  379. 

119)  Dem.  g.  Meid.  516.  Ktyin.  M.  x«rty»/poiörijc'n>'.  — 120)  llek- 

ker  Aiiekd.  268.  — 121)  Uemo.slh.  g.  Meid,  518.  — 121b)  biaiueiit-, 
lirli  1,  492.  — 122)  Pollux  8,  56.  Mcliüin.  de  com.  159. 
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Schlags  gcriclit1ic]i  belangen  werde,  gescluih,  dass  sie 
überhaupt  aber  nur  im  Laufe  des  ersten  Jahres  nach 
dem  Gesetzrorschlage  stattfiudeu  konnte  i-^). 

rfuiffj  dnair,anüs  tov  dijfiov, 

— dixuafiov , öüpojy,  dmpodox/uf, 

— nuQangtn/iiiui. 

yQU(fut  nfgi  Twy  tvt}vytüy  *'•*)  gingen  aus  der  ülTentlichen  Prü- 
fung al>gehender  Magistr.atc  durch  diu  Logisteu  und 
Euthyiieii  hervor;  die  Einleitung  dazu  geschah  entweder 
ohne  vorhergegangene  Vorladung  bei  der  Prüfung  (te- 
9vvti)  *'*"'*),  welche  so  wenig,  als  die  oben  genannte 
doxifiuatu,  selbst  Klage  war,  sondern  nur,  in  Folge 
des  Aufrufs  durch  einen  Slaatsherold,  ob  Jemand  Klage 
erheben  wolle  dazu  Veranlassung  gab,  oder,  wah- 

rend der  Zeit  der  Kechuuugspllichtigkeit,  durch  ordent- 
liche Vorladung  und  Klageschrift.  Die  letztere  hatte 
ausser  dem  obigen  allgemeinen  Namen,  dem  vorliegen- 
den Falle  gemäss,  einen  bestimmteren  Namen,  z.  I). 
äwQwy  u.  s.  w. 

ygcKfjj  uXoyiov  wurde  wohl  nicht  mit  unter  den  ygurfutg  nigi 
xüv  tvSvywy  begrilTeu. 

— iatßtlui  der  gemeinschaftliche  Name  mehrcr  Klagen, 
die  wohl  auch  besonders  bezeichnet  wurden,  als  Ent- 
weihung der  Slysterieu  u.s.  w. 

— UgoavXiui  wurde  als  für  sich  bestehend  behandelt. 

— »Xonij;  dr/ftoaitoy  oder  Ugüy  xgrjftiliTuy  sehr  vielfach. 

— rofxianaiog  diu<f&ogüg , 

— uygcifpiov , 

— uygäifov  fUTuXXov  (nicht  öixtj), 

— uaxguxtlug , StiXlug,  Xtinoaxguxlov , XtiJiovavxi'ov , Xti- 
noxu%lov , xoii  glxjjui  xr^y  uanlia, 

— «py/aff, 

— xaxiärfSoxivut  xu  naxgua, 

— dya/xiov 

— - ixaigr^auiig  gegen  den,  welcher  einen  Angehörigen  zur 
Knabcnschüuduug  vermiethet  und  den , welcher  ihn  ge- 
miethet  hatte;  wenn  sie  gegen  Jemand  gerichtet  war. 


123J  Schüni.  278  N.  Hermann  8-  132.  — 124)  Meier  u.  Sch. 

214  f.  und  die  dort  aiigef.'  Sehr.  Platner  338  f.  — 125)  Bd.  I,  2G2. 

126)  Aesehiii.  g.  Kies.  415.  — 127)  Oh  gegen  Weilier,  die  sich 

unaustdudig  itutTuhrtcu,  eine  eigculliclie  dxocriu'ui  eingegebeu 

ward  ? 
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der  selbst  sich  zu  solcher  Wollust  preisgegeben  hatte, 
so  gehörte  sie  zu  den  Klagen  gegen  die  in  Atiinie  Ver- 
fallenen, welche  dennoch  Bürgerrecht  geübt  hatten, 
also  war  ital^r^mg  nicht  Gegenstand,  sondern  Grund 
der  Klage. 

eine  Klage  derselben  Art}  dass  ein  Atimos 
geredet  hatte,  ihr  Gegenstand,  dass  er  es  nicht  ge- 
durft, ihr  Grund. 

— ttvlag,  iwQotfvlag, 

— vnoßoXrlg, 

— dnpouzaa/ov , 

tfoyov,  auch  Maxijrf/ig  genannt**®), 

— (fUQf.tuxun>  f 

— ufißXüaitog , 

• — ßovXivotwf  , 

— jQavi.itt.tog  ix  nQovoiag, 

— uvSQttnoSiafiov, 

— 

— vßQKog,  davon  besondere  Art  Si'  alaxQOvgyiag , 

— iXfvS-tQtjv  qi&OQÜg, 

— alaxvvta&M  ßlu,  wenn  anders  nicht  die  Klage  auch 
ßialtttv  hiess, 

— nQoaytoylug , 

— fioixiiag,  gegen  den  Ehebrecher***);  war  aber  Jemand 
unschuldig  für  solchen  gehalten  und  eingesperrt  worden, 
so  stellte  er  an  die 

— döixiog  ÜQxS'^vut  wg  fioi/ov, 

— xuxüauag  yoritov,  oQaavüv  x.t.X,, 

— aixiug , 

— fiQyfiov, 

— xaxtjyoQlag , 
nvQxatSg , 

— xXonijg, 

— dgnayijgt 
dlxt]  xttxoJixvtüv , 

yQ(Uf^  tßivdtyyQaqiijg  und  ßovXtvüKog  ^ 

— avxoffuvtlag , 

— if/tvdoxXritdag , 

iixt]  y/ivdofittQjvQtbiv , auch  lnCaxiy\ptg  genannt  ***  b), 

— XunofiaQjvglov, 


128j  Lys.  g.  Sim.  156.  — 129)  Inwiefern  anch  gegen  die 

Ehebrecherin  s.  Platuer  2 , 209.  — 129b)  Harp.  Intax^yjaro  «l.  a. 

!$.  Meier  und  üchöm.  38ä. 

Warbtninth  bellen.  AK.  Bd.  n,  aieAuS.  16 


■od  by  Google 


842 


Fundes  Buch.  Recht  und  Policci. 


Die  Klagen  gegen  solche,  welche  nicht  bestehende  Ge- 
setze anführien,  bei  Abstimmungen  ihre  Namen  doppelt 
aufschrieben,  Archonten  oder  andere  Magistrate  bei  ih- 
rer Amtsführung  beleidigten , -vriederum*  gegen  den  Epo-  * 
nymos,  der  truukeu  vor  dem  Volke  erschienen  war, 
und  gegen  ptliclitvergessene  Prjtaneu  undProedroi,  wo- 
von üben  geredet  worden  ist,  überhaupt  gegen  Alagi- 
strate  während  ilirer  Amtsführung,  scheinen  nur  zum 
Thcil  besondere  Namen  gehabt  zu  haben 


Yerhältniss  zwischen  persönlichem  Rechte  und 
Gebrauch  der  Rechtsmittel. 

Hier  ist  noch  kurz  zu  erörtern,  wer  der  angegel>enen 
Rechtsmittel  sich  bedienen  konnte,  und  gegen  wen  sie  an- 
wendbar waren  ? 

Das  uneingeschränkte  Recht,  sich  eines  jeglichen 
der  oben  genannten  Rechtsmittel  zu  bedienen,  hatte  der  voll- 
jährige, von  Geist  und  Körper  gesunde,  ins  Icxiarchische  Ver- 
zcichniss  eingeschriebene  und  dadurch  zum  Auftritt  in  der  Volks- 
versammlung befähigte,  und  nicht  durcli  Alimie  des  Rechtes 
wieder  beraubte,  Bürger;  jedoch  nach  den  mit  manchen  ein- 
zelnen Klagen  verknüpften  besondern  Bedingungen,  z.  B.  dass 
die  Mordklage  von  den  Angehörigen  angcstellt  werden  musste, 
dass  die  den  Staat  unmittelbar  oder  mittelbar  betreH'enden  und 
als  strafbar  bezeichneten  Gefährden  von  jedem  Bürger  '•*'), 
die  Klagen  über  Einzelner  Recht,  Besitz  oder  Ansprüche  aber 
nur  von  diesen  selbst  oder  ihren  Vertretern , geführt  werden 
konnten,  ln  beiderlei  Klagen  konnten  Stellvertreter  statt  der 
eigentlichen  Kläger,  und  Klaggenossen  (rrvrjjj'opoi)  •**)  mit  ih- 
nen aiiftrcten.  Von  Staatswegeii  traten  oft  zu  Untersuchungen 
und  Klagführungen  Zetetai***)  und  Sy  n cgorol  •*')  auf; 
für  Körperschaften  im  Staate  deren  Vorsteher. 


129  c)  Die  Benennungen  npvTai'tx^,  tuKTraux^  b.  Har- 

pokration  sind  von  der  Art.  — 130)  HelRer  71  — 109.  M.  u.  Beh. 

574  — 593.  Platner  1,87  — 97.  — 131)  rpi«i'faiha‘Aihtyttfuy  6 ßov- 
Xöfiivoi.  — 132)  Bo  Ueinosth.  g.  Pliorni.  944.  Ps.  l)cui.  g.  N.  1349. 
Lys.  g.  Uiogeit.  893.  Nach  dem  Gesetze  sollte  allerdings  Jeder 
selbst  seine  Bache  ffiliren  (Quintil.  Inst.  2,  15,  30  und  Bpald,),  aber 
durch  den  Brauch  wurde  dies  gänzlich  beseitigt.  iS.  ausfBbrIieh 
Meier  und  Bch6m.  707  ff.  — 133)  Andok.  v.  d.  Myst.  3.  Uarpokr., 

Phot,  Et.  M.  CtiTt/Tctt.  Bekker  Anekd.  260.  Böckh  Staatsh.  1,  170. 
255.  Schöinann  de  com.  171.  N.  2.  221.  Tittmann  Btaatsh.  185.  N.  57. 
209.  N.  86.  Verschieden  davon  die  oder  /iiurr^pfs  in  Kiiianz- 

sachen.  Hermann  133, 2.  Vgl.  von  den  und  cvXXoytif, 

W'elche  gleich  den  Keteteu  für  den  Elscus  thätlg  waren , Böckh  1, 169. 
170.  2,  253.  — 134)  Auch  xctTi/yopoi  Schön,  de  com.  210.  N.  Titt- 

mauii  Btaatsvf.  209.  N.  87—  89. 
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Beschranktes  Recht,  die  Hnife  der  gesctslichen  Rechts- 
mittel zu  gebrauchen,  hatten  Fremde  und  Einsassen.  Jene 
nchmlich  pflegten  mit  Zuziehung  ihres  l’roxenos,  diese,  -wozu 
auch  Wühl  die  Synteleis  zu  rechnen  scyn  mochten,  unter 
Vertretung,  durch  ihren  Prostates,  aut'zutrelen ; docli  hatten 
sie  das  Recht  der  pcrsönliclien  Erscheinung  und  der  Fortfüh- 
rung der  Klage,  ohne  nach  dem  ersten  Anträge  der  Vertre- 
tung zu  bedürfen  ***  b);  und  dieses  war  auch  den  Sklar]^  frem- 
der Kaufleute,  denen  die  FüJirung  der  Gcschiifle  ihres  Herrn 
anvertraut  war,  gestattet  Ob  ihnen  nicht  auch,  gleich- 

wie dem  Athener,  erlaubt  war,  das  Recht  der  Sclbsthülie  ge- 
gen auf  der  That  ertappte  Ehebrecher  und  nächtliche  Diebe 
zu  gebrauchen,  ist  nicht  zu  beweisen,  aber  nicht  unwahrschein- 
lich. Die  Isoteleis  hatten  sicher  den  vollen  Gebrauch  der 
Rechtsmittel  mit  den  Bürgern  gemein  •*“).  ’ 

Ohne  das  Recht,  persönlich  mit  einer  Klage  nufzutrc- 
ten,  waren  Weiber,  Kinder  und  lieimischc  Sklaven;  statt  der 
erstem  trat  der  Kyrios  oder  hipitropos  auf;  bei  den  letztem 
ging  Alles  vom  Herrn  aus  und  auf  ihn  hin.  Dass  Weiber  ei- 
nen Antrag  zur  Ehescheidung  persönlich  beim  Archon  einrei- 
chen mussten,  war  mehr  Last,  als  Gunst;  wenn  der  Sklav 
gegen  gesetzlich  verpönte  Hybris  seines  Herrn  die  Hülfe  des 
Staats  in  Anspruch  nahm,  floh  er  in  das  'lliescion,  oder  ein 
anderes  Asyl,  und  flehte  um  Schutz,  oder  um  Nöthigung  sei- 
nes Herrn,  ihn  an  einen  andern  zu  verkaufen  öfl'eiitliche 

Sklaven  konnten  gegen  Misshandlungen  wohl  selbst  eines  M.a- 
gistrates  Hülfe  anrufen  und  Klage  erheben  *“*),  wobei  jedocli 
irgend  eine  Vertretung  derselben  von  Staats  wegen  stnttgciün- 
den  haben  muss.  Weibern  und  Sklaven  erlaubte,  wie  oben 
dargethan,  der  Staat,  ihm  drohende  oder  zugefiigte  Gefährde 
anzuzeigen  {(.itiviiiv),  doch  mussten  sie  zuvor  sich  die  Gunst, 
ungestraft  reden  zu  dürfen  (adciuv),  erbitten. 

Auf  die  Frage,  gegen  wen  die  genannten  Rechts- 
mittel anwendbar  waren,  ist  im  Allgemeinen  zu  antwor- 
ten , dass  bei  Bürgern  Athens  Excintionen  des  Rechtsstandes 
durch  Adel  oder  Macht  u.s.w.  durchaus  nicht  stattfanden,  dass 
aber  Magistrate  während  ihrer  Amtsführung  nicht  anders 
förmlich  augeklagt  werden  konnlen,  als  wenn  vorher  die  Kie- 
derlegung  ihres  Amts  bewirkt  worden  war  •**•).  Weiber,  Kin- 


134 bj  .Meier  n.  Sch.  561.  N.  16.  — 135)  Deniosth.  g.  Phorni. 

912.  — 136)  Böckh  Staatsh.  2,  78.  — 137)  Heaych.  Kt.  .M.  0^<rtioy. 
Plut.  The».  35.  Schot.  Aristoph.  Ritt.  1309.  Vgl.  Bd.  I,  475  und 
oben  8.  100.  N.  91.  92.  — 138)  ACscli.  g.  Tim.  84.  — 13»)  .Seba- 

maun  de  coinit.  229. 


16* 


844  Fünftes  Buch.  Recht  und  Policei. 

der  und  Sklaven  konnten  natürlich  nur  vermittelst  ihrer  Ver- 
treter in  Ansprucli  genommen  werden  **®).  Bei  Fremden  hing 
die  Anwendbarkeit  der  Rechtsmittel  von  den  etwa  mit  deren 
Vaterstadt  bestehenden  Vertrügen  ab. 


e.  Attische  Gerichtsbehörden  und  Gerichtstage^). 

§.  106. 

Vor  Solon  wurden  die  Gerichte  von  den  Eupatriden  ver- 
• waltet,  und  die  Hauptbehörden  für  die  Rechtspflege  waren  das 
Prytaneion , der  Areiopagos,  die  Höfe  der  Ephelen,  und  end- 
lich die  Archonten  * b).  Solon  liess  alle  bestehenden  Rechts- 
behörden fortdauern,  aber  änderte  bei  den  meisten  derselben 
Verfassung  und  Macht,  und  schuf  dazu  das  aus  der  Mitte  der 
gereiften  Bürger  zu  besetzende  Geschworuengericht  der  Heliäa. 
Eine  Hauptveränderung  war,  daSs  er  das  eigentliche  Richter- 
thum, die  Befugniss,  Urtheil  zu  sprechen,  den  Magistraten, 
welche  dasselbe  zugleich  mit  andern  Verwaltungsgeschäften  ge- 
übt hatten,  entzog  und  als  einen  eigends  aus  dem  Bürgerthum 
hervorgeheuden  Beruf,  worin  das  Bürgerthum  sich  geltend 
machen  sollte,  aufstellte,  dass  er  namentlich  den  Archonten, 
welche  bis  dahin  das  Recht  des  Spruchs  auch  wohl  in  bedeu- 
tendem Sachen  gehabt  hatten,  nur  die  Gewalt , geringere  Geld- 
strafen {ihtßo\ui)  zu  verhängen,  liess,  welche  von  nun  an 
auch  andere  hhigistrate  hatten  i c) , und  dass  er , um  Missgrif- 
fen der  Menge  vorzubeugen,  ihnen  und  andern  Magistraten  die 
Leitung  der  Rechtshändel  vom  ersten  Anbringen  der  Klage  bis 
zuin  richterlichen  Spruche,  die  ^ytfiovia  dixuaugluv , also 
dasselbe,  was  er  für  die  Volksversammlung  durch  Anordnung 
der  Probuleiimata  und  Geschäftsführung  der  Prjtaoen  und  Pro- 
edren  bezweckte,  übergab. 

Verwaltungsbehörden  als  Richter. 

Zu  dem  Berufe  athenischer  Verwaltungsbehörden 
gehörte  die  Annahme  von  Klagen , welche  auf  Gegenstände 


140)  Beispiele  von  Klagen  gegen  Weiber  sind  die  gegen 
Aspaaia,  Phrj-ne,  Neära  u.  a.,  s.  iUeier  und  Schömann  571. 

1)  Hermann  fl.  134  ff.  Schümann  ant.  j.  p.  Gr.  262  ff.  — 1 b) 
Bd.  1,  434.  — Ic)  Wenn  die  Grammatiker  von  dem  Richterthum 
der  Magistrate  reden,  ist  in  der  Regel  nur  die  Hegemonie  der  Ui- 
kasterieif.au  verstehen.  Sleier  u.  üchöm.  78.  98. 
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ihrer  Verwaltuog  «ich  bezogen;  aber  da«  Recht  de«  Spru- 
ches, das  avxof tX5»t  d<xd^«v,  hatten  sie  nur  in  geringem 
Masse  *).  Da«  Verfahren  gegen  stillschweigend  oder  durch 
ausdrückliches  Urtheil  der  Ahndung  der  Gesetze  verfallene  Ver- 
brecher, welche  auf  der  Stelle  von  Obrigkeiten  *),  vorzugs- 
weise den  Eilfmännern,  zum  Theil  aber  von  Jedermann,  wo- 
fern er  nur  Bürger  war,  getödtet  werden  konnten,  desgleichen 
die  im  Kriege  geübten  Züchtigungen,  gehört  nicht  hieher.  Von 
Entscheidungen  über  Falle  aus  dem  Privatrechte,  oder  über- 
haupt zwischen  zwei  Parteien  aus  dem  Privatstande , lassen  «ich, 
Ehescheidungsklagen  und  selbst  diese  nur  unter  besondern  Um- 
ständen , desgleichen  mancherlei  Diadikasien  * b)  ausgenommen, 
kaum  Beispiele  auffinden.  Dagegen  sind  Beispiele  von  Rügen, 
die  ein  Magistrat  verhängte,  häufig.  Hier  erscheint  fast  durch- 
weg der  urtheilssprechende  Beamte  als  Vertreter  des  Staates 
und  dieser  selbst  als  Partei.  Schimpfreden,  die  vor  einer  Be- 
hörde ausgestossen  wurden,  konnten  von  dieser  durch  Aufle- 
gung von  Geldbussen  gerügt  werden;  die  Proedroi  setzten 
ungebehrdigen  Rednern  Multen  bis  zu  fünfzig  Drachmen  *) ; 
der  Archon  konnte  Störungen  der  Dionjsien  so  bestrafen  ®), 
die  Gynäkonomen  Unanständigkeiten  der  Weiber  mit  hohen 
Multen  belegen®),  die  Lexiarchen  straften  die  zu  säumig 
zur  Volksversammlung  wandelnden  und  deshalb  mit  dem  Men- 
uigtau  7)  gezeichneten  Bürger  durch  eine  Mult  *) ; ja  selbst  die 
Vorsteher  öffentlicher  Werke  {Imaxaxai  xiäv  ätj/ioaiutv 
i'gyoni)  hatten  dergleichen  Befugniss  ®).  Dieser  entspricht  das 
Verfahren  bei  Anwendung  von  Zwangsmitteln;  der  Archon 
batte  das  Recht  zu  solchen  gegen  die,  welche  Epikleren  u.  a. 
beeinträchtigten  oder  übel  behandelten  *®);  die  Besorger  von 
Leiturgien  und  Finanzbeamten  hatten,  ausser  Entscheidung  von 
Streitigkeiten  h) , auch  Zwangsmittel  in  ihrer  Macht,  z.  B. 
die  Apostoleis  konnten  säumige  Trierarchen  binden**).  Eline 
ziemlich  ausgedehnte  Gewalt  hatte  der  Rath  der  Fünfhundert; 
bei  Eisangelien  konnte  er  Geldbussen  bis  zu  füufiiundert  Drach- 


2)  Vgl.  Heiner  413  ff.  — 3)  Demostli.  g.  Aristokr.  630,  13: 

ol  lotif  tnl  tfi6y<p  q'tiyovTttf  xvQiot  ^ayaTV  tiat. 

Vgt.  Pollux  8,  86  von  den  Archonten:  — »oiyg  ftiy  i^ovafay 

ihetynrov,  läy  ri?  xarfff  Sttov  fi^  (^tauy.  — 3 b)  Bekk.  Anekd.  219. 

4)  Aeschin.  g.  Timokr.  59  f.  — 5)  Demostli.  g.  Meid.  572,  19.  — 

6)  Hesych.  7rlf<r«»'o;"  i^y^oy,  jrpov  S ol  yvymxoyi/xtt  tbj  CtfjUfxf 
ty  ItvxtäfiaTt  t^nl9-«sav.  — 7)  ayotyla  lAtfulioifttyiy  Aristoph.  Ach. 

23.  — 8)  Poll.  8,  104.  Vgl.  iSchöin.  de  com.  62  t.  — 9)  Aeschin. 

g.  Ktes.  419  nennt  einen  Totyo^roiöc.  — 10)  Dem.  g.  Makart.  1076, 

18:  — t«y  iS4  tis  vßQl^n , ij  noig  r»  napciyofioy , xvgtoi  fario  iTTtßiil- 
Xfiy  x(iTK  JO  xrtos.  — 10  b)  Von  den  Apodekten  a.  Pollux  8,  87.  — 

II)  Bücklt  Staatsh.  2,  81. 
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incii  auflegen  >*) ; gegen  Sta<its«ckuldner  Fesselung  als  Zwangs* 
mittel  anwenden,  l>ei  der  Trierarcliic  die  ,, 'friere  verdop- 
]>clu”i^)  u.  s.  w.  Endlich  ist  hier  noch  die  gegen  einen  Uu- 
Icuten  geübte  £k  ph  y 1 1 ophoria  i^l>)  zu  erwähnen.  Uebri- 
gens  galt  .tppellaiion  (i'tptai()  von  einem  Spruche  der  Hule  ans 
Volk**)  und  warde  durch  die  Thesinotheten  geleitet  **l>).  Hier 
iniisa  endlich  aucli  noch  von  den  Eutuolpiden  und  den  Fhy- 
lobnsileis,  den  Exegeten  heiligen  Brauchs,  die  Rede  scyn. 
Sulun  hatte  sich  gescheut,  Behörden,  an  die  sicli  etwas  Heili- 
ges knöpfte,  anzutasten,  und  daher  den  Eumolpiden  das  Recht, 
nach  alten,  ungeschriebenen  Gesetzen  über  Frevel  gegen  die 
Stantsreligiun  zu  urtheilen  **c),  gelassen;  jedocli  in  der  Zeit 
der  gercil'ien  Demokratie  wurde  dasselbe  nicht  inelir  geübt. 
Die  riiylubasilels  hatte  KIcisthenes  nicht  aufgehoben;  sie  dauer- 
ten als  Trümmer  alter  Zeit,  vier  au  der  Zahl,  fort,  und  auch 
sic  übten  irgend  ein  Gericht  in  religiösen  Dingen  **d),  das 
aber  durchaus  nicht  bedeutend  gewesen  seyn  kann. 


Hegemonie  der  Dikastericu  *^). 

Unter  Hegemonie  der  Diknsterien  ist  die  Annalune  der 
Klage  und  die  Vorbereitung  des  Rechtshandels  bis  zur  Einfüh- 
rung in  das  Gericlit  zu  verstehen;  von  der  letztem  als  dem 
Act,  worin  sich  alles  Frühere  erfüllte,  werden  die  Hegemonen 
auch  i/s«y<uj'tr5  genannt  *“).  Im  Allgemeinen  hatten  Magistrate 
aller  Art  mit  den  Klagen  zu  thun,  die  sich  auf  Gegenstände 
ihrer  Verwaltung  bezogen;  Klagen,  die  im  Laufe  eines  Rechts- 
handcls  aufkaroen,  als  über  falsch  Zeugniss,  Widerstand  gegen 
Ausführung  des  Urtheils  u,  s.  w. , gehörten  zur  Hegemonie  des- 
sen, von  dem  die  Klage,  aus  welcher  jene  ents])rangen , eiu- 
gcleilot  worden  war.  Daliiii  ist  auch  wohl  das  Verfahren  ge- 
gen Staatsschuldner  von  Seiten  der  Magistrate,  die  ihnen  eine 
Strafe  aufgelegt  batten,  wodurch  sie  Staatsschuldncr  geworden 
waren,  zu  rechnen. 


12)  Pemosth.  g.  Euerg.  11S2,  10.  Pollux  8,  51.  — 13)  0cm. 

g.  Tim.  745,  12  f.  Vgl.  oben  §•  100.  — 13  b)  Bd.  1,  57.  N.  7.  — 

14)  Poll.  8,62.  — l4b)  Oers.  8,88.  — 14c)  Lysias  g.  Andok. 

204.  Oem.  g.  Audrot.  601,  25.  Andok.  v.  d.  Myst.  57.  Vgl.  Uelller 
405  K Plattier  2,  147  f.  Müller  Aeseb.  Euin.  162.  — 14  d)  Pollux 

6,  90.  120.  Walirsclieiiilich  über  Tüdtuugen , die  durch  leblose  Dinge 
veranlasst  worden  waren,  ins  iw*'  Kijiixtoy  Hxag.  — 15)  Uinsttind- 
lich  handeln  davon  Tittmaiiii  griech.  Maatsvf.  228  tf.;  Ucfiler  15  IT.; 
Moier  u.  Meböm.  38  tf.;  nur  beiläulig  Platiicr  1,  119  f.  u.  a,  Zur  Di* 
teralur  vgl.  Bcrniaiiu  138.  l'gl.  oben  Bd.  1,  487.  Von  den  Grain- 
mntikeru  s.  Uarpokr.,  Phot.,  hiiiid.  ^yt/ioriu;  Bckkcr  Anckd.  262, 
Pull.  8,  89.  — 16)  Uudtwalcker  v.  d.  Oiät.  68  ff.  Vgl.  51.u.  Sch.  114. 
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Die  neun  Archonten  zusammen  hatten  die  Einführung 
der  Klagen  gegen  abgesetzte  Magistrate  , Tielleicht  auch  der 
Klagen  über  gesetzwidrige  Anträge  ^®). 

Der  Archon  (Eponyinos),  dessen  Hof  seit  Kleisthenes  auf 
dem  Markte  bei  den  Bildsäulen  der  zehn  Phylen  - Heroen  war*®),  * 
hatte  die  Hegemonie  der  benannten  und  unbenannten  Klagen 
aus  dem  Kreise  des  Familienrechtes  , also  über  Eheschei- 
dung, Mitgift,  Verpflegung  (arro?)  **)  und  lieblose  Gefährdung 
(xdxcum?)  Wahnsinn  des  Vaters  23^,  Faulenzerei  und  Ver- 
schwendung väterlichen  Gutes  Pflichtvergessenheit  der  Vor- 
münder**), die  Epidikasien  über  Erbschaften  und  Epikleren  2®), 
nebst  allen  übrigen  Erbklagen.  Ausserdem  aber  hatte  er  an- 
zunehmen, was  bei  derChoregie,  insbesondere  bei  den  grossen 
Dionysien  27^  u.s.w.,  klagbar  wurde. 

Der  Archon  Basileus,  sitzend  bei  dem  Bukoleion  in 
der  Nähe  des  Prytaneion,  oder  in  der  königlichen  Halle,  und 
auf  den  Cult  angewiesen,  leitete  die  Klagen  überAsebeia,  Dia- 
dikasien  der  Priester,  Streitigkeiten  bei  den  Mysterien,  Lenäen 
und  g^minastischen  Wettkämpfen , endlich  auch  Mord-  und  Blut- 
klagen,  worin  das  Gottesrecht  neben  dem  bürgerlichen  Straf- 
rechte vorherrschte  28 

Der  Polemarch,  dessen  Hof  bei  dem  Lykejion  war,  hatte 
mit  den  Rechtshändeln  der  Fremden  zu  thun  , namentlich 
mit  Allem,  was  sich  auf  die  Familienrechte  derselben  bezog, 
wo  er  in  demselben  Vorstandesverhältnisse  zu  den  Fremden 
stand,  wie  der  Archon  zu  den  Bürgern  Von  Strafkla- 

gen gehörten  vor  ihn  die  ygaw^  dnaoaiaoiov  und  unoara-~ 
alov 

Eine  stellvertretende  Hegemonie  übten  die  Paredroi  der 
drei  genannten  Archonten  *2)^  deren  zwei  jeden  Archonten 
unterstützten.  Ihr  besonderes  Geschäft  war  Einfüliruug  der 
Klage  gegen  den,  welcher  innerhalb  des  Pelasglkous  geackert 
hatte 


17)  Pollux  8,  87.  — 18)  Schdmaim  de  com.  159  /T.  272  ff.  — 

19)  Bd.  1,  488.  — 20)  H.  überh.  Pollux  8,  89.  Bekker  Anekd.  310. 

21)  Meier  u.  Sch.  43.  N.  44.  — 22)  Pollux  und  Bekker  Anekd.  — 

23)  Dies.  a.  O;  — 24)  Dies.  a.  O.  — 25)  Dies.  a.  O.  Demosth.  g. 

Makart.  1076»  M.  u.  8ch.  44.  N.  47.  26)  Dem.  g.  Makart.  1052. 

1054.  Poll,  und  Bekker  Anejkd.  a.  O.  — 27)  Meier  und  tächdm.  46. 
28)  Pollux  8,  90.  Bekker  Anekd.  219  f.  29)  Pollux  8,  91.  — 
30)  Bekker  Anekd.  310:  Soa  xoTg  dct0ig  6 , ovtog  roig 

Ttoig  Cund  auch  den  übrigen  Fremden)  TiftQ^x^rat.  Vgl.  Harp.  dzro- 
<rT«<r/ov.  — 31)  Dem.  g.  JLakrit.  940.  Uarp.  a.  O.  — 32)  Ktym.  M. 
IlÜQtdQ0$,  Vgl.  Bd.  1,  488.  Meier  u.  ScU.  57.  N.82.  — 32  b)  Pol- 

lux 8,  101. 
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Die  sechs  Thcsinothcten  hatten  allesammt  einen  ge- 
ineinschaftlichen  Hof,  bei  dem  Thesmothesion  und  einen 
gemeinschaftlichen  Beruf  von  bedeutender  Ausdehnung  und  Man- 
nigfaltigheit,  aber  ohne  eine  Einlieit , unter  die  sich  die  einzel- 
* pen,  hei  ihnen  Torzubringenden,  Klagen  ordnen  Hessen,  so  dass 
pur  eine  Aufzählung  derselben  stattfinden  kann  Straf- 

klagen; dygatpiov,  ßovi.tvaiu»s  (trüglicher  Eiuzeichnung  in 
das  ödentliche  Schuldbuch),  äixaoftov,  ät/igwy,  Joi^o^tvtac, 
iraipijaeiDe  y fiot/umt,  «d*xwf  <“C  t^oiyöv,  xXon^ty 

avxoipavTiat,  iißgiwg,  yjivSoxXjjTiia^, 

und  dazu  einige  der  unbenannten  Klagen  in  bestimmten  Fällen, 
z.  B.  Phasis  ip  Bcrgrrerkssachen , andere  nach  Untständen,  z.  B. 
Illcnysis,  Frobole  und  Eisangelie,  Einleitung  zur  Dokimasie 
und  Euthjne.  PriTatklagen;  Alle  ßixoi  ifinogixai,  furaX- 
Xtxaiy  Igavfxnf  und  dni  avfißöXwv , die  dixjj  xaxtjyogiaiy  alle 
Klagen  über  Verträge  unter  Bürgern,  und  deren  Gegenstand 
zehn  Drachmen  und  darüber  an  Werth  war,  z.  B.  dgyvgiovy 
ivoixiaVf  olxitts,  ;(cu^(ov,  avfißoXaiuv  fiagaßdattof 

U.  s,  w. 

Die  Strategen  hatten  die  Hegemonie  bei  den  Diadika« 
sien  über  Trierarcliie  und  Eisphora,  namentlich  bei  der  Anti- 
dosis ferner  bei  den  Klagen  über  Vergehen  im  Kriegs- 
dienst, also  d0iguTua(y  uvavftaxiov  u,s.w. 

Die  Eilfmänner,  eine  ausschliesslicli  dem  Strafrecht  an- 
gehörige  Behörde,  und  den  römischen  triumriri  capitales  zu 
TCrgleichcn  *7) , hatten  die  Annahme  der  Apagoge , worauf  un- 
ter Umständen  auch  sogleich  Vollziehung  der  Todesstrafe  er- 
folgen konnte  3^),  ferner  der  Endeixis  und  Ephegesis,  auch 
Wohl  der  Verzeichnisse  einzuziehender  Güter. 

Die  Vierzigmänner  (ol  Ttrrapdxovro)  ®^),  welche  auf 
dem  I-ande  walteten  und  über  geringere  Sachen  {iv  zot^  idiois 
jigdyfiuoi)  entscliiedep , nahmen  Klagen  über  erheblichere  an, 
um  sie  an  Diäteten  oder  Goschworne  zu  bringen  *•*), 

Was  für  Klagen  nun  bei  Vorständen  einzelner  Theile  der 
Staatsverwaltung  anzubringen  waren,  ergiebt  sich  aus  der  Kennt- 


89)  Ku  Bd.  1,  488  ist  hier  an  bemerken,  dass  das  Thesmothe- 
sion  einerlei  mit  dem  Prytancion  möchte  gewesen  seyn.  Meier  n, 
Sch.  61.  N.  89.  — 34)  Pollux  8,  87  ff.  Bekker  Anekd.  310.  Die 

Belege  au  den  folgenden  oinxeluen  Klagen  s.  M.  u.  Sch.  62  f.  Tittm. 
228  — 231.  — 35)  Böckh  Staateh.  2,  5.  — 36)  Meier  de  bon.  dauiii. 
123  ff.  — 37)  S.  unten  S.  109.  Ende.  — 38)  Bekker  Anekd.  310i 

dyuXfyoyrnt  elfdyovaiy  «/«  rd  Axafftf^gioy.  Vgl.  von  bannhrflehigen 
Atimen  Dem.  g.  Tiinokr.  733,  12.  — 39)  Et  M.  fydfx«  — xti'Ano- 

yim<f6ftti/n  ywpf«.  — 40)  S.  unten  N.  98. 
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niss  dessen,  was  jeglichen  als  Gegenstand  der  Verwaltung  ge- 
hörte. Die  Vorsteher  des  Grosshandels,  imfxiXrfXal  xov 
iftnoQtoVf  leiteten  die  Klagen  gegen  Uebertreter  der  Ein-  und 
Ausfuhr- Verbote  die  Nautodiken  während  eines 

Zeitraums  in  der  Dlüthezeit  des  attischen  Seehandels  die  J/xa; 
iftnoQixüzi  “od  die  jrQutp^v  ^tviag,  welche  aber  später  den 
Tbesmotheten  überwiesen  wurden**);  die  Agoranoinen  hat- 
ten mit  Uebertretungen  der  gesetzlichen  Ordnung  im  Klein- 
handel, xanijAtta  **),  die  Silophylakes  mit  Klagen  gegen 
Getreidehändler  und  Bäcker**),  die  Metronomen  mit  Kla- 
gen gegen  die,  so  falsches  Mass  und  Gewicht  gebraucht  hat- 
ten *“),  zu  thun;  die  Astynomen  mit  Klagen  über  Gefährde 
durch  Bauten,  Unrath  u.s.w.**),  womit  aber  auch  die  Ton  den 
Phylen  erwählten  Besorger  öffentlicher  Bauten,  z.  B.  die  t«- 
XOTioioi  u.  a'.  *^)  zu  thun  hatten.  Vor  die  Logisten  und 
Euthynen  gehörten  die  KLagen  gegen  Magistrate**),  vor  die 
Poletcn,  deren  Geschäftskreis  freilich  mehrfach  war,  wurden 
die  Metöken  geführt,  welche  das  Metökion  nicht  bezahlt  hat- 
ten **),  Von  einer  Menge  anderer  Verwaltungsbehörden  wissen 
wir  zwar  nicht  durch  ausdrückliche  Zeugnisse,  dass  sie  die  He- 
gemonie der  Rechtshändel  hatten,  welche  Gegenstände  ihrer 
Verwaltung  betrafen,  doch  ist  aus  der  Analogie  der  Verhält- 
nisse hier  ziemlich  sicher  zu  schlicssen;  nur  ist  zu  bemerken, 
dass  die  Thesmotheten , ein  von  Solon  besonders  in  Anspruch 
genommener  Magistrat,  vielfach  cingriffen  **). 

Nicht  unbedeutend  war  endlich  die  Hegemonie  der  Pry- 
tanen  des  Rathes  der  Fünfhundert;  nehmlich  an  sie  wur- 
den gerichtet  die  Eisangelien,  Probolen  und  Menyseis  in  der 
Volksversammlung,  und  den  Vorstand  hatten  sie  auch  bei  Do- 
kimasien  neuer  Magistrate  **). 

Ausserordentlich  war  die  Hegemonie  der  zuweilen 
ernannten  Zeteten  **),  und  der  nach  Herstellung  der  Demo- 
kratie 403  v.  Chr.  kurze  Zeit  bestehenden  Syndikoi**).  Aus 
der  2^1  der  Behörden  mit  Hegemonie  zu  scheiden  sind  die 


41)  Meier  und  Schömann  87.  Vgl.  Ddckh  Staatsh.  1 , 58.  — 
42)  Pollux  8,  126.  Baumstark  de  ciiratorihiis  emporii  et  naiito- 
dicis  ap.  Atlienieiises,  Fribnrg.  1828,  hält  sie  für  (liityMyiti.  Vgl. 
unten  N,  64.  Uebrigens  vgl.  Bcliöm.  aut.  j.  p.  Gr.  268.  M.  Meier  u. 
Bch.  83  f.  — 43)  Dies.  89.  — 44)  Dies.  93.  — 46)  Dies.  a.  O.  — 
46)  Dies.  92  f.  — 47)  Aesch.  g.  Ktes.  420.  — 48)  Meier  u.  Bchöm. 
103.  Böckh  Staatsh.  1,  204  und  ijn  rhein.  Mus,  2,74.  Oben  Bd.  1, 
486.  — 49)  Meier  de  boii.  40  ff.  — 50)  M.  n.  Schüm.  62  wird  der 
Rest , welcher  nach  Abzug  aller  bekannten  Hegemonien  anderer  Be- 
hörden bleibt,  den  Thesmotheten  zugewiesen.  — 51)  Schum,  de 

comit.  180  ff,  — 52)  S.  oben  $.  105.  N.  133.  — 53)  Meier  de  bou. 

214  f.  222  r. 
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Epigraplieis,  Kklogeis,  die  Exegeten  des  heiligen  Rechts,  und 
die  angeblichen  Eisagogeis  und  Epagogeis 

Endlich  ist  zu  bemerken,  dass  die  Diäte ten  die  Unter- 
suchung eines  Processes  zugleich  mit  der  Spruchgerechtigkeit 
hatten  und  die  Hegemonie  der  Behörde,  welche  Klagen  an  sie 
brachte , demnach  nicht  mehr  als  Annahme  der  Klage  besagte. 

Richter  und  Gerichtshöfe« 

Schiedsrichterliche  Ausgleichungen  ( dlaixai ) 
hatte  Solon  in  Sachen,  wo  der  Staat  nicht  unmittelbar  ins  Spiel 
kam,  in  ausgedehntem  ÜLisse  erlaubt.  Nehmlicli  nicht  allein 
bestanden  nach  ihm  Zuziehungen  Yon  Freunden  zu  einem  schieds- 
richterlichen Ausspruche  fort®''),  sondern  Verabredungen  (ö/uo- 
T^oyuxi)  ®®)  vor  Zeugen,  auch  ohne  Zuziehung  einer  Staatsbe- 
hörde, beschlossen,  waren  gültig  ®'^),  und  zur  Ausgleichnng  von 
Streitigkeiten  war  es  erlaubt,  freigewählte  (coinpromissarische) 
Schiedsrichter,  ^tanr^xag^  aipfTovg®®),  aufzurufen j als  das 
Wichtigste  aber  kommt  dazu , dass  Solons  Gesetz  nicht  erlaubte, 
von  dem  Spruche  (yvdoaig)  eines  gemeinschaftlich  gewählten 
Schiedsrichters  abzugehen  und  eine  neue  Entscheidung  vor  ei- 
nem andern  Gericlitc  zu  suchen  Inwieweit  aber  Vergleiche 
zwischen  Parteien,  die  ihre  Sache  schon  vor  einen  öirentlichen 
Gerichtshof  gebracht  hatten,  zulässig  waren,  ist  unten  dar- 
zuthun«  * 

Die  off  entliehen  Gerichtshöfe,  seit  Solon  entweder  um- 
gestaltet oder  neu  eingesetzt,  waren  gemeinsames  Eigen thum 
der  Burger.  Das  Richterthum  war  allen  Bürgern  von  ihrem 
dreisslgsten  Jahre  an  gemeinschaftlich  und  das  Recht  dazu 
die  Grundlage  der  Besetzung  der  eigentlichen  Volksgerichte; 
au  besondere  Bedingungen  knüpfte  sicii  das  Richterthum  im 
Arciopngos  und  in  den  Höfen  der  Epheten,  ferner  das  über 
Mysterien,  Krieger,  Bergwerke,  und  das  der  Diäteten. 

Die  Gesammtheit  des  Volkes,  in  der  Ekklesia  versam- 
melt, richtete  eigentlich  nicht,  sondern  Sachen,  in  dieser  an 
das  Volk  gebracht,  wurden  heliastischen  Gerichten  übergeben; 
der  Ostrakismos  von  sechstausend  Ekklesiasten  vollzogen, 

54)  Meier  und  Schiim.  113  f.  Vgl.  unten  N.  96.  — 65)  Dem. 

g.  8|uid.  1028:  Sittkvftr&tu  xnl  toi^  imTQ^Tifty.  Ly 8.  g.  Dio- 

geit.  893:  To»s;  Vgl.  Dem.  g.  Olymp.  1167. 

56)  Vgl.  oben  §.  103.  N.  113.  — 57)  Dem.  g.  Phänipp.  1042,  21.  — 

58)  Hiidtwaicker  üb.  die  ölfentl.  u.  Privatschiedsriebter  io  Atlten. 
.Iciia  1812.  8.  156  ir.  ~ 59)  Dem.  g.  Böot.  1020,  28.  — 60)  Dem. 

g.  Meid.  545,  4 If . — 61)  Bd.  1 , 464.  — 62)  Bd.  1 , 546.  N.  22  f. 

Plaiucr  Proc.  1,  387  f. 
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ist  schon  wegen  der  Zulassung  auch  der  jängern  noch  nicht 
ziiin  Kiclitertluan  gereiften  EÜlesiasten , zu  geschweige!)  an- 
derer Umstände,  nicht  für  ein  Gericht  zu  achten;  wohl  aber 
die  auch  von  sechstausend  Bürgern  zu  vollziehende  .4bstinunung 
über  Wiederherstellung  eines  Atiinos  ins  Bürgerrecht  *^b).  Je- 
doch in  einzelnen  Fällen , aber  freilich  wider  Gesetz  und  Recht, 
urtheilte  die  Volksversammlung,  nehmlich  über  die  .Anführer  der 
Flotte  in  der  Schlacht  bei  den  Arginusen  und  über  Fhokion  ^). 
Dergleichen  Walten  der  Gesammtheit,  wie  heim  Ostrakismos, 
entspricht  gewisserinassen  die  Diapsephisis,  eine  Abstimmung 
der  Mitglieder  eines  Demos  über  einen  der  Unächtheit  des  Bür- 
gerthums bescliuldigten  Genossen  desselben***). 

Der  allgemeinen  helinstischen  Gerichtshöfe®*)  waren 
mehre;  der  bedeutendste  davon  hiess  Heliäa®®),  welche  Be- 
nennung aber  für  Volksgerichte  überhaupt®*)  gebraucht  wnirde; 
als  Benennungen  anderer  kommen  vor  das  Odeion®*),  der 
Hof  zum  Lykos  ®*),  das  Trigonon*®),  das  Kallion  oder 
der  Hof  des  Metiochos  *•),  das  Kainon**),  Aleizon, 
Aleson,  Parabyston  **),  Batrachiun,  Phoinikiun  **); 
doch  ist  von  ihnen  Näheres  nicht  bekannt,  .auch- die  .Annahme 
von  grade  zehn  solchen  Gerichtsstätten  nicht  sicher  *’•>).  Je- 
der Gerichtshof  hatte  einen  Buclkstaben  und  eine  eigne  Farbe 
zum  Alerkzeichen  "*). 

Zur  Besetzung  dieser  Volksgericlite  überhaupt  wurden  jähr- 
lich seclistausend  Heliasten,  d.  fa.  untadelige,  mindestens  dreis- 


62  b)  Dem.  g.  Timokr.  715,  3.  Durch  solche  Abstimmung  be- 
kam der  Atimos  jedoch  nur  erst  zu  reden.  — 63)  Xenoph.  * 

Hell.  1,  7.  Bd.  1,  639.  Pint.  Pliok.  34.  — 64)  Meier  de  bon.  78  ff. 
65)  Poll.  8,  121.  Matthiä  misc.  phil.  229  ff.  Tittiiiaiin  gr.  Btaatsvf. 
193  ff.  Mchbmauii  de  sortitione  jiidicum  33  ff.  Heffler  85  ff.  Meier 
und  üchöin.  141  f.  Platner  1,  65  ff.  Schömann  ant.  j.  p.  Gr.  263  f. 
Hermann  8-  134  f.  — 66)  Harp.  Bd.  1,  478.  484.  Vömel  de 

beliaea,  Frankl.  1822.  — 67)  Dem.  g.  Meid.  529,  18.  21.  u.  a.  — 

68)  Pollux  8,  33.  — 69)  ini  Ivxm  Polhix  8,  121.  HesyeU.,  Suld. 

ÜQX<oy.  — 70)  Paus.  1,28,8.  Harpokr.  vpiy.  — 71)  Phot.  Mrixio- 

Xtiox  u.  Mtjiioxot-  Pollux  8, 121  und  Hesych.  haben  Mtirlxov.  Vgl. 
Bckker  Auekd.  209.  — 72)  Aristoph  Wesp.  120.  — 73)  Pollux  8, 

121  emeiid.  von  8cböm.  de  sort.  jud.  38.  Vgl.  Phot.  xaQÜßvcnoy, 
hicbol.  Arist  Wesp.  120.  — 74)  Paus.  1,  28,  8.  — 74b)  S.  Her- 
mann 134,  16.  — 75)  ücbol.  Aristoph.  Plut.  277  aus  Aristoteles. 

Daher  ßat(taxiovy  das  grüne,  tfiowtxioiy  das  rotbe.  Vgl.  .Aristoph. 
Fkkles.  684  S.  Ob  auch  ein  Ueroon  des  Lykos  (Heros  in  Wolfsgc- 
slalt)  vor  jeglichem  Gerichtshöfe  sich  befand,  wird  aus  Bcliol.  Ari- 
stopli,  Wesp.  388  u.  s.  w.  nicht  klar.  S.  Hudmvalcker  S.  14.  5 gl. 

.Meier  u.  iSchöm.  149  f.  Doch  scheint  entsebeideud  Harpokr.  Jtxu- 
fbu'"  — )vxo<;  laitv  Jrpöf  roif  iv  ’^^liyriai  iStxaax  ii(ii ois. 

Vgl.  Dor.  1,  335  von  Apollon  dem  Gcrichtspalroue. 
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»ig  Jalirc  alte  Bürger,  durchs  Loos  ausgehoben ’*) , wahrschein- 
licli  aus  jeder  Phyle  sechshundert  und  unter  Leitung  der  neun 
Archonten  und  eines  Sclireibers.  Sie  -srurden  in  zehn  Abthei- 
lungen, jede,  trie  es  scheint,  Ton  fünfhundert,  geordnet  und 
die  übrig  Bleibenden,  im  Ganzen  oder  zu  den  einzelnen  Ab- 
theilungen gesellt,  als  Ersatzinannscliaft  aufgespart  Jede 
Abtheilung  hatte  einen  Buchstaben  zum  Kennzeichen,  und  je- 
der Genoss  derselben  bekam  ein  Täfelchen  {mväxioy)  mit  dem- 
selben und  seinem  Namen.  Alle  Heliasten  schwuren  beim  An- 
fänge des  Richterjabres  auf  dem  Platze  Ardettos  den  Heliasten- 
eid,  und  in  ihm  zugleich  eine  Wiederholung  des  Bürgereides 
So  oft  nun  Gerichtshöfe  zu  besetzen  waren,  wurde  die  dazu 
erforderliche  Zahl  von  Richtern  aus  den  Seclistausend  erloost, 
gewöhnlich  fünfliundert  und  Einer  aber  auch  wohl  tau- 

send ****),  fünfzehnhundert  und  selbst  zweitausend  und  Ei- 
ner **) , oder  gar  sechstausend  ; wiederum  auch  wohl  sie- 
benhundert oder  nur  vierhundert  oder  zweihundert  und  Ei- 
ner *®),  Auf  welche  Art  diese  Loosmig  vollzogen  wurde,  lässt 
sich  nur  vermutlien;  die  Thesmotheten  hatten  die  Leitung  der- 
selben ^0);  gewöhnlich  ward  eine  gesammte  Abtheilung  durchs 
Loos  für  einen  Hof  bestimmt  und  von  dieser  wiederum  nur  ein 
Theil  in  Anspruch  genommen,  wenn  eine  Abtheilung  weniger 
als  ihre  Gesammtheit,  also  etwa  zwei-  oder  vierhundert  Rich- 
"ter  zu  stellen  hatte.  Eine  zweite  Loosung  fand  statt  am  Mor- 
gen des  Gerichtstages;  dabei  galt  es,  den  Gerichtshof  zu  be- 
sliininen.  Hiebei  bekam  jeder  Richter  (gleichwie  schon  im  he- 
roischen Zeitalter  das  Skeptron  Zeichen  des  richterlichen  Be- 
rufs) einen  Stab  von  der  Farbe  und  mit  dem  Buchstaben  des 
, Gerichtshofes,  zu  dem  er  sich  zu  begeben  hatte,  beim  Ein- 
tritte in  den  Gerichtshof  mich,  seit  Einführung  des  Richtersol- 
des,  ein  Täfelchen  zum  Stimmen  und  eine  Marke,  gegen  die 
er  nach  der  Sitzung  von  den  Kolagreten  seinen  Sold  empfing*^). 


76)  Bd.  I,  4S4.  N.  29,  dazu  Fritzache  de  sortit.  judienm  ap. 
Ath.  tiips.  1835.  Schümann  ant.  j.  p,  Gr.  264.  N.  1.  Hermann  g.  139. 
77)  Hauptatellc  d.  Schot.  ArUtoph.  Plut.  277,  vgl.  973.  1167.  Ver- 
miithiingen  üher  die  Kintheiluiig  der  Sechstausend  und  die  Art,  wie 
aus  ihnen  die  Beisitzer  eines  Gerichts  crloost  «'urden,  s.  b.  Schüm. 
de  sort.  jud.  und  gegen  ihn  HelTter  46,  nnd  nach  beiden  Piatner  1, 
69  f.  — 78)  Bd.  I,  478.  — 79)  Pollux  8, 124.  — 80)  Ders.  8,  59. 
Dein.  g.  Tiinokr.  702,  25.  — 81)  Pollux  a.  O.  Bekkcr  An.  262.  — 

82)  tij-sias  g.  Agorat.  466.  — 83)  Andok.  v.  d.  Myst.  9.  — 84)  Iso- 
krat.  g.  Kaliitn.  667.  — 85)  Pollux  8,48.  Vgl.  noch  Steph.  Byz. 

'HhnUt.  — 86)  Pollux  8,  88.  — 87)  Schot.  Arist.  Plut.  277.  278. 

Wesp.  1105.  Pollux  8,  16:  cv  tt^oXoy  ^ ßttxrtjQfa,  Tjuytixtov 
xny,  ffüllhi,  ^ xnucliiXiTno  lo  Ttiyäxioy,  tyxfyipif,  p tiX.xoy  jtjy 
yoiiufi  r,y.  Vgl.  Hermann  134, 11. 
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Ein  zweiter  kurzer  Eid  wurde,  wie  es  scheint,  von  den  Ulch- 
tern  jeglichen  Hofes  vor  Eröffnung  der  Sitzung  gescliworcu  **). 

Besondere  heliastische  Höfe  nennen  wir,  im  Gegensätze 
der  eben  genannten,  solche,  wo  aus  den  Helinsten  eine  An- 
zahl des  vorliegenden  Gegenstandes  besonders  Kundiger  aus- 
gehoben  wurde.  Dies  war  der  Fall  bei  Gerichten  über  Ver- 
letzung der  Mysterien,  wo  nur  Eingeweihte  sprachen  ** I»), 
über  Vergehen  eines  Kriegers,  wo  Ueli.isten,  die  zugleich 
Kriegsdienst  th.iten,  und  vielleicht  oft  die  Thcilnehmer  des 
Feldzuges,  in  welchem  ein  Krieger  eines  Vergehens  schuldig 
geworden  war,  oder  auch  die  Genossen  einer  einzelnen  Unter- 
nehmung das  Gericlit  bildeten***:),  über  Bergwerkssachen, 
wo  die  Inhaber  von  Bergwerken  ®*<l)  sprachen  u.s.w.  Solcher 
Art  waren  auch  die  zur  Beurtheilung  von  Tragödien  und 
Komödien  eingesetzten  llichter,  von  denen  aber  passender 
in  dem  Abschnitte  von  der  Sorge  des  Staats  für  die  schönen 
Künste  geredet  wird.  Oeifentlich  waren  diese  Gerichte  wie 
die  vorigen;  doch  bei  Gerichten  über  Mysterien  wurden  Un- 
geweihte  fern  gehalten  **). 

Von  der  Competenz  der  heliastlschen  Gericlitshöfe  lässt 
sich,  dem  Inhalte  der  Klagen  nach  zu  schätzen,  weiter  keine 
Ausnahme  anführen,  als  die  Klagen  über  Mord,  Todtschlag, 
bösliche  Verwundung  u.  dgl.;  ausserdem  machte  das  Mass  der 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  nichts  aus;  nichts  war  so 
gering,  das  nicht,  wenigstens  nach  geschehener  Berufung  von 
einem  niedern  Gerichte,  hätte  vor  einem  hei  instischen  Gerichts- 
höfe verhandelt  worden  können;  wiederum  war  es  auch  in 
wichtigem  Fällen  den  Klagenden  überlassen,  ob  sie  sich  zu- 
nächst lieber  an  einen  Diäteten,  als  an  einen  heliastischcn  Hof 
wenden  wollten.  Dies  führt  zur  Erörterung  der  Gerichfslwr- 
keit  der  Diätelen  und  der  Vierzigmänner  und  ihres  Verhält- 
nisses zu  der  Hcliäa. 

Oeff entliehe  Diäteten  ('dittiujial  xXijpwro/) **>>),  von 
den  obengenannten  freigewählten  {u'iQirot)  zu  unterscheiden, 
wurden  ohne  Zweifel  schon  durch  Soloii  ungeordnet;  seit  Ein- 
richtung der  kleisthenischen  Phyleu  wurden  vier  (1)  aus  jeg- 


88)  Bd.  1,  478,  Platner  bestreitet  dies  1,  83,  doch  ohne  seine 
Ansicht  beweiskrfiftig  zu  machen.  Vgl.  noch  Müller  und  (tcliümaiiii 
135.  X.  20.  — 88b)  Pollux  8,  141.  — 88c)  Lysias  g.  Alkib.  521. 

Vgl.  Platon  Gesetze  12,  937.  — 88  d)  Mnullixöf  Jixnai^oioy  Pot- 
lux 8,  88.  Demosth.  g.  Pautän.  965.  976.  — 89)  Ausserdem  ist  von 

Zuhörern  die  Rede.  Dem.  g.  Onet.  1,873:  ol  Jtxül^oyus  xal  oi  ('ito- 
9ty  Tu'tQoyrti ; besonders  Aescli.  g,  Ktes.  443.  — 89  b)  Dem.  g. 

Aphob.  862,  1.  g.  Euerg.  1142,  25  u.  a.  Hudtwalcker  1.  N.  1.  Ucr- 
inami  145,  10  f.  und  vor  dem  iudex  leett.  Marb.  hib,  1833  — 1834. 
Hchöinanu  aut.  j.  p.  Gr,  284  f. 
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liclier  derselben  jährlich  (in  der  Volksversammlnng?)  ge- 
wählt und  durch  einen  Aintseid  verpflichtet  •**<!).  Jeder  musste 
fiintV.ig  oder  gar  sechszig  Jahre  alt**«)  und  unbescholten  seyn; 
sie  galten  für  Staatsbeamte  und  waren  rechenschaftspflichtig*®*^) 
lind  gegen  sie  wurde  durch  Eisangelie,  und  zwar  im  Alonat 
'I'liargelion , geklagt  **).  Nachlässigkeiten  derselben  wurden 
zum  Theil  mit  Atimie  bestraft  ®').  Ibr  Berufs -Aiilenthalt  war 
au  mancherlei,  wohl  nicht  ganz  stetig  bestimmten,  öffentlichen 
Orten,  in  Tempeln,  Gerichtshöfen  u,  a.  ®*).  Ihr  Lohn  war 
eine  Drachme  Legegeld  (napjtrracr«;,  ztapaxardaram?)  des  Klä- 
gers und  abermals  eine  von  diesem  und  auch  von  dem  Beklag- 
ten bei  dem  Eide  **).  XJeber  Sirafklagen  konnten  die  Diäte- 
ten  nicht  richten ; aber  wohl  wenn  bei  einer  Gefährde  bloss 
auf  Ersatz  geklagt  wurde,  z.  B.  einer  J/xij  **).  In 

Trivatsachen  entschieden  sie,  so  gut  über  grosse,  als  geringe, 
und  unter  Bürgern  und  Ausheimischeu  und  Einsassen  5 doch 
jeder  nur  über  Sachen  seiner  Stainragenosscn  ®^).  Hegemonie 
eines  Magistrats  zur  Uebergebung  der  Klage  an  sie  (J/aiTuv 
iniXQtypui)  fand  in  der  Regel  statt  ®‘*').  .Auch  konnte  von  ih- 
rem .Ausspruchc  an  einen  Gerichtshof  appellirt  werden  **),  eben- 
falls aber  konnte  ein  Diätet  eine  ihm  bedenklich  scheinende 
Sache  an  einen  Gerichtshof  verweisen  b). 

Die  Vierzigmänner  (of  Ttfraptixovra)  ®*),  vor  der 
Herrschaft  der  dreissig  Tyrannen  Dreissigmänncr  {rgiu- 
xovra),  hallen  in  den  Deinen  auf  dem  Lande  über  Sachen, 
deren  Gegenstand  unter  zehn  Drachmen  an  Werth,  hatte  **), 
und  über  iiichtpeinliche  Klagen  gegen  persönliche  oder  säch- 
liche Gefährde,  di'xij  uixluf  und  ’**) , zu  entscheiden; 

in  bedeutendem  Sachen  hatten  sie  die  oben  erwähnte  Gerichts- 
Hegemonie.  Ob  von  ihren  Sprüchen  über  die  vor  sie  gehö- 


89cJ  ülp.  172  A.,  zu  Ueinostb.  g.  Meid.  542,  15:  cK  i/(T- 

Cffpff  xal  xnTititüxoxjK  fxiiaTtjy  i/vXtjr.  Herald.  euieiid,  ttr- 

Titiiiixoi'ut , jfaaaQti  xnth‘  /xfiffriji'  ifvli/i’,  lliidtwulcker  S— 5.  — 
89d)  Hndtwalcker  5 — 11.  — 89e)  Pollux  8,  126.  Hesych.  dmi- 

ScIioI.  Dem.  g.  Meid.  89.  Bckker  Aiiekd.  235.  — 89  0 Dem. 
g.  Meid.  542,  14  f.  — 90)  Uarp,  elfnyytli'ic.  Iludtwaicker  19  ff.  — 

91)  Dem.  a.  O.  — 92)  Harx>.  duurijutf.  Hudtw.  11  f.  — 93)  Pollux 
8,  39.  Uarpokr.  nunuarnaiq.  Hudtw.  14  f.  - 94)  Dem.  g.  Aiidrot. 

601,  18.  — 95)  Hudtw.  85.  39  — 41.  — 96)  Ueber  die  aiigeblicbcn 

flqiiyotyrif  des  Pollux  8,  93  s.  Hndtwalcker  64  ff.  Vgl.  Uefftor  279. 
Oben  N.  54.  — 97)  Pollux  8,  62.  63.  Hudtw.  119  ff.  Vgl.  unten 

$.  109.  A.  7.  — 97  b)  Domosth.  g.  Pboriu.  913,  20.  — 98)  Pollux 

8, 100.  Harp.  zur«  d'^Hous  dtxttctai , ans  Dem.  g.  Timokr.  735.  llek- 
ker  Anekd.  306.  310.  M.  n.  8cli.  77  und  die  dort  aiigef.  Mehr.  Her- 
mann 146,  10.  hebömann  aut.  j.  p.  Gr.  267,  11.  — 99)  M.  u.  8cb. 

a.  ü.  — 100)  Demostli.  g.  Panläii.  976,  10. 
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rigcn  SachcD  nppeUirt  werden  konnte,  i«t  nicht  gewiss  zu  sa- 
gen ’®*).  ^ 

Zum  Gericht  über  Mord,  Todtschlng  ii.  s.  w.  lioss 
Solon,  wie  Drakons  Gesetze,  so  die  Gerichtshöfe  der  früliem 
Zeit,  den  Areiopagos  und  die  Höfe  der  Kpheteii  fnrt- 
best^en  J**  b). 

Der  Areiopagos,  nach  seiner  Stellun"  zum  Gemein- 
wesen, als  einer  der  Hauptbestandtheile  der  Verfassung,  und 
als  durch  die  Art  seiner  ^Setzung  mit  den  Altarclionten  ehr- 
würdig, aus  dem  Obigen  bekannt  hatte  seit  Solon,  und 
durch  alle  Wechsel  der  Verfassung  fast  ohne  Unterbrechung, 
die  Gerichte  über  Mord,  Mordanschlag,  Braudstiftiiiig, 
Vergiftung!®*),  und  richtete  hierüber  auf  dem  Hügel,  von 
dem  er  den  Namen  führte  !®'*),  unter  freiem  Himmel  *®*)  und 
nach  den  Gesetzen,  die  in  eine  Siiule  gehauen  in  dem  tlc- 
richtshofe  vorhanden  waren  *®®).  Ausserdem  aber  findet  sich, 
dass  der  Areiopagos,  entweder,  wie  oben  erwähnt  worden,  aus 
eigenem  Antriebe  sich  des  gerichtlichen  Waltens  bemächtigend, 
oder,  in  Aufträge  des  Volkes  *®®b),  auch  über  andere  Verge- 
hen richtete,  oder  doch  Untersuchungen  darüber  anstellte  und 
die  spruchreife  Sache  einer  andern  Uehörde  üliergab.  So  er- 
klären sich  die  .Anführungen,  dass  der  Areiopagos  gerichtet 
habe  über  Gottlosigkeit*®*),  Gotteslästerung*®*),  Verrath  des 
Vaterlandes  durch  feige  Entweichung,  wie  die  des  Leokra- 
tes  *®®),  - Brandstiftung,  wie  die  des  .Antiphon  **®),  liestc- 
chung  '**),  falsch  Zeugniss  ***),  Thierquälerei  ***),  Faulenzerei 


101)  Tittmann  gr.  Staatsverfassung  204.  219.  — 101  b)  Mat- 

thia  misc.  phil.  1,  142  ff.  Meier  and  iSctiOinaiin  und  Platner  haben 
von  den  Bliitgerichten  nicht  gehandelt;  doch  spricht  Platner  vom 
Areiopagos  I,  27  IT.;  lIclFter  von  demselben  35  if.  und  von  den  lllut- 
klagen  2ül  IT.  tSchüiuann  vciheisst  eine  besondere  htchrift  darüber, 
M.  u.  Sc  h.  307.  .N.  45.  — 102)  lld  1 , 488.  789.  8.  dazu  die  von 

Hermann  105,  5 citirten  Hchriften;  uiirli  Scliüinann  antiq.  j.  p.  Gr. 
285  f.  — 103)  Dem.  g.  Arist.  627:  — Jixi'iini'  <f(  z^y  ßovl^y  z^y  ly 
lilnu'ia  TTityM  if>6yov  xttl  ZQaiuazof  Ix  TZQoyoltti  xteS  nvnxatäi  xrt!  if  ttQ- 
ftiixon',  tiiy  zif  tt^Toxztfyp  iovs.  Vgl.  Bd  1,  489.  Hermann  105,  4. 
104)  Bd.  1,  437.  Heber  die  ßoiltvirii  Bcbüiiiaiin  a.  O.  290,  7.  Ueber- 
haiipt  Meier  üb.  die  RIntgerichtsbarkeit  des  areopagischen  Gerichts- 
hofs, iui  Rhein.  Mus.  Bd.  2 , 267  f.  Zuw-eilen  war  die  Sitzung  in 
der  königlichen  Halle.  Dem.  g.  Ari.stog.  776,  20.  — 105)  Antiph.  v. 
Krm.  d.  Herod.  709:  <77i«»'r«  t«  iTixrtcniJcii«  ly  v 7Tn(!>pM  Jixi'rCft 
Zfi(  ßfx€i{  zov  i/  6yov.  — 106)  Ps.  Dem.  g.  Neära  1372.  Lys.  v.  Tüdt. 
d.  Eralosth.  31.  — 106b)  Dein.  g.  Dem.  43.  — 107)  Ps.  Dem.  g.  N. 
1372.  Pint.  Per.  32.  Cic.  v.  d.  8eherk.  1,  2S.  — 108)  Diog.  Laert. 
2,  116.  — 109)  livk.  g.  Leokr.  177.  — 110)  Dem.  v.  Kr.  271. 

111)  Dein.  g.  Dem.  5.  — 112)  Pollux  8,  88.  — 113)  Oxintil.  Inst. 

5,  9. 
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und  auch  wohl  Verschwendung  ***)  u.  s.w.,  wobei  in  den  An- 
gaben der  Alten  nicht  immer  zwischen  Untersuchung,  also  ei- 
ner Art  gerichtlicher  Hegemonie , und  Spruch  genau  unterschie-^ 
den  wird. 

Auch  von  den  Epheten  ist  schon  oben  *'•**)  die  Rede  ge- 
wesen; hier  bedarf  es  nur  der  Angabe  ihres  richterlichen  Be- 
rufskreises  Dieser  bezog  sich  auf  unvorsätzlichen  oder 

mit  rechtlicher  Befugniss  geschehenen  Todtschlag  und  es 

waren  den  Eplieten  mehre  Gerichtshöfe,  jeder  mit  eigenthüm- 
licher  Coinpetenz,  und  allesammt  unter  Vorstand  des  Archon 
Basileus,  übergeben.  Der  Hof  beim  Palladion,  to  M JlaX^ 
AuJ/m,  richtete  über  iin vorsätzlichen  Mord,  wozu  auch  wohl 
Tod,  welcher  auf  Schläge  erfolgte  gerechnet  ward,  aber 
auch  über  Mordanschlag  (fiovXtvotg)y  wenigstens  in  alter  Zeit, 
späterhin  vielleicht  hierin  durch  den  Areiopagos  vertreten 
der  Hof  beim  Delphinion,  inl  über  Todt- 

schlag, den  Jemand  mit  rechtlicher  Befugniss  begangen  zu  ha- 
ben behauptete  z.  B.  eines  Feindes  im  Kriege  oder  eines 
auf  der  Tliat  ertappten  Ehebrechers  u.s.w.  der  Hof  bei 

der  Phreattys,  to  iv  CDpfaxTot  *‘“**),  an  der  Küste , auch 
wohl  iv  Ziu  genannt^***®),  über  eine  Klage,  die  gegen  einen 
wegen  unvorsätzlichen  Mordes  Flüchtigen  über  einen  andern 
von  ihm  begangenen  Frevel  erhoben  wurde,  worauf  derselbe 
zu  Schüfe  sich  der  Küste  zu  nähern,  und  weil  der  Blutbann 
ihn  hinderte,  das  Land  der  Heimat  zu  betreten,  vom  Schiffe 
aus  seine  Sache  zu  führen  hatte  der  Hof  bei  dem  Pry- 


114)  Valer.  Max.  2,  6,4.  Diog.  Lacrt.  2,  13.  7, 169.  Meier 
de  boii.  130.  N.  438.  — 115)  Bd.  1,  434.  Vgl.  Krebs  de  ephetis  in 

dessen  opiisc.  1 ff.;  Mattliift  a.  O.  149  ff.  Müller  Acscli.  Euni.  151  ff. 
Mehr  Literat,  s.  b.  Uermaim  104,  3.  Dazu  Schöniaiiii  ant.  j.  p.  Gr. 
171,  5.290.  296.  — 115  b)  Das  Mythische  über  diese  Hofe  s.  Pau- 

san.  1, 28.  Pollux  8,  118  f.  Zu  vgl.  sind  auch  die  Lexikograplicii 
Harpokr.,  Hesych.,  JSuid.  unter  inl  u.  a.  — 116)  Xacli 

dem  Gesetze  bei  Demosth.  g.  Aristokr.  632,  10  auch  auf  Tddtuiig  ei- 
nes Mordflüchtigen  in  seinem  Freiiande,  welche  schwer  wie  Mord 
geahndet  wurde;  doch  juit  dem  Verfalle  der  Ephetengerichte  scheint 
das  gedachte  Gericht  an  den  Areiopagos  gekommen  zu  seyn.  — 
117)  Ps.  Dem.  g.  Neära  1348,6.  Isokr.  g.  Kallim.  666.  — 118)  iSo 

vielleicht  einen  sich  die  scheinbaren  Widersprüche  b.  Harpokr.  inl 
JIuXXtt6i(ü  und  ßovXtvciojg,  Dem  Buchstaben  des  von  Solon  unange- 
tastet gebliebenen  drakontisclicu  Gesetze  zum  Trotze  scheint  der 
Berufskreis  der  Epheten  mehr  und  mehr  durch  Uebertragnng  bedeu- 
tender i^achen  an  den  Areiopagos  beschränkt  worden  zu  seyn.  *— 
119)  Demosth.  g.  Aristokr.  644,  16.  Dazu  6 xtutf  (UQiuoy  yöjuog.  8. 
»chümann  a.  O.  290.  N.  8.  — 120)  §•  104.  N.  198  f.  — 121)  Ob  iy 

•pQfftTToi  von  *I»QictTT(6s , Oder  ly  fl^Qtarni  von  *pQeartvg  s.  die  Ausl, 
zu  Hesych.  ly  «/»pfrar.  — 122)  Paus.  a.  0.  --  123)  Bd.  1,  434.  — 

124)  Dem.  g.  Aristokr.  645,  25  f.  Pollux  8,  120.  Hesych.  a.  0. 
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taecion,  k)  Im  IJQVTartüp,  in  ■welchem  auch  ■wohl  die  Phj- 
lohasileis  zu  Gericht  sassen  '^^h),  üher  leblose  Dinge,  durch 
welche  ein  Mensch  sein  Leben  verloren  halte  *-■').  — Bei 
allen  diesen  Dingen  kam  es  nicht  auf  Bestrafung  eines  Ver- 
brechens, sondern  auf  Roinigung  tmd  Sühnung  einer  Blutschuld 
aus  religiösem  Gesichtspunkte  an;  daher  das  Ansehen  der  F.plie- 
ten  späterhin  so  sinken  konnte,  dass  ihre  Thätigkeit  Gegen- 
stand des  Gelächters  wurde.  Zugleich  aber  findet  sich,  dass 
in  späterer  Zeit  Heliasten  beim  Fnlladion  zu  Gericht  sassen 

Die  bisher  genannten  Gerichtshöfe  richteten  über  Sachen 
der  athenischen  Bürger,  der  Metöken  und  ■während  der  atheni- 
schen Seeherrschaft  auch  über  wichtigere  Sachen  der  von  Athen 
abhängigen  Synteleis  in  Sachen  aber  zwischen  Athenern 

und  in  Athen  nicht  ansässigen  Fremden  hing  die  Bestimmung 
des  Gerichtshofes  von  dem  politischen  Verhältnisse  Athens  zu 
dem  Staate,  dem  ein  F’remder  angehörte,  also  besonders  von 
darauf  bezüglichen  Verträgen  {avfißoXoti)  ab  Von  Ver- 

liaudlungen  athenischer  Bürger  vor  auswärtigen  Gerichtshöfen 
haben  wir  keine  genauere  Kunde;  wenn  Rechtshändel  zwischen 
Athenern  und  Fremden  zu  Athen  gerichtet  wurden,  so  sassen 
Heliasten  unter  Hegemonie  der  Thesmotheten  ***)  zu  Gericht, 
jedoch  hatten  die  Handelsgerichte  zur  Förderuug  des  Handels 
eine  besondere  Einrichtung;  beruhigten  die  Parteien  sich  nicht 
bei  dem  Spruche  eines  einseitigen  Gerichtshofes,  so  übten  sie 
Berufung  (^IxKuXitv)  von  dem  Gerichte  des  einen  Staats  au  ein 
Gericht  entweder  des  andern  oder  eines  dritten  Staates  (nöAi; 
JxxXtjTOf)  1**) ; wie  aber  dann  weiter  verfahren  wurde,  ist  nur 
nach  der  Analogie  des  Schicdsrichterwesens  der  Hellenen  iiu 
Allgemeinen  zu  vermuthen. 

Eine  Rangordnung  der  Gerichtshöfe  in  Bezug  auf 
Zulässigkeit  der  Appellation  (¥ffeatg)  von  dem  Spruche  ei- 
nes uiedern  an  einen  höhern  war  insofern  vorhanden,  dass  von 
dem  Spruche  des  Diätetcn  und  auch  wohl  des  Arciopagos  und 
der  Epheten  an  ein  heliastisches  Gericht  appellirt  werden 
konnte;  nicht  für  einen  höhern,  sondern  nur  einen  ausseror- 
dentlichen Gerichtshof  ist  der  eben  erwähnte  einer  noXts  tx- 
xXtjios  in  dixai;  unö  cvftßoXwv  zu  achten 


12410  Pollux  8, 120.  Vgl.  Meier  n.  Sch.  116.  — 125)  Dem. 

g.  Ari.st.  645,  14  f.  Pollux  8,  120.  — 125b)  äcliömann  a.  0.  295, 

I.  2.  — 126)  S-  104.  N.  270.  — 127)  Bei.sp.  Ps.  Dem.  üb.  Haloii. 

79,25.  Vgl.  Hudtw.alcker  123.  N.  65.  - 128)  Poll.  8 , 88.  — 129) 

Hc.sych.  Klj'in.  M.  (xxXrjoi  niXtg  u.  a.  Hudtwaicker  125.  Beisp. 
Diod.  17,  1.5.  Vgl.  8-  100.  N.  123.  — 130)  Pollux  8,  62:  trf  tcis 

df  Xeity,  oictx  xic  «;rö  äta  r/ 1 tS  v ij  noj^oxriu*'  ? JijiionJx  fffl  d" 
««airjy  i'ljl'  v daö  ßovXr/f  tnl  ^ d.TÖ  ii'sfiav  Xixl  JiXnoTij- 

VVaihbuiutb  bellen.  AK,  Bd.U,  ZtcAuil.  , 17 
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Dass  in  jeglichem  Gerichtshöfe,  ausser  etwa  dem  eines 
Diüteten,  Schreiber,  Herolde  und  Diener  anderer  Art  gebraucht 
wurden,  wird  aus  dem  Folgenden,  wo  ilires  Geschäftes  zu  ge- 
denken ist,  sich  ergeben.  Die  Ordnung  ward  seit  Periktes 
Zeit  durch  Skythen  aufrecht  erhalten 


Gerichtstage  >**). 

An  wie  vielen  und  was  für  Tagen  Gericht  gehalten  wor- 
den sey,  ist  aus  der  Kenntnlss  derer,  wo  kein  Gericht  gehal- 
ten wurde  (aXoyor,  KSixot  zu  schliesscn.  Die 

letztem  aber  waren  entweder  solche,  die  zu  allen  Zeiten  we- 
gen religiöser  Bestimmung  für  untauglich  zur  Gerichtshegung 
galten,  also  sämmtliche  Festtage  {UgoftTjviai)  und  insbe- 

sondere diejenigen,  welche  als  unheilbringend  für  das  an  ihnen 
Begonnene  angesehen  wurden  {änofQiiiig  fifUgat)  ***),  z.  B. 
der  fünf  und  zw.anzigste  Thargelion,  wegen  der  Plynterien**®), 
oder  solche , an  denen  eine  andere  Beschäftigung  des  Gesammt- 
volkes  hindernd  eintrat,  also  die  Tage,  wo  VolksTCrsainmlung 
und  Zeiträume,  wo  zahlreiche  Scharen  der  Bürger- 
schaft durch  Krieg  abwesend  gehalten  wurden  **®).  Heliasti- 
sche  Gerichte  fanden  endlich  auch  an  den  drei  letzten  Tagen 
jedes  Monats  (xtjdgjTiy  tgiiTi,  dtvxtga  firivog  (pd-ivovTog)  nicht 
statt**’);  dagegen  aber  hielt  an  diesem  Tage  der  Areiopagos 
seine  Sitzungen  **’  b).  Als  einzelne  Bestimmungen  über  an- 
dere, als  areiopagitiiche , Sachen  sind  anzuführen,  dass  Erb- 
schafls-Diadikasien  in  allen  Monaten,  ausser  dem  Skirropho- 
rion,  vorgenommen***),  Handelssachen  nur  in  den  Wintermo- 
naten, vom  Boedromion  bis  zum  Munychiou  **®),  und  in  kur- 
zer Frist,  entschieden  wurden  **®). 


giov,  ij  ^nd  Axßfl’ra*»'  (nl  fmxöv  «f»xnffri5p(o»'  (vgl.  Hudtw.  119  ff.), 
giebt  nur  die  verschiedenen  Arten,  nicht  aber  eine  genaue  Stufen- 
folge der  Appellation ; die  letztere  ist  jedoch  in  der  Verweisung 
einer  Sache  aus  der  Volksversanuniung  an  die  HeliAa  (Bd.  1,  485) 
gültig.  — 130  b)  Pollux  8,  131.  — 131)  Heffter  68.  Meier  u.  Scli. 

154.  Platner  1,  97.  — 132)  liiician  Lexipli.  5,  188.  Zw.  A.  ‘Atzqu- 

{fß  bezeichnet  Gerichtsferien.  — 133)  Xenopli.  v.  8t.  d.  Ath.  3,  8. 

Dem.  g.  Theokr.  709.  8panh.  zu  Aristoph.  Wolk.  620.  — 134)  Poll. 
8,  141.  Lnciaii  8,  69.  Zw.  A.  — 135)  Pliit.  Aikib.  34.  Hesych. 

uno(f()üS(t  nennt  auch  sieben  Tage,  wo  den  Todteii  Opfer  gehracht 
wurden,  ÜTtozfg&äti.  — 135h)  Aeschin.  g.  Tim.  108.  Demoslh.  g. 

Timokr.  726.  — 136)  Dem.  g.  8(eph.  1102:  fv  noUtjoi , äiou  oi~x 

ijffßi/  dfxßi.  Vgl.  Lysias  v.  öff.  Verg.  590.  Isüos  üb.  Arist.arcli.  Krl>, 
265.  War  aber  die  Mehrzahl  der  Bürger  daheim , so  gingen  die 
Gerichte  ihren  Gang  fort.  Dem.  g.  OIvmpiod.  1173.74.  — 137)  Poil. 
8,117. — 137b)  Ders.  a.  O.  — 138)  Demosth.  g.  Steph.  1136.  — 

139)  Dem.  g,  Apatur.  900,  3.  — 140)  Pollux  8,  63. 
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f.  Instruction  dos  attischen  Processes  *). 

§.  107. 

Vorladung  (xX^tris, 

Wenn  nicht  dringende  Umstände  ein  ausserordentliches 
Verfahren  reranlasstcn , so  wurde  die  Klage  dadurch  eingeleU 
tet,  dass  der  Kläger  (o  dicüxcov),  begleitet  Ton  zwei  Zeugen, 
genannt  oder  xAjJropss  ■*) » «‘«l»  dem  Gegner  (gitv- 

ywx)  * b)  begab  und  ihn  auf  einen  l>estimmten  Tag  vor  dem 
Magistrate,  der  die  zur  Sache  gehörige  Hegemonie  hatte,  zu 
erscheinen  anfforderte  *)•  Dieser  Aufruf,  xX^atg  *),  ngogxXtj^ 
otg,  xaXtTa&at,  npogxaXfta&ai  * b)  ^ musste  an  den  Gegner  per- 
sönlich gelangen;  ins  Haus  zu  dringen  war  jedoch,  wie  es 
scheint,  nicht  erlaubt  ®);  Abwesende,  schwerer  Verbrechen  Be- 
schuldigte, als  Alkibiadcs  *^),  wurden  wohl  durch  eins  der  Staats- 
schiiTe,  die  Salaminia  oder  Faralos,  vorgeladen  ^ b j ■ für  die 
abhängigen  Insel-  und  Küstenbewohner  gab  cs  zur  Zeit  der 
athenischen  Seeherrschaft  einen  xXr^xfiQ  i/r/ai(ütix6g  ’).  War 
die  Vorladung  nicht  ordentlich  gescliehen,  namentlich  konnte* 
sie  nicht  durch  Kleteres  bezeugt  werden,  so  war  der  Rechts- 
handcl  nicht  geeignet,  von  einem  Gerichts -Hegemon  angenom- 
men und  zum  Gericht  vorbereitet  zu  werden  (oiJx  flgayd^'iftog 
dfxj;)®).  Bei  Älordklagen  musste  vor  der  Vorladung  dem 
Leichnam  die  letzte  Ehre  der  Bestattung  erwiesen , dabei  aber 
die  ausgesprochen  scyn,  .wodurch  dem  Todtschläger 

verboten  wurde,  an  heilige  und  öifentiiehe  Stätten  zu  kom- 
men 8 b)  5 diese  wurde  auch  wohl  auf  dem  Markte  bei  der  Vor- 
ladung wiederholt  ®c^. 


1)  Heffter  277 — 320.  Meier  und  Schöm.  575  — 703.  Platner 
1,  114 — 314.  Schdmann  antq.  j.  p.  Gr.  279.  Hermann  §.  141.  — 
2)  Harpokr.,  Etym.M.,  Hcsych.,  Pollux  8,  49.  62  u.  a.  Uemosth.  g, 
Phorm.  911.  Ueber  die  Zahl  s.  besonders  Uem.  g.  Boot.  1017,  6.  — 
2 b)  Der  Klagepnnkt  wurde  durch  (ui  verbunden , z.  B,  tpevyMX  ti{j 
ai'uart.  — 3)  Aristoph.  Wolk.  1221.  — 4)  Vaickcmier  zu  Ammon. 
127.  — 4b)  Arist.  Wesp.  1406.  Vögel  1047.  Wolken  1221.  — 

5)  Aus  Dem.  g.  Androt.  609,  3 zu  8chlie.ssen.  Vgl.  über  die  Micher- 
lieit,  welche  das  Haus  gab,  Demosth.  g.  Kuerg.  1157;  Andok.  v.  d. 
BUckk.  79.  Sie  war  sehr  prekär.  Vgl.  .Meier  und  Schöm.  589.  — 

6)  Thnkyd.  6,  53  u.  61.  — 6 b)  Pollux  8,  116.  Harp.  Hesych.  m'c- 

puXof  n.  a.  — 7)  Arist.  Vög.  1422.  Vgl.  147.  — 8)  Bckker  An. 

199.  — 8 b)  Pollux  8,65.66:  «/pj'ovro  Je  lepiöy  xttl  ci)’op«f  ol  it> 

XKTijyopA«  ifovov  ii/Qt  xgfaeeof  xai  tovio  Tinoiiyonevereg  txaXeiTo. 
Vgl.  Ttgoeineiv  itW  etgyecJiu  Tiöy  roftfftoiy  b.  Antiph.  v.  Hcrod. 
782.783.791.  TZQoggijCig  ebenda  752.  Vom  Basileus  s.  Poll.  8,90: 
roTg  ty  alitq  ngottyogevei  cin^xecJai  ftveTtjglioy  xttl  rtSy  äXXtoy 
yofi(fimy.  Vgl.  Bekker  Anekd.  310.  Von  der  .vpoppijoif  s.  .schömaun 
antq.  j.  p.  Gr.  289,  1.  — 8 c)  üers.  289,  2.  ^ 
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Auf  niisserorilcntlicliem  Wcgo  und  olino  Vorla-  m 
düng  verfuhr  der  Klüger  durch  die  oben  erklärte  Apagoge 
und  Ejiliegesis,  desgleichen  in  den  Füllen,  wo  von  dem  Be- 
klagten  Stellung  von  Ihirgen  begehrt,  und  falls  er  solche  zu 
stellen  nicht  vermochte,  oder  verweigerte,  die  Hfilfc  der 
obrigkeitlichen  Behörde,  vor  welche  er  auch  schon  mit  Gewalt 
geführt  werden  konnte  **)  angesprochen  und  seine  Verhaftung 
bewirkt  wurde.  Dies  aber  galt  gegen  Fremde  überliaupt  '®), 
gegen  Bürger  bei  einer  Endeixis  *')  und  Eisangelie  Bei 

den  schweren  Besclnddigungen  des  Hochverraths  und  Yerraths 
wurde  Bürgschaft  nicht  zugelassen,  sondern  sogleich  Haft  ver- 
hängt, wie  schon  aus  dem  Eide  der  Bnlenten  erhellt  aus- 
serdem sicherte  Bürgstellung  gegen  Haft  audi  bei  Klagen  auf 
Leben  und  Tod  i’);  hier  aber  kam  es  wohl  vor,  dass  die  Bür- 
gen den  Angeklagten  in  Haft  hielten  Zu  den  ausseror- 

dentlichen Klageanfängen  gehört  auch  gewissermassen  das  Auf- 
treten von  Sklaven  oder  Weibern,  die  eine  Menysis  machen 
wollten,  die  l’robole,  die  F'pangelie  der  Dokiinasie.  Abweichend 
von  dem  Verfahren,  wobei  Vorl.adung  stattfand,  wenn  glcicli 
übrigens  als  ein  ordentliches  und  stetiges,  war  auch  das  Auf- 
treten bei  der  Euthyue;  endlich  die  JDiapsephisis  der  Demotcu 
über  einen  verdächtigen  Genossen. 

Anmeldung  der  Klage. 

Wie  viel  Tage  die  Vorladung  dem  Auftreten  vor  dem 
Gerichts- Hegemon  vorausgehen  musste,  ist  nicht  von  jeglicher 
Gattung  Klagen  bekannt;  gewöhnlich  scheint  ein  Zwischenraum 
von  fünf  Tagen  gewesen  zu  seyn  oft  mochte  der  Kläger 

von  der  Behörde  sich  den  T.ag  bestimmen  hassen,  ehe  er  vor- 
lud. F'nr  die  Anmeldung  mancher  Klagen  waren  gewisse  Zeit- 
punkte besthnint,  für  Schuldklagen  und  Klagen  gegen  uuächtes 
Bürgerthum  die  letzten  Monatstage  *®)  u.  s.w.  Mordklagen  wur- 
den nach  Anfang  des  zehnten  Monats  des  Jahres  nicht  mehr 


9)  Isokr.  Trap.  628:  /ae  wnöc  tö»'  noUftnQXov  t}'yvtircts 

Vgl.  Dem.  g.  Zenotli.  890,  9.  — 10)  iSo  bei  Isokr.  a.  O.  — 

11)  Dem.  g.  Timokr.  746;  g.  Aikostr.  1251.  .Meier  u.  Scli.  584.  — 

12)  Hdiömanu  de  comit.  200  ff.  Dem.  g.  Meid.  552,  17.  — 13)  Pol- 

ltu 8,  40.  Demosth.  g.  Timokr.  745,  12.  Andok.  v.  d.  M>st.  45. 
Vgl.  Dysias  g.  Agorat.  458.  463.  465.  473.  505.  Xenopli.  Hell.  1,  7,  3. 
14)  Andok.  V.  d.  MysU  1.  9.  Aacli  dem  P.sepliisma  einc.s  Kaiinono.s 
abiltc  Sgrig  löv  Tiix  d^iioy  , ätäfufvoy  «/rodVxfi’»'  (x 

TM  ätj/jM  (Xen.  Hell.  1,7,21);  die.s  galt  vvolil  nur  in  der  Zeit  der 
Oligurcliie.  Vgl.  Ari.stoidi.  Kkkics.  1089  und  Schob  — 15)  Xen.  H. 
1,  7,  39.  — 15  b)  Dem.  g.  Makart.  1076,  20.  — 16)  Uarp.  Nav  e- 
äixui.  Aristoph.  AN  olk.  1089  f.  Vgl.  M.  ii.  Sch.  578. 
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angenommen  weil  zii  ilirer  Fälinmg  drei  volle  Monate  iiö- 
tliig  waren  und  demnach  störender  Wechsel  der  Magistrate  ein- 
getreten sejn  würde.  Die  Klage  üher  Schläge  (ötXTj  uixi'ug) 
musste  vier  ’J'age  nach  gesclieliener  Tiint  angemcidet  werden, 
elio  nelnnlich  die  Spuren  der  Sclilägo  sich  verwischten  i*).  Die 
Klage  wurde  schriftlich  •**)  eingcreicht;  die  Klageschrift  hiess 
in  Privatsachen  und  insbesondere  bei  persönlichen  Kla- 

gen i'yxXtifia  -®),  in  öirentlichen  S.achcn  yQO.(f  ii  mit  Jiinzugefiig- 
tem  Genitiv  des  Gegenstandes  der  Klage,  oder,  wenn  eine 
unbenanntc  Klage  gewählt  wurde,  tlguyyiXla,  (pdaig  u.  s.  w., 
die  Einreichung  der  Kl.ageschrift,  und  überhaupt  die  Anbrin- 
gung der  Klage,  Xij'itg  rr^g  dixijg,  kfj'iiv  notiiad-ui,  dix7]v  Xay- 
yaviiv  *•).  ln  der  Schrift  (y^ufifiuTtfov)  war  Name  des  Klä- 
gers mit  Angabe  des  Demos,  Klagepunkt  (ulrCu),  gewöhnlich 
auch  die  Namen  der  Klcteres  bemerkt ‘■*-).  Eine  Klage  konnte 
von  der  Behörde  abgewiesen  werden;  genügende  Gründe  dazu 
waren,  wenn  durch  dieselbe  ein  Gesetz  gefährdet  wurde  oder 
sie  durch  kein  Gesetz  begründet  war,  oder  wenn  sie  nicht 
durch  die  rechten  Personen,  z.  B.  bei  Mordklagen  nicht  durch 
die  nächsten  Angehörigen , oder  nicht  zur  rechten  Zeit  ange- 
bracht wurde  u.  dgl.  **),  wozu  auch  gehört,  dass  d;ts  Kl.age- 
rccht  nach  Ablauf  einer  gewissen  Zeit,  z.  B.  in  Schuld-  und 
Vormundschaftssachen  nach  fünf  Jahren  -*),  gegen  einen  Bür- 
gen nach  einem  Jahre-*),  ebenso  gegen  den  Urheber  eines 
gesetzwidrigen  Volksbeschlusses  '*•’),  ferner  gegen  gewesene 
Beamte  nach  einer  gesetzlich  bestimmten  Zeit,  erlosch.  Jedoch 
war  die  Behörde  verantwortlich  und  konnte  bei  der  Eiithyne 
über  ungerechte  Weigerung  belangt  werden,  auch  konnte  sich 
oft  erst  aus  der  Instruction  einer  Klage  ergeben,  ob  sie  vor 
Gericht  gcbraclit  werden  könne. 

Das  .\iisbleiben  des  Beklagten  hielt,  wofern  durch  die 
Kletercs  bezeugt  worden  war,  dass  die  Vorladung  geschehen 
s<*y,  und  jener  kein  Gesuch  um  Aufschub  eingereirht  liatte, 
die  Anbringung  der  Klage  nicht  auf.  üb  die  Kl.age  angenom- 
jiien  werden  konnte,  hing  aber  noch  von  einer  ajidern  Bedin- 
gung ab,  iichmlich  von  der  Erlegung  der  G e rieh  t sg  olde  r, 
l’rytaueia,  Parastasis  oder  Parakatastasis,  Paraka- 
labole,  Parabolon  und  Epobclic,  über  welche  oben  das 
Nuthige  vorgebracht  worden  ist  Wurden  diese  nicht  bc- 


IT)  Antiph.  V.  T.  d.  Chor.  784  ff.  — ISl  Uckker  Anckd.  .160 
191  DcmosUi.  g.  Theokr.  1323,7.  M.  u.  .‘tch.  ,VJ4.  N.  1.  — 20|  VI. 

n.  .Sch.  594.  95.  N.  2.  3.  4.  — 211  Dies.  .59ti  ff.  — 221  Beisp.  Die». 

t.0ö  ff.  — 231  Dic.-i.  599  ff.  — 24)  Dem.  f l’horm.  932;  g.  Siau.sin 

989.  993.  — 25)  Dem.  g.  Apatiir.  901,  — 2l>)  Scliöui.  de  com.  278. 

271  S-  §•  »7.  N‘"u.  3. 
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zahlt,  so  wurde  die  Klage  nicht  rorgcnoinmeo  und  die  aufge- 
zciclinete  Meldung  durcligestrichen  War  die  Klage  ange- 

nommen worden , so  ward  ihr  Inhalt  von  dem  Gerichtsschreiber 
auf  eine  mit  Gyps  oder  Wachs  überzogene  Tafel,  aavig  oder 
Xtvxw/nu  -“) , geschrieben  und  diese  in  der  Nähe  des  amtlichen 
Aufenthaltsortes  des  Gerichts  - Hegemon  öffentlich  ausgestellt*®), 
den  Tarteien  aber  ein  Tag  bestimmt,  an  welchem  die  Unter- 
suchung beginnen  sollte. 

Untersuchung  (dvwcpttns)  **). 

Zur  Anakrisis  wurden  die  Parteien  besonders  vorgeladen®®); 
welche  von  beiden  ohne  Fristgesucli  {v7i(o/xoaCa)  ausblieb , ver- 
lor die  Sache  durch  das  Ausbleiben  ®®).  Gegen  Betrug  des 
Klägers,  der  vorgeladen  zu  haben  angab,  aber  dies  nicht  ge- 
tlian  hatte  und  falsche  Kletereu  aufstellte,  erhob  der  Beklagte 
die  Klage  Fristgesuche  (vn(o/.ioaiai)  fanden 

statt  wegen  Krankheit,  Staatsdienst  u.  dgl.  ®*b).  W'enn  auf 
Verhandlung  vor  Diäteten  angetragen  wurde,  so  wurde  wahr- 
scheinlich die  gesummte  Anakrisis  an  diese  mit  übertragen  ®*). 

Die  Anakrisis  begann  damit , dass  Kläger  und  Beklagter 
einen  Eid  leisteten,  jener,  dass  er  wahrhaftig  und  nach  Ueber- 
zeugung  von  seinem  Rechte  die  Klage  beginne  (nQOWfioaia), 
dieser,  dass  er  ebenso  die  Kl.agc  abwehre  (ävTco/uoat'u) ; beide 
Eide  zusammen  (ßi(0(ioaCa)  ®®)  verhiessen  auch  für  die  folgen- 
den Verhandlungen  Wahrhaftigkeit  {ukrj^ri  und 

unokoyfjaaad-at)  ®®).  Wandte  nun  der  Beklagte  nichts 
ein  gegen  die  Zulässigkeit  der  Einführung  der  Sache  ins  Ge- 
richt, so  hiess  das  Verfaliren  iv&vJtxta  Einreden  (Eix- 


28)  Dem.  g.  Lept.  501.  Ji(-jQu<fov  Cdie  Hegemonen)  Pollux 
8,38.  — 29)  Hesych.  Etym.  M.  cayiV  und  Itixta/tta,  Aristoph.  Wolk. 
771.  M.  u.  Sch.  605.  — 30)  Dem.  g.  Meid.  548,  g-  TUeohr.  1324. 

31)  Uarpokr.  Suid.  äväxQicig  und  die  bei  M.  u.  Sch.  622.  N.  1 und 
Uermauu  141,  1 aiigef.  Sehr.  Schümann  antiq.  j.  p.  Gr.  279.  — 

32)  Dem.  g.  Theokr.  1324.  — 33)  Dies  das  (Q^ur,v  öifluv  o'f  Xrcxn- 

viiy,  wovon  unten.  — 33  b)  Pollux  8,44.  54.  56!  60.  Dem.  g.  Meid. 
540;  g.  Olyrapiod.  1174.  Vgl.  unten  K 113.  M.  ii.  Sch.  695.  Zu  den 
Ausflächtcii  gehörten  angebliche  Heiscii  nach  Skyros  oder  Imhros, 
dalier  sprichwörtlich  tJixijv,  “ifißQiot,  S.  Phot.  ‘'JftßQ,  Poll. 

8,  81  ti.  a.  - 34)  Hndtwalckcr  72.  N.  14.  — 35)  Harp.  Suid.  (ii-ria- 

fioala  Pollux  8,  55.  Ruhnk.  zu  Tim.  38  u.  a.  Vgl.  Matthift  misccll. 
phil.,  de  judic.  258.  AI.  41.  Hudtwalckcr  75.  M.  u.  Sch.  624  ff.  Die 
drei  Auadrücke  werden  nicht  überall  genau  unterschieden , und  uv- 
rwitoaiu  von  beiden  Eiden  zusammen,  än»i.ioa(u  von  einem  von  bei- 
den gesetzt.  M.  u.  Sch.  a.  O.  Die  Grammatiker  führen  auch  noch 
die  Ausdrücke  ufufto/joaia  und  äuifioQxi'it  au  (.llcsych. , Suid.,  Pol- 
lux 8,  122) j die  aber  bei  den  Ueduern  nicht  gefunden  werden.  — 
36)  Harp.  ayrtofi.  Bckkcr  Anekd.  200.  — 37)  Dein.  g.  Phorm.  908; 
B-  8tcph.  1103.  Isuos  üb.  Apollod.  161.  Suid.  u.  Etym,  31.  (vihJixfa. 
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ceptionen),  dvriypaya»  **),  auf  Incompetenz  der  Behörde  oder 
Unpässlichkeit  der  Klage  *»)  u.  s.  w.  gerichtet,  wurden  zwar 
nicht  mit  günstigem  Auge  angesehen  *®),  kamen  aber  oft  vor, 
und  zwar  wurde  gewöhnlich  dabei  nach  einer  der  beiden  For- 
men, djKjUopTvpt«  oder  napaypug)^,  verfahren.  Bei  der  Dia- 
inartyria®*)  hatte  zuvörderst  der  Kläger  Zeugen  nufzustellen, 
dass  die  Einrede  ungegründet  sey,  im  Fall  aber  dies  nicht  ge- 
schah, hatte  der  Beklagte  das  Recht,  Zeugen  für  die  Recht- 
mässigkeit seiner  Einrede  zu  stellen.  Von  jedem  der  beiden 
Theile  konnten  die  gegenseitigen  Zeugen  als  falsche  verklagt 
und  so  ein  Nebenprocess  in  den  eigentlichen  eingemisclit  wer- 
den. Vor  Anstellung  einer  Diamartyria  musste  in  Privatsachen 
von  dem  Urheber  derselben  ein  eigenes  Gerichtsgeld,  Para- 
katabole,  erlegt,  und,  wenn  der  Kläger  verlor,  von  diesem 
an  den  Beklagten  eine  Busse  der  ohne  Grund  erhobenen  Klage, 
wahrscheinlich  die  Epobelie,  bezahlt  werden  «).  In  Erbschafts- 
sachen konnte  bei  Einreden  nur  die  Diamartyria  gebraucht  wer- 
den «®).  Die  Paragraphe  **)  wurde  schriftlich  aufgesetzt®’) 
und  von  dem  Beklagten  selbst  ohne  Zuziehung  von  Zeugen 
durchgeführt  und  von  einem  Gerichte  darüber  entschieden. 
Auch  hier  wurde  von  dem  verlierenden  Theile  dem  gewinnen- 
den die  Epobelie  gez.ahlt  ®«).  Wenn  der  Klüger  gewann,  so 
ging  der  Hauptprocess  seinen  Gang  weiter  fort. 

Mehr  als  blosse  Einrede  ward  die  «vr/ypatj^,  wenn  der 

klagte  als  Angreifer  eine  eigene  Klage,  eine  W iderklage  ), 

gegen  den  Klüger  erhob,  ihn  dazu  vorladen  Hess  u.s.w.  Hier  wur- 
de auch  besonderesGerichtsgeld  erlegt,  und  von  dem  verlierenden 
Theile  in  Privatsachen  die  Epobelie  gezahlt  ®®).  Sehr  gewöhnlich 
enthielt  die  Widerklage  eine  Anschuldigung,  dass  der  Klager  nicht 
befugt  sey,  von  dem  Bürgerrechte  Gebrauch  zu  machen , und  es 
wurde  wohl  gleich  zu  Anfänge  demselben  geboten,  sich  dessen  bis  zu^ 
ausgemachter  Sache  zu  enthalten,  z.  B.  bei  einer  Mordbeschul- 
digung durch  die  Ebenfalls  war  es  Pflicht  des  Ar- 

chon König,  in  Blutklagen  gegen  den  Angcschuldigten  die 
TipödrJnmc  auszusprechen  ®®).  Recht  oft  war  es  Chikaue  der 
Sykophanten  *®).  Aeschines  üble  es  gegen  Timarchos. 


381  Harp.  äyuvQtKfn-  Ly».  PanhI.  732  n.  a. 

391  Die  gemeinschaftliche  Formel  aller  war 

ilixm.  Poll  8 57. — 401Dem.g.I.eoch.  1097;  f.Phorm.  944.  — 

e39f.  - 421  M.  u Sch.  6«.  41  W 
oben  S.  105,  57  von  der  naQaxaraßoXi.—  43) 

441  Meier  tind  Schöm.  645  ff.  - 451  Dem.  g.  Pborm.  9»2 . '6  ; «• 

Dahr.  939,  11.  — 461  Pollux  8,  5ft  Böchh  1,  M9  — 4/  ) M.  u^ 

651  fr.  Hier  heisRt  cs  t, 

moslh.  g.  Euerg.  1153;  g.  Böot.  1009.  - 48)  P'.r; 

olicu  N.  8b,  — 50)  AlsChUumc  erscheint  cs  auch  bei  Antiphon  752, 


Digilized  by  Google 


S64 


Funflcs  Buch.  Recht  uiul  i®olicci. 


Die  Beweisführung  der  Barteien  gcscliah  zum  grössten 
Theile  und  wesentlich  in  der  Auakrisis ; im  Gerichte  kam  nach- 
her dazu  die  rednerische  Bearbeitung  der  richterlichen  Gemü- 
ther  mit  Verweisung  auf  die  während  der  Anakrisis  anerkann- 
ten Beweismittel.  In  die  Anakrisis  gehörten  demnach  die  ein- 
fachen, keiner  redncrisclien  Erörterung  bedürftigen  Beweis- 
mittel {aTfyvot^  im  Gegensatz  der  tvTfyvoi  '^^)  oder  f/xo- 
Twr) , nehinlich  Gesetze,  Urkunden,  Aussagen  freier  Zeu- 
gen, Aussagen  von  Sklaven,  Eide 

Bei  allen  diesen  Beweismitteln  konnte  als  gemeingültige 
Form  des  Verfahrens  die  7lQ6y.Xr^olq  Vorkommen,  d.  h.  die 
Aufforderung  einer  Partei  durch  die  andere,  Beweismittel,  die 
nicht  von  selbst  durch  den  Augenschein  zur  Hand  waren,  lier- 
beizuschaffen.  Die  Verpflichtung  der  in  Anspruch  genommenen 
Partei,  solclier  Aufforderung  Folge  zu  leisten,  war  nicht 
streng^'*!))  und  es  fanden  Ausnahmen  statt,  z.  B.  dass  Ange- 
hörige nicht  gezwungen  werden  konnten,  gegen  einen  der  Ihri- 
gen zu  zeugen  ö"»).  Wurde  die  Mittheilung  einer  Urkunde, 
oder  sonst  eines  zum  Rechtshandel  gehörigen  Gegenstandes  ver- 
weigert, so  konnte  die  dfxj;  iig  ififavaiv  xaiuoTuaiv  erhoben 
werden 

Gesetze  als  Beweismittel  konnten  natürlich  nicht  sowohl 
den  Tliatbestand  eines  Uechtshandels  darthun,  als  das  Verliült- 
niss  einer  Sache  zum  Gesetze  in  helleres  Licht  zu  setzen  dic- 


50)  Lihan.  vor  Dem.  g.  Tfmoth.  1184.  Mehr  Zcugni.^sc  s.  bei 
Emesti  lexic.  teclui.  Graec.  rhet.  266.  — 52)  Antipli.  Wordkl.  628. 

629  u.  a.  Vgl.  folg.  §.  — 53)  So  Aristot.  Rhet.  1,  44,  dem  M.  u. 

Seil.  659  fF.  gefolgt  sind,  von  xvelcliem  Heffter  und  Platncr  in  eini- 
gen b'tiicken,  z.  B.  der  Aurxüiihing  des  GestUiidnisscs  und  Auslas- 
Biing  der  Gesetze,  abweiclien.  — 54)  Hudt\valcker  41  ff.,  bcsoii- 

^ders  nach  Demosth.  g.  Stcpli.  1106,6,  „eine  feierliche  Aufforderung 
entweder  zu  einer  Leistung,  auf  welche  der  Provocant  ein  Recht 
zu  haben  glaubte,  oder  zu  einer  Handlung , durch  xvelche  ein  strei- 
tiger Punkt  erledigt  xverden  solllc”  u.  s.w%  Vgl.  Dem.  g.  Theokr. 
087;  g.  Pautän.  978.  Antipli.  779.  Heffter  316  ff.  Knr  gelegentlich, 
aber  mit  Bestimmtheit  reden  Meier  u.  Sch.  666  und  Platner  von  der 
Proklcsis.  Platner  1,214:  „Die  Proklc.sis  ist  nicht  sow'ohl  ein  ei- 
gentliches Beweismittel,  als  eine  Form,  die  Beweise  geltend  zu 
machen.'^  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  Proklcsis  nicht  bloss 
ivfibrcnd  und  zum  Behuf  der  Anakrisis,  sondern  selbst  noch  vor 
den  Richtern  und  ausser  dem  Gerichte  Vorkommen  konnte.  — 
54b)  Hmltwalckcr  45.  Kiii  Bei.spiel  der  Weigerung,  eine  Urkunde 
vorziilcgen,  s.  Dem.  g.  Olymp.  1181*  Dagegen  kommt  bei  Isokr.  g. 
Kallim.  667  der  Fall  vor,  dass  eine  für  todt  ausgegebene  tsklaviii 
von  den  Gegnern  ausgespürt  und  aus  ihrem  Versteck  mit  Gewalt 
hcrvorgchnlt  ward.  — 55)  Dies  wird  nur  w'ahrschcinlich  aus  einer 

andern  gleichfalls  nur  wabrsclicinliclicn  Annahme,  dass  ncbmlicb 
Zeugnisse  von  ualicii  Angehörigen  nicht  zulässig  waren.  Dcmostli. 
g.  Tim.  1195,  12.  Vgl.  M.  u.  »ch.  671.  N.  44.  — 56)  §.  105.  N.  59. 
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*nen;  also  ihre  Delbringuiig  in  Abscliriftcn  sollte  mir  Tcrgegcn-, 
'wärtigeii,  was  aus  dem  unüberselilmren  und  nach  allen  TJicilcu 
schvrcriich  irgend  einem  Magistrate  oder  Richter  durchweg  be- 
kannten Voixathe  von  Gesetzen  zu  der  vürkommenden  Sache 
gehörte.  Von  dem  Verfahren,  bei  dem  Abschreiben  Verun- 
treuung zu  verhüten,  sind  wir  nicht  genau  unterrichtet;  man 
muss  voraussetzen,  dass  die  Staatsschreiber  bei  den  Gesetzen, 
die  nicht  gleich  den  drakontischcii  und  solonischen  ötfentlich 
ausgestellt,  sondern  aus  dem  Archive  (,uj;rpojor)  herbeizu- 
schaifen  waren,  irgend  ein  Merkzeichen  der  lieglaubigung  hin- 
zufngt^  ”). 

Urkunden,  wozu  ausser  Verträgen  {avvd-Tjxai,  avyyQu- 
yß«)  auch  Testamente  und  Handels- “'*)  und  Zollbiicher 
u.  s.  w.  zu  reclinen  sind,  galten  nicht  durch  Unterschrift  und 
Siegel  allein,  sondern  es  schien  unerlässlich,  dass  ausserdem 
bei  Abfassung  der  Schrift  Zeugen  zur  Bestätigung  ihrer  Beweis- 
kraft zugezogen  würden  ®®),  und  so  lief  gewöhnlich  diese  ganze 
Beweiskraft  auf  eine  angewandte  Zeugenaussage  liinaiis. 

Aussagen  freier  Zeugen  (ftaQxvgiai) , nicht  allein 
erwachsener,  im  Genuss  ihres  Rechts  befindlicher,  überhaupt 
also  öffentlich  aufzutreten  befäliigter,  Bürger,  sondern  auch 
l’remder®^),  waren  das  an  sich  gültigste  Beweismittel,  so  wie 
den  urkundlichen  Beweismitteln  zur  Bekräftigung  zugesellt. 
Auch  von  Abwesenden  konnten  Zeugnisse  eingeholt  werden  (ix- 
fiUQTVQta)  ; was  Jemand  von  Verstorbenen  geliört  zu  haben 
versicherte  {äxo^v  fiaQxvQttv)  ®®),  galt  wohl  nur  für  Ilülfs- 
zeiigniss.  Versagen  durfte  sein  Zengniss  Niemand;  die  Auf- 
forderung dazu  (xXijTtwiv)  ®')  konnte  von  Zwang  begleitet 
seyn  ®*  b) ; nur  durch  die  il^io/toaiu  ®^) , den  Kid , dass  man 
unruhig  sej,  in  der  vorliegenden  Sache  zu  zeugen,  konnte  man 


57)  Ceber  das  Metroon  s.  Bd.  1 , 491.  N.  S3  und  füge  Iitnzu 
dio  bei  M.  u.  Sch.  661.  N.  7 angef.  Stellen.  — 58)  Dem.  f.  Pliorm. 

950,  18.  23.  — 59)  Ders.  909,  10.  917,  10.  — 60)  S-  *03.  N.  118.  — 
61)  Demosth.  g.  Lakr.  927.  929.  930.  937.  — 62)  Aesdiiii.  v.  tr. 

des.  203  und  Schot.  752.  Dem.  g.  Stciih.  1130.  Tayl.  zu  Dem.  g. 
Tlieokr.  1329.  Pollux  8,  36.  Ammon.,  Uekker  Anckd.  246.  — 
63)  Demo.sth.  g.  Steph.  1130;  g,  Leoch.  1097;  g.  K.uhul.  1300.  Schb- 
inuiin  aut.  j.  p.  Gr.  280.  N.  8.  — 64)  Auch  ixx).r,ttvnv.  Poll.  8,  37. 
Ac.sch.  g.  Xiin.  71,  V.  tr.  Ges.  246  ii.  a.  S.  die  Cit.  b.  Meier  u.  Sch. 
672.  N.  49.  JtctuuQTiQtcihii  oder  iTUfntnrintelhtt  bezeichnet  die 
vorlilufige  Aufrorderung  zufällig  Gcgciiwürtiger,  Keugen  zu  .seyii 
f.iutc.stari) , und  xXijjtvnx  folgte  darauf  mir,  damit  die,  welche  zu 
zeugen  verhei.ssen  hatten,  vor  Gericht  ersrhieiicii.  — 64b)  Dem. 

V.  tr.  Ges.  396.  403:  dcnj'ziijto'  (UopicpfiV  i;  — 65)  .Mal- 

tbia  misc.  1,  264.  Vgl.  Meier  u.  Schorn.  672.  X.  47.  ‘xinuiuocla  s. 
Pollux  8,  50. 
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gicli  der  Aufforderung  und  der  auf  Verweigerung  des  Zeugnis* 
ses  gesetzten  Strafe  von  tausend  Drachmen  entziehen.  Ge- 
gen den,  der  zu  zeugen  versprochen  hatte  und  nicht  erschien, 
konnte  die  ätxtj  \imoftuQzvqlov , auch  ßhißri^,  angestellt  wer- 
den. Erklärten  Freunden  und  Feinden  der  beiden  Parteien 
konnte  unter  Umständen  untersagt  werden , zu  zeugen  Das 
Zeugniss  wurde  durchgängig  aus  dem  Munde  des  Zeugen  nie- 
dergeschrieben, oder  schon  vorher  schriftlich  abgefasst  und  dem 
Zeugen  zur  Anerkennung  vorgelesen  ®*),  die  Wahrhaftigkeit 
desselben  aber  in  der  Regel  durch  einen  Zeiigeneid  bekräftigt  ®*). 

Aussagen  von  Sklaven  galten  nicht  für  sich  selbst, 
Bondern  nur,  wenn  sie  durch  die  Folterqual  erpresst  wur- 
den (daher  ßüaavog  genannt)^®),  zu  der  einen  Sklaven  zu 
stellen  (Joürai,  ixdovvat,  wopadovy«/) ’*)  oft  eine  Partei  sich 
erbot,  oder  aber  die  andere  durch  eine  Proklesis  aufforderte 
wobei  aus  Uereitwilligkeit  oder  Weigerung  einer 
'Partei  allerlei  Folgerungen  von  den  Rednern  pflegten  gemacht 
zu  werden  '**  ^ die  Entscheidung  aber,  wessen  Sklav  zur  Fol- 

terung kommen  solle,  natürlich  bei  der  Behörde  war.  Die  An- 
sichten der  Athener  von  der  Nothweiidigkeit , einen  Sklaven  zu 
martern,  wenn  inan  die  W'ahrheit  von  ihm  erfahren  wollte^*), 
und  von  der  Gültigkeit  und  Glaubwürdigkeit  solcher  Zeug- 
nisse erregen  Schauder,  besonders  wenn  man  dabei  be- 


66)  Aescli.  g.  Timokr.  71.  — 67)  Ebend.  72.  — 68)  Dem. 

g.  Stepb.  1115.  1130.  — 69)  Ebend.  1119;  g.  Kon.  1269.  Meier  u. 

Sch.  675.  N.  56.  Als  Ausnahme  wird  angeführt,  dass  Xenokrates 
blosses  Wort  ohne  Eid  für  gültig  erkannt  w-urde.  Diog.  L.  4,  7. 
Cic.  an  Att.  1,  16.  Der  Kid  wurde  auf  einen  Altar  geleistet;  Dem. 
g.  Kon.  1269.  Darauf  geht  /.ttßöynii  tov  ifpov  hyk.  g.  Lcokr.  151. 
70)  Dem.  g.  Niko.str.  1254,  10.  Harpokr.  ßiicaxos.  — Vgl.  die  Aus- 
drücke 10V  (Toi/ircTo;  Demosth.  g.  Timoth.  1201 , 2.  tö  ciSua 

TiftQitJovyat  Dem.  g.  Kuerg.  1141,  11,  29.  1142,  3.  Bcitcmeier  de  orig, 
ct  usu  qnaest.  p.  toriueuta  ap.  Gr.  et  Born.  Gott.  1783.  Anderes  s. 
b.  Hermann  141 , 14.  — 71)  1<3'S.  v.  Oelb.  254.  Dem.  g.  Aphob. 

8.55,  24.  25;  g.  Onct.  874,  12  u.  a.  — 72)  Dem.  g.  Steph.  1135,  12. 

72 1>)  V«.  n.  Antiphon  Kl.  d.  Vergift.  609.  Lsokr.  Trapez.  629.  630.  — 
73)  Antiph.  Apol.  632:  i\>ttaTov/u(rtay  de  iröx  nXlaiy  äovX(oy  ly  rnig 
futnivQitug  (ov  yÜQ  IßnaayCCoutv  nviovg  x.r.X.).  — 74)  Isftos  v.  Kir. 
E.  202:  v/Mig  ftiy  rolyvy  x«l  /Jfrt  xa!  dijieoc/rt  ßiiaayoy  axoißteiii- 
ray  fXfy/oy  yo/jlgfri’  xnt  inoiny  dotUot  xiii  lX(v9(poi  Ttannylyoniat 
xal  <S(p  tvQt!Xr,y€cl  Ti  io>y  Cijronu^yo)»',  ou  uiig  irHy  lXtv9l(>ojy 

, itXXii  lovi  äovXovg  ßaattvigoyi  eg  ovim  gijieite 
evpety  t>)y  äXijiXeiny  riS  y yeyey  i/ue  y loy,  womit  Dem.  g.  Onet. 
874,  19  If.  wörtlich  ühercinstimmt , was  kaum  anders,  als  aus  t'c- 
hertragnng  der  Stelle  aus  dem  einen  Schriftsteller  in  den  andern 
zu  erklären  i.st.  Vgl.  Dcino.sth.  v.  Steph.  f.  7j.  848:  i(  xüXXwy  qy 
10V  TOI’  Trnidit  aioeßXovyrd  l^eXly^nt  ii>eviiofteyovg  fiuiig;  L.vk.  g. 
Iicokr.  1.59;  — wepi  lojy  d/i'f  igßiiovneyioy  noXv  ifoxei  dix«iöu<Toy  xid 
dt//joiix6y  ilyKi,  oi«t>  olxlutt  q IXuiunaiyae  auytijiüffiy,  (i  Jti,  (Lücke) 
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denkt,  dass  dem  Sklaven,  der  auf  der  Folter  gegen  seinen 
Herrn  nussagte,  keine  Sicherheit  gegen  dessen  llnchc  gegeben 
■wurde.  Der  Schade,  der  einem  Sklaven  durcli  die  Folierung 
ziigefügt  wurde,  musste  dem  Herrn  nach  der  Schätzung  der 
zur  Folterung  bestellten  ßaaaftaial , die  eine  Art  schiedsrich- 
terlichen Charakters  hatten’*),  vergütet  werden’“).  Atheni- 
sche Börger  sind  zu  keiner  Zeit  ohne  den  Drang  ganz  ausser- 
ordentlicher Umstände  und  eigenen  Volksbeschluss  ”)  gefoltert 
worden.  Iin  Uermokopidcnprocessc  ward  Peisandros  Vorschlag, 
die  Angeklagten  auf  die  F'olterbank  zu  legen,  nur  mit  Mühe 
abgewaudt  ’“).  Ein  Psephisma  des  Skamaudrios  verbot  die  Fol- 
terung aiisdi^cklich  ’®).  Die  Folterung  gescli.'th  öft'entlich 
im  Beisejn  der  Betheiligten  ®i)  durch  den  Henker  (di^^dxot- 
vos)  “■■*),  oder  durch  dazu  als  Basanisten  berufene  Bürger  “*), 
oder  durch  die  Betheiligten  selbst  “’).  Die  üblichsten  Marter- 
werkzeuge, deren  Wahl , wie  das  übrige  Verfahren  bei  der 
Folterung  von  den  Parteien  bestimmt,  oder  auch  wohl  von  den 
Basanisteil  geleitet  wurde,  waren  das  Rad  oder  die  Leiter 
zur  Ausrcckung  des  Körpers  (rgoxoi,  xk</ua§,  auch  wohl  argi~ 
tiXtf),  worüber  es  keiner  N'acliweisungeii  bedarf“*),  der  xvd- 
<fog,  eine  Art  Stachelkamm“®),  der  xvqiwv,  ein  Werkzeug 
zum  Kruinmschliessen  “’) , wozu  aber  noch  eine  besondere  Mar- 
ter geseilt  wurde,  vielleicht  etwas  von  dem,  was  in  Aristo- 
phaiies  Fröschen  erwähut  wird,  dass  Essig  in  die  Nasenlöcher 
gegossen,  oder  glühende  Ziegel  auf  den  Körper  gelegt  wur- 
den u.s.w.  ““).  Die  Barbarei  ist  hier  nicht  allein  in  Grausam- 


roiiTov;  xttl  ßaeavll^Hy , x«/  roif  tQyois  fiSlloy  5 Toi;  Xöyoif 

Tiiciiiny  x.r.X.  Vgl.  die  von  Uudtwaicker  51  aiigef.  iStellen.  Da- 
gegen nun  giebt  es  freilich  auch  tttellen , in  denen  Redner  von  der 
Ün.sicherheit  und  Trnglichkeit  der  8klavenanssageii  sprechen,  z.  B. 
Antiph.  über  Uerod.  K.  720;  üb.  des  Chor.  K.  777.  778.  Lys.  v.  d. 
Verwund.  179.  — 75)  Dem.  g.  Pantäu.  978,  11.  Hndtw.  173.  Anm. 

19.  tsie  hies.sen  auch  ■wohl  iaiuuiirat,  Antiph.  v.  Herod.  K.  721.  — 
70)  Aristoph.  Frösche  624.  — 77)  8.  M.  u.  8ch.  685.  Ich  zweifle, 

ob  sich  irgend  ein  Beispiel  an  einem  Bürger  wirklich  vollzogener 
Folterung  nachweisen  lässt;  meistens  blieb  cs  bei  Anträgen  dazn, 
so  Pltit.  Phok.  35.  Ueber  die  Anwendung  der  Folter  auf  freie  Nicht- 
bürger lässt  sich  bestimmter  sagen,  da.ss  sie  stattfand,  so  bei  dem 
armen  Barbier  aus  dem  Peiräeus  nach  der  Niederlage  vor  8yrakus, 
welchen  man  doch  für  einen  Metöken  zu  halten  hat.  — ' 78)  Andok. 
V.  d.  Flyst.  22.  — 79)  Andok.  a.  O.  — 80)  Acscli.  v.  tr.  Ges.  296. 
Vd/«  in  den  stellen  N.  74  geht  auf  die  Natur  der  Rechtssache.  — 
81)  Antiph.  Kl.  d.  Vergift.  609.  — 82)  Lsokr.  Trapez.  629.  — 83) 

He.sych.  ßucityiaj^f.  Vgl.  Isokr.  a.  O.  und  darüber  Hudtwaicker  172. 
84)  Aristoph.  Frösche  629  ff.  und  die  Ausleger.  — 85)  Die  „spani- 
sche Leiter"  stammt  daher.  — 86)  Timäos  Riüink.  160.  — 87) 

Phutius  xiifoty.  Vgl.  Oben  g.  104.  N.  57.  — 88)  Aristoph.  Frösche 

618  ff. 
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Leit  des  zugefiigten  Schmerzes  mit  dem,  was  in  ncnercr  Zeit 
gcül)t  worden  ist,  zu  vergleichen,  sondern  diesem  überlegen, 
da  ja  doch  der  gefolterte  Sklav  nicht  eigentlich  als  Theiliieh- 
iner  eines  Verbrechens,  oder  als  der  selbst  mit  der  fraglichen 
Schuld  Belastete,  angesehen  wurde.  — Endlich  ist  zu  bemer- 
ken, dass  nach  Verabredung  der  Parteien  auch  ausser  der  Aiia- 
krisis,  und  olinc  ditss  überhaupt  eine  Sache  vor  die  Behörde 
gebracht  wurde,  Folterung  slattlinden  und  eine  streitige  Sache 
dadurch  ausgemacht  werden  konnte  *®). 

Der  Eid  (opxog)  ®®),  in  dem  Falle,  wo  keine  Urkunden 
oder  Zeugen  vorhanden  waren  ®i),  oder  auch  zu  melirer  Be- 
kräftigung von  Zeugnissen  anderer  Art,  zulässig  von  der  einen 
oder  der  andern  Partei,  und  zwar  nicht  bloss  von  dem  eigent- 
lichen Sachführer,  sondern  auch  von  anderen  bei  der  Sache 
Betheiligten , ja  selbst  von  Weibern®''*),  wurde  vermittelst  ei- 
ner Proklesis  entweder  angeboten  ®'*  l>),  oder  der  Gegenpartei 
zugeschobeu  ®®) ; im  erstem  Inille  konnte  das  Anerbieten,  im 
letztem  aber  schwerlich  die  Aufforderung  zum  Eide  abgelehnt 
werden®*).  Der  Gerichts -Hegemon  hatte  darüber  zu  entschei- 
den ; doch  konnte  nicht  er  selbst  zum  Eide  von  Gerichts  wegen 
nöthigen.  Es  konnte  durch  einen  Eid,  wie  durch  Folterung 
von  Sklaven,  nicht  bloss  eine  einzelne  'fliatsache  ausgemittelt 
oder  beglaubigt,  sondern,  wenn  Verabredung  vorher  deshalb 
stattgefuuden,  der  gesaminte  llechtshaiidel  dadurch  entschieden 
werden,  und  dies  Verfahren  scheint  auch  dergest.ilt  geübt  wor- 
den zu  sejn,  dass  eine  Sache  gar  nicht  zur  Anakrisis  gebracht, 
sondern  wie  durch  eine  Uebereinkunft  der  Parteien,  sich  bei 
der  Entscheidung  durch  den  Eid  beruhigen  zu  wollen,  abge- 
macht wurde®*®).  Der  Eid  der  Parteien  war  feierlicher,  als 
der  der  Zeugen;  uchmlich  er  musste  entweder  mit  Zuziehung 
und  in  Gegenwart  der  Kinder  des  Schwörenden  ®'^),  oder  doch, 


89)  Meier  u.  SchSm.  682.  — 90)  Valckenaer  de  ritilms  in 

jiircjuraiido  ap.  Hebr.  et  Gracc. , in  dessen  opiisc.  pliil.  T.  1 , bat 
mehr  die  beim  Kide  übliclicu  äus.scrn  Kürmliclikcitcii , als  dessen 
Wesen,  besonders  im  Gerichtswesen,  im  Auge  gehabt.  Ausser 
Hcfftcr,  Meier  und  iScböniann  und  Platncr  s.  noch  Jludtwaickcr 
IS.  52  ff.  Petit  438  ff.  Pottcr  Arcli.  1,  564  f. , insbesondere  v.  Las- 
s.aulx;  Verz'.  d.  Vorles.  zu  Würzburg,  Sommer  1844,  8.  16  f.  — 
91)  Ilekker  Aiiekd.  242:  xtltvu  — Z'dAwj'  ro*'  fyxitlovfAtroy , ina- 
&<;>'  fttjTt  evfißöXcua  typ  .uögrupn,- , vtxyvi'at,  xai  i6y  tv.'Xvyoyra 

onnnos,  — 92)  Dem.  g.  Aphob.  8C0,  16.  852.  854;  g.  Kallikl.  1279. 
92  I) j oyzoff  tniixTo;,  Harp. , lies. , Siiid  , Kt.  M imtxjoi.  — 93)  öy- 
xoy  (lovcnt;  ihm  entspricht  äi'iaafhtt  Dem.  g.  Apaliir.  896.  — 94) 

Demositi.  g.  Boot.  1011;  g.  Kallipp.  1240.  Ps.  Dem.  g.  Neära  1365. 
Uiidtwalcker  52.  — 94  b)  Dem.  g.  Aphob.  860,  3;  g.  Ilüol.  995.  1011. 
95)  Dem.  g.  Aphob.  852.854.860:  i’yzo,-  ziuii  i<üy  naiiuiy. 
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in  Ermangehing  von  Kindern,  auf  einem  Altar  Tollslündigen 
Ojifers  (ifQMv  TiXn'(or)  “•*)  geleistet  werden.  Hiebei  inocliio 
• auch  die  so  gcwulinlieh  auf  den  Fall  des  JWeineids  zugefügte 
V'erwünschung  seiner  selbst  und  seines  Geschlechts  nicht  man- 
geln Ol)  aber  bei  Mordsachen  dergleichen  Eide  in  der . 

Anakrisis  geleistet  wurden,  ist  fraglich;  es  geschieht  solcher 
nur  als  iui  Gerichte  des  Areinpagos  geleistet  Erwähnung  *'**)• 
Er  wurde  nach  Solons  Satzung  jedes  Mal  an  drei  Götter  ge- 
richtet Auch  der  geleistete  Eid  wurde  niedergeschrieben, 

um  als  Actenstück  ins  Gericht  zu  kommen  i****). 

Verg  1 e ich e >®‘)  konnten  wahrend  der  Anakrisis,  aber 
auch  nach  deren  Vollendung  und  iin  Gerichte  staltfinden;  der 
Kläger  in  öircntlichen  Sachen,  welcher  seine  Klage  fallen  liess, 
musste  nach  dem  Gesetze  tausend  Drachmen  zahlen  und  fiel  in 
einseitige  Atiinie  doch  wurde,  wie  schon  bemerkt  *'''•* b), 

dies  in  der  Zeit  nach  dem  pcloponnesischen  Kriege  häufig  nicht 
ansgeführt  ; in  Privatsaclieu  ging  das  erlegte  Gerichtsgeld 
▼erloren. 

Erfolgte  kein  Vergleich,  so  wurden  die  Actenstücke  über 
alle  in  der  Anakrisis  vorgebrachten  Beweismittel  nebst  den 
Schriftzeugnissen  oder  Abschriften  davon  in  ein  Gefäss,  i/Tvog 
genannt  gethan,  und  dies  versiegelt  von  dem  Gerichts - 

flegemon  bis  zum  Gebrauche  im  Gerichte  in  Gewahrsam  ge- 
nommen. Eben  dies  gcscltah,  wenn  von  dem  Spruche  eines 
Diäteten  an  einen  hcimstischen  Gerichtshof  appellirt  wurdei®“). 

‘Der  Schluss  der  Anakrisis  hing  in  manchen  Rechtshändeln 
von  gesetzlichen  Bestimmungen  ab;  in  Mordklagen  musste  sie 

96)  Pb,  Dem.  g,  NeSra  1365 , 12.  I..v.s.  üb.  Arist.  Verm.  635. 

97)  Dies  XKT  tl<oUluf  kommt  fa.st  siirichwürtlich  vor;  Dom.  g.  Meid, 
5Ö3,  17.  Acscli.  g.  Ktes.  502  nennt  es  7r(i0(TQ07T^i'  x«t  liotty.  — 

98)  ^0  Aiitlph.  V.  Hcrod.  K.  709:  — ßiotiöaaüihu  Soxoy  xöy  ftfymxey 

xitl  la'/yij^xuiov , IfciXsuiy  tivriö  xui  otxi\i  Tij  i,iicQ<üfityoy,  A’gl. 
unten  S-  108.  7.  — 99)  'iximoi,  AfiSiipciof , ‘ß'iaxKXT^Qto;  b.  Pol- 

lux 8.  142  sind  nur  Kpitlieta  des  !£cus;  aber  in  den  ä^oyt;  hiess  es 
TQfig  s.  He.sycii.  Tpfi'f  9to(  ii.  vgl,  das.  die  Aiml.  — 100)  Dem. 

g.  Tiinotli.  1203,  iW.  — 101)  JiiilitaOtti , ßiotxticQxu  nQÖg  xiva,  S. 

Rciske  zu  Dein.  g.  Tlieokr.  1327.  Mi)  (utitfyui  bezeichnet  streng 
gcnuuiinen  nur  das  Ziirücktreten  des  Klägers,  der  seine  Klage  fal- 
len lie.ss.  Dem.  g.  Tbcokr.  1323,  20.  Vgl.  t<iy  xig  fiij  Dem. 

g.  Meid.  529,  23.  Aescli.  v.  tr.  Ges,  269.  S.  viele  andere  Ausdrücke 
bei  Pollux  8,  143.  Lieber  die  Mache  Hudlwalcker  159  ff.  Meier  n. 
tsch.  700  ff.  ti.  a.  Vgl.  oben  S-  105.  Auf.  — 102)  M.  die  SteUen  d. 

ti-  lOl.  — 102  b)  8.  104.  )K.  258.  — 103)  Hudtw.  a.  0.  — 104)  B. 
J>em.  g.  Olymp.  1173,  19  heisst  es:  tnuß^  tiytx(il^>jBav  Tipög  xtö  «p- 
yoyxi  flTinodt  ut  ttftif'igßriTt^ng  xa!  fßn  f'tyioyfgfdHn  (y  xo>  dixdorijpi'^». 
Vgl.  1175.  — 105)  Schol.  ArLstoph.  We.sp.  1427.  Vgl.  Phot.  u.  A. 

I»er  iiircntliche  Diener  hiebei  hiess  /jUTTijxxiig.  Uesych.  fftn^xx>ig.  — 
100)  Uudiwalckcr  128. 
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drei  Monate  dauern  *®^);  in  mehren  öfTcntlicIien  Klagen  *®*), 
desgleichen,  und  zwar  vorzugsweise  in  den  Sixatg  tQavixiüg, 
IfmoQtxaigy  fiiTaXhxaig  und  wpoixoc  *®®) , musste  die  Einfüh-  • 
rung  ins  Gericlit  am  dreissigsten  Tage  nach  Anbringung  der 
Klage  erfolgen,  oder  doch  die  Anakrisis  beendigt  seyn;  diese 
Klagen  hiessen  daher  insgesainmt  inonatliclie,  i'finfjvoi 
und  der  gesetzlich  bestimmte  Gerichtstag  wurde  xvQia  tov  v6- 
fiov  genannt  *®®  c).  ln  andern  Klagen  bestimmte  der  Gerichts- 
Hegemon,  ohne  Zweifel  nach  vorhergegangener  Rücksprache 
mit  den  Thesmotheten,  die  die  Anordnung  der  Gerichte  hat- 
ten ***),  den  Gerichtstag.  Die  Einführung  der  Klage  ins  Ge- 
richt***) konnte  aber  noch  durch  Fristgesuch  verschoben, 
und  nicht  minder  dergleichen  noch  am  Tage  des  Gerichts  den 
versammelten  Richtern  vorgetragen  werden.  Der  eidlichen  Ver- 
sicherung (intojiioaia)  **'■*)  derer,  welche  für  den  Rehinderten 
und  deshalb  um  Frist  Nachsuchcndeii  auftraten,  konnte  von 
der  Gegenpartei  eine  dydnnwftoaia , dass  sie  von  dem  Un- 
grunde des  Fristgesuchs  überzeugt  sey,  entgegengesetzt  wer- 
den ***).  Von  ungebührlicher  Verzögerung  des  Spruchs  durch 
dergleichen  und  andere  cintrcicnde  Hindernisse  war  die  attische 
Rechtspflege  keineswegs  frei  ***). 


g.  Verhandlung  vor  den  att.  Gerichten 
und  Spruch. 

§.  108. 

Wir  haben  von  dreierlei  Gerichtshegting,  nehmlich  der 
Diätetcn,  des  Arciopagos  und  der  übrigen  Blutgerichtshöfc,  und 
der  hcliastischen  Gerichtshöfe  zu  handeln  und  müssen  jede  für 
sich  erörtern. 

Die  Gerichts  heg  eng  der  DiSteten*)  war  schon  da- 
durch von  den  übrigen  verschieden,  dass  die  Diäteten  gewöhn- 
lich den  Frocess,  den  sie  entscheiden  sollten,  aucli  insiriiirt 


tOS)  Demosth.  g.  Meid.  529,  17;  g.  Timokr.  720.  — 109)  Har- 
pokr.  (ftfitjxoi  dVxfti.  Pollux  6,63.  101.  — 109b)  Dies.  a.  O.  Vgl. 

Böckli  Btaatsh.  1 , 34.  264.  Uauptslelle  Demo.sth.  g.  Apatur.  900.  — 
109  c)  Dem.  g.  Meid.  344,  19.  — 110)  Pollux  8,  67.  — 111)  Elg- 

itftty.  Stellen  8.  Tittmann  gr.  Staatsvf.  238.  N.  44.  — 112)  S.  oben 
N.  33  b.  — 113)  Uarpokr.  v;ruua(7.  Pollux  8,  60.  8uid. 

8.  noch  Hudtwalcker  89  ff.  M.  u.  »cli.  696.  A'.  8.  — 114)  Von  ei- 

nem achtjährigen  Processe  s.  Demosth.  g.  Meid.  54l,  10. 

1)  Hiidtw.  80, ff. 
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hatten.  Wenn  an  dem  zom  Sprache  bestimmten  Tage  (xt'pi’a) 
eine  der  beiden  Parteien,  ohne  ein  Kristgesnoh  eingoreicht  zu 
haben,  anslilieb,  so  musste  der  Diätct  mit  der  Venirlheiliing 
derselben  nU  böslich  niisgcbliebencr  (in  contumnciain)  * ■>)  bis  ^ 
zu  Sonnenuntergang  -warten  ■■*).  Erschienen  aber  beide  Tbeile,  •' 
so  TCrhandelten  sie  nochmals  ihre  Sache,  und  es  war  Pilicht 
der  Diütcten , wie  jeglicher  Art  athenischer  Richter,  beide  Theilo 
zu  hören , denn  ungehört  sollte  Niemand  verurtlieilt  werden 
Ob  aber  dabei  eben  so  eigentliche  Reden,  als  Tor  den  helia- 
stischen  Gerichtshöfen  gehalten  wurden,  ist  unklar;  von  einer 
Klepsjdra,  einer  Ordnung  der  Folge  der  Reden,  dem  Auftre- 
ten von  Freunden  einer  Partei  u.  s.  w.  ist  nicht  ausdrücklich 
die  Rede,  und  auch  nicht  zu  vermuthen,  dass  dergleichen 
stattfand  *). 

Die  Sitzungen  im  Areiopagos  ®),  unter  freiem  Himmel 
gchitlten,  hatten  etwas  besonders  Feierliches;  Tlieophrastos  soll 
dadurch  so  befangen  worden  seyn,  dass  er  aus  seiner  Rede 
fiel  ®l>).  Der  Archon  König  brachte  die  Sache  vor  das  Ge- 
richt®), das  jedoch  nicht,  wie  wohl  behauptet  worden  ist®b), 
nur  bei  Nacht  gehalten  wurde;  die  Parteien  schwuren,  von 
dem  opxcoTJji  aufgefordert,  abermals  einen  Eid;  der  Kläger, 
dass  der  Beklagte  das  Verbrechen,  worauf  geklagt  wurde,  be- 
gangen habe,  der  Beklagte,  dass  er  unschuldig  sC}’^);  beide 
mit  Verwünschungen  ihrer  selbst  und  ihres  Geschlechts  im  Fall 
eines  Meineides,  und  mit  besniidern  Gebräuchen  ®) ; darauf  hatte 
der  Ankläger  darzuthun  ®b),  dass  er  des  Getödteten  oder  Ver- 
letzten Angehöriger  sey,  und  zu  schwören,  dass  er  nichts,  als 
was  zur  Sache  gehöre,  Vorbringen  werde  ®).  Im  Gericht  be- 


Ib)  (Qnfinv  xttTlt)’ivdiex(iv  Dem.  g.  Ph.  903,8.  xara- 

ffiaiTtiy  Ders.  g.  Böot.  1013.  — 2)  Dem.  g.  Meid.  541 ; g.  Timoth. 

1190.  Poll.  8,  60.  Ulp.  zu  Dem.  g.  Meid.  a.  O. : üixiiaiuog  (opa  xüx 
^aiTijTiöy.  Ks  ist  aus  Demosthenes  g.  Meid,  bekannt,  d'a.ss  ein  DiA- 
tet,  der  dies  verabsBumte,  in  Atimic  verfiel.  — 8)  Isokr.  v.  Um- 
tausch 545.  — 4)  Vgl.  Hudtwaicker  81.  N,  24.  — 5)  S.  MattkiA 

niisc.  1 , 161  If.  Heffter  261  ff.  Vgl.  Schwab  üb.  den  Areopagus, 
Stuttg.  ;1818.  Scliöiiiann  auliq.  j.  p.  Gr.  291.  Hermann  105,8.  — 
5b)  Aelian  V.  G.  8,  12.  — 6)  Antiph.  v.  K.  d.  Chor.  786.  — 6b) 

Kach  I.ucian  Hermot.  g.  64.  v.  Hause  §•  18.  — 7)  Antiph.  a.  0.  772. 
8)  Dem.  g.  Aristokr.  642,  12  f.:  — irpiüroy  ftfx  jioufirni  znr'  flro- 
kthtS  uvTov  ycu  yfvovi  xiil  olxiai  6 tixb  iciTuojUtyog  t'i(>yt(aO-aC  t*  jot- 
ovtoy  t’r’  orcTf  TÖy  rv%6t’TCt  iiy‘  oQXoy  rovroy  «ü'  Sy  ou- 

Jttf  öuyvciy  ov^iyig  üXkov , axiig  (ttI  twv  roftloy  xAnnov 

xtii  xpiov  xiti  Tttvpov,  xtti  rovTiüy  (Ciftiyufymy  vifi’  thv  Sti  xni 
(y  nig  tjufpaig  x.  r.  X.  — Vgl.  v.  Herod.  £rm.  709.  710.  Hichei  ist 
zu  bcacliten , da.ss  von  dem  Schwörenden  hei  der  Eidcsiei.stiing  das 
Opferlleisch  berührt  wurde.  Antiph.  710:  aTnoyityovg  rrär  a(fnyi'o>y. 
Vgl.  Schümann  a.  0.  291,  3.  — 8b)  Poll.  8, 117.  — 9)  Autipli.  709. 
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fmidcii  sich  zwei  Steine,  vßQttag  xal  uvaiöelag,  auf  jenem 
staial  der  IJeklagle,  auf  diesem  der  Kläger  ® bj.  Auch  die  Zeu- 
gen wurden  vereidet  Der  Kläger  und  der  Beklagte  konn- 
ten jeder  zwei  Reden  halten**);  die  Reden  mussten  frei  von 
ungehörigen  Dingen  *-)  und  von  rednerischem  Schmucke  sej  n**). 
Nach  der  ersten  Rede  hatte  der  Beklagte  noch  die  Freiheit, 
wenn  er  dem  Ausgange  des  Rechtshandels  misstraute,  sich  durch 
freiwillige  Yerlassung  der  Heimat  der  Strafe  (doch  nicht  der 
Gütercinziehung)  zu  entziehen  (fiiTuaTfjvut)  **).  Am  dritten 
Tage  erfolgte  der  Spruch  **  h).  Ob  Jemand  schuldig  sey  und 
welche  Strafe  er  verdiene , sollten  die  Areiopagiten  nach  Rück- 
sicht auf  den  gesammten  Lebenswandel  bestimmen  **®);  das 
Ethische  hatte  also  auch  hier  seine  Geltung  **d).  Die  Abstim- 
mung der  Richter  und  Verkündigung  des  Spruchs  geschah  eben 
so,'  wie  unten  von  den  lieliastischen  Gerichtshöfen  beschrieben 
werden  wird.  Gleiche  Stimmen  sprachen  los  *'^)  wegen  des 
sogenannten  Calculus  Minervae,  rjjrjcf  OQ  'A^r^vaq  *®h). 

Von  dem  Gerichtsbrauche  in  den  Höfen  der  Epheten  ist 
wenig  bekannt  Vor  der  Phreattys  führte  der  im  Blut- 

bann Befindliche  und  eines  darauf  begangenen  vorsätzlichen 
Mordes  Angeklagte  seine  Sache  von  einem  Schilfe  aus;  die 
Richter  sassen  an  der  Küste.  Der  schuldig  Befundene  litt 
seine  Strafe  *<*) ; jedoch  konnte  auch  hier  ohne  Zweifel  frei- 
willige Meidling  der  Heimat  auf  immer  noch  nach  der  ersten 
Rede  stattfinden.  Vor  dem  Palladion  musste  der  siegende  Theil 
nach  gefälltem  Urtheile  nochmals  einen  Eid  mit  Verwünscliuiig 
auf  den  Fall  des  Meineides  leisten,  nehmlich  dass  das  Unheil 
der  Richter  gerecht  sey  *‘). 


9 b)  Pausau.  1,  28,  5.  Darüber  s.  Forebhammer  vor  dem  Kie- 
ler Lect.  Katal.  Ostern  1844.  ]>.  X:  itruidt/uc  non  est  iniiimleu- 

tiae  lapis,  sed  iin|iloruliilitatis,  sive  negatae  vciiiae.  — 10)  Au- 

tipti.  710.  — II)  Ucmoslli.  g.  Aristokr.  613.  Pollux  8,  99.  117.  — 
IZ)  sjfo  roö  l.ys.  g.  Siiii.  163.  Antiph.  v.  Her.  K.  766.  — 

13)  Polt.  8,  117.  Luciaii  Aiiach.  19.  Der  Herold  rief:  ju^re  rrpoot- 
iiijt“  (jn'Xf'/f.  JScliol.  Herinog.  b.  Mciir.s.  Areop.  Cp.  7.  In  der 
älleni  )^eit  durfte  auch  kein  iS  t e 1 1 v c r t r c t er  crsclieineii.  iiext. 
Kmp.  g.  d.  .Math.  2,  304  Kahr.  — 14)  Dem.  g.  Aristokr.  643.  Pol- 

lux 8,  117,  wo  der  Aelteriimordcr  aii.sgenommcn  wird.  — 14b)Schö- 
niatiit  a.  U.  292,  9.  — I4c)  Aesch.  g.  Tim.  113.  — 14d)  Daher 

strafte,  wie  es  Ps.  Dem.  g.  Kefira  1372  hci.s.st,  der  Areiopago.s  iSiä 
xoanwniTo,-.  — 15)  Antiph.  v.  Iler.  K.  730.  Vgl.  Petit  422.  — 

15 1>)  Doecler  de  calciilo  .Minervae  (diss.  acad.  1,  270);  Müller  Anh. 
zu  Ac.schyl.  Knmcii.  40  f.  Schümann  293,  11.  Hermann  143,  4.  — 
15  c)  Vgl.  üichümann  293.  294.  296  — 298.  — 16)  S.  oben  $.  106. 

A.  124.  — 17)  Aeschin.  v.  tr.  Ges.  264.  Nach  liekker  Anekd.  264 

war  dies  bei  blutklagcu  Oberhaupt  falso  auch  vor  dem  Areiopagos?) 
der  Kall. 
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ln  heliastischen  Gericlitshöfen  vorsnminclteii 
die  Richter  sich  an  dem  Gerichtstage,  der  kvqIu,  nach  vorher- 
gegangener  Anweisung  der  Thosmotheten  **)  unter  Versitz  des 
Gerichts -Hegemon;  wer  die  Zeit  des  Anfangs  und  den  Aufruf 
des  Herolds  zum  Kintrcten  >*)  versäumte,  ward  der  Thcilnahmo 
am  Richten  für  das  Mal  verlustig  '•“*).  Ein  Herold  lud  die 
Parteien  vor  *•),  mit  welchen  auch  die  Zeugen  erscheinen 
mussten  und  nach  einer  nicht  näher  bekannten  religiösen 

Weihe  '■**)  las  der  Schreiber  die  Klagschriften  vor  So  viel 
geschah,  wie  cs  scheint,  auch  in  dem  Falle,  Wo  eine  der  bei.» 
den  Parteien  ausgeblieben  war;  denn  die  Richter  mussten  auch 
zu  einem  Contumaz-Erkenntniss  Kunde  von  der  I5eschatfenheit 
des  Rechtshandels  überhaupt  haljen.  Von  den  Wirkungen  des 
Ausbleibens  und  den  Mitteln  dagegen  wird  im  folgenden  Para- 
graph geredet  werden.  Nachdem  die  Richter  durch  Mitthei- 
lung  der  Klageschriften  in  allgemeine  Kenntniss  der  Sache  ge- 
setzt worden  waren,  forderte  der  Herold  die  Parteien  zum 
Reden  auf  *•). 

In  den  Reden  wurden  alle  in  der  Anakrisis  vorgelegten 
Beweismittel  in  einer  von  dem  Redner  beliebten  Ordnung  und 
an  den  Stellen,  wo  sic  die  meiste  Wirkung  auf  die  Richter 
machen  zu  können  schienen,  geltend  gemacht,  Zeugnisse  u.  s.  w. 
vorgelescn  und  übrigens  der  Verlauf  der  Sache  selbst  mit  rhe- 
torischen Nutzanwendungen  wieder  vorgelegt.  Nach  dem  Ge- 
setze mussten  Klüger  und  Beklagte  selbst  reden.  Seit  Anti- 
phon Reden  für  Andere  fertigte*“),  wurde  der  rednerische 
A'iirtrag  im  Gerichte  allgemein  üblich,  und  wer  nicht  selbst 
Rednergaben  hatte,  Hess  sich,  für  tield  oder  aus  Freundes- 
dienst, Reden  von  einem  Xoyoypiiqog  fertigen  **  b).  Jede  Par- 
tei konnte  in  der  Regel,  mindestens  in  Privatsachen,  zwei  Rc- 
den*“c)j  einen  \6yog  ngottgog  und  noTtpof*®),  halten,  und 


17b)  7iU  Meier  und  (>>cliöin.,  IlelTfcr  und  Plattier  vgl.  nocli 
e>cliömann  antiq.  j.  p.  Cr.  281  n.  Hcriiinnn  g.  142  IF.  - 18)  Pollux 

8,  123 : — rtijy  OttJ^ttoO-trtöy  nXtjnn/Tt'imy  7Ö  — 19)  ris 

O-vQtutsiy  Arisloph.  Wc.sp.  890.  Voran  sing  der 

Hur  fvifitjiilit  Arist.  a.  O.  868.  Kr  wies  zugleicli  die  Nklitriclitcr  fort. 
Vgl.  überhaupt  .Ari.stopli.  Wesp.  82.i  IF.  — 20)  !<chnl.  Ari.«t.  Wc.sp. 

887.  — 21)  xnXiriy.  Ari.st.  Wesp.  82.5.  Pem  dc.s  Hcgcninii 

cnt.sprlcht  nun  das  tlcifym  der  l’arteicn.  Pcm.  g.  K.ncrg.  1139,  20 
II.  a.  Weier  n.  tscli.  70b.  N’.  7.  — 21  b)  .W.  ii.  8Cb.  676  f.  — 22)  Ver- 
niutbiing  Weiers  u.  iSchiiin.  706.  — 23)  Aristopli.  Wesp.  893  IT.  — 

24)  Xöyoy  <!i<t6yfii,  Pciiiostli.  g.  Kept.  ,508,  16  — 2.5)  llif.  1, 633. 

Vgl.  Aristot.  Blict.  1,  33.  — 25  b)  .s.  die  bei  M.  u.  Sch.  707.  N.  13 

angef.  S.  — 25e)  Weier  u.  Srböm.  713  nebst  der  Hcnierkiing  bei 

IlCTinnnn  142,  2.  — 26)  Pemostb.  g.  Olviiip.  1181,  20;  g.  .Makart. 

1052,  20  ir. 
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jede  bekam  dazu  eine  gewisse  Zeit  , die  nach  der  Wasser- 
uhr {xXixpvSga)  **)  abgemessen  wurde.  Der  Klager  begann; 
darauf  liielt  der  Beklagte  die  Gegenrede;  nicht  immer  kam  cs 
indessen  zu  dem  vartgoi  ^dyof.  In  den  heliastischen  Gerich- 
ten konnte  nicht  jeder  Beklagte  nach  der  ersten  Rede  entwei- 
chen; die  des  Hochverraths  u.  dgl.  Angeklagten,  auch  Staats- 
schuldner, wurden  in  Haft  gehalten.  Seitdem  Hülfsredner 
(av>rfyoQoi,  napäxX^TOi)  auftreten  durften  **) , theilten  sich  wohl 
mehre  Redner  in  die  zugemessene  Zeit,  oder,  wie  die  Athener 
sagten,  das  Wasser®®);  die  Rede  dessen,  der  nach  dem  Er- 
sten in  demselben  Wasser  auftrat,  hiess  äevnpoXoyta,  darauf 
konnte  eine  TQtToXoyCa  u.  s.  w.  **)  folgen.  Das  Wassermass 
war  nach  den  Klagen  versclüeden  **);  ohne  Wasser  (uxtv  oder 
Xi<>ph  väuTog)  wurde  bei  der  xaxwanog  und  einigen 

andern  geredet  ®*).  Wie  riel  Zeit,  nach  Stunden  gerechnet, 
einer  Partei  gegeben  wurde,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Die 
Gerichte  begannen  oft  mit  Sonnenaufgang  **)  und  die  Yerliand- 
lungen  mögen  manchmal  bis  zum  Abend  gewährt  haben.  Dann 
aber  musste,  wenn  nicht  durch  Himmelserscheinungen  {dtoatj- 
ftCat)  *•*)  u.  dgl.  das  Gericht  unterbrochen  worden  war,  der 
Urtheilsspruch  erfolgen  *®j.  W’ährcnd  Gesetze,  Zeugnisse,  Ur- 
kunden u.  8.  w.  Torzulesen  waren,  wurde  der  Wasserlauf  ge- 
hemmt ®®h).  Dies  und  das  Uebrige  bei  der  Klepsydra  besorgte 
der  Wassermann,  i(p'  r!dwp®®e).  Die  Reden  wurden  meislen- 
theils  so  gearbeitet,  d.ass  sie  weniger  den  Verstand  und  die 
Urtheilskraft  der  Richter  überzeugen  sollten,  als  Zorn®^)  und 
Mitleid  in  Anspruch  nahmen.  Und  allerdings  waren  die  Rich- 
ter zuweilen  nach  Anhörung  der  Rede  einer  Partei  geneigt. 


27)  Harp.  ijufpa.  Hauptstelle  Aesch.  g.  Ktes. 

587.  Xenoph.  Hell.  1,  7,  2A  Vgl.  iMatthift  misc.  1,  269.  N.  54.  Ua- 
zu  die  Redensarten  jrpds  väioQ  tiqüiov  , ^tvjfQov,  j(tlrov 

vätoQ.  — 28)  Hesych.  xXt>jiv3Qtt.  l>as  Wasser  darin  hiess  nach 

demselben  xXttpiijlivTov.  Vgl.  Petermaiin  u.  8imoii  de  clepsydra  vc- 
terum.  iieipzig  1671.  Anderes  b.  Hermann  142,  5.  — 29)  8.  S.  10^- 
N.  132.  iSchöinann  aiitiq.  j.  p.  Gr.  282  , 6.  — 30)  Daher  hiess  es 

wohl:  vättTi  7(j)  (ftiS  XuXthoi.  — 31)  S.  Taylor  zu  Dys.  515.  — 

32)  Kilf  Amphoren  hatte  Aeschines,  v.  tr.  Ges.  296.  Schol.  762.  Zu 
Privatsacheii  scheint  oft  nur  tveiiig  Wa.sser  bewilligt  w'orden  zu 
seyn.  Dem.  g.  iSpud.  1037;  g.  Makart.  1052.  — 33)  Harp.  xny.n- 

ettuf  und  äiufitfittQ.  rifx.  — 34)  Aristoph.  Wc.sp.  689.  itoO-iVKt  di'x«« 

aber  liiessen  unbedeutende  iSachen  (Phot,  tnöi  y'  dpny/nü»') , die 
gleich  früh  Morgens  abgemacht  wurden.  — 35)  Pollux  8,  124.  lüuid. 
itioaijufai.  — 36)  Platon  Apol.  85.  Geber  Harp.  niioTitfiirrit  s.  Mat- 
thiü  mi.se.  277.  N.  63.  — 30  b)  Der  Redner  rief  fnt'iMif  tö  tid'wp. 

Dem.  g.  tsteph.  1103;  g.  Eiibiil.  1305  u.  a.  — to  viSuiq  war 

nach  beendeter  Rede  das  Gcheiss,  das  Wasser  auszuschntteii.  Dem. 
f Phorm.  963.  — 36c)  Pollux  8,  113.  Hcsych.  Suid.  (ip  odmp.tk — 

.37)  Itd.  1,  665  f. 
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oline  Anliöriing  der  der  zweiten,  ihren  Spruch  zu  thun 
Daher  denn  die  Argumentation  der  Redner  oft  nichts  weniger, 
als  jiirbtisch  und  das  ix  twv  fixorwv  dniTv  **)  ror/ierrschend. 
Antiphon  behauptet,  Reichthum  sey  ein  lieweis  von  (iunst  der 
Götter  und  wendet  dies  auf  seine  Partei  an  **).  Demosthenes 
hat  in  der  Rede  von  dem  Gesandtschaftslictruge  wenig  eigent- 
liche Beweise,  aber  beruft  sich  auf  die  „Sache  selbst”  *"),  die 
er  doch  nicht  durchweg  bewiesen  hatte.  Aeschines  Itehauptet,  es 
sey  zu  richten  nicht  sowohl  nach  Zeugnissen,  als  nach  der  mo- 
ralischen Ueberzeugung,  nach  dem  gesaminten  Lebenswandel 
eines  Beklagten,  nach  dem  öffentlichen  Rufe**).  Um  aber 
das  Mitleid  der  Richter  aufzuregen,  wurde  auch  das  weiner- 
lichste Wehklagen  nicht  verschmäht,  wie  denn  das  Alterthum 
neben  schroll'cm  Stoicismus  die  äusserste  Zerknirschtheit  dar- 
bietet und  Thränen  der  Männer  nicht  selten  waren ; die  Be- 
klagten bracliten  Frau  und  Kinder  mit,  um  die  Richter  um 
Gnade  anzuflehen*'*).  Selbst  der  friedebittende üelzweig  ward 
gebraucht  **).  Wie  aber  möchte  in  einem  neuern  Gerichte  er- 
scheinen, was  Ilyperides  ira  Process  der  Phryne  that,  dass  er 
nehmlich  ilireu  Busen  cntblösste,  um  die  Richter  durch  dessen 
Vorzeigung  von  der  Vertilgung  solcher  Schönheit  abzumah- 
nen  **).  — Dass  auch  nach  der  zweiten  Rede  in  Sachen , wo 
der  Staat  nicht  betheiligt  war,  noch  ein  Vergleich  zwischen 
den  Parteien  stattfinden  konnte,  ergiebt  sich  aus  dem  Obigen; 
ja  er  fand  statt  selbst  nach  der  Abstimmung,  ehe  die  Stimmen 
auscinandergezahlt  worden  waren. 

Nach  Anhörung  der  Reden  wurden  durch  einen  Herold  die 
Richter  zur  Abstimmung,  , aufgefor- 

dert *®).  Diese  war  einfach  oder  doppelt;  einfach,  wenn  es 
eine  Entscheidung  in  Privatsachen  galt,  also  wem  von  den  Strei- 
tenden etwas  zukommc;  desgleichen  in  Strafsachen,  wenn  es 
ein  ctymv  uufitjxos  war,  d.  i.  wie  oben  **)  bemerkt,  die  Strafe 
des  vorkommenden  Vergehens  im  Gesetze  fest  bestimmt  war, 
also  mit  dem  Ausspruche,  dass  Einer  schuldig  sey,  stillschwei- 


37  b)  Plut.  Aristid.  4.  Dem.  r.  Steph.  1103.  — 38)  Demosth. 

V.  Steph.  f.  Z.  851.  Antiph.  Jtlordkl.  628.  629.  — 39)  Autiph.  v. 

Uerod.  Erra.  749.  — 40)  Dem.  v.  tr.  Ges.  377:  rä  nntQ 

niaroTaTÜ  tcriy  uTittvuay.  — 41)  Aesch.  g.  Tim.  113  IF.  Vgl. 

140.  — 42)  Lys.  g.  Poljstr.  694.  Ksokr.  v.  Uint.  601.  Aiidok.  v.  d. 
M.  73.  !:<cliol.  Arist.  Pint.  385 : f*nä  xtSy  TtuliSmy  x«i  yvyuixtSy,  Be- 
sonders 8.  Aristopli.  We.sp.  561  ff.  und  976  ff.  Vgl.  Meier  de  hon. 
226.  N.  231.  — 43)  Schol.  Arist.  a.  O.:  //(iiSyro  dt  tl(ctyi<>  xXä- 

<fo>,  i'yn  Jui  toviov  7i(tös  titor  Tovg  dixncrd;  flxtuoi.  — 44)  .\tlieii. 

13,  590  1).  E.  — 45)  Aescli.  g.  Tim.  102.  Aristopli.  Wesp.  751.  Me 
Xft^oioytiy.  8ohüni.  de  comit.  123.  N.  28.  Zur  Literatur  Uermaiiii 
143,  1.  — 46)  S.  104.  >.  98.  llarp. 
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goiicl  auch  erVlärt  -wurde,  iln*9  eine  beslimnite  Strafe  ihre  An- 
wendung auf  ihn  finden  müsse;  doppelt,  wenn  Aqt  uyatv  ein 
jiftrjjöf  war,  also,  nach  erfolgter  Abstimmung,  dass  Einer 
schuldig  sey , die  xu  Tcrhängende  Strafe  nach  dem  Anträge  dos 
Klägers  der  Gegenschätzung  des  Beklitgten  (dvn- 

und  der  entscheidenden,  mildernden,  oder  auch  wohl 
schürfenden,  Abschätzung  der  Richter  ({jinifiüv,  nQO^ifiäv)**^)^ 
erst  durch  die  derr/pa  zu  bestimmen  war  Im  letz- 

tem Kalle  gebrauchten  die  Richter  das  Wachstäfelchen  (nird- 
xiov  Tifi^Tixvv)  **)  und  einen  Griffel  (lyxtvrpif)  , mit  dem 
sie  einen  langen  Strich  auf  das  Täfelchen  zogen , wenn  sie  für 
die  härtere  der  in  Rede  stehenden  Strafen  stimmten,  einen 
kurzen,  wenn  für  die  mildere*®).  Vor  der  Abstimmung  hier- 
ülier  pflegten  sich  die  Bitten  der  Beklagten  um  Milderung  der 
Strafe  zu  wiederholen. 

Die  Abstiininiing,  ob  der  Beklagte  schuldig  sey,  oder  nicht, 
geschah  nicht  immer  auf  dieselbe  Weise.  Zu  einer  Zeit  wur- 
den den  Richtern  Bohnen  (xvufiot),  zu  einer  andern  Stein- 
eben  oder  Muscheln  (yniQivai)  oder  Erzkügel- 

chen (<j»Tov()iiX«i)  *1)  von  einem  Gerichtsdiencr  **  b)  gegeben. 
Vorzugsweise  wird  die  Abstimmung  nach  Steinchen  bezeich- 
net Wenn  gleich  auch  von  den  Bohnen  der  attische  Pöbel, 
welchen  der  Richtersold  nährte,  xt'ß//orpw5  hiess  **).  Zum 
Lossprechen  diente  ein  volles  (nicht  durchbohrtes)  Erzkügelchen 
(nXiJptjf),  zum  Verdammen  ein  durchbohrtes 
von  den  Steinchen,  vielleicht  auch  den  Bohnen  und  Aliischcln, 
verdammten  die  schwarzen  und  sprachen  los  die  weissen.  Auch 
die  .\rt,  wie  die  Steinchen  oder  Bohnen  in  die  Stimingefässc 


46  bl  Vom  Kläger  hicss  cs  auch  rtitnaihtu  rm  iffiyoyu , itfirjirty 
nouiaihu,  vom  Kläger  auch  iavriS  rif(da!>ni, 

vom  Gericht  nitdy  tiS  iffvyoni.  Die  Belege  s.  Al.  ii,  Mch.  176  If.  — 
rd  imitftioy  Dem.  g.  Lakr.  939  und  (my(iit(f,iic,  die  dasselbe  nie- 
dersclirieben,  Bekker  Anckd.  264.  — 47)  Kine  AufEälilting  der 

üyiäyff  nfir^tol  und  ütlfirftoi  s.  bei  M.  u.  iSch.  184  ff,  Heraldus  hat 
das  Verdienst  der  ersten  Untersuchung;  Berichtigungen  nud  Wider- 
legungen mancher  seiner  Ansichten  s.  h.  AI.  n.  Sch.  171  ff.  Von 
der  Verschiedenheit  der  beiden  Ahstinunnugen  s,  Lysias  g.  Epikr, 
816  und  die  Ausl,  zu  Aesch.  g.  Ktes.  602.  — 48)  Arist.  Wesp.  167. 

Oben  S.  106.  N.  87.  — 49)  Pollu.x  8,  16.  Arist.  Wesp.  427.  1073.  — * 

50)  Aristoph.  Wesp.  106.  167.  und  Schul,  lle.sych.  Suid.  Phot.  ftttxQii 
yQtcfifiJi,  Pollux  8,  16.  — 51)  Pollux  8,  16  — 18  und  d.  Ausl.  Arist. 
Wesp.  333.  349.  Ritt.  1332.  Petit  419  ff.  Aleier  de  bon.  84  ff.  — 
51b)  llarpokr.  i/oj()0f.  — 52)  i/u/'/of  steht  für  alle  übri- 
gen Stiiiimzcichen , und  die  Abstimmung  selbst  hiess  auch  ist 

an  das  abgeleitete  Wort  if/tyf  iXta!tui  zu  erinneru.  — 53)  Aristoph. 

Ritt.  42.  — 54)  Aesch.  g.  Tim.  102.  Vgl.  Harp.  itTiivjiijftfyti  i)>^- 

7 0,-.  Jleniiiuin  143,  3. 
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geworfen  wurden,  war  nicht  zu  allen  Zeiten  dieselbe.  Ge- 
wdhnlicli  standen  zwei  Urnen  auf  einer  Bühne  (ßtj/tu)  ^ ein 
x««)o5  (xudiaxog)  xv^iio(  oder  npoTtpo;  zur  Aufnahme  dei 
Stiinineii,  durch  welche  entschieden  werden  sollte,  und  ein 
xädog  «xi'po5  •'*'*  ■')  zur  Aiifsainmlung  der  zweiten,  nicht  gelten- 
den Stiminzeirhcn.  Ueber  andere  Arten , die  Stiiiiinen  abzuge- 
ben, Kassen  sich  nur  Verinuthnngen  aufstellen  ®t).  Die  Abgabe 
der  Stimmen  geschah  verdeckt'**).  D.as  Gesetz,  dass,  wei 
zweierlei  Stiniinen  einwürfe,  des  'l’odes  seyn  solle'’**),  l)cziebl 
sich  wohl  nur  auf  Abstiinnuingen  in  der  Volksversamniluiig;  in 
den  (ierichten  al>er  l>estauil  für  die  Abstiininung  in  dieser  Hin- 
sicht gewiss  eine  strenge  Aid'sicht.  Gleichzalil  der  beiderlei 
Stimmen  konnte  in  einem  vollzähligen  GiTichtshnfc  wegen  der 
ungeraden  Zidil  der  Uichter  in  heliastiscbcn  Höfen  nicht  w(dil 
Vorkommen,  doch  aber  zeugt  I.eokrates  I’rocess  d.avon  dass 
^cs  geschah;  es  war  ja  nelindicli  nicht  notbwendig,  dass  ilie 
Uichter  vollzählig  versammelt  waren ; sonst  hätten  die  zu  spät 
Kommenden  nicht  ausgeschlossen  werden  können. 

.^usges|)rochen  wurde  das  Krgebniss  der  Al>stimmung  als 
Urtheil***)  von  dem  Gerichts- Hegemon.  Das  Urtlieil  der 
Diätcten  ward  vom  Archon  unterschrieben  '*'  b). 

Lautete  d:Ls  Urtlieil  mit  einer  Alehrzahl  von  mehr  als  vier 
l'’ünfteln  der  Stimmen  gegen  den  Kläger,  so  musste  dieser, 
wie  oben  *■■*)  erwähnt  worden  ist,  in  Privatsachen  die  Eiiobe- 
lie'*®),  in  öirentlichen  Sachen,  ausgenommen  die  Klage  über 
schleclite  Behandlung  der  Aeltern,  Waisen  und  Erbtöchter,  eine 
lUis;>e  von  tausend  Urachmen  zahlen  und  verfiel  überdies 
in  die  inehrinals  gedachte  einseitige  Atiniic,  die  ihn  des  Hechts 
beraubte,  die  Klage,  welche  er  verloren  halte,  wieder  anzii- 
slellcn,  und  in  Cultsachen  uucli  wohl  des  Hechts,  gewisse  Tem- 
jiel  zu  licsurhen. 

55)  Dein.  V.  tr.  Ges.  441.  — 56)  Pollux  8,  16.  17.  Uai'iiokr. 

xitdiaxog,  {Schob  Ariet.  VVesp.  99.  320  u.  a.  Ktifiug  liicss  «Icr  Deckel 
des  xddo$,  der  eine  sehr  ciigc  OcITiiung  halte.  {S.  I’oll.  8,  17.  123. 
Ilesyeh.  und  {Schul,  a.  O.  Vgl.  Grasliof  in  Jahn  |ihilul.  Jahrh.  1829. 
2,  2,  160.  — 56  h)  Schob  Arist.  Wesp.  981.  985.  Polbi.v  8,  123.  — 

57)  IS.  auch  hier  Meier  u.  ISchüni.  723.  — .58) 

Von  der  Ungesetzlichkeit  des  Gcgenthcils  s.  l.ys.  g.  Agorat.  467.  — 
59)  Dem.  g.  Biiot.  998.  — 60)  IS.  Aesch.  g.  Kies.  643  und  dort  Tay- 
lor. — Vgl.  Arislot.  Prohl.  'Z9,  13.  l’hot.  tetu.  licsych.  xüy  taiii 
Petit  422.  423.  — 61)  Im  Urtlieil  hczoichiictc  ihro  das  l.ossprccheii, 
xorcc  das  Verdaiiinien ; so  in  niiöxQiuit , xxirtxpinif , (t/iodiniiftiu,  xn- 
rmbomiio  u.s.vv.,  doch  hat  «nö  auch  einen  allgciiieineii  ISiiin , als 
in  tinöy.fttfia  Scnlcnx..  Die  Verkniidigiing  des  Unheils  hiess  linoi/iU- 
i'fic,  ä/iö'i  ityaif  Dciiiosth.  g.  Apal.  8t)9.  I.saus  iih,  Diküog.  K.  107. 

vom  Arciop.agus  .s.  hei  Ucinarch  37.  43.  46.  Vgl.  Krnc- 
sti  Ic.v.  rhet.  tecim.  — 61h)  Dem.  g.  Meid.  .542,  8;  g.  Kallipp.  1244. 
62)  .'S.  §.  97.  N.  105.  S.  105.  N.  30li.  — 63)  Dazu  Hermann  144,  4. 
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Ii.  Att.  Rechtsmittel  gegen  das  Urtheil;  Voll- 
ziehung des  Unheils. 


§.  109. 

Die  Anfechtung  eines  gefällten  Urtheils  ging  entweder  auf 
Gesetzwidrigkeiten,  die  im  Verfahren  Tor  dem  Hegemon  oder 
vor  dem  Gerichte  stattgefundcii  hatten,  oder  auf  das  ürtlieil 
selbst;  jene  bestand  in  einer  Klage  gegen  die  vorgefallene  Uii- 
bilde,  diese  in  der  .Appellation  an  einen  hohem  Gerichtshof. 
Von  beiderlei  Klagen  hiess  es  älxrj  uviSixog  '),  und  beiderlei 
wurden  ohne  Zweifel  mit  einem  Eide  des  Klagenden,  dass  er 
Gründe  liabe  zu  klagen,  erölTnet. 

Klage  auf  Vernichtung  eines  Urtheils  wegen  vorgefallener 
Gesetzwidrigkeiten  im  Verfahren  (INullitäts- oder  Re- 
stitutionsklnge)  konnte  gegen  Gerichtshöfe  jeglicher  Art  erhoben 
werden.  Zuvörderst  gegen  ungesetzliche  Verurtheilung  einer 
Partei  wegen  ihrer  .Abwesenheit  (dtxij  , firj  ovaa),  dies 

hiess  im  Diäteten  - Gericht  t^v  ovaav  uyTiXa/ftv  *),  in  den 
übrigen  tj)v  oder  auch  tjjv  dt'xjjv,  uvriXu/tTv  *).  Diese 

Klage  konnte  begründet  werden  darauf,  dass  Jemand  gar  nicht 
Torgcladen  worden  sey,  also  in  Gestalt  einer  ygacfij  rj/iviSo- 
xXriteiag  , oder  dass  ein  Fristgesuch  (vnufwala)  nicht  beach- 
tet worden  sey.  Sie  musste  beim  Diätetengericht  binnen  zelm 
Tagen*),  sonst  innerhalb  der  nächsten  zwei  Monate*)  nach 
geschehenem  Spruche  anhängig  gemacht  werden.  Kerner  ge- 
gen falsch  Zeugniss  der  Partei,  zu  deren  Gunsten  das  Unheil 
gefällt  worden  war,  die  Jix^  ^tvöoinaQtv^twv  oder  auch  xa- 

XOTt/VlWV  * b). 

Appellation  (ffeaig)“^),  deren  Einführung  ein  Verdienst 
Drakons,  fand  von  dem  Spruche  freigcwählter  Schicdsricliter, 
wie  überhaupt  von  Entscheidungen,  deren  Gültigkeit  durch  vor- 
hergegangene Verabredung  festgesetzt  worden  war,  nicht  statt'*  b)^ 


O Dcmostli.  (I.  Timokr.  760;  g.  B.  Dem.  liöut.  1020  v.  einer 
Diäla.  Dazu  kommen  die  Ausdrücke  <ii'ttJixua(c<rO-<(i , llar|i. , iSiiid. 
Pollux  8,  23.  TiaXtfiixCti  Hcsycli.,  nnlivtlixHV  ii.  dgl.  — 2}  Dem. 

g.  Boot.  1006.  — 31  Pollux  8,  61.  — 4)  S.  oben  S-  104.  N.  259.  — 

5)  Pollux  8,  60.  — 6)  Der.s.  8,  61.  — 610  Hermann  145,  6.  7.  — 
7)  Dazu  ii/i-iyiti  fti  i6  Jiznorijpio»'  oder  roii«  äixiiau'a.  Pollux  8,  62. 
Die  hex.  unter  fi/fGic.  (Jeher  die  .'Sache  s.  besonders  Poll.  8,  62.63. 
Vgl.  oben  g.  106.  N.  130.  — 7 b)  Hudtw.  176. 
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auch  nicht  vom  Spruche  der  Vierzigmänner  und  Nautodiken^c), 
ferner  nicht  von  dem  Aussprüche  eines  heliastisclien  Gericlits-  ^ 
hofes*);  wohl  aber  von  dem  Spruche  öffentlicher  Diäteten '*•>), 
von  dem  Erkcnntniss  eines  Magistrats,  der  eine  Busse  (im-  , 
ßoXij)  aufgelegt,  oder  der  eine  Klage  ohne  Grund  abgevrieseii  _ * , 
hatte,  von  der  Diapsephisis  der  Demoteu*),  und  auch  wohl 
von  Entscheidungen  der  Blutgerichte  i**).  ln  allen  diesen  Fäl- 
len wurde  bei  Anbringung  der  Klage  üixtj)  >*)  ein 

Gerichtsgeld  (naQaßoXov')  *“)  erlegt. 

Appellationen  der  Parteien  von  Entscheidungen  des  Raths 
an  das  Volk,  oder  von  Volksbcschlüssen  an  Heliastenhöfe  fan-  * 
den  nicht  statt;  doch  aber  wurden  vom  Käthe  aus  eigenem  An- 
triebe Sachen  ans  Volk  und  vom  Volke  an  die  Ueliäa  über- 
geben. Von  dem  Wesen  einer  Appellation  in  ilxatc  «nh  av/i- 
ßüXotv  an  einen  fremden  oder  heimischen  Gerichtshof  ist  oben 
geredet  worden. 

Die  Vollziehung  des  Urtheils  in  Privatsachen  wurde 
zunächst  der  obsiegenden  Partei  überlassen  ^*),  die  obrigkeit- 
liche Behörde  trat  nur  dazu,  wenn  jeuer  bei  der  Vollstreckung 
Hindernisse  gemacht  wurden.  Also  bewegliche  und  unbeweg- 
liche Sachen , die  durch  richterlichen  Spruch  Jemandem  waren 
zuerkannt  worden,  konnten,  nach  Ablauf  der  zur  Befriedigung 
des  siegenden  Theils  augesetzten  Frist  {nQod’iatxivi)  ”),  jene 
durch  Pfändung  (^v/;ri;po  Itt/vfrv,  Ivt/v^aaf^uq , ivtyvQuata)^*^')-, 
diese  durch  Einzug  (^fftßartia)  '’i!),  in  Besitz  genommen  wer- 
den, ohne  dass  obrigkeitliche  Behörden  oder  Diener  dabei  nö- 
thig  gewesen  wären  *^);  jedoch  pflegte  der  Demarch  zur 
Begleitung  aufgefordert  zu  werden '®).  Die  Pfändung  pflegte 
mit  Härte  vollzogen  zu  werden  hier  schützte  natürlicher 
Weise  das  Hausrecht  nicht.  Wurde  der  Pfändende  oder  Ein- 
ziehende von  dem  bisherigen  Besitzer  mit  Gewalt  zurückgelrie- 
ben, 80  erhob  er  die  öixT]  i'^ovXfjg,  oder  zuvor  etwa  die  damit 


7c)  Meier  u.  Schüm.  767  f.  — 8)  Hier  liiess  cs  if/xij  nvro- 

ifjtqc.  Hes>'ch.  it^TOTtil^C.  Vgl.  Hermann  145,2  — 5.  — 8bJ  Itiidl- 
waluker  120.  PI.  62.  — 9)  Pollux  a.  O.  Vgl.  I.säos  Fragm.  S.  361. 

H.  A.  — 10)  Die  Angaben  der  Alten  in  Betreff  des  Areiopagos 

stimnieii  nicht  überein.  Vgl.  Ps.  Dem.  g.  1372.  Antiph.  v.  Chor. 
762.  Aesch.  g.  Ktes.  408.  Dein.  g.  Aristog.  Walirscliciulii;li  galt 
nur  Nullitätsklage.  Vgl.  Tittmann  gr.8liial.svf.  219.220.  — 11)  Pol- 
lux a.  O.  — 12)  Ders.  — 13)  8.  oben  105.  N.  9.  — 14)  Die 

Ver.säuinniss  hiess  vm(itifjepfn  Dem.  g.  Kiierg.  1154;  der  Säumige 
Harp.  u.  a.  äleicr  u.  Scli.  747.  N.31.  — 14  b)  Vgl. 

V».  103.  N.  191  ff.  — 14c)  Bekker  Auekd.  249.  Et.  M.  Vgl.  oben 

S.  105.  N.  8.  — 15)  Hiidtvvalcker  131.  132.  — 16)  llarp.  JqfuiQyof . 
8cliol.  Arist.  Wolk.  37.  — 17)  Demosth.  g.  Tünokr.  762. 
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verwandten,  oben  erwähnten  Slxai  tuqnov,  ivomiov , ovaiug, 
krnl't  deren  er  Fcidertrag,  Mietliszins  oder  das  ganze  Vermö- 
gen des  V'eriirtheihen  in  Anspnirh  nahm  i*).  Gegen  Bürgen 
konnte  verfahren  werden,  elie  noch  der  Verbürgte  ausgeklagl 
worden  war  *^).  In  Handelssachen  konnte  der  Verurtheilte  bis 
zur  Abtragung  seiner  Schuld  in  Haft  gehalten  werden 

Bei  Strafurtheilen  hatte  der  Verurtheilte  entweder  zu 
leiden  oder  zu  zahlen  (naS'iTv  tj  änaxiaai)  *').  Im  letztem 
Falle  verfiel  der  Verurtheilte  bis  zur  Zahlung  in  Atimie,  auch 
wohl  in  körperliche  Haft  Die  Steigerung  der  Geldbussen, 
wenn  die  festgesetzten  Termine  versäumt  wurden , ist  aus  dem 
oben  Gesagten  **)  bekannt.  Die  Einziehung  der  Strafgelder 
oder  auch  den  \"erkauf  des  Vermögens  liatten  die  oben  ge- 
nannten Traktoren  u.s.  w.  zu  besorgen  '■**).  Verzcicluiisse  ein- 
zuziehender Güter  {änoYQafful)  wurden  oft  von  Privatperso- 
nen zuweilen  von  den  Rlügcrn,  die  obgesiegt  hatten,  und 
oft  mit  Zuziehung  der  Demarchen  angefertigt.  Bei  dem 
Eintreten  der  Atimie,  die,  wie  gesagt,  selten  durcli  förmlichen 
Ausspruch,  gewöhnlich  nur  durch  Erklärung,  dass  sie  that- 
sächlich  ciiitrete,  oder  auch  wohl  ohne  diese,  verhängt  wurde, 
kam  es  auf  die  gehörige  Aufsicht  au,  dass  der  Rechtlose  nicht 
fortführe,  des  Bürgerrechts  sich  zu  bedienen;  der  zur  Ver- 
bannung Verurtheilte  wurde  nicht  über  die  Grenze  gebracht, 
sondern,  wenn  er  nicht  von  selbst  ging,  oder  ohne  ErlaubnisS 
wiederkehrte,  mit  dem  Tode  bestraft**’);  eben  so,  wer  ihm 
ein  Unterkommen  gegeben  hatte  Metöken,  die  zum  Ver- 

kauf in  die  Sklaverei  verurtheilt  worden  waren,  kamen  in  die 
Hand  der  Polelen,  welche  den  Verkauf  besorgten*®).  War 
Gefängniss  oder  Tod  als  Strafe  ausgesprochen,  so  wurden  die 
Vcrurtheilton  unmittelbar  von  dem  Gerichte,  durch  Gerichts- 
diener oder  wnchh.'ibeiidc  Skythen,  den  Eil f männern,  i‘v- 
lUxu,  übergeben  **),  welche  die  Aufsicht  über  Kerker  und 
Hinrichtung  luitten  ®“)  und  die  letztere  durch  den  Wachrichler, 
der  z.  B.  auch  den  Schierling  einkanftc  **) , voll- 


18)  Uudtwalckcr  139.  Meier  und  tichüm.  749  f.  Vgl.  oben 
Jt.  105.  N.  78.  79.  — 19)  Ileffler  440.  — 20)  Hudtwaloker  152  f. 

Meier  u.  Scliöiii.  745.  N.  27.  - 21)  S-  104.  N.  23.  — 22)  §•  104. 

N.  34  r.  — 23)  t:iivndascllisl.  Bückh  1 , 416  A'.  — 24)  ü-  08. 

•V  19.  25)  s 105.  N.  4.  — 25b)  Uekker  An.  199.  — 26)  Poll. 

8,  86.  — 27)  iJciiiostli.  g.  Pülykl.  1222,  2.  — 28)  Bockli  Staatsli. 

1,  167.  — 29)  Ks  hicss  7iit(iuiSovyui  roic  ifiUixa.  Ulricli  über  die 

Kilfm.  Ibiiitcr  s.  Uebers.  vier  plat.  Gespr.)  230  ff.  Vgl.  M.  u.  Mcb. 
68  ff.  iScliüiuaiin  antii|.  j.  p.  Gr.  245  f.  Ucriuaim  139,  aiioh  137,7. 
30)  iSie  übergaben  dun  ilinziiricbtcudcii  z.  D.  rw  i/rl  itö  6[ivyfittn 
Lyk  g.  l.cokr.  221.  30b)  ä.  von  diesem  uiclir  l>.  Plalucr  1,240. 

Hermann  139,  K — 3i)  l’lni.  Pliok  36. 
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ziehen  liessen.  In  der  Zeit  der  delisclien  Theorie  pflegte  die 
Hinrichtung  bis  zur  Heimkehr  des  delischen  SchifTs  verschoben 
zu  -werden  *-).  Entwichene  Vcrurtheilte  fanden  in  heimbcheu 
Asylen  wohl  nicht  vollständig  Schutz  l>).  Auslieferung  von 
Verbrechern,  die  ins  Ausland  geflüchtet  waren,  pflegte  nicht 
begehrt  und  nicht  gewährt  zu  werden  *•).  Begnadigung,  Her- 
stellung in  Recht  und  Gut  konnte  nur  vom  Gesamintvolke  durch 
einen  Beschluss  der  Volksversammlung,  nicht  aber  vom  Ge- 
richte aus  erfolgen.  Jedoch  ungerecht  durch  Archonten 
aufgelegte  Multen  konnten  von  den  Schatzmeistern  der  Athene 
erlassen  -wenlen  *■').  Den  Kindern  derer,  über  welche  Güter- 
cinzichung  ausgesprochen  worden  war,  Hess  man  sehr  gewöhn- 
lich einen  Theil  davon  ®®). 


32)  Platon  Krit.  43.  Phildon  58  A.  B.  Heiudorf  zum  Phftil.  •- 
$.  2.  — 32  b)  8.  Petit  81.  82.  — 33)  lleiu.  g.  Arist.  632,  10.  Uocli 
macht  die  Preisverkündigung  für  einen  Kopf,  das  intxtxtnivx^ytti 
Uarpokr.,  Ktym.  H.,  eine  Art  Ausnahme.  Dies  ward  aber  meist  nur 
auf  Ausländer  angewandt.  — 34)  8.  den  Ueliastencid  hei  l)emo.stli. 
g.  Timokr.  746.  — 35)  Pollux  8 , 97.  — 36)  Uciu.  g.  Apbob.  234; 

g.  A'ikostr.  1255.  Meier  de  bou.  225. 


Digitized  by  Google 


Sechstes  Buch. 

Kriegswesen  *). 


1.  Das  heroische  Zeilaller  >). 

§.  110. 

^iV^esentliche  und  hervorstechende  Eigenschaft  des  heroischen 
Staates  war  waffentrotzige  Mannskraft  und  Einerleiheit  von  , 
Bürger  und  Krieger;  Jedermann  ging  bewaffnet  einher*),  und 
Jeder  führte  die  Waffen  für  die  Gemeinde,  so  oft  diese  ihre 
Genossen  in  Anspruch  nahm.  Unter  welchen  Umstünden  und 
iiacli  welchen  Grundsätzen  das  Letztere  geschah  , ist  schon  oben 
angedeutet  worden*);  die  Kampflustigkeit  der  Hellenen  im  Ju- 
gendalter ilires  Volkslebens  bedurfte  selir  wenig,  um  aufgeregt 
zu  werden,  und  daher  mag  die  Frage,  ob  etwas  Sache  der 
Gemeinde  und  von  dieser  mit  den  Waffen  zu  verfechten  sey, 
selten  mit  gänzlicher  Unlust  zur  Heerfahrt  erwidert  worden 
seyn;  jedoch  lässt  die  mythische  Ueberlieferung  erratheu,  dass 


*)  • Pie  neuere  Piteratur  über  das  Kriegswesen  der  Hellenen 
iilicriiaupt  ist  dürftig;!^  die  liielier  gehörigen  Abschnitte  aus  den  he- 
baiinteii  Büchern  über  griechische  Atterthönier  ungereclmet  ist  nur 
l.'uichard  memm.  militaires  sur  les  Grecs  et  les  Hoiiiaiiis,  175B, 
lind  Nast  Kiiileitiing  in  die  griechischen  Kriegsaltcrlhiiiner  1780, 
hier  anzulühreii.  Ueber  das  dorische,  insbesondere  Nparta's,  Kriegs- 
wesen s.  nach  Cragius  und  Mauso,  Müller  Porier  B.  2;  über  inan- 
clies  Kiiizelne  enthalten  die  niemin.  de  l'acad.  des  iiiscr. , T.  1.  7.  27. 
41.45.48.,  Abhandlungen  von  ungleichem  Werthe.  — 1)  Küpke 

über  das  Kriegswesen  der  Griechen  im  heroischen  Zeitalter  1807. 
2)  Tbuk.  1,6:  näa«  i)  'BUidi  — 3)  Bd.  1,  139. 
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der  Gesammtkric^e  eigentlich  doch  nur  wenige  stcittgefnnden 
haben , um  so  hüufiger  dagegen  Abenteuer  einzelner  Heroen 
mit  freiwilligen  Tbeilnehmcrn  waren.  Durclt  Abenteuer  solcher 
Art  befriedigte  sich  auch  wohl  selbst  die  Kriegs-,  Raub-  und 
Rachlust  der  Fürsten.  Da  nun  in  deren  Person  Torzugsweise 
der  Staat  sich  zu  erfüllen  schien  und  in  deren  Sachen  seine 
Verbürgung  geltend  machte,  stand,  wo  nicht  Gefährde  des 
Fürsten  selbst,  sondern  eines  andern  Genossen  der  Gemeinde 
gutzumachen  war,  wohl  selten  Fürst  und  Gesammtheit  darum 
in  Waffen,  und  im  TÖlkerrcchtlichen  Verkehr  war  die  .Ansicht 
von  der  Zurechnung,  die  bei  dem  Frerel  des  Einzelnen  seine 
Genossenschaft  in  Anspruch  nimmt,  noch  nicht  vollständig  aus- 
gebildet.  Doch  war  es  eben  darum  auch  dem  Einzelnen  nicht 
verwehrt,  für  sich  zu  fehden. 

In  welchem  Masse  non  aber  Krieger  aufznbieten  seyen, 
wenn  die  Gesammtheit  eine  Heerfahrt  zu  thun  hatte,  hing  von 
dem  jedesmaligen  Bedürfnisse  ab;  der  einzige  Fall,  wo  aus 
dem  Mythus  etwas  historische  Wahrheit  hervorzuschimmern 
scheint,  ist  der  Zug  gegen  Troja;  hier  aber  scheint  sich  Wer- 
bung und  Zwang  * •>)  bei  dem  Aufgebot  zusammcngesellt  zu 
haben,  zur  Entscheidung  aber,  wer  von  mehren  Fainilionglie- 
dern  mitziehen  oder  daheimbleiben  solle,  eine  Loosung  geübt 
worden  zu  seyn®);  in  einer  belagerten  Veste  focht,  wer  nur 
die  Waffen  führen  konnte®).  Ob  Söldnerei  stattfand,  ist 
ohne  genauere  Bestimmung  des  Begriffs  nicht  zu  sagen ; ohne 
Zweifel,  wenn  man  auch  das  Mitziehen  ausheimischer  Krieger 
gegen  Theilnahme  an  der  Beute  darunter  mitverstehen  will; 
wobei  aber  wieder  zu  untersclieiden  ist  zwischen  Bündnern, 
die  als  Genossen  einer  andern  Gemeinde  und  als  von  dieser 
gesandt  galten,  und  zwischen  Heimatlosen,  die  ohne  Bezie- 
hung auf  bnndnerische  Verhältnisse  von  Gemeinden  irgend  ei- 
ner solchen  ihre  Watlendienste  gegen  eine  Vergütung  anbo^n; 
nur  die  Letztem  können  eigentlich  als  Söldner  angesehen  wer- 
den , und  als  solche  erscheinen  die  mythischen  P h 1 e g e r * •») 
und  die  Karer®c)^  auf  deren  Verkehr  als  Krieger  unter  den 
Hellenen  auch  die  l^ge  von  ihnen  beigclcgten  Erfindungen  ®d) 
schliessen  lässt.  Bei  den  Abenteuern  einzelner  Heroen  aber, 
wo  der  Begriff  der  Gemeinde  mangelt,  stellt  die  Sage  die  zu- 
ziehendc  Manuscliaft  unter  Einen  Gesichtspunkt  mit  dem  füh- 
renden Heros;  sie  bilden  zusammen  eine  Kamaradschaft. 

4)  11.  11,  769.  — 41))  Wie  Einer  sich  loskauft  s.  11.  23,  290  I. 
5)  II.  24,  400.  — 6)  II.  10,  418.  — 6b)  Paus.  9,  9,  1.  Val.  Alüller 
Orcliom.  184.  — 6c)  Platon  Laclics  187  A.  Euthyd.  283  C.  iScliol. 
193  Biibnk.-  l)a.s  Sprichwort  ty  Ka(ii  i xiyiivyog  drückte  die  Verach- 
tung ihres  Süldnerhandwcrks  aus.  6d)S.  N.  27.  Vgl.  Ud.  1.  $.10.  N.  8. 
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Unter  den  Waffengattungen  wird  nl»  den  Heroen 
angebörig  der  Streitwagen  (uQftu)  bezeicliiiet.  Die  Dich- 
tung mag  Ternllgemcinert  haben;  denn  luanrhc  hellcuischo 
Landüchaften  taugten  durchaus  niclit  zu  Uiiterlialtung  von  Hus- 
sen und  Uehung  iui  Kampfe  vom  Streitwagen  aus;  jedoch  ein- 
zelne Ausuahmeu  scheint  sie  seihst  zuzugehen , und  wiederum, 
wenn  in  einem  Zeitalter  der  Adel  der  Heroen  vorwaltetc,  so 
ist  cs  dem  Wesen  des  Zeitgeistes  gemäss,  dass  glcichiuüssig 
Alle  in  der  charakteristischen  äussern  Ersciieinung  und  Ankün- 
digung sich  gefielen.  Aus  eben  dem  Grunde  möchte  sichs  er- 
klären lassen,  warum  d.as  Reiten,  welches,  nach  dem  Alythus 
von  den  Kentauren  zu  scliliesscu , versucht  worden  war,  nicht 
fortgeüht  wurde.  Auf  dem  Wagciistuhle  (di'ypof)  standen,  wie 
cs  srheiot,  II  eben  einander  der  streitende  und  der  wagcnlen- 
kende  Heros  {naquißuTtjt  und  r/vw/o^)’,  .\lispringen  vom  W'a- 
geu  zum  Kusskainpfc  war  sehr  gewöhnlich  ^),  auf  den  Kampf 
seihst  war  der  Wagen  nicht  eigentlich  eingerichtet,  mehr  diente 
er  zum  raschen  Hin-  und  Zurückgelangeii.  Gewöhnliche  lic- 
spannung  waren  zwei  Rosse,  und  hiebei  die  Stuten  nicht  etwa, 
wie  bei  dem  Ritter  des  Mittelalters,  verachtet  ®);  auf  den 
Nothfall  liess  man  auch  wohl  ein  drittes  Pferd  nebeidierlaiifen 
(nnpijopoc)  ; ob  Hektor  aber  wirklich  vier  Rosse  getummelt 
habe  **),  oder  die  Hellenen  dies  erst  später  von  deu  Libyern 
gelernt  haben  ist  dahin  zu  beantworten,  dass,  was  Homer 
von  dergleichen  beschreibt,  sicher  nicht  poetisclic  Fiction,  und 
damals  in  der  Wirklichkeit  unbekannte  Sache,  dem  heroischen 
Zeikdtcr  aber  insofern  ziizueigneii  ist,  als  das  eigentlich  liisto- 
rische  den  Wageukrieg  überhaupt  nicht  mehr  hatte. 

Die  Rüstung  des  Heros  mit  Schutzwaffen  (vnXa, 
irrtet,  als  Spolien  tVupa),  wobei  an  die  uralte  Sitte,  sich  mit 
Thierliäuten  zu  decken ''•*  l>),  nur  erinnert  werden  mag,  war 
schwer,  wie  nachher  die  der  lloplitcii;  aber  wohl  mag  nui 
der  Heros  vollständig  {nuravii'i])  so  gedeckt  gewesen  seyu, 
nicht  aber  auch  das  Fussvolk  (npvkfff)  '^),  wenigstens  nicht 
durchgängig,  wie  ja  selbst  der  Heroen  Rüstung  nicht  durch- 
gehends  gleichartig  war.  Die  lieideu  bedeutendsten  Wallenstücko 


7)  Von  <lcn  Dcncnmingcn  iter  Tlicilc  dcs.<icllicn , des  Ilado.s 
U..S. w. , s.  Mchctfcr  de  ro  vcliiciilari  Iü71,  Keith  autiriiiit.ntes  lloiiic- 
ricac,  I.nrclier  in  den  nicniin.  do  l'au.  des  insor.  T.  48.  Von  dem 
t.elirauche  und  der  Ile-schalTeiilicit  der  Cavallcric  in  den  iiltcstcn 
Zeiten  1774.  — Kö|ikc  IS.'i  f.  In  Gnn/.roU  Fuhrwesen  der  Alten 
hahe  ich  mir  viel  Pliunta-sic  aerunden.  — 8)  II.  11,211.  — 9;  II 
2,763.  23,776.—  10  11.16,471.474.—  11)  11.8.183.  8.  dami 

Heyne.  Vgl.  von  ilciterküiisten  mit  vier  lios.scn  II.  13  , 680,  auch 
Od.  13,81:  rneöopoi  npoti't,'  i'nnm.  — 12)  Nach  Hcrod.  4,  189.  — 

12l>)  Vgl.  8-  111.  N.  47.  — 13)  II.  II,  49.  12,  77.  Vgl.  mit.  N.  32  I. 
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warpii  Scliilcl  und  Holm.  Der  Scliild  («aa/f  *'),  oiixoc), 
cnlvredor  lliürlorini"  (-f^rpftif)  (nler  zitgcnindel  und 

ans  Leder  oder  Mel.dl  geferligf,  deckle  den  ganzen  Körper ; 
doch  srbeint  es  anrli  einen  leirlitern  und  kleinern  gegcl)en  zu 
haben  •**).  — Sr  h i I d zei  ch cn  (ntj/iarn)  znm  Srhinnck,  zur 
Ankündigung  der  Person  und  selbst  zur  Krliölinng  des  Knrclit- 
harcn  der  Küstnng,  eine  Krfindiing  der  Karer  '*•);  eljen  so 
die  Hnndliabe  (tu  o/ava),  waren  nicht  ungewöhnlich — 
Der  Helm  (zo'pnf,  xpuvog,  xpvqtiXua),  ganz  ron 

Erz  *•)  oder  von  Leder  -■■•),  dem  etwa  einige  sichernde  Metall- 
riegel zngefügt  wurden,  mit  einem  Iliemen  unter  dem 

Halse  befestigt hatte  einen  Dusch  von  Uosssch weifen 
zur  Zierde,  und  Buckeln ‘■*®)  zu  dessen  Einfügung;  auch  dies 
angeblich  karische  Erfindung '•*•>)•,  die  Stil  rin h a ii  be  (totTai- 
xrlf)  ermangelte  dieses  Scliiniirkcs.  — Der  Panzer 
pq'i)  lieslaiid  aus  zwei  llaiiptstückeii  (yvuXu)  für  Vorder-  und 
Hinterleib  ***);  an  den  Seiten  wurden  sie  mit  Spangen  ziisain- 
mengefügt  *'•) ; unten  daran  war  zur  Bedeckung  des  Unlerlei- 
l*cs  ein  (iurt  befestigt,  dessen  einzelne  Tlicilc  (Cöioiiyp,  ttöfiu, 
ftlrpt])  sich  in  den  Stellen,  wo  sie  erwähnt  werden , nicht  deut- 
lich erkenncii  lassen  ““).  l’anzer  aus  Erzstücken  waren  nicht 
ausschliesslich  in  Gcbraiirli;  auch  Röcke  von  dicktgcwirktcm 
Leinen  werden  erwähnt®*)  und  vielleicht  gab  es  auch  Pan- 
zerhemden *'•*).  — Beinschienen  (xrtjfiTöeg) , auch  an- 
geblich karische  Ernndiiiig  ®®),  waren  n.aeh  der  davon  hergc- 
iiommcncii  Bezeichnung  der  Achäer  (iVxVTjfudtg , jfuXxoxvi’ifii- 
dfff)  **)  zu  schlicssen,  allgemein. 

Von  den  Aiigri  iFswaffen  ist  durch  alle  Abwandlungen 
hellenischen  Kriegswesens  der  Speer  (tyyofi  ^varov,  dopt;) 
die  furchtbarste  gewesen.  Die  hoinerisdien  Heroen  haben  der- 


14)  Davon  die  KricgsvOlkcr  üimiüTttt , gleichwie  von  der 
Haupt -Triitzwaffe,  dem  Speer,  iityy>ira(.  — 15)  Odyss.  9,  240.  — 

16)  £vx«xlog  II.  5,  797.  mixroa“  tic>)  II.  3,  347.  — 17)  ‘^,uq{ßQO- 

rog  II.  11,  32.  — 18)  TirtpöiVTit  II.  3 , 453.  12  , 426.  — 

19)  S.  N.  6d.  — 20)  Andeutung  von  der  Gorgo  auf  Zeus  Aegis  s. 

II.  5,  741.  Die  ganze  Dichtung  von  Achilles  Schilde  fuhrt  darauf. 
Vgl.  Apollod.  3,  6,  1.  — 21)  IlnyyiiXxog  Odysa.  18,  377.  fvynXxog 

Ody.ss.  10,  102.  — 22)  'Pivov  noitjtj  II.  10,  262;  Titvpffti  das.  258; 

ziidfij  II.  10,  335.  458;  alyni  Odys.s.  24  , 230.  — 23)  11.  3,  371.  — 

24)  Davon  rn^iovptg  11.  18,  382;  ImroiJäanu  3,  369  u.  a.  — 25)  +«- 
Xoi  11  13,  132.  — 26)  llerod.  1,  171.  — 27)  II.  10,  258.  — 28)  II. 
5,  99.  15,  530.  Paus.  10,  26,  2.  — 29)  Paus.  a.  O.  — 30)  II.  4,  185  f. 

31)  -\jax,  Oileus  .Sohn,  LroSoipifi" , II.  2,  529.  Amphios  2,  831.  — 

32)  II.  5,  113  ist  J/K  arptJiToio  ynmyog  wohl  vom  Bocke  unter  dem 
Panzer  zu  verstehen,  vgl.  5,99,  nicht  aber  13  , 439  xiTÜyn  %iiX- 
xtoy.  — 33)  Plin.  N.  G.  7,  57.  — 34)  II.  7,  42. 


t 


*86  Sechstes  Buch.  Kriegswesen. 

gleichen  Ton  Eschenholz  **),  mit  eherner  Spitze  (n’/jUif)  und 
ehernem  Fuss  {aavQom]q)  gewöhnlich  zwei  .nif  einmal  *") 
und  zum  Wurf  wie  zum  Stoss  **’).  Kürzer  und  nur  zum 
Wurfe  bestimmt  war  der  Wurfspiess  {axeov  *®),  alya- 
*'*’/)*’)•  — Das  Seil  wert  ($/yof,  (ftlnyavov,  uoq)^  zwei- 
schneidig in  der  Sclieide  (xoAtd?)  am  Wehrgehenk 

(doprjjp)  von  der  Schulter  herabliangend,  war  Koihwalfe, 
wenn  der  Speer  nicht  entschieden  hatte;  das  Messer  oder  der 
Dolch  (fiäxaipa)  *'^)  ward  nicht  in  dem  Kampfe  selbst  ge- 
braucht. — Die  übrigen  Waffen  waren  Dogen  (tÖ^ov)  **) 
und  Pfeile  (diVriot)  mit  Widerhaken  (oyxot)  und  auch 

wohl  vergiftet*’),  Schleuder  (oiptrjorj;)  **) , im  Nothfall 
auch  tüchtige  Feldsteine  ( ) ***);  endlich  Keule 
(xopdrt;)  und  Axt  (u^ivt},  ntAtxuf)  ®*),  doch  beide  als 
ausserordentlich. 

Wie  nun  die  Heroen  nicht  alle  ganz  und  gar  dieselben 
Waffenstücke  hatten,  das  Fussvolk  aber  minder  gut  und  voll- 
ständig, als  sie,  bewaffnet  war,  so  wird  auch  von  einzelnen 
Yolksstämmen  Ung|pichartigkeit  der  Waffen  bemerkt.  Die  Alwn- 
ten  von  Euböa  waren  ausgezeichnet  als  Schwergerüstete 
was  sich  aus  dem  uralten  Reichthura  von  Kupfer  auf  Euböa 
(Chalkis)  erklärt;  ebenso  die  Myrmidonen  die  Lokrer  und 
Pliiloktetes  Leute  waren  Bogenschützen  ‘'*h). 

Die  Metalle,  aus  denen  man  Waffen  schmiedete,  waren 
zuerst  und  vorzugsweise  Kupfer  durch  Zusatz  von  Zinn 
gehärtet  (Erz) , seltener  und  später  Eisen , zu  geringem  Waf- 
fenstücken , als  Beinschienen , auch  wohl  Zinn  Gold  und 


35)  MfCXtvov  fyxof  D.  5,  653.  MtU>i  II.  19 , 390.  — 36)  II. 

10,  133  und  Kustath.,  eigentlich  eine  metallene  Bekleidung  der  un- 
tern Spitze  des  Schafts,  um  die  Lanze  in  die  Krde  stossen  zn  kön- 
nen. — 37)  II.  3,  18.  12,  298.  21,  145.  Ud.  22,  123.  Vgk  II.  16, 

139  und  Heyne.  — 88)  jovgi  uxovr(Zftt’  Üd.  8,  229.  II.  5,  537.  — 

39)  11.13,  559:  ^ rtw  üxonfcaai , cr/Kfii''  ö(iui)!l^rcu.  Strabo  10, 
449  unterscheidet  wohl  ohne  Grund  von  den  iloixtijci  /ifXCgat  die 
fuUt)  des  Achilles  als  ein  nalrit’  dopt).  — 40)  II.  10,  335.  21,  590. 

41)  II.  2,774.  — 42)  ’Afiif  rixii  II.  21,  118.  iiif  taC  re  xici  fy^taiy 

äfi<fiyv(ouity.  Vorzüglich  waren  die  thrakisclien  Schwerter,  II.  13, 
577.  — 43)  Od.  8,  404.  — 44)  Od.  11,  608.  — 45)  II.  3,  271. 

18,  597.  — 46)  Von  der  Handhabung  desselben  s.  II.  4,  105  ff.  — 

46b)  II.  4,  214.  — 47)  Od.  1,  261  f.  — 4«)  H.  13,  600.  — 49)  II. 

4,518.  — 50)  II.  7,  141.  — 51)  II.  13,  612.  13,  711.  — 52)  II.  2, 
544.  Archiloch.  b.  Plut.  Thes.  6.  — .33)  II.  IG,  315.  — 53  b)  II. 
13,  713.  720.  Jedoch  bei  llesiod.  Schild  d.  Herakl.  25  liefsscii  die 
Lokrer  <ty/fftaxoi.  — 54)  AnAxöc,  das  .Metall  xnt‘  wenn 

nicht  Gold  und  Silber  gemeint  ist,  daher  /iilxn’g  der  .Schmied ; /t<)- 
xivity  schmieden,  und  selbst  von  Gold  und  Silber  /(tlxtig  Odyss.  3, 
432.  — 55)  Kaoa(T(Qog  11.  21,  591. 
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Silher  als  Schmuck  mag  wohl  nicht  ganz  der  Phantasie  des 
Dichters  gehören ; aber  allerdings  spendet  diese  es  überreich 

Bei  der  Aufstellung  der  KriegSTÖlker  herrschte  das 
Verwandtschaftliche  vor;  Phylen,  Phratrien  li.s.w.  standen  zu- 
sammen ®^);  die  Fussvölker  dicht  geschlossen  ®*),  vor  ihnen  die 
Reisigen**)  an  den  Brücken  des  Krieges*®);  durch  ihre 
Geschicklichkeit,  die  Scharen  zu  ordnen  (als  xooft-^TOQt  Xaeüv), 
waren  Nestor  und  Menestheus  ausgezeichnet  **).  Ein  Schlacht-  ' 
geschrei  zu  erheben  ** b)  irar  hellenische  Sitte  durch  alle. 
Zeiten. 

Die  Heroen  waren  nicht  allein  Anführer,  sondern  auch 
Vorfechter  (ngö/xa/oi)  **);  der  Kampf  erfüllte  sich  hauptsäch- 
lich durch  die  Zweikämpfe  der  Heroen  **)  mit  einander:  doch 
folgten  die  Scharen  der  Fussvölker  ihrem  Gebote  in  der  Schlacht, 
wobei  der  gewaltige  Ruf  noch  die  Stelle  der  Signal -Instru- 
mente vertrat  **),  wie  ihrer  Oberleitung  zum  Kriege.  Mehr 
um  den  Sinn  der  Götter  über  Geschehenes  zu  verkünden,  als 
flic  Zukunft  zu  deuten  und,  was  geschehen  müsse,  abzugelten, 
war  der  Mantis  da;  auch  durch  Opfer  suchte  m<in  sich  der 
Oberleitung  der  Götter  vielmehr  zu  empfehlen  **) , als  aus  ih- 
nen, wie  später  geschah,  den  Erfolg  zu  errathen.  Von  Zei- 
chendeuterei aus  Vogelflug  aber  ist  bestimmt  die  Rede  in 
den  homerischen  Gesängen  **). 

Die  Kriegsfnhrung  überhaupt  hatte  vor  den  Zügen  ge- 
gen Theben  und  Troja  schwerlich  in  viel  Anderem,  als  Raub- 
zügen,  besonders  zur  Wegtreibung  von  Viehheerden  {fioTjXu- 
a»oi)**b),  mit  gelegentlichen  Begegnungen  zum  Kampfe,  be- 
standen; Auszug  zur  Fcidschlacht  war  dem  Geiste  jener  Zeit 
und  dem  politischen  Zustande  nicht  angemessen.  Eben  so  nicht 
eigentliche  Belagerungen,  Die  Natur  der  hellenischen 
Landschaften  war  der  Erbauung  fester  Plätze  durch  eine  Menge 
dazu  geeigneter  Höhen  günstig;  der  Sinn  des  Volkes  war  em- 
pfänglich dafür;  in  den  homerischen  Gesängen  wird  Gründung 
eines  Staats  und  Befestigung  der  Stadt  fast  wie  nothwendig 


56)  S.  überhanpt  Millin  miniralogie  Homirique,  Strasb.  (1791) 
1815  mit  Vergl.  von  Mchiieider’s  I.ex.  unter  u.s.  w.  Hück 

Kreta  1,  260  ff.  — .57)  II.  2.  362.  — 58)  llvxiyni  q.dinyyf?  II.  4, 
281.  Dazu  äanif  üq’  tcair(3'  (QtuSi,  xoQvg  xö(<v>',  tipfQit  3' 

11.  13,  131.  — 59)  II.  4,  297.  — W)  — inl  nzohfftoio  y€if  VQt]  11. 

8,  549.  — 61)  II.  2 , 553.  4,  293  ff.  S.  nberh.  Heyne  Kxc.  1.  zn 

U.  4.  — 61  b)  II.  3,  2 f.  II.  4,  436.  18,  149.  — 62)  ffpo- 

ftttxta3ai  II.  11,  217.  — 63)  Bd.  1.  g.  18.  N.  5.  — 64)  Doch  bat 

Homer  triU.viyf  IL  18,  219.  — 65)  II.  7,  81.  10,  291.  — 66)  II.  2, 

868.  12,  237  ff.  Ilievsii  ausführlicher  unten  im  Abschnitte  von  der 
Mantik.  — 66  b)  II.  11,  667  f.  Odyss.  9,  39.  14,  263. 
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vcrl)iindcn  dargestellt  Der  Akropolen  war  in  der  Tli.at 

eine  nicht  geringe  Zalil  vorhanden,  einige  aber  durch  ihre 
kyklopischen  Riesenroauern  ausgezeichnet  ®®<>).  Die 
Mauern  hatten  Brustwehren  und  Thürino  ®'^.  Burgen  zu  bre- 
chen verstand  man  nicht ; doch  deuten  die  Sagen  von  der  Zer- 
störung Thebens  u.s.  w.,  wie  auch  einige  homerische  Schilde- 
rungen ®®)  darauf  hin , floss  Erstürmung  versucht  ward.  — 
Lagerung,  unter  Hütten®®),  oder  auch  wohl  unter  Schiffen, 
die  aufs  Trockne  gezogen  worden,  war  oft  mit  Befestigung 
' durch  Gräben  und  Pfahlwerk  (rrxöXonc;)  verbunden  ’®);  Wach- 
feuer’*) und  Kundschafter’®)  lehrte  die  Natur  des  Krie- 
ges in  seinen  ersten  Anfängen;  Wachen,  und  namentlich 
I Thorwaclten  (nt’latupo/),  heilig  genannt’*),  und  die  Runde”), 
ergaben  sich  nicht  minder  thatsächlicli. 

Das  Schiffswesen ’*),  sclion  oben  einmal,  nach  seiner 
Anwendung  zum  Verkehr,  Gegenstand  unserer  Aufmerksam- 
keit, erscheint  in  der  heroischen  Zeit  als  vorzugsweise  auf  See- 
raub gerichtet’®),  und  dalicr  mag  erst  hier,  unter  dem  Ge- 
sichtspunkte des  Kriegswesens,  von  den  Schilfen  überhaupt 
genauer  geredet  werden.  Dass  Phöniken  und  Phäaken  früher, 
als  die  Hellenen,  mit  der  See  vertraut  worden  siud,  leidet 
kaum  einen  Zweifel;  aber  die  Frage,  ob  cs  aushcimischen  Un- 
terrichts bedurfte,  um  die  Hellenen  aufs  Meer  zu  bringen, 
lässt  sich  darum  doch  nicht  schlechthin  bejahen,  am  wenigsten 
aus  den  Sagen  von  Danaos  Ankunft  auf  ägyptischem  Schilfe 


6fic)  Von  Ilion  s.  II,  20,  231  — 236;  von  der  Stadt  der  Phfia- 
ken  Odyss.  6,9;  von  Thebens  Befestigung  durch  Ampbion  und  Zetos 
Odyss.  II,  2M.  264.  — 66  d)  T({tvv0^a  ti  rn/tutaciif  II.  2,  559. 

Vgl.  Pan.saii.  2,  25,  7.  Apollod.  2,  2,  1.  Petit  Hadcl  monumens  Cy- 
clopdens  de  la  Orüco  et  de  l’ltalie,  Magazin  cncyclopdd.  1804.  1805. 
1810.  Kortia  d’Urbaii  diss.  siir  les  imirs  »jaturniens  ou  Cyclopdeiis, 
Ilom.  1813,  Von  den  Trümmern  solchen  Ocinilncrs  s.  Dodweli  2,  565. 
Walpole  memoirs  316  ff.  Poiicqueville  I,  404.  l'lricb.s  122.  Korcli- 
hammer  Hell.  173.  Views  .and  dc.scription  of  Cyclopcan  or  Pclasgic 
reinains  in  Grcece  and  Italy.  London  1834.  .Müller  Orchom.  241. 
Vgl.  dessen  Ktrusker  1,  248  f.  und  dessen  Archäologie  §•  4.5.46.  — 
67)  Ui{>yoi  und  II.  12,  258.  — 68)  II.  9 , 528  ff.  Vgl.  von 

dem  Lagerstnrme  12,  195  ff.  — 69)  II.  24,  449  ff.  16,  156.  13,  111  f. 

70)  11.  7,  435  ff.  und  Heyne  Exc.  1 zu  B.  7.  — 71)  II.  8,  509.  10, 12. 
Aber  auch  eine  (Spur  von  8igiiaircnern  kommt  vor,  das  nvQnalfh-. 
Odyss.  10,30.  Vgl.  dazu  Pan.s.  2,  25,4,  und  unten  S.  112.  hl.  195  f. 
72)  II.  18,  513.  — 73)  II.  10,  56  und  Heyne.  24  , 681.  — 74)  II. 

10,  179  ff.  7,  371.  18,  299.  — 75)  JSclicIfcr  de  militia  n.avali  1654, 

noch  immer  Hauptbuch.  n.azii  de.sscn  de  varietalc  naviiim  in  Gro- 
nov.  thes.  V.  XL  Vgl.  aber  Is.  Vo.ssins  ile  faliricn  triremiiim ; Ic  Hoi 
in  den  niemin.  de  l’acad,  des  inscr.  T.  38.  He.sscn  Marine  des  nn- 
ciens  peuples.  Par.  1777.  A.  Jal  An  lieologte  iiavalc.  Par.  1840 
Vgl.  unten  8.  M2.  — 76)  Thuk.  1,  10. 
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lieweisen.  Die  üeberliefeningen  vom  Arpon.inten7nge  und  von 
Minos  Seehcrrsclrnft  deuten  auf  damals  beginnende  Ueknnnt- 
schaft  der  Hellenen  mit  grossnrtigerer  Seefahrt ; d.is  Scliitls- 
lager  vor  Troja  giebt  ein  mehr  historisches  Zetigniss  davon. 

Ks  l>edarf  hier  keiner  Aufzählung  der  einzelnen  Theile  des 
SchilTes,  die  in  den  homerischen  Gedichten  Vorkommen ; l>ei 
denen,  ohne  -welche  das  Srhilf  nicht  Schilf  sejn  kann,  .als 
Boden,  Seiten,  Vorder-  und  Hinterlheil  u.s. w.,  fällt  alles  hi- 
storische Interesse  weg;  sic  mussten  da  seyii,  sobald  ein  Schilf 
da  war;  wie  sie  genannt  wurden,  gehört  in  einen  andern  Kreis 
des  Wissens  oder  ist  erst  unten  hei  der  Darlegung  des  See- 
wesens späterer  Zeit  ins  Auge  zu  fassen.  Hier  aber  ist  anzu- 
führen, dass  die  Schilfe  der  Flotte,  die  gen  Troja  zogen,  zum 
Theil  für  fünfzig ja  seihst,  was  jedoch  uiighiuhlich  scheint, 
hundert  und  zwanzig  Mann  ****)  Raum  sollen  gehabt  haben,  dass 
Kuder  vorzugsweise,  doch  auch  Segel***)  gebraucht  wur- 
den, die  erstem  neben,  aber  noch  nicht  über  einander,  und 
wohl  in  eben  so  grosser  Zahl , als  Mannen  im  Schille  seyn 
konnten*'-*),  die  Segel  am  Maste  angebracht  waren,  der  letztere 
aber  niedergclegt  werden  konnte**),  dass  man  zu  steuern  **) 
und  zu  ankern*-*)  verstand,  die  Schilfe  pichte**)  und  die 
Vordertheile  mit  Mennig  rolh  färbte**),  dass  Verdecke  we- 
nigstens über  einen  Theil  des  Schilfes  angebracht  waren  **  •>), 
dass  für  LKtstschilf  schon  ein  besonderes  Wort  ((fogtig)  vor- 
kommt**), aber  nicht  etwa  schon  eine  Gattung  von  Schillen 
eigens  zum  Seegefecht  eingerichtet  oder  künstlicher  Seekampf 
versucht  worden  sey  **),  vielmehr  die  mit  Kriegern  bemannten 
Schilfe  sich  wohl  nur  durcJi  die  längliche  F'oriu  **l>)  und  gros-  v 


77)  Plln.  N.C.  7,  57.  — 7«)  S.  besonders  II.  1,  4Mf.  Od. 

5,  243  f.  — 79)  II.  2,  719.  16,  166.  Ans  beiden  Stellen  ist  auch  dio 
Kinerleilieit  von  Streitern  und  Biidererii  auf  jenen  Schiffen  zu  schlies- 
sen.^ — 80)  II.  2,  509.  510.  — 8t)  S.  die  N.  78  angef.  Stellen.  — 

82)  'ExatoCvyof  II.  20,  247,  sey  es  runde  oder  genaue  Kahl,  zeugt 
davon.  — 83)  Odyss.  2,  424.  — 84)  ‘Eipölxaioy  Odyss.^  14,  350.  — 

85)  "^yxvgn  II.  1,  436.  Od.  15,  497.  Eivul  CAnkerstelne)  II.  1,1436. 

86)  Davon  vriti  fidniyai,  — 87)  /jtiTOTragtjoi , if  oiytzomigijoi. 

II.  2,  637.  Odyss.  11,  123.  ^ 87  b)  Odys.seus  Vorriclitnng,  um  ein 

xvfturoi  tlluQ  zu  haben,  s.  Od.  5,  257.  "ixgia  Od.  12,  229,  414.  II. 
15,  676,  eine  Art  Verdeck.  Tluikydides  Bemerkung,  das.s  man  keine 
TtXoia  XttjütpQaxTu  gehabt  habe  (1,  10),  geht  auf  vollständige 
Verdecke.  — 88)  Öd.  5,  250.  9,  323.  — 89)  Doch  ist  an  die  {oor« 

vttvptax'^t  D.  15,  389,  zu  erinnern.  — 89h)  Auf  die  Fabeleien  von 

Vaiiaos  und  lasons  langen  iSchiffen  ist  nichts  zu  geben ; w'ern  aber 
Herodotos  (1 , 163)  bemerkt,  lange  Schiffe  seyen  zuerst  von  den 
Pliokäern  gebraucht  worden,  so  ist  damit  keineswegs  deren  An- 
w’endiiiig  in  die  nachhoinerische  Zeit  zu  setzen;  in  Homers  Zeit 
konnte  recht  wohl  dergleichen  schon  im  Gange  seyn. 

Wachimutb  hellen.  AK.  Bei.  II,  2le  Aull.  19 
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«ere  Zahl  ?on  Rudern  und  Ruderern  in  grösserer  Schnelligkeit 
des  Transportes  aiiszeichneten , d<iss  endlich,  wie  vorhin  be- 
merkt, die  SchiiTe  ans  Land  gezogen  und  so  auch  wohl  zur 
Bergung  der  Mannschaft  gebraucht  wurden. 

Die,  Genu gthunng,  die  von  dem  besiegten  Feinde  er- 
langt wurde,  kam  in  der  Regel  den  von  ihm  Gefährdeten  zu 
Gute,  die  wiedergenommenen  Heerden  ii.s.w.  wurden  ihnen 
ausgetheilt  ®®).  Die  Theilung  der  Beute,  wobei  Kriegsgefan- 
gene wegen  des  Losegeldes  oder  ihrer  Bestimmung  zur  Knecht- 
schaft mit  in  Anschlag  kamen  war  des  Aufilhrers  Sache®*); 

darum  konnten  Agamemnon  und  Hektor  durch  Verheissuog  ei- 
nes gewissen  Antheils  an  der  Beute  zur  Tapferkeit  ermuntern®^). 
Wenn  die  Führer  auf  die  Theilnahme  zu  verzichten  schei- 
nen ®®)|,  so  geschah  dies  wohl  im  Vertrauen  auf  die  gute  Ge- 
sinnung der  Mannen , ohne  Entsagung  auf  das  gebührende  Recht 
und  auf  den  zukommenden  Theil  der  Beute;  das  beste  Stück 
derselben  wurde  als  Ehrengeschenk  (y^gug)  für  sie  vorweg  aus- 
gewählt ®'*).  Dass  aber  der  Kriegseifer  nicht  selten  bis  zu 
gänzlicher  Zugrundrichtung  der  Feinde  und  ihrer  Ortschaften 
ging,  wiederum,  dass  Herolde  ihre  Verbürgung  durch  Got- 
tesrecht hatten , ist  oben  erwähnt  worden  ®*).  Von  der  Art, 
Waifenstillstand  durch  feierlichen  gottesrechtlichen  Brauch  der 
GJiovöai  oder  ogxia  zu  schliessen,'  kann  Homers  Angabe  als 
vollkommen  historisch  gelten  ®®).  Mit  eben  solchem  Brauche 
mag  eigentlicher  Friede  geschlossen  worden  seyn» 


2.  Die  nachheroische  Zeit  bis  zum  Perserkriege. 

§.  111. 

Die  Abwandlungen  des  Kriegswesens  in  der  historischen 
Zeit  lassen  sich  bequem  in  zwei  Haupttheilc,  vor  und  nach 
dem  Perserkriege,  ordnen,  und  als  vorherrschende  Einheiten 
in  der  altern  Zeit  das  spartiatisch- dorische,  in  der  neuern  das 


90)  II.  II,  684  — 687.  704.  — 90  b)  Bd.  1,  S.  141.  — 90  B- 

11,  703.  Neleus  äamut  Trolld,  Vgl.  9,  328  f.  — 92)  II.  17, 

229.  8,  289.  — 93)  11.  1,  368:  — xul  za  /uty  (v  daffcayro  fitzit  ctfj- 
civ  vhg  'ui/aibiy,  — 94)  11.  1,  392:  — tj}*'  (xoi  öoeav  vUg 

Od.  9,  160:  — 6k  6(x*  oiy  Cnclimlich  Ziegen)  u.  a.  — 

95)  Bd.  1,  J5>.  140.  141.  Vgl.  dazu  Harle.s  de  praecoiiib.  ap.  Gracc. 
Jena  1760.  — • 96)  II.  3,  245  f.  cnov6tu  axQirot.  II.  2,  341.  4,  159. 

Üeber  den  begleitenden  Schwur  a.  überhaupt  v,  Lassaiilx  CVerz. 
d.  Vorle.s.)  Würzb.  1844.  S.  9 f.  Vgl.  unten  Buch  VlU. 
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attisch- hellenische  Kriejiswesen  aiifstclien;  was  in  der  altern 
Zeit  neben  nnd  ausser  dem  s)»artiatisch -dorischen  bestand,  er- 
scheint in  Vergleich  mit  diesem  als  zerstreut  und  rereinzelt, 
oder  unentwickelt;  was  in  der  spätem  Zeit  neben  dem  atti- 
schen, entweder  als  gegen  dieses  ankämpfend  und  im  Kampfe 
sich  mehr  und  mehr  zerrüttend,  oder  als  in  Geuieiuschaft  mit 
dem  attischen  sich  zu  einem  allgemein  hellenischen  umgestal- 
tend. Zwar  hat  man  das  Kriegswesen  der  letzten  Zeit,  seit 
dem  Vorherrschen  der  Soldnerei,  daun  des  makedonischen  Ein- 
flusses und  endlich  der  Einmiscliung  der  Itömer  in  die  helle- 
nisch-makedonischen Staatshändel  wieder  als  ein  an  neuen  Ge- 
staltungen reiches  zu  beachten,  .aber  jene  letzte  Zeit,  wo  das 
acht  Hellenische  rerfiel,  gilt  uns  nur  für  einen  Anhang  zu  der 
vorhergehenden,  in  der  vielmehr  das  Abscheiden  dos  ächt  Hel- 
lenischen, als  das  Aufkommen  des  Hellenisirtcn  aus  der  Nach- 
barscluaft,  oder  unter  deren  Zuchtruthe  in  Hellas  selbst  sich 
Gestaltende,  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen  muss. 
Uebrigens  fällt  es  in  die  Augen,  warum  die  Abwandlungen  des 
Kriegswesens  sich  genauer  nach  der  Zeitfolge  angeben  lassen, 
als  die  Veränderungen  in  roanchen  andern  (iebicton  der  Staats- 
verwaltung; sie  erscheinen  und  machen  sich  gellend  im  politi- 
schen Gesamintverkehr  und  dessen  feindseligen  Reibungen;  wo- 
mit aber  sind  die  Geschichtsbücher  aller  Völker,  und  auch 
der  Hellenen,  mehr  gefüllt,  als  mit  Erzählungen  von  Krieg 
und  Waffenthum'? 


Im  Allgemeinen  mag  hier  nur  bemerkt  werden,  dass  im 
Anfänge  der  historischen  Zeit  das  Kriegswesen  durch  einen 
dreifachen  Anstoss,  gleich  dem  gcsaminten  politischen  Lcl>en, 
sich  umzugestalten  begann,  nchmlich  durch  die  Wanderung  der 
’l  hessaler  und  Böoter,  womit  die  Reiterei  ins  hellenische  Kriegs- 
wesen eintrat,  durch  die  Wanderung  der  Dorier,  mit  der  der 
Hoplitenkampf  vorherrschend  wurde,  und  durch  die  überseei- 
schen Auswanderungen , aus  denen  sich  Schiflfahrt  und  Kriegs- 
llotten  liervorbildeten.  Ferner  dass  die  frühere  Sitte,  imiiier- 
tort  bewaffnet  zu  gehen  {(udrjQofopttv)  sich  nur  bei  einigen 
Stäininen , den  Aetolern , ozolischen  Lokrern  u.  a.  erhielt  '), 
welche  deshalb  aber  auch  zugleich  als  räuberisch  erscheinen ; 
dass  dagegen  in  den  übrigen  hellenischen  Staaten  der  Bürger 
dem  Schutze  des  Gesetzes  und  der  rechtlichen  Ordnung  ver- 
trauend die  Waffen  im  friedlichen,  heimischen  Verkehr  nicht 
mit  sich  führte,  ja  dass  wohl  selbst  Strafe  auf  gerüstete  Er- 
scheinung in  der  Mitte  der  Bürger  gesetzt  war'-*);  wiederum  aber, 
d.vss  in  den  Freistaaten  jedem  Bürger  die  Pflicht  oblag,  für 


* ■ 


— 2)  Von  Charondas  Gesetze  s.  100  N.  52. 
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das  Vaterland  die  Waffen  zn  führen,  und  nur  der  Tyrann  dazu 
Soldner  allein  oder  vorzugsweise  unterhielt,  und  dass  in  jenen 
die  Hauptrichtung  der  öffentlichen  Erziehung  aufs  Waffenthuin 
ging,  dass  endlich  einige  Stämme  durch  frühe  und  fortdauernde 
Uehiing  ausheimischen  Sölduerdieustes  vor  den  audern  sich  aus- 
zeichneten , namentlich  die  Kreter  und  Ärhader  , der  halh- 
liellciiiscben  Karer  nicht  zu  gedenken.  Unter  den  Stämiuen 
wallote  durch  Eifer  und  Sorgfalt  in  der  Erziehung  zum  Waffen- 
thum, durch  Waffenmuth  und  Waffentrotz  vor  der  dorische; 
auch  auf  dem  Meere  war  er  gewaltig;  Koriiiihier,  Aegineteji, 
Kerkyrüer  u.  a.  unterhielten  KriegsUotten ; die  erste  helleni- 
sche Seeschlacht  ward,  01.28,  2;  667  v.  Chr.,  von  Doriern, 
nehinlich  Korinihiern  und  kerkyräern  geliefert  *).  Aber  noch 
war  der  Seekrieg  nicht  zu  seinen  Ehren  gekommen;  der  Ho- 
plit,  das  Stetige  des  Landkrieges,  die  Entwickelung  körper- 
licher Kraft  und  Schönheit  von  den  gymnastischen  Vorühungeii 
bis  zur  Keldschlacht  hatten  höhere  Oeltung,  und  darin  glänzte 
vor  .MIen  Sparta,  durch  kriegerische  Erziehung,  Waffenfer- 
tigkeit und  Waffenglüpk  seiner  Bürger,  den  übrigen  flelleuen 
lauge  Muster  und  Vorstand. 

Spar  In ’s  Volksthum  und  Gesetzgebung  boten  dem  Bür- 
ger für  Gesetzlichkeit  Ehre,  die  glänzendste  Erfüllung  des 
Gesetzes  aber  ward  in  Heldenmiith  und  geschickte  und  kräftige 
Führung  der  Waffen  gesetzt.  Dies  nicht  bloss  wegen  politiscJier 
Sicherung  und  Vergrösseriiug  durch  den  Krieg,  sondern  weil 
. dieser  als  die  würdigste  Kraftäusserung  und  Leistung  bürger- 
lichen Lebens,  und  von  der  heitern  Seite  als  Spiel  und  Lust, 
'die  Entwickelung  der  Körperkraft  aber  nicht  bloss  in  den  Kampf- 
spielen und  dem  Waffentanze,  der  Pyrrhiche,  sondern  als 
schöne  Darstellung  der  Schlacht  selbst  angesehen  wurde  ‘‘), 
so  dass  vor  dieser  die  Musen  ein  Opfer  empfingen  , und  die 
Hitze  der  Schlacht  und  der  Drang  des  Sieges  auch  dadurch 
sich  von  gewöhnlicher  Kriegsführung  unterschied,  dass  der  Spar- 
tiat  weder  den  erschlagenen  Feind  plünderte '^j,  noch  den  ffie- 
henden  verfolgte*),  sondern  sich  durch  die  blosse  Handlung 
des  Schlagens  und  Siegeus  zu  genügen  schien.  Dass  aber  mit 
dieser  würdigen,  fast  künstlerischen  und  einer  gymnastischen 
Darstellung  zu  vergleichenden  Wnffenführung  arglistige  Politik 
im  Bunde  ging,  ist  im  Obigen  bemerkt  worden  ®).  * 

■V.  Athens  nüchterne  Annalen  der  vorsolonischen  Zeit  wis- 
sen von  Kraftäusserungen  in  Wall'en  wenig ; wie  alles  Uebrige,  ^ 

3)  Bd.  1,  $.  17.  N.  9.  8.  24.  N.  10.  8-  32.  — 4)  Thnk.  1,  13. 

5)  Müller  Dor.  2,  247  — 249.  313.  336.  — 6)  Plut.  Lyk.  21.  — 7)  Ac- 
lian  V.  G.  6,  6.  — 81  ThukyU.  5,  73.  Vgl.  Müller  Dor.  2,  247.  — . 

9)  Bd.  1,  185. 
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so  scliluiniuci'tc  auch  das  Kriegswesen;  uinn  konnte  iin  Kample 
ul)er  Salamis  kaum  gegen  die  Megarcr  das  Feld  behaupten 
Aber  auch  Solons  Gesetzgebung  war  der  Kiitwickeliing  des 
Kriegswesens  niclit  Ijesonders  günstig;  ihm  galt  friedlicher,  all- 
seitiger Verkehr  und  die  Dildung  des  bürgerlichen  Sinnes  zur 
Kenntniss  und  Uebuog  des  Hechtes  höher,  als  die  Rüstung  der 
Gewalt. 

Von  den  übrigen  Freistaaten  ist  nur  Einzelnes  bekannt, 
namentlich  die  Pflege  des  Seewesens  durch  die  obengennnnten 
dorischen  und  durch  die  ionischen  Staaten  Samos,  C'liios,  Milet, 
Phokäa  u,  a.  Die  Tyrannen  forderten  das  Kriegswesen  zu 
Lande  und  zu  Wasser  ^* *),  ohne  die  Kraft  der  Bürger  vorzugs- 
weise dazu  aufzubieten  oder  zu  steigern.  Im  Folgenden  wird 
nur  gelegentlich  ilirer  gedacht,  dass  von  freistaatischen  .Ein- 
richtungen aber  die  ihrigen  verschieden  w'aren , nicht  überall 
bemerkt  werden;  nur  jene  gellen  uns  für  Hegel  und  Norm, 
wo  etw'as  im  Allgemeinen  gesagt  wird.  Dass  aber  Sparta  zu 
den  Freistaaten  gerechnet  werde,  bedarf  wohl  keiner  Verwah- 
ning  gegen  Alissverstand, 

if  t i. ' . . 


K r i e g s m a n n s c h a f t« 

Nicht  nur  der  Bürger,  sondern  auch  der  Dienstinann , der 
Einsassc  und  selbst  der  Sklav  wurden  zum  Wairendieiist  auf- 
geboten,  Die  Art  des  Dienstes  und  die  Wairengatlung  machte 
den  Unterschied  zwischen  Vollbürgern  und  Halbbürgern,  Bür- 
gern und  Einsassen,  Freien  und  Sklaven;  doch  war  die  Son- 
«lerung  nicht  so  scharf,  als  iiii  Friedensverkehr.  Mit  den  Spar- 
tiaten  zogen  zur  Schlacht  bei  Platää  Lakedümonier  und  Hei- 
loten  aus;  jene  beiden  in  schwerer  Rüstung,  diese  als  AVatlen- 
knechte  und  leichte  Truppen  Alit  den  Athenern  zogen 

Aletöken  in  schwerer  Rüstung  aus;  jeder  Hoplit  hatte  seinen 
Knecht  >3^,  wahrscheinlich  einen  Sklaven;  aber  Sklaven  wur- 
den auch  in  eigenen  Scharen  zur  Bemannung  der  Flotte  ge- 
braucht, und  in  der  Noth  fochten  sie,  wenigstens  im  Anfänge 
des  folgenden  Zeitraums,  selbst  in  Reihe  und  Glied  in  der  ' 
Feldschlaclit.  Stellende  Normen  des  Aufgebots  lassen  sich  je- 
doch nur  in  Bezug  auf  die  Bürger  auftinden.  F2in  Yerzcich-  | 
niss  der  dienstthuendeii  Bürger  (xuruloyog)  mag  in  den  meisten 
hcllenisclicn  Staaten  schon  vor  den  Perserkriegeu  vorJianden 


10>  PcniOHtb.  V.  tr.  Gca.  4'iO.  Pausan.  1,  40,4.  Plut.  Sol.  8. 
10.  Stralmn  9,  .394.  — 11)  Hd.  I,  505.  12)  Hcrod.  9,  11  u.  28. 

13)  So  später,  Tliuk.  3,  17  und  ohne  Zwcii'cl  auch  früher. 
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gewesen  seyii.  Das  Aiilgel>ot  ging  entweder  auf  einen  bestimm- 
ten Theil  der  in  der  Musterrolle  aiifgezeiclmeteu  Bürger,  wo- 
bei wohl  eine  Art  Reihedienst  statti'aiul,  oder  mit' die  Gcsamint- 
beit  (navdriful).  Priester,  obschon  rerpflichtet,  mit  dein  Heere 
auszuziehen,  scheinen  docli  von  der  eigentliclicn  WalTcnführung 
frei  gewesen  zu  seyn 

In  Sparta  war  waffenpflichtig  (i^iipporpos)  *^)  jeder  Bür- 
ger vom  zwanzigsten  etwa  bis  zum  sechzigsten  Jahre  die 
Jüngern  kamen  zuerst  an  die  Reihe;  die  Könige,  später  die  ' 
Ephoren,  bestimmten,  bis  zu  welchem  Jahre,  vom  Eintritte  der 
Mannbarkeit  an  (u(p  das  Aufgebot  stutthnden  solle  (zu 

iit],  fls  u SiT  aTQctrtvtad'at)  '®),  ob  bis  zum  zehnten,  oder 
fünfzehnten  u.s.w.  Das  Aeiisserste,  und  einem  Landsturm  zu 
vergleichen,  war  bis  zum  vierzigsten  Jahre  von  der  Jünglings- 
reife  an  i").  Eine  besondere  Rücksicht  war  zuweilen,  vorzugs- 
weise die  zu  nehmen,  welche  Kinder  hatten  Von  den 

hegemonischen  A'erhältnissen  Sparta’s  nnd  der  peloponnesischen 
Syinmachie  ist  oben*®)  geredet  worden;  dass  eine  bündnerischo 
Heeresordnung,  eine  Bestimmung  der  (jontingente  (ix  xaza- 
Xoyov)  und  auch  der  Fälle,  wo  die  gesammte  Mannschaft  aus- 
viehen  musste  u.  s.  w. , schon  vor  den  Perserkriegen  in  Kraft 
war,  lässt  sich  nicht  bezweifeln,  und  von  der  unten  zu  erör- 
ternden Truppenstellung  der  spätem  peloponnesischen  Syrama- 
chic  lassen  sich  unbedenklich  Rückschlüsse  auf  das  Bestehen 
einer  ähnlichen  Ordnung  der  Hceresfolge  in  der  altern  Zeit 
machen  *®). 

In  Athen  begann  die  Dienstzeit  der  Peripoloi  mit  dem 
achtzehnten  Jalire,  der  Eintritt  ins  Heer  folgte  zwei  Jahre  spä- 
ter'*'). Frei  waren,  auf  den  Grund  der  solonischcn  Classen- 
cinrichtung,  bei  gewöhnlichem  Aufgebot,  die  Theten;  die  Masse 
der  Hoplitcn  kam  von  den  Bürgern  der  dritten  Classe,  den 
Zeugiten;  doch  haben,  ehe  Athen  Reiterei  unterhielt,  ohne 


1310  Bel  Marathon  focht  allerdings  der  athenische  Daduchos. 
Plut.  Aristid.  5.  Vgl.  von  lakedämonischen  Priestern  Uerod.  9,  83. 

* Alle  die.se  Fälle  beweisen  indessen  nur,  da-ss  Priester  mitzogen, 
nicht  dass  das  Gesetz  sie  glcicli  den  übrigen  Bürgern  aufliot;  denn 
— bemerkt  IStrahon  9,  413,  if(iol  — naofXtno  <ri(inT(fnc.  A'gl. 
was  Pausanias  4,  16,  1 von  den  Hierophanten  der  grossen  Gottheiten 
iSparta’s  und  .Messeniens  berichtet.  — 14)  Xcn.  ist.  d.  Gak.  5,  7. 

Von  if.Qovntl,  Heer,  Xen.  Hell.  6,  4,  17  u.  a.  llic  (uifnovQoi  hci.s.scn 
b.  Polyb.  4,  22,  8 ol  in  inig  qltxi'nK.  — 13)  Müller  lior.  2,  232.  N.  1 
16)  Xen.  8t.  d.  L.  II,  2.  — 17)  Beisp.  Xen.  Hell.  4,  3,  13.  16.  4,  8, 
10.  T«  (fix«  fi<p‘  I«  nn’ttxaiStxa  d(f‘  >iß>!S  x.t.l.  — 18)  Hc- 

rod.  7,  205.  — 19)  ßd.  1,  179.  180.  — 20)  S.  v.  Kleomenes  Herod. 
5,  74  tsvnO.tyt  ix  7in(ri,i  flfloiionnljaou  aiQuiön , wa»  darauf  schlics- 
sen  lässt.  — 21)  Bd.  1,  476. 
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Zweifel  auch  die  Hippeis  als  llnplitcn  gefochten.  Solons  Kin- 
riclitung  trat  jedoch  erst  nach  Vertreibung  der  Peisistratideii 
und  rerjiingt  durch  Kleisthencs  Gesetzgebung  ins  Leben,  und 
ausführlich  lässt  sich  von  ihr  erst  im  folgenden  Abschnitte  re- 
den. Dass  Peisistratos  die  Bürger  nicht  entwatfnete,  ist  gewiss.;- 
bei  Poinpen  führten  sie  Schild  und  Speer**);  und  wahrschein- ‘ 
lieh  ist,  dass  er  sie  auch  zum  Kriege  führte,  was  auch  andere 
Tyrannen,  z.  B.  Gelon  und  Theron,  tlinten;  Bürger  und  Söld- 
ner zogen,  wie  es  scheint,  zusamiiien  aus. 

Die  Stärke  der  Heere  in  den  Kriegen  der  ältern  Zeit 
nusziiinittelu,  ist  Tergebliches  Bemühen;  die  grössten  Zahlen 
werden  von  der  halbmythischen  Schlacht  bei  S.agra  zwischen  ^ 
den  Krotoniaten  und  Lokrern  angegeben ; Ji*ne  nehmlich  sollen 

120.000  Mann  gegen  15,000  Lokrer  und  Kheginer,  oder  gar 

130.000  gegen  nur  10,000  geführt  haben**):  alier  wer  darf 
hier  trauen?  Selbst  die  Angabe  Herodots  von  Geluns  lieeres.r 
macht  und  Flotte  **)  scheint  der  Uebertreibung  verdächtig. 


Waffengattungen  **). 


Die  Streitwagen  der  heroischen  Zeit  kamen  ausser  (ie- 
brauch;  zwar  gehörten  Wagen  auch  in  diesem  Zeiträume  znni 
Kriegsstaate  der  kyprischeii  Salamiiiier  *«),  der  F.retrier  *’), 
der  Kyrenäer  **)  und  auch  wohl  der  wegen  ihrer  Wagen  und 
W'ageiireiinen  berühmten  Thebäer  **•);  aber  sie  waren  weder 
»ornehmste,  noch  vielverniögeude  Wairengattiing.  Hippeis 
blieb  von  der  Zeit  und  Geltung  des  W'ageiikrieges  her  Benen- 
luing  des  Herreustandes  mancher  Staaten  in  der  Bedeutung 
Ritter'*®)  und  ohne  d.nss  Keiterdienst  iioth wendige  Bedin- 
gung war,  so  in  Sparta  und  Athen  *» h).  Reiterei  unterhiel- 
ten die  'Ihessaler,  Böotcr,  besonders  die  Thcbäer  und  Orcho- 
menier,  die  Eretrier,  die  Kolophonier  *'),  die  Sybariten , wenn 


22)  Tliiik.  6,  58.  — 23)  Justin  20,  2 f.  jo»'  tiii 

SüyQtl  war  Sprich  wort,  Stral».  6,261,  wo  130,000  «egen  10,000  M.; 
Kcnoli.  2,  17.  Siiid.  Vgl.  Hcyiic  opiisu,  2,  184.  — '24) 

(ielon  sagte  den  hcllciiischen  Gesandten,  er  wolle  helfen  TictQtyö- 
fitvof  Jtijxoa/a!  it  , xni  iinKutg,  xni  I.'«- 

7IOX,  xni  dtf;(iiiovc  jotojnf,  xni  dtfjitl.fovf  aif-niihi'r/inr , xni  iTif/iJiiovt 
inno^iifiovi  iMowc.  Hcrod.  7,  158.  — 25)  Kiiic  Aufzähluiig  der 

hieher  gehürigeii  Keiiciimuigeu  s.  h.  l»olliix  1 , 1.34  IT.  — 26)  Herod. 
5,  113.  — 27)  Strah.  10,  448.  — 28)  .Schob  Find.  Pyth.  4.  1.  Ca- 

saiih.  zu  Atli.  3,  100  K.  Höckh  e.vpl.  Piml.  268.  — 29)  Hückh  Kiiil 

z.n  Pind.  Ol.  4.  Vgl.  expl.  161.  242.  - 30)  Bd.  1,388.  — 30  h)  C. 
Fr.  Hcrinanii  de  equitiluis  AUicLs.  Marli.  1835,  p.  8 si(.  — 31 ) 8 
Bd.  I.  §,  17.  >i.  70  von  den  Kolophoiiicrn ; von  llicssalischen  llciteni 
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die  Nachricht  wahr  ist , dass  sie  ihre  Rosse  gelehrt  hätten , nach 
der  Flute  zu  tanzen  was  nehinlich  auch  von  den  Kardia- 
iiern  erzählt  wird  b).  Die  Thessaler  scheinen  zuerst  Meister 
in  dieser  Waffengattung  gewesen  zu  seyn,  und  dies  mag  zur 
Ausbildung  des  Mythus  Ton  den  Kentauren,  den  angeblichen 
frühem  Bewohnern  einer  thessalischen  Landschaft,  beigetragen 
haben. 

Schwergernstetes  Fussvolk,  Hopliten^),  wurde  Kern 
der  hellenischen  Heere,  seitdem  die  Dorier  den  Peloponnes  er- 
obert hatten;  die  Waffenstücke  waren  ziemlich  dieselben,  wel- 
che die  homerischen  Reisigen  trugen,  und  in  den  homerischen 
Darstellungen  mag  deshalb  oft  die  poetische  Auschauung  der 
Gegenwart  sich  abgespiegelt  haben.  Die  Haupttrutzwaffe,  der 
Speer  und  das  Gewicht  des  Angriffs,  wie  der  Gegenhalt 
der  Waffe,  ward  verstärkt  durch  dichte  Geschlossenheit  der 
Sclilachtreihen  *•’*).  Jedoch  war  die  Rüstung  der  Hopliten 
im  Einzelnen  nacJi  den  Staaten  verschieden;  die  Mantineier 
erfanden  eine  eigene  Art  schwerer  Rüstung,  die  Znhaig  Mav- 
TtvtxTj  ***);  worin  aber  die  Verschiedenheit  der  einzelnen  Waf- 
fenstücke bestand,  ist  nicht  auszumitteln. 

Bei  den  Spartiaten  hatte  der  Schild  bis  in  des  jüng- 
sten Kleomenes  Zeit  eine  einfache  Handhabe  (noQnd^)  statt 
der  bei  andern  Heeren  früh  üblich  gewordenen  karischen  Schild- 
rieinen  (6/^uvt]^  o/avov)  das  Schwert  derselben  war 

kurz  und  gekrümmt  ; der  Waffenrock  purpurfarbig  *®).  Ei- 
nen Waffenknecht  hatte  der  Hoplit  wohl  in  jedem  Heere,  der 
8{)artiatische  aber  zuweilen  mehr  als  Einen;  bei  Platää  waren 
der  Heiloten  sieben  um  jeden  Spartiaten  ^).  Wenn  mehr  sol- 
cher da  waren,  hiess  Einer  insbesondere  ^tQantav  Andere, 
deren  Pflicht  es  war,  die  Körper  gefallener  Hopliten  vor  den 
Feinden  in  Sicherheit  zu  bringen , tQvxxi^Qtg  Die  ursprüng- 
lich arkadischen  Skiriten®^)  fochten  als  eine  für  sich  beste- 
hende Schar,  und  wurden  bereit  gehalten,  schnell  gesandt  zu 


s.  lUrod,  5, 64.  8 , 27.  Paus.  10,  1,2;  ivtriTCOi  Eurip.  Phöii. 

17;  7(kii^i7tnoi  Pind.  OL  6,  145  und  die  Gescjiichten  der  helleiiisclieii 
Kriege  zeugen  von  der  Trefflichkeit  der  böotischen  Heitcrei.  Von 
den  tifHiiTiok  H.  folg.  S,  — 32)  Arlstot.  b.  Athen.  12,520.  — 32  b) 

Athen.  12,  5201)  — F.  — 33)  Eigentlich  hätte  es  heissen  sollen  Trau- 
oTii/Tijs^  w'ie  b.  Tyrtäos  Fragm.  2,38,  und  nayoJiXtij.  ■ Herod.  1,60. 
34)  Uerod.  7,  211.  — 35)  Ders.  a.  O.  — 36)  Ephor,  b.  Athen.  4, 

154  Ü.  — 37)  Plut.  Kleom,  11.  Uerod.  I,  171.  — 38)  Poll.  1,  137. 
Hesych.  — 89)  Aelian  V.  G.  6,  6.  — 40)  Hcrod.  8,  25.  — 4l)  Ku- 
stath.  zu  Dionys.  Per.  533.  — vjtncnutxriq  kommt  vor  Uerod.  5,  111 ; 
Xeuoph.  Hell.  4,  5,  14.  — 42)  Bd.  1.  % 55.  N.  34.  — 43)  Bd.  1. 

$.  33.  N.  65. 
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werden,  wo  Hfdfe  nöthi»  wnr  **);  wahrscheinlich  war  aucJi 
ilire  BewalVmiiip  etwas  leichter,  als  die  der  Hopliten  ** •>).  Die 
lütter,  dreihundert  der  wackersten  jungen  Männer,  waren 
der  Kern  des  ersten  Aufgelwts  *^c).  Zu  Ross  waren  diese 
inuthmasslich  selten  und  erst  in  der  spätem  Zeit**dj,  Den 
kleinen  Krieg  verstanden  aber  die  Spartiaten  so  wenig**),  als 
Belagerung  *“)• 

Leichtbewaffnete  (yjiXol,  yvfivoi,  YVfivrjTtg,  yvftv^- 
kann  inan  zwar  alle  die  liellenischen  Kriegsvölker 
nennen,  welche  aus  Dürftigkeit,  Rohheit  und  Unkunde  schlecht 
und  kärglicii  bewaffnet  waren,  z.  B.  die  lleiloten,  diejenigen 
Arkader,  welche  noch  iin  inessenischen  Kriege  'nderhäute  statt 
der  Panzer  hatten  u.s.w.  «);  aber  iin  eigentlichen  Sinne  des 
Worts,  wenn  es  eine  eigenthüinliche  AVaffengattung  bezeichnet, 
ist  hier  nur  die  mit  Absicht  und  Wahl  eingerichtete  Bewaffnung 
aufzuführen.  So  gefasst  ist  vor  Allen  der  kretischen  Bo- 
genschützen und  Schleuderer  (ro^o'Tai  und  arpivdov^— 
lai)  **)  zu  gedenken,  deren  im  inessenischen  Kriege  von  Spar- 
ta***), nachher  von  Polykrates  *®b)  und  Geloii  gedungen  wur- 
den *•),  ferner  der  leichten  Reiter  (innodgofiot)  des  Letztem 
und  der  athenischen  Peripoloi.  Dagegen  ist  merkwürdig, 
dass  auf  Euböa  ein  Vertrag  zwischen  den  dortigen  Staaten  ge- 
schlossen ward,  keine  Wurfwaffen  (zr/XfßöXa)  gebrauchen  zu 
wollen  *'),  also  eine  förmliche  Verwahrung  gegen  Gebrauch 
der  leiclitern  Waffengattungen. 

Bewaffnete  Seemacht  wurde  im  Mutterlande  von  Ko- 
rinthiern,  Acgineten,  Euböern,  .Athenern  u.a.,  unter  den  Pffanz- 
städten  von  Kcrkyra,  Samos,  Chios,  Milet,  Phokäa,  Erythrä, 
Rhodos  II.  a-  aufgebracht***),  ln  Erfindungen  zur  Verbesserung 
des  Schiffswesens  wetteiferten  Korinthier  und  loner  mit  einander. 
Lange  Schiffe  fiaxput)  statt  der  runden  (trrpoyyvXtti)  hat- 
ten zuerst  die  Phokäer  **);  lange  Schiffe  und  Kriegs- 
schiffe wurde  nun  gleichgeltende  Bezeichnung;  einige  Jahr- 


44)  Thuk.  5,  67.  Xeiioph.  Hell.  5,2,  24.  4,  52.  Diod.  15,  32. 
Hesych. , Ktj  ui.  M. , Bekker  Anckd.  305.  — 44  b)  Hermann  29,  13, 

auf  den  ttruiid  von  Xeiiopli.  Kyrop.  4,  2,  t,  nimmt  au,  sie  seien 
Heiter  gewesen,  ln  der  Mehlacht  bei  Mantiiieia  418  waren  sic  da.s 
nicht.  Thuk.  5,67.  — 44c)  Zeugnisse  b.  Müller  Uor.  2,241,2.  — 

44d)  Herinauii  29,  17  nimmt  an,  dass  sie  nach  Umstäudeu  zu  Kuss 
oder  zu  Kuss  dienten.  — 45)  Thuk.  4,  41.  — 46)  Plut.  Lyk.  Thuk. 
1,  102.  — 46b)  Herod.  9 , 63.  — 47)  Paus.  4,  11,  I.  — 

4^  Meiws.  Kreta  3,  11.  — 49)  Paus.  4,  19,3.  — 49b)  Herod. 

3,  39.  — 50)  t<.  ^ote  24  b.  — 51)  »trab.  10,448.  — 52)  Haupt- 
steile  Thukyd.  1,  13,  14.  — 53)  Herod.  I,  163:  vuuttli^i  /nuxQfiCi 

}tQiöiot'EXl>ixaiy  (jcQifiuno.  Vgl.  110.  N.  89b. 
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luinderte  hindurch  blieben  Pentekonteren  die  Hauptgattung  von 
Kriegsschitfen  , dancy^n  Triakonteren  *■').  SchilTe  mit  einer 
doppelten  Reihe  von^  llhidern  soll  zuerst  Erythrä  gehabt  ha- 
ben-'*®);  dreiruderreihige  Schiffe,  Trieren,  baute  zuerst  der 
Korinüiier  Ameinokles  den  Samiern,  300  Jahre  vor  Ende 
des* peloponnesischen  Krieges®^),  also  Ol.  19,  704  v,  Chr. 

Doch  blieben  im  Mutterlaude  und  den  östliclien  Pflanzstädten, 
MTo  narnnntlich  Samos  unter  Polykrates  mächtig  zur  See  war  ®®), 
Pentekontcren  die  beliebteste  Art  ron  Kriegsschiffen,  und  mit 
solchen  mag  die  schon  erwähnte  Seeschlacht  zwischen  Koriu- 
thiern  und  Kerkyräern,  260  J.  vor  Ende  des  peloponnesischen 
Krieges**),  Ol.  28,  2;  667  v.  Chr.,  geliefert  worden  seyn. 
Trieren  in  grosser  Zahl  hatten  kurz  vor  dem  grossen  Perser- 
kriege nur  Kerkyra  und  Gelon  von  Syrakus  ®*).  Die  Bauart 
derselben  blieb  bis  auf  Thukydides  Zeit  fast  unverändert,  und 
so  mögen  denn  auch  dio  Bezeichnungen  der  drei  Riiderieihen, 
&uXaftog  — die  unterste,  fnyü  — die  mittelste,  ^pavoc  — 
die  oberste,  und  der  zu  ihnen  gehörigen  Ruderer  9aXäftioiy 
^vyiot  oder  und  iJpwvrrai  ®*)  vorattisch  und  schon  d.v- 

mals  üblich  geworden  seyn.  Vollständige  Verdecke  (xaru- 
aiptifiUTa)  sollen  zuerst  die  Thnsier  gehabt  haben  ®''^) ; noch  in 
den  Seeschlachten  gegen  die  Perser  ermangelten  derselben  viele 
hellenische  Schitle  **).  Der  Schiffsschnabel®’)  (i'ftßoXov, 
-Off),  gewiss  eine  sehr  alte  Waffe,  und  die  Schutzbretter  (Inu)- 
x/dtff)  *•’)  gegen  denselben,  sind  ohne  Zweifel  lange  vor  dem 
Perserkriege  in  Gebrauch  gewesen. 

Von  Spart a’s  Seewesen  in  der  Zeit  vor  dem  Perser- 
kriege ist  wenig  zu  sagen.  Den  Zug  nach  Samos  in  Polykra- 
tes Zeit  ®®)  haben  die  Spnrtiateu  gewiss  nicht  auf  eigenen  Schif- 
fen unternommen.  Auch  hatte  ja  die  lakonische  Küste,  an  der 
Mündung  des  Eurotas,  wo  der  Haiiptplatz  des  Seeverkehrs  der 
Spartiaten  war,  von  Natur  keinen  Hafen;  der  von  Gythion 
daselbst  ward  gegraben  ®^)  und  blieb  zu  allen  Zeiten  kümmer- 


54)  Tliiik.  1,  14,  wo  unter  nlofots  ijaxQois , die  nach  den  Pen- 
tekonteren genannt  werden,  wofern  nicht  /uix(>ois  au  lesen  ist,  an- 
dere Arten  langer  eicliilTc,  vou  denen  die  Pentekoiiteren  als  Ctat- 
tiing  par  excellencc  iinterschicden  werden,  zu  verstehen  sind.  — 
55)  Herod.  4,  148.  8,  21.  — 56)  Plin.  N.  G.  7,  56.  — 57)  Thukyd. 

I,  1.1.  Kiiseliios  Angabe  unter  Ol.  4:  Atlienis  primum  Triore.«  navi- 
gavit  Aminocleo  cursum  dirigente  zeugt  selli.Hl  gegen  sich.  — 58)  He- 
rod.  3,  122.  iSlrab.  14  , 637  K.  — 59)  Tliuk.  I,  13.  — 60)  Ders. 

I, 14.  Herod.  7,  158.  — 61)  Polinx  1,  87.  Vgl.  Thuk.  4,  32.  6,  31 

II.  i^chol.  das.  Mehr  s.  unten  112.  N.  55  IT.  — 62)  Plin.  M.  G. 

7,  57.  — 63)  Thuk.  1,  14.  — 64)  Herod.  3,  59.  — 65)  Tliiik.  7,  34. 
.16.  62.  Diod.  17,  115.  — 66)  Uerod.  3,  54  ff.  — 67)  »trab.  8,  363. 

Oben  Bd.  1.  «$.  7.  M.  5. 
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die  Ostküste  aber,  wo  Kpidaiiros  Liinera  (Napoli  di  Mal-  ^ 
vasia)  und  die  inessenisclie  Küste,  wo  Metlione,  Korone  und 
l*ylos  trefflMie  SchifFslager  boten,  lagen  ausserhalb  des  innern  *•# 
Kreises  spartiatischen  Staatslebcns  und  wurden  daher  wohl  nur 
von  Periöken  zum  Handel  benutzt. 

Atfi'en  sollte  nach  Solons  Absicht  Schifffahrt  betreiben^ 
darum  lag  ihm  am  Herzen,  durch  Wegnahme  voq  Salamis  die 
im  Seewesen  vorausgeeilten  Megarer  zu  besclir^liikeu.  Viel- 
leicht noch  älter,  als  Solons  Staatseinrichtungen,  wMr  die  Un- 
terhaltung der  beiden  oder,  wenn  die  Delias  als  davon  ver- 
schieden gelten  kann®’l>),  drei  Staatsschiffe  Salaminia  und 
Paralos®*);  doch  zeugt  der  Name  der  ei^stern  davon,  dass 
sie  auf  die  Verbindung  mit  Salamis  Bezug  hatte;  wogegen  die 
Paralos  etwa  zur  Befohrung  des  Meeres  an  der  Ostküste  be- 
stimmt war  Erst  nach  Vertreibung  der  Pelsistratiden  und 

Kleisthenes  neuer  Einrichtung  der  Naukrarien  begann  die  Mün- 
digkeit der  Athener  zum  Seekriege  sich  zu  entwickeln;  die 
Anfänge  waren  kümmerlich,  der  Kampf  gegen  das  überlegene 
Aegina*^^),  zu  dem  die  heimische,  wenn  auch  auf  etwa  fünf- 
zig Triereu  zu  schätzende  Flotte  nicht  ausreichte,  son- 

dern korinthische  Schiffe  geborgt  werden  mussten  ‘^*),  wurde  ' 
den  Athenern  eben  so  sauer,  wie  früher  der  gegen  Megara;  , 
die  beiden  Häfen  Phaleron  und  Munychia  waren  unbedeutend;  ^ 
mehr  von  jugendlicher  Keckheit,  als  von  gediegenem  Selbst- 
vertrauen zeugt  die  Sendung  von  zwanzig  Trieren  an  die  loner 
zur  Hülfe  'gegen  die  Perser,  wobei  wir  auch  ein  eretrisches 
Geschwader  von  fünf  Trieren  kennen  lernen  b). 

Feste  Plätze  waren  seit  der  Vereinzelung  im  Anfänge 
dieses  Zeitraums  in  zieinlicli  so  viele  als  Städte,  denn^ 

eben  durch  Mauern  und  Thürme  und  Gräben  ward  jene  Ver- 
einzelung befördert.  Zu  den  alten  Akropolen  kam  nun  eine 
ummauerte  Unterstadt.  Doch  blieben  theils  manche  Hauptorte, 
als  Sparta,  ohne  Mauern,  theils  ist  das  Mauerwerk  der  befe- 
stigten, die  Akropolen  ausgenommen,  wohl  nur  selten  von  der 
Art  gewesen,  dass  eigentlich  von  Festungen  die  Rede  seyn 
könnte,  indessen  auch  einfacher  Schu^z  genügte,  weil  man 
nicht  zu  belagern  verstand;  Vom  Letztem  zeugt  das  Beispiel 
Krissa’s,  zu  gcschw eigen  lihoiuc’s  und  Eira’s. 


67b)  Darüber  s.  Ilöckh  Urkunden  76  f.  — 68)  S.  die  Anfüli- 

riingen  b.  Bückli  iStaatsiu  1,  258.  — 69)  Die  Bemerkung  des  Mcliol. 

zu  Aristoph.  Vög.  149,  dass  die  Salainiiiia  zur  Jlerboiiiolung  von 
Verbreebern , die  Paralos  zu  Theorien  gebraucht  worden  sey,  pjtsst 
erst  auf  die  Zeit  atiienLscher  Seeherrsebaft.  — 70)  Von  Aegina^s 

Seeiiiaclit  s.  Müller  Acgin.  87.  — 70  b)  BÖckli  Urkunden  74.  — 

71)  Ucrod.  6,  89.  — 71b)  llcrod.  5,  97. 
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Ausrüstung,  Verpflegung,  Sold,  Beute. 

Waffen  musste  jeder  Bürger  selbst  sieb  ansebafTen;  in 
welcher  Waffengattung,  hing  tou  der  Schatzung  ab;  in  Sparta 
aUo,  wo  Gleichheit  der  Güter,  musste  jeder  Yollbürger  als 
Hoplit  erscheinen;  in  Athen,  wo  es  verfassungsmässig  ganz  Un- 
bemittelte gab,  wurde  dem  gemäss  auch  leichte  Rüstung  ge- 
stattet. Eben  so  hatte  der  Krieger  auch  wohl  für  seinen  Un- 
terhalt zu  sorgen.  Sparta  verpflegte  nur  den  König  und 
seine  Umgebung,  die  übrigen  Krieger  mussten  selbst  für  sich 
sorgen  ^).  Bei  Uiiternchmungeu  zur  .See  traten  die  Leiturgien 
zur  Ausrüstung  und  Bemannung  der  Flotte  ins  Mittel.  Sold 
gaben  in  diesem  Zeiträume  nur  die  Tyrannen,  und  diese  nicht 
an  die  Bürger,  sondern  an  Ausländer.  Die  Beute  ward  zwar 
nicht  in  dem  Alasse,  wie  von  Rom  durch  die  Quästoren,  vom 
Staate  in  Anspruch  genommen;  jedoch  ward  sorgfältig  beachtet, 
dass  von  deren  Gesamintheit  den  Göttern  der  Zeiiute  abgelie- 
fert  wurde  bei  den  Heeren  Sparta’s  befuuden  sich,  we- 

nigstens in  späterer  Zeit,  iu(iCat  zum  Kriegshaushalte  über- 
haupt und  XaqtvQOTtöikui  zur  Verfügung  über  die  Beute 
Lösegeld  für  Gefangene,  welches  gegen  Ende  dieses  Zeitraums 
die  .\thcner  bei  Lösung  der  gefangenen  ClialLidier  zu  zwei 
Minen  für  den  Alann  ansetzten  fiel,  wie  es  scheint,  au 

den  Staat. 


Heeresabtheilungen,  Anführung,  Feldzeichen, 
Signale,  Waffenübung. 

Die  Gliederung  des  Staatswesens  nach  gesclilechtlirhen 
Vereinen  machte  sich,  wie  überall,  so  auch  in  der  Heeresord- 
iiung  geltend,  und  bei  Zusaminengesellung  der  Kriegsvölker 
inehrer  Staaten  ging  daraus  die  .Aufstellung  der  Alannscbaft  von 
Mutter-  und  Tochterstädten  neben  einander  hervor  '**).  Wie 
nun  aber  das  bei  Erweiterung  der  Geschlcchtsgcnossenschnften 
und  bei  mehrmaligem  W^eohsel  der  Geschlochtor  in  der  Folge 
der  Zeit  sich  lockernde  Band  der  \ erwandtschaft  durch  Impfung 
des  Cults  darauf  verjüngt  und  gekräftigt,  oder  doch  durch  Stell- 
vertretung scheinbar  hergcstellt  ward,  so  hatte  in  manchen  Staa- 
ten auf  Kamaradschaft  und  Bildung  von  Hcereslheileu  Liebe 
und  Freundschaft  Einfluss. 


72)  Xen.  8t.  d.  Lak.  13,  1.  — Tdb)  Hcrod.  9,  81.  — 72«  ) Xcn. 
a.  0.  13, 11.  — 72  d)  Herod.  5,  77.  — 73)  Ders.  9,  90.  Thuk.  7,  37. 
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Am  pennnetten  geg1ie<lert  war  zu  nllcn  Zeilen  das  lake- 
dämonische  Heer  ’*<>).  Haiiptahtheilung  war  die  in  sechs 
Moren  (^opai) '* c) , jede  Mora  halle  vier  Lochen,  jeder 
I.ochos  zwei  Peiitekostyen  und  jede  Penlekoslys  zwei  Kn  o- 
molien'^*).  Durch  Schwur  zusammen  verhiinden  waren  die 
Milglieder  einer  Knomolie  ■*•') , und  in  diesen  scheinen  sowohl 
Verwandle  und  durch  den  Kros  Verhundene  als ’l'isch- 

genossen  vereint  gewesen  zu  seyn.  Die  Slürke  dieser  .Mi- 

theiluugen  war  wohl  nicht  immer  dieselbe;  die  Angaben  von 
der  Verschiedenheit  der  Zahl  der  in  einer  Mora  befindlichen 
Mannschaft,  als  400  , 500  , 600  oder  900  Mann  ’••),  lässt  sich 
genügend  erklären,  wenn  man  annimmt,  dass  jegliche  der  ge- 
nannten Abtheiliingen , Mora,  Lochos  ii.s.w.,  stehende  Form, 
gleich  den  neuern  cadres,  war,  deren  Inhalt  nach  der  Stärke 
des  jedesmaligen  Aufgebots  sich  richtete,  und  vielleicht  so,  dass 
als  Grundzahl  z.  1).  der  Enomotie  die  Mannschaft  des  ersten 
Aufgebots,  also  der  jüngsten  Männer,  galt,  die  Mannschaft  der 
folgenden  Altersstufen  aber,  <)/xa  u.s.  w.  d<p  , so  oft  auch 
diese  aufzubieten  Veranlassung  da  war,  den  einzelnen  Enumo- 
tien  ziigescllt  wurde,  so  dass  diese  sich  verstärkten,  in  dem 
Masse,  als  höher  Bejahrte  aiifgelioten  wurden  und,  wenn  Strei- 
ter von  allen  Lebensaltern  auszogen,  etwas  der  Zusammen- 
stellung der  römischen  hastati,  princi|>es  und  triarii  Aehnliches 
stattfand  Dass  die  Skiriten  eine  Schar  für  sich  bildeten, 
ist  schon  gesagt;  dasselbe  gilt  von  den  lakedämonischen  Periö- 
keii,  die  allerdings  aber,  wegen  ihrer  Menge  in  ähnliche  Ab- 
theilungen, als  die  Spartiaten,  geordnet  gewesen  seyn  mögen. 

Das  athenische  Heer  wurde  vor  Solon  ohne  Zweifel 
nach  der  alten  Phylen Verfassung,  und  zwar  n.nch  Phylen,  Tril- 
tyen  und  Naukrarien  *“),  gestellt  und  geordnet;  auch  in  So- 
lous  Kriegsverfassung  blieb  dies  Grundform,  aber  seine  Clas- 
seneinrichtiing  mischte  sich  dazu;  mit  der  Einführung  von  Klei- 
sthencs  Verfassung  wurde  die  Steilung  nach  zehn  Phylen  ge- 
bräuchlich. 

Die  Anführung,  Sache  der  Fürsten,  so  lange  diese  sich 
in  Ansehen  und  Macht  behaupteten,  und  eben  so  der  Tyran- 
nen, wo  diese  sich  der  höchsten  Gewalt  bemächtigt  hatten,  kam 


73  b)  Plut.  Pelop.  23.  Müller  Dor.  2,  23  t.  Hermann  g.  29. 30. 

73c)  Uers.  29,7.  — 74)  Xenoph.  tit.  d.  h.  11,4.  Vgl.  oben  Bd.  1,  • 

374  von  Pilane.  — 75)  Hesych.  ^yaftotla-  TriJ'ic  ri;  di«  aipayüoy 

(yd)fiOjo(.  Vgl.  Ktym.  M.  — 76)  Auf  ttphahteria  standen  Verwandte 
zusammen.  Tliiik.  3,  15.  — 76b)  N.  K.  109.  — 77)  ^yssUlen,  nach 
Herod.  1,  65  lykiirgische  Uecresabtheilung.  — 78)  Plut.  Pelop.  17. 

Mehr  Citate  b.  .Müller  Dor.  2,  234.  M.  8.  — 79)  Vgl.  MfiUer  Dor.  2, 

82.  237.  — 80)  Bd.  1,  367.437. 
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in  Freistaaten,  wo  das  Färstenthnm  durch  hohe  Beamte  disfctzt 
ward,  an  einen  von  diesen;  dergleichen  der  athenische  Pole- 
march, lind  auch  wohl  die  Böotarchen.  Merkwürdig  ist  aber 
die  Einmischung  des  Götter-  oder  vielmehr  des  Heroen- 
Cults  in  die  Anführung.  Nehmlich  hier  ist  nicht  das,  .aller- 
, dings  auch  zu  erwähnende,  Vertrauen  zur  Mantik  gemeint, 
dass  man  die  Orakel  befragte,  wie  namentlich  im  messenischen, 
krissäischen  ii.  a.  Kriege  geschah,  und  dass  sielt  Mantels  bei 
den  Heeren  befanden,  von  deren  hoher  Geltung  besonders  die 
Theilnahme  des  messenischen  Sehers  Theoklos  *•*)  an  Aristome- 
nens  Unternehmungen  zeugt,  endlicli  dass  von  einigen  Seher- 
gcschlechtcrn , namentlich  den  lamiden  und  Klytiadcn, 
Ha  ru  spie  in  geübt  wurde**!)),  was  aber  nicht  ursprünglich 
hellenischer,  sondern  von  den  Etruskern  oder  Telmessiern  über- 
nommener Brauch  war**c),  sondern  dass  dem  ausziehenden 
^ Heere  Herocnbilder  mifgegeben  wurden,  und  man  deren 
Einwirkung  auf  Schlacht  und  Sieg  vertraute.  Vor  Allen  be- 
rühmt als  solche  waren  die  Bilder  der  Aeakiden  und  Dios- 
kuren.  Jene  wurden  von  Aegina  dem  hülfebittenden  Theben 
gesandt  **),  und  bei  Salamis  holte  ein  äginetisches  SclüiF  sic 
zu  Hülfe  **) ; die  Bilder  der  Dioskuren  (tu  doxava , zwei  grade 
und  zwei  Querslangeu)  *®  b)  wurden  mit  Sparto’s  Heeren  aus- 
gesandt ®^).  Die  epizephyrischen  Lokrer  Hessen  in  der  Schlacht- 
reihe einen  leeren  Platz  für  Ajax , des  Oileus  Sohn  **).  — 
Sparta’s  Feldherren  waren  die  Könige,  oder,  wenn  ein  sol- 
cher minderjährig,  dessen  Vormund;  auch  das  Aufgebot  der, 
Kricgsmannschaft  (^qovquv  tpaivfiv)  ging  in  früherer  Zeit  von 
den  Königen  *®),  erst  später  von  den  Ephoren,  aus.  Mit  Ende 
dieses  Zeitraums,  nehmlich  seit  Dcinaratos  und  KIcomenes  Hän- 
deln, zog  in  der  Regel  nur  Ein  König  aus  *").  Im  Felde  war 
um  die  Könige  die  Damosia**),  bestehend  aus  den  Polemar- 
chen,  Pythiern,  Sehern,  Aerzten  **),  olympischen  Siegern***), 
ölTentlichen  Dienern  ***)  u.  s.  w.  Mit  der  oben  erwähnten  ge- 


81)  Paus.  4,21.  — 81b)  Cic.  v.  d.  Divin.  1,41.  Cunts  de 

Graecor.  extispiciis.  Gütt.  1826.  8.  6.  7.  — 81  c)  Müller  Etrusker 

2,  185  f.  — 82)  Hcrod.  5, 80.  — 83)  Der.s.  8.  83.  — 83b)  Plut. 

V.  hrüd.  Ii.  7,  867.  B.  A.  — 84)  Herod.  5,  75.  Polyän  1,  41  erzüliU, 
dass  noch  Arcliidamos , Agesilaos  8ohn,  A'arlits  Heisige  aii.ssandtc 
und  vorgab,  es  seyen  die  Uioskuren.  — 85)  Paus.  3,  19,  11.  Ko- 
nen 18.  — 86)  Herod.  9,  10.  — 87)  Herod.  5,  75.  Xeuoph.  Hell. 

5,  3,  10.  Eine  Aiisiiahine  s.  Herod.  6,  73.  — 88)  Xenopli.  St.  d.  I,. 

13,  7.  Ol  TtfQi  tSaftoGfa»  Xen.  II.  4,  5,  8.  6,  4,  14  ii.  .Mor.  u.  .'Sclineid. 
Anm.  Müller  llor.  2,  240.  Heriiiaiin  24,  8.  — 89)  \ikol.  l)anin.sc. 

156.  Orell,  A.  — 90)  Plut.  Eyk.  22.  — 91)  Her  König  und  die  Po- 
leinarcheii  hatten  drei  öue/ovv  zur  Bedienung.  Xen.  St.  d.  G.  13.  I. 
15,  14. 
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iiniicn  Gliederung  des  s|).')rti.')tischen  Heeres  w.ir  eine  dieser  ent- 
sprecliende  Ordnung  des  Geijietens  und  Gelioirhens,  des  Füh- 
rens und  Folgens,  vom  Ohcrfcldherrn  bis  zum  Vorinnnn  der 
Rotte  hinab,  aiisgebildet  *"  b).  |m  Range  folgten  ziiiiüciist  uacli 
dem  Könige  die  Polemarchen,  jeder  über  eine  Mora  ge- 
setzt, dann  die  Lochagen,  Peiitekostercn,  Enomotar- 
chen®*'*).  Ein  Xenagos,  welches  Wort  später  die  Führer 
der  Bündner  bezeichnet  ®®),  mag  auch  schon  in  diesem  Zeit- 
räume Kreter  und  andere  Hülfsvölkcr  geführt  haben,  flella- 
nodiken  ®’)  waren  in  dem  Heere  der  peloponuesischen  Sym- 
macliie,  mehr  Richter  in  Streitigkeiten,  als  I^iegsfükrer. 

Feldzeichen  und  Signale  lassen  sich  in  diesem  Zeit- 
räume kaum  bestimmter,  als  im  heroischen,  nachweisen.  Auf 
den  lakedämonischen  Scliildern  befand  sich  ein  ®“) , auf  den 
athenischen  später  eine  Eule,  auf  den  thebäischen  eine  Sphinx, 
auf  den  sikyoiiischen  ein  ^ u.  dgl.,  ob  aber  auch  schon  in  die- 
ser Zeit?  .Auf  .Aristoinenes  Schilde  soll  das  Bild  eines  Adlers 
gewesen  seyn  , wobei  aber  an  den  mythisch-poetischen  Ge- 
halt der  Quellen,  aus  denen  Paus.'uiLas  die  Geschichte  der  roes- 
senischen  Kriege  schöpfte,  zu  erinnern  ist.  Nicht  mehr  unter- 
richtet sind  wir,  ob  einzelne  Heeresabtheilungen  ihre  Banner 
hatten.  Das  Signal  zur  Schlacht  soll  in  alter  Zeit  durch 
Priester  des  .Ares,  TivQfpögot,  und  zwar  durch  W'erfung  von 
Fackeln  in  den  Raum  zwischen  den  beiderseitigen  Heeren  ge- 
geben worden  seyn  ®’).  Diese  alte  Sitte  verlor  sich  niclit  gäuz- 
lich®’b),  aber  Schlachtgeschrei,  Schlachtgesang  und 
Trompetenschall  ward  in  der  historischen  Zeit  allgemein 
gebräuchlich.  Die  tyrrhenische  Trompete  (aäXmy^  tv(i- 
Qtjvixi^)  soll  von  den  Doriern  nach  dem  Peloponnes  gebracht 
worden  seyn  ®*) ; ihre  Eründung  gehört  den  tyrrhenisclien  Pe- 
lasgern,  welche  auf  Küsten  und  Inseln  des  ügäischen  Meers 
wohnten,  an  8®b);  auf  Kreta  wurde  auch  die  Leyer®®),  von 
den  Spartiaten  anfangs  die  Cither,  nachher  die  Flöte  zur 
Regelung  der  Heeresbewegungen  gebraucht.  Zur  See  musste 
der  Natur  der  Sache  nach  das  Signalwcseu  sich  früh  und  man- 


91b)  Thiik.  5,  66:__  ywproi,  olfyov,  t6  crpitront- 

Jov  riöi'  jiaxtüaifioyfbii'  «p/orrfc  aQ^ömov  fiaf.  — 92)  Xeii  St  <1 

L.  n,  4.  — 93)  Vgl.  S-  112.  N.  109.  — 94)  Xcn.  St.  d.  L.  13,  ll! 
95)  Paus.  4,  28,  3.  — 96)  Paus.  4,  16,  4.  — 97)  Schot.  Kurip. 

Phön.  1386.  Xeiioph.  St.  d.  Lak.  13,2.  — 97b)  llcrod.  8,6.  S. 

unten  X.  126.  — 98)  Paus.  2,  21,  2.  Sopliokl.  Ajax  16.  17.  und  die 

.Ausl.,  Schot,  zu  14.  — 98b)  .\nsfQhrlich  darüher  Müller  KIrusk. 

2,  206  f.  — 99)  Polyb.  4,8.  Gcilius  1,  11.  Athen.  12,  517  A.  14, 

627  U.  Strab.  10,  480.  — 100)  Plut.  v.  ZShm.  d.  Zorus  7,  790. 

R.  A. 
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nigfaltig  mitbilden;  doch  scheint  die  Kunst,  die  Flagge  dazu 
niizu wenden,  noch  nicht  geübt  worden  zu  seyn.  Feuerzei- 
chen (q>QV*Toi,  nvpaoi)  im  Landkriege,  aber  auch  als  War- 
nung oder  Lockung  für  Flotten  waren  zuverlässig  schon  jetzt 
üblich  doch  lässt  sich  das  Genauere  darüber  erst  im  fol- 

genden Zeiträume  abliandeln. 

Von  den  Waffennliungen  neuerer  Art,  wodurch  der 
ganz  rohe  Neuling  zuin  Kriegsdienst  geschickt  gemacht  wird, 
, waren  d i e der  Hellenen  darin  verschieden , dass  schon  die  Kna- 
benerziehung, die  Gymnastik,  eine  Vorübung  zum  Waffenthum 
enthielt  und  der  Sinn  des  jungen  Zöglings  mit  dem  Erwachen 
des  Bewnsstseyns  darauf  gerichtet  wurde,  dass  die  Waffenfüli- 
mng  eine  Hauptaufgabe  seines  reifen  Alters  seyn  würde;  je- 
doch dergleichen  Vorübungen  geschahen  ohne  Waffen,  wie 
von  den  Kraftversuchen  der  spartiatisclien  Knaben  ausdrücklich 
bemerkt  wird  '•*)  und  von  den  Uebungen  der  athenischen  Kna- 
ben daraus  erhellt,  dass  erst  die  Epheben  öffentlich  wehrhaft 
gemacht  vnirden  Die  darauf  folgenden  Waffenübungen 

aber,  das  eigentliche  tirocinium,  müssen  streng  gewesen  seyn, 
da  Gleichtritt  nach  der  Feldmusik,  Geschlossenheit  der  Reihen 
u.  s.  w.  nicht  erst  im  Felde  gelernt  werden  konnten;  ‘Athen 
übte  dazu  seine  Jugend  während  der  Zeit  ein,  wo  sie  als' Pe- 
ripoloi  in  den  Greiizvesten  Dienst  thaten;  in  S|>arta  hat  ohne 
Zweifel  Achnliches  stattgefunden,  und  zwar  ist  nach  Platons 
Ansicht  auch  die  Krypteia  als  eine  Kriegsübnng  anznsehen^***); 
überdies  aber  war  ein  lakedämonisches  Feldlager  zugleich  Ue- 
bungsplatz  !**''<).  Die  Waifenübungen  auf  Kreta  gingen  bloss 
auf  Gebrauch  des  Geschosses  und  Kriegsschritt  — Ein- 
übung zu  dem  weit  schwierigem  Seedienste  scheint  mehr 
Sache  der  Lust  und  Willkür,  als  einer  vom  Staate  gebotenen 
öffentlichen  Leistung,  gewesen  zu  seyn;  von  dem  Mangel  all- 
gemeiner Fertigkeit  darin,  auch  bei  den  llürgcrn  der  ionischen 
Seestaaten,  zeugt  der  verunglückte  Versuch  des  Phokäers  Dio- 
nysios,  den  louern  ziiin  Kampfe  gegen  die  persische  Flotte  ei- 
nige Seemanövres  beizubringen 


101)  7m  srhlicssen  aus  dem  Anfänge  von  Aeschyl.  Agame- 
mnon. — 102)  Müller  Uor.  2,  312.  Vgl.  den  Abschnitt  von  d.  Krz. 
II.  äffeiitl.  Zucht,  Gymnastik.  — 103)  Bd.  I,  476.  — 104)  Bd.  1. 

$.  33.  N.  30.  — 105)  XeiiO|>h.  hit.  d.  I,ak.  12.  — 106)  Strab.  10, 

483.  Nach  Meurs.  Kreta  3,  11  wurde  eine  Art  Brei  für  siebenjäh- 
rige Knaben  (s.  Uesych.  TiQOftuxoi)  Proiiiachos  geiiaiiiit,  weil  von 
dem  Alter  au  die  Vcchtübuugeii  begaiiiicii.  — 107)  Uerod.  6, 11. 
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Moralische  Kraft  im  Heere,  Kriegsziicli t. 

Der  Bürger  eines  hellenischen  Freistaats,  wo  nicht  durch 
Vorrecht  und  Anmassung  des  Herrenstnndes  der  gemeine  Mann 
von  der  Theilnahme  am  Sinatsweseu  fern  gclialien  und  daher 
auch  seine  Gesinnung  diesem  entfremdet  wurde,  focht  gern, 
aus  nngeborner  und  durch  vielfache  Krinuiiteriing  genährter 
Waffenlust;  der  Tod  für  das  Vaterland,  für  Kinder  und  Weib, 
für  Heiligtliümer  heimatlicher  Götter  und  Heroen,  hatte  hohe 
Bedeutsamkeit j auf  dem  Kampfplätze  bleiben  g.alt  nicht  für 
iinuatürlichen  Tod  und  die  Verheirlichung  gebliebener  Kämpfer 
in  Rede  und  Gesang  ermunterte  zum  ^iacheifer. 

Sparta  ist  bis  zum  grossen  Perserkriege  der  Jilusterstaat. 
Feigheit  mag  in  der  Blüihezcit  der  Hegemonie  Spnrta’s  so  gut 
als  unbekannt  gewesen  seyn;  die  Schlacht  war  ein  Fest,  der> 
Krieger  schmückte  dazu  das  Haar  und  bekränzte  sich*****);  der,. 
Aliith  wurde  gesteigert  durch  das  Zusammensteheii  von  Ver- 
wandten, Tischgenossen  und  Liebenden,  um  derentwillen  dem 
Eros  vor  der  Schlacht  geopfert  wurde  •***),  geregelt  aber  durch 
Gewöhnung  zum  Masshalteii,  weshalb  den  Älusen  vor  dem  Kam- 
pfe geopfert  ward,  und  durch  die  Feldinusik •***),  die  wiederum 
in  Aerbindung  mit  den  Sclilachtgesängen  ***)  hoch  erregender 
Kraft  voll  war  und  iin  Gemüthe  der  Spartiaten  entsprechende 
Empfänglichkeit  fand,  wie  schon  die  Sagen  von  Tyrtäos  bewei- 
sen. Die  Kriegszucht  Sparta’s  brauchte  nicht  strenger  zu 
seyn,  als  die  gesanimte  Ordnung  des  bürgerlichen  Lebens,  um 
dem  Gelmte  der  Führer  willigen  Gehorsam  und  dauernde  Be- 
achtung der  Heeresorduung  hervorzubringen;  körperlicher  Züch- 
tigung  war,  nach  der  übrigen  Zucht  und  der  Bereithaltung  des 
Stockes  **'••)  zu  schliessen,  der  Fehlende  ohne  Zweifel  aus- 
gesetzt. 

Athen  zeichnete  sich  aus  durch  Einrichtung  der  öffent- 
lichen Leichenreden  (Xöyoc  inttütfiot)  zum  Andenken  der 
gefallenen  Krieger  *•*)  und  durch  Uebernehmung  der  Sorge 


lOR)  llcrod.  7,  209:  (nutv  fi(XXio<si  x(t>ivytinf  rjj  ipvjfp , rörs 
TÖf  xnpidüt  xouftfoyjtti.  Xeii.  St.  d.  L.  13,  8.  — 109)  Atiien.  13, 

Ml.  Ael.  V.  G.  3,  9.  — HO)  Pliit.  v.  Zfthm.  d.  Zorns  7,  799.  II.  A.: 
tiifuipovirt  yovy  rcäiotf  zöy  9vft6x  oi  ^«xtJatu6yiot  reiy  fui^ofifyuy, 
xni  Moiauit  tiqo  nolfuov  0-vovaiy,  Sntag  i Xöyog  tft/zfyr,  x.r.i. 
111)  ».  N.  134.  — 112)  Plut.  Themi-st.  II.  Thuk.  8,  84.  - H3)  De- 

inostli.  Lept.  499.  Zweifelhart  ist,  ob  Volon  sie  eiuselzte,  s.  Vcliol. 
Thuk.  2,  33.  Bei  Thuk.  2,  34  heisst  es  TueiQfip  y6titf>.  V'af.  Diod.  11, 
33  und  Wessel.  We.steruiann  Gesch.  d.  Beredsaink.  1,35.  N.  8 hftft 
Aristeides  für  den  Urheber.  Dass  sie  jährlich,  ober  nur  in  Kriegsaeit, 
WarhsDialh  bellra.  AK.  Bd.  II.  ZisAufl.  20 
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für  ihre  hinterhliehenen  Kinder,  so  wie  für  Unterhaltung  der 
durcli  Wunden  untüchtig  gewordenen  Krieger  rereint 

musste  dies  Miith  und  Vertrauen  im  Heere  befestigen.  Die 
Kricgszuclit,  oder  vielmehr  der  Mangel  derselben,  ist  erst  iin 
folgenden  Zeiträume  zu  erkennen. 

G esam m t be g r ii bn isse  gefallener  Krieger  (TiriXvard^ttt), 
besonders  solcher,  die  an  irgend  einem  bedeutenden  Schlacht- 
tage zusammen  den  Tod  gefunden  hatten,  gab  es,  nacli  der 
Häufigkeit  der  Anführungen  derselben  zu  urlheilen,  wnhrschein- 
lirh  in  jedem  einzelnen  Staate  •■*  •>). 


Die  Kriegsführung. 

Beim  Eindringen  der  Dorier  in  den  Peloponnes  sank  der 
Rest  der  heroischen  Kriegsart  ohne  Ruhm  darnieder;  die  Bur- 
gen wurden  von  den  Doriern  aus  Lagerplätzen  in  ihrer  Nähe 
bedrängt  **•');  als  liedeutende  Heerfahrt  stellt  die  Sage  den 
Zug  der  Dorier  gegen  Athen  vor.  In  der  Zeit  vor  dem  ersten 
messenischco  Kriege  ruhten  die  Watfen  auf  den  Grenzen  von 
Lakonien,  .Arkadien  und  Argolis  selten.  Indessen  erweiterten 
sich  durch  das  gesamintc  Griechenland  die  Burgen  zu  befestig- 
ten Städten  tt*)  und  an  manchem  engen  Passe  wurden  Festen 
zur  Grenzwehr  angelegt,  so  von  den  Phokeern  Elateia*'t)  und 
die  Schanze  in  den  Thermopylen  gegen  die  rastlos  fehdenden 
Thessaler  • ••*). 

Den  Spartiaten  blieben  Befestigung  und  Belagerung 
gleich  fremd  "*);  ilire  Kunst  war  die  der  Ijtgcrung  und  der 
Feldschlacht;  ihre  Taktik  meisterlich  '***•),  die  Strategie  ab- 
hängig von  Tagewählerei  nach  Mondwechsel  **®),  E'estfeier**’), 


nach  jede.smaliacn  A'crluslcn  gcliaUrn  wurden,  ist  walirscliein- 
lich.  S.  Taylor  l,ys.  6,  233.  We.ssel.  zu  Petit  603.  (tlelicudc  Typen 
-in  sulchen  Heden  waren  der  Kampf  gegen  die  Amaeonen,  gegen 
Theben  wegen  Hestattiiiig  der  gcralleucu  Argeicr,  gegen  Päirysllieiis 
für  die  Ilerakliden  ii.  s.  w.  Auch  der  in  früheren  Kriegen  Gebliebe- 
nen ward  gedacht  (daher  rovuot’  in  Lys.  Epitaph.  .“iO,  am  Ende 
aber  kam  die  Hede  auf  die  zuletzt  GefaUeiieii  insbesondere.  Die 
Beschreibung  der  Feier  s.  Thufc.  2,  34.  — 114')  Plot.  Sol.  31.  Vgl. 

oben  Staatswirtbscliaft  S.  88.  — 11410  S.  Buch  VII,  Leicbenbe- 

.sbittung  8-  121.  — IIS)  Von  dem  Hügel  Solygios  bei  Korinth  s. 
Thnkyd.  4,  42;  von  einem  Lagerplätze  hei  Argos  Pansan.  2,  38,1- 
1161  Bd.  I.  145.  Dazu  Thnk.  I,  8:  nölfif  Tt{/1  TrfoifßaV.orto,  — 
Dazu,  im  Gegensatz  von  nx^^önollq  — *Ynnnoh*:  Behker  Anekd.  212, 
lin  Strab.  10,422.  — 1185  Uerod.  7,176.  — 119)  Herod.  9,70. 

119b)  llermann  30,  I.  — 120)  Vom  Auszüge  nach  h;intrltt  des  Voll- 
mondes s.  Her.  6,  106.  Pau.s.  I,  28,  4.  — 121)  Herod.  7,  206  n.  a. 
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Befrnping  des  delphischen  Orakels  u.  s.  w.  und  der  schnellen 
Entscheidung  nicht  hegehrend.  Ihre  gesatninte  Kriegsfiihrung 
aher  war  keineswegs  hloss  die  des  Muths  und  der  Kraft,  wo 
ollen  die  Stirn  geboten  wird,  Tielinehr  wurden  List  und  ße- 
rückung  des  Feindes  gern  geübt  man  sagte  später  den 

Spartiaten  nach,  sie  zuerst  hätten  Bestechung  versucht 
Gottesfrieden  jedoch,  z.  B.  während  der  olympischen  Spiele, 
beuKachteten  sie  gewissenhaft.  Nach  einer  angeblichen  llhetra 
des  Lykurgos  sollten  sie  nicht  oft  gegen  denselben  Feind  aus- 
zieheu,  damit  er  den  Ivrieg  nicht  von  ihnen  lerne  *'•**),  wel- 
ches Verbot  aber,  wenn  anders  die  Sage  von  ihm  Wahrheit 
berichtet,  nicht  gehalten  wurde.  Vor  dein  Auszuge  des  Hee- 
res ward  dem  Zeus  Hagetor  geopfert**'*);  dem  ziehenden  Heere 
schritt  ein  Priester,  Pyrphoros,  mit  einem  Brande  vom  Opfer- 
altare  bis  zur  Grenze  voraus,  liier  ward  ein  zweites  Opfer, 
äia/iaTijpia,  dem  Zeus  und  der  Athene,  angestellt  •*«).  — Die 
F'  e I d I a g e r wurden  sphärisch  angelegt , auch  angeblich  nach 
Lykurgs  Geheiss  **^),  wiewohl  die  Kunst  der  Lagerung  sich 
erst  im  messeiiischen  Kriege  ausgebildet  zu  haben  scheint  ***). 
lin  Lager  **'•),  das  die  Heiloten  nicht  mit  aufnahm,  musste  je- 
der Spartiat  immerfort  seinen  Speer  mit  sich  tragen , die  Wach- 
posten waren  dojipelt  besetzt  und  die  wacliestehenden  Krieger 
durften  keinen  Schild  tragen  •*•*).  Die  übrige  Mannschaft  übte 
sich  in  Waireii,  oder  ass,  oder  sang,  oder  kämmte  das  lange 
Haupthaar  *3®b).  — In  der  Schlachtordnung  hatte  der 
König  mit  der  ersten  Mora  und  seinem  Gefolge  (daftoa/ii)  die 
Mitte;  die  Skiriten  standen  links  von  ihm  *<**).  Die  Tiefe  der 
Stellung  war  nicht  immer  gleich;  gewöhnlich  stand  die  Mann- 
schaft einer  Enomotie  in  mehren  Uciben  neben  einander  '**). 
Nach  dem  Opfer  an  die  Musen  und  den  Eros  ***)  wurde  mit 
dem  Schall  der  F'löten  der  Schlachtgesang,  naiav  iftßa- 
T^piof,  angestimmt  *®^).  Der  Marschtritt  war  kurz,  nach 
katalektischen  Anapästen  ***);  der  kastorische  Gesang  war 
vor  allen  beliebt  •*•*).  — Im  Kampfe  selbst  galt  cs  mehr 
Nachdruck  des  Stosses  und  Geschlossenheit  der  Reiben,  alt 
Beweglichkeit  in  Entwickelung  künstlicher  Stellungen.  Sebein- 


122)  Plut.  Lyk.  13.  22.  Ael.  V.  G.  6,  6.  — 123)  Pausan.  4, 

17,2.  — 124)  Plut.  Lyk.  13.  Agesil  26.  Polyfin  2,  16.  - 125) 

Xcn.  St.  d.  L.  13,  2.  — 126)  Ders.  a.  O.  Tliuk.  5,  54.  55.  116.  Xeii. 
Hell.  3,  4,  4.  Paus.  9,  13,  2.  — 127)  Xen.  St.  d.  L.  12,  1.  — 128) 

Paus.  4,  7,  4.  — 129)  S.  Xen.  St.  d.  L.  12.  — 130)  Tzetz.  Chil. 

9,  276.  — 130  b)  Herod.  7,  208.  — 131)  Xen.  St.  d.  L.  13,  6.  — 

132)  Müller  Bor.  2,  235.  — 133)  Opferuiig  einer  Kicge  für  (Arte- 
mis) Agrotera  wird  erwähnt  Xen.  H.  4,  2,  20.  — 134)  Plut.  l,yk. 

22.  Xen.  St.  d.  L.  13,  8.  — 135)  Cicero  Tusk.  2,  16.  — 136)  Plut. 

Lyk.  22. 
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liftrer  Rückzup  zur  Krneiierung  des  Angriffs  mit  hergestelltet 
Ordiiiiiig  mid  l'risckein  Andriiigcn  wiir  gewülinlicli ; so  fochten 
die  S|Kirtinteii  in  doii  Tliermopylen 

Uei  den  Heeren  der  übrigen  hellenischen  Frei- 
st n.iten  ward  die  Waffenkiinst  wohl  nur  von  den  Mitgliedern 
der  pelnponnesisclicn  Symmachie  mit  Ordnung  und  Fertigkeit 
geübt;  namentlich  von  den  Tegeateii,  welche  Jahrhunderte  hin- 
durch Wnflengeiiosscn  Sparta’s  waren  und  spartiatische  Kriegs- 
art  angenommen  zu  haben  scheinen.  Die  Uewegiiiigen  des 
Heeres  nach  Flute  und  Leyer  anziistellen  empfahl  jedocli  auch 
Soloii  *®®).  Herausforderungen  zu  Einzelküinpfen 
«ach  heroischer  Art  kamen  nicht  ganz  ausser  Hraiich '>•*) ; Sparta 
-und  Argus  wollten  durch  den  Kainj>f  von  je  dreihundert  Mann 
über  den  IJesitz  von  Tliyrea  entscheiden  titfb);  über  Sigeiou 
fochten  mit  einander  l’iltakus  und  l’hiynon  in  Vertretung  von 
Mytilene  und  Athen  Doch  in  der  Schlacht  selbst  galt  es 

mehr  Kampf  geordneter  Massen,  als  Hervorspringen  Einzelner. 
Das  poetische  Gemiilde,  was  l’ansanias  uach  Uhianus  von  den 
inesseiiischen  kriegen  giebt,  stellt  freilicli  den  Aristoineues  als 
einen  Heros  homerischer  Zeit  dar,  wohl  nicht  ohne  einen  reichen 
Grund  historischer  Wahrheit;  doch  lasst  von  dessen  Taktik  sich 
durchaus  nicht  uriheileii.  Zu  vergleichen  damit  ist  was  von 
der  Schlacht  der  Krotoniaten  gegen  die  Sybariten  erzählt  wird, 
nehmlich  dass  Milon  der  Ringer  mit  Keule  und  Löwenhaut  vor- 
ausgeschritten sey  ln  den  nördlichen  Landschaften  mag 

die  Kriegsführuiig  roh  und  kunstlos  gewesen  seyu ; doch  wird 
von  glücklichen  Kriegslisten  der  I’hokeer  gegen  die  Thessaler 
erzählt  — Von  Belagerungen  ist  nur  der  von  Krissa 

zu  gedenken;  sie  hatte  erst  Erfolg,  als  man  den  Belagerten 
das  Wasser  durch  Mieswarz  verderbte  — Vom  See- 
kriege bemerkt  Thukydides , dass  bis  auf  den  Anfang  des  pe- 
• loponnesischen  Krieges  die  Schiffsmannschaft  gern  in  der  Mühe 
uud  wie  auf  dem  Laude  gefuchten  hätte  >'*>);  doch  war  der 
Diekpliis  den  lonern  schon  bei  ihrem  Aufstande  gegen  Dareios 
Kystaspis  liekauut  Mach  dem  Siege  ein  Tropäou  auf- 

zustellen,  war  schon  in  dieser  Zeit  Brauch  ebenso,  dass 


137)  Hcrod.  7.211.  — 188)  Sezt.  Einpir.  g.  d.  Math.  1288. — 
139)  Mythisch  ist,  was  Heiodot  9,  26  von  Kclicmos  uud  HylLos  er- 
zählt. — 13910  Herod.  1,  182.  — 140)  Strah.  13,600.  Aeschjl. 

Eum.  389  - S92  und  Schob  — 141)  Diod.  12,  9.  — 142)  Herod.  8, 

27.  28.  Paii.s.  lO,  I,  2.  3.  4.  10,  13,  3.  Plot.  v.  Weih.  tu«.  7,  7.  R.  A. 
143)  Pint.  iSol.  11.  Pansan.  10.  37,  4.  ä.  llippokrat.  537-  Frohen.  A. 
Vgl.  Ud.  1 , 163.  — 144)  Thnkyd.  1 , 49.  — Js  jo/rlfoy 

zrpoi'/fp^C.  — 145)  Hcrod.  6,  12.  — 145  h)  »iparta  ühcr  Amyklä 

Paus.  3,  2,  6.  Athen  (durch  solon)  über  Megara  Hciiiostb.  Liebesr. 
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fleii  Besiegten  WnirenstillstaiKl  zur  Bestattung  der  'Fodien  ge- 
währt wurde 

G eu u §t1i  11 II II g. 


Was  nun  den  völkerrechtlichen  Drnuch  bei  der  Krieg.srilli- 
lung,  und  die  Weise,  sicli  Genugthuung  zu  verschatleii,  be- 
trifft, so  ist  zu  dein  oben  Bemerkten  *'**»)  hier  noch  anziirüli- 
reii,  dass  Kriegsankündigiing  nebst  dem  Qvaiu  xarayyAAfii' 
Regel  war  dass,  ungeachtet  des  alten  ainphiktyonischcn 

Vertrags,  Städte  zerstört,  Landschaften  verwüstet  wurden 
dass  in  der  Regel  Verwüstung  des  feindlichen  Gebiets  (xoTritn* 
TtfV  /wouv)^  Fällung  der  Fruchtbänine  {devt^goTOftttv)  u.  s.  w. 
ein  Hanptstiiek  der  Kriegsfülirung  aiismachte,  dass  aber  bei  ei- 
nem Kriege  zwischen  den  Korintliiern  und  Megarern  ausgemacht 
wurde,  der  Landbauer  zu  schonen  — ein  Fall  wo  nicht 
einzig  in  seiner  Art,  doch  als  Ausnahme  von  der  Regel  auzu- 
sehen.  Heiligthümer  zu  schonen  war  man  hinfort  bedacht,  ihre 
Verletzung  galt  für  ruclilos  und  Kleomenes  L,  ‘Sparta’s  König, 
«1er  solchen  Frevel  beging  und  nachher  in  Wahnsinn  verfiel, 
für  den  Göttern  verhasst 

Ephesos  suchte  einst  Sicherlieit  gegen  Feindes  Angriff  da- 
durch, dass  die  Stadt  durch  eine  Kette  mit  dem  Heiligthuine 
der  Artemis  verbunden  wurde  Ebenso  verband  Polykra- 

tes  die  Insel  Rheneia  mit  Delos  Aehnliches  versuchten 

die  Kylonier,  als  sie  von  der  Akropolis  herabzogen. 

Beilegung  eines  Streits  ohne  Krieg  oder  mit  Beendung  des 
letztem  durch  Schiedsrichterspruch  eines  dritten  Staats, 
TioXig  l'xxXTjTogj  kam  nicht  selten  vor.  Beispiele  geben  der 
iSpnich  Korinths  zwischen  Athen  und  Theben  über  Platää,  Mi- 
lei’s  zwischen  Lebedos  und  Kos,  Sparta’s  zwischen  Athen  und 
Aegina,  Periandros  zwischen  Athen  und  Mytilenc 


1417.  Vgl.  Cic.  Rhet.  2,  23.  Plut.  rom.  Fr.  273 C.  Uehcrtiaupt  Bn- 
Iciigcr  in  Groiiov.  tlies.  Vol.  XI.  Unten  S.  112.  N.  202  f.  — 145c) 

Ansnalimen  s.  Diod.  16,25.  — 146)  Bd.  I,  163.  — 146 b)  'Ptxjttc 

xrfT«yy.  s.  Polj'b.  4,  53.  Dazu  auch  Kriauhniss  zur  Caperci,  das 
fTvla  ^ovt'nt.  S.  oben  §.  91.  X.  57  und  unten  §.  112.  X.  225.  — 
147)  Von  Sybaris  ßd,  1,  164.  Dazu  Kri.ssa,  Me.s.senien , Kainariiia 
Thukyd.  6,  5.  — 148)  PIut.^Gr.^Fr.  295.  — 149)  llerod.  1,  76  ff. 

Kleomenes  ruchloses  Wort  oti  uy  xaxoy  rig  Tiotß  Tovg  TToXfuCovg^ 
10UTO  xnl  nccQcc  O'foTg  xni  ntioa  tiyO-Qomoig  ^ixrjg  vn^QXiJoy 
s.  Plut.  lak.  Apophth.  223  A.  — 149  b)  Hcrod.  1,  26.  Acl.  V.  G.  3, 

26.  Polyän  6,  50.  — 149  c)  Thiik.  3,  105.  — 150)  Herod.  6,  108. 

Diog.  Lacrt.  1,  32.  llerod.  4,  44.  6,  b7.  74.  5,  95. 
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3.  Die  Zeit  nach  dem  Ferserkriege. 

§.  42. 

Die  bedeutendsten  Momente  der  weitern  Entwickelung  de» 
hellenischen  Kriegswesens  sind  in  der  oben  gegebenen  Geschichte 
der  Abwandlungen  des  Gemeinwesens  und  äusseru  Staatenver- 
hältnisses enthalten:  das  Auftauchen  der  Demokratie  in  Athen, 
Themistokles  der  Schöpfer  athenischer  Seemacht,  Kimon  und 
Perikies  die  Vollender  von  Themistokles  AVerke,  allseitige  Ent- 
wickelung der  Streitbarkeit  der  Athener  als  Seeleute,  Hopli- 
ten,  Reiter  und  im  Relagerungskriege;  Versuche  gegen  die 
altdorische  Kriegsart,  der  peloponnesische  Krieg,  Schule  für 
Athens  Gegner,  Entwickelung  der  Kriegskunst,  Abzehrung  der 
Kraft,  Süldnerei,  Peltasten;  Agesilaos,  Heermeister  Sparta’s  und 
Lehrer  der  Thebäer;  Herstellung  des  Hoplitenkampfes  von 
Theben  aus  und  zugleich  Erneuerung  athenischer  Obergewalt 
zur  See,  Dionysios  der  Tyrann,  Erfinder  von  Kriegsmaschinen; 
die  arkadischen  Myrioi,  Fall  der  Hopliten  Sparta’s  bei  Leuktra, 
Söldner  gegen  Philipp  von  Makedonien;  hellenisches  Kriegs- 
wesen verdunkelt  durch  makedonisches;  Nachblüthe  im  rhodi- 
schen  und  byzantischen  Seewesen  und  in  der  Kriegsmacht  des 
achüischen  und  ätolischen  Bundes;  Aratos,  Kleoinenes  und  Phi- 
lopömens  Feldherrenkunst,  Bis  auf  die  Schlacht  von  Chäro- 
neia  ist  Athen  im  Vorgrunde  und  von  ihm  am  meisten  zu 
sagen. 


K r i e g 3 in  a 11  u s c li  a f t. 

Wie  mit  fortschreitendem  Verfall  der  Verfassungen  die 
Zahl  der  Bürger  der  hellenischen  Staaten  sich  verminderte, 
die  vorhandenen  aber  sich  gern  vom  Kriegsdienste  ziirückzogeii 
und  Söldner  unterhalten  wurden,  ist  oben  erzählt  worden. 
So  lange  die  Musterrollen  (xurdXoyot)  in  Ordnung  und  Gel- 
tung waren,  that  der  Bürger  vom  Jünglingsalter  an  Waffen- 
dienst und  es  mangelte  nicht  an  vaterländischen,  freien  Strei- 
tern, wovon  nach  Umständen  eine  mehr  oder  minder  grosse 
Zahl,  entweder  nur  ein  Theil  der  Mannschaft  der  Musterrolle 
(fx  xaruXoyov)^  oder  diese  insgesammt  (TiavazpaTia),  oder  Jung 
und  Alt,  Knaben  und  Greise  (nurdijud)'^)  dazu  auszogen. 


1)  Md.  1,  269  f.  — 2)  Der  im  Texte  aufgestellte  Uiiterscliicd 
isw'ischcii  mcyaTQttua  und  ist  allerdings  nur  etymologisch 

«u  hcliaupten;  iiii  Sprachgebrauclie  wird  beides  gemischt,  z.  B. 
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§.  112.  Uie  Zeit  iiadi  dein  Fer«erkriegc. 

Sparta’s  Vullliürßcr  »rliiiiulzcii  ziitaiiiioen  »eit  dem  Lrd- 
bebeii  und  dein  daran»  liervor^eheiideii  Aur«taiide  der  Heiluteii, 
Ol.  79,  1 ; 4(>4  >.  Clir.  ln  der  Fülle  der  Kraft  war  die  lie- 
tuikeriiiig  Lei  dein  .Anfänge  des  Perserkriege»  gewesen.  Alelir 
und  iiielir  gesellte  man  vuii  da  au  NciiLürger  und  lleiluten  zu 
den  eigentlich  spart iatisclieii  Streitern;  oder  sandte  jene  allein, 
von  den  letztem  aber  nur  F'ülirer  mit.  So  schon  Lei  den  Zü- 
gen de»  Urasidn»,  Gylippo»*);  mit  .Agesilaos  zogen  nach  .Asien 
2000  Neodaiuoden  und  drcissig  Spnrtiaten;  die  letztem  mehr 
al»  llarmosten , denn  als  Streiter  * •>).  Vergelilich  waren  diese 
.Alassregelii , den  Kern  des  Heeres  zu  sclionen;  iin  Kampfe 
gegen  Thelieii  musste  Alles  zu  den  Waffen  greifen  und  die  c 
Aerluste  wurden  schmerzlicher  und  uiiersetzlicli.  Deiiiioch  hat 
Sparta  his  zu  Kiide  seines  piditischeii  Lebens  nicht  eigentlich 
Soldner  unterhaltende).  — Die  peioponnesische  Syni- 
uiachie  Sparta’»  »teilte  iio  pelopuiinesischen  Kriege  gcwrühii- 
lich  zwrei  Drittel  der  Alaniischaft  aus  der  Aliisterrolle  *)  zu 
Heerfahrten  ausser  Landes;  allesnmmt  (nuyaipuTtü)  pflegten 
die  Uündner  sich  zu  stellen,  in  deren  Landschaft  das  Uundes- 
heer  sich  sammelte  *)  oder  der  Krieg  geführt  ward.  Derglei- 
chen galt  aiich  hei  hündneriscbcn  Verhaltiüssen  ausserhalb  des 
Peloponnes;  so  stellte  sich  wohl  das  gesammte  Kriegsrolk, 
wenn  es  einen  Zug  gegen  Marhltarii  galt,  z.  IJ.  die  Lokrer  und 
Phokeer  gegen  Platäü  •*),  die  .Achäer  gegen  die  .Akarnancn  "). 
Agesilaos  erlaubte  den  liündnern,  Stellvertreter  zum  Heere  zu 
senden  **),  und  besonders  gern  wurde  dies  bei  dein  .Aufgebot 
zu  überseeischen  Unteriiehmuiigen  geübt  ®). 

.Athens  Bürger,  zum  Watfentliiim  aufgeregt  durch  die 
Schlacht  bei  Alaratlioii,  fochten  unverdrossen,  gleichviel  ob  nach 
der  Musterrolle,  nach  welcher  die  Alaniiscliaft  von  einer  ge- 


J 


TInik.  ’i,  3t.  Xrnoplion  hat  nur  7ta¥ä>jftt{.  lleinoiitlietics  (PliH.  I, 

An.  I und  ClicfNon  tOI,  12)  setzt  einer  ordeiitlirb  und  mit  liedaclil 
gerüsteten  und  aiit'  den  Fall  des  HedarfN  dauernd  bereit  gelialteuen 
lleeresniaclit  entgegen  , ziisamiiicngeratno  Urbaren,  inei- 

steiis  siülduer,  iiusgesaiidt  um  dringender  Notli  alizulielfeii , nlier 
narhlier  .sogleich  aiirgelöst.  — 3)  Tliiik.  4,86.  90,  3.  t04.  — 3 b) 

Xeii.  Hell.  3,4,  1.  — 3 c)  Die  !£eit,  wo  perscschCM  iiold  an  Ljsaii- 
drr  u.  A.  gelangte,  macht  eine  Ausiiabme.  Daher  erklärt  sich  Xe- 
noph.  Hell.  2,4,30,  wo  bei  der  Uiiteriiehinuiig  gegen  .Athen  nach 
Vertreibung  der  Drei.saig,  Dysauder  8üldner  fährt.  So  führte  auch  ' 
schon  Braaidas  iSäldner  mit  nach  Thrakien,  aber  die  sollten  von 
Perdikkas  und  den  cbalkidisrhcn  Uclleiicti  iiiiterhalteii  werden.  Thu- 
k.jd.  4,  80.  — 4)  eSchol.  Thiik.  Bd.  5,  40«.  Zw.  A.  — 5)  S»  ern.M 

die  Pbliasier,  Tliuk.  5,  57.  — 0)  Dom.  g,  Aeära  1379.  — 7)  Xen. 

Hell.  4,6,3.  — 8)  Der».  3,4,15.  Plut.  Agc»  9.  — 9)  Xciioph. 

Hell.  5,  2,  21.  6,  2,  16. 
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wissen  Reihe  von  Jahren,  nehmlich  nach  den  Eponjmcn, 
unter  denen  sie  in  Dienst  getreten  war , gerechnet , anfgelwteii 
wnrde***),  oder  als  Veteranen  und  Invaliden,  so  lange  **••) 
und  so  früh  sie  Waffen  tragen  konnten,  bis  zu  Ende  des  pe- 
loponnesischen  Krieges,  nach  welchem  die  Söldnerei  schon  Ein- 
gang fand  und  zur  fast  gänzlichen  Entfremdung  der  Bürger  von 
der  Waffenföhrung  fürs  Vaterland  in  weniger  als  einem  halben 
Jahrhunderte  führte.  Die  Theten  waren  im  Kataloge  nicht 
initbegriffen  H),  zogen  aber  in  jener  Zeit  nicht  minder  aus, 
als  die  Bürger  der  hohem  dessen , meistens  als  Leichtbewaff- 
nete, oder  zum  Dienste  auf  der  Flotte '*)  , zuweilen  vom  Staa- 
t te  1*),  oder  auch  von  patriotischen  Bürgern,  die  wegen  Alters- 
schwäche daheim  bleiben  mussten  **),  als  Hoplitcn  ausgerüstet. 
Auch  Metökeo  wurden  regelmässiger  zum  Hopliten-,  als  zu 
anderm  Dienste  •■*),  Sklaven  in  der  äussersten  Noth,  wie  zur 
Schlacht  bei  Marathon  (?)  *6^^  Jiei  den  Arginusen  •’),  aufgeb«- 
ten.  lin  Anfänge  des  peloponnesischen  Krieges  konnte  Athen 
an  Bürgern  und  Metöken  ix  xarakdyov,  also  die  Thetes  nicht 
mitgerechnet,  29000  Hopliten  stellen,  von  denen  fast  die  Hälfte 
zu  ausheimischen  Untcniehmungeii,  die  Bejahrten  zur  Wehr 
für  die  Heimat  bereit  waren  •>*).  Jene  zogen  im  Keihedieiistc 
auch  während  des  Friedens  auf  der  Flotte  zur  Wahrung  der 
Bundesgenossen  aus.  Gesetzlich  frei  waren  die  Buleuten  für 


10)  Aristot.  b.  Harp.  axQartlct  und  Phot.  <n(iaTtti  — oriiy  iXt- 
x/ay  txn(fJLHioaiy  nQogyQÜifovCi  an 6 tiyos  äaxoyjoi  intoyviiov 
xiyos  J{(  a r {>  Ul  tv  t G ^ at.  Vgl.  Ueinostli.  b,  Uarp.  (nto- 
yvftoi.  Ktym.  M.  imay.  Dckkcr  Anekd.  ^43.  ln  dieser  Beziehung 
nannte  man  die  Archonten  (jTbjyo/joi  iiöy  fjltxiMy  (s,  d.  a.  iSt.)  zum 
Unterschiede  der  Heroen  tTUoyvuoi  jiöy  äfxu  i/vhöy.  Jener  aber 
waren  zwei  und  vierzig,  wie  die  Grammatiker  angeben,  d.  h.  eben 
so  viele,  als  Jahre  von  dem  neimzehnteu  bis  sechzigsten  Lebens- 
jahre eines  Bürgers,  binnen  denen  da.s  Anfgehot  ihn  treffen  konnte. 
•'S.  den  richtigen  Ausdrtutk  für  die  Mache  in  dem  sonst  zerrütteten 
Fragment  b.  Phot,  ijimyv/xoi.  — lOb)  Ob  bis  zum  vierzigsten  oder 
.scchzig.sten  Jabre?  fa.  Ulp.  Uemostb.  Ol  3,  31;  Taylor  zu  Lys.  g. 
Andul..  244;  Wessel,  zu  Petit  636).  Wir  nieinen  seebzig,  doch 
kann  für  die  Blüthezeit  dies  nicht  Gegenstand  streng  nnmerischer 
lle.stiinmnng  gewesen  seyn  (s.  Thiik.  1,  103.  Lysias  Leichenr.  112); 
nacblier  abej-  galt  gar  keine  Bestimmung.  — li)  Thuk.  6,  43: 
yufo)y  — TtninxoGuu  fiiy  xui  yfiio»  fx  xm  uXiyov , inxuxÖGtoi  j« 
I * c , hiijtütm  Tbiy  yfiäy.  Doch  werden  die  ix  xnraXöyov  als  Ge- 
sainnitbcit  der  walfentragendcn  Athener  den  Bundesgenossen  entge- 
gengeselzt,  7,  16.  — 12)  N.  II.  — 13)  Zu  schliessen  aus  Har- 

pokr.  »ijTtf.  - 14)  Ly.sias  g.  Phil.  881.  — 13)  Thuk.  2,  13.  31. 

4,  ÖO.  — 16)  Paus.  1 , 32.  .33.  Böckb  1,  276  bezweifelt  die  Glaiili- 

würdigkeit  des  Zeugiiisse.s.  — 17)  Xen.  H.  1,  6.  17.  — 18)  Thuk. 

2,  13. 
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die  Dauer  ihres  Amtes  **),  die  Zollpächter  '■***),  die  Clioreiiteo 
zu  den  Dinnysien  *') , während  des  Festes,  und  in  der  spätem 
Zeit  auch  die  Grosshändler  zur  See''*'-*),  also  die,  welche  ent-< 
weder  nicht  wohl  die  Heimat  verlassen,  oder  nicht  wohl  da- 
heim seyn  konnten.  Von  dem  Verhältnisse  der  .Atimoi  ist  oben 
geredet  worden  '■*'■*  b).  Der  eigentliche  Felddienst  nach  der  Mu- 
sterrolle wurde  von  der  Zeit  an  gerechnet,  wo  die  Grenzwa- 
che der  Peripoloi  aufliörte,  und  von  dem  Archonten  an,  unter 
dein  Einer  ins  ordentliche  Heer  getreten  war.  Der  Dienst  der 
Peripoloi  hiess  aTpareta  tv  toTg  '■**),  der  ordentliche 

Felddienst  nach  einer  Reihenfolge  ix  diaöox^f  i'4oäoi,  und  in 
Dezug  auf  den  Eponymos,  unter  dem  man  eingetreteu  war, 
iXodoi  iv  toTg  inwvv^ioig In  der  Zeit,  wo  die  Unterhal- 
tung von  Söldnern  überhand  genommen  halte,  scheinen  Bürger 
nur  freiwillig,  nicht  kraft  eines  .Aufgebotes  von  Staatswegen, 
ausgezogen  zu  seyn.  Nach  Olynth  zogen  mit  10,000  Söldnern 
400  Bürger ‘■*^),  gegen  Philipp  nach  Chäroneia  mit  15,000 
Söldnern  2000  Bürger  ’■*').  Demosthenes  A'orsrhlag  ‘■*8),  zur 
Rettung  Olynths  alle  Bürger  bis  zum  fünf  und  vierzigsten  Jahre 
aiifziihipten , wurde  nicht  angenommen.  So  war  denn  die  Kriegs- 
macht des  Staates  ans  der  Persönlichkeit  der  Bürger  entwichen 
und  ins  Geld  getreten , für  das  Söldner  gedungen  werden 
konnten  ‘■*öb). 

Die  athenische  Syntelie  hatte  mehr  den  Charakter 
der  Kntwaifnung  der  Bündner  durch  .Athen  und  der  Stellver- 
tretung, welche  dieses  gegen  Geldvergütung  zu  übernehmen 
sich  erbot,  als  des  .Aufgebots  zum  Kriegsdienste.  Jedoch  stell- 
ten nicht  nur  einige  der  Bundesstaaten  immerfort  Kriegsmann- 
schaft, auf  den  Grund,  dass  sie  keine  Ersatzsteuer  dafür  zah- 
len und  zugleich  sich  nicht  entwaffnen  lassen  wollten  *^),  son- 
dern auch  von  manchen  unter  denen,  welche  Steuer  bezahlten, 
wurde  Mannschaft  gestellt  oder  durch  .Athen  gepresst.  Be- 
weise dazu  giebt  die  Geschichte  der  Truppensendungen  im 
pcloponnesischcn  Kriege;  so  finden  z.  B.  sich  einmal  2000  mi- 
lesische  Hopliten  hei  2000  athenischen  **). 

Von  den  hellenischen  Freistaaten,  welche  ausser  der  spar- 
tiatischen  und  athenischen  Biindesgenossenschaft  in  der  Zeit  der 


191  T<yk.  g.  fiCokr.  t6-l.  — 201  ol  rflog  nQiiiutvoi.  Ps.  Hera. 

g.  XeSra  1353.  — 211  Hemosfh.  g.  Meid.  516  f.  und  L'l|).  156.  

221  Aristoph.  Kkkl.  1019  und  Schot.  — 22  hl  üheii  §.  104.  X.  24.  

2.31  Aeschin.  v.  tr.  Ges.  330.  Vgl.  oben  Bd.  I,  476.  X'.  45.  Ah-wei- 
cliendc  Deutung  h.  Hermann  152,  13.  — 241  Hcmo.slh.  v.  Ir.  Ges. 

425.  — 251  Hem.  v.  Kr.  306.  Pint.  Heinetr.  17.  26}  Hem.  Ol. 

3,  29,25.  Ul|i.  29  B.  — 26hl  Hera.  Phil  4,  139,  17  f.  - 27)  Bd.  I, 
214  f.  — 28)  Tluik.  4,  53.  lic.sonders  aber  .s.  7,  57. 
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Soldncrci  beiiiiisclie  Heere  nufbotea,  ist  hier  nur  Bdotieos  ued 
Arkadiens  zu  gedenken;  im  letztem  mischte  sieb  a1>er  seltsam 
Bürger-  und  Soldnerinannschalt  iu  den  Epariten  Der 

acbüische  und  ütoliscbe  Bund  l'acblen,  wie  es  scheint,  nicht 
mit  gedungenen  Sebaren,  die  Aetolcr  freilich  aber  wurden 
eben  so  sehr  zum  Ihinbe,  als  zuin  Kriege  aufgcboteii.  ln  der 
* Zeit , wo  sie  mit  Ruhm  gegen  die  innkedoiiischen  Diadocbeii 
Autipater  und  Krateros  kämpften , standen  ihrer  zehntausend^ 
auch  zwölftausend  mit  vierhundert  Reitern  in  Wati'eu  das 

war  sicher  nuvorpurtü;  zu  ordentlichem  Reihedienste  kam  es 
schwerlich  bei  ihnen ; das  nidrjQO(puQHy  hörte  bei  ihnen  zu 
keiner  Zeit  auf,  und  demnach  focht,  wer  Kräfte  hatte  und  — 
Beutelust. 

Die  Stärke  der  Heere  in  den  einzelnen  Staaten  und  in 
den  Bundesgenossenschaften  nach  den  Ahwnndinngen  politischer 
Zustände  aufzuzählen , wird  dem  aufmerksamen  Leser  helleni- 
scher Geschichte  überlassen  •>).  Die  grössten  Heere  stellte 
Hellas  zur  Schlacht  bei  Platää,  und  im  ersten  Jahre  des  pe- 
loponnesischen  Krieges,  wo  60,000  Hopliteu  des  pelopnnnesi- 
schen  Bundes  in  Attika  einhclen  und  Athen  ihnen  29,000  Ho- 
pliteu entgegenstellen  konnte 


Waffengattungen. 

Schwergerüstetes  Fussvolk  blieb,  so  lange  einige 
Würde  bei  den  hellenischen  Ereistantcu  war,  die  geehrteste 
Waffengattung,  einige  Staaten  jedoch,  die  auf  Kreta,  die  Ae- 
toler,  Akarnancu  u.  a.,  machten  wenig  oder  gar  nicht  Gebrauch 
davon;  bei  den  Thcbäern  dagegen  bildete  die  Hupliiik  sich 
jetzt  erst  zur  Vollkomineuhcit,  besonders  in  dem  Xci- 

X0(  »‘). 

Reiterei  wurde  nun  auch  in  den  Staaten,  welclie  nicht, 
wie  die  Thcssaler,  Böoter,  l’hukeer,  Lokrer**l>),  Sikolioten**) 
u.  a.  durch  die  IS'aturbescliaffenheit  ihres  Landes  darauf  geführt 
wurden,  unterhalten;  so  von  Athen  und  selbst  von  Sparta. 
Athen  unterhielt  gleich  nach  dem  kimonischen  Waffcnstill- 


291  Bd.  I,  283.  — 301  Diod.  18,  24.  38.  Vgl.  Lneas  über  Po- 
lyliios  llarstelluiig  des  ätolischen  Rundes  (ä.  64.  661 , eine  Heini- 
giiiigsschrift  zu  tiuiinten  der  Aeloler  gegen  Polybios  ungünstige 
Aeusseriiiigen  über  sie.  BrandstftUer  Uesch.  d.  Utol.  Landes,  Vol-  < 
kes  II.  Bundes,  Daus.  1844,  ist  noch  nicht  in  meine  Hand  gekommen. 
30bl  8.  die  Angaben  b.  Böckh  Staatsh.  1,273  — 290.  — 30c)  Plut. 

Perikl.  33.  — 3>1  Bd.  I,  276.  — 31b)  Thuk.  2,9.  Xcn.  Hell.  6, 

4,  10.  — 321  Tbuk.  6,  96.  98.  7,  14. 
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Stande  mit  Sparta  dreihundert  Reiter  , bald  nachher  sechs- 
hundert *’),  iin  Anfänge  des  pelopoiinesischeu  Krieges  zwölf- 
hundert **),  Von  den  letztem  waren,  wie  es  scheint,  zwei- 
hundert gedungene  skythisrhe  Hippotoxoten  die  übrigen 
tausend  waren  die  Ulüthe  der  Jiigeiid^^),  aus  den  ersten  Scha- 
tzungsclassen,  eine  jetzt  nicht  sowohl  auf  den  Grund  der  Scha- 
tzung, als  der  daraus  hervorgehenden  Watfenleistnng  für  sich 
geltende  Rürgerabtheilung  ^),  in  die  keiner  ohne  besondere 
Dokiiuasie  eintreten  konnte,  vielmehr  jeder,  der  uänxifiaaxoq 
zu  den  Reisigen  sich  gesellte,  rechtlos  wurde  Kach  dem 

peloponnesischen  Kriege  wurde  die  athenische  Reiterei  unbe- 
deutend. Sparta’s  Reiterei  war  immer  schlecht;  wider  bis- 
herigen Braucli  wurden  nach  der  Wegnahme  Kythera’s  durch 
Nikias,  Ol.  88,  4;  424  v.  Chr.,  Reiter  und  Schützen  aufge- 
stellt  *").  Die  Zahl  jener  betrug  später  sechshundert  ALinn  *•), 
aber  blieb  elend  *'•*);  die  Reichen  unterliielten  Rosse,  zu  Rei- 
tern aber  wurden  die  Ersten  Besten  ans  niedern  Bürgercl.issen 
genommen^*).  — ln  der  makedonisch  - römischen  Zeit  war  die 
leichte  Reiterei  der  Ae  toi  er  ausgezeichnet.  — Von  Athen 
ward  das  Beispiel  gegeben , Reiter  auch  zu  überseeischen  Zü- 
gen mitzunehinen,  wovon  unten  bei  dem  Seewesen. 

Leichtbewaffnet  blielien  die  obengenannten  Stämme, 
Kreter,  .Aetoler,  .Akarnanen,  die  beiden  letztem  berühmt  als 
Schleudcrer  '•’) ; aber  neben  andern  Waffengattungen  und  un- 
gerechnet die  Diener  (inTjQizat,  innnntazai),  deren  jeder 
Hoplit  einen  hatte  *'^),  wurden  dergleichen  auch  von  andern 
Staaten  dem  Heere  beigegeben,  Bogenschützen,  besonders  zahl- 
reich in  Athen,  nehmlich  im  Anfänge  des  peloponnesischen  Krie- 
ges 1600  **•*),  Wurfspiesswerfer,  Schleuderer,  und  selbst  Stein- 


33)  Andok.  V.  Kr.  92.  — 34)  ■ ächol.  Aristopli.  Hitt.  624.  — 

.15)  Tliiik.  2,  13.  — 36)  Thnk.  5,  84.  6,  94.  Unter  diesen  zu  die- 

nen wäre  srhimpriich  für  einen  atlienisclien  Bürger  gewesen.  Ly- 
dias g.  Alk.  565.  Von  der  Verschiedenheit  der  Angaben  über  die 
Zabl  der  Heiter  (1000,  1200)  s.  Biickb  1,  284.  — 37)  Oi  v(ot  Schob 
Arist.  Hilt.  577.  Von  ihrem  xofxiiv  s.  Arist  a.  O.  — 38)  Hermann 

de  equilib.  Att.  15,  der  nberbaupt  über  die  att.  Reiter  zu  verglei- 
chen bst.  Nur  aus  dem  Uesicbtspuukle  des  Standes  handelt  Uar- 
cher  von  den  athenischen  und  lakedümonischen  Rittern,  niemm.  de 
l’acad.  des  inscr.  48.  — 39)  Uysias  f.  Manlith.  578,  wo  auch  ein 

Wink,  dass  wohl  ein  Feigling  unter  die  Ritter  trat,  um  der  Gefahr 
minder  ausgesetzt  zu  seyii.  — 40)  Tbuk.vd.  4,  55.  — 41)  Xenoph. 
Hell.  4,  2,  6.  — 42)  Uoytj^otatoy  ify  j6  iiTTitxöy,  Xeu.  Hell.  6,  4, 

•9-  ~ 43)  üers.  a.  O.  — 44)  Thukyd.  2,81.  Strah.  8,  547.  — 

45)  Thuk.  3,  17.  7,  75.  Gattungsbezeichiiuiig  für  das  Gefolge  über- 
haupt, den  Tross,  dxoioti3oi.  — 45b)  Thnk.  2,  13.  Die  Schützen 

bei  Platää  und  .Salamis  (Hemd.  9,  22.  Pint.  Tlieinist.  14)  waren 
Theten,  Slctöken  u.  a.  (io|öi«i  narvxo/),  später  wurden  Skythen 
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Trerfer,  Xi9oßuXoi  *^) , und  Kiiittctträger  <’).  "Afiinnoi  waren 
Leirlitltewaffneie,  die  der  Reiterei  zugegeben  wurden,  bei  den 
Reitern  hintenaiifsassen  und  zum  Fechten  herabsprnngen  5 i>e- 
»onders  Theben  gehmnehte  sie**).  Peripoloi  hie^tucn  beiden 
Athenern  nicht  bloss  die  reifenden  Jünglinge,  sondern  auch 
St  reift  nippen 

Von  den  Leichtbewaffneten  im  eigentlichen  Sinne  des  Wor- 
tes wurden  unterschieden  die  Pe  1 ta s t e n , eine  iin  pelo- 
ponnesischen  Kriege  und  noch  mehr  bald  n.aeh  ihm  beliebte 
Waffengattung,  die  das  Mittel  zwischen  Hopliten  und  Leicht- 
bewaffneten {xfJtXot)  hielt  und  besondei-s  durch  den  minder 
schweren  und  des  Metallrandes  ermangelnden  Schild  (ntXrt;) '••) 
ausgezeichnet  war,  und  deren  Bewaffnung  durch  die  grossen 
Rüstineister  Iphikrates  11.  A.  ®')  bis  auf  eine  Gattung  »on 
Kriegsschuhen  vervollkoinint  wurde.  Sie 

wurde  eigenthninliche  AVaffe  der  Söldner,  während  Bürgerscha- 
ren (noXiTixtti  dvyu/ifi()  ^) , welche  die  Hoplitenbewaffniing 
früher  gehabt  halten,  diese  beibehielten.  In  der  spätesten  Zeit 
aber  gingen  z.  B.  die  Achäer  gerüstet  auf  Pelt.astenart,  oder 
auch  gleich  den  Kretern,  bis  Philopöinen  schwere  Rüstung  wie- 
der einführte  **).  Unter  den  einzelnen  Waffenstücken  wurden 
gerühmt  attische  Panzer,  böotische  Helme,  argivische  Schilder, 
lakonische  Schwerdter,  akarnanische  Sclileudern,  ätolische 
Wurfspiesse 

Im  Seewesen,  das  in  dieser  Zeit  zu  seiner  vollständi- 
gen Ausbildung  gelangte,  zeichneten  sich  durch  neue  Erfindun- 
gen aus  die  Samier,  .Athener,  Korinthier  und  Rhodier.  Sparta 
folgte  gezwungen  der  Bewegung,  aber  sein  Eifer  war  nie  ernst- 
lich und  von  seiner  heimischen  Seemacht  so  gut  wie  gar  nicht 
zu  reden  **  c). 


iroterhalten  (s.  8.  104  Ende),  auweilen  auch  wohl  Kreter  in  Sold 
genommen  (Tliiilc.  6,  25.  7,  57),  beide  ro^ortu  Sfyixol.  — 46)  Utrpo- 
ftölot  Xen.  Hell.  2,  4,  6.  — 47)  Das  freilich  wohl  nnr  aus  Erman- 

gelung besserer  AValfcu.  Von  dergl.  Arhadem  s.  Xen.  11.2,4,6. 
4«)  Thuk.  5,  57.  Xen.  Hell.  7,  5,  23  und  Ausl.  Val.  Müller  Dor. 
2,242.  Als  Jtunx<ti  (Diod.  5,  33,  vgl.  Hesych.  {tiuiixiii),  zu  Kuss 
und  zu  Boss  streitend,  waren  die  Keltiberer  furchtbar.  — 46h) 

Ihiik.  4,  67.  rt  t/iilol , xai  hfpoi  TtipenoXot.  Vgl.  d.  Scho- 

lion.  — 49)  Bd.  1,  256.  Iltkroffögoi  Xen.  Hell.  2,  4,  6.  Von  ihrer 

Verschiedenheit  von  den  ifitXoC  s.  dens.  1,  2,  3.  — 50)  Schoi.  Plat. 

Alkib.  1,87.  Bu.  A.:  nHrii,  lixmk  Itvx  ovx  f^ovan.  Val.  llerod. 
7,  89  — 51)  Corn.  Nep.  Iphikr.  1.  2.  Chabr.  I.  Diod.  15,44.  Xe- 

noph.  Hell.  4,  4,  16.  18.  — 52)  Pollux  7,  89.  Suid.  *f<p.  Corn.  Xep. 
a.  O.  — 53)  Aeschin.  g.  Ktes.  480.  537.  — 54)  Pint.  Pliilop.  9. 

Liv.  42  , 55:  .Achael  — Cretico  maxinie  armatu.  Von  achAisclien 
Nchleuderem  s.  Liv.  38  , 39.  — .54b)  Pollux  1,149.  Vom  Panzer 

s.  eine  Hanptstelle  Xenoph.  v.  Beiterw.  12,  1—8.  Vgl.  oben  S.  49. 
S4o)  Vgl.  Hermann  30,  13.  14. 
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112.  Die  Zeit  nach  dem  Perserkriege. 

Trieren  wurden  mir  normal  für  den  Seekrieg,  daher 
sic  sclileclithin  vijtg  genannt  Krst  in  des  ültern  Dioiijsios 

Zeit  wurden  Tetreren  und  l’enteren , von  dem  jüngeni  Dio- 
nysios  Hexeren  **  •>) , noch  grössere  Schilfe  in  der  maked.  Zeit 
von  den  Diadochen  und  Epigonen,  z.  I).  Ptolemäns  Philo|ia- 
tur,  Uemetrios  Puliorketes  ■’^c)  gebaut.  Athen  hatte  noch  ül. 
lOß  nur  Trieren;  Tetreren  kommen  erst  Olymp.  113  vor*’*). 
Trinkonteren  und  Pentakoiiteren  kamen  erst  ailmählig  ausser 
(iekraucli  l*).  Als  kleinere  F'ahrzenge  kommen  vor  uxaro; 
»der  dxuTiov,  xfk^iwr  u.  a.  Leichtheit  der  Ucwegiing 

wurde  für  Athener  llauptsorge  bei  der  Einrichtung  der  Kriegs- 
srliille;  die  Ithodier  scheinen  späterhin  darin  noch  mehr  als 
sie  geleistet  zu  haben  *•'‘1).  Bei  den 'J'rieren  selbst  unterschied 
inan  die,  welche  nur  die  ihnen  gehörige  Bemannung  {nXi'ipoifiu) 
batten,  als  juxfTui,  von  denen  welche  ausserdem  noch  zum 
Landkriege  bestimmte  Kriegsleute  führten,  ünliiuymyof,  atgu- 
jiUTtitf und  von  denen,  welche  aiich  Pferde  am  llord 
batten,  innr^yai  oder  mnaytoyni.  Das  Letztere  war  schon  auf 
der  pcrsisclien  Flotte  der  Fall  dar.uif  Hess  erst  im  zwei- 

ten Jahre  des  peloponncsischen  Krieges  Perikies  Rosse  ein- 
srliidcn;  iiaclilier  kam  es  öfter  vor-*"c).  In  der  Regel  waren 
30  l’ferde  auf  einer  Hippegos <lj.  Als  neue  Einrichtiingeii 
bei  den  Trieren  werden  angeführt,  d.iss  die  Samier  an  ihren 
'l'riercn , ^ditutriu  genannt,  Schnäbel  in  Gestalt  von  Saurüs- 
seln hatten''^),  dass  Kimon  die  Trieren  breiter  als  bisher  bauen 
und  einen  Durchgang  längs  über  dem  Verdeck  bereiten  liess'‘**b), 
dass  der  Korinthier  Ariston  bei  den  Kämpfen  gegen  die  Athe- 
ner im  Hafen  von  Syrakus  die  Schitlssrhuubel  kürzer  und  dik- 
ker  inachen  und  niedriger  als  bei  den  athenischen  Trieren  an- 
bringen Hess 

Von  dem  Seewesen  Athens  insbesondere  haben  wir  für 
die  Zeit  Ol.  103 — lt4  seit  Aiifflndung  belehrender  Inschrif- 
ten‘"'b)  genauere  Kunde.  Wir  reden  zuerst  von  den  zu  einer 
athenischen  Triere  und  auch  Tetrere  und  Pentere  gehörigen 
Uestandtheilc  ausser  dem  Rumpfe.  Ausser  dem  grossen  Maste^ 


55}  Bückh  Staalsh.  I,  275.  — 55  b)  PH».  7,  57.  Diod.  14, 

41.  42.  Acl.  V.  G.  6,  12.  — 55  c)  Plut.  Dcnietr.  43.  Athen.  5, 

204  B.  206  1).  - 56)  Böckh  Urk.  75.  76.  — 56h)  Thuk.  4,  9.  6,  43. 

Deniosth.  g.  Arist.  669.  Polyb.  1,  20,  14.  25,7,1.  — 56c)  Thukyd. 

1,  29.  4,  67.  7,  25.  Xen.  H.  6,  2,  27.  Böckh  L'rk.  75.  — 56d)  Po- 

lyb.  1,  46.  47.  — 57)  Tluik.  1,  116  und  Mcliol.  2,83.  6,25.31.  43. 

Xeii.  Hell.  I,  1,  36.  — 57b)  llerod.  6,  48.  95.  7,  97.  57c)  Thuk. 

2,  56.  6,  43.  — 57 d)  Böckh  L'rk.  125.  - 58)  Hrrod.  3,  59.  Phot. 

Süfiuivai.  Uesych.  Sii/uutxöi.  — 58b)  Plut.  Kimon  12.  — 58c) 

Thuk.  7,  36.  — 59)  Böckh  Lrk.  18. 
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larSi,  den  der  Staat  mit  dem  Rumpfe,  dessen  oberster  Rand, 
der  Bord,  hiess  ^ dem  'i’rierarclien  lieferte,  hatte 

die  'friere  einen  kleinen,  (ixuTHOf,  am  Vordertlieile  **).  Auch 
der  Schnabel  gehörte  zu  den  festen  Theilen  des  Schiffes,  die 
dem  'J’rierarcheii  mit  dem  Rumpfe  übergeben  wurden  **•>). 
Zu  leiden  Seiten  desselben  waren  S(f9aXfioi,  muthmasslich 
kleine  Schiffsluken®').  Zu  dem,  was  der  Staat  lieferte,  ge- 
hörte das  uaxwfia,  Lederwerk  zur  Unterlage  für  die  Ruder  im 
Ruderloch,  iQi^fia  **).  Das  übrige  Geralh  wurde  in  hölzernes 
und  hangendes,  axiii]  i^vXiva  xui  xgeftaorü,  getbeilt*® b).  Zu 
dem  hölzernen  Geräthe  gehörten  zuvörderst  die  Ruder, 
xünaiy  deren  unterer  breiter  Theil  Tuggog  hiess**c).  Es 
waren  deren  in  der  obersten  Reihe,  9garirii{g,  in  der  Regel 
62,  in  der  mittleren,  und  der  untersten,  &aXdfitaty  64, 

zusammen  170®*);  dazu  kamen  noch  etwa  30  ntgivHO,  zu 
welchen  im  Nothfalle  die  Schiffssoldaten,  intßAxat,  verwandt 
wurden  ®*b).  Die  innriyoC  hatten  nur  60  Ruder  *®c).  Die 
Ruderreihen  der  'frieren,  'fetreren  und  Peiiteren  waren  unter 
einander,  doch  nicht  perpendiculär  ®*<1).  Die  Ruder  der  Thra- 
niten  mussten  natürlich  die  längsten  sejn.  Kwnat  fttaoxiM 
hiessen  jegliche  in  der  Gegend  des  grossen  Mastes  befindliche 
Ruder,  ohne  Unterschied  der  Reihe®*«).  Der  Steuerruder, 
nrjSuXia,  waren  in  der  Regel  zwei.  Ausserdem:  Leitern  xXt- 
ftaxiöiif  Stangen  xovroi,  am  Ufer  oder  bei  seichtem  Grunde 
zu  gebrauchen , gewöhnlich  drei  an  der  Zahl , zwei  Blöcke, 
Ttagaararai,  zur  Befestigung  des  Mastes,  Segelstangen,  xigaiai, 
x/gara  ^).  Unter  dem  hangenden  Geräth  waren  begriffen: 
die  schweren  'faue,  a/_otviUy  für  die  Anker  und  zur  Befesti- 
gung an  den  öaxrvXtb'tg  am  Ufer,  dyxvgna  und  fm'yva,  die 
letzteren  auch  Ttfiaftazu,  ngvfivrjoia  genannt,  stärker  bei  den 
Tetreren  und  Penteren  als  bei  den  'frieren  ®^  b),  doch  aber 
schwerlich  über  sechs  Zoll  im  Umfange;  die  Gurttaue,  vno— 
fylt/naxa,  torraenta,  breite  'faue,  die  um  den  Rumpf  gelegt 
wurden,  um  das  Schiff  zusainmenzuhalten , für  eine 'friere  vier 
dergleichen  ®*c) 5 die  Segel,  laxla,  zwei  an  jedem  Maste,  ein 
grosses  und  ein  kleines,  loxia  fityaXu  und  dxaTiia.  Artemon 
hiess  ein  drittes,  zuweilen  an  der  Spitze  der  Maste  angebrach- 
tes. Die  Segel  waren  viereckig  ®^d).  Flagge  und  Wimpel 
waren  nicht  nothwendige  Bestand theile,  aber  pflegten  von  den 


59  b)  BSekh  Urk.  103.  — 60)  Das.  128.  — 60  b)  Das.  lOO. 

61)  Das.  102.  - 62)  Das.  107.  — 62  b)  Das.  105.  — 62  c)  l>as. 

113.  — 63)  Da.s.  114  r.  118.  — 63b)  Das.  123.  — 63c)  Das.  124. 

63d)  Das.  It5.  — 63e)  Das.  ll7.  — 64)  Das.  125-131.  — 

64b)  Das.  133.  162.  165.  — 64c)  Das.  132  f.  — 64d)  Das.  139. 

140.  141. 


319 


§.  11*2.  Dio  Zeit  iiaeh  dem  IVrserkriogf. 

'rrierarchen  besorgt  *ii  werden.  D.ig  T.ikelwerk,  Toniin,  be- 
grirt'  xaX(ixT/a,  tftavjtqy  ttyxoiva,  nödtQ  ,^i)n{ffUi , /«lixof 
deren  Gebrauch  mir  l>ei  genauer  Keniilnigg  der  SchiHtahris- 
terhnik  nnscbanlich  wird.  Zuni  Schiitio  gegen  die  Wogen  und 
gegen  feindliches  Geschoss  diente  ein  brustwehrartiges  Flecht- 
werk, nttQa^jQVftara  ■tglynu,  und  X^vxü,  und,  diesem  ähnlich, 
das  xuxäßXtifut  und  vnoßXijfia  ®^).  Die  Anker,  zwei  für  jede 
Triere,  waren  zuin  Theil  noch  spät  von  Holz  '**•»).  — Was 
niisserdem  von  Geräth  vorkommt,  Schläuche  und  Felle  zu  al- 
lerlei Gebrauche,  ferner  das  Wirtliscliaftsgeräih,  als  Fässer, 
Krüge,  .Aexte,  Spaten,  Uratspiesse  u.  s.  w.  muss  hier 

übergangen  werden. 

Die  Bemannung  bestand  aus  Matrosen  (vaüroi), 
Uiiderern  (ighui,  xtuTiTji-ärai)  und  Schid'ssoldaten  {imßüxui), 
welche  letztem  bestimmt  von  den  Landsoldaten,  die  etwa  auf 
einem  Schitl'e  fortgesciiallt  werden  sollten,  unterschieden  wer- 
den und  mit  einer  eigenen  .Art  von  Speeren  (JtSpata  vav- 
fia/a),  mit  Wiirfspiessen,  Schwertern,  auch  wohl  einem  Enter- 
liakeu  {öopvJp/nayov)  , bewatlnet  waren.  Zuweilen  ruder- 
ten die  Hopliten  selbst  (aihtpfutt)  “**).  Die  Ruderer  waren 
meistens  Bürger  niederer  Classcn,  Dienstknechte’*),  Söldner 
und  Sklaven.  Den  Bürgern,  deren  Sklaven  inan  zur  Flotte 
presste,  wurde  eine  Vergütung  {uno(poQu)  dafür  gegeben  ’•). 
Auf  der  Paralos  allein  waren  nur  Freie  '■■•).  Alatrusen  wurden 
höher  gehalten;  Athen  erhielt  deren  von  den  Bündnern’*); 
die  berühmtesten  Taucher  waren  auf  Delos  ’*).  Zu  Kpibaten 
wurden  in  Athen  ausser  Bürgern  auch  Metöken  genommen  ’*). 
Die  Zahl  der  Srhiß'smaniischaft  chier  Triere  ziisainmengenoin- 
men  betrug  wohl  gegen  zweihundert  Mann ’*!>),  wovon  gegen 
dreissig  Kpiliaten  waren  ’*).  Doch  fochten  bei  Salamis  von  je- 
dem athenischen  Schilfe  nur  achtzehn  Mann,  nehinlich  vierzehn 
Hopliten  und  vier  Toxolen  ”). 

Die  Zahl  der  Trieren , welche  Athen  seit  Themistokles 
und  bis  in  das  Zeitalter  des  Demosthenes  auf  seinen  Werften 


64e)  Bückh  Urk.  144  f.  158.  — 65)  Pas.  159.  160.  — 65  b) 

l)a.s.  166.  - 65  c)  Uaa.  106.  — 66)  8.  Bückh  Muatali.  1,301  f.  — 

67)  Thuk.  6,  43.  7,  70.  — 68)  Plat.  Lach.  183.  — 69)  Thiik.  3,  18. 
UaKegen  heisst  cs  von  einer  Flotte,  Thuk.  8,  24:  tmflnTtts 

uiy  bnUitöy  (x  xftjulöyov  nenyxoarrotif.  — 70)  Von  Sparta  s. 

Xen.  Hell.  7,  i,  12.  ^nrnoaioyavrat  nannte  mau  die  Heiloten  auf 
der  Flotte.  Myron  li.  Athen.  6,  271  F.  — 71)  Bückh  Ftaatsh.  I,  79. 
72)  Thiikjd.  8,73.  — 73)  Thiikyd.  6,43.  Xen.  Hell.  1,  6,  18.  — 

74)  Hing.  Laert.  2,  22.  Vom  (lebraurh  der  Taucher  {xolvußttitti') 
s.  Thiik.  7,  25.  — 75)  Thuk.  I,  143.  3,  16.  — 75  b)  Herod.  8,  17. 

Bückh  Lrk.  200.  — 76)  liürkh  »taatsh.  1,  302.  303  — 77)  Plul. 

Them.  14. 
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(vtÜQiu)'^*)  im  Peiräeiis  zu  iinterlialten  pflegte,  war  zwischen 
300  l)is  400.  lin  Anfänge  des  peloponnesisdien  Krieges  waren 
400  zusammen  auf  den  Werften  und  300  fertig  'zum  Alise- 
gelii  Nadt  Ol.  106  konnte  Athen  zur  Noth  300  Trieren 
in  See  g«hen  lassen;  Lykurg  der  Uediier  brachte  die  Gesainmt- 
zahl  auf  400  ^).  Ein  viertes  heiliges  Schiff,  die  .4mmonis, 
gab  es  seit  Aristoteles.  In  der  makedonischen  Zeit  kamen  dazu 
die  Antigouis,  Demetrius  und  Ftolemais 

ln  genauer  Verbindung  mit  einander  stand  Demokratie 
und  Neigung  zum  Seewesen**)  und  mit  der  letztem  die 
Anlegung  von  Hafenstädten,  und  Verbindung  dieser  mit 
den  Hauptstädten,  eine  in  der  Geschichte  des  hellenischen 
Kriegswesens,  wie  der  Verfassungen,  bemerk enswerthe  und 
der  Erweiterung  der  Uurgen  zu  Städten  nach  Ueginu  der  Wan- 
derungen analoge  Erscheinung.  Wo  der  Hafen  nicht  unmittel- 
bar mit  der  Stadt  zusammengrenzte,  konnte  es  bei  lehhafteui 
Verkehr  nicht  fehlen,  dass  .\nsiedeliingen  daselbst  erfolgten; 
als  aber  überdies  Kriegsflotten  unterlialten  wurden,  galt  es,  die 
Häfeu  und  Städte  durch  gemeinschaftliche  Uefestigung  mit  ein- 
ander zu  verbinden  und  so  gegenseitig  zu  sichern.  Diesem 
entsprechend  war  die  Anlegung  von  Schanzen  auf  Landzungen, 
um  die  auf  den  Seeverkehr  angewiesenen  Städte  derselben  da- 
durch von  dem  Zusammenhänge  mit  dem  Festlande  zu  sondern, 
wie  auf  dem  Chersoues  geschah*®).  Als  dein  entgegengesetzt 
aber  erscheint , dass  die  Potidäaten  nach  der  pallenischen  Land- 
zunge hin  eine  Mauer  aufführten,  um  mit  Rückhalt  auf  Unter- 
stützung des  Vlakedonen  Perdikkas  sich  dem  Bereiche  der  athe- 
nischen Thalassokratie  zu  entziehen  **),  und  auch  was  die  mit 
der  See  nicht  vertrauten  Böoter  im  peloponnesischen  Kriege, 
01.92,3;  410  v.  Chr. , thaten,  nehmlich  die  Erbauung  einer 
Brücke  über  den  Euripos,  um  Euböa  an  das  Festland  zu  knü- 
pfen *®).  Im  Hafenwesen  gab  Athen  das  Muster  durch  Befe- 
stigung der  Hafenstadt  des  Peiräeus  und  nachherige  Anlegung 
der  langen  3Iauern  zwischen  dem  Peiräeus  und  der  Stadt,  ei- 
nes staunenswnrdigen  Werkes.  Lange  Mauern  zur  Verbindung 
von  Stadt  und  Hafen  legten  auf  .Vthens  Betrieb  auch  die  Me- 
garer,  Paträer  und  Argeier  **)  an.  Bei  diesen  zwar  konnten 
dergleichen  Arbeiten  die  Blüthezeit  der  Demokratie,  welche  sie 
hervorgerufen  hatte,  nicht  überdauern. 


78)  Davon  a.  Menrs.  fort.  Att.  VII.  und  Leake  Atli.,  d.  Ueb. 
340  r.  Vom  Arsenal  des  Pliilon  ders.  341.  Vgl.  oben  M.  84.  — 
79)  Thuk.  2,  13.  Xenoph.  Aiiah.  7,  1,  27.  — 80)  Böckli  Urk.  79.— 
81)  Das.  79.  — 82)  Bd.  1,  39a  660.  — 83)  Uerod.  6,  36.  Plut. 

Per.  19.  Xeii.  Hell.  3,  2,  10.  - 84)  Thuk.  1,  36.  — 83)  Diod.  13, 
47.  — 86)  Bd.  1,  213.  N.  8 b.  24l.  N.  107. 
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§.  IIS.  Die  Zeit  nach  dem  Perserkriege. 

Kriegsmaschinen,  fitjxuvai , und  Delphine,  die 
feindlichen  SchitTe  in  den  Grund  zu  bohren,  sollen  zuerst  bei 
der  Belagerung  von  Samos  durch  Perikics  von  einem  gewissen 
Artemoii  erfunden  worden  seyn  *^),  wahrscheinlich  Wiirfge- 
schütz.  Brandina'schincn,  Kriegsmaschinen  des  Nikias  *'**), 
werden  in  der  Geschichte  des  peloponuesischen  Krieges  er- 
wähnt **•),  Schutzdächer  (xtXtüvut)  von  Xenophon  In 

Seegefechten  wurde  die  eiserne  Hand  oiStjQÜ)  zur 

Eiuhakung  in  feindliche  Schiffe  gebraucht^*).  Katapulten 
zur  Absendung  von  Pfeilen  ”*)  erfand  oder  wandte  häufiger  an 
der  ältere  Dionysios  ; Agesilaos  Sohn  Archidainos  rief  bei 
der  Kunde  davon  aus:  die  Mänuerkraft  ist  verloren®’).  Sie 
wurden  auch  zur  See  gebraucht  ®*).  B a 1 1 i s t c ii , nnqoßoXtxä 
ogyavu,  unterscheidet  Polybios  bestimmt  von  Katapulten  ®**). 
Skorpione  kommen  in  Demosthenes  Zeit  vor®®l>).  In  der 
makedonisch  - römischen  Zeit  schritt  das  Maschinenwesen  unge- 
mein fort;  als  die  Höhepunkte  möchte  man  Demetrios  Hele- 
polis®’)  und  Archimedes  Wehrgeräth  bezeichnen.  Feuer- 
inaschinen  (trullae  ferreae)  wurden  von  den  Rhodiern  im  Kriege 
gegen  .\ntiochos  mit  grosser  Geschicklichkeit  gebraucht  ®®). 

Feste  Plätze  zu  haben  war  Hauptsorge  jedes  Staats. 
Sparta  freilich  hatte  auch  in  dieser  Zeit  bis  zum  3.  Jahrh. 
V.  dir.  keine  Mauern  ®*bj.  Athens  und  seiner  Häfen  Befe- 
stigung dagegen  gehört  zu  dem  Grossartigsten,  was  das  helle- 
nische Alterthum  in  diesem  Gebiete  hervorgebracht  hat.  Man 
schätzt  den  Umfang  der  gesammten  Festungswerke  Athens  auf 
178  St.adien  ®®c).  Die  nach  dem  peloponuesischen  Kriege  her- 
gestellten  langen  Sfauern,  den  Peiräeus  und  das  dort  befind- 
liche Zeughaus  des  Philon  (onXo^ijxt;)  zerstörte  erst  Sylla®®d). 
Als  Grenzfesten  {(pgovgta)  wurden  (auf  Themistokles  Betrieh?) 
Eleusis,  Phyle,  lliorikos,  Aphidnä,  Oenoe,  Panakton,  Rhamnus 
im  Stande  erhalten  ®®«),  im  pcloponnesischcn  Kriege  dazu  Su- 
nion  befestigt  ®*f).  — Von  stattlichem  Mauerwerk  zeugen 


87)  Plut.  Perikl.  27.  Diod.  12,  28.  - 88)  Aristopb.  Vdg.  362. 
89)  Thuk.  4,  100.  7,  41.  — 90)  Xeii.  Hell.  3,  1,  7.  — 91)  Tliuk. 

4,  25.  — 92)  Bückli  ürk.  110.  - 93)  Diod.  14,  42.  51.  Vgl.  Bückh 
Urk.  110.  — 94)  ‘AnoktulLiy  i(y<fgö{  docrii.  Plut.  Apoplilh.  6,  724  — 
95)  Bückli  ürk.  109.  110.  — 96)  Po'lyb.  5,99,7.  Vgl.  5,  4,  6.  8, 

9,  2.  16,  30,  4.  — 96h)  Bückli  ürk.  411.  — 97)  Plut.  Uemetr. 

21.  40.  — 98)  Polyb.  21,  5.  üiv.  37,  11.  — 98  b)  Von  Befestigung 
lii  der  Zeit  des  Demetrios  Poliorketes  s.  Paus.  1,  13,  5.  Vgl.  Maiiso 
»parta  3,  1,  253.  Hermann  49,  3.  — 98c)  M.  Bd.  I,  785.  — 9gd) 

Btrab.  9,396.  Plut.  Bylla  14.  — 98e)  Oben  S.  84  Ciirtiiis  de  por- 
tiib,  Alb.  2.  üeake  Deinen  32,  — 98  f)  Thiik.  8,  4. 

Waihsaiith  hellen.  AK.  Ril.ll.  2le  AuR.  21 
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noch  jetit  die  Triiininer  mancher  nicht  eben  bedeutend  gewe- 
senen Städte®*  6). 


Ausrüstung,  Verpflegung,  Sold,  Beute. 

Für  die  Waffen  sorgte , wie  früher  geschehen , jeder  Bür- 
ger sellist;  eben  so  s(>äter  die  Söldner;  Rosse  wurden  ron  den 
Wohlhabenden  gehalten;  Schiffe,  Kriegsmaschinen  und  Festungs- 
werke Ton  der  Gesamintheit,  aber  in  Athen  mit  unterstützen- 
den Leiturgien  und  Ilandleistungen  einzelner  Bürger  erbaut 
und  in  Stand  gesetzt.  Auch  für  Lebensunterhalt  hatte  nach 
altem  Brauch  der  ins  Feld  zieliende  Bürger  zu  sorgen  ®®); 
doch  ündeii  daron  sich  schon  im  Anfänge  dieses  Zeitraums  Aus- 
nahmen; den  peloponiiesischen  KriegSTÖltern , die  gegen  Mar- 
donios  ansgezogen  waren,  folgten,  ohne  Zweifel  yon  Staats- 
wegen , Wagen  mit  Lebensmitteln  *®*).  Das  merkwürdigste 
Beispiel  Ton  Verpflegung  Ton  Staatswegen  ist  die  der  Spartia- 
ten  auf  Sph.akteria  und  ihrer  Waffenknechte,  deren  jeder  die 
Rälfte  bekam  yon  dem,  was  ein  Spartiat  *®*). 

Athen  *®®)  gab  seit  Ferikles  seinen  Bürgern  Sold  (^^- 
a9o()  und  Lebensmittel  (atrof)  oder  Vergütung  dafür  {ain}— 
Qtaiov , aiTUQXnu).  Der  gewöhnliche  Sold  eines  Hopliten  war 
täglich  zwei  Obolen,  dazu  kamen,  wenn  nicht  Verpflegung  in 
Natur  slattfand,  auch  für  diese  zwei  Obolen  l>).  Zuweilen, 
z.  B.  bei  der  Belagerung  Ton  Potidäa,  wurden  Sold  und  Ver- 
pflegungsgelder zusammen  bis  auf  eine  Drachme  erliöht,  und 
dem  Hopliten  noch  dazu  eben  so  yiel  für  seinen  Waffenkneebt 
gutgethan  t®*).  Officiere  pflegten  das  Doppelte,  Reiter  das 
Dreifache,  Feldherren  das  ^'ie^fache  zu  bekommen  *®*j.  Auch 
das  SchiffsTolk  bekam  yier  Obolen  oder  auch  eine  Drachme 
Sold  und  Speisegeld  *®'*),  ungerechnet  was  einzelne  Trierar- 
chen, um  sich  lierTorzuthun,  zulegten  >®®).  Von  den  Rude- 
rern scheinen  die  Thrauiten  Iiöhero  Sold,  als  die  übrigen,  be- 
kommen zu  haben  tOT^,  Selbst  die  Thraker,  welche  Athen  iua 


98  g)  Ross  Reisen  1,  103.  Korinths  Mauern  batten  115  Sta- 
dien Uuifang.  Brake  Morea  3,  253.  Vgl.  303.  304.  — 99)  rHio^ 

der  Tornister,  Snid.  nlfyua  eTQnjuonxöy  arpnTKuTix^  onXo- 

9r,xij.  Vgl.  Casauh.  au  Ath.  6,  231.  Ktilkoy  Trinkbecher,  Athen.  II, 
483  C.  — 100)  Hcrod.  9,39.  — 101)  Tliuk.  4,  16.  — 102)  Vgl. 

Oben  Volks-  n.  Staalswirth.schaft  S.  84.85.  — 102b)  Daher  titqio- 

ßoXov  ßio^  sprichwörtlich  8oidatenleben.  Von  vier  Obolen  in  Demo- 
sthenes Zeit  s.  Demosth.  Phil.  |,  47.  48.  — 103)  Thuk.  3,  17.  Pol- 

lux 4,  165.  — 104)  Dem.  Phil.  1,  47.  Böckh  1,  431.  — 105)  Thuk. 
3,  17.  6,  31.  — 106)  Thuk.  6,31  und  Schob  Demosth.  g.  Pol.  1208. 

107)  Aus  Thuk.  6,  31  au  folgern. 
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peloponnesischen  Kriege,  vor  dem  .\ufkommcn  der  eigentlichen 
Sölduerel,  in  Dienst  nnliro,  bekamen  täglich  eine  Drachme  als 
Sold  und  Speiscgeld  **’*). 

Für  die  Verpflegung  wurden  bei  weiten  ünternehmiingen, 
namentlich  über  das  Meer,  vom  Staate  allerlei  Vorrütbe  ange- 
schafTt;  die  Feldherren  der  ilcerfalirt  nach  Sicilicn  nahmen 
geröstete  Gerste  zur  Bereitung  eines  Breies,  mit;  Oel, 

Käse,  Zwiebeln,  Knoblauch  pflegten  auch  nicht  zu  mangeln 
Zugleich  aber  wurde,  so  oft  sich  Gelegenheit  fand,  einzukau- 
fen, der  Soldat  mit  Gcide  abgcfiindcn  und  auf  den  Markt,  den 
ein  Ort  darbot  (uyogav  nuQf/_tn)  '*®),  angewiesen.  Eben  so 
sandte  man  Reiter  zum  Fiittcrholen  (ngovoft^)  aus  Bei 

Aufgeboten  zur  Vertheidiguug  der  Grenze  oder  zum  Auszüge 
gegen  den  ins  Land  eingefallenen  Feind  ward  der  Athener 
gewöhnlich,  wie  es  scheint,  mit  der  Erinnerung  aufgeboten, 
Lebensmittel  auf  drei  Tage  mit  sich  zu  bringen  •**).  Philipp 
von  AL\kedonien  entbot  die  amphiktjonischen  Kriegsvölker  zum 
Kriege  gegen  die  amphissüischen  Lokrer  mit  Lebensmitteln  auf 
vierzig  Tage*'®),  womit  aber  nicht  ges.agt  ist,  dass  jeder  Ein- 
zelne dafür  zu  sorgen  gehabt  habe ; denn  es  war  ja  Zeit  der 
Söldnerei,  und  bei  Söldnern  verstand  sichs  von  selbst,  dass  der 
Staat , welcher  sie  gedungen , für  ihre  Verpflegung  in  Natur 
oder  durch  Speisegelder  sorgte. 

Ob  nun  ausser  Athen  und  .\rkadien,  von  dessen  Eparlten 
oben  die  Rede  gewesen  ist,  auch  andere  Staaten  ihren  Bür- 
gern Sold  gegeben  haben,  ist  nicht  ohne  genauere  Unterschei- 
dung der  Umstünde  zu  beantworten.  Gegen  Ende  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  zahlte  Persien  der  pelopounesischen  Flotte 
Sold  ***).  Die  .Spartiaten  zwar  durften  verfassungsmässig 
kein  edeles  Metall  empfangen,  doch  mag  ihre  Verpflegung  da- 
von bestritten  worden  seyn.  Auch  später  war  es  den  Spartia- 
ten sehr  werth,  Geld  zuin  (.ua^odoTuv  zu  gewinnen  "•*),  und 
der  Eifer  des  Schiffsvolks  hing  davon  ab'*®);  zur  Unterneh- 
mung gegen  Kerkyra,  Ol.  101 , 1 , zogen  Söldner  mit  Sparta’s 
Heere  endlich  zog  Agesilaos  nach  Aegypten  für  aushei- 

inischcn  Sold  **®).  Zu  keiner  Zeit  aber  scheint  Sparta  aus 

heimischem  Staatsvermögen  seinen  Bürgern  Sold  gegeben  zu 
haben.  Den  Thebäern,  die  dem  Epameinondas  und  Pelopi- 


108)  Thnk.  7,  27.  — 109)  Thnk.  6,  22.  Bdckh  1,  308.  309.  — 
110)  Tliuk.  6,44.  — 111)  Xen.  Hell.  1,  1,32.  — 112)  Aristoph. 

Fried.  312,  Wesp.  243.  Acharn.  197.  — 113)  Demosth.  v.  Kr. 

280.  — 114)  Thuk.  8,  29.  Plut.  Lysand.  4.  Xen.  Hell.  1,5,  6.  — 

115)  Hers.  4,8,  21.  — 116)  Hers.  5,  1,  13.  — 117)  Ders.  6,  2,  5. 

118}  Plut  Ages.  36. 
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das  luacli  dem  Peloponnes  oder  gen  Norden  folgten,  mag  die 
Benfe  statt  Soldes  angewiesen  arorden  seyii ; oder  aber  ilire 
Bfindner  batten  Kriegsgcidcr  für  sie  aiifziibringen.  Das  Letz- 
tere, dass  ein  Heer  von  einem  andern  Staate  auf  den  Fuss  der 
Bnndesgenossensebaft  Hülfsgelder  bekam,  ist  schon  oben 
erwähnt  worden  > der  Söldnerei  selbst  aber  ist  hier  nicht  wei- 
ter zn  gedenken. 

Die  Beute  fiel,  wie  früher,  zum  zehnten  Theil  als  Weilr- 
gcschenk  den  Göttern  anheim;  wenn  ein  Staat  Bündner  auf- 
geboten  hatte,  bekamen  diese  ein  Drittel  **•);  wo  die  Bürger 
besoldet  wurden,  haften  diese  von  Reclitswegen  wohl  keinen 
Aniheil  an  der  Beute;  doch  scheint  es,  als  ob  ihnen  das  be- 
wegliche Gut  in  der  Regel  zngefallen  sey;  Gefangene  wurden 
zum  Vortheil  der  Staatskasse  entweder  gegen  Lösegeld  zurück- 
gegeben,  oder  verkauft  *■-').  Die  im  Anfänge  dieses  Zeitrau- 
mes fddichen  Ehrengeschenke  (ugiartTa)  **'•*)  an  die  Helden 
siegreicher  Tage  waren  vcrmuthlicli  Stücke  aus  der  Beute. 


Heeresabtheilungen,  Anführung,  Waffenübung. 

Der  Einfluss  alterthümlicher  Geschlechts-  und  Stnmml>ande 
und  daraus  hervorgegangener  Volksabtheilungen  auf  Bildung, 
Abtheilung  und  Anführung  des  Heers  verlor  sich  in  manchen 
Staaten  gewiss  auch  in  der  Zeit  des  Verfalls  nicht  gänzlich. 
Xenoplion  gedenkt  der  Eäntheilung  nach  Phylen,  Moren  und 
Lochen*-*).  Die  letztem  scheinen,  vielleicht  nach  dem  Ma- 
ster von  Sparta , nicht  allein  in  Heeren  von  Bürgermann- 
schaft sondern  auch  von  Söldnern  üblich  gewesen  zu 

seyn  •**).  Sparta’s  Heerordnung  ist  oben  dargelegt  worden; 
wir  kennen  sie  nur  aus  ilmer  Erscheinung  in  dem  vorliegenden 
Zeiträume;  mit  Sicherheit  aber  konnte  sie  als  schon  früher 
so  gestaltet  in  den  obigen  Zeitraum  gesetzt  werden.  Die  neu 
eingerichtete  Reiterei  aber  wurde  in  Ulamen  ***)  eingetheilt. 
In  Athen  trat  mit  Kleisthenes  Verfassung  auch  das  Heerwe- 
sen nicht  allein,  wie  schon  bemerkt,  unter  die  Form  der  neuen 
zehn  Phylen,  nach  wciclien  das  Heer  aufgeboten,  eingetheilt 


119)  Bd.  1,  271.  — 120)  Thnk.  3,  114.  — 121)  Von  den  Ge- 
fangenen aus  dem  sikulüsclieii  Uykkara,  wciclie  A'ikias  verkaufte, 
8.  Pint.  Kik.  15.  — 122)  Ucrod.  8,  11.  122.  123.  124.  — 123)  Xe- 
noph.  Ilieron  9,5;  nnuaat  nl  .-rolfij,  nl  ftiv  xarri  rpvXfif, 

ul  tU  xarii  «f  Ji  x«t«  Id/otif.  — 124)  Z.  B.  von  The- 

heii,  Xeii.  Hell.  6,  4,  13;  von  Argus  7,2,4,  und  auch  von  Atiieii 
1,  2,  3.  — 125)  Z.  B.  Xeiioph.  Anal».  1, 2,  25-  3,  4,  13.  Acn.  Takt. 

13.  - 126)  Pint.  l.vk.  23. 
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und  befehligt  wurde,  tundern  auch  die  DcmeiiTerfussung  hniu 
dabei  ins  Mittel.  Jiei  dem  Aufgebot  waren  zunächst  die  Dem- 
archen,  jeder  in  seinem  Demos,  thätig**^),  vielleicht  n.aeh  Art 
neuerer  Lnndrälhe.  Die  Strategen  hatten  die  eigentliche  Aus- 
hebung (xaxuXfy^vat) 

Die  Anführung  der  Heere  Sparta’s  blieb  nicht,  wie 
früher,  bloss  den  Königen ; Abweichung  von  dem  alten 
Brauche  ging  besonders  aus  der  weitern  Entfernung  der  Heer- 
fahrten und  dem  dazu  kommenden  Elottenbefehl  hervor.  Die 
Machtvollkommenheit  der  Könige  wurde  beschränkt  durch  Ein- 
greifen der  Ephoren , deren  zuweilen  einige  selbst  mitzogen, 
oder  die  den  König  durch  eilten  ihm  zugeordiieteii  Kriegsralh 
beschränkten,  oder  durch  Zusendung  der  Skytale  bestimiu- 
ten,  und,  was  ehemals  Ileclu  der  Könige  gewesen  war,  das 
Aufgebot  zu  Heerfahrten  ergehen  liessen  Häufig  aber  zo- 

gen statt  der  Könige  andere  Spartiaten  an  der  Spitze  von  Hee- 
ren und  Flotten  aus,  um  so  liäufigcr,  je  seltener  die  Mann- 
schaft aus  eigentlichen  S|>artiaten  licstand , und  nach  Fausanias 
Zeit  oline  Ausnahme  Itei  der  Flottenfülirung  was  schon 

aus  der  Satzung,  dass  Fäner  nirlit  zwei  Male  eine  F'lotte  be- 
fehligen solle  hervorgeht.  Beispiele  sind:  Brasidas,  Gy- 

lippos,  Lysandros,  Kallikratidas,  Aslyochos  *■**)  u.  A.  F'ür  Dn- 
terbefehlslmber  über  Spartiaten  und  andere  heimische  Mann- 
schaft, niclit  minder  für  die  peloponuesische  Symmadiie,  mögen 
ganz  die  oltciigcnaunten  Verhältnisse  forlgedauert  haben;  mit 
der  Uebernahme  der  athenischen  Seeherrschaft  aber  am  Ende 
des  peloponnesischen  Krieges  wurden  für  die  abhängigen  Bünd- 
ner sowohl  die  Xenagen  als  die  Harmosten  und 
H c 1 1 an odik  en bedeutsamer;  jedocli  das  ging  bald  vor- 
über. Die  Heerfübrung  der  Könige  wurde  mit  Agesilaos  wie- 
der üblich  und  erhielt  sich,  freilich  in  der  erwähnten  Abhän- 
gigkeit von  den  Ephoren,  bis  zu  Ende  der  Selbständigkeit 
Sparta’s. 

Athen  sandte  nach  der  Schlacht  bei  Marathon  den  Po- 
iemarchen  aus^^^),  aber  die  aus  der  kicisthenischen  Verfassung 
licrvorgegangenen  zehn  Strategen  erscheinen  zugleich  als 
mit  der  Anführung  mehr,  denn  jener,  betraut;  bald  naclihcr 


I2D  Dem.  g.  Polykl.  I20S.  — tW)  Dys.  g.  Alkib.  521.  — 
129)  Bd.  1,  691  f.  Vgl.  Hcrniaiin  45,  3 f.  — 130)  Xen.  Ilcll.  2,  2, 

11.  3,  1,  1.  4,6,  3 11.  a.  — 131)  Bd.  1,  693.  — 132)  Xeii.  H.  2, 

1,  7.  Pint.  Lyn.  7.  — 133)  Thiik.  8,  43.  — 134)  Thnk.  2,  75.  X*- 

iiopli.  Hell.  3,  5,  7.  4,  2,  19.  5,  1,  .33.  7,  7,  3.  — 135)  Xeii.  Hell.  4, 

2,  5.  — 136)  Xcn.  St  d.  I..  13,  II.  — 137)  llcrod.  6,  109.  /mm 
Kulgciidcn  fiberhau|it  vgl,  llcrmaun  $.  152.  Scliöipauu  anliq.  j.  p. 
Ur.  251  f. 
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trat  der  Poleinarch  ron  der  Heerfühning  gan*  zurück.  Unler 
den  Strategen  befehligten  zehn  Taxiarchen  die  Hopliten, 
zehn  Pliylarchen  und  zwei  Hipparchen  die  Reiter***). 
Die  Peripoloi  hatten  ihren  eigenen  Anführer,  Peripolar- 
chos  ***).  Mit  der  Sorge  für  das  Seewesen  wurde  zuwei- 
len ein  eigener  Magistrat,  iniajuTijg  tov  roiTtxor  ***),  be- 
traut, doch  ohne  zugleich  die  Anführung  zu  haben,  so  Demo- 
sthenes. Derjenige  Strateg,  welchem  allein,  oder  rorzugsweise 
die  Führung  einer  Flotte  vertraut  war,  hiess  Nauarchos  ***); 
unter  diesem  standen  ***)  die  Tricrarchen,  welche  zwar 
eigentlich  nur  Inhaber  der  von  ihnen  aufgetakelten  Schitfe 
waren,  aber  den  Krieg  verstehen  mussten,  und  auf  den  ein- 
zelnen Schiffen  unter  den  Trierarchen  die  Steuermänner,  xv- 
ßtQvfjjuty  die  Ordner  des  Ruderschings,  xfltvarat,  von  denen 
noch  die  npeupuroj,  Vorsteher  des  Vorderthcils,  unterschieden 
werden  •**).  Die  Aufsicht  über  die  Werfte  hatte  ein  eigener 
Magistrat,  vnogianr  mit  der  Abseudung  der  Flotte 

hatten  die  Apostoleis  und  die  Uulc  selbst  zu  thun  ***). 
Musterungen  twv  Snleoy)  stellten  ohne  Zweifel 

die  Strategen  an,  der  Platz  dazu  war  im  Ljkeion  ***);  jedoch 
eine  Art  Musterung  war  auch  die  Prüfung  der  Ritter  vor  der 
Bule  der  Fünfhundert  **'^).  Wie  viele  von  den  Strategen  ins 
Feld  zu  ziehen  hatten , bestimmten  die  Umstände ; in  dem  Per- 
serkriege waren  immerfort  alle  in  Thätigkeit;  aber  auch  gegen 
Samos  zog  Perikies  mit  allen  übrigen  Strategen  aus  ***) ; eben 
dies  geschah  im  Anfänge  des  peloponnesischen  Krieges  ***). 
Aber  da  der  Krieg  fast  immer  auf  inehrern  Punkten  zu  thun 
machte,  konnte  die  ges.ammte  Zahl  der  Strategen  nur  selten 
zu  Einer  Unternehmung  ausgesandt  werden , auch  gab  cs  in 
Athen  selbst  während  der  Führung  eines  Krieges  Geschäfte 
genug  für  die  Strategen  **®);  daher  wohl  nur  fünf  ***),  oder 
am  häufigsten  in  der  ßlüthezeit  drei  *■''*)  zusammen  auszogeu. 


1S81  Pollux  8,  M.  Vgl.  Sturz  lex.  Xen.  (fiiXetn^o;.  — 139) 

Thnk.  8,92.  — 140)  Bdokh  2,  112  ff.  — 141)  Pint.  Tliemlst  18.  — 
142)  'EjiMnoltv! , uäciister  Uuterberelilsbalier , kommt  vor  b.  Xcn. 
Hell.  2,  1,7,  von  der  Flotte  Sparta’«,  b.  Polinx  I,  9G  ganz  allge- 
mein; ich  entscheide  nicht,  ob  die  athenischen  Flotten  Beamte  jenes 
Namens  halten.  — 143)  Xen.  8t.  d.  Ath.  l,  2.  20.  — 144)  Behker 

Anekd.  252.  — 145)  Aescliiii.  v.  tr.  Ges.  339  Ueoiosth.  g.  Kuerg. 

114»:  Bekker  Anekd.  201.  403.  480.  Pollux  8,  99.  Böckh  Urk.  171. 
14«)  He«,  uiixiiof  u.  d.  Ausl. , Phot.  ^vx.  u.  a.  — 147)  Xen.  Bcitk. 
1,8.  Harp.  iox>ftaa»ttf.  Böckh  1,259.  — 148)  Tlink.  1,116.  — 

149)  Thuk.  2,  13.  — 150)  Der  crn>ariiyis  i/ii  T:j,’  hatte  für 

die  bücberheit  von  Stadt  und  Hafen  zu  sorgen.  Pliit.  Phok.  13.  Vgl. 
Hermann  8-  *53.  — 151)  Thuk.  1,  61.  — 152)  Thuk.  2,  79.  3,  3. 

4,  51  u.  a.  Vgl.  Bd.  1,  571. 
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Ausserordentliche  Bestelliinpeu  Ton  Strategen  scheinen  niclit 
selten  stattgefunden  zu  haben  Der  Befehl  -wechselte, 

doch  blieb  die  Stimme  der  nicht  grade  an  der  Reihe  befind- 
lichen Strategen  gewichtig  im  Kriegsrathe.  In  der  Zeit  des 
Verfalls  blieb  die  Mehrzahl  der  Strategen  regelmässig  daheim, 
lim  rompeii  zu  leiten  u.s.w.;  mit  ihnen  die  Mehrzahl  der  Bur- 
ger, um  die  Festlust  zu  genicsseii.  Die  Soldner  zogen  ge- 
wühnlich  unter  ihrem  Hau|)tiiianne  aus.  Dergleichen  mishei- 
inische  Führer  waren  der  Kyzikener  Apollodoros,  der  Klazo- 
ineiiier  Herakleides  '»3)  ii.  A.  Von  athenischen  Strategen  er- 
scheinen nicht  mehr  drei  oder  fünf  zusammen,  sondern  Chares, 
l’hokion  und  Diojieithes  durchweg  jeder  einzeln  '■«).  Mit  den 
Soldnern  hatte  aber  bei  deren  Annahme  ein  Alusterungsbeam- 
ter,  xiöv  S/rtur,  zu  thun '«).  Die  Beschränkung 

der  Amtsgewalt  der  Feldherren  war  minder  lähmend,  als  in 
Sparta  , alicr  die  Eiitliyne  und  der  Sykophantismus  nach 
Beendigung  der  Heerfahrt  um  so  gefahrdrohender,  und  in  der 
spätem  Zeit  waren  Halsprocessc  das  gewöhnliche  Schicksal 

grosser  Feldherren  . . 

Dass  in  den  meisten  hellenischen  Staaten  seit  dem  .Auf- 
steigen  der  Demokratie  Strategen  als  verfassungsmässige 
Staatsgewalt  gefunden  werden,  ist  aus  der  Geschichte  der  > er- 
fassnngen  bekannt;  eben  so  ist  in  dieser  der  Böot.arch^  und 
des  thebäischen  rulemarchen  gedacht  worden.  Aon  Rhodos 
insbesondere  ist  aber  zu  bemerken,  dass  dem  Amte  des,  ver- 
uuithlich  nur  zuweilen  ernannten  Strategen,  das  des  lNau- 
archen  bei  weitem  vorging,  und  damit  sogar  ^e  Aollmaclit 
zu  Verträgen  mit  Jinderii  Staaten  verknüjift  war  * )• 

Der  Einfluss  religiöser  Institute,  Gebräuche  und -Ansich- 
ten auf  die  Führung  der  Heere  dauerte  fort,  jedoch  in  inin- 
derm  Masse  als  früher.  Orakel  wurden  wohl  von  Staatswegen 
über  Krieg  und  Frieden  überhaupt  befragt  *3®);  das  Heer  be- 
gleiteten hinfort  Seher  wie  viel  aber  der  Feldherr  von 


15210  .Schümann  a.  0.  252.  N.  5.  — 153)  Platon  Ion  54  C. 

AM  V G 14.  5.  — 1541  Ucr  mit  dem  Kelddienstc  betraute  Mra- 

teg’hiessi  wie  c«  scheint,  4 tnl  xöiv  Dem.  v.  Kr.  *38,  13. 

2«>5,  8;  oder  heisst  es  so  viel,  als  (ni  ini»'  4nAirwi',  im 
des  tni  Tiöy  innfioy,  wie  bei  Deniostli.  265,  18.  21  ? — ‘55) 

schin.  g.  Tim.  131.  — 156)  belesen  '''«  *• 

oft.  Plut.  Arist.  11.  Thuk.  6, 8.  26  u.  a.  — l-W)  Hd.  1,  J»5.  654. 
Ilern.  Phil.  1,  53:  töfit  tcük  trjcßTin'«»'  Ixuffrof  Jtf  xni  ny* 
nuQ  ifjly  TffQi  »ttyaiou.  Vgl.  Dem.  g.  A*'***-  “5.  R.  Aristokr.  676. 
158)  Polyh.  17,  1,  4.  30,  5,  5.  läv.  45,  25.  Vgb  Pa« Isen  Bbod^d^ 
-criul  56  ff.  — 159)  Bciap.  von  8)>arla  ».  Xrn.  Holl.  4, 

160)  Von  .Mauteis  bei  Thermo|iylä  s.  llerod.7,  219,  bei  Platäll  * • 

37.38,  bei  der  Belagerung  PlatSäs  Thuk.  3,20,  bei  der  Heerfahrt 
der  .AlUencr  gegen  Syrakus,  Scliol.  Aristoph.  hried.  1031  u.s.vv. 
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ilincn , so  wie  von  der  Opfersebnu  vor  der  Schlacht,  sich  ab- 
hängig machen  wollte,  war  seine  Sache.  Beuierkenswerth 
sind  die  iinglücksschwangcrn  Bedenklichkeiten  des  Nikias  vor 
Syrakus  *'•') , und  die  Befangenheit  des  Xenophon , dessen  Mu- 
ster, .\gesilaos,  dagegen  die  Nützlichkeit  des  Scheins  von  dem 
Wesen  der  Sache  wohl  zu  sondern  verstand  und  hinter  der 
frommen  Shiske  politische  Berechnung  barg. 


Moralische  Kraft  im  Heere,  Kriegszucht. 

Die  Demokratie  gab  neuen,  höhern  Schwung;  nun  erst 
bekam  der  Kampf  für  das  Vaterland  die  volle  Bedeutung,  de- 
ren er  in  Freistaaten  theilhaft  werden  kann.  Jedoch  dies  gilt 
von  wenigen  Staaten , ausser  .\then , und  nicht  gleichzeitig,  und 
nicht  lange.  .\n  Sparta’s  und  Athens  Hegemonie  knüpfte  sich 
für  die  übrigen  Hellenen  Zwang  zur  lleeresfolge  und  in  sol- 
chen Heeren  war  bei  den  Bündnern  nicht  das  Gefühl  für  Frei- 
heit die  bewegende  Kraft.  Genau  genommen  also  hatte  als 
solche  in  ausgezeichnetem  Masse  Sparta  die  Kriegsehre,  .Athen 
die  Freiheit ; von  den  Bewohnern  der  übrigen  Landschaften, 
den  Böotern,  Arkadern  u.  a. , lässt  sich  nicht  ohne  beschrän- 
kende .Ausnahmen  reden;  bei  den  Thebäern  war  eine  Zeitlang 
nur  rohe  Kraft  unter  oligarchischer  Leitung  ohne  erhebendes 
Gefühl;  dies  brachten  erst  Epameinondas,  Pelopidas  und  Gor- 
gidas  ins  Heer;  des  letztem  heilige  Schar,  ein  verjüngtes  Ab- 
bild altspartiatischer  Waffonkamaradschaft  durch  Liebe  aber 
diese  Gesinnung  blieb  nicht  lange  lauter;  soldatisches  Gelüst 
trat  an  die  Stelle  der  Wackerheit,  die  aus  dem  Bürgerthum 
erwachsen  war.  Die  Platäer  aber  zeichneten  sich  zu  aller  Zeit 
aus  als  streitbar  und  vom  Gefühl  für  Freiheit  erfüllt.  Ihnen 
gleichen  in  Arkadien  die  Mantineier,  wie  den  Spartiaten  die 
Tegeaten;  doch  auch  hier  offenbart  sich  früh  Verderbniss  der 
Sinnesart  durch  Neigung  zur  Söldnerei.  So  wird  man  bei  einer 
Musterung  der  noch  übrigen  Landscliaften  und  Staaten  auch 
hierin,  wie  im  politisclien  Gemeinwesen  überhaupt,  die  Eänhcit 
und  Gleichförmigkeit  vermissen.  Zuletzt  herrschte  das  Sol- 
datische gänzlich  vor;  das  Gegeubild  zu  dem  Mangel  an 
moralischer  Kraft  in  den  Bürgerlieeren  geben  die  Itelleuischen 
Söldnerscharen  ausser  der  Heimat,  welche  ohne  heimatliches 
Bürgerthum  mit  soldatischer  Unerschrockenheit  und  Todesver- 
achtung .Alexanders  Makedonen  zum  Kampfe  für  den  Perser- 
throu  entgegentraten  und  ihn  schwer  und  blutig  machten. 


161)  Thuk.  7,  SO.  Plut.  Nik.  24.  — 162)  Oben  N.  3|. 


3«9 


§.  112.  Die  Zcil  nach  dem  Perserkriege. 

In  Sp.Trt.'«’»  Heeren  entsprnriien  einander  Kriegsclire, 
Kriegszneht , Lohn  und  Strafe  bis  in  die  Zeit,  wo  Epameinon- 
das  den  Staut  in  der  Griindfestc  crschülterte  und  das  gesamintc 
politische  D.ascyn  Sparta’s  aus  den  Angeln  hob;  da  erscheint 
d.is  Festhalten  an  Schein  als  eitele  Kinde,  unter  welcher  Saft 
und  Mark  in  Wurzel  und  Stauim  nicht  mehr  gefunden  wird, 
ln  der  alten  Herrlichkeit  schönster  Darstellung  bietet  sich  dar 
Leonidas  und  seine  Mitstreiter;  die  ganze  Strenge  des  politi- 
schen Sinnes,  aus  dem  solche  Heereskraft  hervorgehen  konnte, 
zeigt  sich  in  der  ül)er  .\ristodemos  verliüngten  Atimie,  weil  er, 
ob  immer  auch  ohne  seine  Schuld,  nicht  mit  den  Andern  ge- 
storben , und  in  dem  nach  der  Schlacht  bei  l’latiiü  gefäll- 
ten Urtheil  einer  Lesche,  dass  nicht  Aristodemos,  der  vor 
Allen  herrlich  gekämpft,  aber,  um  den  Schimpf  von  sich  zu 
lösen,  sich  in  den  Tod  gestürzt,  sondern  der  nächst  tapfere 
l’oseidonios  für  den  Bravsten  zu  halten  sey  Die  Spartia- 

ten  auf  Sphaktcria  erhielten  auf  ihre  Anfrage,  wie  sie  Imi  der 
wachsenden  Bedränguiss  sich  verhalten  sollten,  die  Antwort, 
nichts  Schimpfliches  zu  thun  *•“);  zu  ihrem  Unglücke,  gefan- 
gen in  Kleous  Hand  zu  fallen,  gesellte  sich  nacbiier  heimische 
Atimie*®“).  ln  der  Schlacht  bei  Mantineia  im  peloponnesischeu 
Kriege,  Ol.  90,  3;  418  v.  dir.,  war  das  spartiatische  Heer 
noch  ganz  und  gar  von  dem  alten  Sinne  der  Unerschrocken- 
heit, Freudigkeit  und  Besonnenheit  erfüllt;  sie  bewiesen  in 
Allem  geringere  Tüchtigkeit,  als  ihre  Feinde,  aber  Tapferkeit 
und  feste  Ordnung  g.abcn  ihnen  den  Sieg  *®7).  Bis  in  jene 
Zeit  wurde  der  Sieg  auch  nicht,  als  ein  Gewinn,  durch  Auf- 
gebot von  Festlichkeiten  gefeiert;  nur  ein  Hahn  wurde  ge- 
opfert*®®); dem  Boten,  welcher  den  Sieg  von  Alnntincia  ver- 
kündete, sandten  die  Ephoren  ein  Gericht  Fleisch  für  die  frohe 
Verkündigung  *®®),  aber  weiter  niclits.  .Vbweichungeu  von  der 
hergebrachten  Ueeresorduung  wurden  gerügt;  die  Besatzung 
von  Dekeleia,  vom  Feinde  wenig  beschäftigt,  Hess  von  den 
täglichen  Wadenübungen  etwas  nach;  sic  bekam  von  den  Epho- 
ren die  Weisung:  Lustwandelt  nicht  *’“).  Derkyllidas  musste 
als  Harmost  von  Abydos,  von  Pliaruabazos  bei  Lysandros  ver- 
läuiudct,  mit  dem  Schilde  dastehen,  was  für  Strafe  der  .\taxie 


163)  Herod.  7,  229  — 231.  — 164)  Her.  9,71:  — Ytyo/u^yiig 

Itaxni  > OS  ytyoiio  uMtoy  üi>iaxos  x.  r.  X.  — 165)  Tliuk.  4,  3«.  — 

166)  Thukyd.  5,  34.  — 167)  Tliukyd.  5,  72:  ilXXü  /u('cXi<rra  zorct 

ni'iyuc  rj  tfiunQiit  AttxiSiu/ÄÖyiot  iUtaaio^fyjtg  tot*  , Tg  Afti- 

f«y  ovx  ^aeoy  7it(iiyiy6/t(yoi.  — 168)  i^Xixrpvaiy  yixijTitiios.  Ptut. 

Ages.  33.  — 169)  K(i(a;  tvayyütoy,  Ptut.  a.  O.  — 170)  31^  nt- 

(iinttttiu.  Ael,  V.  G.  2,  5. 
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galt  *■'*).  Nach  den  schweren  Niederlagen  im  grossen  bö'oti- 
Bclien  Kriege  blieb  nur  die  Sorge  für  Ordnung  und  Ziichi; 
Isadas,  der  herrlich,  aber  ohne  die  volle  Rüstung,  gegen  die 
Feinde  gestritten  hatte,  wurde  von  den  Ephoren  zu  einer  Mult 
von  tausend  Drachmen  vernrlheilt  ein  Knabe',  der  aus 

dem  Gymnasium  dem  Feinde  zum  Kampfe  cntgegengelaufcn 
war,  wurde  bekränzt,  aber  zugleich  gestraft  Wie  aber 

der  Sinn  bewegt  und  seiner  alten  unwandelbaren  Gleichmäs- 
sigkeit  bei  Lust  und  Schmerz  verlustig  gegangen  war,  bezeu- 
gen die  .keusserungen  der  Freude  bei  der  Kuude  von  Archi- 
damos  Siege  in  der  thräneulosen  Schlacht  it*). 

Athens  Heere  geben  dagegen  ein  Jahrhundert  lang  den 
spnidelnden  Geist  schnellkräftiger  Freiheit  zu  erkennen  und  zu 
bewundern.  Was  Solon  für  Recht  und  Gesetz  überhaupt  er- 
strebt hatte,  Erfüllung  bürgerlicher  l’flicht  aus  der  Ueberzeu- 
giing,  dass  man  so  gut  handle,  das  beweist  sich  nach  Vertrei- 
bung der  Peisistratiden  im  athenischen  Feldlager  in  Kraft  und 
Leben.  Mochten  die  Feldherren  auch  der  Yerläumdung  und 
dem  Sykophantisinus  bei  der  Euthyne  ausgesetzt  seyn:  während 
der  Dauer  ihrer  Amtsgewalt  wurde  ihnen  fast  immer  unver- 
'^eigerlich  gehorcht.  Wie  aber  in  allen  Heeren , so  löste  auch 
in  dem  athenischen  die  Zucht  sich  leichter  durch  eine  Reihe 
'▼on  Niederlagen,  als  durch  Gewohnheit  des  Sieges.  Als  Nikias 
'einen  letzten  Versuch,  aus  dem  syrakusischen  Hafen  hervorzu- 
brechen,  machen  wollte,  weigerte  sich  das  Schitfsvolk,  die 
Schiffe  zu  besteigen  Von  der  Freudigkeit  aber  zum  Aus- 

zuge in  die  Schlacht  zeugt  vor  Allem  der  Kampf  gegen  die 
Koriutbier  01.80,  3;  457  v.  Chr.,  welchen,  bei  der  Abwesen- 
der  eigentlichen  Kriegsmannschaft,  unreife  Jugend  und 
betagtes  Alter  bestand  •’•<).  Jedoch  zu  keiner  Zeit  ist  die  Nei? 
gung  der  Athener  zu  Kriegen  aus  der  Lust  am  Waffenthum 
allein  hervorgegangen,  neben  der  Lust  am  letztem  war  sicher-  • 
lieh  immer  Berechnung  des  Vortheils,  der  dem  gemeinsamen'’ 
Vaterlande  und  der  Familie  durch  Sieg,  Unterjochung  der 
Feinde,  Tribute  u.s.w.  zu  erwachsen  pflegte,' vorlianden.  Die- 
ser aber  wurde  von  Staatswegen , besonders  durch  Perikies  ge- 
nährt, und  darin  hat  man  das  dem  waffenregen  Volksthum  ent- 
sprechende Element  der  Staatsleitung  zu  erkennen. 


171)  Xenopli.  Hell.  3.1,  9:  J<rrc?3>/  riji'  nanfiu  fxftf.  Her 
Spartiat  hatte  nehuilich  den  Schild  nicht  auf  dem  Wachposten.  — 
172)  Hlut.  Aecs.  3A.  — 173)  Ael.  V.  G.  6,  3.  — 174)  Pliil.  Ages. 

83.  — 175)  Thuk.  7,  72.  — - 176)  Thuk.  I,  105:  d*  /x  7?o- 

VTioXkijTuty  nQ((S(ivi(tjoi  xat  ol  yttoutjot,  Is^sias  Leicbeiir. 
112:  ol  fiky  ovxiu  tott  cto^actry  ol  J'  ovTiot  ^vyn/myot. 


t.  - 
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Die  Kriegsfübrnng. 

Iin  vorigen  Zeitrnume  hatte  die  Strategie,  anf  enge  und 
nahe  Küuiue  beschränkt,  -wenig  Gelegenheit,  sich  zu  entwik- 
keln,  gehabt;  erst  gegen  Ende  desselben  überschritt  Sparta  die 
Marken  des  Peloponnes  und  versuchte  sich  auch  in  einer  See- 
fahrt nach  Samos.  Ein  Ueberrest  der  alten  Beschränktheit  des 
Blicks,  der  vom  Landkriege  her  durch  die  Natur  der  Land- 
scbafien  gewöhnt  war,  Berge,  Schluchten  und  Engen  zu  be- 
setzen , wohlgelegene  Orte  zu  befestigen  und  auf  die  Mauern 
zu  vertrauen , oti'eiibart  sich  in  dem  unverständigen  Vorhaben 
der  Peiuponuesier  vor  der  Schlacht  bei  Salamis,  sich  nach  ih- 
ren Städten  zu  zerstreuen  und  diese  einzeln  zu  vertheidigen, 
desgleichen  nachher  in  dem  Vertrauen  anf  die  Befestigung  des 
Istbmos  Mit  den  Siegen  über  die  Perser  erweiterte  die 

Strategie  sich  zu  grossartigen  Heerfahrten  über  Land  und  Meer; 
Aufgebote  zahlreicher  Kriegsvölker,  Ausrüstungen  grosser  Kriegs- 
flotten, Sorge  für  Verpflegung  auf  längere  Zeit,  als  bei  einem 
Zuge  über  die  nächste  Grenze  nöthig  gewesen  war,  Furtscliaf- 
iüng  von  Reiterei  und  Belagerungsgeräth,  io  Athen  dazu 
soldung  der  Heere,  wirkten  zusammen,  der  gcsammteii Kriegii^ 
führung  gleichsam  höhern  Schwung  und  langem  Athem  zu 
ben.  Athens  Heerfahrten  nach  Aegypten,  Samos  und  SiciliefT- 
erscheinen  als  Musterstücko  überseeischer  Unternehmungen, 
wenn  man  nach  Rüstung  und  Külinheit  schätzt.  Die  herge- 
brachte Sitte,  dem  Feiude-ins  Land  zu  fallen,  um  es  zu  ver- 
wüsten, dauerte  fort  ^und  bildete  im  peloponuesisrhen  Kriege 
sich  planmässlg  aus}  die  Peloponncsicr  fielen  jährlich  ein  i|D 
Attika;  Perikies  dagegen  suchte  ilirc  Küsten  heim  und  gedadite 
dies  regelmässig  furtzusetzen,  als  die  Pest  und  sein  Tod  den 
'.Kriegsplan,  worin  der  Begrifl'  der  Retorsion  und  Diversion  zu- 
gleich enthalten  war  und  der  zur  baldigsten  Entkräftung  der 
F'einde  führen  sollte,  störten;  rechten  Sinn  bekamen  die  Eiu- 
fälle  der  Feloponuesier  erst,  als  Alkibiades  sie  vermocht  hatte, 
Dekeleia  zu  befestigen  und  Besatzung  hineinzulegeii  Mit 

sehr  trefi'endem  Blicke  aber  hatten  diese  schon  früher  Herakleia 
im  thessalischen  Grenzgebirge,  als  Bollwerk  für  ihre  Sache,  ' 
angelegt  ln  seltsamem  Abstich  mit  dieser  neuen  Kriegs- 

führung steht  die  Aufforderung  der  Argeier  an  Sp.irta,  über 
Thyrca  nodiinals,  gleichwie  in  alter  Zeit,  durch  einen  Eänzel- 
kampf  entscheiden  zu  lassen  Später  entwickelten  Thebens 


177>  HeroU.  8,  57.  58.  9,  a — 178)  Thuk.  7,  19.  — 17»)  Thuk. 
H,  32.  3,  89.  — 180)  Thuk.  5,  41. 
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grosse  Heerführer  hei  den  Zügen  nach  dem  Peloponnes , Thes- 
salien und  Makedonien  ungcwöliulich  sreite  Bereclinungen.  Ge- 
gen Philipps  rastlose  und  nach  mehren  Punkten  gerichtete 
Kriegsführung  aber  erscheinen  die  Athener,  seine  Hauptfeindc, 
als  &ümper  ; höher  liaben  die  Hellenen  nachher  sich  nie 
wieder  gehoben;  doch  waren  Aratos,  Kleoineues  und  Pliilopö- 
men  nicht  ohne  strategische  Eänsicht.  Zu  allen  Zeiten  führte 
man  regelmässig  nur  in  der  guten  Jahreszeit  (<opa/n),  die  fünf 
Sommermonate  hindurcli,  Krieg  Ausnahmen  machten  die 

Belagerungen,  als  ron  Samos,  Platää,  Syrakus,  Brasidas  Un- 
ternehmungen in  Thrakien  u.  s.  w. ; sonst  wurden  mit  Eintritt 
der  winterlichen  Jahreszeit  sämintUche  Kriegsschitfe  abgeta- 
kelt 1^).  Sparta  blieb  überdies  bis  in  die  letzte  Zeit  abhän- 
gig von  der  Beaclitung  der  Hieromenien , von  denen  allerdings 
aber  einige,  als  die  Olympien  u.  a.,  auch  von  den  übrigen  Staa- 
ten beaclitet  wurden,  so  dass  Waffenruhe  eintrat 

Kriegsankündigung  blieb  auch  in  dieser  Zeit  Sitte 
Dem  Auszuge  eines  Heeres,  oder  der  Abfahrt  einer  Flotte 
gingen,  wie  früher,  religiöse  Gebräuche  vorher**®);  dem  Tref- 
fen aber,  mit  mehren  andern  Arten  der  Mantik  insbesondere 
Opferschau , und  jene  wurden  nicht  gern  ohne  günstige 
^^Vorzeichen  der  Opferung  (xalhtQiTr)  •**)  geliefert. 

Die  Schlachtordnung  (t«?ic)  **®)  der  Heere,  wobei 
jedoch  vorzugsweise  nur  von  dem  Kerne  derselben,  den  Ho- 
pliten,  geredet  wird,  scheint  bis  auf  den  häiingeii  Gebrauch 
der  Peltasten  ziemlich  gleichförmig  geblieben  zu  seyn;  Sparta 
änderte  wenigsteus  seine  Hoplitenstellung  im  Ganzen  nicht. 

^Der  rechte  Flügel  war  überall  der  Ehrenplatz  >**).  Den  bünd- 
' nerischen  Kriegsvölkern  wies  die  vorstehende  Macht,  Sparta, 
Athen  ti.  a.,  ihre  Plätze  an,  die  Aufstellung  der  Mannschaft 
auf  dem  Platze  selbst  war  aber  wohl  Sache  der  Bündner;  auch 
iiD  böotischen  Heere  konnten  die  Scharen  der  einzelnen  Bun- 


tst) Dem.  Phil.  8,  123,  16  ff.  — 182)  Dem.  a.  O.  — 183)  ITriy- 
Stjuoi  vHolxliti  Aen.  Takt.  17  u.  Casaub.  — 184)  Wie  die  Argeier 

dergleichen  vorsekützten , als  Sparta’s  Heer  lieranzog,  s.  Xen.  U. 
4,  7,  2 (intif'tfioy  tovs  ^jjmt).  — 185)  Korinth  an  Kerkyra.  Thuk. 

1,29.  — 186)  Tliuk.  6,  32.  — 187)  Hcrod.  7,  134.  9,  19.  96.  Xc- 

nopli.  Hell.  3,  1,  19  n.  a.  — 188)  Hiezu  rr!  SnXtt,  Herod. 

9,  52.  TImkyd.  4,91.  xn9^a9ai  ty  Tn{«,  Herod.  9,  72,  von  der  nt- 
iiiKen  Haltung  in  Waffen,  wenn  der  Angriff  nicht  nahe  bevorstcht, 
was  hie  und  da  ungeCuiir  so  viel , als  sich  lagern , <n(>aTomSti)ta»tu, 
heisst.  So  Herod.  a.  O. , Xen.  Hell.  7,  5,  22.  — 189)  Vom  Streite 

der  Athener  und  Tegcaten  nher  den  Platz  auf  dem  linken  Flügel  r. 
Herod.  9,  26.  27.  Die  Manlincicr  nahmen  in  der  Schlacht  gegen  die 
spartiaten  den  rechten  Flügel,  weil  das  Treffen  in  ihrer  Laudsclialt 
w ar.  Thuk,  5,  67. 
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desstüdte  «'Ulf  dem  ilinen , scy  es  durch  Loos  oder  Reilienord- 
Illing,  ziikoinineiidcii  Platze  sich  nach  Belieben  stellen  *®®). 
Das  athenische  Heer  stand  meistens  nach  Phylenordnung  **•). 
Am  häufigsten  wechselte  nach  den  Umständen  die  Tiefe  der 
Stellung,  und  hierin  war  auch  Sparta’s  Heeresordnung  sehr 
veränderlich.  Tiefer,  als  jemals  früher  geschehen  war,  nehin- 
lich  fünfzig  Mann  tief,  stellte  Epameinondas  seine  B^en  hei 
Lenktra  ***),  um  durch  den  gewaltigen  Stoss  und  Druck  die  ,. 
Reihen  der  Spartiaten  auf  Einem  Punkte  sicher  zu  durchbre»' 
dien;  vollkommen  keilförmig  war  die  Schlachtordnung  darum 
nicht  *®*),  aber  sie  hatte  den  Erfolg  einer  solchen.  Eben  so 
stellte  Epameinondas  in  der  Schlacht  bei  Mantineia  eine  dicht- 
gedrängte Schar  auf,  um  mit  ihr  die  Feinde  zu  durchbrechen 
(diaxoTixtiv)  *®*).  Reiter  und  Leicbtbew<iffnete  scheinen,  mit 
Ausnahme  der  thebäischen  Uainippoi,  die  bei  den  Reitern  hin- 
tennufsassen , selten  anders,  als  auf  die  Flügel  oder  in  den 
Yortrab  gestellt  worden  zu  seyn;  die  Hoplitenmassen  durcli 
andere  Truppenarten  zu  unterbrechen  liebte  man  nicht.  Auf 
Märschen,  wo  Angriffe  vom  Feinde  unterwegs  zu  besorgen  wa- 
ren, wurden  die  Hopliten  in  ein  Viereck  {nXalaiov,  itXQÜyia~ 
voQ  gestellt,  das  die  Leichtbewaffneten  und  den  Tross 

{uxoXovd^ot,  ax(vo^öpoi)  in  der  Mitte  hiitte 

Reden  der  Feldherren  an  das  Heer  vor  Beginn  des  Tref- 
fens können  nur  für  ein  in  ausserordentlichen  Fällen  gebrauch- 
tes Erinuthigungsmittel  gelten,  wiewohl  auch  ein  Spartiat,  Bra- 
sid.as,  so  redete  aber  allgemein  war  noch  immer  die  An- 
stimmiing  des  P ä a n i®’). 

AngriüF  im  Lauf  geschah  zuerst  von  den  Athenern,' 
nehmlich  in  der  Schlacht  bei  Marathou  ^®®).  Die  Entwickelung 
der  Sireitkräfte  während  des  Kampfes  (Evolutionen,  jaxTixal 
iifioSoi,  *®®),  in  früherer  Zeit  in  der  spartiatischen 

Kriegskunst  ausgezeichnet,  ward  nun  auch  von  Athenern  und 
Thehäern  mit  Fertigkeit  geübt  und  hierin  Iphikrates  und  Cha- 
brias*®®),  und  darauf  Epameinondas  Meister.  Im  Hopliten- 


190)  Tlinkyd.  4,  93.  — 191)  Duker  zu  Thukyd.  Bd.  4.  S.  428. 
Zw.  A.  — 192)  Xcn.  Hell.  6,  4,  12.  — 193)  Eher  ist  dies  in  dem 

•ptiXayya  tnl  jö  ivtiyvitoy  flxety  (Pint.  Pelop.  23)  zu  erken- 
nen. — 194)  Xen.  Hell.  7,5,22  f.,  wo  fftßoXoy  von  der  Schiflsrd- 

stiing  auf  Epameinondas  Stellung  dbertragen  ist.  — 193)  Thiik.  4, 

125.  7,  78.  — 196)  Thuk.  4,  126.  — 197)  Von  Athenern  s.  Thnk. 

6,32,  von  Thehäern  4,  96,  Korinthiem  4,  43,  Doriern  überhaupt 
(vgl.  Müller  Dor.  1,  '299)  7 , 44  n.  a.  — 198)  Herod.  6,  112.  — 

199)  Suid.  tieXiyufSy.  — 200)  Viel  gerühmt  wnirde  seine  Schlacht- 

Stellung,  wo  das  Knie  gegen  den  Schild  gestemmt  und  der  Speer 
vorgeslreckt  ward.  Coru.  Nep.  (‘habr.  1. 
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kampfc  pflegte  zu  gcscliehen,  da«$  die  beiderseitigen  Reihen 
(ich  nach  der  rechten  Seite  uu  den  linken  Flügel  der  Feinde 
hinscliohcn , um  die  rechte  Seite,  die  der  eigene  Schild  weni- 
ger (chützte,  sicherzustellen 

Die  Befestigungskunst  machte  Fortschritte  auch  in 
Erbauung  ron  Schanzen  und  Lagern  im  Felde.  Demosthe- 
nes Befestigung  der  Stätte  von  Pjlos,  und  Hippokrates  Ver- 
schanzung  zu  Delion,  beide  genau  Ton  Thukydides  beschrie- 
ben gel>en  Zeugniss,  wie  schnell  man  dcrgleiclien  aiifzu- 

fnhren  rermoclite,  auch  wenn  dem  Heere  nicht  die  zu  solchen 
Arbeiten  tauglichen  Steinsaramler  {XtdoXöyot),  Maurer  und  Zim- 
merleute-**) zur  Hand  waren,  Sparta  beobachtete  auch  wohl 
jetzt  noch  die  meiste  Regelmässigkeit  beim  Lagerban,  und  sah 
das  befestigte  Lager  **^)  als  wesentliches  Bollwerk  des  Heeres 
an.  Jedoch  so  ausgebildct,  wie  bei  den  Römern,  ist  die  hel- 
lenische Lagerungskunst  nie  gewesen. 

Die  Belagerungskunst,  immerfort  der  Spartiaten 
schwache  Seite,  entwickelte  sich  mit  dem  athenischen  Seewe- 
sen und  dem  Bau  der  Kriegsmaschinen  Ton  der  früher  allein 
üblich  gewesenen  Umwallung,  welcher  etwa  ein  nächtlicher 
Ueberfall  sich  zngeselltc,  zu  eigentlichen  Angriffen  mit  zerstö- 
rendem Geräth  auf  die  feindlichen  Werke.  Schon  in  der 
SchUacht  bei  i’latää  stürmten  die  Athener  -**)  das  hölzerne 
Viereck  des  Mardunios;  gegen  Samos  führte  Perikies  drei 
Schanzen  ***)  ,'iuf  und  unterwarf  cs  durch  Angriffe,  nicht  durch 
Aushungerung.  Umlagerung,  Aufführung  eines  Periteichis- 
ma  oder  Peri  polio  ii -®^)  um  den  gesammten  Umkreis  einer 
Stadt,  blieb  jedoch  die  Hauptsache;  so  zwangen,  allerdings 
nicht  ohne  Gebrauch  von  Maschinen,  die  Peloponnesicr  Pla- 
tää***);  so  wollte  Nikias  Syrakus  Ton  der  Landseito  ein- 
schliessen  ■*“•’).  Zu  diesem  S’erfahren  gesellte  sich  oft  un- 
menschliche Hurte  gegen  die  von  Hunger  bedrängten  Bewoh- 
ner; bei  der  Belagerung  vouKcrkyra,  01.101,4,  wurden  die 
Flüchtlinge  aus  der  St.idt  mit  Gcisselhiebeu  dahin  zurnckge- 
trieben 

Untergrabung  (v/iopvTTfif)  der  Mauern  von  beiden  Seiten 
war  sehr  gewöhnlich.  Dioiiysios  machte  mehr  von  Kriegsma- 


201)  i<io  in  der  üchlaclit  bei  Mantineia  J.  418.  Thiik.  5,  71.  — 
202)  Thuk.  4,  9.  90.  — 203)  Xen.  Heit.  4,4,  18.  4,  8,  10.  — 204) 

iTTfiiiTÖntJoy  cvy  un  Xcii.  Hell.  6,  2,  23,  — 205)  lie- 

rod.  9,  70.  — 200)  Thuk.  1,  116.  — 207)  Thuk.  6,  101.  7,  48  u.  a. 

Kvxlos,  iSclianze  um  ein  .sl&dlisches  Werk,  Thukyd.  6 , 98.  102.  — • 
208)  Thuk.  2,  75  ff.  3,  21.  52.  — 209)  Von  der  Oiiermauer  der  Sy- 

raku.sicr  s.  Thuk.  6,  99.  — 210)  Xen.  Hell.  G,  2,  15. 
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schincn  Gebrauch  *•').  Widder  (irgioi)  wurden  in  der  Zeit 
Philipps  von  hliikedonien  üblich  Jedoch  erst  in  der  spä- 

tem makedonischen  Zeit  liob  sich  die  Kunst  des  AngrilTs  auf 
Festungen  zu  grossartigen  Leistungen.  Wie  dürftig  in  der  Zeit 
des  Verfalls  die  Gegenwehr  hie  und  da  war,  bezeugt  die  Kunde, 
dass  in  Aratos  Zeit  auf  Akrokorinth  zur  Uesatzung  auch  fünfzig 
Hunde  unter  Hundeführern  gebraucht  wurden  ‘••t®). 

Strenge  der  Lager-  und  Festungsordnung  bestand 
wohl  nur  in  gewissen  Zeiten.  Aus  jener  ist  anzuführen  die 
Ablösung  der  Nachipcsten  nach  drei  Wachen  (qvXaxai) 
der  Umgang  der  Hunde  {ntgiTJoXoi)  mit  einer  Klingel  (xw~ 
dw») ‘■t*'*)  U.S.W.,  aus  dieser,  dass  Einlassung  fremder  Mann- 
schaft in  eine  befestigte  Stadt  sehr  selten  stattfand  **®),  wobei 
sich  von  selbst  versteht,  dass  ein  Begehren  um  Erlaubniss  des 
Durchzugs  voranging  endlich  dass  l>ei  den  Aetolern  zu 

dem  Berufe  der  Folemarchen  gehörte,  die  Stadtthore  zu 
schliessen 

Im  Seekriege  wurden  durch  die  Athener  freiere  Bewe- 
gungen, Schwenkungen  und  weiteres  Ausholen  zum  AngriflFe 
u.  s.  w. , vor  Allem  aber  der  Diekplus,  Durchbrechung  der 
feindlichen  Linie  und  damit  verbundene  W'egnahme  oder  Ver- 
senkung eines  feindlichen  Schitfes,  mit  grosser  Fertigkeit  ge- 
übt, wovon,  zu  geschweigen  der  grossen  Seeschl.aehten,  l’hor- 
inions  Anführung  im  korinthischen  Busen  glänzende  Beweise 
giebt Die  übrigen  Hellenen,  mit  Ausnahme  der  erst  spat 
bedeutend  werdenden  Rhodier,  namentlich  die  Peloponnesier 
kamen  nie  so  weit;  im  Anfänge  des  peloponnesischen  Kriegs 
fochten  Korintbicr  und  Kerkyrüer  zur  See  auf  ähnliche  Art, 
wie  im  Landkriege,  also  mit  möglichst  einander  nahe  gebrach- 
ten SchiHen  und  Alann  gegen  Mann  von  diesen  Auch  iii 

den  Seeschlachten  im  Hafen  von  Syrakus  wurde  ihnen  und  den 
Syr.akusiern  der  Sieg  hauptsächlich  d.adurch,  dass  die  Athener, 


210  Piod.  14,  51.  — 212)  Erwähnung  des  xpiif  s.  b.  Aen. 

Takt.  32.  — 213)  Plut.  Arat.  24.  Aelinliches  s.  Polyän'  7,  25.  — 

214)  Pollux  I,  70.  JtvtfQti  tf  vlaxtj  Herod.  9,  51.  — 215)  Thiik.  4, 

135.  Muid.  xioJiuy/Zfiy.  IltQioJtvtty  vom  L'Ingange  der  Runde  s.  b. 
Aeii.  Takt.  26  u.  a.  — 216)  Dem.  v.  Kr.  299.  — 217)  Pint.  Kim. 
17.  — 218)  Schot.  Aristoph.  Wesp.  1037.  — 219)  Tliuk.  2,  83  84. 
89.  90.  Die  Arheiter  zogen  dazu  gern  heran  in  einer  laugen  Linie, 
Schiff  hinter  Schiff,  4nl  ftini  oder  fn!  xf'jioi,  was  auch  zur  Oe- 
zeiebnung  einer  Heeresordnung,  wo  eine  Spitze  vorauazielit , im 
Gegensatz  der  Stellung  inl  (pnJny/o; , wo  die  ganze  Linie  anrückt, 
gebraucht  wird.  Suid.  M x(ga(.  Xenopli.  Hell.  7,  5,  22.  6 , 2 , 30. 
Agesil.  2,  15.  St.  d.  Lak.  12,  3.  Kyrop.  8,  5,  8.  Duker  zu  Tliuk. 
6,  32.  Valcken.  zu  Herod.  6,  12.  Sturz  lex.  Xeu.  K(qu(.  — 220) 

Thuk.  I,  49.  2,  89. 


336  Sechstes  Buch.  Kriegswcscu. 

niif  engen  Rmim  besclirünkt , gcnöt)iigt  waren , auf  weite  Erei- 
siingcn  zu  Tcrzicliten  und  den  Kampf  in  der  Nähe  zu  beste- 
hen. Hniiptwalfc  des  ScliifTes  selbst  war  der  Schnabel.  Von 
den  Segeln  wurde  in  den  Schlachten  wenig  Gebrauch  gemacht; 
die  grossen  allesammt  eingezogen***);  der  Ruderschlag  trieb 
die  ScliüTe,  und  die  Ruder  des  Feindes  zu  zerbrechen  gehörte 
zu  den  Hauptbestrebungen  beim  Angriffe.  Entern  (Jotbcu  tfi— 
ßoXtjv)  ***)  kam  nach  Umständen  vor ; doch  wurde  von  einem 
bedrängten  Schiffe  sehr  oft  die  Alannschaft  gerettet  und  daher 
von  den  Schriftstellern  gewöhnlich  als  ein  ausserordentlicher 
Siegsgewinn  angefährt,  wenn  Schiffe  mit  ihrer  Mannschaft  (a2>- 
lavSpot)  genommen  worden**^).  Wiederum  gehörte  zu  einem 
vollständigen  Siege,  dass  auch  die  Trümmer  der  feindlichen 
Schiffe  (vavuyia)  mit  genommen  wurden  Caperei  ge- 

sellte sich  natürlich  gegeben  zum  Seekriege;  auch  wird  aus- 
drücklicher Staatsbeschlüsse,  dass  sie  erlaubt  sejn  solle,  ge- 
dacht *■■**).  — Schiffe  über  Landzungen  hinwegzuziehen 
ward  auch  im  Kriege  geübt,  und  der  korinthische  Isthmos  blieb 
noch  immer  die  Stätte,  wo  dies  am  häufigsten  geschah**^). 
Noch  Philipp  der  Jüngere  von  Makedonien  und  der  pharischc 
Demetrios  Hessen  die  leichtern  Fahrzeuge  über  den  Isthmos 
bringen  ****).  Zur  Sorge  für  die  Kriegsschiffe  gehörte  endlich 
auch,  dass  sie  von  Zeit  zu  Zeit  aufs  Trockne  gezogen  wurden, 
um  der  Fäuluiss  zu  wehren  ***). 

Signale  auf  weitere  Entfernung,  z.  B.  Noth-  oder  an- 
dere Zeichen  aus  belagerten  Orten,  wurden  am  gewöhnlichsten 
durch  nächtliche  Feuer,  nehmlich  die  schon  oben  genannten 
9'pvxTos  oder  Tii'ptTo/*®®),  gegeben,  welche  Polybios  zu  genaue- 


220  Xen.  Hell.  6,  2,  27.  — 222')  Acschyl.  Pers.  413.  Thnk. 

2,76.  Xen.  Hell.  4,  3,6.  — 223)  Thuk.  4,  14.  — 224)  Thuk.  4, 

14.  7,  23.^ — 225)  S.  oben  §■  Hl-  N.  146b.  Arg.  Uem.  g.  Timokr. 

tyQicip);  tpipf  iCftd , nlnin  cvXit  nokh^(tay  ti’j'c*.  Von  dem  eiktt  äof- 
Viu  (Bekker  Auckd.  203),  xujüynv  t«  nXoiu  (Uemostli.  v.  Alex.  B. 
217,  g.  Polykl.  1207),  wa.s  auch  wohl  als  Repressalien  für  Hück- 
tialtung  einer  Schiildzalilimg  geübt  wurde  (Lys.  g.  Nikom.  860)  vgl. 
oben  V.  Handel  8.  86.  — 226)  ElQvcrit,  dif ipiJcn» , Jiflxicrai.  He- 

rod.  7,  24  und  Ausl.  Tliuk.  8,  1.  Strab,  8 , 380.  '0>.x6(,  Maschine 
zur  KortschalTung , Thuk.  S,  13  und  üchol.  — 227)  vmQ- 

laOfifty,  vnUHd^ftClny  Polyb.  3,  19.  Bd.  1.  g-  4.  N.  21.  — 228)  Po- 
lyb.  4,  19.  5,  101.  — 229)  Thuk.  7,  12.  — 230)  Thuk.  2,  93.  94. 

3,22.3,80.  Herod.  7,  182.  9,  3.  Aeschyl.  Agam.  280  f.  Uarsii 
tfiQVXKOQfol  j Thuk.  3,  80:  ((f  gvxtionfilhiatiy  t^^xonci  y^f(  i^9>i»rc(ay, 
wozu  das  Scholion  bemerkt,  dass  bei  Annfthernng  der  Feindä  die 
Fackeln  geschüttelt  wurden.  tfijvxTioot'ttt  auf  den  Thiirmen  einer 
Festung,  Aristoph.  Vög.  1161.  Die  Keuerwärter,  zivnatvutl , x.  \c- 
neas  T.lkt.  6.  ipiivyaviauii , Thukyd.  7,  13.  Vgl.  Ilarp.  ipnvxTiap. , 
Suid.  i/QVXToi.  Diod.  12,  49.  Liv.  28,  5.  7.  32,  II.  Polyäii  6,  10  u.  a. 
iSalUcr  in  den  meuun.  de  l'acad.  des  iiiscr.  T.  13. 
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rer  lelcgr.'iphisclieii  Beiiaclirichtipiing  zu  gelimiirlien  .mweisl  -*'). 
Losung  (avvd^fiu)  wurde,  wie  in  neuern  Zeiten,  von  .Mund 
zu  Äliind  gegelicu  (nuQci^ytXaii,  napt'^yvtjnig)  Zeiclien 

zum  Angriff  oder  zum  Alilasseii  g.il»  die  Stiinino  der  Anrülirer 
und  der  Sclmll  der  Flöten,  Hörner  (xtpara)  und  Trompeten 
(aiiXniyyt  uyaxnXtaua^txt  und  xtlivtir)  '•***).  Durch  letztere 
w.ird  .auch,  gleich  dem  heutigen  Z.-ipfcnstreicIi,  Ahends  in  Fe- 
stungen und  L.-igern  d.is  Zeichen  der  llulic  (ili'anavaTr,()wy') 
verkündet  -®*).  Zur  Mitlheilung  seiner  Befehle  hatte  ilcr  Feld- 
lierr  gewöhnlich  Lauflierolde  (dpo/tnxrjprxts)  etn  sieh  -S’).  Das 
Zeichen  zuin  Beginn  von  Seelrert'en  Lestand  zuweilen  in  Aus- 
steckung  einer  rurpurflagge 

Vom  Gehrauch  der  Kundschafter  (axoitot,  t^fitpoaxo- 
not,  7iixfQO(fvluxii)  und  der  Kriegslisten  kann  hier  nur  im 
Allgemeinen  bemerkt  werden,  dass  der  Krieg  der  I.ist  zu  alhtr 
Zeit  bei  den  Hellenen,  und  vorzugsweise  bei  den  Spartiaten, 
die  übrigens  keine  grosse  Geschicklichkeit  darin  erlangten,  be- 
liebt war,  dass  das  l’rincip  der  Kriegsehre  nie  Einfluss  auf  Ge- 
brauch der  Mittel  in  der  Art  hatte,  dass  man  nur  ofl'encu, 
redlichen  Kampf  wollte;  wie  man  aber  List  übte,  gehört 
nicht  liieher. 

Als  Siegszeichen  witrde  hinfort  ein  Tropüon  aufgorichtet; 
für  Anerkennung  einer  Niederlage  galt  dagegen  ebenfalls  noch, 
wenn  bei  deni  Feinde  um  Waffenruhe  zur  Bestattung 
der  Tod  teil  nachgesucht  wurde.  Ueber  das  Eine,  wie  das 
Andere  bildete  das  Gefühl  für  Kriegsehre  genaue  Bestimmun- 
gen aus,  die  zum  Theil  zu  einer  .■\rt  völkerrechtlichen  Brauchs 
wurden.  Nehmlich  auch  wo  nicht  ein  so  ganz  entschiedener 
Sieg,  wie  bei  Marathon,  Platüii  u.s. w.,  erstritten  worden  war, 
pflegte  man  von  beiden  Thcilen  Tropäen  aufzustellen oder 
einseitig,  wenn  der  herausgeforderte  Feind  das  Treffen  nicht 
angenommen  hatte  *“••),  oder  wenn  man,  obgleich  im  Nach- 
theil, doch  seine  Todteii,  ohne  Bitte  um  Waffenruhe  (Jo-növ- 
doi'c)  gerettet  hatte  '■**'*).  Zuweilen  ward  ein  zu  Ende  gehen- 
der Kampf  bloss  um  der  Kriegsehre  des  Tropäons  willen  fort- 
gesetzt Wenn  der  geschlagene  Feind  den  Grund  zit  Attf- 

richtiing  des  Tropäons  von  Seiten  der  Sieger  nicht  genügend 
fand,  so  stürzte  er  es  um,  wenn  er  es  vermochte  24«).  Zu 


230  Polyt).  10,  44.  — 232)  Xen.  Ulpi.arch  4.  .1.  9.  S.  Sfura 

lez.  Xen.  mutfiyyfXci;.  — 233)  Xen.  H.  5,  1,9.  Vgt.  Sturz  lex. 

Xen.  eichrr/i.  Bei  Pol3’tiio.s  findet  sich  auch  die  rftinische  ßvxtirij. 
234)  Xen.  Ueiikw-.  4,  3.  3.  — 235)  Ael.  Takt.  22.  — 236)  Uiod. 

13,  46.  77.  — 237)  Thiik  2,  90.  3.  54.  — 238)  Xen.  Hell.  5.  4.  66. 

239)  Thiik.  1,  54.  — 240)  Pliit.  Arat.  28.  — 241)  Tliuk.  8,  24. 
Wsrhiniuth  hellen.  Ak.  UÜ.  U.  2leAnB.  22 
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den  TropUen  nach  einem  Siege  zur  See  gehörten  die  Spitzen 
(uxpniTijpm)  der  genommenen  feindlichen  Schiffe  *’*).  AU 
Weihgeschenk  für  Poseidon  aber  stellte  Phormion  ein  ganzes 
Schiff  auf  ****).  Um  nicht  durch  lange  Dauer  Ton  dergleichen 
Denkmalen  die  Erinnerung  an  erlittene  Demüthigung  eines 
Staats  und  Rachgefühl  zu  nähren,  soll  sich  für  Kriegshändel 
der  Hellenen  untereinander  der  TÖlkerrechtUche  Brauch  gebil- 
det haben,  Tropäen  ntir  Ton  Holz,  nicht  Ton  Erz  oder  Stein 
aufzuführen***),  und  die  Lakedämonier  wegen  Verletzung  des- 
selben gegen  Theben  Klage  geführt  haben  '-*•■•).  Doch  allge- 
mein war  jeper  Brauch  nicht;  es  werden  Fülle  erwähnt,  die 
dagegen  zeugen  **®).  Bei  dein  Begehren  des  Waffenstill- 
standes zu  Bestattung  der  Todten  **'*)  kamen  Kriegsehre 
and  heilige  Pflicht  der  Humanität  in  Streit  mit  einander.  Wepn 
irgend  möglich,  suchte  man  seine  Todten  ohne  Sendung  an  den 
Feind  mit  sich  fortzubringen  und  tröstete  sich  dadurch  selbst 
über  erlittene  Niederlagen  ***);  wiederum  ging  die  Gewissen- 
haftigkeit der  Feldherren,  z.  B.  eines  Nikias,  wohl  so  weit, 
dass,  um  einige  Leichen  zu  retten,  erlangte  Vortheile  aufge- 
geben  wurden  ***);  nur  wä  gänzliche  Lösung  aller  ethischen 
Bande  eingetreten  war,  z.  B.  bei  den  Athenern  tot  Syrakus 
hurz  Tor  dem  Abzüge,  wurde  die  Sendung  unterlassen.  Dem 
siegenden  Feinde  aber  war  es  Gewissenssache,  auf  geschehe- 
iies  Begehren  die  Todten  verabfolgen  zu  lassen**®);  kein  an- 
*^erer  Brauch  ist  strenger  beobachtet  worden. 


Genngthunng. 

Das  Verfahren  ln  Feindes  Land  und  gegen  Be- 
siegte ward  in  dieser  Zeit  nicht  stetig  und  gleichförmig;  was 
aber  im  peloponnesischen  Kriege  Hass, und  Rachgier  eiugaben, 
ist  als  regellos  anzusehen  ***).  Platons  treffliche  Vorschläge 
zu  einem  allgemeinen  hellenischen  Kriegsrechte  ***)  blieben 
fromme  Wünsche.  Verwüstung  der  Felder,  Gärten  und  Häu- 
ser war  stehend  in  Uebung  ***  b).  Als  milde  kann  das  Loos 


242)  Xen.  Hell.  2,  3,  8.  Herod.  3,  59.  — 243)  Tbuk.  2,  64. 

244)  Plut.  röm.  Fr.  273  C.  Fr.  A.  — 245)  Cicero  de  inv.  2,  33.  — 

246)  Paus.  2,  21,  9.  5,  27,  7.  8,  10,  4.  — 247)  Thukyd.  1,  113.  — 

248)  Thuk.  2 , 22.  — 248)  Thiik.  4,  44,  vgl.  98.  Plut.  Nik.  6.  — 

250)  Mehr  merkwürdige  Verliandlungeii  darüber  fanden  statt  nach 
der  Schlacht  bei  Helion.  Thukyd.  4,  98  f.  — 251)  Bd,  1,  31.  — 

252)  Staat  5 , 469  ir.  — 252b)  Thuk.  J.  30.  64.  8,  24  u.  a.  JTxfvii. 

•yuyiiy  vom  Flüchten  mit  der  Habe  in  die  festen  SUldle  s.  Demostb. 
V.  Kr.  238,  Aescliiii.  g.  Tim.  46.  65  u.  a. 
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der  Besiegten  angesehen  werden,  wenn  Besatzungen,  der  Mann 
mit  Einem  Rocke,  aiisziehen  durften  fJefangene  für  Lü- 

segeld  freigegehen  *•■**),  der  Gemeinde  aber  nur  Niederreis- 
snng  der  Mauern,  Auslieferung  der  Scliilfe  und  Zahlung  von 
Tribut  aufgelegt  wurde Denn  beliebter  wurde  .Austrei- 
bung der  Bewohner  einer  Stadt  und  Zerstreuung  in  die  Land- 
schaft ■•*•**) , wie  der  Mantineier  durch  Sjmrta oder  Ver- 
theilung  ihrer  Feldmark  zu  Kleruchien,  wie  .Athen  oft  übte 
Brnndinnrkung  oder  Verstümmelung  der  Gefangeuen,  wie  iiu 
samischen  tiod  üginetischen  Kriege ‘•*•'9) , endlich  Zerstörung  ei- 
ner Stadt  ■■*•*9) , und  Knechtung  der  Einwohner  ***'),  oder  gar 
Tödtting  der  Männer  und  Knechtung  der  Kinder  und  Weiber, 
im  peloponncsischen  Kriege  so  oft  geübt,  womit  verglichen 
aber  noch  unmenschlicher  erscheint,  dass  von  den  Tarentinerii 
nach  einem  Siege  über  die  japygischeu  Carbinaten  deren  Wei- 
ber und  Kinder  ölfentlich  der  Schändung  preisgegeben  wur- 
den 

Dennoch  pflegte  der  Gotiesfriede  für  manche  Gegenstände 
und  für  gewisse  .Arten  des  Verkehrs  in  Geltung  zu  bleiben. 
Heilige  Stätten  wurden  nicht  den  Greueln  der  Verwüstung 
preisgegeben ‘■•99),  .Ausnahmen,  gleich  der  Verletzung  von  Asy- 
len, kommen  vor ‘■•9t),  aber  die  ötfentliche  Meinung  erklärte 
Verletzung  der  Ileiligtbümcr  für  schweren  Frevel,  dessen  Be- 
strafung nicht  ausbleibe.  Während  der  Feier  der  grossen  Pa- 
negyreis  war  WalTenruhe  *9.v^,  Gottesfriedeii  waren  auch, 
ausser  den  Priestern,  Gesandte  und  Herolde,  und  die  Ermor- 
dung der  persischen  Gesandten  vor  Xerzes  Heerfahrt  wurde 


253)  Xen.  Hetl.  2,  3,  6.  — 254)  Zwei  5liiien  inu.sstcn  die 

eubölscheii  Cliatkidier  zahlen,  llerod.  5,77.  Urei  liia  fünf  .Minen 
waren  in  Uemostlieiies  Zeit  gewölinliches  LSsegeld  (Ueiu.  v.  tr.  Ges, 
395),  doch  kommen  auch  zwanzig  vor.  Dem.  g.  ^ikostr.  1248.  — 
255)  Thiik.  1,  tot.  108.  117.  — 256)  ‘Ettktwfttv , Jioixf^ny , t-oixi'- 

Ctiy  u.s. w.  Uer  Heichlhum  der  Bezeichnungen  zeugt  von  dem  der 
Krscheinungen.  — 2.57)  Xen.  Hell.  5,  2,  1 ff.  — 258)  Bd.  1,  215. 

558.  — 259)  I’lut.  Perikl.  26.  Uysand.  8.  Aelian  V.  G.  2,  9.  — 

260)  *£J«i()nV  Xen.  Hell.  2,  2,  20.  — 261)  Tliuk. 

1,  113.  2,  68.  3,68.  — 262)  Klearch  li.  Ath.  12,  522  K.  263)  Tliuk. 
4,  97.  Aua  dem  ayrakusischen  Ulympieion  nahmen  die  Athener 
nichts  weg.  Paus.  10,  28,  3.  Plutäd  wurde  zerstört  ni.rjy  r«  Utid 
Paus.  9,  1,  3.  — 264)  Thiik.  4,  98.  Paus.  10,  35,  2.  — 265)  Hd.  1, 

154  f.  Uazu  Tliuk.  5,  9 und  49.  Plut.  Arat.  28;  und  die  Murge  für 
die  xoiyd  Ifpii  in  Verträgen  li.  Tliuk.  5,  18.  Auch  zur  Uerriedung 
der  eleusinischen  Alysterieiifeier  wurden  onoyjoifoiioi  au.-<geaandl, 
welche  fivcjijrniaziJai  ir.ioi'du;  verkünduteii.  AcMchin.  v.  tr.  Ge.a. 
302.  Uie  höchste  Keiiidseligkeit  athmete  .\lheiis  BeachlusH,  die  .Me- 
garer  nicht  zu  den  .Vlystcrien  zuznlasseii.  Ueniosth.  zu  Phil.  Br. 
159,  21. 
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ircnigstcn«  tod  SpnrU  freiwillig  nl>gebüsst  ®®®).  Den  Gesandten 
ward  zu  ihrer  grösseren  Sicherheit  zuweilen  ein  Herold  yor-> 
ausgesandt  Zu  den  politischen  Ehreiibezeiiginigen  gegen 

Gesandte  gehurten  Anweisung  der  Proedrie,  Einführung  ins 
Theater®®*)  u.s. w. 

Herstellung  des  Friedens  und  völkerrechtlichen  Verkehr*, 
•o  wie  Einung  zu  trauterem  Verhültnisse  durch  Bund,  geschah 
ebenfalls  unter  Verbürgung  durch  Gottesrecht.  Bei  Verträgen 
(anoyJat)  wurden  die  Staatsgötter®®*)  zur  Beschirmung  der- 
selben aufgerufen,  auch  wohl,  wie  von  den  Peloponnesiern  ge- 
schah, die  Clausel  eingefügt,  „wenn  von  Göttern  oder  Heroen 
kein  Hinderniss  komme”  ®'®)  sorgsame  Verwahrung  gegen  Trug 
und  List  ausgesprochen  ®^*),  die  Verträge  in  Säulen  eingegra- 
ben®'’®) und  diese  an  heiligen  Orten  aufgestellt®'*).  Die  Eide, 
durch  welche  man  die  Verträge  bekräftigte  und  weihete,  wa- 
ren zuweilen , wie  bei  dem  Uebertritt  der  Hellenen  von  Sparta 
zu  Athen,  von  der  Versenkung  glühenden  Eisens  ins  Meer®’*) 
begleitet,  und  wurden  auch  wohl  jährlich  wiederholt  *<•'*).  Bei 
manchen  ’Wafrenstillständcn  pflegte  bestimmt  zu  werden,  wie 
viele  Tage  die  Aufkündigung  der  thätliclien  Feindseligkeit  vor- 
ausgehen solle  ®’®) ; Frieden  wurde  auf  eine  bestimmte  Reihe 
von  Jahren,  z.  B.  hundert®”),  geschlossen.  Geissein  (of.ii]- 
goi)  zu  stellen  war  nicht  ungewöhnlich®’’*);  von  dem  Verfahren 
gegen  sie  lassen  sich  aber  keine  allgemeinen  Normen  auffinden®’*). 


2661  Herod.  7,  134  f.  — 267J  Demo-sth.  v.  tr.  Ges.  392.  — 

268')  Aeschiii.  v.  tr.  Ges.  281.  Demosth.  v.  Kr.  234.  Tbiik.  2,  12. 
Polyb.  4,  21.  'Von  Philipps  Behandluns;  der  athenUchen  Gesandten 
s.  Aescliin.  a.  0.  279.  467.  — 269)  Die  'Earta  voran , nach  Schot. 

ArLstoph.  Wesp.  842.  — 270)  Thuk.  5,  29:  ijv  fi>i  rt  Ätwe  ^ ijniiiüy 
xdlv/jfi  j.  — 271)  Herod.  9,  7,  1 : liyiv  jt  dölo»  xai  dmhtjt,  Thuk. 
5,  18:  — artoyJfi(  — tiiSoXoVf  xitl  nßXrißtis.  Vgl.  5,  47.  5,23:  di- 
xa(to(,  xai  TiQo&viuo!,  xai  äSoluit.  — ■ 272)  Thuk.  5,23,  Dem,  Me- 

galop.  207.  Aesch.  g.  Ktes.  400.  Isokr.  Paneg.  47  u.  a.  — 273) 

Thuk.  a.  O.  — 274)  Plut.  Aristid.  25.  — 275)  Tliuk.  5,  23.  — 

276)  7j.  B.  Six<]fttqoi  anovSttt  Thuk.  5j  32.  Vgl.  6,  10.  — 277)  Thuk. 
3,  114.  Mehr  s.  b Schömann  antiq.  j.  p.  Gr.  372.  — 278)  Thuk. 

5,  61.  Mach  römischem  Fetialrechte  hedurfte  es  bei  einem  feier- 
lichen Vertrage,  bei  vvelchcm  alle  Förmlichkeiten  des  Fetialrechten 
beobaclitet  wurden,  der  Geis.seln  nicht.  Liv.  9,5:  Quid  enim  aut 
sponsoribus  in  foedere  opus  — aut  ob.sidibns,  ubi  precatione  res 
transigitur?  — 279)  Tödtnng  der  Geissein  wird  erwähnt  Aeschiu. 

V.  tr.  Ge.s.  308.  Ala  Dionysios  die  Rheginer  bekriegen  wollte,  sandte 
er  die  von  ihnen  gestellten  Geissein  zurück.  Diod.  4,  108. 
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Siebentes  Buch. 

Erziehung,  öffentliche  Zucht, 
Sitte  im  Privatleben, 


1.  V^orbomerkungen  uud  historische  Uebersicht. 

§,  113. 

Mn  den  drei  zunäclist  vorhergelieuden  At)*clinitten  ist  .ibgelian- 
dclt  worden,  inwiefern  zum  Bestehen  der  Gesammtlieit  die 
Bürger  zu  gewissen  Leistungen  mit  Person  und  Gut  in  An- 
spruch genommen,  wiederum  aber  auch  Person,  Besitzthum  und 
Krwerbsthütigkeit  jedem  Staatsgenossen,  dem  ihm  zustehenden 
liechte  gemäss,  vom  Staate  verbürgt  wurden,  zusammengenom- 
inen  das,  was  man  die  zum  nothdürftigsten  ^stellen  des  Staats 
in  seiner  einfachsten  Gestalt  unentbelirliche  organische  Gliede- 
rung desselben  nennen  möchte,  mit  Entstehung  des  Staats  ge- 
gebene Notli-  und  Hülfsanstaltcn,  bei  deren  Einrichtung  und 
Bestehen  Erlangung  oder  Darstellung  menschlicher  Tugend  und 
Vollkommenheit  mit  staatsbürgerlichem  Gepräge  noch  nicht  be- 
nbsichtigt  wird  *).  Diese  hohem  Beziehungen  des  Staatslebens 
und  Aufgaben  der  Staatsregierung  aber  treten  ein  bei  dem,  was 
der  Erörterung  im  Folgenden  Vorbehalten  ist,  nehmlich  Göt- 
terdienst, Kunst,  Wissenschaft,  bei  denen  sowohl  für 
die  Leistungen  des  Bürgers  an  den  Staat , als  für  die  Sorge 
und  Einrichtungen  des  letztem  nicht  unmittelbar  das  Bestehen 
des  Staates  schlechtweg,  sondern  vielmehr  Bildung,  Gestaltung 


.»■ 


* 

Ä,  - •- 


1)  fl.  oben  8.  68. 
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iiml  Dürsiolliiii"  clor  Ilmnnnität  in  iliror  irdiurlien  Trcffliclikeif, 
irmi  in  (lor  llnlieit,  ilio  sie  diirrli  die  Rirlitnng  niif  dns  Gött- 
liclie  in  sirli  trügt  und  7.11  entwickeln  verinng,  also  die  eigent- 
lirli  geistige  Füllnng  dos  Stnatsleliens,  in  lletracht  kommen. 
ISiin  aber  stehen  in  der  Alitte  von  beiden  tlieils  der  in  den 
jibysisclien  und  ethischen  Anlagen  des  Jlensrhen  enthaltene 
llibliinpssiefT,  ans  dessen  Fliege  also  die  linmnnitüt  sich  zur 
llliithe,  Staatswirthschaft , Hechts-  und  Kriegswesen  aber  sich 
über  die  Rohheit,  Gehaltlosigkeit  und  selbst  die  schwankende 
rnsirlierheit , welche  ihnen  anhaftet,  wenn  sic  nicht  durch  eine 
Idee  veredelt  werden,  erhoben  sollen;  theils  mancherlei  Acns- 
sornngon  des  physischen  und  ethischen  Lel>ens,  welche  in  den 
Sinaten  l enerer  Zeit  grössloniheils  dem  Privatleben  nnheimfal- 
len,  nebmiirb  Renntznng  der  Gaben  der  üiissern  Natur,  Be- 
gebung der  bedeutendsten  Handlungen  des  Familienlebens,  Ver- 
inahbing,  Todtenbeslattnng  n.s.  w.,  in  denen  aber  die  inensch- 
licbe  Natur,  wenn  der  Staat  recht  sich  ihrer  bemächtigt,  wenn 
er  der  Regellosigkeit  der  Triebe  und  dem  Aufkommen  der 
l.eidensrli.ifien  wehrt  und  grade  das,  was  die  Geiniilhcr  in  ihren 
Grundfesten  zn  Freude  und  Schmer?,  zn  bewegen  pflegt,  ihm 
zn  dienen  nöthi»t,  demselben  trellliche  LebensstoHe  zur  Kit- 
tnng,  Rundling  und  Scbmiirkiing  des  Ganzen,  zur  Vollendung 
des  eigentlich  staatsbürgerlichen  Gepräges  der  menschlichen 
Natur  und  der  Frfüllung  der  .MIscitigkeit  in  der  Aufgabe  des 
Staatslel>ens,  d.ubictel.  Ks  scheint  schwer.  Alles  dieses,  Kin- 
derwartung, F-rzichiiug,  Kleidung,  ANolinung,  Alahlzeiten,  Ge- 
srblerhtsverhältiiiss,  (iesundheits|)llege,  gyinnastischc  Uebiingen, 
Hochzeit,  I.eichenbegänguiss  u.s. w.,  unter  einen  gemeinschaft- 
lichen Begriir  zusammen/ufassen , und  sowohl,  eine  Anstalt  im 
Staate  zu  erdenken,  welcher  die  Sorge  dafür  nnvertraiit  wer- 
den könne,  als  in  den  hellenischen  Staaten  eine  solche  nach- 
y.iiweiseu.  Blicken  wir  auf  Staatseinrichtungen  der  neuern  Zeit, 
so  ist  inauches  von  dem  Genannten,  wie  schon  gesagt,  der 
Sorge  des  Staates  gar  nicht  anheim  gefallen,  manches  aber  hat 
für  sich  besonders  seine  Pflege  bekommen;  jedoch  ein  Streben 
nach  Kiiih(‘it  und  Zusammenhang  für  die  scheinbar  so  verschie- 
denen SiolTe  lässt  sich  ührigens  in  der  Aufstellung  der  Policei 
v»n  ihrer  srhuj<rerisrhcn  Seite,  wo  sie  zunächst  nicht  als  Die- 
nerin des  Strafrechts,  dem  Ucbelgesinnten  entgegentritt  oder 
dem  Lebelthiiter  nachsjüirt,  sondern  durch  Sorge  für  Gesund- 
heit, Reinlichkeit,  Ordnung,  Bei|ucm1irhkeit  u.s.  w,  das  Wohl 
des  bürgerlichen  Lebens  unmittelbar  und  nur  mit  einem  Ne- 
l.enblirk  auf  etwanigen  bVevel  ins  .Auge  fasst,  erkennen.  Eine 
gemeinsrhnftliclie  Beziehung  der  genannten  Gegenstände  auf 
Zweck  des  Staatslebcns  oder  auf  Vermittlung  desscllien  möchte 
aber  sich  ergeben , wenn  für  sie  insgesaminl  folgender  (Ic- 
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sirlitDpuukt  aufgestßllt  vrlrd:  Pflege  und  Ausbildung  der  phjsi- 
bcbeu  uud  etliiscbeii  Kräfte  der  ineoscLIidieii  Natur,  und  Re- 
gelung der  ihr  augebörigeu  Triebe  und  Uedürfiiisse,  so  dass 
des  Alenscben  eigene  Güter,  wie  auch  das,  was  er  aus  seinem 
Verbälluiss  zur  äiissern  Natur  zu  gewinnen  hat,  unter  Rich- 
tung und  Gesetz  des  Staates  gebracht,  diesem  als  Ausstattung 
und  Füllung  des  Uürgerthuins  zu  Theil  werde  uud  der  Staat 
durch  Kraft  und  Mass  seiner  Genossen  in  Leistung  und  Ent- 
behrung sich  der  staatsbürgerlichen  Tugend  derselben  erfreue, 
insofern  er  dadurch  des  Gedeihens  seiner  übrigen  Kinrichtungen 
um  so  fester  versicJiert  scyn  kann;  zugleich  aber  auch  in  ver- 
iiuuftmässig  entwickelten  und  geordneten  Kräften  und  Uedürf- 
nissen  des  physischen  und  ctliisclien  Lebens  der  Bürger  nach 
Krfüllung  seiner  Aufgabe,  ineuschliclie  Gesittung  und  bürger- 
liche Tugend  darzusteilen,  strebe.  Hierin  ist  zugleich  die  Be- 
stimmung über  das  persönliche  Substrat  der  öffentlichen  Zucht 
enthalten;  nehmlich  es  ist  nickt  etwa  bloss  die  Jugend,  son- 
dern die  Bürger  jeglichen  Alters  unter  ihr  begriflen.  Ferner 
als  das  Ergebniss  derselben  erscheint  nicht  eine  bestimmte  iu 
•icli  selbst  abgeschlossene  Fertigkeit  oder  Kunst  oder  Wissen- 
schaft, sondern  die  Gewecktheit,  Rüstigkeit  und  Spannung  der 
Gesainnitkraft,  durch  welche  diu  Bürgerthum  seine  Haltung 
und  seinen  Schwung  bckoinint,  und  die  Ordnung  und  ]\lässi- 
gung  uud  Würde  auch  iu  denjenigen  Yerhältnisseu  der  Bürger 
unter  einander  und  zur  äussern  Natur,  welche  nicht  den  lie- 
slimmten  Aufordcrungeti  der  Staatswirthschaft,  des  Rechtes 
oder  Waffeuthuins  auheimfallcn,  und  auch  nicht  die  höhere  Idee 
der  Religion,  Kunst  uud  Wissenschaft  in  sich  enthalten. 

Hatten  denn  nun  aber  die  Hellenen  eine  solche  Staatsaii- 
stalt  und  eine  Bezeichnung  dafür?  Gegen  das  Krsterc  scheint 
zu  sprechen,  dass  es  den  Hellenen  fremd  war,  iu  der  politi- 
schen Wirklichkeit  die  Zweige  der  Staatsregieruug  insgesammt 
scharf  von  einander  zu  sondern.  Alan  ging  mehr  auf  das  In- 
einandergreifen , als  auf  das  Nebeueiuauderbcstehen  geschlos- 
sener und  abgeinarkter  Verwaltungsgebiete;  auch  knüpfte 
mau  mehr  die  Verwaltung  an  die  Person  uud  suchte  in  der 
letztem  die  Einheit,  welche  ein  Mancherlei  zu  einen  Tcrmöchte, 
als  dass  man  den  Begriff  eines  Verwaltungszweigs  zuror  säch- 
lich bestimmt  und  darin  die  Einheit  gesetzt  hätte.  Die  Ver- 
waltungszweige  aber  wurden  allerdings  auch  in  ihrer  sächlichen 
Objectivität  und  unabhängig  von  den  ihnen  Vorgesetzten  Be- 
amten gedacht,  uud  zwar  nicht  bloss  bei  den  politischen  Theo- 
retikern. Also  was  der  römische  Ausdruck  discipliua*)  begreift. 


2)  Cicero  v.  Bcdner  1,  I.  34.  Brut.  10.  v.  Ackerges.  2,3,  3. 
g.  Verr.  2,2.  S,  69.  v.  d.  Ges.  3. 13  u.  a.  üj|iärUcti  sind  die  älel- 
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nclnnlirh  die  olion  niipodontete  Gcsialtnng  der  physischen  und 
etliisrlicn  ^crmögen  und  Bediirriiissc  der  Bürger,  für  eben  das 
crmmigelten  auch  die  Hellenen  niclit  einer  Bezeichnung,  und 
OS  bedarf  bei  ihr  nicht  grade  einer  gezwungenen  Erweiterung 
ihrer  Grenzen,  um  öffentliche  Zucht  als  Fortsetzung  der 
Erziehung  darunter  zu  begreifen,  llutödu  oder  dytoyr/  ist  eben 
so  wenig  auf  die  Jugend,  als  auf  Gegenstiinde  des  Unterrichts 
zu  besoliränken  3);  cs  ist  die  gesaininte  gesetzliche  Gestaltung 
der  körperlichen  und  geistigen  Anlagen,  Triebe  und  Bedürf- 
nisse des  Bürgers,  theils  wie  sie  der  Jugend  eingebildet  wird, 
theils  wie  sie  bei  den  Erwachsenen  als  reif  und  gelungen  sich 
dcirstellt Freilich  gehört  die  volle  und  klare  Anschauung 


Ich,  wo  iii  ili.scipliiia  der  Begriff  des  Gewordenen,  Erzielten,  oder 
gar  de.s  Werdenden  vorstelit,  x.  B.  in  der  zuletzt  angeffllirten  Stel- 
le: cducatione  quadaiu  et  dUci|iliua;  meistens  wird  lierrscheiide  Ge- 
hcn.swei.se,  oder,  ansgedeliiiter  und  würdiger  gefasst,  volkstliüm- 
Jii  lics  Seyn  in  gc.setzliclier  Form , verstanden.  Uazii  gehört  aber 
noch  der  Ausdruck  niodestia  als  Uezeicluiung  der  ge.setzlicheu  tttira- 
imiiig  des  Gcmütlis,  de.s  w'illigeii  Gehorsams  ((eru|fr(.  Cic.  v.  d.  Pfl. 
1,  40).  — B)  Daher  die  .Mangelhaftigkeit  derjoiiigcn  neuern  Schrif- 
ten ülicr  diesen  Gegenstand , welche  die  Pddeia  mir  als  Erziehungs- 
kiinst  hrliaiidelt  liahcii,  und  deren  Ansicht  ihre  AVurzel  in  dem  ein- 
seitigen Entwürfe,  der  unter  PIntarclis  Piainen  sich  erhalten  hat, 
zu  hulicii  scheint,  oder  aber  die  von  dem  Gesichtspunkte  moderner 
Pädagogik  au.sgingcn  und  von  der  hellenischen  PSdela  nur  das  be- 
hamlcUcu.  wa.s  in  die  Grenzen  ihres  wis.senschafClicheii  Gebiets  ge- 
hörte, Als  sulche  sind  zu  iieimen:  Juh.  I't.  .'Miller  de  paedagogla 
veteriiin.  Dips,  1735.  Iloclilicjiner  System  d.  griecli.  Erzieh.  1785  — 
88.  t'lir.  Fr.  Michaelis  Ideen  über  Erziehung  nach  der  Politik  des 
Ari.stotcles  Lpz.  1803.  Uoess  die  Erz  ehmigswissenschafl  nach  den 
Griimlsätzeii  der  Griechen  u.  Uümer.  1H)8.  Th.  1.  Schwarz  Gesch. 
il.  Erzieh.  U.  1.  I8|3.  K.  v,  llaumer,  Gesch.  d.  Pädagogik,  hat  lei- 
iler  (las  Altcrtlmm  nicht  heriieksichtigt.  Ilegewiscli,  ob  hei  den  Al- 
ten öfl'cnll,  Erziehung  war?  Alt.  1811  und  Koenig,  de  piihl.  cduca- 
tione, in  opii.se.  66  f.  81  f. , ll(■llalldelll  die  Sache  ohne  tief  in  das 
hclleiüsclie  Alterllmin  einzugehon.  Manches  Gute  giebt  Wyttenhacli 
zu  l’lularclist?)  Schrift,  Curay  iii  der  V'orredc  zum  Isokrates  (Par, 

>806)  llartliöicmy  Amichars.  I).  3,  II.  A,  G.  Winkler  de  praeci- 

piiis  cansls  CI  auxiliis,  qiiibiis  iiigeiiium  Graeci  juveiiis  cxecolcha- 
tiir.  (<iss.  1819.  Mur  vom  Gci.stigen  liandelt  Eichstädts  klassische 
Ueile  <lo  antii|ua  Graecnriiiii  jiivemim  iiistitutione  cum  di.sclplina  iio- 
strulinm  comparaln.  1828.  Trctfliclie  Gruiidzüge  zu  einer  Darslel- 
liing  der  in  der  weilen  Aiisdclimiiig,  die  dem  Worte  von 

uns  heigelcgt  wird,  gehen  Er.  Jacobs,  Krzichnng  der  Ilrltciicii  zur 
Sittlichkeit,  '\  crin.  Sehr.  II.  3,  und  Bcriihardy,  griecli,  I.it.  1,  44  f. 
Ausführlich  über  die  Jiigomlerzichiing  ist  St.  John  llcllenes  10,  107 
— 313.  Wohl  brauchbar  ist  Efdr.  Framcr  Gesch.  d.  Krz'elmng,  El- 
hci'f,  1832  — 1838.  II.  I,  i.iO  f.  II.  2,  34  f.  Vgl.  den  lielchreiidcii  Ah- 
sclinilt  I).  Becker  Cliariklcs  1,  20  f.  .Mehrerlei  andere  .Schriften  s, 
h.  Ileriihardy  a.  O.  47.  — 4)  Die  letztere  Bedeutung  innclitc  man 

wohl,  giriclitvie  in  dem  lateinischen  disciplina,  und  dem  deutschen 
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derselben  erst  in  die  Ulfilliezeit  iler  Pliilosopliie;  nber  die  nürbst- 
folgende  Aufgabe  ist,  die  Kfziebiing  und  uH'eniliche  Zucht  in 
den  liellenisrben  Staaten  und  ibre  Abwandlungen  nach  dem 
Geiste  der  Zeit  und  Verfn.ssungeu  bis  zu  der  rölligen  Ausbil- 
dung des  Ifegrides  bei  den  Philosophen  zu  beachten. 


Wie  thatsiichlich  vorhandene  Staatseinrichtungen  den  hel- 
lenischen Tlieoretikern  in  der  Politik  StolV  zu  ihren  Muster- 
bildern gaben,  so  ging  thatsiichlich  ötleiitlichc  Zucht  den  dar- 
aut bezüglichen  .Anordnungen  und  Staatseinrichtungen  der  hel- 
lenisclien  Gesetzgeber  voraus,  gegründet  iin  Yolksthuin  und 
geregelt  durch  die  (itfentlicho  Meinung,  wenn  auch  noch  nicht 
von  dem  Gesetze  geboten  oder  durch  üffentlicheu  Zwang  uuter- 
iiallcn.  Das  hellenische  .Mterthiiiii,  aus  dem  Gesichtspunkte 
des  Staates  betrachtet,  bietet,  wie  schon  einmal  bemerkt,  der 
Detrachtung  immerfort  ein  Dojipeltes  dar,  nehmlich  das  von 
Staatswegen  Gebotene  und  Gestaltete,  und  das  volksthümlich 
Vorhandene;  jenes  ein  StolF  mit  Form  und  Gejiräge  des  Staa- 
tes, dieses  die  dem  letzteren  zur  Grundlage  und  Füllung  die- 
nende Masse,  in  der  seine  LebensstolTe  enthalten  sind,  deren 
er  aber  sich  ganz  zu  bemächtigen  eben  so  wenig,  als  sich  gänz- 
lich von  ihnen  zu  sondern  und  ihnen  durchaus  entgegenzustel- 
len vermag.  Die  Grenze,  wo  die  Staatswaltuug  aufhört  und 
das  .Automatisclie  des  Volksthums  mit  dem  mannigfaltigen  Ge- 
folge des  EinzcIIcbcus  eintritt,  ist  in  einer  hellenischen  .Altcr- 
thumskundc  aus  dem  Gesichtspunkte  des  Staates  wohl  beinerk- 
lich  zu  machen ; ohne  .Angabe  des  letztem  würde  das  erstero 
nicht  klar  werden;  nicht  aber  soll  sie  auch  d.ts  ganze  Gebiet 


nildung  und  romanischen  CuUnr  die  vorherrschende  uennen. 
Dies  ergiebt  sich  schon  aus  dem  Vorhandeuseyn  eines  andern  Worte 
für  l!,'rzicliungr>  Tiitliitvctg.  Aninioii.  aus  Platon’s  opo«f  nntitfia 
ftty  yr'cn  icu  üii'uftig  tJfpnnfuriz/;  7i  tt(3tv  Big  3(  nnidtfag 

xnl  lipr-T^g  nnpüJoBig.  So  in  den  meisten  Kälten,  wo  l.vhurg.  Zucht 
gemeint  ist,  z.  B.  Xen.  Anali.  4.6,  II.  nntäflii,  und  Plut.  Kleom. 
H:  ItyofifiTiy  Dazu  Snidas;  dyw/ij  l.fytTcci  xtil  ij 

3iii  T(äy  7j9(Sy  Tov  xajaxÖBftijBig.  Daher  denn  die  noch  mehr 

abgeleitete  Bedeutung  von  zroidt/R  für  fi:ine  Bildung,  Humanität. 
Dellius  AU.  X.  13.  13:  humanilatem  appellaverint  id  iiropemodiim, 
quod  Graeci  nctiöffay  vocant.  Vgl.  Pint.  Marcell.  1:  <ftlay9(>U7iog, 
^i-lrjyixtjg  naiJtftig  xui  ISyioy.  Da.ss  übrigens  das  AVort  natjtia 
grade  bei  Platon  am  häufigsten  in  Bezug  auf  Jugendbilduiig,  also 
in  der  minder  allgemeinen  Bedeutung,  vorkommt,  z.  B.  8taat.sm. 
308  D.  310  E.  3U  A.  B.  Gesetze  1,  ti43  A.  044  C.  652.  2,  659  C.  12, 
960  A.  965  A.  u.  a.  ist  durch  die  Ausführlichkeit,  mit  welcher  Pla- 
ton von  der  Kiiiderzucht  insbesondere  redet , bedingt. 
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des  EiozeliebenSy  als  ein  sich  selbst  Ueberlassenes  und  nur  ioS. 
Staate,  nicht  durch  den  Staat  sicli  Gestaltendes,  rerfolgen, 
sondern  iinmerfurt  den  Gesichtspunkt  festhalten,  wie  es  nach, 
seinen 'bedeutendsten  Erscheinungen  als  politischer  Stoff  ror-t 
liegt,  dem  - entweder  der  Staat  etwas  einbildet  und  aufpfägt,, 
oder  der  durch  allgemeine  Geltung  und  Oeffentlichkeit  als 
Brauch,  als  Nationalsitte,  sich  als  zwar  nicht  mit  Absicht  und 
ausdrücklichem  Wort  eingesetztes,  aber  thatsächlich  mächtiges 
Gesetz  geltend  macht.  Uiese  Mark  wahrzunehmen  wird  aller 
dings  vorzugsweise  in  dem  vorliegenden  Abschnitte,  der  mit  den 
liauptsächlichsten  Krscheiuungen  des  Einzellebens  zu  thun  hat,  i 
schwer  fallen  und  zur  Vollständigkeit  der  Anschauung  des  hei- '■ 
lenischen  Lebens  vielfach  darüber  hinauszuschreiten  sejn;  i 
In  dem  öffentlichen  Leben,  das  die  homerischen  Ge-I 
dichte  darstellen*),  erscheint  Alles,  was  wir  Unter  Erziehung' 
und  öffentlicher  Zucht  begreifen,  als  thatsächlich  gegeben;  als^ 
eine  bedeutsame  Grundlage  zu  künftigen  politischen  Gestaltung' 
gen  aber  das  Stetige  des  Lebens,  feste  Wohnsitze,  Ackerbau,^ 
Nahrung  von  Feldfrüchten , Brodbacken  u.  s.  w.  Kraft  ist  in  ' 
Fülle  da;  Uebiing  derselben  im  Waffenthiim,  in  Krieg,  Raub 
und  Jagd  reichlich,  aber  ohne  Mass,  und  die  Triebe  sind  un-* 
gestüm,  die  Bedürfnisse  nicht  inanuigfach,  aber  dringend,  der* 
■Verbrauch  der  Güter  der  äussern  Natur  nur  in  wenigen  Rieh-' 
tiingen  bedeutend.  Der  ethische  Sinn  hat  noch  ganz  das  'Nk-^ 
turgepräge  in  seiner  Ehrfurcht  gegen  das  Alter,  in  dem 
vorheben  der  Persönlichkeit  und  in  der  blossen  Ahnung'-oh-* 
jcctirer  Satzungen  durch  vielfältige  Einmischungen  des  Gottea^^ 
rechtes,  wo  das  menschliche  Walten  ungenügend  erscheint,’ 
Das  Gottesrecht  giebt  die  Stimmung  für  das  ethische  Leben.  ^ 
Absichtliche  Ausbildung  natürlicher  Anlagen,  >die  Anränge  det^ 
Erziehung,  offenbart  sich  in  der  Dichtung  von  dem  Aufcut-_ 
halte  junger  Heroen  bei  dem  Kentauren  Cheiron  ®);  Fertigkeit 
in  Leibesübungen,  in  Führung  der  Waffen  und  in  der  Alusik'^ 
sind  die  Hauptbestandtheile  der  Ausbildung.  Die  Menge  scheint  * 
nach  homerischer  Ansicht  deren  noch  niät  theilhifft  gewofdj^^ 
zu  scjn , wenigstens  ausser  dem  Bereich  des  Waltie^  van 
herab  sich  zu  befinden.  . r'  : : :i 


Jedoch,  wenn  anders  die  Uebcrlieferungen  von  Mihöi;^. 
ünrichtuugen  historischen  Grund  haben,  was  sich  bezweifeln.. 


S)  Vgl.  Feith  und  Terpstra  auUquit.  Homer.,  Hocliefort  in  den  ' 
in^inni.  de  l'acad.  des  iuscr.  T.  36,  Levesque  in  den  mdmm.  de  l'iu- 
slitiit,  scienc.  mor.  et  polit.  T.  4.,  K.  G.  Uelbig  die  sittl.  Zustande 
des  griechischen  Heldeiialters.  Lpz.  1839.  — 6)  Horn.  II.  11,  831. 

8.  Bd.  1.  8.  63.  N.  6.  Mehr  Kachweisungen  s.  Jacobs  Verm.  üchr. 
3,  269. 
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lässt,  wnr  dem  nirbt  überall  so,  sondern  schon  im  beroiscbcn 
Zeitalter  versuchte  die  höchste  Gewalt  in  einem  hellenischen 
Staate,  mancher  Riclitiingeii  des  plirsischen  und  ethischen  Le- 
hens der  Bürger  sich  zu  bemächtigen,  sie  zu  verölfentlichen 
und  unter  gemeinschaftliches  staatsbürgerliches  Gesetz  zu  brin- 
gen 

In  der  Zeit  nach  der  dorischen  Wanderung  bildete  sich 
der  Unterschied  des  Standes  der  Freien  und  der  Knechte  be- 
stimmter aus,  und  von  da  an  bestand  als  Grundsatz,  dass  Aus- 
bildung natürlicher  Anlagen  zu  höhern  Leistungen,  als  Hand- 
arbeit, einzig  Sache  des  Freien,  und  der  Knecht  davon  aus- 
geschlosseu  sey.  Demnach  betraf  I^ast  und  Lohn  der  öffent- 
lichen Zucht  nur  den  Freien  und  Bürger  und  die  aus  der 
Fintwickeliing  kär])erlicher  und  geistiger  Anlagen  liervorge- 
hende  Treflliclikeit,  dpirij,  vrurde  nur  als  ein  besonderes  Ei- 
genthum des  Bürgers,  nicht  des  Menschen  überhaupt,  geachtet; 
als  das,  was  nur  dem  auch  in  gehörigem  Masse  Bcrechteten 
gebühre.  Knechte,  in  aristokratischen  Verfassungen  auch  wohl 
die  niedere  Alengc,  waren  davon  ausgeschlossen®).  Dies  zeigt 
sich  zunächst  bei  dem  Hauptvolke  dorischen  Stammes,  den 
Sparliaten,  und  bei  ihnen  zuerst  wurde  mit  der  Scheidung  des 
l''reien  und  Bürgers  von  dem  Knechte  für  jenen  eine  seinem 
Aorrange  entsprechende  öffentliche  Zucht,  dass  Werth  und  Tu- 
gend sich  zu  dem  Rechte  geselle,  eingeführt. 

Die  Dorier'®)  überhaupt  scheinen  überwiegende  Neigung 
zu  körperlichen  Uebungen,  im  Gegensätze  der  altern  Hellenen, 
bei  denen  nur  die  Edeln  sich  dadurch  auszcichneteii , und  als 
ethischen  Grundzug  Tiefe  des  Gemüths  in  den  Peloponnes  init- 
gcbracht  zu  h.aben.  Der  Peloponnes  wurde  seit  der  Einwan- 
derung der  Dorier  die  Wiege  der  gymnastischen  Uebungen  und 
der  öffentlichen  und  gemeinsamen  Kanipfspiele.  F'ür  Sparta 
aber  wurden  körperliche  Kraft,  Gewandtheit  und  Schönheit, 
möglichste  Unabhängigkeit  von  den  Gütern  der  äiissern  Natur 
und  Vorherrschen  ethischen  Ernstes,  verbunden  mit  Freundschaft 
und  Liel>e  in  der  bürgerlichen  Genossenschaft,  Aufgabe  der 
lykiirgischen  Gesetzgebung,  und  diese  ganz  und  gar 


7)  8.  folg.  — 8)  Darauf  geht  der  Gegensatz  von  dcxi/ris 

und  liuörtjt,  wobei  insbesondere  aber  au  das  Gymnastische  gedacht 
ward.  Xenoph.  Kenkw.  3,7,7.  Kyro».  1,5,  II.  — 9)  Solou  ver- 
bot den  8ktaven  »iV  und  nnHftfncrtiy.  Plut  8ol.  2.  Vgl. 

oben  8.  20  f.  von  der  Ansicht  von  Gewerbthatigkeit.  Von  den  spart. 
Mothaken  oder  Mothoiien,  TQÖ'fiiioi,  einer  Ausnahine,  s.  I,  463. 
\ gl.  Müller  Uor.  2,  45,  8.  Unterweisung  der  Sklaven  in  8klaven- 
diensten,  wie  nach  Arist.  Pol.  1,2,22  in  Syrakus  versucht  ward, 
kann  hier  nicht  in  Betracht  kouiinen.  — 10)  Vgl.  Bd  1,  129  f. 
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auf  öifentliclie  Zucht  vom  zarten  Kindesalter  an  durch  jegliche 
folgende  hin,  auf  die  gesetzliche  Gestaltung  jeglicher  Aeusse- 
rung  und  Thütigkeit  des  Lebens  itn  Staate  gegründet 
Auch  für  die  Männer  dauerte  die  Öffentliche  Zucht  durch  alle 
Lebensalter  fort  und  nahm  Körper  und  Geist  gleichmässig  in' 
Anspruch;  gemeinschaftliche  öffentliche  3Iahlzeit,  gleiche  Klei- 
dung, Wohnung,  Oeffentlichkeit  des  geselligen  Verkehrs, 
Gleichartigkeit  der  Redeweise  u.  s.  w.,  wovon  unten  das  Ein- 
zelue  zu  erörtern  ist,  gaben  dein  Leben  eine  so  durchaus  ge-i 
seizlich  gebotene  Gestaltung,  dass  Eigenthümlichkeit  und  Will-' 
kür  des  Einzelnen  gänzlich  geschwunden  und  in  das  Gemein- 
same und  Oeffentliclie  sich  aufgelöst  zu  haben  scliien , und  Si- 
inonldes  deshalb  Sparta  mit  Recht  die  inenschcnbäudigende 
{dufiuai/j ßgoTog)  nannte  *2).  Dass  nun  aber  bei  diesem  Weg- 
schnciden  jeglichen  regellos  und  üppig  aufwuchernden  Gewäch- 
ses der  W’illkür  eines  Einzelnen,  und  bei  der  Vereinfachung 
des  gesammten  Lebens  und  der  Einseitigkeit  der  Richtung  der  . 
Lebenskraft,  die  öffentliche  Zucht  keineswegs  ertödtend  seyn 
sollte,  möchte  man  schon  aus  dem  Gebete  der  Spartiaten,  dass 
^ *^die,  Götter  ihnen  zu  dem  Guten  auch  das  Scliöne  geben  möch- 
ten P),  entnehmen;  überdies  aber  wissen  wir,  dass  die  Strenge 
der -Zucht  doch  auch  der  heitern  Aufwallungen  genug  zuliess. 
Ihre  Vollendung  freilich  schien  sie  in  dem  frischen  Muthe  des 
Spartiaten,  wenn  er  dem  Feinde  gegenüberstand,  zu  linden, 
lind  wiederum,  wo  dies  bevorstand,  iin  Feldlager,  war  die 
Zucht  in  den  übrigen  Lebensrichtungeii  minder  streng;  wo  es 
die  Erreichung  des  höchsten  nnd  eigentlichen  Ziels  der  gesainm- 
ten  öffentlichen  Zucht  galt,  lösten  sich  manche  Bande,  welche 
die  Kraft  bis  auf  den  Punkt«  wo  sie  vorzugsweise  sich  bewäh- 
ren  sollte,  zusammengelialten  hatten* 


Erziehung,  ölf. Zucht,  u.s.w. 


Lykurgs  Gesetzgebung  dehnte  die  öffentliche  Zucht  als 
Erziehung  zur  bürgerlichen  Tugend  und  als  Darstellung  der- 
selben muthmasslich  nicht  auch  über  die  Periöken  aus,  so  dass 


diese  nur  einen  prekären  Autheil  daran  hatten  i'*);  dies  hatten 
mit  ihr  gemein  die  Aristokratien  deren  Blüthezeit 

bald  nach  ihr  eintrat,  und  von  denen  sie  übrigens  dadurch  sich 
iinlerschied,  dass  sie  innerhalb  des  Kreises  der  Vollbürgcr, 
welche  der  öffentlichen  Zucht  theilhaft  wurden,  nur  Bürger- 


' (V 

. . .1. 


yöp  eloy  X«/  7t£y 
12)  Plut.  Agcail.  lo 


II)  Bd  1.  S.  460  f.  Plut.  Lyk.  13:  x6 

'vouolyhcidi  (qyov  tl-i  Ttjy  Tiatiftiay  tcyrj}(/s.  — 

37.  — 13)  Plut.  Lak  Inst.  887  li.  A,;  tvx<^  d'  «drw»',  diJöi'«* 

xtdtc  ini  Tois,-  äyuOotiy  y.ut  jtltoy  ovdfr.  — 14)  Müller  üor.  2, 

300.  — 14  h)  So  die  Mytilcuäer,  welche  Ihren  Uiiterthanen  H 
/^Kiili.sihcn  Uiilcrricht  nicht  gestatteten.  Acl.  V.  B.  7,  15.,^ 
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tilgend  .ils  Grund  der  Geltung  und  .\nszeic1iniing,  die  Aristo- 
krntien  aber  mich  Erbadel  und  iiiissere  Glücksgüter  als  solclicii 
aiifstellten,  und  es  mit  der  üll'entliclien  Zucht,  wo  dieselbe  gut 
geartet  war,  niclit  grade  aus  der  Absicht,  dass  durch  ihre  tie- 
achtung  Jemand  im  Staate  eine  Geltung  erlangen  solle,  son- 
dern weil  Tolkstluimliche  Sitte  eines  noch  nnverderbten  Zeit- 
alters es  eingab,  streng  nahmen. 

Im  innigsten  Zusammenhänge  steht  aber  mit  den  lykiirgi- 
schen  Einrichtungen  nacli  Absicht  und  Ausführung  der  Bund 
des  Pythagoras  (Ol.  GO  — 69;  540  — 504  t.  Clir.),  liier 
zwar  nicht  als  Staat  mitziirechnen  **),  aber  höchst  bedeutsam 
als  politischer  Verein , in  dem  eine  ethische  Steigerung  und 
Veredelung  der  ly  kurgischen  Eiiirichtiingen  stattfand,  der  den 
Gipfelpunkt  der  Vollkoiiiuieuheit,  welcher  die  Hellenen  als 
Menschen  und  zugleich  als  Bürger  fiihig  waren,  verwirklicht 
darstellte,  und  das  Verbindungsglied  zwischen  der  Gesetzgebung 
Sparta’s  und  dem  Idealstaate  Platons  bildete  Die  Ueber- 
lieferuiigeii  von  dem  Wallen  und  Schaffen  des  Pythagoras 
sind  reich  mit  schmückender  Dichtung  gemischt  ***),  und  die 
Bahn  durch  die  Eabelei  zu  den  lautern  Berichten  des  grossen 
Aristoxenos  und  des  unbefangenen  Dikaarchos  ist  nicht  so  siHier 
zu  finden,  dass  man  der  einzelnen  Angaben  viele  durch  histo- 
rische Kritik  zu  acht  historischer  Geltung  zu  bringen  Termöchle: 
so  mag  denn  auch  in  dem,  was  hier  folgt,  manches  fraglich 
bleiben.  Pythagor.as  halte,  abgesehen  davon,  dass  er  nicht  von 
einem  Staate  mit  der  höchsten  Magistratur  und  dem  Aufträge, 
in  solcher  dem  Staate  Gesetze  zu  geben,  betraut  wurde,  viel- 
leicht nicht  einmal  das  Vertrauen,  dass  eine  zahlreiche  Ge- 
meinde geschicktes  Organ  zu  einer  Bildung,  wie  er  beabsich- 
tigte, seyn  möchte;  seine  Gebote  waren  von  Einübung  unter 
seiner  unmittelbaren  Einwirkung  begleitet;  es  sollte  nicht  eine 
objeclive  Norm,  gesondert  von  ihrem  Urheber,  begriffen  und 
um  ihrer  selbst  willen  befolgt,  sondern  das  gesammte  geistige 
Vermögen  seiner  Zöglinge  durch  den  Einfluss  seiner  Persöulich- 
keit  bedingt,  gereinigt  und  gehoben  werden,  darauf  in  das  ge- 
meine politische  Leben  treten  und  jeder  Einzelne  mit  der  Kraft 
der  Tugend  foriwirken,  allesammt  aber  durch  trautes  Ziisain- 
menhalten  ihre  Kraft  verstärken  und  dadurch  ein  Bollwerk  ge- 
winnen gegen  Widerstreben  und  Gefährde,  die  ihnen  von  der 
Gemeinheit  und  Untugend  aus  drohte.  Daher  mangelte  seinen 
Einrichtungen  die  Oelleutlichkeit.  Doch  nicht  schloss  er  seinen 


15)  Platon  .Staat  10,  600  A.  B.  Vgl.  Bd.  1,  444.  Aristote- 
les nennt  den  Pytiiagoras  den  ersten  I.elirer  der  Ktliik.  — 16)  Zur 

Literatur  s.  Bd.  1.  .'S.  440.  N.  14. 
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Krei«,  gleich  Sparta’*  Gesetzgebung,  aus  Missgunst,  sondern 
um  die  Tugend  zunächst  sicherzustellen  gegen  Verderhniss  im 
Tumulte  des  Lebens,  und  sie  darauf,  wann  sie  reif  geworden 
seyn  würde,  um  so  siegreicheren*  Leben  einzufiihren.  Wie- 
derum ist  eben  aus  dieser  Sonderung  seines  politischen  Baues 
Ton  den  Bedingnissen  vorhandener  Staatsgeraeinden  der  Grund- 
zug des  Kosmopolitismus,  der  ihn  auszeichnet,  hervorgegangeil. 
Innerhalb  des  so  geschlossenen  Kreises  aber  bestand  eine  Stu- 
fenfolge der  Bildung  vom  Stande  des  Lehrlings  bis  zum  Mei- 
sterthum in  der  Tugend.  Die  Uebungen,  diese  zu  erlangen, 
so  wie  nachher  sie  geltend  zu  machen,  betr.-ifeii  die  körper- 
lichen und  geistigen  Anlagen  des  Menschen : Sicherstellung  und 
Befestigung  der  Gesundheit  und  Entwickelung  und  Erhöhung 
körperlicher  Kraft  und  Schönheit  durch  angemessene  körperliche 
Pflege  in  I\.ahrung,  Reinignng,  Kleidung,  Schlaf,  durch  das 
rechte  Mass  in  Befriedigung  der  Geschlcchtslust,  durch  gymna- 
stische Uebuugen  u.s.  w. , Stimmung  der  Seelen  der  Einzelnen 
zur  Harmonie  in  sich  und  Einung  der  Bundesgenossen  durch 
die  trauteste  Freundschaft;  Auflösung  der  Selbstsucht  durch 
Gewöhnung,  mit  dem  Freunde  Jegliches  geinciii  zu  haben, 
Steigeriuig  der  Tugend  des  Einzelnen  durch  Yerkniipfnug  Aller 
zu  einem  reiuen,  einträchtigen,  kräftigen  und  schönen  Bun- 
deskÖrper.  — Ob  Pythagoras  in  irgend  einem  italiotischen 
Staate  eine  seinen  Absichten  entsprechende  volksthüinliche  Rich- 
tung vorgefunden  habe,  wie  bei  Lykurg  in  Sparta  scheint  der 
Fall  gewesen  zu  seyn,  ist  sehr  fraglich;  l^kroi  hatte  zwar 
schon  Zaleukos  Gesetze,  und  auch  Charondas  Gesetze  waren 
wohl  schon  vorhanden:  aber  auf  diese  ward  der  Pyihagoreis- 
mus  nicht  sowohl  in  der  W'irklichkeit  des  politischen  Lebens, 
als  in  den  Berichten  von  Zaleukos  und  Charondas  Gesetzgebung 
geimpft;  der  ethische  Charakter  derselben  ist  sicher  grossen- 
theils  spätere  Zuthat  pythagoreischer  Schriftsteller.  Allerdings 
aber  sollen,  während  Pythagoras  waltete,  die  Jtalioten,  na- 
mentlich die  Krotoniaten,  eine  Zeit  der  Tugend  und  des  Glücks 
gehabt  haben,  wie  nie  vorher  oder  nachher'^);  und  wäre  denn 
das  so  seltsam '1  Eine  so  gebildete  Trefliiehkeit,  ein  solcher 
Bund  unter  einem  solchen  Meister  in  der  Zeit,  wo  jugendliche 
Empfänglichkeit  des  Volkes  noch  nicht  eingeschrumpft,  der 


17)  Dass  dergleichen  Ahstnfnngen  bestanden , liegt  schon  in 
der  Natur  der  Mache,  indem  Pythagoras  Mchülcr  sicherlich  nicht  zu 
gleicher  Zeit  sich  zu  ihm  gesellt  hatten;  von  der  Knlstelltlieit  der 
Nachrichten  darüber  s.  Meiners  a.  O.  4t>2.  — 18)  Mtrahoii  G,  26Z. 

263.  ln  Einer  Olympiade  waren  siehrii  Krotuniaten  Miegcr  iiii  Mta- 
dlon;  daher  das  Mprichwort,  der  Letzte  der  Krotunialeu  sey  der 
Erste  der  Uelleiien. 
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Schwang  aus  den  Gcinnthcrn  noch  nicht  gewichen  war,  ohne 
Frucht '(  Grade  das  würde  ein  Räthscl  seyn.  Doch  je  zarter 
das  ethische  Gewebe,  und  je  höher  der  Schwung,  desto  leich- 
ter und  rascher  die  Gefährde  und  daher  die  pythagoreische 
2ucht  im  ötfentlichen  Lehen  der  Hellenen  nur  gleich  einer 
-flüchtigen  Erscheinung,  die  in  keinem  Staate  fest  wurzeln 
konnte. 

Das  Gegenhild  der  politischen  Vereine,  in  welchen  öflent- 
liehe  Zucht  nicht  bloss  als  Mittel  zur  Ausbildung  körperlicher 
und  geistiger  Anlagen , sondern  auch  als  Regelung  des  gesainin- 
ten  physischen  und  sittlichen  Lel>ens  der  Erwachsenen  nach 
gemeinschaftlichen  Satzungen  herrschte,  ist  ein  dreifaches, 
nehmlich  Solons  Gesetzgebung,  die  Regierung  der  Tyrannen 
und  die  durch  Sittenlosigkeit  und  Unkraft  des  Gesetzes  der 
öffentlichen  Zucht  ermangelnden  Freistaaten ; überhaupt  aber 
standen  die  ionischen  Staaten  in  Betreff  der  Zucht  hinter  den 
altdorischen  zurück. 

Solons  Gesetzgebung  war  nicht  auf  Kraft  der  Ge- 
wöhnung berechnet;  sein  Gesichtspunkt  war  ein  höherer  und 
würdigerer;  der  Bürger  sollte  mit  Bewusstseyn  und  durch  freien 
Willen  und  vernünftigen  Entschluss  bestimmt  Bürgertiigeiid 
üben;  das  Gesetz  sollte  docere,  nicht  aber  condocefacere , und 
nach  gewissen  Richtungen  des  Lebens  bin  sollte  dem  Einzelnen 
iiuverwehrt  seyn,  seine  Eigenthümlichkeit  ausser  Zusammen- 
hänge mit  dem  Gemeinwesen,  und  ohne  dass  darin  Gleichför- 
migkeit für  .Alle  liegehrt  würde,  auszubilden.  Diese  Ablen- 
kungen von  dem  Einerlei,  das  Solon  in  das  athenische  Staats- 
leben nicht  einführen  mochte  oder  konnte,  sollten  der  Gesetz- 
lichkeit keine  Gefährde  bringen,  sondern  überdies  der  Gewinn, 
der  aus  der  freiem  und  vielseitigem  Uebung  der  Kräfte  der 
Einzelnen  erwachsen  würde,  zu  Leistungen  an  den  St.aat  in 
Anspruch  genommen  werden.  Daher  überhaupt  kein  Zwang  zu 
einer  gemeinsamen  öffentlichen  Lebensweise,  und  auch  die  Ge- 
setze für  die  Jugenderziehung  minder,  als  zu  Sparta,  in  vä- 
terliche und  häusliche  Zucht  eingreifend.  Die  öffentliche  Zucht, 
in  strengem  Sinne  des  Worts,  begann  erst  mit  dem  Alter,  wo 
der  Staat  schon  die  reifende  Vernunft  der  jungen  Bürger  in 
Anspruch  nehmen  konnte,  nehmlich  mit  dem  Dienste  der  Feri- 
polen.  Für  die  Bildung  der  zartem  Jugend,  wobei  in  Athen 
durchaus  nur  an  die  männliche,  der  öffentlichen  Bildungsanstal- 
ten ausschliesslich  theiihafte,  zu  denken  ist,  indem  für  die 
Weiber  nur  Beachtung  des  Anstandes  geboten  wurde,  gab  Solon 
allerdings  Gesetze,  aber  sie  waren  nicht  sowohl  Gebote,  d.ass 
eine  bestimmte  Zucht  für  Alle  stalthiiden  sollte,  als  Hülfs- 
satzungen , wodurch  die  öffentlichen  Anstalten  fruchtbar  gemacht 
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lind  Gefährde  nbgewchrt  werden  sollte,  desgleichen  nher  iiucli 
Erimintcrungen  zum  Streben  nach  bürgerlicher  Treiriichkeil. 
Von  jener  Art  sind  die  Gesetze  ül>er  die  Uewahriing  der  Züch- 
tigkeit in  den  Gymnasien,  von  dieser  die  Bestimmung  Ton  öf- 
fentlichen Belohnungen  für  die  .\thener,  welche  in  den  olym- 
pischen u.  a.  Spielen  siegen  würden  D.ibei  muss  aber 

wohl  bedacht  werden,  dass  diesem  und  ihm  ähnlichen  Gesetzen 
mehre  auf  Förderung  des  Gewerbes  gerichtete  zur  Seite  ste- 
hen •**),  um  auch  die  sächliche  Kraft  des  Staates  geltend  zu 
machen  und  desgleichen  die  Tolksthüinlichc  Richtung  im  Ein- 
klang mit  Solons  Gesetzgebung  Iwld  auch  Kenntnisse,  nament- 
lich der  Srlirift  -®),  als  wesentliche  Theile  bürgerlicher  Bildung 
schätzte  und  begehrte.  Erst  nach  Vertreibung  der  Tyrannen 
trat  die  ötrentliche  Zucht,  welche  Sidon  beabsichtigt  hatte,  ins 
Leben ; die  ^larathonier  geben  das  Bild  davon  nach  seinen  ein- 
fachen Grundstrichen  die  Perikleer  *-)  in  seiner  ganzen 
Füllung  und  jMannigfaltigkeit;  der  .Abfall  von  der  Trelllichkcit 
begann  mit  der  Pest 

Die  Tyrannen  wollten  weder  Bildung  der  Bürger  zu 
körperlicher  Kraft  und  Gewandtheit  und  ethischer  Reinheit  und 
Würde,  noch  das  Gemeinschaftliche  und  Oellentliche,  wobei 
der  Bürger  mit  dem  Bürger  bekannt  und  vertraut  werden 
mochte.  Daher  Polykrates  Anstalten  zur  Verweichlichung  der 
Bürger und  die  den  Tyrannen  überhaupt  beigelegtc  Un- 
gunst gegen  Zusammengeselluug  der  Jugend,  besonders  in  Gym- 
nasien, mit  Einschluss  der  Knabenlicbe,  woraus  ihnen  Nahrung 
der  Freiheitslicbe  und  des  staatsbürgerlichen  Gemeingeistes  (der 
‘■**)  hervorzugehen  schien. 


1810  S.  oben  S.  83.  — 19)  Oben  S.  21.  — 20)  rnniiuttTa. 

Mf,u  ytiy  fiqrt  yQauiinTa  sprichwörtliche  UczeichminK  gänzlicher 
Uncultur.  Uiogenian.  G,  56.  — 21)  Das  I.ob  der  ulten  Pftdeia  a. 

Aristoph.  Wolk.  OCO  IT. , die  .Maratlionicr  als  Ge- 

gensatz der  nachrolgcnden  Zeit  dc.s  Verderliiiisses , hei  dcniselhen. 
Wolk.  982.  Acharn.  180.  — 22)  S.  v.  Wessciibcrg:  Das  \olk.s- 

Icben  in  Athen  in  der  Zeit  des  Perikies.  Zürich  1821,  iSanppe  de 
cansia  magiütud.  Ath.  etc.  Tur.  183C,  und  die  ültern  üchrinen  von 
Gillies  und  Mciners.  — 2.3)  Thuk.  2,  52.  24)  Athen.  12,  540. 

6,  261  A.  ans  Theopoinp.  A'gl.  als  Normalliüdnug  der  Tyrannis  in 
Aristodemos  v.  KuinS,  b.  Dionys,  v.  Halik. , röiii.  Archiiol.  7,  7 f. 
Denseiben  Gehst  athmet  der  Rath,  Welchen  Krösos  dem  Kyros  gab; 
die  meuterischen  und  gegen  das  persische  Joch  sich  strauhenden 
iiyder  durch  Verweichiiclinng  zur  Ruhe  zu  bringen.  Herod.  I,  155. 
Ob  dieser  Rath  aus  dem,  was  grieciiisclie  Tyrannen  schon  damals 
etwa  gethan , hervorgiiig,  oder  ob  in  llerndolos  Krzählung  nur  die 
Anw-endnng  einer  heilenisehen  .\nsicht  cmlinitcn  ist,  wie  in  Diony- 
sios  Darsteliniig  der  Handliingswei.se  des  Arislodeinos  ? — 25)  Pia- 
ton  Hympos.  182  C.  Vgl.  hiUat  8,  5G2  A ff.  Atiien.  13,  G02  D. 
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Die  Freistanten  in  der  Zelt  der  Entnrtting.  Hier 
ist  Zuchtlosigkeit,  Verfall  des  Ansehens  der  Gesetze  üher  öf- 
fentliche Zucht  inshesondere,  wie  der  Gesetze  ülierhnupt,  und 
Entartung  der  Anstalten  zur  Regelung  des  hürgerlichen  Leljens 
in  der  Zeit  nach  dem  peloponnesischen  Kriege  durch  alle  hel- 
lenischen Freistaaten , mochten  sie  demokratisch  oder  oligar- 
chisch  regiert  werden,  zu  erblicken.  In  .Athen  giebt  .Alkibia- 
des  das  Normalbild  Aber  nicht  als  in  gleichem  Fortschrei- 
ten mit  den  übrigen  entartend,  sondern  als  entweder  schon  in 
der  Zeit,  wo  strenge  Sitte  noch  vorherrschte,  ins  Verderbniss 
gerathen,  oder  als  nach  dem  Innern  Wesen  des  Volksihums 
und  gleichsam  von  der  Wurzel  aus  verderbt,  oder  endlich  als 
in  der  Zeit  allgemeinen  Verderbnisses  doch  den  übrigen  noch 
vorausgeschritten , werden  mehre  Staaten  bezeichnet,  von  de- 
nen in  Dezug  auf  ihre  Apädciisia  im  Obigen  schon  hie  und  da 
zu  reden  Gelegenheit  gewesen  ist  *").  Als  Beispiele  der  er- 
sten Klasse  sind  anznführen  die  ionischen  und  äolischen  Staa- 
ten und  Sybaris;  als  zur  zweiten  Gattung  gehörig  die  'J'hes- 
saler  und  Kynätheis  u.  a.;  als  Musterbilder  der  dritten  die 
Athener  des  makedonischen  Zeitalters,  die  Tarentiner,  Byzaii- 
tier  ■•*•*)  n.  a. 

In  den  Gesetzgebungen  der  politischen  Theoretiker 
von  Platon  an  bis  zn  den  Stoikern  nahm  die  ölfeiilliche  Zucht 
und  namentlich  die  Gewöhnung  der  Jugend  dazii''^'*)  einen  iiii- 
geniein  bedeutenden  Platz  ein,  und  für  sie  waren  die  ly  kur- 
gischen und  pythagoreischen  *®)  Einrichtungen  Vorbilder.  Das 
Oeffentliche,  die  Leitung  der  minder  Gebildeten  durch  höher 
Gebildete  bis  zu  den  spätesten  .Altersstufen  *•),  Ausbildung  al- 
ler körperlichen  und  geistigen  Kräfte,  Erfüllung  mit  dem  tief- 
sten ethischen  Sinne,  Gleichartigkeit  und  Gemeinschaftlichkeit 
iin  ünssern  Leben,  Nahrung,  Ehe  u.s.  w.  lag  im  Gesichtskreise 
der  philusn|>hischcn  Gesetzgebungen  über  volksthümliches  Leben 
und  dieses  war  einer  der  Gründe  der  ausgedehnten  Bedeutung 
der  AVörter  Püdeia  und  .Agoge  iin  nachherigen  Sprachge- 
brauche  *■•*). 


261  Athen.  12,  534  B.  — 27)  Bd.  1 , 288.  — 28)  Von  dem 

Sittenverderbnis.s  in  Byzanz  und  Chalkedon  als  Folge  der  Demokra- 
tie s.  Athen.  12,  527  E.  F.  — 29)  Platon  Staatsm.  308  O.  K.  Ges. 

7,  792  D:  xvpiiiTitroi’  (u'f>inai  näai  — tö  nih>  ij.'lof  Ji«  (!^og.  — 
Vgl.  7,  796  E ir.  Aristot.  Pol.  7,  13,  11.  — 30)  Von  Platons  Pytha- 
gorei.smiis  s.  Bückh  in  Heidelb.  Jahrb.  1,  1,  86  IT.  Vgl.  de.sseii  Phi- 
lolaos.  Ast  Platons  Leh.  u.  8chr.  105  IT.  162  IT.  — 31)  Platon  Staat 
6.  502  D.  E.  7,  536  IT.  Aristot.  Mkom.  Eth.  10,  9.  — 32)  Vgl.  oben 
W.  4. 

Wsebimutk  brllrn.  AK.  Bei, II.  2le  AuS.  23 
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i,  Erzlehungs-  und  Bildungsmittel  im  Allgemeinen. 

§.  114. 

„Eine  schöne  Seele  in  einem  schönen  Körper”,  die  Bil- 
dung ziim  xaXö;  xäya&ös,  war  das  Ziel  der  Erziehung  schon 
bevor  die  Philosophen  dieses  als  Grundsatz  ausgesprochen  h.it- 
ten.  Die  Pflege  und  Ausbildung  der  körperlichen  Anlagen 
schritt  dem  Bedacht  auf  die  Gesinnung  scheinbar  in  der  Zeit 
Toraius;  aber  früh  wurden  sie  als  mitwirk'sam  znr  Erzeugung 
ethischer  Tüchtigkeit  angesehen  und  besondere  Sorge  für  die 
letztere  mit  ihr  verbunden.  Die  beiden  Haiipttheile  der  Er- 
ziehung, welche  später  die  Pliilosophen  in  ihren  Theorien  auf- 
stellten, Gymnastik  und  Musik,  jene  für  das  Physische, 
diese  für  das  Ethische,  bieten  sich  als  neben  einander  bestehend 
aber  wenig  einander  bedingend  thatsächlich  schon  im  .Anfänge 
der  historischen  Zeit  dar,  und  die  Vorschriften  der  Philoso- 
phen sind  grossentheils  von  wirklich  vorhandenen  Zuständen 
entnommen. 


Das  Physische. 

Der  Gymnastik  Ward  wohl  auch  die  Diätetik  an  die 
Seite  gesetzt  und  als  ein  zu  der  letztem  gehöriger  Theil  die 
latrik  genannt  >).  Nehmlich  bei  der  Körperbildiing  wurde 
Gesundheit,  Kraft  und  Schönheit,  überhaupt  die  ert^/a,  beab- 
üchtigt  ■••) ; die  Mittel  dazu  waren  r 1.  die  rechte  Pflege  der 
organischen  Lebenskraft  und  ihrer  Functionen  durch  Ordnung 
in  Speise  und  Trank,  Schlaf,  Reinigung,  Kleidung,  Wohnung, 
Bedienung,  Geschlechtslust,  zusammen  Bestandtheile  der  Diä- 
tetik, welche  auf  Mässigkeit,  otofQoairr, , hinarbeitet  und  bei 
Wegschafl'ung  vorhandener  Uebel  zur  latrik  wird;  2.  die  Ent- 
wickelung der  Muskel-  und  Spannkraft  durch Uebung  der 


1)  Platon  stellt  zW'ei  Hauplthelle  der  Pädeia  auf, 
fOr  den  KSrper,  fiovatx^  fOr  die  Speele.  Staat  2,  376.  Tim.  88.  Ge- 
setze 2,  673  A.  7,  795  E.  Vgl.  unten  N.  30-  Zusammen  genannt 
werden  von  ihm  gern  naidiia  und  so  Pli&don  107  D.  Phileb. 

55  D.  Menex.  237  A.  Eben  so  Anden  sich  liäuflg  iaT(/t(a  und  yv/iit'tt- 
craili  zusammen,  z.  B.  Kriton  47  A.  Sophist.  229  A.  Staatsm.  267 E. 
Phftdoii  94  D.  Vor  Allem  Gorg.  44  B f.  Vgl.  IrcTQÖy  $ TiaiitoTQfß>,y 
in  d.  Erast.  134  E.  Plut  Erz.  d.  Kind.  6,  24.  Eine  ungünstige  Kr- 
klArnng  Ober  die  laxQtxri,  wenn  sie  zur  yocoTQoiffa  wird,  s.  titaai 
8;  4061  Diätetik  ist  nach  Uippokrates  (M.  406  KOs.  A.)  Vorgänge 
aur  Sezeichimng  genommen  worden.  — 2)  Plut.  Erzieh.  6,  24. 
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Glieder  — Gymnastik.  Seharfe  Sonderung  der  beiderlei 
.\ufgaben  ist  so  wenig  möglich,  als  Trennung  der  Lebens-  und 
Kraftäiisserungen  des  Menschen , oder  Sclieidung  der  Wirkungen 
der  Diätetik  und  Gyinii.nstik , welche  so  innig  ziisamineiihnngen, 
dass  Gutes  für  die  Kraft  aus  der  Diät,  wie  für  die  Gesundheit 
aus  der  Kraftübung  hervorgeht  ^). 

Die  Gymnastik*)  war  wie  eine  den  Hellenen  durch 
Naturtrieb  ziigewiesene  physische  Thutigkeit,  wobei  es  nur  ge^ 
ringen  Bedachts  bedurfte,  Um  sie  zum  geregelten  UildUngsmiu 
tel  zu  machen.  In  Folge  ihrer  Anwendung,  nchinlich  dass  un* 
gemeine  natürlich  gegebene  Regheit  der  Gliederung  künstlich 
entwickelt  und  gesteigert  wurde,  ging  daraus  eine  ungemeine 
Schnellkräftigkeit  der  Hellenen  zum  Handeln  hervor,  so  dass 
der  Entschluss  zur  That  selbst  durch  den  Drang  und  Kitzel 
der  körperlichen  Spannkraft  gefördert  und  beschleunigt , und 
der  W'ille  gleichsam  durch  die  mechanische  Bewegung  der  that» 
lustigen  Glieder  geführt  ward.  Die  Gymnasien  waren  aus  die» 
sem  Grunde  .als  Schürstätten  der  Tumulte  verrufen'^))  von  hel- 
lenischen Völkern  aber  die  Böoter  besonders  wegen  des  Vor- 
auseilens  der  Körperkraft  vor  der  Vernunft  *). 

Im  heroischen  Zeitalter  haben  sicherlich  Hebungen  def 
Kraft  im  Spiel  so  wenig  gemangelt,  als  bei  den  Kindern,  und 
Homers  Beschreibung  der  Leichenspiele  bei  Patroklus  Bestattung^ 
der  Spiele  bei  den  Fhäaken  *)  und  aucli  gewisser  Gaukler- 
künste  *)  zeugen  von  früher  Ausbildung,  im  Ganzen  aber  und 
verglichen  mit  der  nachherigen  Gymnastik  waren  sie  regellos) 
Jagd  und  Krieg  g.nben  die  vorzüglichsten  Gelegenheiten  dazu. 
Seit  der  Wanderung  der  Dorier  bekam  der  Peloponnes,  über- 
haupt so  hochgeltend  unter  den  hellenischen  Landschaften , ei- 
nen neuen  Vorzug  durch  die  Gründung  einer  regelmässigen, 
öffentlichen  und  in  die  Jugenderziehung  cingeführten  Gymna- 

__  ■ ^ 


3)  8.  darfiher  Hippokrates  treffliches  BQchteln  von  der  DiAt.  — 
4)  Lukian  ‘Avüxu(!<ni  v ?rfp/  fVuvaBliav,  Zweibr,  A.  7,  155  f.  Pollux 
3,  140  ff.  Hieroii.  Mercurialis  de  arte  gymiiast.  1573.  P.  Kabri  Ago- 
n!..)ticon.  1592  (auch  in  Groiiov.  Thes.  Yol.  8).  Van  l>ale  dissertat. 
VIII.  Bürette  sur  la  gymnastique  de.s  anclens  n.  a.  In  mm.  de  facad. 
des  inscr.  1 n.  III.  Bambach  in  Polters  Arcliäol.  B.  3,  536  f.  von  dee 
Athletik  der  Griechen.  6.  Löbker  die  Gymnastik  der  Hellenen. 
Mfinst.  1835.  J.  U.  Krause  Theagenes.  Halle  1835.  Bernhardy  a.  O, 
68  f.  F.  Haa.se  Palästrik  in  Ersch  ti.  Gruber  Kncyklopadie  sect.  III. 
Th.  9,  wo  8.  363  vollständige  Literatur.  Becker  Cliarikles  1,  309  ff. 
Dazu  endlich  die  Hatiptschriften  fiber  Leibesiihungeii  neuer  Zeit  von 
Vieth,  .Onbnnullis  u.  K.  — öj  Platon  Ges.  1,636B.  Vgl.  BSckli 
Minos  ißKi;  — 6)  Bd.  1.  8.  129.  — 7)  Hom.  II.  23,  287  t.  Od.  8, 

120  f.  ^ >’8)  Das.  18,  605  doiti  xvjStorvv'X. 
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itik,  durch  die  Fertigkeit  der  Dorier,  Injsonders  der  Spartia- 
ten*),  darin  und  durch  die  Einsetzung  der  oljnipUchen  Spiele, 
■wo  gymnastische  Trefliiehkeit  zur  Schau  gestellt  werden,  und 
in  Bewunderung  und  Zujauchzeu  der  festlichen  Vcrs.'uninluiig, 
ja  seihst  wohl  durch  die  Anwendung  der  Kninpfspiele  zum  Fe-  • 
sie,  also  durch  Bezug  auf  die  Götter,  ihren  Lohn  ernten 
konnte.  Nun  aber  blieb  keineswegs  Entwickelung  der  Glie- 
derkmft  allein  Zweck  der  Gymnastik,  sondern  der  Hellene 
erfreute  sich  besonders  des  aus  dem  regen  Spiel  der  körper- 
lichen Kräfte  henrorgehenden  körperlichen  Reizes,  der 
pif,  dessen  der  Unbeholfene  und  Verweichlichte,  der  axiu- 
TQaq'Tii  ’®) , ermangelte.  Diese  Cluiris  preist  Pindar  nicht  min- 
der, als  das  hohe  Mass  der  Kraft  in  den  Gliedern  *').  So 
trat  also  auch  hier  das  Wohlgefallen  an  schöner  D.'irstelliiiig 
am  meisten  herror;  Berechnung  des  Nutzens  und  Schönheits- 
sinn einten  sich  zur  Fliege  der  natürlichen  Anlagen,  die  der- 
selben so  trelTlich  entsprachen,  und  Gymnastik  wurde  so  mehr 
als  eine  Vorhalle  zu  den  schönen  Künsten,  wo  der  mensch- 
liche Körper  selbst  als  das  Organ,  in  welchem  d.argestellt  und 
anschaulich  gemacht  wird,  erscheint.  So  kam  selbst  Orchestik 
in  den  Kreis  der  Gymnastik.  Zugleich  aber  knüpfte  hieran 
sich  das  Ethische  der  Gymnastik,  d.as  nicht  bloss  Platon  i’*) 
und  andere  'llieoretiker  in  ihr  suchten.  Wiederum  aber  war 
die  politische  Haiiptrichlung  die  auf  Fertigkeit  im  WafTenthiim; 
die  Gymnasien  waren  mittelbar  die  besten  Schulen  zur  lland- 
Imbiing  der  Waffen  und  zugleich  zur  Uebung,  Beschwerden 
und  Enthehrungen  zu  ertragen.  Zu  der  künstlichen  Gymna- 
stik w.ar  übrigens  immerfort  Jagd  als  Uelningsschule  und  als 
Tummelplatz  für  die  ausslrebende  Kraft  gesellt. 

Mit  Sicherheit  ist  anzunehinen,  dass  in  keinem  helleni- 
schen Staate  Gymnastik  gänzlich  ausser  Acht  gelassen  wurde, 
ln  den  bedeutendem,  namentlich  zu  Athen,  wurden  eigene 
Gebäude,  Gymnasia'*),  von  Staatswegen  dazu  aufgeführt, 
woTon  sich  die  Falästrä,  als  minder  umfänglich  und  hie  und 


9)  Nicht  so  der  Messenler,  Paus.  4,7,  1.  2.  — 10)  Poll.  4, 

147.  6,  185.  Platon  Staat  8 , 556  D:  taxiax^oif.tixiii  im  Gegensatxe 
des  ijUiö/xtros.  Aut  diesen  Unterschied  zwisclicn  der  auständigeu 
schönen  Haltung  de«  Körpers,  als  Frucht  der  Gymnastik,  und  den 
gymnastischen  Leistungen  in  Lauf,  Hingen  n.  s.w. , welche  der  Pä- 
dotrike  lehrte,  geht  auch  Aristoteles  Pol.  8,  3,  2:  die  Gymnastik 
gebe  Ttoittv  uxa  rov  atiftiuot,  die  Pädotribik  rd  fpy«.  — 11) 

Ol.  6,  128:  — aljo/a  Ttouariiiu  yÜQtt  tvxKa  fto{tqay.  VgL  7,  163. 
8,  24.  9,  139.  — 12)  Platon  ütaat  3,  411  C — K.  — 13)  Von  ihrer 
Kiurichtuiig  s.  Becker  C'harikl.  1,  327  L nebst  Tafel  2.  Vgl.  unten 
Buch  IX,  Baukunst, 
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da,  gleich  den  bedeckten  Gängen,  ^varot,  in  den  Gymnasien 
mit  enthalten,  oder  auch  von  Privatpersonen  angelegt  und  be- 
aufsichtigt, unterschieden  •♦).  Die  Gymnasien  wurden  nicht 
bloss  zu  gymnastischen  Uebiingcn  der  Jugend,  sondern  zu  dem- 
selben Zwecke  auch  von  Erwachsenen,  späterhin  selbst  von 
Rhetoren  und  Sophisten  zu  Lehrvorträgen  benutzt  und  wegen 
des  Vielerlei,  das  sie  enthielten,  auch  gern  von  unterhaltungs- und 
gcsellungslustigen  Bürgern  besucht’-').  Von  den  einzelnen  Theilen 
der  Gymnastik  war  die  A g o n i s t i k oder  Athletik  mit  ihrem 
Faustkampfe  und  Pankration  minder  geachtet  als  der  Laui^  das 
Ringen  u.s.  w. ; jene  fanden  in  Sparta  gar  keinen  Eingang’*) 
und  späterhin  erklärten  sich  auch  die  Philosophen  dagegen  ”). 
Die  Reitkunst  lag  ausserhalb  der  Grenzen  der  Unterweisung 
und  Uebung  in  den  Gymnasien;  sie  ist,  wo  dieselbe  stattfand, 
namentlich  in  Thessalien,  Böotien,  auf  Eulma  und  im  demo- 
kratischen Athen,  zu  den  Watrenübungen  oder  zu  den  Lieb- 
habereien Einzelner  zu  rechnen. 

Die  Diätetik  ward  in  genauester  Verbindung  mit  der 
Gymnastik  bei  der  Bildung  der  Jugend  angewandt;  Sparta’i 
Erziehung  vor  Allem,  aber  auch  das  Einreiben  der  Haut  mit 
Oel  in  den  Gymnasien , giebt  Zeugiiiss  davon,  .Auch  im  Leben 
der  Männer  hatte  sie  ihre  Geltung;  die  Syssitien  hatten  nicht 
bloss  politische,  sondern  aucli  diätetische  Bedeutung,  und  wo 
Gesetz  oder  Brauch  der  Schlemmerei  entgegenstanden,  war 
diätetischer  Bedacht  dabei.  Die  politischen  Theoretiker  gehen 
bis  zur  Pflege  des  Kindes  im  Mutterleibe,  ja  bis  zur  Diät  der 
Eheleute  vor  der  Kinderzeugung  (diatxa  npü  natdoyovia^)  zu- 
rück ; Platon  giebt  viele  sehr  genaue  Bestimmungen  darüber  ’*). 
AYie  nun  Gesundheit  bei  dem  Menschen  früher  als  Krankheit 
in  der  Ordnung  ist,  so  war  die  Diätetik  älter,  als  ihre  Schwe- 
ster, die  latrik  ’*).  Weit  bedeutender  aber  als  der  Abstand 
des  .Alters  ist  der  der  Ausdehnung;  jene  war  Regel,  diese  nur 
Ausnahme,  und  doch  ist  mehr  von  dieser  als  von  jener  zu 
sagen. 

Die  frühste  Pflege  der  .Arzneikunst  stand  in  A'erbindiing 
mit  Religion  und  .Aberglauben  '■’**)  und  war  zumeist  an  Ileilig- 
thümer  des  Asklepios  oder  doch  an  die  Persönlichkeit  soge- 

Becker  Charikles  1,  339.  340.  Haase  Palftstra  b.  Krach  u. 
Oruber  a.  O.  360.  — 15)  Becker  a.  O.  t,  335.  344.  — 16)  Müller 
l>or.  2,  306.  — 17)  Platon  8taat  3,  41 1 C.  I».  Ari.stot.  Pol.  8.  3.  4. 

18)  Gesetze  6,  775  K.  7,  789  f.  Aristot.  Pol.  7,  14.  Wa.H  späterhin 
Galen  u.  A.  ausführlich  und  mit  genauer  AufzAbliiug  aiigeben  , liegt 
uns  zu  fern,  um  hier  aiigefülirt  zu  werden.  — 19)  Ueherhatipl: 

K.  Kpreugels  Gesch.  d.  Arziieik.  Vgl.  nuten  Buch  10,  Wissenschaft. 
20)  ‘ETiuotiui  sehr  gewöhnlich.  Odyss.  19,  457.  Find.  Pyth.  3,  91. 
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naniiter  Attklepiaden^?*),  Priester  und  zugleich  angeblich  Ab«^ 
hömmliiige  desselben,  geknüpft.  Dass  die  Richtung  derselben 
nrsprünglh'li  fast  allein  auf  uussere  Schäden  ging»  liegt  in  der 
Natur  der  Sache.  Die  latrik  hatte  wegen  ihrer  Beziehung  aufs 
Aeussei'liche  rorzugsweise  sich  iin  JCrjcge  und  l>ei  gyinnastischen 
Uebungen  zu  zeigen.  Daher  hatten  in  Sparta  die  Ephoren  und 
Dideer  die  Aufsicht  über  die  Gymnasien  und  über  die  Aerzte**^*  !>)} 
nnd  deshalb  auch  die  so  häulig  vorkominende  Zusammenstellung 
der  Werter  latrik  und  Gymnastik  Zur  Pflege  eines  krön« 
beluden  Körpers  (voaotQOCpfTv)  soll  zuerst  der  Pädotribe . Dero« 
dikos,  von  dem  Hippokratos  lernte,  die  Arzneiknnst  gebraucht 
hal>en ; Platon  nennt  dies  einen  AUssbraudi.  derselben 
hlerkwürdig  und  erfreulich  ist  es  in  der  That,  dass  die  la^rut 
sehr  früh  Gegenstand  der  lilorge  des  Staates  wurdet  schon 
der  Odyssee  ist  die  Rede  von  Berufung  eines  Arztesj’^^)«  lit 
Athen  scheint  schon  in  alter  Zeit  das  Entbind ungswesen  unter 
Stantssorge  gestanden  zu  haben;  es  wird  erzählt,  dass  nuf 
Männer  die  Enthindungskunst  ül>en  durften,  und  dass  einst 
eine  kühne  und  ihren  Mitbürgerinnen  beiziisteheh  geneigte 
Praii  pMr  durch  männliche  Verkleidung  dazu  gelangte,  und  so 
den  Frauen  Vertrauen  und  Erlanbuiss  zur  Uehung  jenes  Bei- 
standes auswirkte  Der  grosse  Ruhm  der  Pythagoreer  nl^ 
Aerzte  scheint  die  Berufungen  von  Aerzten  von  Staatswegen 
häufiger  gemacht  zu  lialjon,  Pemokedes  der  Pythagoreer  hielt 
sich  eine  Zcitlang  bei  Polykrates  auf  und  bekam  förmlicJies 
Gehalt  j ehe«  dies  widerfuhr  ihm  in  Aegina  und  Athen 
Pei  plimt  aber  als  Aerzte  waren  in  jener  Zeit  nächst^ deu^  Kro« 
tqniaten  auch  fvyrenäer  und  Argeier  *").  ln  Athen  ward  von 
jener  3^eit  np,  w'ie  es  scheint,  die  Besoldung  der  Aerzte  aus 
der  Staatskasse  gewöhnlich  mit  bosonderer  Anweisupg^der« 
selben,  sich  der  Annen  anzunehmen*'*®),  ln  Kroton  und  Lor 
br  ü scheipen  gute  Anstalten  gegen  die  Pest  gewesen  zu  seyu*®); 
ohne  Zweifel  ein  Erzeugniss  der  pylhagorpisclien  Zeit.  Yop 

tfsicht  des  Staats  auf  d«as  Apothekenwesen  ist  nichts  bekannt  j 
^ntliciien  Charakter  aber,  scheint  das  Apothckersewiclit  gCr 

— - ./Vi  I i' 

21)  Am  Pelion  gab  ca  auch  Cheironiden.  Dikkarch  v.  Pel. 
?nO  Ü Bd.  I,  467.  100.  — 22)  Oben  N.  I.  — 23)  Plat.  Staat 

A,  406  A.  Vpn  dcf  Verbindung  dfr  latrik  und  Gymuastik  vgl.  eine 
gute  Abhandlung  von  Tborlacius  in  dessen  opnsc.  Vgl.  Num.  5. 
24)  Odyss.  17,  384.  -rr  25)  Hygin.  Fab.  274.  — 26)  Herod.  3,  121, 
Vgl.  oben  P6,  N,  5Q.  - 27)  Herod.  g.  O.  ~ 28)  J^gnopli.  Denkw'. 

d.  Sobr.  2,  5.  Plat.  Gorg.  g.  23.  Stralj.  4,  125.  Uiod.  12,  13. 

pchol.  Afistoph.  Acbarn.  1Q25.  Spaiibciiu  zu  Ariatoph.  Pint.  408. 
flöckh  Staaiali.  1 , 232.  Vgl.  oben  S.  87.  — 29)  Tiitmauu  grieeb. 

St^tsvC  318.  — 30)  Pliui  N.  G.  2,  96, 
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habt  zu  habeu  31).  Im  genauesten  ZuMmmenhange  mit  dem 
gesamuten  Staatswesen  mag  die  Uebung  der  Arzneiknnst  in 
Kpidauros  und  Kos,  und  wo  sonst  Asklepiaden  waren,  gestan- 
den haben;  in  den  meisten  übrigen  Staaten  sorgte  man  etwa 
dafür,  dass  ein  Arzt  oder  mehre  vorhanden  wären,  dehnte  aber 
schwerlich  die  Aufsicht  auch  über  die  vom  Staate  nicht  unter- 
haltenen aus.  Daher  denn  auch  eine  Menge  Quacksalber  w 
finden  gewesen  sejn  mag,  und  darin  wohl  mit  ein  Grund,  dass 
die  an  den  Strassen  gelegenen  3S)  latreia  auch  als  Klatschbuden 
verrufen  waren  33^.  Merkwürdig  ist  endlich,  dass  Sklaven  von 
Aerzten , die  selbst  Sklaven  waren , pflegten  behandelt  zu  wer.> 
den  34).  OeÜ'entliche  Krankenhäuser  scheinen  nirgends  von 
Staatswegen  bestanden  zu  haben;  hier  mochten  die  Tempel 
des  Asklepios  oder  Apollon  aushelfen  33), 

i 

Das  Ethische. 

Zur  Bezeichnung  des  Theils  der  Erzieliung,  welcher  das 
Geistige  (die  linj/v/Ja.)  *3)  zum  Gegenstände  hat , ist  von  den 
Philosophen  das  Wort  Musik  gebraucht  und  diese  als  CoordU 
nat  von  Gymnastik  aufgestellt  worden  *?).  hlusik  war  dein 
Bellenen  überhaupt,  der  sich  dabei  gern  des  Wurzelworts, 
Musa,  erinnern  mochte,  was  bei  uns  nicht  in  gleichem  Masse 
der  Fall  sejn  kann,  mehr  als  Tonkunst;  die  gesaminte  Bildung 
des  Geistes,  nicht  sowohl  nach  dem  Inbegrifi'  des  Wissens  ge- 
schätzt, als  nach  Haltung,  Stimmung  und  Ton  des  Geistes, 
modern  etwa  Humanitätsbildung  zu  nennen.  Yon  dieser  weU 
tern  Bedeutung  finden  sich  auch  ausser  dem  Gebiete  streng 
wissenschaftlichen  Sprachgebrauchs  Zeugnisse  33).  2u  so  um- 
fänglicher Bedeutiiug  konnte  das  Wort  Musik  um  so  eher  ge- 
langen, je  bedeutender  die  Musik  im  engem  Sinne,  nehmlich 
Poesie  mit  musikalischem  Vortrage,  bei  der  Jugendbildung 
war  33) , nehmlich  als  das  hier  zuerst  angewandte  Bildungsmit- 
tel, durch  welches  ethische  Tugend  der  Bürger  hervorgebracht 
werden  sollte.  Poesie,  Gesang  und  diesem  zugesellte  musika- 


31)  S.  von  demselben  Wurm  de  ponderib.  et  mens.  218.  — 
32)  Aeschin.  g.  Tim.  137.  — 33)  Ael.  V.  G.  3,  7.  — 34)  Plat.  Ges. 
4,  720C.  — 35)  Becker  Cliarikles  2,  113.  — 3«)  Plat.  Ges.  7, 

795  K.  — 37)  Plat.  Staat  2 , 376  K.  3,  403  U.  Ges.  659  D.  665  A. 

673  A.  Kriton  50  D.  Aristoteles  Pol.  8,  2,  3 hat:  , yv/iya- 

OTixq,  und  ypaipixq.  Von  der  weiten  Ausdehnung  der  Be- 

deutung über  das  gesammte  Gebiet  des  Geistigen  vgl.  Jacobs  a.  O. 
3,  262  r.  Gramer  t,  202  ff.  — 38)  'jtnofioivuif  Aeschyl.  Agam.  794. 
rrnpK'ioroo;  Choeph.  464  u,  a.  — 39}  titrabo.  1,  15  E.  Polyb.  4, 

20.  21. 
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lisclie  IJegleitimg  hnl>en  iii  «Iler  Zeit  den  mächtigsten,  sellist 
politischen,  Einfluss  auf  die  Hellenen  gelmlit  •») ; ■w.ns  dem 
zarten  Jiigeiidgeinuthe  eingeprägt  wurde,  entwickelte  sich  mit 
dein  Reifen  des  Alters  zu  einer  Geinnthsstiinnuing,  einem 
in  der  das  Fuetiscli  - Musikalische  immerfort  als  Griindton,  und 
Torherrschend  war  ror  der  literärischen  Bildung,  die  nur  als 
Ansnahme  aiiziischcn  ist.  Mit  der  Bildung  des  Physischen  ward 
die  ftovmx'^f  — wir  wollen  mit  dem  Blicke  auf  das  Resultat 
dafür  sagen  — das  Ethische,  auf  doppelte  Weise  verknüpft, 
erstlich  insofern  Entwickelung  der  Körperkraft  und  Pflege  der 
Gesundheit  auf  HerTorhriiigiing  einer  entsprechenden  Gesinnung 
wirken  und  Harmonie  zwischen  Körper  und  Geist  ***)  entstehen 
sollte;  zweitens  indem  physischen  Verrichtungen  selbst  Ethi- 
sches zugemischt  wurde,  z.  B.  den  Syssitien  ethische  und  po- 
litische Gespräche.  Das  Erstere  war  mehr  Sache  der  Berech- 
nung, und  der  Zusammenhang  zwischen  Physischem  und  Ethi- 
schem darin,  der  Einfluss  des  Ersteren  auf  das  Letztere,  licss 
sich  nicht  tliatsächlich  nachweisen;  für  uns  ist  es  zwar  nicht 
schwer,  von  der  ethischen  Tendenz  des  Physischen  in  helleni- 
schen Smalseinriclitungcn,  die  auf  das  Letztere  gerichtet  waren, 
überzeugt  zu  werden;  doch  macht  es  oft  Mühe,  bei  dem  Vor- 
herrschen des  Sinnlichen  im  hellenischen  (fliarnkter,  das  Vor- 
hnndenseyn  des  Ethischen  unter  der  physischen  Hülle  naclizu- 
weisen.  Jedocli  selbst  die  Satzungen  der  politischen  Theoreti- 
ker dnrülier,  die  hohe  Bedeutung,  welche  sie  den  aufs  Phy- 
sische gerichteten  Anstalten  auch  fürs  Ethische  beilegen  *•), 
kind  nicht  für  bloss  eitele  Ged.anken  zu  halten;  in  der  Wirk- 
lichkeit fand  sich  zuverlässig  der  Theorie  entsprechender  und 
gleichsam  die  Elemente  des  Ideals  enthaltender  Stoff  in  Menge; 
gewiss  hat  kein  Volk  der  Welt  mit  dein  Physischen  jeglicher 

3910  S.  unten  Buch  9,  Musik.  — 40)  So  Platon  Staat  3,411; 
— iiovcixijt'  jf  xftl  yvnvugjtx^y,  /tti  tö  9vuom}i;  xnt  rö  tft- 
lianif  oy  ovx  ffti  i''V/j)y  xttl  amun,  tt  fir)  Trieorpyoi' • rtH'  fn' 
txtii'a,  oiiiaf  «j»  tiliiqkoty  ^vyaQfioa&^toy,  (utttiyo/tUya  xat 
liyitiifyM  iirypt  jov  7r«o,jjxo*To,-.  Uebrigeiis  l#aat  Platon  nicht  so- 
w’olil  den  Ueist  durch  den  Körper,  als  umgekehrt  bedingen,  und 
heuinut  deshalb  die  Pädeia  mit  der  geistigen  Biiduiig.  Staat  3,  403 1) : 
iuol  ufy  j'tip  ov  rfitfi'fuii,  S riy  /pi,(riö»'  ^ giniin,  lovjo  rg  avtoä 

ifw/^y  uyittft]y  Ttottty  ^ flllri  invyttyrioy  ^ dyu.l-ii  Tg  avT^s 

dptrg  aiäun  7uiQix*>y  »Hy  Tf  ß^Xuatoy.  Doch  wird  in  den  Ge- 
setzen die  erste  körperliche  Pflege  der  Zeit  nach , wie  die  Natur 
gebietet,  der  geistigen  vorangesetzt.  Vgl.  Aristot.  Pol.  7,  13,  23.  — 
41)  S.  vom  NiUaeii  der  S.yiiiposia  Platon  Ges.  2, 672  ff.:  in}  jofyvy 
/xtiyo  )'*  rrt  tij(  rov  ^hoyvnov  «fwpf«,  ißfym/xty  i'inlw;,  w,-  Aori 
xnl  TiiXty  ovx  miottifytdXm.  — Der  Wein  ifnniutxoy  — 

n/iSovi  itii'  ijiv/ii;  xiijatitK  t'ytxfi  ibdöo.2ui,  OMOoto;  di  vyin'iii  tt  xeti 
iexioi-  Vgl.  über  die  Gyiuuastik  7,  795  E ff.'  Staat  3,411  C. 
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Art  so  viel  Eiliisrhes  verknüpft  oder  doch  zu  verknüpfen  ge- 
sonnen, .tIs  die  Hellenen.  Wenn  niin,  nligeselien  von  dieser 
Verbindung,  mir  die  ii  n mit  tcl  liar  niif  die  geistigen  Vermö- 
gen des  Älensrlien  gericlitete,  nicht  nn  physische  Functionen 
der  oben  aufgeführten  (fatlungen  geknüpfte,  Erweckung  und 
Gestaltung  ethischen  Sinnes,  wie  Volk  und  Staat  ihn  begehrte, 
ins  Auge  gefasst  wird , so  ist  nicht  die  Rede  von  Unterricht  in 
Kenntniss  und  Wissen,  insofern  der  Besitz  von  dergleichen  als 
der  eigentliche  Gewinn  und  das  letzte  Ziel  des  Unterrichts  an- 
gesehen wird,  sondern  von  Entwickelung  geistiger  Kraft  über- 
haupt zu  Nutz  und  Frommen  des  Staats,  von  Veredlung  des 
grossen  Capitals  der  l’ersöiilichkeit  durch  Spannung  und  Stei- 
gerung der  geistigen  Güter  derselben,  nach  neiierm  Sprach- 
gebrauche  mit  alterthümlichen  Wörtern  von  politischer  Charak- 
terbildung. Nicht  aber  als  ob  die  hellenischen  Ciesetzgebiingen 
oder  auch  die  iin  Herkommen  liegründeten  Waltuugen  Unter- 
richt in  Kenntnissen  von  der  Entwickelung  geistiger  Kräfte  aus- 
geschlossen hätten;  vielmehr  fand  solcher  statt  als  ein  dritter 
Theil  der  Erziehung,  die  ygufiftuia  l>).  Die  politischen  Theo- 
retiker dehnen  sogar  den  Kreis  sehr  weit  aus^'-*):  doch  das 
gehört  nicht  mehr  der  allgemeinen  Erziehung  nn ; cs  ward 
nicht  iii  der  allgemein  hellenischen  Bildung,  nicht  in  der  äl- 
tern  dorischen  gefunden;  es  war  eine  Steigerung,  die  hmipt- 
süchlich  Athen  betritlt;  darum  ist  frcilicli  zum  Theil  auch  von 
ihm  im  folgenden  Abschnitte  zu  handeln,  zum  grösseru  'l'heil 
aber  findet  es  seinen  rechten  Platz  in  dem  Aliscbuitt  von  der 
Wissenschaft. 

Endlich  ist  als  ihrer  edeln  Seite  nach  zu  den  Bildungs- 
initteln  gehörig  die  Knabenliebe,  der  Eros,  zu  lieachten  und 
auch  von  ihr,  so  wie  von  der  Entartung  derselben  in  einem 
eignen  Abschnitte  zu  reden. 

3.  Jugctidcrzichuiig  iitid  ihre  Wirkungen. 

§.  106. 

Als  natiirgchoten  galt  bei  den  Hellenen  insgesammt  das 
Gesetz  der  Wartung  und  Pflege  ueugeboruer  Kinder,  die 


41  b)  8.  oben  N.  37  von  Aristoteles  Forderung  der  yon/uunut 
und  YQWfix^.  Vgt.  andere  Mtelleu  b.  Becker  Char.  1,  48.  — 4'S)  Plat. 
I.acbes  182  K:  (au  aitr  — yaltTiöy  I4yuv  ntgl  irovovy 

/uiTof , lif  oi  j(Q^  fjity^iyuy’  nnyra  yd(i  in(axaa9ai  Aya^öy 
Joxfi  tlyut.  Iler  Commentar  dazu , ülaat  7,  522  tr.  Ges.  7,  810  IT. 
*)  Literatur  s.  oben  113.  K.  3. 
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tgoq'ij  *),  jedoch,  'wie  sich  Ton  selbst  versteht,  nur  für  solche 
liiuder,  welche  nicht  der  Aussetzung  unterlagen.  Letztere 
aber  ward  fast  eben  so  allgemein  für  zulässig^),  als  die  War- 
tung der  anerkannten  für  pfliclitmässig  angesehen,  wie  im  Fol- 
genden darzuthiin  ist.  Windeln,  undpyava,  wurden  nur  in 
Sparta,  als  zu  weichlich,  verschmäht  ^);  die  Wiege  scheint 
erst  nach  der  Zeit  der  hellenischen  Freiheit  aufgekomiuen  zu 
seyn ; Platon  kennt  sie  nicht  *).  Dagegen  wird  Archytas  Er- 
finder der  Kinderklnpper,  nXaiaytj,  genannt  Die 

Ptlicht  der  Mütter,  ihre  Kinder  selbst  zu  stillen,  ward,  min- 
destens in  späterer  Zeit,  nicht  allgemein  befolgt;  in  Athen 
wurden  wohl  arme  Bürgerinnen,  oder  lukedämonische  Frauen 
als  Ammen  gemiethet ‘^).  Dem  häuslichen  Kreise  und  der 
Wartung  der  Mutter  oder  Kiuderinuhine,  wobei  xopos,  nicht 
sowohl  Puppen,  als  bemalte  Thoiibilder  ^),  Ainmeamährchea 
uud  Gespenstergeschichten  ^),  Steckenpferde^)  u,  s,  w.  nicht 
mangelten,  wiederum  körperliche  Züchtigung  ungezogener  Kin- 
der überall  stattfand  und  auch  von  den  Philosophen  gebilligt 
ward^b),  verblieben  auch  die  Knaben  bis  gegen  das  sechste 
oder  siebente  Jalir;  dann  nahm  in  den  Verfassungen,  die  zu- 
erst die  Erziehung  regelten , der  Staat  die  Pädeia  in  Anspruch, 
Die  Anfänge  der  Staatssorge  für  Erziehung  und  Jugend- 
bildung sind  im  heroischen  Zeitalter  kaum  zu  erkennen ; weder 
in  dem  Mythus  von  der  Bildung  der  Heroensöhne  bei  Cheiron 
und  des  Unterrichts,  den  Linos  dem  Herakles  im  Kitharspiel 
gegeljen  habe^),  noch  in  den  sogenannten  miuoischen  Einrich- 
tungen auf  Kreta.  Doch  mag  von  letzteren  zuerst  die  Rede 
seyn.  Hier,  wie  bei  den  nachher  folgenden  Staaten,  beacliten 
wir  zunächst  das  Physische,  die  Gymnastik  und  Diätetik,  nach- 
her das  Ethische,  die  Musik,  zuletzt  die  literarische  Bildung, 
Fassen  wir  nun  zunächst  die  Gesellung  zu  einer  ge- 
incinscliaftlichen  Jugenderziehung  ins  Auge,  so  hatten  die  so- 
gciianutcn  ininoischen  Einrichtungen  auf  Kreta  , vielleicht 


1)  8-  114.  y.  1.  Becker  Char.  1,  26  f.  — 2)  B<1.  1,  400.  N.  33. 
'Von  dem  atlirnisclien  (yxvTQi<ift6(  s.  oben  128  und  die 

tstelleii  aus  Scliolien  und  Jjexikograpken  b.  Becker  Char.  2,  396.  — 
33  Pliit.  liyk.  16.  — 4)  Becker  a.  O.  28.  — 4 b)  Aristot.  Pol.  8, 

6,1.  — 3)  Lys.  v.  Eratosth.  Tödt.  13.  Demosth.  g.  Eiib.  1309. 

Plot.  Lyk.  16,  — 6)  Becker  31.  — 7)  Uers.  35.  8.  John  1,  cli.  3. 

8)  Selbst  in  8parta.  Plut.  Agesil,  25.  — 8 b)  B,  unten  N.  138.  — 

9)  8.  oben  8.  113.  N.  6.  Von  beiden  vgl.  Cramer  G.  d.  Erz.  t,  157  f. 

10)  8.  überhau|)t  Ephor,  h.  8tr.  10,  480  ff.  Aristot.  Pol.  2,  7.  Athen. 
4,  143  A.  aus  Dosiadas  und  8osikrates.  Uerakl.  Pont  3.  Polyb.  6, 
46.  Menrsius  Kreta  Buch  4.  Manso  8parta  1,  2,  96.  Oh.  Engel  de 
rep.  inilit.  s.  comparatio  l.accd.  Cretens.  et  Cosaccornm.  Gott.  1790. 
Hock  Kreta  3 , 106  f.  Müller  Der.  2 , 303.  Cramer  1 , 194  f.  K.  Er. 
Ucruaim  8'  22. 
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nicht  von  Minos,  viclinchr  von  den  Anköinuilingen  der  dorischen 
^Vnndcrung  stammend,  zuvörderst  gemeinsame  und  gleichartige 
liildung  der  Jugend  zum  Gcgenst.vnde.  Die  Sache  ist  uns 
nur  aus  der  Zeit  nach  Ahkummeii  des  Königthiims  auf  Kreta 
bekannt;  und  daher  ersriieint  die  Kinrichtung  derselben  als 
aristokratisch,  als  unvollkommen  aber  darin,  dass  sie  nicht  schon 
das  Knaben-,  sondern  erst  das  anhebende  Jünglingsalter  be- 
traf. Die  Knaben  blieben  bis  zum  siebzehnten  Jahre  unter 
l’adonomen  im  vülerliclien  Hause,  sie  hicssen  davon  oxörmt 
oder  uniyt'kot  i*).  Solcher  llalbjünglinge  nun  gesellte  der  Sohn 
eines  reichen  und  angesehenen  Bürgers  zu  sich,  so  viel  als  er 
nur  gewinnen  konnte;  sie  bildeten  zusammen  cineu^Ao,  hies- 
sen  davon  dj’Aooiof;  ibr  Vorstand,  i'-*),  wurde  eben 

der  Bürger,  dessen  Sohn  die  Genossenschaft  gestiftet  hatte. 
Dieser  übt»  sie  in  I.auf , Jagd  und  hatte  Sirafrecht.  Der  schein- 
bar seltsame  Charakter  des  Zusammenbringens  der  Agela  schwin- 
det etwras,  wenn  man  dabei  dieAKsiebt,  dass  durch  jugendliciie 
Autonomie  bei  AVahl  und  Gcsellung,  die  allerdings  natürlicher 
von  dem  Sohne  eines  angesehenen,  als  eines  gemeinen,  Bür- 
gers ausging,  der  Genossenschaft  zugleich  der  Sinn  der  gegen- 
seitigen Zuneigung  eingellösst  werden  sollte,  indem  einander 
schon  bekannte  und  werihe  Spiel kamaraden  sich  einten.  Die 
Agela  blieb  zusammen  bis  zur  Verheirathung  und  alle  Alitglie- 
der  derselben  nahmen  zu  gleicher  Zeit  Krauen  **).  Aber  das 
Gemcinschaftlicbe  ging  damit  nicht  zu  Ende;  auch  die  Männer 
lebten  fort  in  Genossenschaft  der  Gymnasien,  dpö/uoi  und 
öllentlicher  Alahlzeiten  (ärdpHa),  welche  unter  Aufsicht  des 
Staats  und  nach  gleichmüssiger  Zurichtung  statlfanden  AA'ie 
aber  ausser  dem  allgemeinen  staatsbürgerlicben  Patriotismus  die 
jugendliche  Agela  und  die  männliche  Tischgcnosscnschaft  jede 
durch  Bande  der  Freundschaft  mit  einander  verkettet  seyn  soll- 
ten, so  auch  die  Alänner  und  Knaben  unter  einander  durch  den 
Eros,  von  dessen  Natur  unten  genauer  zu  reden  ist.  Diese 
Einrichtungen  wurden  späterhin  allerdings  nur  in  einigen  Staa- 
ten, namentlich  Lyktos,  beibehalten;  die  Allen  ptlegten  aber 
von  Kreta  als  einer  politisch  geeinten  Gesammtheit  mit  gleich- 
furmigen  Einrichtungen  zu  reden, 

Sparta’s  Einrichtungen  sind  den  kretischen  verwandt, 
geigen  al>er  grössere  Ausbildung,  indem  hier,  was  dem  dori- 
schen Stamme  entsprossen,  durch  gesetzliche  Anordnung  ge- 
tiauer  gegliedert  und  durch  die  Staatsverfasiuug  zur  Reife  ge- 


ll) Hesyeb.  «;rny(J.  Str.  a.  O.  •—  12)  Str.  a.  0.  -r  18)  Ebd. 
14)  !$uidas  ÖQo/ji.  Müller  2,  3Q4.  — 16)  M.  davon  unten  S.  118. 
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brnclit  lind  befestigt'^  'wnrd  1^).  Damit  die  nalürHche  Anssta^ 
tiing  mit  körperlichen  .\nlagea  der  beahsiclitigten  gesetzlichen 
Ausbildung  genügen  möchte,  wurden  die  neugebornen  Knaben 
auf  einem  Schilde  liegend  liejahrten  Männern  Torgezeigt  und 
nur  die  ohne  Gebrechen  zur  Auferziehung,  die  gebrechlichen 
aber  zur  Aussetzung  bestimmt  Der  häuslichen  Zucht  blie- 
ben die  Knaben  nur  bis  zum  siebenten  Jahre  überlassen’*); 
darauf  wurden  sie,  gleich  den  kretischen,  aber  ohne  die  ari- 
stokratische Gesellungsart , in  Scharen,  liy/kat  und  ßovat,  mit 
Unterabtheilungen,  i^tu,  geordnet  ’*),  und  jeder  solchen  ein 
ttytXdfriff  ßovuj'op  ““j  vorgesetzt.  Abstufungen  der 

Schargenossen  wurden  zumeist  nach  den  Verschiedenheiten  des 
Alters  bestimmt;  für  die  Jüngern  mangelt  jedoch  eine  specielle 
Bezeichnung;  fttTvXXov  bezeichnete  ein  ganz  kleines  Kind 
wiov),  das  also  noch  nicht  in  der  uyfXt]  war^');  die  der  Jung- 
lingsreife,  dem  achtzehnten  Jahre  etwa,  sich  nähernden  hiessen 
fifXXtiptftf , zu  vergleichen  den  athenischen  Epheben;  zwei 
Jahre  älter  geworden  hiessen  diese  fi'ptrtf,  noch  später  npot— 
zui'pai-,  die  etwa  dreissigjäbrigen  (vom  Ballspiel)  **). 

>Vie  durch  das  gesaminte  Bürgerthum  Ehrfurcht  gegen  das  Ge- 
setz der  gebietende  Griiudton  in  der  Gemüthsstimmung  seja 
sollte,  so  in  den  einzelnen  Kreisen  Gehorsam  gegen  den  oder 
die  Vorsteher.  Unter  den  Eirenes  hatte  der  derbste  (zopa^ 
tnzog)  den  Befehl  ‘-t*);  die  übrigen  dienten  ihm,  holten  Ge- 
müse, Holz  u.s.w. ; Schläge  wurden  nicht  gespart;  es  wird  ein 
eigener  Geisselträger  der  Jünglinge  erwähnt  **),  Die  Gliede- 
rung der  Aufsicht  ging  aber  über  die  Genossen  der  Agelä  hin- 
aus; nicht  allein  gab  es  der  Erziehung'  eigens  Vorgesetzte  Be- 
amte, die  Bideer  und  Pädonomen ‘-t*),  sondern  jeder  ältere 
Bürger  hatte  das  Recht,  und  die  Pflicht,  sich  in  die  Erziehung' 
zu  mischen,  konnte  die  ihm  begegnende  Jugend  nach  dem 
woher'!  und  wohin'!  fragen,  tadeln,  strafen;  und  wenn  er  die 
in  seiner  Gegenwart  Fohlenden  zu  strafen  unterliess,  fiel  er 
selbst  in  Schuld'’*).  Zur  Begleitung  der  Knaben  dienten,  nach 
Art  der  Pädagogen  in  anderen  Staaten,  wohl  die  heilotischen 


16;)  Manso  I,  2,  156  f.  Müller  Uor.  2,  299  f.  Crainer  t,  170  f. 
K.  John  1,  110.  K.  Kr.  Hermann  g.  26,  wo  N.  2 die  übrigen  literar. 
Xachweisungeii.  — 17)  Plut.  Lyk.  16.  Scbol.  Thukyd.  2,  Bd.  5, 

$1.  .H83.  7jW.  A.  Xach  dem  letztem  ward  dabei  als  Begrüssung  des 
anerkaiintcu  Knaben  gerufen  ^ t«*<,  »;  (nl  i«*'.  — 18)  Plut.  a.  O. 

•Müller  Uor.  2,  300  f.  — 19)  Hesych.  und  Kt.  M.  pov6n'  dyflf  iij 

(Vaicken.  Kmend.).  Müller  Dor.  2 , 302.  — 20)  Hesych.  ßoväyop. 

21)  Hes.  /tfTvXlof,  22)  Plut.  Lyk.  17.  Phot,  xarä  Trpwrifpnc. 

Kl.  M.  Paus.  3,  14,  6 u.  a.  S.  Müller  Dor.  2,  301.  — 23)  Plut. 

I.vk.  17.  — '34)  Miigjiyo'i  iQOt  Tfriv  Xenoph,  St.  d.  L.  2,  2. 

25)  Bd.  I,  467.  N.  100.  101.  — 26)  Plut.  Lak.  Inst.  6,682. 
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Motli.'iken  oder  Tgötfifioi.  Hiorn  aber  kam  noch,  gleicliwie  auf 
Kreta,  das  erotische  VerliiillnUs  zwischen  Aeltem  und  Jüngern, 
wovon  unten.  Dieselbe  Einricblnng,  wie  bei  Knaben  und  Jüng- 
lingen, fand  bei  den  .Mädchen  statt Gesellungen,  Uebiin- 
gen,  Zucht,  Verhältniss  der  ältern  zu  den  Jüngern.  Für  sie 
horte  jedoch  das  ölVcntliche  Lel>en  in  dieser  Art  mit  der  Khe 
auf  und  Haus-  und  Mutterptlichtcii  galten  ihnen  einen  beson- 
dern  Berufskreis. 

Die  Diät  war  ebenfalls  gesetzlich  und  gleichmässig  auf 
Kreta  und  in  Sparta  geregelt.  Entbehrung  und  Abhärtung 
machte  hier  wie  dort  den  Haiiptbcstandtlieil  derselben  aus 
Genau  kennen  wir  nur  die  in  Sparta  geltenden  Satzungen, 
welchen  vom  siebenten  Jahre  an  alle  spartiatischen  Knaben, 
bloss  die  unmittelbaren  Thronerben  ausgenommen  , unter- 
worfen waren.  Alles  war  knapp  und  kärglich,  auf  Entbehrung 
und  Abhärtung  berechnet.  Kopf  und  Füsse  ohne  Bedeckung, 
dazu  das  Haupthaar  bis  ziiin  Ephelienaltcr  geschoren  ^**);  die 
Kleidung  bis  zum  zwölften  Jahre  ein  Rock  (jrixiiy)  für  Sommer 
uud  Winter  ohne  Unterschied,  vom  zwölften  Jahre  an  ein  kur- 
zer Mantel  (rgißtov),  der  ein  Jahr  lang  aiisdaiiern  musste^*); 
das  Nachtlager  von  Schilf  aus  dem  Eurotas  mit  erwärmendem 
Kraute  Lykophoiias  für  den  Winter  ; täglich  ein  B.id  im 
Eurotas,  nie  warme  Bäder,  nie  Sallieii  ^3^;  die  Kost  endlich 
so  kärglich,  dass  zur  Stillung  des  Hungers  Speiseraub  geübt 
werden  musste  *^).  .Alle  vierzehn  Tage  wurde  von  dein  Vor- 
gesetzten eine  Körperschau  gehalten  und  das  Fettwerden  als 
eine  Untugend  bestraft  **).  Zur  Abhärtung  gegen  körperlichen 
Schmerz  wurde  insbesondere  auch  die  Geissei  iing  der  Kna- 
llen®*) am  Altar  der  Artemis  Orthia  geübt,  welche  ursprüng- 
lich eine  religiöse  Beziehung,  vielleicht  als  Stellvertretung  für 
ehemalige  Menschenopfer®®;,  gehabt  zu  h.aben  scheint,  als  Mit- 
tel zu  Ertragung  körperlichen  Schmerzes  zu  gewöhnen  aber 
noch  in  einer  Zeit,  wo  lykurgische  Zucht  längst  entschwunden, 
unter  den  römischen  Kaisern  fortdauerte  ®®). 

Wie  sehr  die  Gymnastik  auf  Kreta  in  Geltung  und 
Uebung  gewesen  sey,  ist  nicht  ganz  klar;  die  Erziehung  führte 


27)  Müller  Dor.  2,  303.  — 28)  Polyb.  6,  47,  3:  ij  irpöf  toüc 

zroKotif  xat  tiq6{  t<5  duyii  r<Sy  foyiuy  «axijcig.  — 29)  Plut.  Ages.  1. 

30)  Plut.  Lyk.  22.  — 31)  Plut.  Lyk.  16.  17.  Xeuu|)h.  8t.- d.  L<ak. 

2,  3.  4.  — 32)  Plut  Lyk.  16.  Lakoii.  Kiiiricht.  6,  881.  — 33)  »cliol. 
zu  Thiikyd.  2,  39.  Lakon.  Apoplith.  6,  860.  Müller  Dor.  2,  271.  — 
34)  Xenopb.  a.  U.  2,  6.  9.  — 35)  Athen.  12,  550  C.  Ael.  V.  6.  14, 

7.  8.  — 36)  Paus.  3,  16,  6.  3,  13,  2.  Plut.  Lyk.  18.  Lakoii.  Eiiir. 

890.  Cic.  Tusc.  2,  14.  Manso  1,  2,  183.  Creuzer  ttyinb.  4,  440  f. 
Müller  Dor.  1,  382.  K.  Kr.  Hermaiiii  g.  26.  N.  7.  — 37)  Hygin  261. 

iichol.  Uorat.  Ud.  1,  7.  Muld.  ^vxov(j^\  — 38)  Plut.  u.  U. 


366  Siebentes  Buch.  Erziehung,  öfT#  Zucht,  u.s.w. 

dnrmif  hin,  doch  wohl  mehr  auf  Jagd*")  und  Uebnng  in  leich- 
ten Waffen  ®"h),  als  auf  die  kunstinässige -Ausbildung  der  Glie- 
der, Die  Pyrrhiche  jedoch,  zu  geschweigen  der  Waffentänze 
der  mythischen  Kureten  '•®),  hiess  eine  Erfindung  der  Kre- 
ter*'), auch  wurde  die  Sitte,  nackt  zu  ringen,  deren  Einfüh- 
rung den  Spartiaten  lieigelegt  zu  werden  pflegte  *"),  ebenfalls 
von  Kreta  hergeleitet  **).  — Sparta  war  für  die  Gymnastik 
der  Normalstaat;  zur  strengsten  Diätetik  gesellte  sich  die  reg- 
ste Gymnastik;  des  Staates  Sorge  war  gleichmässig  auf  beide 
gerichtet,  und  beide  Geschlechter**)  wurden  von  der  frühe- 
sten Kindheit  an  zur  Gymnastik  angehalten.  Die  Pyrrhiche 
tanzten  schon  fünfjährige  Kinder  *•*).  Vom  sielienten  Jahre  an, 
mit  dem  die  öffentliche  Erziehung  begann,  wurde  Gymnastik, 
wozu  der  Platz  dgoftog,  in  späterer  Zeit  mit  zwei  Gymnasien, 
und  der  Baumgarten  Platanistas  diente  **'>),  eine  der  Haupt- 
aufgaben des  bürgerlichen  Lebens,  Die  Spartaner  zuerst,  oder 
doch  zunächst  nach  den  Kretern , übten  sich  nackt  und  mit 
Oel  gesalbt  *'*c).  llauptübiingcn  waren  Laufen,  Ringen,  Dis- 
kus- und  Wurfspioswerfen , ülierhaupt  nur  solche  Wettkämpfe, 
in  denen  der  Unterliegende  nicht  nothig  hatte,  die  Hand  auf- 
zuheben *'•);  ausgeschlossen  waren  der  Faustkaiupf  mit  Faust- 
riemen (doch  nicht  mit  der  blossen  Faust)  *•*•’),  und  das  Pan- 
kration , auch  die  Kämpfe  in  Waflenrüstung  {6nXoftaX‘u)  *"')• 
Syrmaia  war  eine  besondere,  nicht  näher  bekannte,  Art  von 
Wettkampf  **).  Für  die  dem  Mannsalter  enigegenreifenden 
E|ihel,en  war  das  Ballspiel  vorzugsweise  bestimmt  *").  Die  Or- 
cheslik war  immerfort  Begleiterin  der  Gymnastik.  So  sehr  nun 
das  Wohlgefallen  an  körperlichen  Darstellungen  bei  jeder  -Art 
gymnastischer  Uebungen  den  Spartiaten  eigen  war,  sollten  je- 
doch jene  nicht  höchster  Zweck  der  Gymnastik  seyn;  sondern 
diese  war  hauptsächlich  auf  Erzeugung  der  körperlichen  Euexie 
bei  öffentlichen  Darstellungen,  in  Poinpen  und  Chortänzen,  vor 
Allem  aber  im  Kriege  gerichtet.  Zwar  ohne  andere  Waffen, 
als  welche  die  Glieder  des  Körpers  von  Natur  bieten,  aber  mit 
dem  bittersten  Ernst , kämpften  die  Ephebeu  •■®)  bei  dem  Gar- 

39)  Herakl.  Pont.  8,  Doch  war  Kreta  n»»;eoj.  Plut.  v.  Nnt*. 
v Feind.  6,  320.  — 39 1>)  fiiix'i  xnul  avi'ttiytuc.  • K|ili.  b.  Str.  a.  O« 

40)  Plat.  Ges.  7,  795  E.  u.  a.  — 41)  Str.  10,  4«0.  81.  — 42)  Thu- 

kyd.  1,6.  Mmier  Uor.  2,305.  N.  1.  - 43)  Plat.  Staat  5,  451.  — 

44)  Von  den  üebiiiigen  der  Jungfrauen  s.  Plut.  Lyk.  14.  Xen.  St, 
d.  h.  1,4.  Cic.  Tusc.  2,  15.  - 45)  Athen.  14,  631  A.  — 45  b)  Paus. 
3,  14,  8.  »lüller  Uor.  2,  312.  313.  — 45  c)  Tliuk.  1,  6.  Vgl.  Haase 

Encykl.  a.  0.  370.  — 46)  Plut.  Lyk.  19.  Seneca  v.  AVohlth.  5,  3. 

Vgl.  Haase  a.  0.  — 46  b)  S.  N.  50.  — 47)  Platon  Ladies  183.  — 

43)  Hesych.  — 49)  Paus.  3,  14,6.  Müller  Itor.  2.  302. 

Haase  a.  0.  371.  — W)  Paus.  8,  4,  8.  9:  //«/ojm«  xal  (y 
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ten  ri.itanislns  ®*).  Damit  aber  ZornmütliigVcit  Iiieliei  nirht 
znin  Nnchthcil  der  bürgerlichen  Rintnicht  aiifkmnnie,  mussten 
die  Kämpfenden  aufs  'Wort  aiigenblirklirh  aufhüren  '*■■•).  Eiee 
günstigere  Bedeutung  bekommt  allerdings  auch  die  Anführung 
der  Knaben  zum  Entwenden  •"'*),  wenn  man  darin  Uebung  zu 
kriegerischer  List  erkennt;  und  dieser  Deutung  ist  die  Ueber- 
lieferung  günstig,  dass  jene  Stehlübung  nur  während  einer  ge- 
wissen, dazu  bestimmten  Zeit  stattfand**).  Nach  der  Trelf- 
lichkeit  in  Gjmnastik  hauptsächlich  wurden  aus  den  Ephel>en 
dreihundert  sogenannte  Hippeis  zur  nächsten  Umgebung  der 
Könige  im  Felde  ausgewählt**);  nach  demselben  Massstalte 
der  Schätzung  vorzüglicher  Eigenschaften  waren  auch  olympi- 
sche Sieger  um  die  Könige  **). 

Die  Uebiingen  der  Jungfrauen  Im  Laufen,  Tanzen **•>) 
und  Ringen , bei  welchen  diese  sich  wohl  nicht  gänzlich  ent- 
kleideten, sondern  nur  den  einfachen  Ruck  auf  den  llüfteu 
loshakten  und  daher  (fatvo/iiT^piäe;  hicssen  *^),  liörten  mit  dem 
jungfräulichen  Stande  auf;  Frauen  setzten  dergleichen  wenig- 
stens nicht  regelmässig  fort.  Dass  Jünglinge  den  gymnastischen 
Uebiingen  der  Jungfrauen  zuschauten , war  zu  Sparta  gestat- 
tet *^h);  überboten  aber  wurde  Sparta  von  C'hios,  wo  Jung- 
frauen und  Jünglinge  zusammen  rangen  und  von  Kyrcne,  wo 
auch  Frauen  die  Uebungen  fortsetzten  **). 

Der  Vortrefflichkeit  der  pythagoreischen  Körperbildung  ist 
oben  gedaclit  worden  '*®). 

Athen.  Von  So  Ions  Gesetzgebung  ist  nicht  genau  be- 
kannt, wie  weit  sie  diätetische  Körperpffege  und  gymnastische 
Ausbildung  geboten  und  was  für  Einrichtungen  Sie  zu  fördern 
Solon  getroffen  habe.  Nach  aller  Wahrscheinlichkeit  wurden 
sie  durch  ihn  mehr  cin|)fohlen  als  geboten.  Sicherlich  wollte 
er  nicht,  dass  die  .Athener  in  körperlicher  Tüchtigkeit  andern 
Kellenen  nachsteheu  sollten.  Ohne  Zweifel  bestanden  schon 
zu  seiner  Zeit  Gymnasien,  da  seine  Gesetze  darauf  hinwei- 


Jnf,  Säxyovel  re  xitJ  rotlf  i(p9«luov!  ttyropvTTovtri. 
Xen.  St.  d.  L.  5,  9:  hfioCtot  y«p  anö  rf  rtöv  axiXiöy  xui  nno  /ti- 
päv  xai  drrö  rpn/^Xov  yvftyn^oyrai.  Vgl.  Platon  Ges.  1,633.  Cic. 
Tusc.  5,  27.  — 51)  Vgl.  Bd.  1 , S.  794.  — 52)  Xen.  St.  d.  Lak. 

4,  6.  — 53)  Xen.  a.  O.  8,  2.  Plut.  Ljk.  18.  — 54)  Xen.  Anab. 

4,  6,  14.  Vgl.  Müller  Dor.  2,  310  f.  und  K.  Fr.  Hermann  g.  26.  N.  7. 
55)  Xen.  St.  d.  Lak.  4,3.  Bd.  1,  461.  — 56)  Plut.  Lyk.  22.  — 

56b)  Dabei  die  ßfßaaif,  das  „Anfersen”  ttotI  nvyay  Sllta9-at  Ari- 
stoph.  Lysistr.  81.  (inStfjrvy/iay  b.  Poll.  9,  126.  Vgl.  Uaase  a.  O. 
871.  — 57)  Vgl.  unten  von  der  Kleidung  g-  HB-  — 57  h)  Plut. 

Lyk.  14.  — 58)  Athen.  13,  566  E.  Bückb  Explic.  Pind.  Pyth.9,  328. 
Vgl.  Jacobs  a.  O.  3,  202.  — 59)  S'  113. 
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•en  ®®).  Welchen  Werth  er  auf  die  Gjmnastik  legte,  bezeugt 
sein  Gesetz , welches  sie  (das  ^ijgaloifftTv)  dem  Sklaven  ver- 
bot *>i),  auch  ein  anderes,  welches  den  Athenern,  die  in  einem 
der  grossen  Kampfspielc  den  Preis  errungen,  eine  Belohnung 
Ton  Staatswegen  zu  geben  gebot  ^):  jedoch  das  >Lass  der  Diä- 
tetik und  Gymnastik  war  in  der  Hand  der  KainilienTäterj  der 
Staat  hatte  nur  die  Beaufsichtigung  der  öffentlichen  BildoBgs- 
institute.  Das  Private  herrschte  vor  bis  zum  Alter  der  Ephebie. 
Nur  die  Söhne  der  iiu  Kriege  gefallenen  armen  Bürger  liess 
der  Staat  erziehen;  wie  aber  dies  geschah,  ist  ausser  der  An- 
gabe, dass  Orphanophylakcs  dazu  angestellt  waren,  dunkel^). 
Die  väterliche  Sorge  für  die  vJiigeodbildung  der  Söhne  — denn 
die  Töchter,  auf  A'crborgenheit  des  Haiisicbens  für  die  Spindel 
und  den  Webestiihl  angewiesen,  kommen  hier  gar  nicht  in 
Frage  — gab  aber  keineswegs  genügenden  Ersatz  für  den 
Vermiss  der  G>ncurrenz  des  Staates:  die  Aufsicht  über  die- 
selben, Begleitung  in  die  Gymnasien  und  Didaskalien  u.  s.  w. 
wurde  einem  Haussklaven,  dem  Pädagogos,  übergeben**). 
Diese  Sitte  scheint  auch  in  mehren  andern  hellenischen  Staa- 
ten üblich  geworden  zu  seyn,  selbst  Sparta  liatte,  wie  oben 
bemerkt,  etwas  der  Art  in  den  Mothaken.  ln  der  Glanzzeit 
Athens,  von  Kleisthenes  bis  zum  peloponnesischen  Kriege, 
hatte  die  körperliche  Bildung  durch  öffentliche  Aleiuiing  und 
Sitte,  auch  ohne  Rigorismus  des  Gesetzes  und  ohne  durch  die 
vorzügliche  und  zum  Literarischen  sich  emporbildendc  geistige 
Cultnr  verkümmert  zu  werden,  ihre  volle  Geltung  *•••).  Zu 
den  gewöhnlichen  Uebungsarten  kamen  in  Sparta  und  Athen 
noch  die  kalten  Bäder  und  das  Schwimmen,  welches  nicht 
zu  können  dem  Athener  ein  Schimpf  war,  gleichwie  Unkunde 
der  Buchstaben  Ausgezeiclineten  Ephebeu  gaben  Staat  und 
Religion  Gelegenheit,  beim  Fackel  laufe  an  mehren  Festen 
sich  zu  zeigen ; die  Epheben  wurden  dazu  von  den  Gymnasien 
gestellt®*).  Die  bedeutendsten  Gymnasien  waren:  die  Aka- 
demie, sechs  Stadien  von  Athen  ®^),  im  üussern  Keraineikos, 
einst  im  Besitze  des  Akademos  **),  der  nachher  für  Heros 


60)  S.  Dem.  g.  Timokr.  732.  R.  A.  Vgl.  unten  $.  116.  N.  35  f. 
61)  Oken  $.  113.  N.  9.  — 62)  Kbend.  i\.  18  b.  — 63)  Oben  8.  83. 

Böckh  ätaatsh,  1,  263.  Das  geschah  auch  in  lasos.  Heracl.  Pont.  39. 
64)  Herod.  8,75.  Xeuoph.  8t.  d.  Lak.  2.  Platons  I.y.sis  208.  223. 
Claudius  de  nutricibus  et  paedagogis  vetcruiii.  Ultra).  1702.  Kr.  Ja- 
cobs V.  8clir.  3,  186.  Becker  Char.  I,  37  f.  Als  die  bedeutendsten 
dieser  Art  iiidgen  die  gefangenen  Athener  auf  8icilieii  angesehen 
werden.  PliiL  Nik.  29.  — 64  b)  8 oben  8.  H3.  N.  21  ff.  — 65)  8. 

8 113.  X.  20.  — 66)  Bekker  Anekd.  228  — 67)  Cic.  de  flii.  5,  I. 

Vgl.  Paus.  1,  29,  2.  und  über  Schreiliiing  und  lietoming  des  Worts 
die  Ausl,  zu  Aristoph.  Wolk.  1003.  — 68)  llesych.  'Axttöiitiht.  8iiid. 
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§.  1 15.  Jiigüiiilerzioliiiiig  ii.  ihre  Wirkungen. 

I 

^itll  oireullirlies  Griiiidstück  etwa  seit  > ertreibiing  der 

l’cisutrntiden , verschönert  diircli  Kimon^'*);  das  Lykeipn'*), 
schon  durch  Peisistratus  oder  Perikies  erbaut  durch  Ly- 
kiirgus  verschönert  und  zu  gymnastischen  und  Watlen- 
übnngen  gebraucht;  der  dem  ilernkles  geweihte  Kynos- 
arges'^*’),  bis  'l'liemistokles  Zeit  Uebungsplalz  für  die  nicht 
vollbürtigc  Jugend,  die  löi/oi,  durch  seine  Anlockung  aber  an- 
geblich aiicli  für  die  übrige  Jugend  Das  Stadion  ward 

erst  vom  lledner  Lykurg  erbaut  Die  Aufsicht  über  die 

(iyinnasien  hatten  der  r e i o pn  g o s,  die  So  p h r on  is  I e n , 
seil  Kleistlienes  Zeit  aus  den  l’liylen  erwülilt '*) , zehn  an  der 
Zahl.  Auch  die  (i  y in  n a si  a rc  li  i c kann  als  Vorstand  gerech- 
net werden '** l>).  Xusserdem  werden  auch  ein  Kosmetes’®) 
und  llyposophronislcn  erwähnt.  Die  Uebuugcn  selbst  wur- 
den von  den  Pädotriben  oder  G y m n as  t e n angcstellt. 
Die  AIcij>tä,  welche  die  Salbung  besorgten,  waren  auch  wohl 
zugleich  Chirurgen;  häufig  kommen  sie  aiicJi  als  Lehrer  der 
Athleten  vor 

Die  Zeit  des  Verfalls  führte  vorzugsweise  auch  Verweich- 
lichung und  Kutwöhnung  von  körjierbildender  Gymnastik,  die 
i\)Vfivuaiu,  mit  sich 

Von  dem  Zustande  der  Gymnastik  in  den  übrigen  Staaten 
sind  die  IS'achrichten  sehr  spärlich®-®).  Ju  Böotien  knüjiften 
daran  sich  Raufereien;  Epameinoiidas  eiferte  gegen  den  über- 


C9)  Schot.  Pcmoslli  g.  Timokr.  182  B.  A.,  w o von  allen  drei 
Uymuaslcii  gute  Notizen  sind.  — 70y  Pint.  Kini.  13.  — 7l)_Paus. 

1.  19,  4.  Ks  war  dem  lykisrhen  Apoll  heilig.  — 72)  Harp.  i.vxnor. 
Nach  Theopouip  von  Peisislrato.s , nach  Philochoroa  niiter  Perikies. 
73)  Pliit.  Lei»,  d.  z.  B.  9,  383.  — 74)  Daneben  war  die  Palfislra. 

Platon  Lysis  203  A.  — 75)  Hchol.  Aristoph.  Fried.  354:  — Snov 

77{tö  loü  TioXfftov  iööxovy  — 76)  Paus.  I,  19,  3.  He- 

md. 5,  63.  6,  tl6.  Vom  Namen  .a.  Hesyrh.  Kvv.  X'on  der  Lage  Liv. 
31,  24.  Diog.  L.  6,  13.  — 77)  Plut.  Theraist.  1.  Vgl.  8d.  I,  554 

und  die  Bemerkung  llaase’s  a.  O.  385.  — 771»)  Plut.  L.  d.  z.  B., 

Lykurg.  — 78)  Phot.  Ktym.  .M.  ciiKfQoricrr.l,  Ilckker  Auekd,  301. 

Vgl.  üherhaiiiit  Cramer  1,  288  f.  — 78  b)  Darfiber,  wie  filier  die 

Vorsteher  der  Uyniiiasieii  iiisgesammt  grTiiidlirh  und  auanihrlich 
Uaa.se  Palästrik  387  f.  — 79)  Chandicr  liischr.  II,  58.  üO.  Unter 

ihm  standen  die  (if  rißtvofiyitf , er  hatte  mehre  aMifQoxKnits  ii.s.  w. 
unter  sich.  Der  Blüthezeit  scheint  dieser  Magi.strat  nictit  aozuge- 
hören.  — 80)  Chandler  a.  O.  Haase  392.  — 81)  Platon  Prntag. 

326  B.  Perizon.  zu  Ael.  V.  G.  2,  6.  van  Dale  Uiss.  691  ff.  Haas« 
Encykl.  Pädotribes.  Eine  Verwechselung  zwischen  yuuif«?»«  und 
yvfi>’aa(aQyo{  kann  jetzt  nicht  mehr  Vorkommen.  — 82)  Plut.  Un- 

tersch.  d.  Freund,  ii.  Kckiu.  6,  220.  v.  Bewahr,  d.  Gcsuiidh.  6,  493. 
504.  — 82  h)  Aristoph.  Frösche  1088. 

82c)  Haase  375  f.  Iiat  sie  zu.sammeugest«llt. 

Warhimuth  bvllrn.  AK«  fld.  11.  2teAufl 


Vgl.  Ilaafle  a.  O.  393  ff.  — 

a4 
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massigen  Hang  znr  Gymnastik,  als  blosser  Kraftiilmng**),  wel- 
che 7,ti  Ausbrüchen  roher  Gewalftbätigkeit  zn  führen  pflegte. 
Auch  in  Milet  und  Thiirioi  gingen  Tiiinnite  ans  den  Gymnasien 
hervor  •’).  Von  andern  Staaten  ist  der  Name  eines  (iymna- 
sions  bekannt,  z.  U.  Kylarabis  in  Argos  *'•),  auch  dass  die  Ar-* 
geicr  für  tüchtige  Ringer  galten.  Kürkschlüsse  auf  llliithe  der 
Gymnastik  in  einem  Staate  lassen  sich  endlich  ans  den  Krwiili- 
nungeo  der  Vaterstadt  bei  olympischen  ii.  a.  Siegern  inacheii, 
und  ans  Pindars  Gesungen  strahlt  ein  schönes  Licht  auf  Aeginn, 
Rhodos  li.s.  vr.  > a:  t r» 

.Gl  ,h„ 


Noch  bedarf  es  einer  Uebersicht  der  einzelnen  Bestand- 
theile  der  Gymnastik  *“).  Es  ist  schon  bemerkt  worden  , dass 
die  Gymn.astik  als  Mittel  zu  allgemeiner  Körperbildiing  von  der 
Athletik  zn  unterscheiden  ist;  noch  mehr  ist  das  der  Kall  mit 
der  Orchestik  und  den  taktischen  Uehnngen  der  Krieger:  von 
jener  indessen  kann  hier  mit  die  Rede  seyn. 

Als  älteste  Kraftübung  der  Gymnastik , wo  cs  nicht  Be- 
kämpfung eines  Gegners  gilt,  ist  der  Lauf  nnznsehen;  davon 
die  Gymnasien  auf  Kreta  und  in  Sparta  i'innfini  benannt.  Von 
den  künstlichen  Zuthaten  des  Fackellanfs  und  Hoplitcnlanfs  ist 
bei  dein  Festwesen  zu  reden;  von  dem  Gleichschritt  hei  dem 
Marschiren  s.  das  Kriegswesen;  der  Jagd,  eifrig  geübt  auf 
Kreta,  von  den  Spartanern  und  Athenern  **),  ist  auch  nur  als 
einer  .Anwendung  der  Gymnastik  zn  einem  bestimmten  Zwecke, 
wobei  sie  selbst  aber  sich  fortsetzte,  zu  gedenken.  Der  Sprung, 
uXftu,  wurde  in  die  Weile  {TniJr^trcu)  und  in  die  Höhe  (ai'«- 
sJopsrr)  geübt**),  auch  kann  das  „Anfersen”,  die  Uerübruiig 
des  Hintern  mit  den  Fersen,  hieher  gerechnet  werden*®;.  Die 
Pyrrhiche  macht  den  Uebergang  zur  Orchestik,  Bei  dem  Sprunge 
Id  die  Weite  dienten  Metallgewichte,  üXrrJpfc,  in  den  Händen 
zur  Erhaltung  des  Gleichgewichts  *•).  Was  von  einzelnen 
spniDggenbten  Hellenen  geleistet  wurde,  scheint  Alles  zu 
übersteigen,  das  die  heutigen  Voltigeurs  darbieien,  Phayllos 
ans  Kroton  soll  55  F’nss  weit  gesprungen  seyn  *’*-). 


8*")  T)lo(l.  15,  20.  Vgl.  Pbf.  Prlo|i.  7.  Tom.  \ep.  E|iam.  5. 
lU)  Platon  (ics.  1,  636  B --  85»  Phot  Ktdnprtfli,;.  — 8(.y  Vgl. 

Haase  a.  O.  400  iinil  Krause  Tlieageucs,  .keltere;  Hier.  Mcmirialis 
nnd  Kabri  agonisliron  ».  ol.cii  g.  ||4.  N.  4.  — 871  Oben  A.  14  und 
45c.  — 881  Xcii.  Sit.  <1.  1..  4,  7.  K|(h.  h.  str.  lü,  483.  — 89)  Haase 
403  — 90)  Oben  X.  56.  — 91)  Paus.  5,27,8.  6.3,4.  Pliilipp  de 
Pentalhlo.  Bcrol.  1828,  S.  36  f.  und  Kraii.se  Penlalblon  b.  Er.scb  nud 
Grub.  III,  Bd.  16,  »8.  — 92)  Schob  Aristoph.  Ach.  213. 
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§.  115.  (Jugenderziehung,  11.  ihre  Wirkungen. 

Unter  den  üebiingen,  wobei  es  hauptsächlich  auf  die  Anne 
und  Hände  anknin,  die  aber  den  übrigen  Körper  mit  in  An- 
spruch nahmen,  weshalb  ynQovofila  von  Gliederbewegung,  ins- 
besondere bei  der  Pyrrhiche  vorkommt**®),  finden  wir  das  Seil- 
klettern, die  üYAU^iayJa^  Kampfgebehrdiing , ohne  dass  ein  Geg- 
ner da  war®'* *),  13allspiel  ®-*),  Sackwerfen,  wo  cs  galt,  einen 
liangenden  Sack,  xwprxoc,  dem  Gegner  ztiziischnellen  {xcupv- 
xo/?oX/«)  ®^*) , und  andere  Turnspiele,  die  unten  ziisaniinen  Vor- 
kommen ; auch  das  Graben  mit  der  Schaufel 

Der  Wurf  des  Diskos  stammt  schon  aus  der  heroischen 
Zeil®^).  Die  Wurfscheibe  war  rund  oder  oval  und  wurde  ent- 
weder, da  sie  nach  der  Mitte  zu  sich  verflachte,  bloss  am  Rande 
gefasst,  oder  war  durchbohrt  und  mit  einem  Riemen,  den*  der 
Werfende  fasste,  versehen  ®®). 

Auch  das  Speerwerfen,  der  uxoviiofiogy  war  eine  alte 
und  angesehene  Uebuugsart  die  in  Athen  von  den  Kna- 
ben betrieben  wurde  der  Name  giebt  aber  zu  erkennen, 

dass  nicht  an  einen  schweren  Hopliieuspeer,  sondern  an  den 
W'iirfspiess  zu  denken  ist.  Steinwerfen,  Schleudern  und 
R og e n s c h i ess e n ist  mehr  zu  den  eigentlichen  W'afi'enübim- 
gen  zu  rechnen.  Doch  hat  Homer  das  letztere  auch  bei  den 
Spielen 

Ebenfalls  wird  sclion  in  den  liomerischen  Gedichten  er- 
wähnt das  Ringen,  nu).rf  Als  ein  Vorspiel  dazu  ist  der 
uAQoytiQiOf.i6g^  das  Packen  bei  den  Händen,  anzusehen 
Da  die  Haut  mit  Oel  eingerieben  w'ar,  hoben  die  Ringer  Sand 
auf,  um  einen  festen  Grilf  {Xußr])  zu  bekommen  Man 

unterschied  die  oQi^i)  und  die  draxhvoTidXTjy  bei  der 

letztem  galt  es,  den  Gegner  niederzu werfen  Letzter 

Zweck  war  dies  wohl  bei  jedem  Ringen  und  die  nuXtj 

nur  für  etwas  der  eigentlichen  Vollendung  Ermangelndes  an- 
zusehen.  Jedoch  zu  den  tüchtigsten  Kraftäusscrungen  gehörte 
schon,  den  Gegner  aiifzuheben,  und  das  konnte  sich  erfüllen, 
ohne  dass  Niederwerfen  darauf  folgte.  Rci  dem  Letztem  ge- 
hörte zu  den  Listen  , dem  Gegner  ein  Bein  zu  schlagen 


93)  Athen.  14.  629  H.  Luk.  salt.  c.  78.  Vgl.  Haase  405.  — 
94)  Haa«e  406.  — 95)  Poll.  9,  104  f.  Haase  412  413.  — 96)  Haase 
413.  — 97)  Ders.  a.  0.  -r  98)  Hoin.  II.  23,  839:  cr6).oy  J'  l'Xe  dt'og 

*EjrHog,  Od^’ss.  2,  774:  Jiffxoiffiy  7h\>noj'TO.  — 99)  H.aase  411.  — 

100)  Uoiii.  II.  2,  774:  uh/ttrhjcty  — lOi)  Haase  384.  — 

102)  II.  23,855.  — 103)  II.  23,  709.  Od.  8,  103.  Arist.  Hhet.  I,  5: 

x(tt  xtn^yttr.  Vgl.  Plut.  S^'inp.  Fr.  8,527  f.  R.  A.  Haase 
407.  — 104)  liuluik.  Tim.  p.  19.  Paiisau.  6,4,  1.  Haase  406.  — 

105)  Haase  408.  — 106)  Ders.  410.  — 107)  Beides  Horn.  II.  23, 

709  f. 
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Äts  Gesetzgeber  d^r  husgebildetcn  Ringeknrts^  wiKt  der  Sike- 
liot  Orikadinos  genannt 


Lauf,  Sprung,  Wurt  des  DiskoS  und  Speers  und 
zusitinincii  bildeten  das  Pentathlon*’®).  Dies  l>liel>  Immer- 
fort  in  hohen  Ehren* 

Dagegen  ward  der  Fau  s t k a m p f,  ”*),  obwohl 

schon  bei  Homer  und  zwar  mit  blossen  Uicineu,  V/zai'r^^ 
daher  ^mXlyai  genannt  M^),  erwähnt,  und.vgn  den  Knalicii 
Sparta’s, u.,  a.  mit  aller  Kraft,  jedoch  kunstlos  geübt,  aber  mit 
ihrem-  nachher  aufgekominenen  scbreckllchen  Küstzeii'ge,  den 
eisenbuckligen  **'*),  nicht  zur  bildenden  Gymnastik 

noch  zu  den  vorzüglich  geelirten  Leisfuiigen  in  .den  Kampf- 
spielen gerechnet.  Eben  so  wenig  das  Pahkr.ation,  Ver- 
bindung von  Ringen  und  Faustkhnipf  ”•*).  Die  schon  bei  Hö- 
rner vorköinmehde  >•«),  Nachher  vrtii  dem  Mantineier  Deinonax 
aufgebrachte  und  in  späterer  Zeit  zur  Technik  nusgebildetc 
Hoplbmiichia  aber  ^*^)  ist  nrtr  als  WatTem'ibung  zum  Kriege 
anzusclien  und  sthw'erlich  lässt  sich  ein  Kuiistfechten  zur  Schau, 
noch  weniger  Gladiatorenspiele  als  hellenisch  'nachweisen. 


Wie  die  Reitkunst  bei  den  meisten  hellenischen  Völ- 
kern ausser  Bereich  des  Unterrichts  in  den  Gymnasien,'  ebenso 
war  auch  das  Wage  nie  n k e n in  den  heiligen  Spielen  kein 
Erzengniss  derselben.  Das  Schwimmen  war,  wie  oben  be- 
merkt, in  Sparta  n'nd  noch  inebr  in  Alben  aibli ein  Eine  Menge 
I von  Galen**-’)  empfohlner  Uebimgen  mögen  ' als  gele^eutUclre 

iübchöff.der  Haiiptgattimgcn  angesehen  \tertlen. 

* % . 

,,  Zu  geschweigen  nun  der  Kinderspiele  mit  niegendem  Kä- 
fer **®)  u.  's.  w.  waren  der  strengerh  lind  eigen't liehen  Gymna- 
stik ziigesellt  oder  entsprossen  allerlei  Spiele  der  Jugend, 
von  deren  Wichtigkeit  für  die  bürgerliche  Ausbildung  Platon  *^^j 
mit  Ernst  redet  und  iiber  welche  ohne  Zweifel  die  Abfs^cht 
der  Vorsteher  der  Gymnasien  sich  'mit  erstreckte.  Ball- 
spiel war  in  Sparta  und  Athen  gleichinässig  beliebt;  dazu  gO- 


■ v;.- 

i!  i I.  •'iKilf 


109)  Ael.  V.  CJ.  II,  I.  Von  einzelnen  Arten  des  Hiiigcns  s. 
noch  llsuute  408.  — IIO)  Mimonides  nennt  sie:  7roi)V»>xt/jyr, 

diuzxo;',  iiyorjtty  nahip.  Aiilhol.  1,  *22  Jac.  Vgl.  Schob  Plat.  Krast. 
87  Ruliiik.  TTfiA/;,  ctyvi'i'og,  «U/« , d/lrrzof,  dprfi/of*  tr/')'Vyi^g  (ff  fetn 
^vGToy  doQv.  Vgl,  Philipp  und  Krause  Coheii  N.  9i).  — ili)  Ari- 
atot.  ilhct.  I,  5:  (ocat  rfi  — 1I2)  II.  23^684.  — 113)  Paus. 

8,  40,  3.  — 114)  >>chol,  zu  Plat  Staat  1,  391  Tau  dm.  A.  Haase  4IÖ. 

115)  S.  den  ArL  Paiikraiion  v.  Kr.  Haa.sc  b.  Ersdi  u.  Rntb.  III,  10, 
380  f.  - 116)  II.  23,  811  f.  - 117)  Athen.  4,  1541».  — 118)  Haase 
^11*  ~ H9)  V,  Uewahr.  d.  Uc.sntidhett  n.s.  W'.  a.  Haase  400  1'. 

120)  MtiXoXoyi^tj  Ari.stöph.  Wollt.  763  nlid  Schob  — 121)  Plat. 

7,  797  A.  Ib 
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sellie  «ich  in  Athen  ein  Spiel,  ovoy  ; d:is  Ball- 

spiel selbst  ward  auf  vielerlei  Art,  dnö(^a§i{,  iT^i'axvpug,  (fuir- 
virda  u.  s.  w.  gespielt;  tXxvarirda,  dirütri'artVd'«  oder  d<4 
ygufififfi  nai'itiv,  ein  Spiel,  wo  Knaben  einander  über  eilte 
bczeiciinete  Linie  hinziizieben  suchten;  der  Kreisel,  ß^ftjirii, 
Qofißog,  OTQoßiXog,  galt  wie  bei  unserer  Jngeud,  rpo- 
yo(,  xQtxijXuaia,  etwas  Aehnliches ; ntvjühS^og,  Spiel  mit  fün^ 
Steinen,  die  von  der  Oberhand  aufgeworfen  und  wiedergefan- 
gen  vrurdeu  (auch  bei  iiusern  Kindern);  tptiXafiväu , auch  ;ru)l- 
fivTu,  war  uuserni  Blindekuh  gleich ; xoXXctßiofiog  eia  Blinde- 
kuh, wo  dem  Nichtsehenden  ein  Schlag  mit  der  Hand  gegeben 
und  er  den  Schlagenden  ratheu  musste  (frnnz.  jniier  ä la  main 
chaude);  ayoiroffiXnda,  unserm  Plumpsack  zu  vergleichen; 
axaniQ^a,  eine  Kraftübung  der  Jünglinge  an  den  Dionysien, 
einander  an  einem  Tan , das  über  einen  Baumstamm  hinweg- 
ging, in  die  Hohe  zu  ziehen;  oatguxirSu,  eine  Art  Hasche- 
spiel, dgantu'nda,  ein  ähnliches;  hftSgtni^og,  eine  Art  Hucke- 
back u.s.  w. 

Wie  nun  die  Gymnastik  im  Leben  der  Erwach seuen 
ihre  .Anwendung  fand,  das  ergiebt  sich  aus  dem  Blicke  auf 
Pompen,  Spiele,  Jagd  und  Krieg.  Ausserdem  aber  pflegten 
Männer,  mindestens  in  Athen,  die  Gymnasien  zu  besuchen, 
um  sich  in  leichtern  Uebiingen  zur  Mahlzeit  vorzubereUeti; 
nicht  minder  war  das  Bad  dazu  gcwühiilich  h). 


Die  geistige  Bildung. 

Der  körperlichen  Bildung  sollte  nach  Platon  bis  zum  zehn- 
ten Jahre  des  Knalienalters  Unterricht  in  Lesen,  Schreiben 
11.8. w.  vorausgehen,  doch  pflegte  schon  in  friiherem  Alter  l>ei- 
des  sich  mit  einander  zu  verbinden  und  so  in  Verbindung  zu 
bleiben , dass  auch  späterhin  des  Gymnastischen  wegen  nicht 
das  Musische  und  Grammatische  unterlassen  wurde  ''**).  Zur 
geistigen  Bildung  genügte  dem  Sjiartaner  die  Einflössung  ethisch- 
patriotischer  Gesinnung,  wozu  auch  wohl  etwas  Poesie  und 


I22)  Platon  Theätct.  146  A.  und  Schot.  Huhiifc.  S.  17.  Pollux 
9.  106.  — Uctirr  alle  foleeiiile  lialtuiigen  von  St>ieleii  ».  Pollux  9, 
103  IT.  Meors.  de  ludis  Graecor.  in  Grouov  YH.  n"d  die  zum  Tlicil 
«ehr  ausfSlirliclieii  und  Keiiügeiideii  KrklÄriiiigen  iii  !«ielinci<lers  Wör- 
terbuch. Ausführlich  ist  auch  S.  John  I,  148  1’.  — 122  h)  S llcckcr 

Ohar.  1,44«.  343  2.  I3Ö  f.  ~ 123)  Platon  Protag.  .TA5.  326.  All- 

der.s  der.s.  Gesetze  -7.  294.  Vgl.  Becher  (‘har.  I,  40.  A Oli  der  Ver- 
M'liiedeiihcil  der  Dcslimoiuugcii  über  d;e  tstuleufelge  des  I ntcrriclils 
s,  Haase  a.  O.  382. 
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f 

Musik  knm  in  Athen  und  andern  Staaten  gab  es,  zum 

Tlieil  in  den  Gymnasien  selbst,  ünterrichtsanstalten,  dtSuaxa- 
Xtra,  ygu^fiaxiTa  '••'),  wohin  die  Knaben  von  dem  Pädagngos 
geleitet  wurden.  Diese  Anst.alten  und  die  Lelirer  in  solchen 
sind  rein  als  priv.ale  anziiselien  und  mögen  ziiin  Theil  in  ge- 
ringer Achtung  gestanden  h.nlien.  Fragen  wir  nun  nach  den 
Gegenständen  der  geistigen  Bildung,  so  war  allen  hellenischen 
Stäininen  gemeinsam  der  Theil  der  Erziehung,  welchen  die 
Philosophen  als  Blnsik  he/.eirhnen , und  der  es,  wie  oben  be- 
merkt, nur  zum  geringsten  Theile  mit  Unterweisung  in  tech- 
nischer Fertigkeit  auf  den  gangharen  musikalischen  Instrumen- 
ten, der  Kythara  oder  Eyra,  die  wir  nelwt  Gesang  schon  bei 
homerischen  Hemen  finden,  und  der  Flöte,  rielmehr  mit  poe- 
tisch-iniisikalischcr  Gemiilhshildiing  zu  thiin  hatte  Poesie 

mit  musikalischer  Uegleitung  galt  für  eins  der  Torzüglichston 
Oildnngsmittcl  zur  rf’v/uyioyiif,  der  auf  poetische  Auffassung 
berechnete  fivS-og  wurde  für  wichtiger  geaclitet  als  der  zum 
Verstände  sprechende  3.ö;of  **^).  Lykurgs  Gesetzgebung  be- 
absichtigte, durch  rhiloimisie  den  Heroismus  der  Gesinnung  zu 
heben,  und  in  djr  That  ward  Gesang  und  Musik  dazu  geltend 
gemacht  •-*).  Pythagoras  unterordnete  die  Grammatik  der  Mu- 
sik ***).  Hier  ist  auch  nicht  an  eine  strenge  Folge,  zuerst 
ygafifjaxa  und  dann  fiovmxtj,  zu  denken  die  letztere 

hatte  in  Sparta,  wo  die  ygiififiuta  dürftig  '*•),  ihre  Geltung 
ohne  Verliiiidnng  mit  jener.  In  Athen  und  andern  Staaten 
machte  die  Erlernung  und  das  Hersagen  »on  Stellen  aus  Dich- 
tern, namentlich  Homer,  Theognis,  Solon  den  Anfang  '**); 
Gesang  und  kunstloses  Spiel  auf  der  Kiiliara  oder  Lyra  kam 
später  dazu.  Unterricht  im  Flötenspiel  war  nur  bei  den  Böo- 
tern  auf  die  Dauer  üblich;  in  Athen,  wo  der  Gedanke  reger 
nnd  reicher  war,  Tcrschmähte  man  es  nach  kurzem  Versuche 
darin,  eben  weil  dabei  die  Menscheiistimine  und  der  prägnan- 
teste Ausdruck  des  Gedankens  sich  nicht  geltend  machen 
kann  •*#  . Das  Spiel  auf  der  Kilhara  oder  Lyra  aber  erhielt 
sich  als  Bildungsinittel  bis  znin  Verderbniss  aller  Sitte  und  aller 
Musik  im  peloponnesischcn  Kriege  •>•*). 


124)  nuten  N.  143.  — 125)  S.  darüber  Becker  Char.  I, 

336.  — 126)  Aristot.  Pol.  8,6.  - 127)  S.  Oben  S-  3». 

Bernhardy  a 0.  47.  — 128)  Müller  Dor.  2,  316  f.  — 129)  Ouintil. 

I,  10,  17.  — 130)  So  war  cs  allerdiuas  in  Athen  und  filicrhaupt 

s|iaicrliin.  S.  Platon  Protaa.  326  A.  ii.  a.  h.  Becker  a.  O.  1 , 52.  — 
131)  Plut.  Lak.  Inst.  2.  Vgl.  K.  Kr.  ilermaiin  26,  10.  — 132)  Ja- 
cobs 3 , 288.  — 133,  Arist.  P,  8,  6.  Vgl.  Becker  a.  O.  1,  52.  — 

134)  Bernhardy  68. 
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Haiipi bedacht  bei  dem  Beinidien,  eine  pocthtche  Seeieii-i' 
sliinmiing  eii  errengen,  war  das  Ethische  überhaupt,  und  der 
Musik  in  dem  eben  angegebenen  Sinne  wurde  mächtiger  Ein- 
flnss  darauf  beigesciiriel>en.  Hie  und  da  wurde  selbst  die  Ein- 
bildung gesetzlichen  Sinnes  durch  .kbsingung  von  Gesetzen  em- 
pfohlen, so  auf  Kreta,  in  Sparta,  in  ('harondas  Gesetzge- 
biiiig  •«).  Jedoch  man  Hess  es  nicht  bei  den  prekären  Ein- 
wirkungen der  Musik  bewenden : es  gesellte  sich  dazu  das 
unterweisende  und  mahnende  Wort,  welches  auf  Geltorsain 
gegen- die  Gesetze  und  ihre  Vertreter  und  Darbringung  für  das 
Vaterland  — dies  namentlich  in  Sparta  als  Kriegsmnth  gestal- 
tet — auf  Uesclieidenheit  und  Anstand,  die  lixoaftiu,  in  Hal- 
tung, Gang,  Gebehrdiing,  auf  Massigkeit  und  Nüchternheit***), 
Klirfnrclit  gegen  das  .Mter,  auf  Gottesfurcht,  überhaupt  auf 
Uiirgertngend , upsri;,  hinwies  **^).  .Auch  blieb  körperliche 
Züchtigung  in  nötbigem  Falle  keineswegs  ans;  doch  häufiger 
war  sic  liei  den  Spartanern  ••*).  Vom  Verkehr  auf  dein  Harkte 
blieben  die  Knaben  fern,  wofern  nicht  die  Väter  sie  in  die 
Volksversammlung  mitnahmen  •**').  mdi 

Demnach  war  die  geistige  Pädeia  bei  weitem  mehr  Cha- 
nikter-  und  Geinülhsbildiing,  als  Unterricht  in  Kenntnissen, 
die  gleich  Vorrutlien  einznsainmeln  gewesen  wären ; es  galt  das 
Wollen  und  Können,  nicht  das  Wissen;  die  lyknrgischc  Zucht 
war  sogar  darauf  gerichtet,  dass  die  Fnagelust  nach  dem  War- 
um, der  Wurzel  aller  Aufklärung  und  Wissenschaft,  in  dein 
Sinn  der  Jugend  nidit  aufkäme,  und  dem  Nachdenken  wurde 
freie  Entwickelung  gewehrt.  Die  Rede  musste  kurz  und  bün- 
dig seyn;  Beredtsamkeit  wurde  im  Keime  erstickt  ***).  Jedoch 
bei  den  lonern,  wo  die  Fädein  ülxsrhanpt  schlaff  war  und  Gy- 
innastik  und  Ethik  hinter  der  dorischen  ziirückblielien , wurde 
auch  das  Gnunmatische  Gegenstand  der  Unterweisung  und  Atheii_ 
eignete  dies  sich  an.  Schon  Solons  Verweisung  der  Ekklcsia- 
sten  auf  X{yuv  xui  ypuipnv  **')  führt  darauf,  dass  nunmehr 
die  Ansicht  von  der  Noihwendigkeit  des  Unterrichts  solcher  .Art 
bestand,  ln  der  That  wurde  mindestens  in  intiiscbeii  Staaten, 
z.  ü.  Chios  *'*-),  und  von  der  Zeit  des  Perserkrieges  iu  Athen, 


135)  Oben  Bd.  I,  450.  — 136)  Ob  dazu  In  iüparta  Heiloten 

zur  Ahsclirccknne  trunken  eeinaoht  wurden??  PbiU  I.yk.  28.  S. 
dazu  .Müller  Dor.  2,  41.  — 137)  Becker  a.  O.  I,  .57  f.  — 138)  Von 

Athen  s.  Plut.  Tlics.  II.  Aristopli.  Welk.  962  1'.  VkI.  Haase  a.  O. 
381.  Ain  li  Platon  Ues.  3.  700  hat  ni'i/htrw  xntrifoviri/;  ^ 

Plut.  Kr*,  d.  K.  6.  28  will  nur  und  iSoyoc,  keine  Schliae; 

da»  war  nicht  althelleni.scli.  — 139)  letztere»  au»  Platon  Lackes 

187  au  enlnelimen.  — 140)  Pint.  I.yk.  14.  A'ßl.  die  h.  K.  Kr.  Her- 
mann S-  '*6.  N.  13  aiigef.  Schrillen.  — 141)  Bd.  I,  S.  477.  N.  48.  — 

142)  Herod.  6,  27. 
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Unterrirht  der  Jagend  im  Lesen  und  Srhreibeu  zurliiotli- 
wendigsten  geistigen  .Ausrüstung  des  künftige»  Bürgers  gturech- 
net  .Auch  Rechnen  und  Zeichnen  wurden  als  Be- 

standtheilo  des  Unterrichts  in  den  Grainmnteieu  wenigstens  in 
Athen  üblich  Einer  Staatsanordnung,  dass  solcher  Unter- 

richt stattfinden  sollte,  wird  nur  tou  Diodor  unter  ( haroiidas 
Gesetzen  und  als  innssalisclier  Einricbtiiug  gecLiclit  **’) ; tu 
Athen  gab  es  weder  solches  Gebot,  nocli  Slantssorge  für  dgl. 
Unterricht,  Anstellung  und  Besoldung  von  Lehrern  u.  s.  w.; 
Solons  Gesetz  inutete  nur  dahin,  dass  die  Sohne  von  den  Vä- 
tern zu  einem  Erwerbszweige  tüchtig  gemacht  werden  sollten 
Was  Plutarch  erzählt  Trözeii  b.ibe  während  des  Aufent- 

haltes der  vor  Xerxes  geilüchtctcn  Athener  bei  ihnen  den  Leh- 
rern der  atlienisclien  Knaben  Besoldung  gegeben,  ist  von  Ju- 
gendlehrern überhaupt  zu  verstehen  und  besagt  nicht,  dass 
diese  zu  .Athen  bis  dahin  aus  der  Staatscasse  gellossen  scy. 
Dem  Unterriclite  im  Lesen  und  Schreiben  ging  in  Athen  zur 
Seite  der  übgudtachlc  poetisch -uinsikaliscbc;  das  Etliische  wurde 
dem  Literarischen  keineswegs  geopfert,  ln  der  guten  «Itea 
Zeit  trat  mit  dem  .Alter  der  Epheben  Uebung  in  den  Wnlfen 
und  nach  dessen  Ablauf  ein  in  der  Versaininlung,  im  Beere 
lind  auf  der  Flotte  tbütiges  Bürgerlebcn  ein,  bei  dem  nach 
literarischer  Müsse  wenig  gefragt  wurde.  ^ ■ '-'‘iu 

Zur  Zeit  des  peloponncsisclica  Kriegs  trat  mit  dem  schon 
oben  erwähnten  allgeiiieiuen  Verfall  der  ötreutliclien  Zucht  1“) 
ancli  eine  \ ernachlää8iginig  der  Tüdeia  ein,  und  auf  der  nii> 
dem  Seite  bildeten  sich  von  Sokrates  an,  der  Verschlimmerung 

3iU> 


143)  MrjTf  y^h'  jiifiif  Xennph.  St.  d.  Lak.  2,  I: 

itoy  uly  To/yvy  rtllon'  *E)j.iy(ny  oi  (f  nexonf*;  X(d).iGt(t  Toilj,*  r/f#V  nat- 
Jhvety  f urj^/arrr  feihot^  oi  /raiih^  id  Xfyo/tfyn 

/ufy  fevTot'i  7ranftr/(oyovi  .Vfoiaioi'icrj,*  ^fpiffrcicty^  /if'u- 

nova/y  f/;  J/J«ffx(d(uy  xa/  y/ticauara,  xfd 

Xtti  Ttt  iy  — Dazu  ßtiO^on  MilLscIlia  scliolastica , Plut. 

Prota^.  325  K.  Deniostli.  v.  Kr.  313.  Von  der  BiiclistaluriDcttimlc  8. 
Athen.  lO,  433  b.  Cramer  I,  281  ti.  Becker  I,  49;  von  SclinUiüohem 
CHoiner  ii.  a.)  Bemhardy  bo.  — Von  den  Spartlaten  dageucn  be- 
merkt isokrates,  wohl  nicht  ohne  L'cberlreihuiiK,  Panalli.  473:  ovroi 
Tocroiioi'  lijTnitlnfjfiti'ot  j^(  xoiri^  xtti  <f  i/.oe»</’(at  tlaly , lüai' 
ovji  foiiumnu  /iiii’Uiiyovaiy.  Dskckcii  IMut.  I.3  k.  16:  ypiiu/tnra  ftiy 
oSy  JVfxrt  ?v<  /jittui  (jLiüyStuyoy  aiicli  nicht  ohne  Ueberlrcikuns;  denn 
schwerlich  war  dieser  Unterricht  allKciiiein.  Musik  und  dgl.  blieb 
UauptsBclie , darauf  deutet  w ohl  selbst  das  Wort  /optjytiy,  dorisch 
für  Mfiaxuy.  l‘oll  i»,  41.  42.  — 144)  M.  obeu  S-  HA!  .\.  37  die  .sitelle 

«US  Aristot.  Pol.  Vsl  ücckcr  1,  hü  f — 1451  Ibodor  VI.  12.  — 

146)  M.  oben  h,  22.  >.  4(i  n.  (bl).  — t47)  Pliit.  Tlieuiist.  10  — 

148)  Aiislo(iliaiies  Wolken  und  die  KragiHcnte  au«  den  Ddtalei.s  ge- 
hen 7.cugniss  d.avon. 
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der  ihattachlichen  Zustande  und  dem  Aut'treteii  der  Supliisteii 
und  Rhetoren  gegenul)er,  die  trelTlichsten  Theorien  über  Kr- 
üiehiiiig  niis,  worin  allerdings  d.is  Princip  der  geistigen  Bildung 
mehr  und  mehr  über  die  ültern  Schranken  bis  zur  lyxvxXiaf 
wuidfi«  und  eigentlichen  Wisseiisehafr  ausgedehnt  wurde  *'*). 

Das  Ethische  im  Leben  der  Erwachsenen. 

Was  die  Jugend  gelehrt  wnrdeu,  das  sollte  im  reifen  .\ltcr 
sich  geltend  machen.  Uie  Sinnesart,  welche  die  Terschicdcucn 
Cicsctzgebungcn  zu  ihrer  Grundlage  m.aehten , ist  oben  gczeicjir 
net  worden  *’'**)}  die  solonisrhc  scheidet  sich  mit  Aufhöreii  der 
Jugendzucht  von  der  lykurgischeu  merklicher  dadurch,  dass  sie 
nicht  auch  blinden  Gehorsam  und  Glauben  als  dem  Gesetze 
entsprechende  Sinnesart  begehrt,  sondern  immer  rege  Thiitig- 
keit  des  Verstandes,  Räsonnement  und  Urtheil  willi-'*).  Allen 
hellenischen  Staaten  gemeinschaftlich  war  aber  die  hohe  Geltung 
dar  Musik,  die  Empfänglichkeit  für  sie,  als  ethisches  Erre- 
gungs-  und  Rildungsmittel  *'’*),  und  der  Gebrauch  derselben 
als  eines  solchen.  Stetigkeit  der  Tonweisen  ward  für  innig 
verbunden  mit  Stetigkeit  des  sittlichen  Lebens  gehalten  *’*); 
\ erschiedenheit  des  Einwirkens  verschiedener  Tonweisen  auf 
Gemüthszustände,  Atfecle  und  Leidenschaften  soll  sich  bei  der 
hohen  Erregbarkeit  der  Hellenen  auf  fast  unglaubliche  Weise 
bewährt  haben.  iNicht  nur  erhob  sich  Kriegsmuth  bei  Sclinll 
von  Flöte  und  Leier;  Terpandros,  heisst  es,  stillte  durch  .Zu- 
wendung passender  Musik  einen  .Zufruhr  in  Sparta  ; die 
Tonkunst,  glaubte  man,  errege  oder  dämpfe  durch  Wechsel 
der  Ton  weise  Aufwallungen  des  Gemüths  ja  vermöge  so- 

gar, Krankheiten  zu  heilen  '“ß).  Wenn  es  heisst,  die  Spar- 
liaten  hätten  grosse  Keigung  zur  Tonkunst  gehabt  so  ist 

dies  besonders  von  der  ethischen  Richtung  derselben  zu  ver- 
stehen. Wie  nun  aber  mit  der  Tonkunst  zugleich  durch  die 
über  sie  gebietende  Dichtkunst  das  Leben  der  Hellenen  fast 
ohne  Ausnahme  gehoben  und  in  bestimmten  Richtungen  sich 
das  Gefühl  für  Vaterland,  Götterthum,  Rürgerhoheit,  Watfeo- 


IA9)  Von  der  Theorie  h,  Craiiier  2,  4ä  f.  Utes  gehört  weniger 
drill  I.ehen  als  der  ZZ'^i.ssen.schart  an  und  bedarf  au  diesem  Orte  iiiobt  ^ 
der  geimueii  Krürteruiig.  — I50)  Ud.  I,  44b.  — Jäl)  Ud  I,  471. 

läZ)  Aristot.  Pol.  8,  4 ti.  5.  8.  7,  'I  ff.  Vel.  iJicero  v.  d.  Oe«,  i,  td.  ■’ 

VkI.  JucoI.»  V.  Sehr.  z,Z74f.  — 153)  Platon  SStaat  4.424.  Vgl. 

.VristO|ih.  Wolken  333,  8chol.  und  Ausl  Z'oii  8pai'ta  H.  Athen.  14, 

032  P.  033  .4,  — 154)  Plut.  v.  d.  .Uu«.  10,  099.  — 155)  Athen.  14, 

Kap.  14.  - 150)  Athen.  14,  024  A.  B.  — 157)  Athen.  4,  184  l». 
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tkum  li.s.  w.  dadiiiTli  belekt,  gekräftigt  und  genabit  habe 
das  ist  Gegenstand  der  Darstellung  vom  Wesen  der  redenden 
und  Tonkunst , als  solcher,  insbesondere;  denn  hier  mischt  sich 
zu  dem  Ethischen  das  Aestlietische  und  nei>en  dem  Gesichts- 
punkte der  politischen  Ciiarakterbildiing  erhebt  sich  der  der 
Kunst  mit  seinen  besondern  Ansprüchen. 

Freiheits-  und  Vaterlandsliebe,  Anhänglichkeit  ans  Gesetz, 
Eintracht  und  Freundschaft  der  Bürger  unter  einander  sollten 
aber  sich  aus  der  jugendzneht,  ans  ethischer  Erregung  und 
Schwingung  der  Geniüthskräfte  fortsetzeu  und  befestigen  durch 
trauten  Verkehr,  durch  Oelfentlicbkeit  und  Geselligkeit  des 
Lebens,  durch  Häufigkeit  des  Gesprächs  und  durch  Kichtung 
desselben  auf  Gesetz  und  Sitte.  So  sollte  durchs  ganze  Leben 
der  Bürger  dem  Gesetze  durch  diu  Sitte  Stütze  und  Nnhrnng 
werden  und  wiederum  das  Gesetzliche  iin  Leben  der  Bürger 
sich  nicht  bloss  durch  die  Befolgung  einzelner  Gebote,  sondern 
durch  die  gesammte  ethische  Stimmung  und  Haltung  und  die 
Lebensweise,  die  /n/TTjdttyiar« '•'**),  bewähren. 

Zur  Vervollständigung  des  Bildes  von  der  l}kurglschcn, 
der  ir.iliotisrbcn  und  der  solonischon  Gesetzgebung , dessen  Dar- 
stellung im  Obigen  versucht  worden  ist,  folgen  hier  noch  einige 
Bemerkungen  über  ihren  ethischen  Cliarakter.  Der  willige  und 
blinde  Gehorsam  gegen  das  Gesetz,  welcher  den  Grundzug  des 
I a k c d ä in  o n isc  h e n Volksthnins  in  1 y k u rgisc be r Form 
bildete  *®“),  war  begleitet  von  Ehrfurcht  der  Jüngern  gegen 
die  Aeltern.  Man  erzählt,  dass,  als  einige  Männer  fern  vom 
Gedränge  sassen,  ein  dritter  bemerkte,  er  möge  nicht  da  sitzen, 
wo  ihm  nicht  Veranlassung  werde,  einem  Aeltern  Platz  zu  ma- 
chen *®').  Das  Gespräch  bei  Syssilien  und  andern  Znsainineii- 
künfien  hatte  zum  l.ieblingsgegenstaiide,  was  ein  Bürger  znni 
Besten  des  Staats  thnn  könne  •*■■*).  Die  kurzen  Reden,  voll 
ethischer  (iedrnngenheit,  hatten  zugleich  sarkastische  Schärfe; 
es  ist  eine  merkwürdige,  doch  nicht  anffallende  Erscheinung, 
dass  die  wenigen  Uedeii  der  Spartiaten  mit  so  viel  Spott  und 
Bitterkeit  gewürzt  waren  der  Gescliwätzige  ist  selten  sar- 


158)  Strab.  I,  15:  nl  ä’  »Jnrrfoot  xn!  fiovox  noitirii»  l<f<nenx 
fjyni  Toy  aoi/Sy  dm  tovto  ril  rnjy  'EU.ijymy  jiöluf  TiQiiniara  diii  rij,- 
Tiottirue^f  riuiin'iovaiy , oä  /K»<e  äq7iov!>iy  ilnl.iii,  lillii 

ataif^oyiaitov.  — 159)  Platon  Staat  4,  426  K.  Arislot.  Pol.  8.  I,  1. 

Kikom.  Ktli.  10,9  Vgl.  von  n/dnis  niiii  <f  oßo;  Plat.  ICpiat.  7,  337  A. 
Cicero  V.  Staat  300.  verecniulia.  Vgl.  Buch  l.  Kap.  6.  7.  — 160) 

\en.  St.  d.  Ij.  8,  2.  3 — 161)  ovx  ftnty  vn^i^ttvtttnriym  7TQk~ 

aßvrtQm.  Pliit.  Lili  20.  — 162)  Jr«  «r  xaltöi  ii;  /y  iß  niktt  noißap. 
Xenoph.  St.  d.  L.  5,6  — _ 163)  Pint  Lyk.  12.  Vgl.  19;  Jlöyijt  m- 
XQiity  fgDi'u  fUfuyftfy>iy  yripir«. 
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kn«tisch.  Diene  Neigung  zu  TCrspotten  (heilten  aber  Jugend 
lind  Alter,  Jungfrauen  und  Jünglinge  D.as  Ehrgefühl  der 

Sparliaten,  gewöhnt,  nach Vomchrift  des  Gesetzes  oder  auch  nach 
persönlicher  Willkür  von  den  gesetzlichen  Staatsgewalten,  von 
den  in  'J'iigend  und  .Alter  üeherlegenen,  dergleichen  liiiierkeit, 
auch  wohl  seihst  thätlichc  Missliandliing,  willig  zu  erdulden,  war 
nur  gegen  den  Feind  und  in  den  Waffen  verwundbar.  Selt- 
sam jedoch,  wie  das  Meiste  aus  dein  Walten  der  Ephoren,  und 
eine  linpiitatiuu  solider  Gleichen  im  bürgerlichen  Leben,  ist, 
dass  die  Ephoren  einst  den  Skirapliidas  straften,  weil  er  von 
Vielen  beleidigt  wurde  *•**).  Dies  entspricht  der  Bestrafung  der 
.Atimen,  welche  keine  Frau  bekoinineii  konnten,  als  Hagestolzen. 

Der  ethische  Charakter  der  Gesetze  des  Zaleiikos  und 
Charon  da  8,  wnhrscheiiilich,  wie  schon  bemerkt,  eine  von  py- 
thagoieischen  Bearbeitern  der  Gesetze  niifgetragene  Tünche, 
spricht  sich  , abgesehen  von  der  Begleitung  der  Gesetze  durch 
ein  ethisches  Proöinioii  ***•*),  besonders  aus  in  der  War- 
nung vor  Schande,  ula/vvtj  *®^),  der  Firuiahnuiig  zur  Liehe 
gegen  das  Vaterland , zur  .Achtung  gegen  Gesetz  und  Magi- 
strate, zum  Uechtthiiii  aus  Scham  vor  Unrecht  und  Liebe  zum 
Rechten  und  Schönen  ••*•*),  zur  Liebe  und  Versöhnlichkeit  ge- 
gen Bürger  Abmahnung  von  iiiianstiiiidigen  Uetleii,  ula^QO- 

Xoyiu,  .Aufwallungen  des  Zorns,  endlich  in  der  Forderung,  dass 
Magistrate  und  Alte  Beispiel  solcher  ethischen  Tugend  geben 
sollen 

Dass  aber  auch  den  solonischen  Gesetzen  bei  ihrer 
Richtung  auf  den  rüsonnirenden  und  prüfenden  Geist,  das  Ethi- 
sche keineswegs  fremd  war,  vielmehr  die  wahre  und  ächte 
Blüthe  desselben  und  die  Auflösung  der  bürgerlichen  Tugend 
zu  allgemeiner  Humanität  darin  sich  fand,  würde  sich,  wenn 
auch  andere  Zeugnisse  mangelten,  durch  die  beiden  Gesetze, 
deren  eins  verbot,  von  Todten  Böses  zu  reden  und  das 

aüdere  Verlliichung  darauf  setzte,  wenu  Jeinaud  einem  Irren- 
den den  Weg  nicht  zeigte  bekunden.  Mehr  Foliiik  als 

Ethik  findet  sich  übrigens  darin,  dass  er  dem  höherii  .Alter 


164)  Die  JnnKliiiee  in  den  6ymna.sien  — fut)i6fAfyoi  xni  axü- 
Tiroyzfsx  die  Mädchen  verspotteten  die  rehlendeil  Jitnellnge.  Plut. 
I.yk.  17,  14.  — 165)  oTt  vnö  7to).ltör  fJAxh'to.  — 166)  Bd.  I,  448. 

\.  14.  - 167)  Italonkos  t».  .Stob.  42  , 272,  mau  solle  ,«ij  tfoßtia^ai 

T«c  tlf  iijfi/tt;  fiiiXloy  uoy  tig  ala)(vytiy  ini'öyjwy,  — 

Vgl.  von  Charonda.s  das.  42,  287,  wie  auf  ayiticxvyr'x  folge  vßQig, 
rjix/it , u s.  w.  — 168)  Stob.  42  , 272.  — 169)  Ilers,  und 

Uiod.  12,  20.  Vgl.  Sophokl.  Aj.  689.  — 170)  Stob.  42,  282  ii.  287. 

S.  unten  H.  117.  .N.  57.  — 171)  Pint.  Sol.  21.  Deinosth.  g.  Lept.  488. 

172)  Cicero  v.  d.  Pflicht.  2,  13.  Prov.  Valic.  Bav^ifrn  I,  21. 
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Vorrcclite  vor  den  Jüiigeru  gab,  da««  iu  der  . V'atksvt^nVItuu- 
luDg  ziierat  die  inelir  al«  Fimfzigjalirjgeii  zuui  Reden 
fordert  wurden  •> 

Wie  mit  dem  Verfall  de«  Ethiaclien  in  der  Erzieliung  a«di 
da«  Uürgcricbon  vom  Verderbnis«  ergriffen  wurde,  ist  oben  ge* 
nugsain  gezeichnet  worden  •"<).  ' 


4.  Die  Kiiabeuliobe.  ^ 

§.  116. 

Von  diesem  Gegenstände  zu  reden  haben  wir  bis  zum 
Scbbisse  de«  Abschnitts  von  der  Erziehung  atifgesparl , iiidein 
einetlheils  das  Physisclie  und  das  Ethische  darin  sic]i  zusMomeB- 
findet,  und  zugleich  davon  der  Lebergaug  zu  dem  VerkäUuias 
der  beiden  Gcsclileciiter  zu  einander  bequem  sirh  inacliep  lässt. 
Die  Sache  ist  von  Alten  und  Neuen  vielfach  besprochen  und 
liald  mit  Gunst,  bald  mit  moralischer  Entrüstung  bcurtheilt 
worden  *),  Wie  auf  attischem  Boden  Honig  und  Schierling  zu- 
samii  euwuchs,  wie  im  attischen  Charakter  Gutes  und  Schlimr 
lues  zusammen,  so  hier,  und  das  Edle  ist  von  der  Entartung, 
der  Eros^),  als  eine  der  l’ädeia  angehörige,  den  Hellenen 
eigenthümliclie  Miscliung  des  ästhetischen  und  des  ethischen 
Sinnes,  von  der  nalnrwidrigen  und  vcrabscheiiungswürdigeu 
Wollust  der  Hctärcsis^b^  wohl  ;u  unterscheiden.  Jener,  ein 
TOD  Sinnlichkeit  keineswegs  freies,  vielmehr  vorzugsweise  auf 
einen  icakog  gerichtetes  Licbesverlialtniss  zwischen  Muiincrn  und 
Knaben'*),  und  auch,  w'eiin  gleich  bei  weitem  nicht  gleich  und 
Überall,  sondern  liiuiptsäclilich  nur  in  Sparta,  entwickelt,  uu- 


173)  Aeschln.  g.  Tira.  51.  — 174)  Bd.  I,  269  f.  und  g 62  - 64. 
I)  A^on  Alten  Platon  l’liSdros  n.  Syinpos. , Aristoplianc.s,  Ae- 
scliincs  g.  Tiniarcli.^  Athen.  13,  561  f. , Kiriiom«  li.  Strahoii  10,482. 
Ctoero  Tose.  4,33,  anf  de&scn  Anklage  Aeuere  viel  gegeben  haben. 
Von  letzteren  sicht  die  Partie  in  zu  giiii.sligcin  l.ichtc  Jacobs  vcrni. 
Sehr.  3,  212  If.  Gerecht  sind  liernhardy  42  f. , Limburg- Bronwer 
4,  224  t.,  Becker  Charikl.  t,  346  t.  Krscliüptt  hat  die  Mache  Kd. 
Meier  iu  Krach  ii.  Grub.  Kucykl.  8eut.  Ul,  Th.O,  Art.  Päderastie, 
wo  auch  tS.  149.  150  die  betr.  Literatur  in  aller  Vollständigkeit.  — 
3)  Den  guten  Miiiu  von  ii>äta  (s  Platon  Ges  8,  SSyAC),  in 

Verschiedenheit  von  hutgito  ii.  s.  w.  (Aeschiu.  g.  Tim.  148  t.),  hat 
auch  w'uhl  TKuiUijKtrttiy , so  Plut.  Mol.  1,  wozu  vgl.  Plut.  Liehesb. 
9,  10.  n.  A.  — 2b)  Darüber  Ac.srAiii.  g.  Tim.  148  f.  Plat.  Myuip. 

«91  K,  wo  aut  analoge  Uniialur  bei  Weilieru  gehl.  — 

3)  ö xafos'  hier  xot*  ifOXr,>‘.  Andere  Bezeicltiinngen  s.  b.  Meier  153. 
154.  Von  dem  sinuliclien  Mcliwärmen  auch  edier  Matnren.  z B. 
eines  Molon  und  Sokrates , s.  dens.  155.  156. 
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tor  Krniien  und  Jungfrauen  *),  findet  sich  nur  liei  den  Helle- 
nen; diese  hatten  die  Barbaren  mit  den  Hellenen  gemein  •'). 

Ist  mm  das  Edele  dein  Verderbiiiss  Torniisgcgangen , und  die 
hellenisriic  Nntiir  etwa  nur  durch  ziigebrachtc  nsiatiiche  bchSiid- 
lirlikeil  auf  Irrwege  geführt  worden?  Oder  war  die  Unnatur 
zuerst  da  und  bat  sich  ein  edler  Eros  daraus  entwickelt?  Hier 
ist  nicht  aufs  Keine  zu  kommen;  wahrscheinlich  ist,  dass  mit 
dem  edlen  Ems,  wie  er  sich  in  Sparta  fand,  schon  in  alter 
/eit  in  andern  'l'heilen  Griechenlands  Unnatur  der  Wollust 
gleichzeitig  vorhanden  war,  und  sicher,  dass  die  Nacktheit 
jugendlicher  Körper  in  den  Gymnasien,  die  Hetürien  und  Sys- 
sitien,  die  durch  das  ßedürfniss  der  Eadeia  bedingte  An&chlics- 
Hung  der  Knaben  au  Aeltcre,  die  Entwickelung  eine«  dgl.  Ver- 
hältnisses gefördert  haben  •‘b),  dass  der  tiinii  der  Hellenen  zu 
keiner  Zeit  von  völliger  Brutalität  befangen  gewesen  ist,  son- 
dern neben  den  gröbsten  Verirrungen  sich  aus  der  geistigen  -v 
Wurzel  des  Eros  wiederum  ein  fast  ideales  .Seelcnband  zwischen 
Aeltern  und  Jüngern  erzeugte,  das,  wenn 


einen  ethischen  Schwung  der  Gemüther  in  _ 

eine  ausserdem  nicht  gefundene  Tretllichkeit  zuzuerkennen  ge-  7 
bietet.  Endlich  ist  von  Staatswegen  für  die  letztere  und  ge- 
gen jene  gewirkt  worden. 

in  den  homerischen  Gedichten  ist  keine  Spur  weder 
vom  Eros  noch  von  der  Helärcsis  zu  finden.  Doch  nber  ver- 
setzten die  spätem  Hellenen  die  Anfänge,  und  zwar  mehr  der 
letztem  als  des  erstem,  schon  in  die  heroische  Zeit;  Laiu«, 
liicss  es,  habe  das  erste  Beispiel  von  der  letztem  gegeben,  und 
die  Mythen  von  Ganymedes,  Narkissos  11.  a.  wurden  auf  dgl. 
gedeutet  * 0).  ln  der  historischen  Zeit  w.-vren  es  die  dorischen 
Siaaten,  vor  allen  oder  richtiger  allein  Sparta,  wo  der  Eros 
als  Tlicil  der  Püdeia  seinen  Adel  hatte,  Kreta,  wo  er  zwar  in 
der  l’ädeia,  aber  mit  der  unnatürlichen  Helärcsis  vorkoinmt, 
Böollen  und  Elis,  wo  die  letztere  vorherrschte  *),  aber  doch 
nicht,  ohne  dass  in  Thebens  heiliger  Schar  sich  d.as  Edelste 
darsfellte. 

Auf  Kreta,  wo  nach  zuverlässigen  Zeugnissen  das  Laster 
herrschte  ^),  wo  es  jedem  Knaben  ein  Schimpf  war,  keinen 


4)  Von  Sparta  s.  Phit.  Lyk.  18.  — 5)  Z.  B.  1 Bneh  .Mofc. 

19,  5.  — Sh)  8.  liarflber  Meier  187.  — 5c')  Ausführtlch  Mder 

156 — 159.  — 6)  Plat.  Sympos.  182  B.  C.  von  Elis  und  Böot^en: 

dirfiöv  rivo/ioü-t-niTHi  xcilör  r«  ynp/J«rd«i  JpoiTTCtif.  In  lonten  aber, 
galt  es  filr  nlirx(>iy.  Vgl.  Pint.  Er«.  6,29.  Meier  162  — 165. 

7)  S.  überhaupt  llflck  Kreta  3,  106  f. 


Laster  mit  andern  Völkern  gemein  hatten, 
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Liebhaber  zu  besitzen  **),  die  letztem  aber  mit  den  Geliebten 
sich,  wie  durch  Enfffihniiig,  auf  serhszig  Tage  ins  Gebirge  z« 
entfernen  pflegten  **),  hatte  sich  znin  Theil  doch  Schein  und 
Ausdruck  von  der  geistigen  ISatur  des  Kros  erhalten.  Die  Al>- 
sicht,  durch  denselben  ein  Uaiid  der  Treue  zwischen  Lieben- 
den in  Gefahr  und  Kampf  zu  knüpfen,  lässt  sich  darin  erken- 
nen , dass  vor  dem  Beginn  eines  'l'retrens  dem  Eros  durch  den 
schönsten  Bürger  ein  Opfer  gebracht  wurde  *•’).  Auch  der  Name 
des  Geliebten,  xXtiröf"),  lässt  günstige  Deutung  zu;  und  fer- 
ner heisst  es,  der  Kleioos  konnte  über  Schmach  und  Unbilde, 
die  er  vom  I.iebcnden,  qiXijTwg,  erlitten,  sich  Ijeklagen 
Aber  das  ist  freilich  nur  Tünche  **).  Man  setze  dagegen  die 
Anschuldigung  der  Kreter,  dass  durch  Päderastie  zu  grosser 
Vermehrung  der  Population  habe  vorgebeugt  werden  sollen  **b). 

In  Sparta  war  gleichfalls  das  Liebesverhültniss  zwischen 
Aeltern  und  Jüngern  in  jedem  der  beiden  Geschlechter  allge- 
mein und  Erziehungsmittel,  auch  hier  wurde  dem  Eros  vor 
dem  Beginn  des  Treffens  geopfert  *•').  Einem  Knal)en  war  es 
schimptlirh , keinen  Liebhaber  zu  besitzen  '®) , ja  selbst  erlaubt, 
sich  um  einen  solchen  zu  bewerben  •’),  wiederum  einem  wak- 
kern  Bürger  verpönt,  ohne  Geliebten  zu  seyn,  und  der  Knabe 
straffällig,  welcher  einen  Begüterten  dem  nicht  Reichen  vor- 
zog. Die  durch  viele  Zeugnisse  versicherte  Keuschheit  dieses 
Verhältnisses  •••)  und  dessen  geistiges  Wesen  wird  in  der  Be- 
zeichnung des  Liebenden,  f/fnvjjXaf  i*),  und  des  Geliebten, 
— Imides  von  Hauch,  Geist  und  auf  Eiiitlussung  des 
Allects  zu  beziehen,  — angedeutet;  das  Ethische  auch  dadurch 
bestätigt,  dass  der  Liebhaber,  seinen  Geliebten  gleich  einem 
Vater  vertretend,  auch  für  dessen  Fehler  bestraft  wurde  ■■*■). 
Dass  der  Kros  zur  Verbindung  der  Kriegsmannschaft  diente,  ist 
oben  bei  dem  Kriegswesen  (§.  Il3.)  erionert  worden. 


8)  Stral).  10,  483  C.  Athen.  11,782  E.  — Hernkl.  Pont.  3. 
10)  Athen  13,  561.  ■ — II)  tttrali.  a.  U.  He.syrh,  <p§).ijTton  iiml  dort 

die  Anal.  Meura.  Kreta  Kap.  13.  — 12)  llcrakl.  Pont.  a.  O.  — 

13)  Heraklides  Pont,  gielit  zwar  nur  Kriigul.«.s,  dass  fQnmxni  iui- 
i/nt  bei  ihnen  tdchts  itftr/QÖy  gewesen  seyen , aber  hier  hat  da.s 
Wort  keine  gute  iledeiitiing.  Pint.  Krz.  d.  K.  6,  39;  Man  soll  flie- 
hen TOS  fx  KQtjTr,;  xnXovfiU’ov  nQ7tny/j/ty,  — 13  b)  .5rist0t.  Pol. 

2,  7,  7.  — 14)  Pint.  Lyk.  18.  Vgl.  Müller  Dor.  2,  290  f.  — 15) 

Athen.  13,  561  E.  F.  — 16)  Cicero  v.  Staat  280.  Stuttg.  A.  — 

17)  Ael.  V;  (;.  3,  12.  — 18)  Ders.  3,  10.  Xeuopb.  St.  d.  L.  2,  13. 

Pint.  Lyk.  25.  Age.s.  20.  Erz.  d.  Kind.  6,  39.  Ael.  V.  G.  3,  13  u.*. 
19)  Ktym.  .M.  ■ — ^nxtimfioyiot  f/fnytiy  ifntrl  rö 

tpäy.  — Vgl.  Plul.  Kleom,  3 — 20)  Dos,  «i'rijc.  Das 

Wort  war  auch  hei  den  Thessaleru.  Tlieekr.  12,  14  und  .sciiol,  — 
21)  Ael.  V.  O.  3,  10.  , .... 
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lieber  Elis,  wo  diut  Gymnakiuin  ii.  n.  auch  dein  Eros  gc- 
weilit  war‘‘**l>),  und  lloutien  lauten,  wie  bclion  bemerkt,  die 
Zeugnisse  der  Allen  durchaus  ungünstig  “^),  mit  Ausnahme  der 
heiligen  Sclinr  Thebens,  deren  Einrichtnug  in  eine  Zeit  fallt, 
wo  die  'l'hebaner  durch  ihre  drei  grossen  Heerführer  Epainei- 
iiondas,  Pelopidas  und  Gorgidas,  den  Stifter  der  heiligen  Schar, 
711  einem  hühern  und  edlem  Leben  erhoben  wurden 

Von  Alegara  wird  überliefert,  dass  bei  dem  Heroenfeste 
Diokleia  ein  Preis  auf  den  schönsten  Kuss  des  xuXoq  gesetzt 
war -*•>);  wobei  nichts  nölhigt,  die  schlimme  Seite  des  Eros 
.'in/.iinehmen. 

In  ionischen  Staaten  ward  die  Pademstie  mindestens  als 
lüziehuiigsiniltcl , also  in  ihrer  edlen  Richtung  rermisst,  zu- 
mal wo  Tyrannen  geboten-*),  wie  denn  die  ganze  Uedeut- 
samkeit  der  Päderastie  in  der  Pädeia  mit  der  ^'reiheit  der  Hel- 
lenen verschwindet. 

In  Athen  war  schon  zu  Solons  Zeit  die  Päderastie  nach 
ihrer  guten  und  schliininen  Seite  bekannt.  Vom  l^elziern  zeu- 
gen seine  Gesetze  über  Alimie  der  Schänder  und  Kuppler '*■•), 
die  Sicherung  der  Gymnasien  gegen  männlichen  Besuch  mit 
Ausnahme  der  nächsten  Verwandten-®),  was  jedoch,  wie  cs 
scheint,  wohl  nur  von  dem  Feste  der  Hermäeu  zu  verstehen 
ist  ■•*").  Das  Erstere,  Päderastie  als  sinnlich -geistige  Verbin- 
dung zwischen  Knaben  oder  Jünglingen  und  Männern,  wurde 
mindestens  nicht  in  die  Pädeia  anfgenonimen.  Das  Edle  und 
das  Laster  grenzten  hier  wohl  immer  nahe  zusammen.  So 
schon  im  Verhältnisse  des  Harinodios  und  Aristogeiton  *®),  so 
bei  Tliemistokles  und  .Arisieides  Neigung  zu  einem  schonen 
Knaben  '•**).  Sokrates  zuerst  stellt  die  Herrschaft  des  Geistigen 
dar  über  den  sinnlich  - ästlietUchen  Trieb,  von  dem  er  nicht 
frei  war®®),  und  die  nachfolgenden  Philosophen,  iiainenllich 
Platon  ®'),  fuhren  fort  die  Lehre  von  einem  geistigen  Eros  im 


21 10  Pan».  6.  23,  3.  - 22)  .s.  ohen  M.  7.  Vgl.  andere  7,eu(*- 

iiissc  I).  .Meier  lö3.  23)  Bit.  I,  708.  tl.azu  .Meier  it>4,  wo  auch 

die  Veriiiutliuug , das»,  wenn  t.'orcidas  Stlifter  der  heil.  8utiar,  Kpa- 
nieiiinudas  oder  Pelopida«  l'rheher  ihrer  /ai»«innicu.«etj!uug  an»  l.ie- 
lieudeii  und  tJeliehleu  aeweseii  seyii  indücii.  — 2310  Sehol.  Theokr. 
12,  .32.  .\ri»to|di.  Ach.  724.  — 24)  Platon  ISyiiipo».  178  f.  Hoch  in 

Samo»  war,  uimhma»»lich  in  der  demokratischen  Keil,  das  Uyiiina- 
»luui  dem  Kro»  gewidmet.  Athen.  13,362  A.  — 23)  Aeschiii,  g. 

Tim.  39  f.  n.  A.  — 26)  Kheiida  .36.  Ohen  2l4.  218  — 27)  Aesoli. 
a O.  38.  Hecker  Char.  I,  S37.  38.  V)>l.  350.  356.  364.  .Meier  169. 

28)  Thuk.  6.  34.  Vgl.  Meier  170.  --  29)  Pint.  Thcniist.  3.  Ari.sL  2. 
.30)  Plal.  ISyinp.  222  H.  Hie  Keut!uiKHe  in  aller  Vollntäiidigkeit  und 
eine  treffliche  Krörteruiii;  b hicier  177  f.  — 31)  Im  Phädro»,  S^ui* 
poaioii  n.  a.  Vst.  aiirli  bieiüher  und  iUier  die  Cyniher,  Stoiker  u.a. 
.Meier  180  r.  I - 
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Unterschiede  von  der  gemeinen  Sinnenliist  zu  entwickeln.  In- 
dessen vrnr  tliatsiicMirli  im  Volksleljen  das  Verderliniss  arg  ge- 
worden; Aristophaiies  Hericlitigiingen  notorischer  Wüstlinge  we- 
gen schändlicher  Unzucht  «‘■‘)  sind  nicht  für  licentia  poetic*  za 
halten;  von  seiner  Zeit  his  zu  dom  Falle  Athens  stellt  sich 
die  schliinine  Seite  dar,  die  Hetiresis  mit  Koketterie**},  Kep- 
pelei»«), für  Geld,  nach  Contract  »»),  zu  geschweigen  . der 
Feilhietnng  von  Sklaven,  der  desfanlb  eroflneten  Tioprff«,  und 
der  von  der  männlichen  Hnrerei  erhobenen  Steuer,  nopwxÄ»’ 
tAoc  ■“). 


5.  Die  Ehe  und  die  Hetären. 


§.  117. 

Aus  dem , was  ül)er  die  Knahenliehe  zu  sagen  gewesen  ist, 
ergieht  sich,  dass  dem  wcildichen  Gcschicchfe  nicht  vorzugs- 
weise die  nnidignngen  eines  sinnlich  - ästlietischen  Eros  zu  Jheil 
wurden.  Wir  haben  aber  nicht  sowohl  von  solchen,  als  von 
der  F’he  und  der  Geltung  und  Haltung  der  Frauen  in  ihr  nnd 
im  Familienleben  überhaupt  zu  reden  *).  Des  Rechtlichen  ist 
oben  gedacht  worden;  hier  ist  das  Ethische  zu  beachten  übrig. 

Von  dem  ehelichen  Leben  der  Hellenen  in  der  heroi- 
schen Zeit“)  lässt  sich  nicht  viel  Allgeineingültigcs  sagen, 
noch  weniger  aber  das  einzelnen  hellenischen  Staaten  Eigen- 
thümlidie  angchen.  Doch  aus  den  Acussernngen , die  darüber 
sich  in  den  homerischen  Gedichten  befinden,  zu  schliesscn, 
mangelte  keineswegs  .Achtung  und  Liebe  zu  braven  Hausfrauen, 
und  Yerhelir  mit  Sklavinnen  schien  dieser  keinen  Eintrag  zu 


32)  S.  oben  Bd.  1,  S.  598  f.  Vgl.  die  Galerie  h.  Meier  172.  — 
33)  Meier  175.  — 34)  Aescliiii.  g.  Tim.  a.  O.  — 35)  l>a.s.  Vgl. 

Meier  174.  — 3C)  Meier  175. 

1)  Nachdem  de  Panw,  Meiners  und  Tholuck  ohne  hinreichende 
Saohkenatnins  und  nicht  ohne  Vorurtiieil  den  Stand  der  heilenischen 
Franen  als  einen  sehr  niederu  gezeichnet  hatte,  kam  eine  Apologie 
Ton  Kr.  Jacobs,  Beiträge  zur  Gesch.  d.  weibl.  Geschl.,  Verm.  Sehr. 
B.  4,  160  r.;  dort  ist  zu  viel  Schatten,  hier  zu  viel  Micht.  Richti- 
ger ist  dies  vertbeilt  b.  Bernkardy  39  f.,  Limburg -Brower  4,  80  f. 
und  Becker  Char.  2,414f.  — A'on  L.  A Martin  hist  de  la  condi- 
tion des  femmes  chez  lea  peuples  de  l’antiquitd , Par.  1838.  8.,  kenne 
ieh  nur  den  Titel.  — 2)  K.  G.  Lenz  Ge.sch.  d.  Weiber  im  heroischen 
Seitalter  1790  (gegen  Meiners).  K.  G.  Uelbig  die  sittt  Zustltude  d. 
griech.  Heidenalters  1839  , 75  f.  Von  dem  Eherechtc  vgl.  oben 
8.  116.  117.  ■ • . 
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§.  117.  Die  Ehe  und  die  Ilelilreu. 

lliiin.  So  spricht  sich  Odysseus  über  Penelope  aus,  nnd  ira 
scliönsten  Lichte  erscheint  die  Liebe  Ucktors  iiud  Andromache’s. 
Wiederum  aber  wird  auch  eine  ungünstige  Ansicht  vom  Wesen 
der  Eliefraa,  ihrer  Eifersucht  u.  s.  w.  in  der  poetisch  - mythU 
sehen  Gestaltung  der  Hera  offenbart.  Denn  diese  allein  ist 
förmlich  vermähl^  und  iin  Kreise  des  Ehestandes  verkelurendo 
weibliche  Gottheit;  Aphrodite  hat  den  garstigen  llephästos  nur 
wie  zuin  Schabernack;  Athene,  Artemis  glänzten  durch  Jung- 
fräulichkeit; Demeter  hatte  nur  geliebt,  keinen  Gemahl  u.s.  w. 
Alit  Eintritt  der  historischen  Zeit  und  Beginn  der  Wande- 
rungen musste  die  H.nltung  und  Schätzung  der  Hausfrauen  durch 
wesentliche  Verschiedenheit  der  St.ainmbürtigkcit  der  letztem, 
desgleichen  durch  das  Bekanntwerden  der  Hellenen  in  den 
Pllanzsiädteu  mit  den  Sitten  ihrer  barbarischen  Nachbarn,  rer- 
scliicdcn  bedingt  werden  *).  Hier  nun  lassen  sich  die  beiden 
Ausdrücke  dorisch  und  ionisch  gebrauchen;  aber  dem  dori- 
schen stehen  hier  die  Alt-Athener  nicht  entgegen,  denn  sie  und 
andere  Hellenen  des  Alutterlandes  hatten  in  der  frühem  Zeit 
vieles  gemein  mit  den  Doriern,  ihre  Weiber  die  Tracht.  Hö- 
here Geltung  der  Frauen  war  eine  der  Eigenschaften  des  Do- 
rischen; das  Ionische  hatte  zur  Eigenthüinlichkeit  Geringschä- 
tzung nnd  strenge  Bewachung  derselben  *).  Fragen  wir  nun 
zunächst  nach  den  Ansichten,  die  von  hellenischen  Dichtern, 
Philosophen  u.  a.  nach  Homer  über  das  Wesen  des  Weibes 
ausgesprochen  worden  sind,  so  findet  sich  bei  Hesiodos  eben 
so  gut  Lob  des  guten  Weibes,  als  Klage,  welch  schlimmes 
Ding  ein  böses  Weib  sey**);  in  welclicr  Art  die  elegische  und 
lyrische  Poesie  der  W'eiber  gedacht  habe,  ist  aus  den  Ueber- 
resten  jener  Poesie  nicht  in  volles  Licht  zu  setzen.  Die  Ge- 
schichtsbücher schweigen  von  ihnen,  so  weit  sie  dem  öffentlichen 
Leben  fremd  waren , die  Tragödie  stellte  grossartige  weibliche 
('haraktere,  eine  Elektra,  Antigone  u.  a.,  mit  Liebe  dar,  aber 
dies  waren  wie  Anklänge  einer  nntergegangenen  Zeit,  so  gut  wie 
die  Darstellungen  mythischer  Heroen  seihst.  Hämon’s  Liebe 
zur  Antigone  bei  Sophokles  bt  ein  herrliches  Kleinod  in  einer 
Zeit,  wo  Verherrlichung  des  Weibes,  Enthusiasmus  der  Liebe 
in  der  Wirklichkeit  nicht  zu  finden  und  Romantik  des  Gefühls 
iinhekannte  Grösse  war;  Enrijüdes  der  Alisogyn  ®)  sprach  die 
Stimme  der  Zeit  mehr  aus  als  Sophokles.  Aristophanes  Zeich- 
nungen enthalten  weniger  Geringschätzung  des  Weibes,  als 
A erspottung  damaliger  Verirrungen  desselbeu , cs  sind  die  Wei- 


3)  Herod.  1,  146.  Vgl.  Möller  Dor.  I,  76.  2 , 286.  287.  — 
41  Müller  a.  0.  2,  260.  281.  — 5)  \V.  u.  T.  702.  Vgl.  Jacolu  a.  O 
4,  239.  — 6)  Darüber  Hecker  Cliar.  2,  416.  417. 

Warligmulli  bellen.  AK.  Bd.  II.  2tcAuO. 
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ber  mit  ihren  Schwächen,  nnd  die  da  mehr  «eyn ■ wollten , nl* 
•ie  waren.  Dih  Philosophen  erhoben  sich  nicht  zn  einer  liö- 
hern  als  der  gewöhnlichen  Ansicht;  Sokrates  hatte  nicht  Grund, 
seine  Xanthippe  zn  rühmen,  Platon  verirrte  sich  bis  znr  Idee 
einer  Gemeinschaft  der  Weiber,  Aristoteles  sah  in  dem  weil»- 
lichen  Geschlechte  mindestens  den  Beruf  der  JJnterordnung  un- 
ter den  Mann  ’). 

Wir  blicken  nnn  auf  die  Gesetzgebungen  und  Zustände 
im  Volksleben. 

Die  hellenischen  Gesetzgeber  haben  auf  Regelung  der  Ge- 
schlechtstriebe zum  Zwecke  der  Fortpflanzung  des  Bürgertluiins 
durch  F. he  gleichmässig  Bedacht  genommen;  das  Volkstlnnn 
entsprach  dergleichen  Ziichfgesetzen  in  Einer  Richtung  dadurch, 
dass  Monogamie  durchweg  erster  Satz  der  öffentlichen  Meinung 
über  das  Eherecht  war:  aber  weder  dieses,  noch  die  Gesetz- 
gebungen knüpften  die  Befriedigung  der  Geschlechtslust  von 
Seiten  des  Mannes,  der  hier  vorzugsweise  zu  beachten  ist,  an 
die  Ehe  allein,  oder  doch  nicht  an  die  Monogamie.  Nur  war  nach 
Volkssinn  und  gesetzlichem  Gebot  Pflicht  des  Bürgers  sich  zu 
verheirathen , damit  er  sein  Geschlecht  fortpflanze  •*).  Umgang 
eines  l^hemnnnes  mit  einer  Sklavin  war  schwerlich  irgendwo 
verpönt  ®).  Ehebruch  wurde  nur  an  dem  Weibe  bestraft  ’®). 
Jedoch  aus  diätetischem  Gesichtspunkte,  der  durch  den  politi- 
schen, dass  dem  Staate  kräftige  Bürger  erwachsen  sollten,  be- 
dingt wurde,  gingen,  unter  mancherlei  andern  Satzungen,  so- 
wohl Beschränkungen  der  Geschlechtslnst,  als  Lösungen  vom 
strengen  monogamischen  Rechte  hervor. 

Auf  Kreta  mussten  die  zn  einer  Agela  zusaramengesellten 
Jünglinge  zu  gleicher  Zeit  Frauen  nehmen  >'),  sowohl  weil  sie 
und  auch  die  Jungfrauen  zu  der  Zeit  in  die  rechte  körperliche 
Reife  getreten  wären,  als  auch  um  die  begonnene  Genossen- 
schaft durch  die  Gemeinsamkeit  des  wichtigen  Lcbensactcs,  der 
Ehe,  auf  fernere  Dauer  zu  besiegeln,  ln  Sparta,  wo  nicht 
bloss  Verehelichung  dem  Bürger  zur  Pflicht  gemacht  war,  son- 
dern auch  eine  Klage  gegen  die,  welche  zu  spät  oder  unge- 
bührlich sich  verheiratheten  1*  •>),  durfte  die  Ehe  nicht  vor 
Eintritt  der  körperlichen  Reife  geschlossen  werden  Bis  zur 


rt  Polit.  1,  6 Auf.  — 8)  Oben  S.  127.  128.  Ebenda  von  den 

Hagestolzen.  Oben  S.  130.  165.  166.  — 9)  Selbst  Platon  6es.  8, 

841  (!.  t).  E.  stellt  hierüber  nur  Wünsche  auf.  Aristoteles  begnüKt 
sich , den  Beischlaf  ausser  der  Ehe  etwas  ov  xnlov  zu  nennen,  Pol. 
7,  14,  11.  — 10)  S.  oben  136.  219.  — 11)  Ephor,  b.  Strab.  10,482. 

11h)  S.  oben  150  v.  der  d/Vo  tr/auiov  ti.s.w.  — 12)  Xenoph.  .st. 

d.  Eak.  1,  6:  (r  üxftuit  Ttür  riDjuiirrur. 
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$.  117.  Die  Ehe  ünd  die  Hetären. 

Ehe  "war  der  Verkehr  zwischen  der  Jugend  beiderlei  Geschlechts 
minder  beschränkt,  als  in  den  übrigen  hellenischen  Staaten; 
die  Jungfrauen  rangen  vor  den  Augen  der  Jünglinge  und  das 
dorische  Gewand  bot  die  Körperformen  zum  Theil  entblösst  dar; 
Beschränkung  des  Genusses  der  ehelichen  Lust,  wie  es  scheint 
zur  Steigerung  des  Eros  und  der  Inbrunst,  war  für  Neuver- 
mählte gesetzlich;  die  jungen  Eliemäinner  durften  nur  verstoh- 
len zu  den  Frauen  gehen  Sorge  für  Fortpflanzung  des 

Geschlechts,  nicht  Nachgiebigkeit  gegen  Lusttrieb,  erzeugte 
den  oben  erwähnten  Brauch,  dass  bei  ungleichem  Alter  oder 
körperlichen  Vermögen  eines  Mitbürgers  Ehegenoss  ln  Anspruch 
genommen  werden  konnte,  und  dass  mehrere  Brüder  Eine 
Frau  haben  durften  Die  Nachrichten  von  Allem  diesen 

mögen  manche  Entstellung  und  üebertreibung  enthalten  *'*); 
aber  sicherlich  giebt  es  Merkmale  genug  von  einer  gewissen 
Unweiblichkeit  der  Spartanerinnen,  die  schon  aus  der  Er- 
ziehung der  Jungfrauen  hervorging  und,  trotz  der  Angabe,  dass 
die  Frauen  eingezogen  lebten,  von  einer  später  überliand  neh- 
menden Zügellosigkeit,  welche  bei  so  bedenklichen  durch  Brauch 
und  Gesetz  gutgeheissenen  Vorschriften  nicht  ausbleiben  konnte, 
sobald  die  Strenge  der  öffentlichen  Zucht  überhaupt  nachliess. 
Daraus  ist  die  ungünstige  Aeusserung  des  Aristoteles,  dass 
Lykurgos  die  Weiber  nicht  habe  bändigen  können  und  dass 
diese  in  Schwelgerei  und  üeppigkeit  lebten  *^),  zu  erklären. 
Wiederum  aber  mag  aus  der  in  Sparta  zur  Erreichung  eines 
politischen  Zweckes  gestatteten  Mischung  der  Genossen  ver- 
schiedener Ehepaare  die  zur  Abenteuerlichkeit  ausgebildete  un- 
würdige Satzung  Platons  von  der  Gemeinschaft  der  Weiber  und 
Kinder  hervorgegangen  seyn,  von  der  abermals  wahrhaft 
monströse  Satze  bei  den  Stoikern,  namentlich  Chrysippos,  her- 
kamen 


13J  — fity  efgtoyt«  d«  ^loinrtt, 

Xen.  a.  O.  1,  5.  — 13  b)  115.  150.  151.  — 14)  Z.  B.  auch  W’olil 

die  von  der  Verheiratbung:  Hermipp  b.  Athen.  13,  555  D,  da.ss  alle 
reifen  jungen  Männer  und  Jungfrauen  in  ein  finsteres  Haus  gesperrt 
w'orden  seyen , jeder  Mann  eine  Jungfrau  gegriffen  und  diese  habe 
behalten  inässeii.  — 15)  äO'tjlvg  Plut.  Vgl.  Lyk.  und  N.  3.  — 

16)  Arintot.  Pol.  2,  6,  8.  Vgl.  §.  4.  ccyfctg  nfgl  rag  yvyatxag  und 
Cwct  äxo?M(TTQ}g  YMt  TQvipdci.  — 17)  Staat  5 , 457  C ff.  461.  Von 

den  vielen  Versuchen  zur  Apologie  für  Platon  bezeichnen  wir  nur 
Ast  über  PJatons  l<eb.  und  iilchr.  343  ff.  — 18)  8ext.  Einp.  Pyrrh. 

Hyp.  161  (w'O  von  Zenon)  und  153.  Nach  Chr^’sippos  war  es  nicht 
schändlich,  wenn  Vater  und  Tochter,  Mutter  und  Sohn,  Bruder  und 
{Schwester  zusammen  Kinder  zeugten.  Vgl.  Diog.  L.  7,  188.  Ari- 
stoteles w'ar  dagegen.  Pol.  2,1.  Dessen  genaue  Bestimmungen  übJ 
Alter  n.s.w'.  s.  Pol.  7,  14,  2.. 
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In  der  Mitte  zwischen  dorischer  und  ionischer  Sitte  und 
der  erstem  nüher  <tls  der  letztem  rerwiindt  steht  die  italioti- 
sche  Gesetzgebung  des  Znleitkos,  Charoiidas  und  der  pythago- 
reische Brauch.  Zaieukos  wollte  nicht  gänzliche  Absperrung 
des  Weibes;  nur  gebot  er,  dass  kein*  ehrsames  Weib  Nachts 
ausserhalb  der  Stadt  rerkehren  oder  von  mehr  als  einer  Skla- 
vin begleitet  seyn  solle  V).  Charondas  Gesetz  gegen  zweite 
Verheirathung  eines  Mannes,  der  Kinder  von  der  ersten  Frau 
hattet),  zeugt  von  seiner  Ansicht,  dass  nur  Fortpflanzung  des 
Geschlechts  Jtweck  der  Ehe  sey.  Die  Fragmente  einer  Schrill 
der  Pythagbreerin  Phintys  “•)  ergänzen  in  etwas  die  Lücken 
unserer  Kunde  von  dem  Tone  pythagoreischer  Gesetzgebungen ; 
sie  will  nicht  völlige  Beschränkung  der  Hausfrau  auf  das  Haus, 
tÖ  olxoup/v,'  sondern  gestattet  Ansgänge  derselben  nicht  bloss 
zu  Opfern  und  Theorien , sondern  auch  zum  Markteinkauf, 
doch  nur  zur  Zeit  der  Fülle  des  Marktes  {nXaS'ovoas  dyoQÜg), 
nicht  Abends,  und  nur  mit  einer  Sklavin  oder  zwei. 

Von  dem,  was  zuerst  bei  den  loncrn  galt,  und  was  spä- 
terhin, ausser  Sparta , ziemlich  allgemein  hellenisch  ward,  giebt 
Athen  das  Normalbild.  Was  Solun  über  die  Ehe  und  weib- 
liche Zucht  festsetzte,  ist  oben  angeführt  worden**).  Es  ist 
nicht  zu  lätignen , dass  die  öfTcntliclie  Meinung  über  die  Wei- 
her etwas  Geringschätziges  hatte;  dein  entsprach  die  gesammte 
Haltung  derselben.  Wesentliche  Verschiedenheit  des  lakedä- 
Inonischen  und  des  athenischen  Ehewesens  ging  schon  daraus 
hervor,  dass  die  athenischen  Jungfrauen  ohne  Antheil  an  der 
Öfientlichen  Erziehung  waren  und  überhaupt,  ausser  gewissen 
Fetten , sich  nicht  ausser  dem  Hause  zeigen  durften , und  dass, 
wenn  die  Spartanerinnen  doch  in  gewissem  Masse  clem  geisti- 
gen Leben  des  männlichen  Geschlechts  nicht  fremd  blieben,  in 
Athen  vielmehr  bei  höherer  Bildung  der  Männer  die  Bildungs- 
stufe der  Weilier  in  weitem  Abstande  war,  hier  also  sich  ein 
Gmtrast  der  Bildung  zeigte , der  in  Sparta  nicht  so  hervortrat, 
endlich  dass  der  Athener,  der  niclit  wie  der  Spartaner  auf 
Gleichheit  der  Güter  und  Syssitieii  angewiesen  war,  der  Frau 
uir  Besorgung  des  Hausluahes  bei  weitem  mehr  als  jener  be- 
durfte. In  der  Regel  wurde  die  Ehe,  mit  Rücksicht  auf  Fa- 
milienverbindung und  Vermögen,  von  den  Acitern  verabredet; 
nahe  persönliche  Bekanntschaft  und  Zuneigung  der  jungen  Leute 
kaiü  selten  dabei  vor,  oder  hatte  von  Seiten  des  Jüngling» 

A.  1 .11 

t 1 - 1 

191  Bd.  1,  83Ä.  — 20)  Diod.  12,  12:  rot;  ft^QVmv  ijrayo/tfyoit 
ZfiTfJ  1(0»'  IdiDiy  T»x»'ri»»'  f9t]X€  7T{>6iTi/ioy  t6  fiij  yfytc9(tt  av/tßovXovs 
rovrovt  jjj  nmQtSi.  — 21)  (Stobftos  74;  61.  cd«.  Tauchn.  S,  65. 

22)  S.  165  - 167. 
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bloss  Sluucutrieb  zuin  Motiv  ^3^,  Ueber  das  Alter  zur  Verliei- 

rathung  scheint  Solon  nichts  bestinunt  zu  haben;  die  Sitte  hatte 
keine  feste  Norm;  docli  pUegte.  für  den  Jüngling  der  Ablauf 
der  Ephebie  und  des  Dienstes  unter  den  Peripoloi,  also  da* 
zwanzigste,  für  Jungfraueu  das  fünfzehnte  Jahr  für  das  rechte 
Alter  angesehen  zu  werden  Was  von  den  Feierlichkeiten 

der  Vermählung  berichtet  wird--»),  ist  nur  zum  geringen  Theil 
für  eigentlich  attisch  anzusehen,  es  ist  meistens  spätem  Zu- 
ständen entnommen.  Doch  lässt  siclis  unbedenklich  auf  Athen 
zurückheziehen.  Voraus  ging  ein  Opfer  und  ein  Bad,  wozu 
das  Wasser  durch  einen  oder  eine  Lutrophoros  aus  der 
Enneakrunos,  bei  den  TJiebäern  aus  dem  Isinenos,  geholt  wur- 
de -*»).  Die  Heiud'ührung  der  Braut  gesciiah  Abends  zu  Wa- 
gen; mit  dem  Bräuiigam  und  der  Braut  hatte  einen  Platz  in 
dein  Wagen  der  Brautführer,  nuQo/og"'^).  Zum  Schmucke  der 
verschleierten  Braut  gehörten  duftende  Salben  -®);  das  Fest- 
gewand  scJieiut  weissfarbig  gewesen  zu  sejn-®).  Bekränzt  wa- 
ren die  lleimzielienden  und  auch  die  Thürpfosten  der  Woh- 
nung 30^,  Dem  Hüchzeitwagen  zogen  Fackelträger  voraus,  un- 
terwegs w'urde  der  Brautgesang,  Hymenäos,  zu  Flötenbeglei- 
tung angesliinmt  31)  und  bei  der  Ankunft  im  Wohnhause  Nasch- 
werk, y.aiu/vo/.iuTa  ^ rpay^/t/aT«,  ausgestreut.  Bei  dem 
Gastmahl  galt  ein  Sesamkuclicn  für  bedeutsam  als  Zeichen  der 
Fruchtbarkeit  33).  Die  Gäste  bei  dem  Mahl  wurden  auch  als 
Zeugen  betrachtet  3*).  Wenn  die  Braut,  die  nach  Solons  Ge- 
setze vorher  eine  Quitte  geuiessen  musste  3-»)^  ins  Brautgemadi 
{d'u}Mf.iog)  geführt  worden  war,  saugen  Jungfrauen  vor  der 
Thür  das  Epithalamiou  3ö),  In  den  drei  Tagen,  die  auf 
die  llochzcit  zunächst  folgten , wovon  der  erste  tnavAi«  hiess37), 
wurden  von  Verwandten  und  Hausfreunden  Geschenke  darge- 
liracht,  inuvXuiu^  unuvXiu  y avaxakvmr^qia ^ oni2j(fia,  oder 
überhaupt  jiQogqjo^ai  genannt 

■-'hi. 



23)  S,  darauf  hezügliciie  Stellen  b.  Becker  Char.  7,  443.  — 
24)  Das.  2,  449.  451.  — 25)  Nach  mehren  ältern  Schriften  von  ge- 

ringer Brauchbarkeit  (Jos.  Laurentius  de  spunsalib.  et  nupt.  antiq., 
Casalius  de  ritu  uuptiar.  b.  tironov.  Vol.  8 und  Potter  4,  11)  s.  J.  Gr, 
IJauptinann  de  iiuptiis  Graecc.  Gerae  1743  und  J.  Andr.  Philippi  de 
liupt.  vett.  Gr.  Lips.  1743.  Büttiger  Aldobr.  Hoebz.  A'gl.  unten  (iotter- 
dienst  §.  138.  - 26)  Becker  Char.  2,  459  f.  — 27)  Harp.  ^(vyog 
vfAoj'.  Becker  464.  — 28)  Xcii.  JSyiiip.  2,  3. — 29)  Becker  2,467.  — 
aO)  Ebd,  - 31)  Büttiger  Aldobr.  Hoebz.  42  f.  — 32)  Schob  Ari- 

'stoph.  Plut.  768.  Becker, 408.  — 33)  Schob  Adstoph.  Friede  869. 

34)  Demosth.  g.  Onet.  869,  23  f.  R.  A.  Andere  Stellen  b.  Becker 
.469.  — 35)  Plut.  Sol.  20.  — 36)  Tlieokrit.  18  u.  Schob  — 37)  Poll. 
3,  39.  - 38)  S.  die  Erörterung  der  darauf  bezüglichen  Stellen 

Becker  472.  473. 
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Darauf  trat,  wenn  nicht  Armiith  zu  gemeinem  Leheusun- 
terlmlte  durch  Verkauf  auf  dem  Markte,  oder  doch  zu  Wa»ser- 
hiden  **)  II, s.w.  nöthigte,  also  bei  dein  Mittelstände  und  den 
Begüterten,  die  uns  die  Norm  geben,  das  stille,  einsame  Le- 
ben der  Hausfrau  ein.  Jhr  Aufenthalt  war  in  dem  Weijierziinmer, 
der  Gy  n ä koni  t i 8 *®),  ihr  Geschäft  der  Haushalt,  die  Bewirth- 
Bchaftung  der  Vorrüthe,die  ra/uttta,  Besorgung  der  Küche,  Beschäf- 
tigung der  Haussklaven  undKrankenpflege,  auch  bei  den  letztem  *•). 
Von  Verkehr  updBesuch  war  sie  abgeschnitten;  hatte  der  Hausherr 
Gäste,  80  durfte  sie  nicht  bei  Tisch  erscheinen  ^‘‘‘).  ln  dieser 
Abgeschiedenheit  änderte  sich  nichts,  auch  wenn  die  Frau  Mut- 
ter ward;  doch  hatte  natürlich  die  Mutter  mehr  .\nsehen  als 
eine  kinderlose  Hausfrau.  Und  die  Tochter  Tornehinen  Ge- 
schlechts und  reiche  Erbin,  eine  Koisyra  u.  a.,  machte  mehr 
Ansprüche  als  die  Arme'*®),  für  die  inixXr^Qog  aber  sprach 
selbst  das  Gesetz  **).  Oetfentlicli  zu  erscheinen  war  der  Frau 
ln  der  Regel  nur  bei  F'esten  erlaubt;  daher  die  Benennung 
ohovQ^ftara  für  die  Frauen  **);  auch  in  Theben  war  es  so, 
und  ungewöhnlich,  dass  einst  bei  der  Befreiung  der  Stadt  durch 
Pelopidas  die  erschreckten  Frauen  sich  in  den  Hausthüren  se- 
hen Hessen  ‘*®).  Doch  verbot  weder  Solons  Gesetz,  noch  die 
Sitte  das  Ausgehen  der  Frau  unbedingt;  nur  wird  verwahren- 
der .Anstalten  ged.aeht.  Ging  die  Frau  aus,  so  musste  sie  eine 
Sklavin  zur  Begleitung,  wiederum  aber  durfte  sic  kein  zahl- 
reiches Gefolge  haben.  Nachts  nicht  anders  als  mit  einem  Fuhr- 
werk und  einer  Fackel  unterwegs  seyn  Ein  Gesetz  Solons 
gebot  Züchtigkeit  und  Anstand  der  öHentlich  erscheinenden 
Frauen:  zur  Aufsicht  waren  Gynäkonoineu  ®®)  bestellt.  Ob  zur 
Bewachung  der  Frauen  von  eifersüchtigen  Männern  Eunuchen 
gebraucht  wurden,  bleibt  fraglich;  die  Entmaiinuugsanstalt  zu 
Chios  *®)  war  unbezwoifelt  zunächst  auf  die  Harems  der  Bar- 
baren berechnet.  Hunde  wurden  schon  zur  Sicherung  des  Hau- 
ses gehalten ; sie  konnten  auch  gegen  den  anschleicheudeii 
Verfülirer  der  Frau  dienen  ®®).  In  ein  Haus  zu  gehen , wenn 
nur  die  Frau  daheim  war,  galt  für  ardnuqgswidrig  ®*), 


39)  Arlstoph.  Lysistr.  327  f.  Becker  478.  — 40)  Vgl.  unten 

Wuliniiiig.  — 41)  Manches  b.  Xeiioph.  Oekonom.  Becker  a.  O. 

47r>  —477,  — 42)  Isaeos  v.  Pyrrh.  Krhsch.  22,  oödt  «/  yaitnai  yu- 
ftiiy.tg  (itjfofjKi  /jtu't  xtü»  Ai’äniov  int  Tri  Afint'a,  •—  43)  Aristoph. 

SVolk,  Auf.  Plaut.  Asiiiar.  Faxo  iit  scias,  quid  pericii  sit,  dotatae 
uxori  vitium  dicere.  Vgl.  Mercat.  4,  3,  4.  Cas.  2,  1.  — 44)  Oben 

S.  130-  165.  106.  — 45)  Enrip.  Orcst.  920.  — 4«)  Plut.  v.  Gen.  d. 

Sokr.  8,  361.  — 47)  Plut.  Hol.  21.  Von  Zaleukus  und  von  einem 

syrakiisischen  Gesetze  der  Art  s.  Bd.  1,  838.  — 48)  Oben  S.  214. 

Phot,  or»  yil/rrc.  — 49)  Herod.  8,  105.  Athen,  6,  266  E.  — 50)  Ari- 
stoph. Tlicsmoph.  418:  — 3/oAott»*oi){  rpftfovai,  ftonftolixtttt  xoi;  fxot~ 
poi(,  xvy«i.  — 51)  Pcoi.  g.  Encrg.  1)57.  Becker  a.,0.  435. 
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§.117.  'Die  Ehe* und  die  Hetüren.  ... 

Die  Geburt  eines  Kindes,  insbesondere  eines  Sohnes, 
^ard,  wenn  der  Vater  nicht  Aussetzung  beschloss,  heiteres 
Familienfest.  Von  der  Namengebung  ist  oben  geredet  wor-r 
den  auch  dass  vornehme  Frauen  selten  selbst  ihre  Kinder 
nährten.  Die  Erziehung  der  Kinder,  für  die  Tochter  ganz,  für 
die  Söhne  länger  als  in  Sparta  Sache 'der  Mutter,  gab  dieser 
mehr  Ansehen  und  Einfluss^  als  eine  spartanische  Mutter  haben 
konnte. 

Nach  diesem  Allem  beantwortet  sich  die  Frage,  ob  die 
athenischen  Frauen  im  Theater  zugegen  gewesen  seyen,  ziem- 
lich von  selbst  mit  nein ; es  lässt  sich  schwerlich  von  der  Tra- 
gödie, noch  weniger  von  der  Komödie  anuehmen  ®*).  Das  Theo- 
rikon  bekam  der  Bürger  für  seine  Person,  nicht  für  die  Fa- 
milie. 

Wenn  nun  im  Ganzen  der  Ton  im  ehelichen  Leben,  zu- 
mal der  Athener,  als  streng  und  lieblos,  mindestens  als  unge- 
müthlich  zu  denken  ist,  so  ist  noch  eine  besondere  Frage  nach 
dem  Gefühl  für  Züchtigkeit  und  Scli  a in  ha  ftigkei  t.  ln 
der  Umgangssprache  der  Männer,  in  Poesie  und  Kunst  der  Hel- 
lenen hatte  es  nur  eine  schwache  Stimme.  „Sache  der  Griechen  ' 
ist,  nichts  zu  verhüllen”,  sagt  Plinius  Das  zeigte  sich  bei 

der  Gymnastik,  bei  Spielen,  bei  Kunstbildungen;  gab  es  doch 
selbst  nicht  Anstoss,  dass,  nach  des  Megarers  Orsippos  Vorgänge, 
die  Wettkämpfer  in  den  Spielen  die  Scham  entblössten 
Ausnahmen  sind  vereinzelt,  so  dass  in  Theben  das  (besetz  eine 
Strafe  für  Maler  und  Bildhauer,  welche  sich  unzüchtige  Dar- 
stellungen erlaubten,  bestimmte  ®®).  Züchtigkeit  des  Worts 
begehrte  Charondas,  der  die  a/o/poXoyia  nicht  dulden  wollte  ®'^}. 
So  dachten  die  Pythagoreer,  so  Platon  und  Aristoteles,  So  re- 


52)  S.  168.  Vgl.  Götterdienst  §.  138.  — 53)  Zu  Arist.  Friede  983  f. 
1051.  8chol.  Kkkles.  22.  Athen.  12,  534.  s.  A.  W.  ISchlegei  G.  d.  dra* 
iiiat.  Kunst  1,  288.  Fr.  A.  Wolf  Vorr.  zur  Lehens,  v,  Aristopliancs 
Wolken.  Jacobs  verm.  Sehr.  4,  274.  303.  306.  Passow  in  Zeitsclir. 
f.  Alterth.w,  1837.  M.  21.  — 54)  Graeca  res  e.st,  nihil  velare.  Pli- 

iiiiiH.  Von  der  Verschiedentieit  hierin  zwischen  den  enthüllenden 
Hellenen  und  verhüllcudeii  Barbaren  s.  Herod.  1,  10.  Vgl.  Xenopli. 
Hell.  3,  4,  19.  — 55)  fi^cbol.  Thukyd.  Bd.  5,  308.  A.  Dionysios 
V.  Ilalik.  7,  72  nennt  den  Lakuueu  Akaiitlios.  Vgl.  Böckh  C.  Inscr« 
553  f.  Müller  Uor.  2,  260.  — 56)  Ael.  V.  G.  4,  4.  — 57)  Aristot. 
Pol.  7,  15,  7s  Ökwg  (Akt'  ovy  nicxQQ^.oyiay  ix  lijg  7io).Kog  tiig/rkft  alXo 
tt  «Tfi  roy  yo/AO&trt]y  i^oQt^tty,  {ix  ydp  tov  Xiytiy  oxtovy  ttav 

(Unyouiy  ylykxv.t  x«/  tö  notkly  a^ykyyvg»')  Er  setzt  Schläge  und  Atl- 
iiiie  zur  Strafe.  Weiter  unten  verbannt  er  auch  ?o  O’tatQfiy  f,  y(#«- 
if  dg  Xöyovg  da/tjjuoyug^  cs  soll  kein  «ywAu«,  keine  die 

L'iiziichliac.s  darstellt,  geduldet  werden,  ausser  rtct  t«»- 

ovioig y‘0ig  xat  loy  iiul^uo(iöy  t(;ioäidoj(fty  6 yofiog  (,d.  i.  Priapus  u.  U.), 
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defe  *u  Aflien  ein  Mnnn  in  Gegenwart  von  Frauen  nicht  leicht 
in  unsittlichem  Tone  **)  Dagegen  sind  die  schmutzigen  Redeä 
des  Aristophanes  ein  Beweis,  wie  den  Männern  in  dieser  Art 
Alles  geboten  werden  konnte.  Und  doch  hat  es  seine  Wahr- 
heit, wenn  behauptet  wird,  dass  liier  nicht  Lüsternheit,  son- 
dern nur  Derbheit  war. 


Die  Hetären  *9). 

Die  homerischen  Gedichte  kennen  wolil  Beischläferinnen 
der  Heroen,  aber  nicht  ölTentliche  Lustdiruen.  Diese,  statt 
des  gemeinen  Ausdrucks  nöpvat  späterhin  euphemistisch  tTuiipai 
benannt“®),  konnten  in  den  Staaten,  wo  Päderastie  üblich  war, 
mochte  diese  von  unnatürlicher  Scliändlichkcit  frei  sejn  oder 
nicht,  oder  wo  überdies  das  Eheband  locker  war,  wie  in  Sparta, 
wenig  Eingang  finden.  Um  so  mehr  bei  den  lonern,  und  in 
der  That  kam  das  Unwesen  zumeist  Ton  diesen.  Doch  viel- 
leicht unabhängig  davon  führte  in  Korinth  der  Verkehr  und 
der  Bedacht  auf  eine  Befriedigung  für  die  Fremden  und  in 
Athen  Solons  analoge  gesetzgeberische  Ansicht  auf  Institute,  wo 
Lustdiruen  von  Staatswegen  theils  geduldet,  theils  selbst  un- 
terhalten wurden.  Jedenfalls  aber  war  dergleichen  älter  in 
Asien.  So  wurden,  zu  geschweigen  der  Hierodulen  von  Ko- 
inana  ®>),  Mädchen  bei  einem  Tempel  auf  Kypros  unterhal- 
ten •'*),  so  gab  cs  einen  Tempel  der  noQvrj  'Atpgodixij  zu 
Abydos  ®3).  In  Korinth  g.ab  es,  muthmasslich  schon  in  früher 
Zeit,  Ilierodulen  bei  dem  Tempel  der  Aphrodite*’);  zu 
Athen  wurde  in  Solons  Zeit  ein  Tempel  der  Wypo— 

Jtrtj  erbaut  und  Bordelle  eingerichtet  **);  ihm  mag  die  eine 
und  andere  Verordnung  über  Lustdirnen  bcigclegt  werden,  so 
vielleicht  das  nopyixdy  xtAof*“),  und  die  Uebortragnng  der 
Aufsicht  über  die  Lustdirnen  an  die  Agoranomen  *~).  Blumigte 
Gewänder  trugen  sie  wohl  mehr  aus  eigenem  Antriebe,  als 


581  Jacobs  a.  O.  4,  276.  — 59)  Athea  13,  cp.  21  — 70.  Clan- 
diua  de  meretricibus  et  paedagogis  in  Polen  thea.  3.  Jacobs  verm. 
tiulir,  4,311.  Limburg- Brouwer  4,  cap.  9.  Bernhardy  37,39.  Becker 
Cbar.  1,  109  f.  — 60)  Plut.  Mol.  15.  61)  Mir.  12,  559.  — 02)  Ue- 

rod.  1,  187-  — 63)  Athen.  13,  572  E.  — 64)  Platon  Staat  3,  404. 

»trab.  8 , 378.  Athen.  13,  573  C.  Pind.  Fragm.  87.  8.608  Böckh. 
Behob  Aristoph.  Plut.  1^.  Kreuser  Hellenen  Priesterstaat  70  f. 
Müller  Por.  2,  289.  Becker  Ohar.  1,  132.  Dergleichen  waren  wohl 
die,  durch  welche  Kypselos  einen  Wettkampf  halten  Hess.  Athen. 
13,  609  E.  Periandros  aber  bestrafte  Kuppelei.  Uerakl.  Pont.  5.  — 
65)  Nikander  und  Philemon  b.  Athen.  13, 569  D.  E.  — 66)  Oben 

8. 100.  N.  86.  — 67)  8uid.  dinypn^^n.  Meier  u.  8cb.  atl.  Proc.  91. 
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n.ncli  gesetzlicher  Vorschrift  So  gab  cs  denn  auch  in  an- 

dern, besonders  ionischen,  Städten  und  spätcriiiu  h.'iuptsächlich 
zu  Athen  Bordelle,  olxr/fiuTn , no^ytiu,  nai6iaxfia  unter- 
halten von  einem  nogvoßoaxög.,  zu  Athen  incistcntheils  im  Ke- 
rameikos  und  iin  Pciräctis  ^**).  Thein istokles  fuhr  einst  früh 
Alorgeus  mit  mehren  feilen  Birnen  durch  Athen  im  Ge- 

folge des  athenischen  Heers  vor  Samos  befand  sich  eine  Menge 
feilce  Mädchen Noch  ärger  ward  das  Unwesen  in  Alkibia- 
des  Zeit.  Jedoch  nicht  in  solchen  Instituten  ist  zu  suchen,  vras 
den  hellenischen  Biihldirnen  eine  gewisse  Ueriifenhcit  verschafft 
hat,  uud  für  Weibsbilder  aus  den  Bordellen,  die  zum  Theil* 
für  einen  Obolos  feil  vraren  mag  grosseutheils  der  Name 
noQvrj  üblich  geblieben  seyn. 

Hetären  hiessen  vorzugsweise  solche  Mädchen,  die  eine 
gewisse  Bildung,  Gesang,  Kitharspiel,  Tanz,  Witz  ii.s.w.  aus- 
ser den  physischen  Reizen  hatten  und  in  der  Hegel  als  Frei- 
gelassene und  selbständig  auf  eigene  Rechnung  und  einzeln  ihr 
Gewerbe  betrieben.  Diese  .Art  Hetären  kamen  zuerst  aus  lo- 
nien.  Vor  dem  Perserkriege  waren  berufen  Rhodopis’*b) 
und  Thargel  ia.  Die  letztere  kam  nach  Thessalien  und  soll 
hier  zu  grossem  Glück  und  Einfluss  gelangt  seyu  '*).  Auch 
späterhin  fanden  Lustdirnen  hier  ihre  Rechnung;  bei  den  üp- 
pigen Thcssalern  war  cs  Sitte,  bei  den  Gastmahleu  fast  nackte 
Tänzerinnen  auftreteu  zu  lassen  Berühmt  durch  Schön- 

heit und  Geist  ward  darauf  Aspasia  aus  Alilet,  und  geadelt 
durch  Perikics  Verbindung  mit  ihr  "*).  Seit  der  Zeit  der  athe- 
nischen Sceherrschaft  kamen  dergleichen  Gäste  zalilreich  imch 
Athen  und  das  Wohlgefallen  athenischer  Jünglinge  und  Männer 
an  dem  Verkehr  mit  ihnen , die  durch  allerlei  Talente  den 
Athenern  Genüsse  darboten , welche  sie  bei  den  schlichten  Haus- 
frauen nicht  fanden,  ward  gäng  und  gäbe,  und  in  der  Zeit 
des  .Alkibiades  und  nacli  dem  peloponnesischeii  Kriege  er- 
langten mehre  Hetären  einen  so  bedeutenden  Ruf  und  bei  den 
hohen  Preisen,  die  sie  begehrten , so  hohe  äussere  Glücis- 


68)  Photios  fuuQ(öx,  Nöfto;  vnf  htt/gas  tfy9iya  ip»- 

pfTy.  Becker  Char.  1,  127.  — 69)  Athen.  10  , 437  f.  Dazu  iy  ol- 

xifftaxi  oder  tn'  otx^/uaTOf  xa9^a9a$.  Platon  Charmid.  1630.  Erue- 
Bti  zu  Xen.  Denkw.  d.  8okr.  2,  2,  4.  Vgl.  Becker  a.  O.  1,  116.  — 
70)  Hesych.  Kiprcftfixoi.  Arlstoph.  Friede  165.  — 71)  Athen.  12, 

S33  U.  13,  576.  — 72)  Athen.  13,  572  E.  — 73)  Phiicm.  b.  Athen. 

13,  569  E.  — 73h)  Uerod.  2,  135.  — 74)  Bd.  1,  204.  N.  40.  — 

75)  Athen.  13,  607  C.  — 76)  Jacobs  v.  Sehr.  4,  388  f.  — 77)  Ale- 
xis b.  Athen.  13,568.  — 78)  Eine  Mine  (Athen.  13,  583)  scheint 

nicht  das  Hbchste  Keweaen  zu  seyn.  Becker  a.  O.  1,  124.  Lais  for- 
derte vom  Demosthenes  10,000  Drackmeu.  Hchol.  Arist.  Plut.  149. 
Gellias  1,  8. 
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guter,  dass  sie  der  Aspasia  gleichgestellt  werden  können.  Dies 
auch  darin,  dass,  wie  jene  einen  Weisen  und  edeln  Mann  ge- 
fesselt hatte,  so  manche  von  diesen  berühmte  Männer  ihres 
Zeit,  einen  Diogenes,  Aristippos,  Praxiteles  u.  A.  zu  Buhlen 
liatten.  Timandra,  Begleiterin  des  Alkibiades  in  das  Exil,  hat 
den  Ruhm  edler  Treue  und  Aufopferung^®);  über  ganz  Hellas 
berühmt  ward  Lais,  angeblich  Tochter  der 'llmandra  oder  unter, 
den  Sklaven,  die  Nikias  aus  Hykkara  auf  Sicilien^ sandte *•)> 
und  eine  jüngere  Lais  aus  Korinth,  oft  mit  jener  verwechselt; 
Phryne  **)  aus  TJiespiä,  Geliebte  des  Praxiteles  und  Model 
*zu  seiner  Aphrodite,  von  Hypereides,  auch  einem  ihrer  Lieb- 
haber, aus  einem  Halsprocesse  gerettet  ®^),  von  Xenokrates 
verschmäht®^),  bei  den  Eleusinien  einst  kühn  und'^ schamlos 
genug,  vor  allem  Volke  sich  zu  entkleiden  und  gleidi  Aphro- 
dite in  die  Meeresüuthen  zu  steigen  ®^)  , durcJi  Standbilder  zu 
Thesptä  und  Delphi  geehrt  Auch  noch  in  der  makedoni- 

schen Zeit  gab  es  berufene  Schönheiten  der  Art,  die  Pythio- 
nike,  Geliebte  des  Harpalos,  Glykera,  ebenfalls  des  iUarpa- 
los,  und  noch  mehr  des  Komikers  Menander,  Lamia  und  Mania 
'des  Demetrios  Poliorketes,  der  zu  Gunsten . der  erstem  einst 
die  Athener  schätzte,  Gnathäua  und  Gnathänion  des  Diphi- 
los  ®®)  U.  A. 

^ ’ Die  neuere  Komödie  hatte  es  zumeist  mit  der  Zuneigung 
eines  Jünglings  zu  einem  Mädchen  aus  einem  orxiy^a,'wo  der 
Pornoboskos  eine  Rolle  mitzuspielen  hatte  und  zuweilen  das 
Mädchen  als  ausgesetztos  oder  geraubtes  [Bürgerkind  erkaaot 
wird,  zu  thun. 

6.  Mahlzeiten  und  geselliger  Verkehr, 

§.  118. 

ln  den  meisten  helleuischeu  Staaten  war  Art  und  Zuberei- 
tung der  Speisen  und  das  Mass  des  Genusses  ganz  dem  häus- 


79)  Athen.  12,  535  D.  Plut.  Alkib.  39.  — 80)  Schob  Ari.stoph. 
Plut.  179.  Umständliche  UiitersuchuiiK  b.  Jacobs  4,  399  f.  — 81)  Ja- 
cobs a.  O.  447  f.  — 82)  üben  S.  275.  — 83)  Schob  Uorat.  Serm. 

2,  3,  254.  Jacobs  404.  — 84)  Athcuäos  13,  590  F : tjJ  — ttoy  'Ehv- 
e’it'tMff  nayrjyvQH  ytal  Toty  ÜQdtiöwyitay  kv  tc5i'  nay%kl^yiay 

TtfiyTMy  anoTi!>f^4yjj  d^teijuaua  xut  uig  xöftag  iy^ßaiyt  Oxt- 

xal  ttTi*  avT^g  *^jnlkijg  T^y  \^ya<5vo/it4y^y  QOi^{i;*jy  dytyQn- 
ihuio.  Ein  luerkAVÜrdiger  Oeitrag  zur  Schatzung  des  hellenischen 
Sinnes  , der  hei  jenem  Vorfälle  gewiss  nicht  über  die  Schamlosig- 
keit der  Phryne  sich  entrüstete.  — 85)  Paus.  9,  27,6.  Athen.  13, 

501  B.  — 86)  Ausfülirlich  von  diesen  allen  Jacobs  4,  469  f. 

*)  S*  überhaupt  S.  John  Helleqcs  U,  cbi>.  3 6.  Literatur  üb, 

das  Mahl,  iusbesoudere  das  attisclie,  s.  unten  59.  . 
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liehen  Einzellel)eii  üherlasseii.  Doch  Miederuin  war  die  Fort- 
dauer der  Familieneinriclitnnpen  iiu  polilischeii  Lehen  der  Hel- 
lenen ein  Grund,  dass  vielfältige  Zusainincngesellung  zu  Tiscii- 
genosscuschnften  stattfanden  diese  natürlich  gegebene  Sitte 
wurde  gefordert  durch  die  Ergötzliclikeit,  welche  ein  mit  Ge- 
spräch, Reihetrunk  und  Gesang  gewürztes  Symposion  Jfür  den 
llellenen  hatte-),  und  so  geschah  es  denn,  dass  aus  volks- 
thüinlicher  Gewöhnung  und  Lust,  und  aus  gesetzgeberischer 
Derechnung  Gesellung  der  Bürger  zu  öfTentlichen  gemeinschaft- 
lichen JMahlzeiten,  Syssitien,  in  inehrern  Staaten  in  der  äl- 
tern  Zeit,  in  Sparta  und  auf  Kreta  bis  in  die  letzten  Zeiten 
liellenischer  Selbständigkeit  in  Brauch  waren,  und  wiederum, 
dass  Tyrannen  sich  der  fröhlichen  Aufgeregtheit  solchen  Bei- 
sammenseyns  abhold  bewiesen  und  die  Syssitien  verboten  *). 
Ausser  Kreta  und  Sparta  sollen  aber  Syssitien  in  alter  Zeit  ge- 
wesen seyn  in  den  Städten,  wo  Charondas  Gesetze  galten^), 
auch  in  Korinth’'*),  Megara  <*) , im  arkadischen  Phigaleia ‘^),  auf 
Lipara  **).  Auch  die  (unhellenischen)  Oeuotrer  sollen  eine  sol- 
che Einrichtung  gehabt  liabeu  ®).  Nun  aber  ist  auch  noch  der 
Staaten  zu  gedenken,  welche  zwar  nicht  alltägliche  und  alle 
Bürger  zur  Theilnahme  verpflichtende  Syssitien  liatteu,  in  de- 
nen aber  der  Drang  zum  Gemeinschaftlichen  und  OelTent liehen 
etwas  Analoges  erzeugte.  Dergleichen  waren  die  Speisungen 
iin  l’rytaneion  und  die  Hestiaseis  in  Athen  i®),  die  öiientlicheu 
Mahle  (drfftüoiai  OoTvui)  in  Argos  **),  die  böotischeu  geniein- 
sainen  Älahle  in  Gebäuden,  'kioyai  genannt  *-),  .wo  aus  der 
Benennung  hervorscheint,  dass  auf  das  Gespräcii,  als  "Würze 
der  IMahlzeit,  viel  GewicJit  gelegt  wurde;  endlich  auch  öffent- 
liche Mahle  (iauuatig)  der  Sybariten , bei  denen  aber  nicht 
die  Sophrosyne  Gesetzgeberin  war,  vielmehr  die  glänzendsten 
Anstrengungen  zur  Schwelgerei  durch  Bekränzung  belohnt  wor- 
den seyn  sollen  *®).  Attische  und  bpotische  Eranoi  dagegen,  die 
letztem  übel  verrufen  , waren  Sache  des  Eiuzellebens. 

Die  Andreia  auf  Kreta  waren  gemeinschaftlich  für  Män- 
ner und  Knaben  die  Weiber  wurden  wenigstens  auch  auf 


1)  Daher  Hesych.  — cvyy^yitu,  TfnrQty^  ytyia*  xäl 

eußä^tg.  xai  cvcff/t in,  — 2)  Hom.  Od.  9,  8 ff.  apricht  die  hiiiig- 

flte  Tafellust  aus.  Aehnlicli  sind  seihst  Platons  Aeiisserungen  über 
diesen  Gegenstand ; s.  besonders  Gesetae  1 , 648  ff.  2 , 671  C ff.  — 
8)  Aristot.  Pol.  5,  9,  2.  — 4)  Ders.  5,  1,  6.  — 5)  Athen.  4,  167  D. 

6)  Theognis  305.  — T)  Hekat.  b.  Athen.  4,  148  F.  — 8)  Diod.  5,  9. 
0)  Aristot.  Pol.  7,  9,  2.  Dion.  Hai.  1,  35.  — 10)  8.  oben  8.  96.  — 

1 1)  Athen.  11 , 483  C.  — 12)  Etym.  .M.  Huyai  nccQfl  Bouutotg  td 

Tcotyd  — 13)  Athen.  12,  519  D.  — 14)  Polyb.  20,  4, 

0.23.  tind  daraus  Athen.  10,  418  D.  — 15)  Arist.  Pol.  2,7,4.  Ue- 

befbaupt  s.  Athen.  4,  cp.  22«  Uück  3,  120  f.  MüUex  Dor.  2,  201  f. 
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ölTentliche  Kosten  unterhalten.  Die  Mittel  zur  ßestreltiing  des 
Aufwandes  bekam  der  Staat  dadurch,  dass  alte  Lebensmittel 
Toit  Fcldfrüchten  und  Heerden,  von  Staatsäckeru  und  Liefe- 
rungen der  Periöken,  nachdem  das  den  Göttern  und  einigeu 
Leiturgien  Gebührende  davon  abgenommen  war,  ^zu  verwandt 
wurden  1^).  Von  den  kretischen  und  spartiatischen  Mahlen  zu- 
sammen wird  gerühmt,  dass  nicht  auf  Berauschung  hin  gezecht 
würde  als  eine  Erinnerung  an  das  heroische  Zeitalter  i®) 
erscheint  der  kretische  Braucli,  den  Archonten  vierfaciie  Por- 
tionen zuzutheilen  Die  Entstehung  der  Andreia  dagegen 

wird  von  den  Alten  dem  einst  aus  Kriegsnotli  hervorgegange- 
nen Mangel  beigeschrieben-®);  also  wäre  knapper  Behelf  die 
Losung  gewesen  und  die  Gemeinschaftlichkeit  des  Eutbchrens 
lünderung  desselben.  Die  Knaben  bekamen  die  Hälfte  einer 
Fleisch portion  und  weiter  keine  Speise;  zum  Trunk  einen  ge- 
meinschaftlichen Becher*').  Von  der  politisch  - ethischen  Würze 
* der  Andreien  durch  Gespräche  über  Staatssachen , Ermahnun- 
gen der  Jugend  zur  Wackerheit  u.s.w.  ist  unten  zu  reden. 

Die  öffentlichen  Mahlzeiten  in  Sparta,  anfangs  auch  An- 
dreia, später  Pheiditia,  Phiditia,  Philitia*®),  waren  nur 
für  Männer;  Weiber  hatten  daran  nicht  Theil;  die  Knaben  wur- 
den an  gemeinschaftlichen  Hungertischen  beköstigt,  durften 
aber  den  Pheiditien,  wo  sich  satt  zu  essen  erlaubt  war,  nur 
Zusehen**),  hatten  also  hiebei  eine  Qual  der  Augenweide  zn 
bestehen.  Unweise  war  die  Einrichtung,  dass  die  einzelnen 
Spartiaten  ihre  bestimmten  Beiträge  dazu  unmittelbar  an  die 
Kpeisebesorger  liefern  mussten  und  wer  dies,  ob  aus  bösem 
Willen  oder  aus  Unvermögen,  nicht  that,  des  Yollbürgerthums 
verlustig  ging  *•),  Jedoch  will  es  scheinen,  als  ob  dies  erst  in 
der  spätem  Zeit,  wo  mit  Verschiedenheit  des  Güterstandes  die 
oligarchische  Sinnesart  zunahm,  aufgekommen  sej;  nach  Lj- 
kiirgs  Absicht  sollte  Keiner  sich  ansschlicssen , Keiner  zu  Hause 
sich  gütlich  thuD  **};  und  das  scheint  nicht  jene  widrige  Aus- 


16)  Arist.  Pol.  8.  O.  nnd  noch  genauer  Dosladas  b.  Athen.  4, 
!143  Aff.  — 17)  Ps.  Plat.  Minos  3Z0.  — 18)  Jaii  tt<rn  bei  Homer 

oiii  Mahl,  wo  alle  Ocnosseii  gleiche  Portionen  bekamen,  Odjrss,  20, 
231  r. , im  Gegensätze  der  Mahle,  wo  die  Vornehmem  grössere  er- 
hielten. — 19)  Uerakl.  Font.  3.  — 20)  Plat.  Ges.  6,  7e0  B.  En- 

statli.  zu  Od.  19,  186.  — - 21)  Athen.  4,  143  C.  — 22)  ArUt.  Pol.  2, 

6,  21,  TU  avaatna  tu  xnlov^iyn  rptcTAin.  Pint.  Lyk.  12.  Vgl.  Maiiso 
1,  2,  188.  Mfiller  2,  273  f.  K.  Er.  Hermann  22,  7 f.  — 23)  Athen. 

4,  140 1).  Plut.  Lyk.  12.  — 24)  Aristot.  Pol.  a.  O.  Vgl.  Hermann 

47,  7.  — 25)  Plut  Lyfc.  10.  Agis  12.  Nur  Opfer  oder  Ermattung 

durch  Jagd  entschuldigte  und  erlaubte  dem  EÜuselnen.  eine  i/utffa 
üipiiaoi.  Plut.  l>yk.  12.  ... 
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nähme  zu  leiden.  Genügend  aiifklüren  lässt  sicli  alier  die  Re- 
gelung der  Beiträge  nur  aus  dem  noch  ungelüsteii  lläthsel,  '«'ie 
es  möglich  rrar,  die  Zahl  der  Güterloose  immerfort  dergestalt 
an  die  Bürger  zu  Tertheilen,  dass  nicht  unverschuldete  .Ariniith 
Einzelner  vorkam.  Der  Beitrag  eines  jeden  Tischgenossen  vtar 
festgesetzt  monatlich  auf  einen  Meditunos  Gerste,  acht  Choeii 
Wein,  fünf  Minen  Käse,  drittehalh  Minen  Feigen  und  etwas 
Geld  zur  ,\nschatruiig  der  Zukost  Die  Zubereitung  der 

Gerichte  war  unwandelbar  dieselbe;  die  Kochkunst  war  in  ihrer 
Stetigkeit  auch  noch  durch  Erblichkeit  in  gewissen  Geschlech- 
tern befestigt  '•*'),  und  sogar  einzelne  Geschäfte  derselben  blie- 
ben cljen  sö  durch  Erblichkeit  bei  einzelnen  Geschlechtern, 
z.  B.  Fleischköche  durften  nie  etwas  Anderes  als  Fleisch  ko- 
chen'•**).  Kein  Wunder,  dass  der  kiinstreidie  syrakusische  Koch 
Mithäkos  schnöde  fortgewiesen  ward  Die  Spartiaten,  heisst 

es,  gaben  den  Köchen  Essig  und  Salz,  und  hiessen  sie  das' 
Uebrige  im  Schlachtvieh  {iiQttov)  zu  suchen  ***).  Alltäglich  und 
immer  einerlei  war  aber  nur  die  Blutsuppe  oder  schwarze  Su|H)C, 
tt'ifiarla,  fiiXag  der  llauptbestandtheil  des  uixXor®'-),'' 

oder  eigentlichen  und  Hauptgerichtes,  welches  von  den  ordent- 
lichen Beiträgen  bereitet  wurde;  ausserdem  Schweinefleisch  “•*). 
Abwechselung  war  bei  dem  Nachgericht,  inui'xXa,  fiazTvij  ®’), 
erlaubt,  und  zu  diesem  ward  Wildpret,  Geflügel,  Weizeiibrod, 
übst  u.  s.  w.  als  Geschenk  von  einzelnen  Tisebgenossen  ange- 
uomineu  **).  Grössere  Portionen  kamen  an  die  Könige.  Der 
Genossen  jedes  Tisches  wareri  fünfzehn,  durch  eigene  Wahl 
zusammengesellt  ®®);  die  Speisehäuser  waren  allcsamint  in  dem- 
selben Stadtbezirke  ^‘f).  Die  Verknüpfung  des  Geistigen  mit 
der  Speiseordnung  zeigt  sich  nicht  allein  in  den  kurzen  Reden, 
die  bei  den  Mahlzeiten  geführt  worden  sejn  sollen,  sondern 
auch  in  der  Zusammengesellung  von  Genossen,  die  einander 
liebten,  und  die  auch,  gleich  wie  sie  zum  Mahl  beisammen 
sassen,  eben  so  in  der  Schlacht  zusammen  standen  *®).  Uebri- 
gens  hielten  die  Spartiaten  in  Gemeiuschaft  und  öffentlich  nur 
Eine  Hauptmahlzeit;  wie  sie  ausserdem,  auf  der  Jagd  oder 
sonst,  den  Hunger  stillten,  war  schwerlich  Sorge  des  Staats. 


265  Plut.  Lyk.  12.  VgL  Müller  Dor.  2,  202.  — 27)  Hemd. 

6,  60.  Müller  Dor.  2,  31.  — 28)  Acl.  V.  G.  14,  7.  — 29)  Maxim. 

Tyr.  7,  22.  Dav.  A.  — 30)  Plut.  v.  Krhalt.  der  Gesundh.  6,  487.  — 

31)  Poll.  6,  57.  Plut.  Dyk.  12.  — 32)  Atlicii.  4,  140  C.  — 33)  üi- 
k&arch.  b.  Athen.  4,  141  A.  — Von  einem  Kcstmalil , xontf  genannt, 
8.  Athen.  4,  138  F f.  — 84)  Ders.  140  F..  F.  — 35)  Athen.  4,  14 1 

B.  U.  u.  a.  Vgl.  Müller  Dor.  2,  202.  277.  — 36)  Plut.  I.yk-  12. 
Xen.  St.  d.  Lak.  7,  4.  - 37)  Pans.  3,  4,  8.  7,  1,  3.  — 3«)  Uerod. 
1,  65. 
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In  Athen  waren  die  schon  erwähnten  Hestiasen  (<jrrXf- 
TiKu  ötinva)y  desgleichen  die  Mahle  der  Phratrien,  Geschlech- 
ter und  der  Deinen  Gelegenheiten  zur  Ergötzliclikeit  an 
einem  mehr,  als  alltäglichen,  Mahle,  nicht  aber  zur  Zügelung 
des  Genusstriebes.  Jedoch  von  Natur  waren  die  Athener  massig 
iin  Speisegenuss  (ftixgorguntCoi)  und  widerstanden  lange 
den  Lockungen,  die  mannigfaltiger  Verkehr  dem  Gaumen  bot. 
Dabei  mangelte  es  keineswegs  an  Gesetzen  über  Mahlzeiten 
und  Beamten,  sie  aufreclit  zu  lialten.  Der  Areiopagos  und  die 
G}'näkonomen  hatten  die  Aufsicht  über  Gelage  bei  Hochzeiten  ^') 
u.  8.  w. , bei  ihnen  mussten  die  dazu  gedungenen  Koche  sich 
melden.  Die  Zahl  der  Gäste  durfte  nicht  über  dreissig  betra- 
genungemisclilen  "Wein  zu  trinken  war  .nicht  erlaubt^*), 
und  es  scheint,  als  wenn  die  oben  erwähnten  Oenopten  eine 
Aufsicht  hierüber  geübt  liätten;  gegen  Schlemmer  (aawroi)  ver- 
fuhr der  Areiopag  Oelfentlicli  berauscht  zu  seyn  war  für 

einen  Archon  todeswürdiges  Vergehen  In  einer  Wein- 

schenke (xunr^Xeiov)  zu  trinken  oder  zu  essen  galt  für  höchst 
unanständig  und  einst  ward  ein  Areiopagit,  der  dies  getlian, 
aus  seinem  Collegium  ausgestossen  “’**).  Doch  Eranoi  mögen 
späterhin  zuweilen  in  solche  verlegt  worden  seyn 

Das  Verbot,  ungemischten  Wein  zu  trinken,  bestand  auch 
in  Lokroi;  Zaleukos  hatte  den  Tod  als  Strafe  darauf  gesetzt, 
wenn  es  ohne  Geliciss  des  Arztes  geschehen  sey^*®).  Nur  Was- 
ser zu  trinken  war  den  Weibern  geboten  in  Milet  und  in 
IMassalia , auf  Keos  tranken  Kinder  und  Jungfrauen  bis  zur 
Ehe  nur  Wasser  Mittelbar  suchte  Pittakos  von  Berauschung 
durch  die  Setzung  doppelter  Strafe  für  die  Vergehen  Berausch- 
ter abziihalten 

Ausgelassenheit  des  Gelüstes  bieten  dagegen  die  meisten 
ionischen  Staaten,  namentlich  Milet,  Ephesos  und  Samos,  die 
böotischen  und  thessalischen,  beide  mehr  durch  Gefrässig- 
Aeit,  als  durch  Verfeinerung  des  Gaumenkitzels  bekannt,  die 
Koriuthier  und  Syrakusier  und  die  spätem  Athener;  aber 


39)  Aristopli.  W'’olk.  408.  Et.  M.  xovQfwTt^.  Athen.  5,  185  D. 
Et.  M.  yecfir^ha.  Pollux  3,  42  u.  a.  — 40)  Athen.  130  £.  4,  132  A f. 
134  D f.  Dazu  das  "uiTTtxtjQcUs  Alexis  b.  Athen.  4,  137  D.  — 41) 

Athen.  6,  245  A f . — 42)  Das.  — 43)  Das.  9,  451.  — 44)  Bd.  1, 

571.  N.  25.  — 45)  Athen.  4,  168.  — 46)  Bd.  1,  487.  N.  51.  — 

47)  Isokr.  Areiop.  232.  Vgl.  Ael.  V.  G.  3,  14.  von  der  Schleninierei 
der  B^'zantiner  in  den  xnnrjXffotg.  — 48)  Athen.  13,  566  F.  — 

49)  S.  unten  N.  79.  — 50)  Athen.  *10,  429  A.  Ael.  V.  G.  2,  37.  — 

51)  Theophr.  b.  Athen,  a.  O.  Ael.  V.  G.  2,  38.  — 52)  AeU  V.  G. 

a.  O.  — 53)  lierakl.  Pont.  9.  — 54)  Arist.  >'ikom.  Eth.^3,  5,  6. 

Diog.  L.  1,76.  — 55)  Zeoob.  5,74.  Von  der  böotischen  ttdrjif  nyfu 

s.  Bd.  1,  128.  129. 


399 


§.  118.  Mahlzeiten  n.  geselliger  Verkehr. 

mehr,  als  dies,  gesetzliche  Weihe  der  Schlemmerei,  soll  in 
Sybaris  stattgefiinden  haben,  und  hier  nicht  bloss,  wie  oben 
gesagt,  denen,  die  bei  öfTentlichcn  Mahlen  am  meisten  Auf- 
wand machten,  sondern  auch  den  Köchen  Kronen  ertlieilt  wor- 
den seyn  *®),  hier  wurden  auch  Weiber  zur  Theilnahme  am 
Schmause  gebissen®^),  und  — wenn  es  wahr  ist  — zu  gros- 
sen Gastgeboten  ein  Jahr  vorher  eingeladen  und  Zurüstuiigeii 
gemacht  ®®). 

Für  die  Darstellung  der  Mahlzeiten  und  Gastmahle 
im  Privatleben  bietet  Athen  die  Grundzüge,  doch  ist  damit 
211  verbinden,  was  ausserdem  von  F.inrichtungen  in  diesem 
Theile  des  lielleuischen  Leb'ens  überliefert  worden  ist  *®).  Der 
Hauptmahlzeit,  Sirniw,  ddpnov,  welche  gegen  Abend  n.icli 
beendigtem  Geschäfte  stattfand,  gingen  vorher  ein  Morgeniin- 
biss,  äxpäuafta y dxQUTiaftöiy  gewöhnlicli  Brod  in  ungemischten 
Wein  getunkt®®!'),  gegen  Älittag  das  Frühstück,  aptoroi' •’*)•, 
also  eine  Speiseorduung,  wie  in  Paris  und  London,  nur  dass 
jetzt  der  Katfe  als  dxpdrttrjuu  dient.  Die  Hauptmahlzeiten  hat- 
ten, wo  es  nicht  schwelgerisch  zuging,  und  nicht  zu  rechnen 
den  Wein,  von  dem  unten  beim  Symposion  geredet  werden 
wird,  Brei,  jutifa  ®*),  wonebeii  das  attische  Brod  Huf  hatte®®), 
Kücliengewächse,  von  denen  ausser  Kohl  und  llülsenfrüchteii, 
Lauch  und  Zwiebeln  beliebt  waren®®),  Fleisch,  häufig  vom 
Schweine®®),  als  Leckerei  Hasenbraten®®)  und  Krammetsvögel, 
xf/iai®®);  Wurst,  besonders  Blutwurst  ®'J) , Fische,  das  ei- 
gentliche O1//0V®®),  theils  frische,  vor  allen  die  uqvt]  mit  der 
«(/■pfr/f  ®®),  und  als  Leckerei  der  kopaische  Aal  "®),  oder  Salz- 
fische  aus  dem  Poutus,  ^®),  und  zum  INachcsscn  gc- 


56)  Athen.  12,  519 D.  — 57)  Ders.  12,  521.  — 58)  Plut. 

(Ja.«tm.  d.  sieb.  Weis.  6,  559.  — 59)  S.  im  Athenäos  hesouders  da.s 

vierte  Ruch;  Pollux  6,  1 IT.  AtheiiAo.s  nennt  oit  eines  Archcstralos 
in  Versen  gescliriebcuo  yaanioXoyta  oder  fifvnä&Htt,  du/rxoloy/u, 
ynoTQoyoiitu , uioo.voii«  Athen.  7,  278  A.  3,  104  B.  u.  a.  Von  Neuern 
s.  mehre  htchriftcii  in  Gronov  VII.  Vlll.  IX.  Stiickii  Antiquität,  con- 
vivales  1582.  F.  Uedoyn  des  plaisirs  de  la  tahle  in  mm.  de  l'ac.  d. 
inscr.  3.  Becker  CliariJd.  1,  411  f.  — 59  h)  ücliol.  Theokr.  1,  51.  — 
60)  Bei  Homer  sind  die  Bedeutungen  von  äQtaxoy,  SttTtyoy,  tÖQnoy 
noch  nicht  fe.st  bestiniiut.  8.  Heyne  zu  II.  24,  124.  Vgl.  Becker 
a.  O.  415.  — 61)  Pull.  6,  76.  Zahlreiche  iStellen  b.  Becker  1,  434. 

62)  Athen.  3,  109.  — 63)  Becker  1,  435.  Wir  erinnern  an  die 

Wichtigkeit  des  megarischen  Marktverkaufs  u,  dgl.  in  Athen.  Bd.  I. 
228.  N.  6.  — 64)  Plut.  Gastm.  fr.  4,  5,  1;  Verwunderung,  dass  die 
Juden  TO  dtX(u6jaxoy  xg(ug  oix  taHoutny.  — 65)  Athen.  9,  399  l). 

66)  Ders.  2,  cp.  68.  — 67)  Aristopb.  Ritt.  208  alfiaxonti>x>!t  Alkäf. 

68)  Athen  7,  276  K.  Becker  a.  O.  436.  Die  homerisclieu  Heroen 
scheinen  Fische  nicht  gegessen  zu  haben.  Platon  8taat  3,  404.  He- 
cker a.  O.  — 69)  Becker  437.  — 70)  Bd.  1.  S.  46.  N.  17.  — 

71)  Athen.  3,  116  A.  Oben  Bd.  I,  46.  N.  15.  Bd.  2,  48.  N.  83. 
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wnrztes  Salz  Obst,  Käse,  Kuchea  Die  Bereitung  des 
llausinahls  hatte  die  Hausfrau. 

Von  der  Hauptmahlzeit,  dttnvov,  haben  >air  insbesondere 
zu  reden,  insofern  Gastgebote  und  an  die  Mahlzeit  geknüpfte 
Symposien  in  Betracht  kommen.  Zunächst  ist  auch  nur  von  ihr  zu 
Tersteben,  dass  man  in  der  hoinerisrhen  Zeit  zu  Tische  sass,  dass 
nnclihcr  diese  Sitte  aber  nur  in  einigun  Staaten  '*),  namentlich 
auf  Kreta  und  für  Krauen  und  Kinder  galt,  ausserdem  das 
Liegen  (in'  üyxüt'os)  auf  einem  Sofa,  kXixt;,  üblich  war 
Gastgebotc  ron  einem  Einzelnen  als  Wirth  angestellt,  waren 
wohl  nicht  eben  häufiger,  als  die  Zusaminengesellung  mehrer 
Tafellustigen  zu  einem  Eranos,  einem  Mahle  von  gemeinschaft- 
lichen Beiträgen,  uno  av/tßoXdiy oder  wertn  diese,  nach  Art 
unserer  Pickeiiicks,  in  Natur  geliefert  wurden,  and  anvpidog'’*). 
Bei  dem  Anstossc,  den  es  hatte,  in  den  xanr)\tloiq  zu  verkeh- 
ren, diente  wohl  in  der  Kegel  die  ^Yuhnung  eines  der  Thcil- 
nehmer,  ausserdem  eines  Kreigelassenen  u.s.  w.,  zum  Local"®). 
Die  Bereitung  des  Mahls  wurde  einem  Koche,  deren,  und  zwar 
heimische,  noXtJtxoi,  und  fremde,  ixionioi,  auf  dem  Markte 
zu  haben  waren,  übertragen  ®®).  Die  sicilischen  Köche  hatten 
den  meisten  Iluf  ®*).  liier  und  dort  gehörte  zur  anständigen 
Erscheinung,  dass  man  sich  vor  der  Mahlzeit  badete  und  salb- 
te®’*), auch  waren  weisso  Gewänder  und  Kränze  beliebt®*); 
doch  pflegten  letztere  und  Salben  erst  bei  dem  Nachtische  ge- 
reicht zu  werden  ®*  b).  Beim  Eintritte  in  das  Tafelzimmer 
wurden  die  Sandalen  abgelegt  (unoXvHv)  **)  und  die  Küsse  ge- 
waschen (unovil^Hv) , wozu  in  der  Zeit  des  Luxus  wohl  W ein 
mit  wohlriechenden  Essenzen  genommen  wurde  ®*).  Jedes  Sofa 
pflegte  zwei  Personen  zu  fassen  ®*)  und  jedes  seinen  Tisch  zu 
haben;  nur  die  Arkader  hatten  Gesaminttische  ®’^).  Der  Ehren- 
platz war  auf  dem  Sofa  neben  dem  VVirthe  ®®).  Vor  Anfang 
der  Mahlzeit,  die  von  einem  Sklaven,  Tpans^onoioc,  besorgt  zu 
werden  pflegte  *®b),  wurde  Wasser  zum  Handwäschen,  xaia 
hcrumgereicht  ®®).  Tischtücher,  Servietten,  Messer*®) 

72)  ulte  9vuTuii,  vom  Thj'mian,  ulte  iSv<rii(yoi.  Aristopli.  Ach. 
1099.  Atheu.  9,  36«  B.  Becker  44«  f.  — 73)  ‘ IS,  unten  N.  97.  — 

74)  Athen.  10,  428  ».  — 75)  Möller  Dor.  2,  274.  Von  Spart»  s. 

Becker  425.  — 76)  Becker  a.  O.  — 77)  Oben  8.  185.  186.  — 

78)  Atlien.  8,  365  A.  Becker  420  f.  — 79)  Becker  420.  — 80)  Atlicn. 
14,  658  K.  — 81)  Platon  SUot  3,  404.  Vgl.  oben  >.  20.  — 82)  Pla- 
ton 6a.«tm..l74.  175  A.  Atlien.  II,  688.  — 83)  Athen.  11,  674.  675. 
«85.  — 83  b)  Menand  fragm.  94.  Mein.  — 84)  Plat.  Gaslm.  213  B. 

85)  Plot.  Pbok.  20.  — 8«)  Aiisiialiinen  li.  Plat.  Gasim.  213  B.  für 

Alkiliiadee  fr«  2x  Tpfrair  xuiaxfiiTnt.  Val.  Decker  426.  — 87)  Atli. 

*4,1491).—  88)  Theophr.  Char.  21.  Becker  427.  88b)  Poll.  3, 

41.  6,  13.  — 89)  Athen.  2,.  60  A.  — 90)  Die  einzige  Krwftliuuiig 
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und  Gabeln  waren  nicht  üblich;  auch  den  LöfTcl,  ftvariXt),  der 
in  der  Regel  in  Gebrauch  war,  ersetzte  man  wohl  diirdi  aus- 
gehöhltes  Rrod  Zur  Reinigung  der  Hände  während  der 

Mahlzeit  diente  die  zu  einem  Teige  geknetete  Urodkrumc,  dno- 
(.tayiuXia  **).  Die  Mahlzeit  zerfiel  in  das  eigentliche  innvov 
und,  gleichwie  die  heutige  englische  Sitte,  in  das  darauf  fol- 
gende avftnoaiov.  Jene  selbst  bestand  aus  ngwiat  und  äfvtipai 
Tp«nffai  *•*);  doch  fiel  letzteres,  der  Nachtisch,  wohl  nicht 
selten  mit  dem  avfiTiöaiov  zusammen.  Die  loiier  galten  für 
die,  welche  ihn  nebst  Salben  und  Kränzen  dabei  aufgebracht 
hätten  Ausser  den  oben  genannten  einfachen  Gerichten 

brachte  der  Verkehr  in  Athen  eine  Menge  Leckereien  in  Gang. 
Dem  Hauptgerichte  ging,  wie  es  scheint,  ein  appetitreizendes, 
scharf  gewürztes  oder  gesalzenes  Voressen,  auch  wohl  ein  Trunk, 
ngoTio/ita , Toraus  ®*).  Bei  dem  Hauptessen  waren  Fische  die 
Lieblingssache;  zum  Nachtische  wurden  ausser  gewürztem  Salze 
oder  Salzknchen  und  heimischem  Obst,  namentlich  getrockneten 
Feigen  und  Oliven,  auch  fremde  Obstarten,  Datteln,  rhodische 
Feigen**),  Mandeln,  sicilisclier  und  achäischer  Käse**)  und 
allerlei  Kuchen  {TiXaxovvrig , nt^fiara),  in  deren  Bereitung 
Athen  sich  auszeichnete  *^) , aufgetr.agen.  Dies  Alles  hiess  tga- 
yf/nara  (wovon  dragee)  und  TQioyäXiu  **).  Bei  der  Mahlzeit 
selbst  ward  wenig  oder  gar  nicht  getrunken;  dies  ward  auf  den 
Nachtisch  oder  das  Symposion  verspart.  Am  Ende  der  Mahl- 
zeit wurden  die  Tische  weggeräumt,  der  mit  Knochen  und  an- 
derm  Abwurf  verunreinigte  Fussboden  gekehrt**),  Wasser  zum 
Händewaschen  (unoyi‘\f/aa9at)  ***)  mit  einer  Art  Kleie, 

Ofi^yfta  *"')  heniuigereicht  und  dann  mit  dem  Rufe  dya9uv 
Suifiovog  und  mit  Gesang  eine  Libation  ungemischten  Weines 
gebracht.  Eine  zweite  Jibg  ^uirijgog  gehörte  dem  Symposion 
an  *<w). 


eines  Messers,  jedoch  für  einen  zahnlosen  Alten,  s.  Pollux  10,  89. 
Becker  430. — 91)  Snid.  //ixri/’li}»'.  Becker  431.  — 92)  Poll.  6, 93. 
Becker  431.  — 93)  Letztere  auch  imJognui/ua,  fttradögma,  (m- 

Athen.  14,  640  C f.  Poll.  6,  83.  Becker  440.  — 93  b)  Val. 
Max.  2, 6,  1 extr.  — 94)  Becker  a.  O.  — 95)  Athen.  1,  27  F.  — 

96)  Athen.  1, 27  E.  14,  658  B.  — 97)  Eine  Menge  Kuchenarten  s. 

Athen.  14,  cp.  51  — 58.  Vom  atheuischen  3,  101  D.  E.  — 98)  Er- 

läuterung der  darauf  bezüglichen  Steilen  s.  Becker  448.  — 99)  Be- 
cker 442  f.  — 100)  Ath.  9,  408  F.  Poll.  6,  92  mit  Beckers  Bemer- 
kung 443^  — 101)  Athen.  9,  409.  — 102)  Diod.  4,  3.  Snoydas 

Tioitiy,  fjfiv  TÖ*'  9t6y,  Plat.  Gastm.  126  A.  Athen.  15  , 675.  693. 
Schol.  Aristoph.  Fried.  300.  Schol.  Pind.  Isthm.  6,  4.  10.  Pollux 
6,  15.  Vgl.  die  Stellen  b.  Becker  444  und  Heindorf  zu  Plat.  Char- 
mid.  S.  93. 

Waihsnulh  btUcn,  AK,  Bd.Il,  2teAiifl. 
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Die  Benennung  des  Gnstmabls  öberlinupt  als  avfxnoaiof 
ist  bedeutsam:  der  Trunk  war  dem  Hellenen,  wo  nickt  die 
strenge  Tischordnung  der  Syssitien  galt  ”*‘'‘1’),  die  Hauptsache 
dabei.  So  bereitwillig  der  Hellene  das  Wort  otvoc  auch  zur 
Bezeichnung  des  Safts  der  Palmen  und  anderer  Gewächse 
und  auch  des  Bieres  ****),  lieh,  war  ausser  dem  Wasser  doch 
Rebensaft  (oirof  ufintXtvog)  *'**)  Torzugsweise  des  Hellenen  Ge- 
tränk, und  selbst  Arbeitsleute  und  Sklaven  bekamen  Wein 
Dieser  aber  w.ard  mit  Wasser  oder  Schnee  geinisclit  *®®c),  w.as 
schon  wegen  der  natürlichen  Dickheit  der  dortigen  Weine,  die 
freilich  zum  Tkcil,  gleich  dem  italienischen  vino  asciu  to,  aus 
rosinenartigen  Beeren  gekeltert  •**)  und  bic  und  da  überdies 
noch  eingekoclit  (olvog  auch  yXtvxog  und  xanr/af)  •*"*) 

wurden , desgleichen  wegen  ihres  Feuers,  und  des  starken  Gc- 
Khmacks  von  dem  zugemischten  Harze  **^),  ratlisam  scyu 
mochte;  wogegen  aber  auch  gern  Honig,  Balsam*"*),  Uo- 
senöl  *'•)  u.s.w.  zugeinischt  wurde.  Ungemischten  Wein  («xpa- 
log)  tranken  die  Barbaren  ••*).  Was  für  Weinsorten  im  Ver- 
kehr gewülmlich  waren,  ist  oben  angegeben  worden  '*“).  Für 
besonders  edel  g.alt  der  Ckier.  Man  hatte  rothen,  weissen  und 
gelben  Wein  (/iiXag,  Xtvxog,  xtpQog)’,  die  Chier  zuerst  hatten 
Rothwein  gekeltert  *•*).  Zur  Mischung  des  Weins  diente  der 
xpair/p  **''*);  daraus  schöpften  ihn  die  oho/öoi,  in  der  homerischen 
Zeit  Herolde,  später  freie  Jünglinge,  selten  Sklaven  **®),  mit 
einer  olvoyoii  in  die  Becher  (xuAi§)  oder  Trinkhörner***).  Wie 
getrunken  werden  sollte,  pflegte  man  bei  Kranen,  auch  wohl 
wo  Einer  Wirth  war,  vorlier  aiiszumnchcn  *'*)  und  zur  Hand- 
habung der  Ordnung  beim  Schmause  einen  Syinposiarchos  **^) 
zu  wählen,  und  von  diesem  insbesondere  Trinkgebote  zu  er- 
folgen. Das  Trinken  gescliali  durchaus  gesellig  durch  Zutrin- 


102  h)  Kreta  und  Sparta  hatten  keine  Symposien.  Plat.  Minos 
320.  — 103)  OiVof  (fotyue^Xof  Uerod.  2,86.  Vgl.  1,93.94.  Von 

Loto.sivein  s.  4,  177.  — 104)  Theophr.  Pllanz. ge.sch.  6,  15.  — 105) 
Herod.  2 , 37.  60.  — 105  b)  Demo.sth.  g.  Lakrit.  933.  Pint.  Vgl. 

Arist.  n.  C.lt.  Cp.  4.  — 105  c)  Wasser  pflegte  man  warm  xuzugir.s- 
sen.  8.  Becker  458  und  vom  Scliuce  459.  Von  der  Art  der  Mi- 
schung deiw.  462.  — 106)  Plin.  N.  G.  14,  4,  6.  — 107)  Athen.  1, 

31  D.  — 108)  Ath.  a.  O.  K.  — 109)  Plin.  N.  G.  23,  1.  Plut.  Sym- 

pos.  5,3.  — 110)  oTyoi  ftvQfy^i  Ael.  V.  O.  12,31.  Poll.  6,  17  Bel 

Hc.sych.  f4vp()(yt/g.  Miirrina,  innrrata  potio.  fivQoy  und  [xvqI>u  wur- 
den wohl  beide  zum  Weine  gemischt.  — 111)  Athen.  11, 689.  — 

112)  Plat.  Ges.  1,  637.  — 113)  Oben  S.  45.  — 114)  Ath.  1,  26.  32. 

115)  Iloin.  II.  3,  270.  23,  219.  Od.  3, 393.  6,  179.  7,  187.  9,  203  u.  a. 
It6)  Athen.  10,  424  E.  — 117)  Becker  1,  463.  505.  — 118)  Plat. 

Gastm.  176.  — 119)  Xenoph.  Aiiab.  6,  1,30.  Christ  de  niagi.stcriis 

vetcriim  in  poculis  1745.  Pollux  6,  II.  Auch  kommen  vor  fiyiiiKoy 
Kikelisch- dorisch,  fn/(nn9fio<;  Plut.  ISymp.  8,  415. 
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ken,  npOTr/vHv und  Reihetrunk,  h xvxho  nhttvt,  iyxv- 
xhmoaiu  •■■*'),  und  ward  von  Toasts  mit  Libationen  von 

Scherz,  Dichtung  und  Gesang,  namentlicli  Skolien  be- 
gleitet, und  zuweilen  durch  Aussetzung  von  Preisen  oder 

Strnfsatzungen,  eine  Anzahl  Becher  oder  ohne  Absatz,  dftvaii, 
oder  Wein  mit  Salzwasser  vermischt  b),  zu  trinken, 

z.  B.  für  den,  welcher  ein  Küthsel  oder  einen  Griphos  nicht 
zu  losen  verstand  , getrieben  und  gesteigert.  Eis  wurden 
mitunter  grössere  Becher  gereicht  f"d  ungemischte  AVeine, 
nach  skj’thischer  Sitte  und  mit  ausdrücklich  erklärter  Ab- 
sicht, sich  berauschen  zu  wollen  (ni'vfiv  im  getrun- 

ken  !■■**),  und  auch  hiebei,  so  lange  es  gehen  wollte,  nach  Be- 
fehl des  Weinkönigs  verfahren.  Dann  pflegten  auch  E’löten- 
blüserionen  i'-***) , Tänzerinnen  u.  s.  w.  nicht  zu  fehlen.  Gern 
waren  auch  Spassmacher,  yikunonoioi  •**),  gesehen,  woraus 
nachher  sich  die  Rolle  der  Parasiten  in  der  neuern  Komödie 
bildete.  Zuweilen  kamen  Gaukler,  xo/JjOTJjT^pf f , dazu,  oder 
auch  ein  künstlicher  Schwerttanz 

Wo  die  Besinnung  nicht  im  Trünke  verloren  ging,  pfleg- 
ten bei  und  nach  Tische  Spiele  angcstellt  zu  werden  •*'). 
Von  diesen  war  ungemein  üblich  und  durch  künstliche  Regeln 
ausgebildet  das  Brettspiel  bj^  die  tuttiiu,  das  schon  in 
der  Odyssee  vorkommt angeblich  Erfindung  des  Pala- 
medes  von  dessen  verschiedenen  Arten  das  noXug  nui- 

^ttv  dem  Damen  - oder  Schachspiel  ähnlich  gewesen  zu 
seju  scheint,  so  auch  der  dtaypufifuafiös  Ferner  war  ge- 


120)  II.  9,  223.  Od.  3,  41.  tfiXoTT/atai  nQonlvdv  Demosth.  tr. 
Ges.  380.  — 121)  niyuv  tni  Jiiue  Athen.  II,  4C3  K.  Platon  S^  inp. 
223  C.  — 122)_S.  N.  102.  — 123)  Athen.  15  , 694  —96.  rrpof  i)«- 

fivofytjy  nV«i.  Vgl.  Aristopli.  Wolk.  1357  f.  Schol.  Aristoph. 
AVesp.  1217.  1231.  Do  la  Nauzc  in  in6min.  de  l’acad.  d.  in.scr.  IX. 
Illgen  axöliti  1798.  Ulrici  G.  d.  hell.  Dichtk.  2,  376.  — 124)  Athen. 
10,  457.  14,  647  C.  15,  666  C.  — 124  h)  Becker  476.  — 125)  Von 

den  '/pApois  s.  Atlieu.  10  , 448  G IT.  und  von  Kinerleiheit  des  yQiipog 
und  «iV/j'ii«  Becker  474.  — 126)  Dic.ses  Trinken  hiess  fniiifyny 

Athen.  1,17  K.  10,  434  C.  — Platon  Syinp.  1,  223  C.  S.  von  Alki- 
biades  Trünke  ans  einem  KOhlnapf,  i/>vxii;p,  das.  213  E.  Posccre 
niaioribus  pociilis,  Cic.  g.  A err.  1,  26.  — 127)  ^EniaxvitfT.uy , lake- 

ddinonischer  Au.sdruck,  llerod.  6,  84.  Athen.  10,  422,  — 178)  Pla- 
ton üiymp.  176  A.  E.  — 129)  Der-s.  212  D.  — 130)  Xenoph.  Gastin. 
Auf.  Becker  492.  — 130h)  Plat.  ti.  Xenoph.  Gastm.  A'gl.  Becker 

499.  2,  287.  — 131)  Poll.  9,  7.  Von  Xenern  vor  allen  Becker  a.  O. 

1,  479  f.  — 131b)  Poll. 9,  44  IT.  Mach  Menrsius,  Bnicngerua  n.  Soii- 
ter  in  Oronov  th.  7.  s Becker  a.  O.  1,  482  f.  Müller  in  Pauly  Ueal- 
Kiicykl.  Athen.  — 131c)  Odys.s.  1,  107.  — 132)  Alcidania«  liei 

Hecker  486.  Vgl.  0.  Jahn  Palamcdcs  1836.  ».  27.  — 133)  Beckerr 

483.  — 134}  Poll.  4,  99. 
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wohnlich  das  Würfelspiel,  ***),  und  der  damit  verwandte 

uarqayaXianöi  des^l.  Spiele,  wo  es  auf  Handfertigkeit 

ankam,  der  praXxm/io;,  ifiarrthy/tog  **^),  und  der  vor  allen 
andern  Spielen  beliebte  aus  Sicilien  gekommene  xoTTaßog,  bei 
dessen  beiden  Arten  (xotTaßog  xaraxTog  und  di’  6'^vßuifU)v) 
das  Wesentliche  war,  dass  durch  aufgegossenen  Wein  ein 
schwimmendes  oder  wagrecht  hangendes  Schälchen  zum  Unter- 
tauchen  gebracht  wurde;  zur  erstem  Art  gehörte  noch,  dass 
das  untertauchende  Gefiiss  eine  unter  dem  Wasser  befindliche 
kleine  Figur,  Manes  genannt,  berühren  musste  Doch  bleibt 
Vieles  dabei  dunkel. 


Wenn  nun  das  Symposion  als  die  beliebteste  Art  des  ge- 
selligen Verkehrs  im  Privatleben  anzusehen  ist  und  nicht  selten 
sich  damit  eine  Menge  Genüsse  ausser  dem  an  Speise  und  Trank 
verbanden , so  war  doch  neben  ihnen  zu  Athen  ein  so  grosser 
Reichtbum  an  Gelegenheiten  zu  gesellschaftlichen  Un- 
terhaltungen und  Ergötzlichkeiten  und  eine  so  leb- 
hafte Neigung,  nach  dergleichen  zu  gehen,  dass  das  Symposion 
nur  als  die  schönste  Blüthe  in  einem  bunt  geflochtenen  Kranze 
erscheint.  Von  geringer  Bedeutung  war  der  Verkehr  von  Nach- 
bar zu  Nitchbar,  und  hier  mocbten  gegenseitige  Hülfsleistungen, 
Aiishülfe  mit  Feuer,  Licht  und  wirthschaftlichen  Gegenstän- 
den die  Hauptsache  ausmachen.  Zu  der  Achtung  des  Haus- 
rechtes  gehörte,  bei  dergl.  an  die  Thür  zu  klopfen,  xonrttv, 
XQoi'iiv  '***).  Auch  mangelte  das  Wirthshaus  als  Sammelplatz 
zu  geselligen  Genüssen  so  gut  als  gänzlich,  während  in  der 
Zeit  des  ausgebildeten  Handelsverkehrs  Herbergen  für  Reisende, 
namentlich  auch  an  Festorten,  bestanden  In  den  Garkü- 

chen und  Weinschenken,  xamjXttov,  zusammenzukommen  galt, 
wie  schon  bemerkt,  nicht  für  anständig.  Doch  dieByzantier  liebten 
dergleichen.  Allerdings  gab  es  aber  zu  Athen  in  der  Zeit  schon 
begonnener  Sittenlosigkeit  Orte  genug,  wo  Jünglinge  und  junge 
Männer  zu  Trunk  und  andern  Ausschweifungen  zusammenka- 
men '*-) , und  die  Wohnungen  von  Hetären  waren  unter  sol- 
chen nicht  die  letzten.  Gesetzte  Leute  liebten  öfientliche  Orte 


135)  Becker  Gallus  225  f.  Müller  a.  O.  — 136)  Becker  Gail. 

221.  — 137)  Ders.  Cliar.  480.  481.  — 138)  Hauptstellen  Athen.  15, 
667  f.  Poll.  6,  109  f.  Schob  Aristoph.  Wesp.  70.  Fried.  343.  1208. 
1210.  Schob  Plat.  Staat  409.  Tauchn.  A.  Von  Neuern  Groddeck  an- 
tiquar.  Vers.  1800,  1.  Jacobs  Verra.  Sehr.  6,  107  f.  Becker  Char. 
1,  476  f.  — 139)  Xen.  Denkw.  d.  S.  2,2,  12.  Theophr.  char.  Itt 

Aristoph.  Ekkb  446.  Becker  1,  143.  — i40)  Das  Genauere  s.  Be- 

cker 1,  230  f.  — 141)  Ders.  1,  134  f.  — 142)  Ders.  1,  378  f. 
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zum  Beisauiraeiiseyn,  und  d<is  Gespräcli  war  hier  der  eigent- 
liche Genuas.  Dazu  dienten  vor  Allein  in  Athen  und  andern 
Orten  der  Markt,  der  Hafenplatz,  die  halbinondformigen  Stein- 
bänke, ^fUKVxXia^  360  an  der  Zahl,  in  den  Strassen  Athens***), 
die  iJaxai , Sprechstätten , deren  es  sclion  zu  homerischer  Zeit, 
nachher  zu  Sparta,  Delphi  u.  a.  gab  •**),  die  Gymnasien  und 
Palästren  ***),  desgleichen  auf  dem  Markte,  und  zwar  nicht 
bloss  für  geringere  Menschen , auch  wohl  die  iatQiTa  und  xou- 
Qtta  und  Duden  und  Werkstätten  der  Salbenhändler,  Leder- 
bereiter u.  a.  **®).  Zur  Unterhaltung  aber  diente  ausser  dem 
eigentlichen  Gespräch  wohl  der  Vortrag  von  Mythen  **’)  und 
andere  Spiele  des  Geistes.  Wo  eigener  Geist  die  ünterhal- 
tungsmittel  versagte  und  nicht  grade  Hetären  dazu  aufge- 
sucht wurden,  geschah  es  wohl,  dass  man  sich  an  Hahncn- 
und  Wachtelkämpfen  ***),  an  Affenkomödien  ***),  Marionet- 
ten • ■®)  und  den  Gaukeleien  von  Taschenspielern  ***)  ergötzte. 
Die  Begrüssung  geschah  bei  den  gesammten  Hellenen 
und,  wie  cs  scheint,  bis  in  die  Zeit  nach  dem  pelopouncsischen 
Kriege  gicichinässig  durch  xuiQf,  yaiQtxi,  yal^Hv  (xtXfvu). 
Aristophanes  gedenkt  als  eines  neuen  Begrü.ssung$wortes  dond- 
{’oftat.  Bei  Kranken  sagte  man  in  der  Zeit  der  neuen  Komö- 
die tyiaCvitv  oder  tu  nQuiiitv  ***). 


7.  Tracht  und  Schmuck  *). 

§.  119. 

Das  Eingreifen  des  Staates  ist  hier  nicht  eben  mehr  be- 
merkbar, als  bei  Speise  und  Trank;  volksthiimliche  Sitte  aber 


143)  Pint.  Alkib.  17.  Nik.  16.  Vgl.  ^ichneider  zu  Vitruv  .5, 1. 
Prokl.  zu  Hes.  W.  u.  T.  493.  — 144)  Hoin.  Odyss.  18,  328.  He- 

siod.  W.  u.  T.  493.  Harpokr.,  Phot.  Xfexa'-  Die  Ausl,  zu  Hesyrh. 
Xfaxi-  Tliorlacitis  opusc.  acad.  T.  I.  num.  6.  7.  Von  den  Le.schen 
Sparta’s  s.  Plut.  Lyk.  16,  24.  Athen.  4, 138  E.  Paus.  3, 14,  2.  3,  15,  6. 
ln  Beziehung  auf  öffentliche  Angelegenheiten  sagt  Sophokl.  Antig. 
165:  avyxXijioy  Ifo’yij»'  yfQÖyxoiy  Txoou'iXtdhu.  Ereilich  pa.sst  auch 
Uesych.  X(ax>l'  — oij.uomoj  tönof,  (y  to  iihpißoy  ot  7trtox»t’  — 
Von  Delphi  s.  Paus.  10,25,  1:  — Xtexn\  öxx  (yrnv^a  evytöyjn;  tö 
npjlfafoi'  r«rt  ffnoudaiörtpR  SuXfyoyio  x«i  inöaa  ftv!hniSii.  — 145)  Vgl. 
Oben  S-  114.  — 146)  Decker  1,  253  f.  — l47)  Uers.  2,  37.  — 

148)  Ders.  1,  383.  Hflilmann  gr.  UandeI.sgcsch.  29.  — 149)  Becker 
2,  290.  — 150)  Ders.  2 , 286.  — 151)  Ders.  a.  O.  — 152)  Ders. 

2,  126. 

1)  Pollux  5,  95  ff.  7,  48  ff.  Mehre  Schriften  in  Gronov  IX. 
Monge  in  den  mm,  de  l’instit.,  hist.  IV.  Hier  ist  ohne  Anschauung 
von  kuust werken  Klarbeit  der  Erkeuutmss  uumögUch;  alle  philulo- 
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kouDtc  leichter  sich  ftlcichförmig  gestalten , indem  die  T rächt 
nothwendige  Zugahe  zur  öfl'eutliclien  Erscheinung  der  Person 
'war.  Allerdings  gab  es  nun  auch  Tolksthümliche  Glcichföriuig- 
keit  und  Stetigkeit  in  der  Tracht,  überdies  auch  hie  und  da 
ausdrückliche  Staatsgebote  darüber:  jedoch  war  nicht  allein  die 
Tracht  in  einzeluen  Staaten  von  der  in  andern  üblichen  ab- 
weichend, sondern  auch  die  Launen  der  Elcidcrmodc  blieben 
den  Hellenen  keineswegs  unbekannt,  und  gegen  diese  bewiesen 
sich  Brauch  und  Gesotz  gleich  unkräftig.  Daher  ist  von  Spar- 
ta, wo  strenges  Gesetz  über  die  Tracht,  zuletzt  und  wie  von 
einer  Ausnahme  zu  handeln. 

Ein  Haiipigegenstand  hellenischer  Kosmetik  war  das  Haupt- 
haar*), der  Schönheitssinn  schon  in  der  homerischen  Zeit 
auf  langwallendes  und  schöngelocktes  Haar  gerichtet®),  und 
auch  wohl  von  einem  einzelnen  Stamme  eine  besondere  Haar- 
tracht zur  Auszeichnung  gebraucht,  wie  z.  B.  die  Abanten  ■vor- 
zugsweise langes  Haar  am  Hinterhaupte  trugen  •).  Das  Ab- 
schneiden einer  Locke  {ßoaTQv/oq^  nXöxafiog),  oder  des  gc- 
saromten  Haupthaars  (xahtj),  zum  Weihgeschenk  galt  für  sehr 
bedeutsam  und  feierlich  ®),  und  in  Athen  war  mit  dem  Ein- 
tritte in  das  Ephcbenalter  Abschneidung  des  Haupthaars  als 
Feier  und  Weihe  verbunden  ®).  Männer  aber  licssen  es  wie- 
der zu  einer  schicklichen  Länge  wachsen^);  in  alter  Zeit  ge- 
hörte der  xgwßvXof,  eine  Haarflechte  auf  dein  Scheitel  zu- 
sammcngehalten , mit  einer  goldnen  Gcade  zum  Schmuck®). 
Die  Haarschur  wurde  in  den  Barbierstuben , xovgtioig , zugleich 


icischen  WorterkUrunttcii  ohne  jene  sind  ätümporei.  Aber  auch 
auf  archftologischcr  Grundlage  hat  die  Sache  ihre  Schwierigkeiten. 
S.  Winkelmaun  Gc.sch.  d.  K.  I,  390.  Sehr  befriedigend  i.st  bei  Ver- 
einigung des  Archäologischen  mit  dem  Philologischen  Becker  Cha- 
rikl.  2,  367  f. , tvo  auch  die  betreffende  Literatur,  vgl.  das.  363. 
Clarac  Mus£e  de  sciiljit.  2,  49.  — 2)  Becker  2,  380  f.  — 3) 

ßof  liXtQCtxoutji  II.  20,  39.  xeiQrjxoftotoyTis  2,  11.  u.  a. 

rviii/ii  (v7i).ox€(ftos  üd.  1,  86.  Vgl.  6,  222.  und  wie  Hera  d.ts  Haar 
flicht  II.  14,  176.  7jum  weiblichen  Haarputz  d,uav|  das  Stirnband, 
11.22,  469,  daher  AeWpfi«  ^iicrfi/ nrof  Od.  18,  192.  11.17,52:  7iXo- 
yiiol  !>',  oi’  XQViTM  T(  xiti  ngyvQot  fciffixoiyro.  — 4)  “uißuvTH  — ont- 
■!hf  xouö<ayjf(.  II.  2,  542.  Liese  Haartracht,  wobei  die  Abschnci- 
diing  des  Stirnhaars  den  Zweck  hatte,  dem  Kciiide  den  Griff  in 
da.sselbe  zu  benehmen,  sollte  von  Theseus  koiiiiiicn  und  hiess  O-i/- 
Pint.  The.s.  5.  Polyän  I,  4.  — 55  II.  23,  141.  Achilles  hatte 
sein  Haupthaar  dem  Flii.ssgott  Spercheios  zu  Khreii  getragen.  Vgl. 
von  Orcst.  Aeschyl.  Choeph.  6.  Kofjijg  nrntQ/itl  Kurip.  Orest.  96. 
Vgl.  1427.  Bakch.  493.  Hel.  1093.  ii.  a.  — Vgl.  nuten  b.  Gült.  — 
6)  Ks  wurde  dem  Herakles  ein  Opfer  dabei  gcliracbt.  Hes_vcb.  O/- 
Vgl.  Becker  2,  383.  — 7)  Hecker  a.  O.  — 8j  Thiik.  1,6. 
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mit  Pflege  de«  Bart«  und  der  Nägel,  beeorgt^).  In  späterer 
Zeit  hatte  man  auch  ,die  Kunst,  das  Haar,  insbesondere  das 
graue,  zu  färben  *®).  Salbe,  oft  nur  reine«  Oel  ohne  Wohl- 
gerucli,  ward  sehr  gewöhnlich  zur  Pflege  des  Haars  gebraucht**). 

Der  Bart  wurde  als  Zierde,  deren  der  Mann  nicht  ent-- 
behren  müsse,  angesehen;  Bartschur  ward  erst  in  der  Zeit 
Alexanders  des  Grossen  weit  verbreitete  Sitte  **).  Einzelne 
zwar  Hessen  schon  früher  den  Bart  abscheeren  **);  Regel  aber 
war  es,  den  Bart  nur  stutzen  zu  lassen;  für  Yernachlässigung 
galt  es,  den  Bart  wild  wachsen  zu  lassen,  wodurch  sich  in 
späterer  Zeit  Philosophen  hervorthaten  **).  Die  Tarentincr 
dagegen  Hessen  im  Uebermass  der  Weichlichkeit  «icli  das  Haar 
am  Körper  ausru|>fen  **).  , 

Die  Haartraclit  der  Weiber  hatte  wenig  feste  Regeln;  als 
gewöhnlich  kommt  vor  der  Kauz  auf  dem  Scheitel,  ein  Haar- 
band, auch  Haarnetz  oder  Haartiich  und  Haarsack  (ira  Allge- 
meinen xtxQV^<ti.og).  Dass  Toilettenkünste  dabei  aufgeboteu 
wurden,  bedarf  nicht  der  Erinnerung*®). 

Die  Hauptstücke  der  iiachherigen  Mannskleidung  lassen 
sich  grossenllunls  schon  in  den  homerischen  Gedichten  nacli- 
weisen;  der  Rock,  yittüv  *^),  in  der  Regel  von  gewalktem 
wollenen  Zeuge,  der  Ueberwurf,  yhüva^^)  oder  (p«pos  **'), 
und  als  Doppelmantel,  (5tnA«5**®),  statt  dessen  oder  auch  über 
welchem  häufig  eine  Thierhaut  getragen  ward , die  bis  auf  die 
Füsse  hinabreichte  **).  Dazu  finden  sich  auch  schon  eine 
Menge  allgemeiner  Bezeichnungen  des  Gewandes  überhaupt, 
die  aber  nicht  grade  auf  Mannigfaltigkeit  der  Tracht  schliessen 
lassen  *®).  Desgleichen  der  Männern  und  Weibern  gemeinsame 

■ I 

9)  Becker  2,  384.  — 10)  Ael.  V.  G.  7,  10.  Achilles  und  Me- 
nclaos  u.  a.  heissen  hioiid,  inettof;  oh  die  in  der  Hegel  .schwarz- 
haarigen Hellenen  auch,  gleich  den  heutigeu  Italieiieru,  die  Idoiide 
Farbe,  als  üeltenlicil,  hcwundertcii?  ii^iir  Br.stilligung  s.  Kiiri|i. 
Kjkl.  499.  Orest.  1532.  Bakcli.  235.  Die  Hömcriiineii  der  Kaiser- 
zoit  liesseti  sich  Perücken  von  deiilsclicm  Haar,  das  freilich  nicht 
sondern  war,  fertigen,  oder  suchten  auch  mit  der 

spunia  Botava  ihr  schwarzes  Haar  bramigclh  zu  fürheii.  \acli  Pol- 
lux 2,  35  färbten  die  Hellcuen  das  Haar  sow'obl  blond  als  schwarz. 
Vom  Bloudfärben  vgl.  Athen.  12,  542  D.  u.  v.  d.  Frauen  vgl.  Becker 
2,  387.  — 11)  Plat.  Protag.  334.  Becker  387.  — 12)  Athen.  13, 

565.  Becker  388—390.  — 13)  Aristoph.  Thesnioph.  218  f.  — 14) 

Becker  a.  O.  — 15)  Athen.  12,  522  1).  — 16)  Ausführlich  Becker 

2,  391  f.  — 17)  II.  10,  131  24,  231.  — 18)  II.  2 , 262.  24  , 230. 

ISchuciderB  Wörterb.  yluiv«.  — 19)  Uom.  a.  I).  Beide  waren  un- 

ter ciiiiiiidcr  und  von  beiden  S|iälrrhin  der  i(iißu>y  verschieden.  Ari- 
stoph.  Wesp.  1431.  32.  — 20)  Od.  19,241.  — 21)  IliuiiaUii  II.  3, 
17.  Wolfsliaiit  II.  10,  334.  7ro<J/p(zff.  II.  10  , 23.  177.  — 

22)  u.  s.  w. 
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Gürtel,  , dörch  dessen  Anlegung  das  Gewand  oberwarts 
den  Faltenwurf  bekam Als  Stücke  der  Weibertraebt 
und  des  Schmuckes  Rock  und  Ueberwurf,  Spangen,  Ttopnat 
und  ntpdvat  **),  schleierartige  Haiiptbedeckung,  xöXrnipa  *■*) 
und  ihr  rerwandte  Stirnbinde,  XQ^dffivov*'^^),  Ohrringe,  I'q- 
Halsbänder,  8p/<oi  *^),  Armbänder,  Wixtf ‘■**)  u.s.w. 
Schuhe,  n/d«3Lo*®),  waren  Alännern  und  Weibern  gemeinschaft- 
lich; odvdailoi'  ist  spätere  Bezeichnung  einer  besonders  bei 
Weibern  üblichen  Fussbekleidung  *®). 

ln  der  Zeit  nach  den  Wanderungen  bestand  hinfort,  mit 
Ausnahme  Sparta’s,  das  Gewand  der  Männer  aus  einem  Rocke 
oder  Anzuge  {ndvfiu)  und  einem  Ueberwurf  {avafioXt],  ini- 
ßXr^fta,  ntQlßXrifia)  **);  ninXoq  bezeichnet  Gewand  überhaupt. 
Per  Rock  ward  mit  besonderem  Namen  xniiv,  /irtuvimoc, 
der  Ueberwurf  ifiiitioy,  /Xatya,  /Xavs;  genannt.  DerChi- 
ton,  bei  den  Doriern  in  alter  Zeit  kurz  und  wollen, 
war  bei  den  lonern  und  (ob  erst  in  Nachahmung  dieser ?'l)  den 
Athenern  von  Leinen,  in  der  ältern  Zeit  lang  herabhan- 
gend (’Jdovt(  iXxfxtT(üi>(^  schon  bei  Horner^),  seit  Perikies 
Zeit  bei  den  Athenern  kürzer  **).  Die  Thessaler  galten  spä- 
terhin für  die,  welche  längere  Röcke  als  die  übrigen  Hellenen 
trügen  **  b).  Der  Chiton  der  Freien  hatte  zwei  Aermel  («/U- 
^futaxciXog)j  einärmelig  [tTigo^daxitXog)  trugen  ihn  Hand- 
arbeiter und  Sklaven  *®).  Als  Gewand  der  arbeitenden  Ciasse 
kommt  auch  vor,  wie  cs  scheint,  Benennung  sowohl  des 

einärmeligen  Chiton,  als  des  Himation,  wenn  es  so  umgeworfen 
wurde,  dass  der  rechte  Arm  frei  blieb  Ein  Gürtel, 

(nun  bloss  von  Männern  zu  verstehen),  war,  wenn  das  Gewand 
lang  herabhing,  und  nicht  oQ^oaraSiog  war,  Bedürfnis 
Nicht  wenige  Männer  Imgnügten  sich  mit  dem  Chiton,  daher 
ein  solcher  fiovoxlfwy , oloxituv  So  gingen  die  atheni- 


23)  pa^vi^myot  yvyaixtg  II.  9,  590.  Cdyt/  als  Maiinergnrt  II.  2, 
479.  II,  234  — 24)  II.  18,  401.  Od.  19,  297.  — 25}  II.  22,406.  — 
25 1>)  Od.  1,  334.  7,  100.  — 26)  11.  14,  132.  — 27)  Od.  18,  294.  — 

28)  II.  18,  401.  Bei  I.ys.  g.  Erat.  395.  Beides  kann  auch  Ohr- 

gehänge sej-n.  — 29)  II.  2,44  u.  a.  — VTiodii/un  ist  spitere  Bezeich- 
iiuiiK.  — 30)  Ael.  V.  G.  1,  18.  Vgl.  unten  N.  87.  — 31)  Becker 

2,  .309.  — 32)  Athen.  12,  512  C.  — 33)  II.  13  , 685.  Vgl.  II.  6, 

442 : Tpnxidas  tXxunn^jtlLovf.  — 34)  Eustath.  zu  Hom.  II.  13,  689. 

b.  Becker  2,  311.  — 34b)  strab.  4,  530.  Poll.  9.  110.  — 35)  Poll. 
7,  47.  Schol.  Arist.  Ritt.  882.  — 36)  Poll.  4,  118.  Becker  2,  313. 

Bei  Aristoph.  Lysistr.  662  ist  Tracht  der  Alten,  aber  dies 

muthmasslicii  nur  wegen  einer  komischen  Berechnung.  — 37)  Zmi'i; 
als  Bezeichnung  für  den  Gürtel  der  Männer  (s.  oben  N.  23)  Moer. 
M.  124.  Piers.  Vgl.  Becker  2 , 328.  — 38)  Oäyss.  14,488.  Athen. 

13,  589  F. 
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sehen  Knaben  *®).  Ein  Unterkleid  (Hemd)  unter  dem  Chi- 
ton war  nicht  uljlich  ^•’).  — Der  Ueberwurf,  das  Himation, 
genügte  hartgewöhnten  Männern,  so  dass  diese,  wie  Sokrates, 
ohne  Chiton  gingen  *>).  Das  Himation,  ein  viereckiges  Stück 
Tuch,  wurde  umgeworfen  gleich  der  römischen  Toga,  so  dass 
es  bis  an  die  Knie  (tiefer  galt  für  weichlich)  herabreichte,  und 
nach  Umständen  der  rechte  Arm  mitbedeckt  oder  freigelassen 
wurde  **).  Verschieden  vom  Himation  war  die  Chlamys, 
eine  Reitertracht,  die  sich  aus  Thessalien  nach  dem  übrigen 
Hellas  verbreitete  und  in  Athen  von  den  Epheben  getragen 
wurdet*).  Es  war  ein  (leichter)  Mantel,  dessen  obere  offene 
Enden  auf  der  rechten  Schulter  zusammengeheftet  wurden; 
mlqvytg  oder  tviiqu  hiessen  die  herabhangenden  Zipfel  **). 
Die  ](XaTva  oder  für  rauhe  Jahreszeit  bestimmt  und 

immer  wollig,  war  vom  Himation  nur  in  Betreff  des  dazu  ge- 
nommenen Stoffes  und  der  Bereitung  zu  einem  dichten  und 
warmhaltenden,  zuweilen  flockigen  Ueberwurfe,  verschieden*'*). 

Die  Weibertracht  war  zuerst  im  gesammten  helleni- 
schen Mutterlande  dorisch**),  und  die  ionische  nur  als  et- 
was in  der  Fremde  von  den  Asiatinnen,  die  die  loner  zu  Wei- 
bern nahmen.  Gültiges  anzusehen.  Der  dorische  Chiton  be- 
stand aus  zwei  Stücken  Zeug,  die  unterwärts  zusammengenäht 
waren  und  auf  den  Schultern  durch  Spangen  befestigt  wur- 
den **),  wovon  a/taxbg  ynmv  (eine  Art  desselben  für  Jung- 
frauen), Titpov^Tif  *^),  in  Sparta  aber,  wie  cs  scheint,  auch 
an  den  Seiten  nicht  genäht,  sondern  nur  zusammengeheftet 
waren.  Er  hatte  keine  Aermel,  daher  *®).  Erst  kurz 

vor  dem  Perserkriege  soll  diese  Tracht  in  .Athen  abgekommen 
und  die  ionische  an  deren  Stelle  getreten  scyn  *®).  Der  io- 
nische Weiberrock  war  aber  weit  und  fallenreich  und  mit 
Aermeln  versehen,  inwfxlg  Er  reichte  in  der  Regel  (die 
yiTÜvig  op^oaTdäiot  machen  auch  hier  eine  Ausnahme)  lang 
herab,  daher  ein  Gürtel,  Arpöip/ov  “'■*),  nöthig  war 

zum  Aufziehen,  woraus  sich  der  xoXjiog  bildete.  Auch  oben 
war  das  Zeug  so  reichlich,  dass  davon  noch  zu  einem  Ueber- 


39;)  Daher  yv/uyot  Aristoph.  Wolle  964.  — 40)  Becker  2,  316. 
4l)  l4yiuoy  Xen.  Uenkw.  1,6,  2.  Becker  8,319.  — 42)  Athen. 

6,  214  B.  Becker  2,  320.  21.  — 43)  Poll.  7,  46.  10, 124.  — 43  b)  Ue- 
sycli.  Bmaltxä  arrtp«.  Becker  2 , 323.  — 44)  .Aristoph.  Vög.  714. 
Hesych.  ylatya.  Becker  2,  332.  — 45)  .Aeschyl.  Pers.  182.  He- 

rod.  5,  87.  — 46)  Becker  2,  324.  25.  — 47)  Poll.  7,  54.  Ael.  V.G. 
1 , 18.  Theokr.  15, 21.  34.  Vgl.  Becker  1 , 322.  — 48)  S.  unten 
K.  128.  — 49)  Poll.  7,  47.  Et.  M.  Arist.  Lyslstr.  622.  1021.  — 

50)  Herod.  5,  187. 188.  Vgl.  Eustath.  zur  11.  5,  567.  — 51)  Athen. 
13,  608  B.  Vgl.  Becker  2,  325.  — 52)  PoU.  7,  67.  Bcckcr  2,  328. 
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sclilage,  Smldtg , ttnXdiSiov  (auch  itiufus  genannt),  übrig 
blieb  Der  Saum  am  obern  und  untern  Tiieil  war  wohl 
mit  einer  Verbrämung  nc^df;)  verziert^*),  die  Aermel 

al>er  pflegten  aufgcachlitzt  und  mit  Spangen  geheftet  zu  wer- 
den '>■*).  — Der  Ueberwurf  der  Weiber  war  nicht  rer- 
schMen  TOD  dem  der  Männer,  hatte  aber  einen  besundern 
Namen,  afjoitxivtj,  upintyöviov’^).  Ein  Unterkleid  oder  Hemde 
(yiiannov)  unter  dem  Chiton  war  bei  den  Weibern  gewöhn- 
lichAusserdem  eine  Binde,  jatvia,  fu'tgaj  (biodta/to;, 
azrjS^ödeaftogf  zur  Unterbindung  des  Busens 
• Der  Stoff  zu  dem  Männergewande  war,  wie  oben 
Immerkt,  anfangs  nur  bei  den  Doriern  Wolle,  bei  den  lonern 
Leinen;  späterhin  aber  hatten  auch  die  Athener,  mindestens 
in  Winterszeit,  dazu  Wolle  Die  yXaTva  war  zu  aller  Zeit 

wollen.  Die  feinsten  Wollenzcuge  kamen  von  Milet  ®®).  Zur 
Sommertracht  (d-fp/arpiov)  ^b)  mochte  hinfort  auch  Leinen  die- 
nen. Der  gemeine  Mann  trug  aucli  Rücke  von  Leder,  oder 
Schaf-  und  Zicgeupclz  — najütvaictj , — oder  einen 

zottigen  Flaus,  aiav^a,  Schilfer  ein  Gewand  von  gcfloclitencn 
Matten,  q<oQft6(  — Zu  Frauengewändurn  wurde 
ausser  Wollen  und  Leinen  auch  Bassos  genommen,  worunter 
iu  der  Regel,  — mit  Ausnahme  des  gelben  Byssos  von  Elis 
(jPlachs ?) “*) — Baumwolle  zu  verstehen  ist®*).  Feines  Leinen 
kam  von  Amorgos  **);  dem  ähnlich  wiM-eu  imithm.asslich  die  fei- 
nen Zeuge  von  Kos  Seide  ist  in  der  Zeit  der  freien  Hel- 
las schwerlich  in  Verkehr  gekommen  ®®).  SMuv  geht  noch 
auf  feines  Gewebe  aus  Leinen,  namentlich  ägyptischem  ®^). 

Die  Farbe  der  Gewänder  war  keineswegs  bloss  weiss; 
vielmehr  bei  den  Weibern,  namentlich  in  louien,  wo  die  Klci- 
dersucht  herrschte®^!)),  bunte  Gewänder  sehr  beliebt®*).  Je- 
doch wo  die  Sitte  ernst  war  und  auf  Anstand  gehalten  wurde, 
kamen  bunte  Farben,  namentlich  das  uXovQyov  (purpur)  nur 
etwa  bei  festlichen  Gelegenheiten  vor;  es  galt  für  eine  Aus- 


53)  Becker  2,  325.  — 54)  PoU.  7,  62.  — 55)  Ders.  2,  327. 

328.  — 56)  Becker  2,  330.  — 57)  Athen.  13,  590  K.  bei  Dems. 

2,  331.  — 58)  Poll.  7,  65.  Vgl.  Bcfkcr  2,  329.  — 59)  Aristoph. 

Frösche  1067.  Becker  382.  — 60)  Aristoph.  Lysistr.  729.  Mtr.  12, 

528  C.  Olten  iS.  50,  wo  auch  vou  eiuem  wollenen  Zeuge  von  Pal- 
Icnc.  Zaieukos  vcrliot  mileäischc  Gewänder.  8.  die  N.  70  aiigc- 
rulirtc  8lelle.  — 60  li)  Bcckcr2, 332. — 61)  Vou  letztem  Poll.  7, 70. 
Paus.  8, 1,2.  Hecker  243.  Von  der  «((tttimxi;  Caucli  mit  Pelz  besetzt?) 
vgl.  Bd.  1,  304.  — 62)  Oben  8.  46.  Decker  336.  — 63)  Becker 

333  — 335.  — 64)  Arist.  Ly.sistr.  150.  Poll.  7,  78.  Becker  338.  — 
05)  8.  oben  S.  50.  — 66)  Bcckcr  339  f.  — 67)  Poll.  7,  Ti.  — 

67  l>)  Athen.  12,  525  I'.  — 68)  Ath.  12,  525  C.  Aristoph.  Plut.  533: 
l/unfmt'  — TioixiXofiÖQtfiay.  Uckerhaupt  Bcckcr  2 , 343  f. 
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nähme,  wenn  Männer  wie  Ilippias  und  Pnrrhasios  sldi  im  gc- 
wülinliclicn  Leben  in  Pnrj)ur  zeigten  t»**),  und  elirs.'iiue  Frauen 
pliegten , zum  Tlieil  nach  gesetzlirher  Verordnung  "f),  bunte 
Kleider  den  Hetären  zu  überlassen  und  sich  weiss  oder  gelb 
(die  Byssosfarbe)  zu  tragen  •').  Auf  dem  Theater  pilegteii 
üi  der  Komödie,  dem  .\bbilde  des  Lebens  der  Gegenwart,  die 
‘Alten  in  weissem,  die  Jünglinge  in  purpurfarbenem,  die  jungeu 
Aläuner  in  dunkelfarbigem  Purpur  zu  erscheinen  *•).  Gewöhn- 
lich scheint  grau  oder  braun,  das  ifaiov,  die  Farbe  des  Chi- 
ton gewesen  zu  scyn Putzliistige  F’ranen  hatten  safran- 
farbige  Gewänder  (xpoxwTo/);  ausserdem  aber  war  auch  wohl 
das  Gewebe  selbst  streifig  oder  sonst  gemustert,  oder  es  wur- 
den Blumen,  Sterne  u.  s.  w.  darauf  gestickt  Ein  Pracht- 
kleid der  Art  hicss  Juoi/f,  und,  von  der  Chlamys  zu  verste- 
hen. 

Zur  Kopfbedeckung  diente  den  Weibern  das  olmngc- 
(lachte  Haarnetz  oder  Haartuch  (xtxpviyulo;) ; Männer,  die  nicht 
zu  der  arbeitenden  Klasse  gehörten,  gingen  daheim  barhaupt 
und  nur  auf  Reisen  oder  bei  andern  Ausfahrten  iin  Frieden 
war  der  mXog  oder  die  xvvrj , Hut  oder  Mütze  mit  Krämpe, 
wovon  der  aus  Thessalien  gekommene  ntxaaot  die  beliebteste 
Art  und  Tracht  der  E|>hcbcu  ausserdem  die  makedonische 
»avaia  in  Gebrauch  war.  Die  Mütze  oline  Krämpe  ward  von 
Arbeitern  und  Schilfern  getragen 

Als  festlicher  Hauptschmiick  dos  Mannes  — zu  gesrhwei- 
gen  weiblicher  Kosmetik  — galt  der  Kranz  religiöser 

und  politischer  Brauch  half  dies  in  Ehren  halten.  Bekränzt 
erschienen  Priester  ’>•)  und  Magistrate  **®).  Kränze  wurden  als 
Staatsgeschenke  ertheilt  ***).  Doch  bei  der  Traclit  kann  übri- 
gens nur  von  Blumenkränzen  die  Rede  seyn  und  bei  diesen 
dann  von  Rosen  und  Veilchen  die  beliebteste  Zuthat  *■*). 

Fussbekleidung  hatte  der  Hellene  meist  nur  wenn 
er  das  Haus  verlicss  und  den  Spartanern , die  auch  im  Freien 
selten  anders  als  Ixirfuss  gingen,  ahmten  abgehärtete  Männer, 
z.  B.  Sokrates,  Lykurg  der  Redner,  Phokion,  in  gänzlicher  Ent- 


69)  Ael.  V.  G.  12,  32.  Athen.  12  , 543  C.  Vgl.  Becker  2, 
347.  — 70)  Von  ZaIeukos  Gesetze  s.  Uiod.  12,  21.  Suid.  ZiiJLev». 

Heyne  opusc.  2,  34  N.  — 70  b)  Poll.  4,  120.  — 71)  Poll.  4,  119. 

Atisführlicli  Becker  2,  344  f.  — 72)  Athen.  12,  544  F.  — 73)  Be- 
cker 2 , 352.  — 74)  Ders.  2,  35i  f.  — 75)  Kbend.  357.  358.  — 

76)  Poll.  10,  164.  — 77)  S.  von  diesem  Allen  Becker  2 , 360  f.  — 

78)  Athen.  15,  Cap.  19  f.  Becker  1,  495  f.  — 79)  Athen.  15,  674  K. 

80)  Itie  athenischen  Archonten  Poll.  8,  86.  81)  Bd.  1,  457.  

82)  Becker  1,  496.  — 8.3)  Ueberhaupt  Uecker  2,  364,  der  die  ge- 

saiunite  ältere  Literatur  (s.  dieselbe  b.  ihm  S.  379)  cutbebrlicb  uiacbt. 
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hnltiing  Ton  Sohlen  und  Schuhen  nach  ^*).  Dfe  einfachste  Art 
von  Schuh-werk  vraren  die  vnoS’^fiaxa,  untergebundene  Sohlen, 
anXut,  wenn  sie  nicht  aus  mehren  Lagen  bestanden  **),  und 
ytuQßaTivai  bei  dem  gemeinen  • Manne  **) ; das  aavSüXiov  oder 
auvdaXov , nur  von  Frauen  getragen , hatte  dazu  etwas  Ober- 
leder Die  vnoä^ftaTa  der  Männer  wurden  mit 

Riemen  oder  Bindfaden  aus  anagjog,  befestigt  und  dergleichen 
Riemen  zum  llieil  bis  zur  Wade  hinauf  geschnürt.  Die  xpfjntg 
scheint  noch  eine  Bedeutung  für  den  vordem  Theil  des  Fusses 
gehabt  zu  haben  **).  Vollständiger  noch  und  eigentliche  Schuhe 
waren  die  i/ußdStg,  die  nur  von  Männern  getragen  wurden®®). 
Zu  festlicher  Tracht  gehörten  die  ßXavTat  oder  ßXavxia  ®*). 
Den  Halbstiefeln  kamen  nahe  die  iväQOfiiöig,  ähnlich  den  xo'- 
Sogvosy  dessen  Eigenthümlichkeit  war,  auf  beide  Füsse  zu 
passen  ®®).  Die  Mode  brachte  mancherlei  andere  Arten  von 
Schuhen  auf;  man  trug  lakonische,  sikyonische  ®®)  u.  a. , und 
es  galt  für  einen  wesentlichen  Theil  anständiger  Tracht,  gut 
und  nett  beschuht  zu  seyn  ®*).  Verrufen  waren  die  Böoter 
wegen  ihres  Holzscbuhes,  xgovn^^a,  als  xgovni!^o(p6goy  yfvo; 
«vdptüv  *••).  Der  Stoff  war  Leder,  auch  wohl  Filz®®);  auch 
^ kannte  man  Korksohlen  als  Zwischcnlage  zwischen  dem  Leder, 
^ und  Schuhzwecken  *’).  Die  gewöhnliche  Farbe  der  Schuhe 
^war  schwarz,  doch  auch  weiss  und  bunt®®). 

Bei  dem  Schuhwerk  der  Frauen  war  ebenfalls  grosse 
■ Mannigfaltigkeit.  Ausser  dein  auvddXiov  kommen  als  gewöhn- 
lich  vor  die  ntgaixu  und  die'ßuvxtdig,  zierlicher  als  jene  ®®). 

Nach  dem  grossen  Perserkriege,  noch  mehr  nach  dem  pc- 
loponnesischen,  waltete  die  Modesucht,  und  in  Athen  l>e- 
sonders  war  das  Geschlecht  der  Dandy’s  zahlreich;  hier  schei- 
nen besomders  die  Schuhe  sehr  in  Betracht  gekommen  zu  seyn, 
woher  die  Menge  Bezeichnungen  für  dergl.  sich  erklärt  *®®). 
Von  den  Modegecken,  die  sich  in  Nachahmung  lakedämoni- 
scher Tracht  gefielen,  ist  schon  oben  die  Rede  gewesen  *®*). 

Zum  Schmucke  gehörten  endlich  noch  Ringe  bei  Män- 
nern und  Weibern  *®*),  und  wie  oben  schon  von  der  homeri- 


841  Plat.  Gastm.  220.  Xen.  Denkw.  1,  6,  2.  Flut.  Phok.  4. 
Vgl.  Becker  365.  — 85)  Becker  372.  — 86)  Ders.  374.  — 87) 

Pers.  368.  - 88)  Der.s.  369.  — 89)  Ders.  370.  — 90)  Ders.  371. 
91)  Ders.  373.  — 92)  Ders.  374.  375.  — 93)  Poll.  7,  22.  — 94) 
Bei-ker  378.  — 95)  Kratiiios  6.  Poll.  7,  87.  — 96)  Becker  376.  — 
97)  Ders.  373.  378.  98)  Ders.  378.  379.  — 99)  Ders.  375.  — 

100)  Poll.  7,22;  aQßvlr),  diäßadgoy , XQt)n((  Cnir'Xij,  Xenro- 

ntgfßaia,  aijlnirniff,  i[aixäi  tl.a. — 101)  Bd.  I,  591.  Vgl. 
Becker  1.  286.  .^ri.stotclcs  Nik.  Etli.  4,  7,  13  nennt  cs  äXuiöyiia, — 
102)  Becker  2,  398  f. 
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sehen  Zeit  bemerkt,  bei  den  Weibern  Ohrringe'®*),  Arm- 
und  Halsbänder  (o()/uo{) '®^).  Duftenden  Balsam,  zuerst 
von  Archilochos  genannt  '®^),  liebten  beide  Geschlechter; 
Schminke,  (pvxogy  "war  bei  den  Weibern  in  Gebrauch  *®®), 
und  zwar  nicht  bloss  für  die  Wangen,  sondern  auch  für  die 
Augenbraunen.  Der  Sonnenschirm  {axiuöuov)  war  bei  dem 
Weibes-Ausgange  in  Athen  sehr  üblich  '®^) , und  bei  dem  des 
Mannes  der  Stock  sowohl  Sache  des  Bedürfubses  als  des 
Luxus  '®*). 

Gesetze  gegen  ungebührliche  Kleiderpracht  gab  es 
in  mehren  Staaten , besonders  in  Betreff  der  Weiber.  In  Ephe- 
sos ward  einst  eine  Steuer  vom  Goldschmuck  erhoben,  freilich 
nicht  um  Einfachheit  der  Kleidertracht  zu  unterhalten,  sondern 
um  in 'einer  Finanzverlegenheit  Rath  zu  schaffen'®®);  Zaleu- 
kos  untersagte  züchtigen  Männern  goldne  Ringe  und,  wie  oben 
bemerkt,  milesische  Gewänder  "®).  Dieselben  Gesetze  sollen 
auch  in  Syrakus  (durch  Diokles)  bestanden  haben  *").  Athe- 
nische Frauen  durften  mit  nicht  mehr  als  drei  Gewändern  das 
Haus  verlassen 

& 

Ob  den  Sklaven  gewisse  Tracht  angewiesen  und  eine 
Abweichung  davon  vergönnt  war,  ist  dunkel;  in  Athen  war  die 
Bürgern  und  Sklaven  gemeinsam"*),  doch  wird ‘‘aotlil 
der  xuKovdxT]  als  einer  Sklaventracht  gedacht 

Yon  der  Tracht  in  Sparta  zu  reden,  haben  wir  bis  hier- 
her verschoben,  um  ihrer  Eigenthümliclikeit  willen.  Dal)ei  ist 
allerdings,  wie  bei  andern  spartanischen  Instituten,  auch  Kre- 
ta’s  zu  gedenken.  Jedoch  von  Kreta  ist  kaum  mehr  über 
die  dortige  Tracht  bekannt,  als  dass  ein  gewisser  knapper 
Schnitt  des  Gewandes  "*) , ausserdem  eine  eigene  Art  Solda- 
tenschuhe "*),  dort  üblich  war.  In  Sparta  ward  auf 
Staatsgebot  eine  gleich  nothdürftige  Kleidung,  der  kurze  Man- 
tel, jgißcjVy  von  allen  Bürgern  und  auch  Knaben  vom  zwölf- 
ten Jahre  au  getragen  Fussbekleidung  war  in  der  Re- 


103)  Becker  2,  402.  — 104)  Schon  Horn.  11.  18,  401.  Od.  15, 
460  sq.  — 105)  Athen.  15,  688.  — 106)  Et.  M.  (fvxos  u.  Bekker 

Anekd.  258.  Von  der  Wurzel  der  Pflanze  ay^ovaa  oder  ^yxoma 
(Poll.  5,  101.  Hesych,  iyy.  Et.  M.  Snid.  ay/.  Xeiioph.  Oek.  10,  1. 
Becker  2,  232  f.  — 10^  ArLstoph.  Thesnioph.  821.  Becker  2,  73. 

108)  Becker  1,  394.  — 109)  Aristot.  Oekon.  2,  285  E.  Casanb.  2. 

110)  8.  N.  70.  — 111)  PJiylarch.  b.  Athen.  12,  521  B.  Vgl.  Bd.  1, 

Beil.  24.  — 112)  Plut.  Sol.  21.  — 113)  Aristoph.  Wesp.  444.  — 

114)  Aristoph.  Kkklcs.  724.  — 115)  Suid.  KQr^jtxSx’  tlöoq  yitdvoq* 

Hesych.  KQtjuxoy  l/umiStoy^  Imrov  xat  ßQu/v.  Vgl.  Meurs.  Creta 
184.  — 116)  OfxraUSfs  und  xXeiSfs  s*  Hesych.  und  vgl.  .Meurs.  a.  O. 
117)  8.  iiherh.  Müller  Dor.  2,  260  IT.  — 118)  Plut.  Lyk.  16.  Kleom. 
26.  Xlk.  19.  Müller  Dor.  2,  268  N. 
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.{ici  niclit  da,  liöclistcns  dienten  dazu  ciiifacho  Sohlen, 
der  Hut,  TtTXof,  mit  lircitein  Rande,  hatte  walirsrheinlich  nach 
üben  zu  eifdriiiige  Gestalt'-®).  Das  Haupthaar  war,  wie  es 
scheint,  nicht  unter  strengem  Gesetz;  im  Allgemeinen  ward  es 
lang  getragen  es  zu  kiimineii  war  gewöhnliche  Beschäf- 

tigung der  Spartiaten,  wenn  sic  einer  Schlacht  entgegensa- 
hen doch  wird  auch  berichtet,  dass  manche  das  Haupt 

schoren  und  dies  mag  in  der  spätem  Zeit  ziemlich  allgemein 
gewesen  seyn  •'■*'^1»).  Herodotos  Jlähr  von  dem  Einflüsse  des 
Kampfes  bei  Thyrea  auf  Haartracht  der  Spartiaten  und  Ar- 
geier •■■**)  hat  eiten  so  .abenteuerliches  Ansehen , als  die  von 
dem  Abkommen  der  dorischen  Weiljcrtracht  in  Athen.  Bart- 
schur mag  nie  üblich  gewesen  seyn;  was  aber  war  der  Epho- 
ren Gcliot,  den  Schnurrbart  zu  scheren,  tut  ftvara- 

xui’  Ob  Mahnung  zum  willigen  Gehorsam  gegen  das  Gesetz 
durch  das  Symbol,  selbst  den  Schnurrbart,  Zeichen  des  freien 
- Mannes  und  Kriegers,  hingeben  zu  wollen?  ***)  Hagestolze 
mussten  ihn  zur  Hälfte  scheren  Salbenhändicr  durften  in 

^ Sparta  nicht  seyn  *-®).  — Die  Heiloten  hatten  ihre  besondere 
Tracht;  noch  dürftiger,  als  die  der  Freien,  mitunter  Felle; 
keinen  Hut,  sondern  eine  Mütze  von  Hundslcdcr,  — 

Bei  der  Weihertr.aeht,  mindestens  der  jungfräulichen,  war  den 
: übrigen  Hellenen,  namcntlicli  den  Athenern,  auffallend,  (hiss 
diese  nur  den  knappen  dorischen  Rock  trugen  (fiofintnXoi)  ''•**) 

' und  denselben  an  den  Hüften  nicht  zunähten,  sondern  nur  zu- 
hefteten,  so  dass  bei  dem  Ringen  und  Laufen  die  Hüften  bloss 
wurden,  daher  die  Bezeichnung  der  spartanischen  Jungfrauen 
als  (fiuvo/xr^Qi'dti  ***)• 


119)  ^axmyixii  (ath.  Mode)  iSiiid.  Dcniosth.  g.  Kon.  1267,  23. 
Aristopb.  Wesp.  1157-  Kkkles.  74u.  a.  — 120)  Lykophr.  Kass.  806. 
Kckhcl  doctr.  mim.  vet.  1,  2 , 279.  340.  — 121)  Plut.  l>yk.  22. 

1. ys.  1.  Nik.  19.  Xen.  6t.  d.  1>.  11,  8.  Plut.  Lak.  Apophth.  6,  858. 

Müller  Dor.  2 , 270.  — 122)  Uerod.  7 , 208.  — 122  b)  Oecker  2, 

382.  — 123)  Uerod.  1,  82.  — 124)  .So  Müller  2,  125.  269.  Vgl. 

Becker  2,  301.  ln  Gegentheil  heisst  Französisch  relevcr  oder  re- 
dresscr  ä qq.  la  mousUidie  Jemandem  den  trotzigen  Muth  beugen, 
derb  etwas  verweisen.  — 125)  Vgl.  oben  S.  150.  — 126)  Pint. 

Lyk.  16.  Müller  2,  269.  — 127)  Athen.  14,  657.  — 128)  Kurip. 

Hek.  924.  — 129)  Pollux  7,  55.  Ktym.  M. , und  dic.s  oft  als  Kigen- 
thnmlichkeit  der  dorUclieu  Tracht  angegeben,  z.  D.  Alöris;  .ibtftui- 
(ny  lö  TjttQayyuyovaSftl  riya  Hieraus  erhellt,  dass  die  An- 

spielungen auf  Nacktheit  der  iSpartiatinnrn  nicht  von  gänzlicher  Ab- 
legung des  Gewandes  zu  verstehen  sind,  z.  li.  Aristopb.  Ly.sislr. 
81 : yn.  Vgl.  Meni's.  l.acon.  B.  1 Kndc ; Ätüller  Dor. 

2,  263.  265.  Fr.  Jacobs  venu.  Mehr.  3,  191  f.  Decker  2,  323. 


Digilized  by  Google 


Wohnung,  Gerülh,  Bedienung.  415 


8.  Wohnung,  Gcräth,  Bedienung. 


§.  120. 

Wohnung*). 

Aach  hier  ist  mehr  Ton  rolksthiitnlichem  Brauch,  als  vom 
Einvirken  des  Gesetzes  zn  sagen.  Dass  übrigens  der  iisthpti- 
sche  Gesichtspunkt  der  Baukunst  hier  nicht  in  Betracht  kommt, 
bedarf  kaum  der  Erinnerung.  Das  Hans  des  homerischen  Zeit* 
alters  lasst  sich  nach  den  zalilreichen  Bezeichnungen  seiner 
Theile  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  eonstmiren:  ein  mit 
einem  Gehege,  rpxo;,  Tcrsehener  Vorhof,  avXij , mit  Wiiih- 
schaftsgebiiuden  und  Yiehställen  (xX/e/ov),  darauf  die  ai&ovaa, 
dann  der  tipddpo^ioc,  ein  grosser  Versammlungs*  und  Speisesanl 
für  die  Männer,  ddifiu,  fu'yupor,  ein  Oliergebäude,  vntpwiov 
(td  vtifQma)  zur  Weiberwohnnng,  dabei  das  Schlafgcinach, 
der  ^uXa/iog  ')  u.  n.  Im  Laufe  der  Zeit  fanden  mancherlei 
Veränderungen  und  diesen  gemäss  Abwandlungen  der  beilmlml- 
tenen  Wörter,  die  des  Hauses  Theile  bezcichncten,  statt-*), 
so  dass  am  Ende  das  homerische  Haus  sich  weder  noch  in  der 
Wirkliclikcit  nachweisen,  noch  aus  den  für  die  neueren  Bau- 
ten üblichen  Bezeichnungen  erklären  lässt.  Gleichförmigkeit 


13  Kein  Buch  der  hellentsclien  Literatur  Ist  reicher  an  ge- 
legentlichen Krwähnungen  der  Theile  des  Hauses,  als  die  lio- 
merischen  Gedichte.  Aurzäliluiig  der  hieher  gehSrigen  Ausdrücke  s. 
b.  Pollux  1,  76  ff.  7,  120  — 123.  Beschreibung  eines  grossen  pala-t- 
ähnllchen  griechischen  Hauses  der  spiUerii  Keit  s.  b.  Vitniv  6,  7. 
richn.  A.  (gewOhnl.  Cp.  10)  und  dazu  Schneider,  so  wie  zu  6,  3. 
Deegl.  Becker  Charikl.  1,  170  f.  Zu  gesekweigen  der  übrigen  Her- 
ausgeber oder  Uebersetzer  des  Vitruv,  Galiani,  Perranit,  Bohde  ii. 

A.  u.  der  Werke  über  Baukunst  von  Mticgiltz,  Hirt  u.  A.  sind 
zu  beachten:  Büttiger  prolnsio  1.  de  Eurip.  Mcdca  etc.  1802.  Hey- 
ne zu  11.  9 , 469.'  Voss  zur  Uebers.  d.  Odyssee.  Schneider  gr. 
Würterb.  xliafa,  fteaavlot,  ovAii,  aI9otiaa,  naaidg  »to.  Barthe- 
lemy  V.  An.  1.  Aiiacharsis  Vol.  2,  K.  O.  Müller  Archäologie 
384,  ; zuletzt  Becker,  Charikl.  1,  166  f.,  wo  auch  (167.  168)  eine 

kritische  Cebersiclit  der  hieher  gebürigeu  Literatur.  Einige  gute  Be- 
merkungen hat  St.  John,  Helleiies  2,  25  ff.  Cchrigeiis  ist  von  der 
Darstellung  der  Häuser  auf  der  Bühne  nicht  sicher  und  durchweg 
auf  die  Beschaffenheit  der  Wohnhäuser  in  der  Wirklichkeit  zn  sclilics-  i 
seit;  man  kann  annehmen,  dass  dort  manches  nach  vorn  gebracht 
wurde,  um  es  angeufällig  zu  machen,  was  in  der  Wirklichkeit  * 
nicht  gleichmassig  iler  Fall  war.  — 2)  S.  II.  6,  242.  316.  I),  408. 

Od.  8,  57.  17,  295  f.  18,  3l4.  22,  339.  24,  207.  u.  s.  w.  Vgl.  Stel- 
feiis  Erörterung  seines  Grundrisses  vom  Hause  des  Odysseus,  rr- 
3)  S.  z.  B.  über  naaiui  Heyne  zu  II.  9,  4C9. 
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der  Wolmart  scheint  überall  in  der  Zeit  Tor  Alexander  dem 
Grossen,  Willkür  der  Laune  fast  nirgends  gewaltet  zu  luiben. 
Von  dem  Zustand  der  bürgerlichen  Baukunst  in  dem  Beginne 
der  historischen  Zeit,  also  der  Zeit  alter  Aristokratie,  ja  auch 
der  folgenden  bis  zur  peloponnesischen  Zeit,  sind  wir,  mit 
Ausnalune  der  spartanischen  Bauart,  wovon  unten,  nicht  un- 
terrichtet. 

Als  allgemeingültig  für  die  Zeit  der  entwickelten  Demokratie 
ist  zunächst  anzusehen,  dass  das  Yerhältniss  der  Frivatbauten  zu 
den  öffentlichen  in  den  Freistaaten  ganz  dem  Charakter  frei- 
staatischer  Politik  entsprach,  so  dass  der  Einzelne  nicht  für 
sich,  sondern  für  das  Ganze  leben  und  wirken  solle;  daher 
die  Privatwohnungen  durchweg  unansehnlich*),  und  zwar  dies 
vorzugsweise  bei  städtischen  Wohiuiugen,  wogegen  die  ländli- 
chen ziitn  Theil,  weil  sie  geräumiger  seyn  konnten,  mindestens 
bebaglichcr  eingerichtet  waren  *b);  unter  Charondas  Gesetzen 
war  das  ausdrückliche  Verbot,  Einzelwobnungen  ansehnlicher 
zu  bauen,  als  öffentliche  Gebäude  '^).  Dazu  aber  trug  auch 
der  Reiz  des  öffentlichen  Lebens,  der  Verkehr  in  der  Menge, 
im  Freien,  in  der  Volksversammlung,  im  Gerichte  u.  s.  w.  bei; 
das  Haus  schien  Wohnung  nur  für  die  Frau,  dem  Manne  eine 
Herberge.  Unter  Tyrannen  aber,  oder  anderen  die  Gemein - 
Freiheit  niederdrückenden  Staatsformen,  mtuigclte  dem  ge- 
drückten Bürger  Muth  und  Vermögen,  sich  für  die  Einbusse 
des  öffentlichen  Lebens  durch  Erbauung  von  Palästen  zu  ent- 
schädigen. Mehre  Stockwerke  über  einander  zu  erbauen  war 
in  der  spätem  Zeit  nicht  durcliwcg  üblich;  doch  mitunter  gab 
es  für  die  Frauen  und  für  Vorrütlie,  einen  erhöhten  Theil  des 
Hauses,  vntQmov,  nach  seiner  Innen-  oder  Hofseite 

zu,  der  aber  nicht  gleiche  Ausdehnung,  wie  das  Erdgeschoss 
hatte,  zum  Theil  etwa  nur  wie  thurmartig  über  dieses  sich  erhob. 
Des  Wohnhauses  an  der  innern  Seite  eines  Hofes,  avX^,  wie 
schon  bei  Homer  , dessen  Gesammtbereich  durch  xktiatov  *) 


4)  Von  der  Unansehnlichkeit  der  Wohnungen  des  Miltiades 
nnd  Aristeides  s.  Demosth.  Olynth.  3,  3.  5.  v.  d.  iSyntax.  174.  Vgl. 
Bückh  Htaatsh.  1,  71  f. , wo  auch  von  dem  Preise  der  Häuser.  — 
4 by  Thuk.  3,  65. , desgl.  Becker  1,  187.  — 5)  Stob.  Serm.  286.  — 
6)  Ungewöhnlich  und  aus  Tyrannenfürcht  erzeugt  war  es,  dass 
Alexander  von  Pherä  das  Frauengemach  in  einem  zweiten  Stock 
hatte.  Plut.  Pelop.  35.  Aber  auch  bei  Lysias,  v.  Eratosth.  Tödt.  27, 
ist  eine  erhöhte  Lage  eines  Theils  der  Gebäude,  und  zwar  dort  eines 
Speisesaals  — «vo/Jovtfc  lif  ii  VTiip^ioy  fdiinvoCftty  — erkennbar. 

s.  Eurip.  Phön.  88,  avtäyatoy  oder  ariuyHo»,  Xenoph.  Anab. 
5,  4,  16.  Suid.  äyiöytuy.  — 7)  11.  6,  242.  316.  — 8)  Schneid. 

Wörterb.  xhala.  Schon  Odyss.  24,  207,  xKcioy  von  Umgebungen 
des  Hauptgebäudes. 
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lind  nach  der  Strasse  gelegener  'ITieil  durch  TivXiöy, 

dvgtüVy  (hvQtoQitoy^)  bezeichnet  werden,  und  der  wohl  nur  aiis- 
nalimsweise  noch  einen  Vorpl.itz  an  der  Strasse  ausserhalb  der 
Thüre,  gewöhnlich  aber  einen  Altar  des  Apollo  l/iyvitvgy  hat- 
te ®b).  Die  Erwähnung  erkerartig  vorspringender  Vorbauten 
an  der  Strasse  **c)  lässt  erkennen,  dass  auch  wohl  längs  der 
Strasse  ein  Theil  der  die  adkij  umgebenden  Gebäude  aufge- 
führt wurde.  Die  avX^  selbst  hiess  auch,  weil  sie  mit  Säu- 
lengängen und  Hallen  umgeben,  war,  Peristylion.  Die 
Str.assenüiiir,  avXtiog  ^rpa*®),  wo  der  Thürhüter  '•), 

war  in  der  Regel  zweiilüglig  *‘-*),  oder  doch,  weil  auch  für 
Vieh  und  Fuhrwerk  bestimmt  *®),  das  in  den  Seitengebäuden 
der  avXt]  geborgen  wurde,  geräumig.  Geringere  Häuser  hat- 
ten nur  ein  Peristylion,  grössere  deren  zwei  *•);  in  der  Mitte 
zwischen  beiden  oder  docli  zwischen  dem  Vordergebäudo,  der 
Männerwohnung,  und  den  hintern  Räumen,  wo  die  Frauen  und 
wirthschaftlichen  Vorräthe,  befand  sicli  die  ftloavXog,  utaav- 
Xiog,  ftijuvXog  •■'). 

Allgemein  war  die  Sonderung  der  Zimmer  für  die  .Män  - ‘ 
ner  von  denen  für  die  Weiber.  Jene  bildeten  den  vordem 
und  grössern  'ITieil  des  Hauses,  ngoSofiog,  oder,  wo  zwei 
Peristylien,  das  nach  der  Str.asse  zu  gelegene,  daher  die  Be- 
zeichnung dvdgtov  oder  dvög(ovTiig  '®).  Wie  nun  dem  Helle- 
nen der  politische  Gesammtverkehr  über  das  häusliche  Eiiizcl- 
leben  ging,  so  m.aehte  der  Sinn  für  das  Zusammenseyn  mit 
bürgerlichen  Genossen  sich  auch  in  der  Einrichtung  der  Woh- 
nungen geltend;  wesentlicher  Bcstandtheil  der  Männerwobnuiig 
war  ein  Syssitien-  oder  Syinposiengemach , insbesondere  dr-* 


9)  Poll.  1,  77.  — 9b)  Becker  1,  171  f.  — 9c)  Becker  189,  • 

V.  Hippias  Erkersteuer  s.  oben  8. 74.  — 10)  8.  die  8tellen  b.  Be- 
cker 1,  172.  — 11)  Plat.  Protag.  314.  — 12)  KliainJtg  allgemei- 

ne.s  Wort  für  die  Thür  von  der  Strasse  zur  oder  dem  xhatov, 
Pint.  Popl.  20.  Gewöhnlich  waren  sie  zweiflüglig,  JixUiSfg,  II.  12, 
455.  Vgl.  Hesych.  Suld.  xltaiö^if  JO-vqoi  TtvXni.  'EgxfToi  itvUtt 
Aeschyl.  Choeph.  557.  avluat  (higai  Pind.  Nem.  I,  29.  Hieher  ge- 
hört das  XQOveiy  oder  xontiiy  am  npo3opov,  und  rijy  avXnoy  9v(>tty 
XQovo/u^yrjy y Platon  8ymp.  212  C.  i^’o(f(Ty  geschah  von  innen  zur 
Warnung  an  die  Vorbeigebenden  sich  vor  der  nach  aussen  auf- 
BchJagenden  Thür  (weshalb  fyJovyai  beim  OelTnen  und  tniirnii.. 
caa&at,  oder  itftJLxveaaSai,  beim  Schliessen , von  der  Strassenseite 
gedacht)  in  den  engen  Gassen  zu  hüten.  Vgl.  Heindorf  Plat.  Protng. 
479.  — 13)  Wie  bei  dem  homerischen  Hause  in  spAterer  Zeit. 

Vitruv  6,  7,  1,  der  freilich  nur  equilia  nennt.  — 14)  Becker  1,  182. 
15)  Moeris  Att  264.  Kd.  Piers.  Eys.  Krm.  des  Kratosth.  20.  l'eher 
die  mnthmasslicbe  Deutung  der  doppelten  Form  /in  und  /no  s.  Be- 
cker 181  f.  — 16)  Pollux  1,  79.  6,  7.  Xeiioph.  Syinp  1,  4 ii.  13. 

Oekon.  9,  5.  6.  Lysias  v.  Kratosth.  Tüdt.  13.  Becker  177  f. 

WarbiButb  bellen.  AK.  Bd.  U.  2leAuB.  27 
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igiär  genannt,  desgl.  Besnclizimraer  nnd  kleinere  Riinme,  Sot- 
fiÜTia,  oixtjftftiu  u.  a.  *’).  In  späterer  Zeit  gab  es  auch  . 
UibliotLeks-  und  Geinäldezimmer  >*)•  ln  den  Wohnungen  des 
schlichten  Bürgers  aber,  der  keine  Zimmer  zn  Neljenzweckcn 
haben  inoclite  oder  konnte,  scheint  die  Zahl  der  Zimmer  sehr 
gering  gewesen  zn  scyn.  Zu  dem  innern  Peristylion,  oder,  wo 
mir  eins,  zu  der  innern  Abtheilung  desselben,  der  Frauen- 
wuhnung,  yvyatxiioy,  yvmixdy,  yv»aixtovtTTi(,  ywaixiovius^^y, 
genannt,  die,  wenn  eine  Steige  hinaufführte,  auch  wohl  vnfp- 
mov,  hiess,  aber  in  der  Regel  auch  im  Erdgeschoss  war 
führte  die  fiiaavXog  &vpu.  Hier  befand  sich  auch  das  eheli- 
che Schlafgemach,  S-rlXaftos , später  auch  7i«(rra<,  mit  einem 
Vorplatze,  zipoara?**),  und  daran  stossendc  Zimmer,  dfi(fi- 
^dAa/uof  **).  Ausser  den  Männer-  und  Frauenwohnungen  gab 
es  aber  noch  besonders  gelegene  Gast  Wohnungen, 
mit  eigenen  Eingängen  und  so  gelegen , dass  die  Verbindung 
mit  den  Wohngebäuden  des  Hausherrn  durch  Verschliessung  der 
Mittelthüren  **)  aufgehoben  werden  konnte,  und  der  Gast  wie 
zu  eigener  Wirthschaft  angewiesen,  dazu  auch  durch  Liefe- 
rungen Ton  allem  Nöthigen  in  Stand  gesetzt  wurde  *■').  Licht 
bekamen  die  Zimmer  gewöhnlich  nur  durch  die  Thür  oder  of- 
fene Luken , &vplStg  '■*'*  t>) ; durch  eben  diese  musste  der  Rauch 
von  dem  Kamiufeuer,  fo/upa ‘-*®) , sich  einen  Ausweg  bahnen. 
Daher  denn  in  den  Gemächern  weder  sonderliche  Helle  noch 
Nettigkeit  Aus  Bedacht  auf  wärmende  Wintersonne  pflegte 
man  die  Front  des  flauses  nach  Mittag  hin  anzulegen  ä). 

1 Zusammenhang  der  Gebäude  verschiedener  Besitzer  durcli  ge- 
meinschaftliche Wände  war  nicht  selten  *^c);  wiederum  hatten 
manche  Wohngebäude  Gärten,  zu  denen  eine  eigen  benannte 
Thür,  xtinala  9vpa,  führte. 

Die  innere  Ausstattung  der  Zimmer  war  kärglich,  die  Wän- 
de weiss  bis  in  Alkibiades  Zeit,  der  den  Maler  Agatharchos  zwang, 
die  Wände  seines  Hauses  zu  malen  *•*) , der  Fussboden  Gips, 
der  zuweilen  buntfarbig  war.  Die  äussere  W'and  des  Hauses 
hatte  nur  eine  einfache  Ueberklcidung  von  Lehm  und  Kalk, 


IT)  Becker  192.  — 18)  Vitruv  6,  7.  — 19)  Vitruv  6,  7,  2. 

Vgl.  Lysias  v.  Eratosth.  Tödt.  12.  13.  27.  — 20)  Becker  177.  — 

21)  Uers.  195.  — 22)  ViUuv  a.  O.  II.  24,  132.  — 23)  Eurip. 

Alkest.  554:  /oipic  {ixaty/f  tiai , oit  o'  lififiofitx.  — 24)  9-vpat  ftf- 
aavloi  Eurip.  a.  O,  558.  — 25)  Zn  Eurip.  a.  O.  559.  500.  vgl.  Vi- 

truv 6,  7,  4.  — 25  b)  Pint.  Dion.  56.  Vgl.  a.  Etelleu  b.  Becker  203. 
2t>)  Oilyss.  7,  153.  169.  taxiert,  fojfnpAJff , auch  tragbare  Kohleii- 
lieckeii,  a.  Becker  205.  — 27)  Daher  fitXa^pov  at9alitv,  8.  tlazn 
Et.  M.  fiiXa^Qor.  — 27  b)  Xen  Oek.  914.  Becker  186.  — *70 

Thiik.  2,  7.  Becker  176.  — 28)  Plut.  Alkib.  16. 
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niclit  Marmorplatten.  Das  Dach  war  in  der  Regel  platt,  doch 
werden  auch  erhöhte  Dächer  erwähnt  *®). 

In  den  Staaten  ausser  Sparta  beschränkte  das  Eingreifen 
gesetzlichen  Gebots  sich  wohl  nur  auf  die  gehörige  Wahrung 
und  Richtung  des  öffentlichen  Raumes,  der  Strassen  und  Plä- 
tze *®).  Tliemistokles  (ind  Aristeides  wirkten  einen  Beschluss 
des  Areiopagos  aus,  dass  Niemand  eine  Strasse  oder  einen  öf- 
fentlichen Platz  durch  Vorrückung  eines  Priratgebäudes  ver- 
küinmern  sollte  *').  Denselben  Sinn  scheint,  wie  oben  ge- 
sagt **),  Mippias  Erkersteuer  gehallt  zu  haben.  Die  Richtung 
der  Strassen,  schwierigere  Aufgabe,  als  die  Freihaltung  des 
öffentlichen  Raumes,  wenn  Gebäude  schon  Torhanden  sind, 
wurde  von  Athen  bei  der  Anlegung  der  Hafenstadt  des  Peiräeus 
rersHcht.  Hippodamos  der  Milesier,  auch  als  politischer  'J'heo- 
retiker  bekannt**),  hatte  den  Plan  angegeben  und  leitete  die 
Ausführung  , zwischen  dem  grossen  Perser-  und  peloponne- 
sischen  Kriege  ®*).  Derselbe  erbaute  im  peloponnesischcn  Krie- 
ge die  Stadt  Rhodos  **),  und  scheint  in  mehren  Städten  als 
Baumeister  gewirkt  zu  haben  *^).  Was  nun  aber  die  Sorge 
des  Staates  für  den  öffentlichen  Raum,  .Strassen  und  Plätze, 
insofern  sie  unter  dem  Gesichtspunkte  des  öffentlichen  Ver- 
kehrs, also  gleichsam  eines  Wohnens  im  Freien,  betrachtet  wer- 
den, betrifft,  so  war  Str.asseupflaster,  wie  es  scheint,  ausser 
in  Athen , selten  **) ; doch  sorgte  die  Strassenpolicei  in  Athen, 
deren  Leitung  in  der  Stadt  die  A stynomoi  *®)  hatten,  für 
Wegschaffung  Ton  Unrath  und  sonstigem  Anstoss ; etwas  Aehn- 
liches  mag  der  schon  erwähnte  'l’elearchos  in  'I’lieben  zu  tliun 
gehabt  haben.  Doch  befanden  sich  eben  da  Alisthaufen  vor  den 
Thüren  Von  Tempeln  und  Gebäuden  für  Staatshaudlungen 

29)  8.  überhaupt  Becker  197  f.  — 80)  Schon  fn  der  vorhi- 

storischen Zeit  sollte  Ch&roneia,  von  ChAron  angelegt,  und  anfangs 
nach  Westen  gelegen,  wegen  des  beschwerlichen  Zephyrs  nach 
Osten  an  verlegt  worden  seyn.  Plut.  v.  d.  Neugier  8,  — 31) 

Herakl.  Pont.  1.  — 32)  8.  N.  9 h.  — 33)  8.  B.  1.  BeU.  6,  c.  — 

34)  Aristot.  Pol.  2,  5,  1 — J^y  iw*'  noZiaiy  Jiufytcriy  <opt  »nl  toy 

JTiiQBitt  Vgl.  7,  11,  4,  und  Harpokr.,  Phot.,  Hesych. 

InnoSttfiov  und  innoätt^ita.  Vale.s.  zu  llarp.,  Meurs.  Piraeeiis  Cap.  2. 

35)  8chol.  Aristoph.  Ritt.  327  xnin  »o  AfrjOixil,  sollte  wohl  ntXo- 

noyyiiffiaxd  heissen;  eben  da  heisst  er  Ai/(oyat  f/9i>6s.  — 36)  8trab. 
14  , 603.  — 37)  Von  den  Theoretikern  enthalt  sehr  genaue  Bestlm- 

niiiiigen  über  Anlage  stüdtisclier  Gebäude  aus  hygictischem  Gesichts- 
pniikte  Aristoteles,  Pol.  7,  10.  Vgl.  auch  Platon  Ges.  8 , 848  C If. 
38)  Böckh  8taatsh.  1,  217.  Bei  Phot.  Innoiäftutt  heisst  es  von  Hlp- 
podumos;  xaiaoxti/rfunrioc  xnl  uts  tijf  n6lnoi  6iov(.  Von  Kyrene’s 
oxi'paiiä  öJöf  s.  Pind.  Pyth.  5,  124.  — 39)  S.  Meier  und  8chüm. 

alt.  Proc.  93  ir.  Schubert  de  Bomauor.  aedilib.  81  — 102.  — 40) 

Athen.  10,  417  I). 
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ist  unter  andern  Abschnitten  die  Rede;  der  Leschen  und  He- 
inikyklien  ist  oben  gedacht  worden 

Wenn  Unansehnlichkeit  der  Priratwohnungen  in  den  hel- 
lenischen Staaten  sich  aus  einer,  rorherrschenden  Sinnesart  er- 
gab, so  wurde  sie  in  Sparta  geboten.  Bei  Erbauung  eines 
Hauses  durfte  zur  Bearbeitung  der  Baustoffe  kein  anderes  Gc- 
räth,  als  Säge  und  Beil,  genommen  werden  **);  überdies  scheint 
es,  nach  dem  Witzworte  eines  Spartiaten,  der  die  Zimmerung 
riereckigter  Balken  rerlachte,  weil  die  Baumstämme  von  Na- 
tur rund  gewachsen  seyen  zu  schliessen,  als  ob  die  Wän- 
de der  Häuser  nur  aus  über  einander  gelegten  Baumstämmen 
liestanden,  deren  Zwischenräume  nothdürftig  mochten  ausge- 
füllt werden. 


Hansgeräth^  Xmnlxi,  mtdt}  **). 

Vom  homerischen  Zeitalter  an  liebte  der  Hellene,  wie  znin 
Ersatz  für  die  Kärglichkeit  der  Behausung,  Fülle,  Kostbarkeit 
und  Schönheit  des  Gerätbs,  weshalb  bei  Angaben  der  Habe  von 
Bürgern  dies  als  erheblich  in  Betraclit  kam  Tische,  Ses- 

sel, Stühle,  Bänke,  Speiselager,  Trinkgefässe,  Dreifüsse,  Lam- 
pen, Sclilüssel,  Teller,  Schüsseln  u.  s.  w..  Alles  wurde  Ge- 
genstand der  schönen  Kunst,  und  wenn  der  Staat,  ausser  Spar- 
ta, wo  das  Besitzthum  edeln  Metalls,  also  auch  das  daraus  ge- 
fertigte Gerätli,  untersagt  war,  sich  der  Einmischung  Ln  diesen 
Tlieil  des  Hauswesens  enthielt , so  möchte  man  wohl  das  ästhe- 
tische Gefühl,  welches  Verkümmerung  der  Kunstbildung  scheu- 
te, hauptsächlich  in  Anschlag  zu  bringen  haben.  Als  rorzugs- 
weise  gern  erworben  und  besessen,  und  zugleich  als  Lieblings- 
gegenstand  der  Gestaltung  durch  bildende  Kunst,  fallen  in  die 
Augen  Becher*®).  Man  hatte  sie  von  Thon,  Krystall,  Blei 
{vttXivu  ixTuifiUTo)  *’),  aber  auch  von  Elektron  (hier  wohl 
schwerlich  Bernstein)  *®),  Silber  und  Gold  **).  Auch  auf  die 


40  8.  oben  $•  US.  N.  143.  — 42)  Plut.  Lyh.  13.  Lak.  Apoplithg. 
6,  728R.  — 43)  Plut.  6 , 790.  — 44)  Th.  John  Hellenes  2,  97  f., 

wo  jedoch  die  HSirte  der  Angaben,  wie  so  oft  bei  ihm,  Allotria 
sind.  Vgl.  Müller,  ArcliSol.  $.  297  IT.  — 45)  Ucinosth.  g.  Apliobus. 
46)  8o  schon  b.  Homer  dfnat  als  kostbare  Habe,  II,  24,  234.  ‘ExthA- 
fiaitt  I)eni.  g.  Apbob.  816.  817.  g.  Mkostr.  1249  Deinarch.  g.  Hc- 
mosth.  50.  Mopbokl.  Fragm.  Akris.  b.  Athen.  466  nennt  unter  Akri- 
sios  Kampfpreisen:  TtttyÜQyvna  (xTitofifti'  ts  ÖQi^fiöy  H^xoyia  Aif. 
Von  den  verschiedenen  Gattungen  und  ihren  Namen  s.  Athen.  11, 781  IT. 
Müller  a.  O.  8-299.  — 47)  Aristoph.  Ach.  73.  Vgl.  Becker  2,  133. 

Müller  a.  O.  8-  316.  — 48)  S.  vom  Phigaleer  Pythias  Athen.  4, 

465  D.  — 49)  Ath.  a.  O. 
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übrigen  zum  Trünke  gehörigen  Gefässe,  Mischkrug  u.  a. , ^ur- 
de  "Werth  gelegt  — Tliongefasse,  Töp fergeschirr,  waren 
ausserdem,  besonders  in  Athen,  Korinth  u.a.,  häufig**).  Des 
Küchengeräths,  und  des  Stall-  iind.Hofgeräths,  der  Bürsten  und 
Besen,  Eimer  und  Wannen  u.  a.,  der  Vorräthe  in  den  Laden 
(XTjkoty  Xdgmxtg)  und  Kasten  {xtßfaxol,  x/ar«/),  der  Schlüs- 
sel, Stangen,  Leitern,  Wasclibecken,  Uauchfässer,  Laternen***»), 
hier  im  Einzelnen-  zu  gedenken , mag  uns  billig  erspart  wer- 
den; die  Dreifüsse  kommen  bei  der  bildenden  Kunst  in  Be- 
tracht. — Das  Tischgeschirr,  wobei  nach  dem  oben  Be-  *’ 
merkten  Tischtuch,  Serviette  und  Gabel  nicht  in  Frage  kom- 
men, war  erst  in  der  spätem  Zeit  und  auch  da  schwerlich  oft 
aus  edelm  Metall  — Die  Oel  - Lampe  **) , welche  früh  äa 
die  Stelle  der  Kienfackel  trat**),  kommt  auch  wohl  als  Nacht- 
licht vor**).  Das  Feuerzeug,  nvgtiov^  bestand  aus  einem 
ausgehölten  Holze,  in  dem  ein  anderes  Stück  Holz  gerieben 
wurde  *^).  — 

Das  Zimmergerät li,  die  Meubles,  Tisch,  Stuhl  und 
Sessel , war  ausser  dem  Speiselager  in  der  Regel  von  ein- 
fachem Stoffe  und  kunstloser  Arbeit;  kostbares  Holz,  Elfen- 
bein und  künstliche  Verzierung,  insbesondere  der  Füsse  und 
bei  den  Stühlen  der  Lehnen,  ist  in  der  Zeit  vor  Alexander  d. 
Gr.  bei  den  Hellenen  meist  nur  auf  öffentliche  Gebäude,  na- 
mentlich Tempel,  beschränkt  gewesen,  Homers  silberne  Ti- 
sche *^)  gehören  wohl  in  das  Reich  poetischer  Phantasie.  Zu 
den  Stühlen  hatte  man  auch  wohl  nach  der  homerischen  Zeit 
Fussschemel  **),  Eine  sehr  beliebte  Verzierung  der  Zimmer 
waren,  wo  nicht  Tapeten,  doch  Teppiche*®),  am  liebsten  aus 
Milet®®),  und  selten  mangelte  wohl  der  Spiegel,  welcher  in' 
der  Regel  aus  ‘Metall,  Bronze,  Silber  und  Gold,  oder  einem, ^ 
gemischten  Metall,  späterhin  von  Glas,  gefertigt  wnr®*). 

Des  Schlafzimmers  wesentlichster  Bestandtheil , das  Bette  ®*),^ 
hatte  hölzernes,  selten  metallenes,  Gestell  {xXivri^  von  gerin- 
geren auch  oxifinovgy  daxdvtrjgy  x^dßßurog  oder  yai^uivtov)^ 


50)  Find.  QJ.  7,  1 — 7:  <(utlay  — ndyxQvüoXf  xoQvtpdy 
xQfdptoy.  Vgl.  Müller  a.  O.  §.  298.  — 51)  S.  oben  S.  50.  — 

51b)  S.  Pollux  B.  10.  — 52)  Athen.  3,  100.  4,  2 passen  nicht  auf 

eigentlich  hellenisches  Leben.  — 53)  Aristopb.  Wolk.  57. 

Bitter  1087.  Becker  2,  214  f.  — 54)  Atlicu.  15,  700  F.  — 55) 

Aristopb.  Ekkl.  8.  Plut.  Pelop.  U.  Becker  I,  142.  — 50)  Horn, 

ll^uiii.  auf  Hcrin.  111.  — 57)  OU.  11,  354.  Vgl.  Damm  iQdmgn. 

58)  b.  Honi.  II.  18  , 390.  u.  a.  — 59)  Schon  11.  9,  200  — .■»** 

luittjai  ff  no{it^,v{i(oiaiv.  Au.*s  späterer  Zeit  Theokr,  15,  125.  — 60)  »■ 
Theokr.  a.  O.  — 01)  Xciioph.  Ga.stiii.  7,  4.  (wo  ;^«).x(ro»')  7,  95. 

10,  126.  164,  TbeOpbr.  v.  d,  Stein.  8*  33.  Scliol.  Arist.  Wolk.  742. 
Plm.  O.  36,  67.  — 62)  Poll.  10,  34f.  Uebcriiaupt  Becker  2,  114  f. 
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in  späterer  Zeit  Ton  feinen  Holzarten,  ancli  wohl  mit  Schild- 
patt ausgcicgt  b)  , und  auf  feinen  Gurten  Matratzen,  xvitfa- 
Xot>,  JvXtTov,  tvXtj,  mit  Wolle  gestopft,  über  diesen  ein  Kopf- 
kissen, TiQOfxtqiiXaiov.  Ueppig  weiche  Polster  kamen  ron 
Chios  und  Milet  Luxus  trieb  man  mit  buntfarbigen  Decken, 
atQoiftaza^),  doch  begnügte  sich  der  Einfache  auch  mit  einer 
aiaiga  aus  Schaf-  oder  Ziegenfell  b).  Wenn  der  über  das 
Schlafgemach  ausgegossenen  Düfte,  der  Wohlgerüche  gedacht 
wird  , so  ist  das  ebenfalls  als  Luxus , nicht  als  Ausstattung 
> der  gewöhnlichen  Schlafzimmer  anzusehen. 

Fuhrwerk,  hxijfia,  dn^nj,  kommt  am 

häufigsten  gerade  in  den  liomerischen  Gedichten  ror  ®®) , selten 
in*  der  spätem  Zeitj  die  Wege  waren  dazu  wenig  eingerichtet; 
die  Reisenden  bedienten  sich  lieber  der  Maulthiere  und  Pferde 
tum  Reiten®^).  Des  Redners  Ljkurgos  Gesetz,  welches  den 
Weibern  bei  Strafe  untersagte,  nach  den  eleusinischen  Myste- 
rien zu  fahren  ®®) , zeugt  von  der  Seltenheit  des  Fahrens.  Da- 
gegen war  der  Gebrauch  der  Sänften  (ipogtibf)  für  Frauen  und 
Kranke  verbreitet  ®®). 


Bedienung. 

Durch  den  Geist  des  gosammten  hellenischen  Staatswesens 
war,  zur  Erzeugung  eines  hohem  politischen  Lebens,  das  Bür- 
gerthura  angewiesen , nach  Vermögen  sich  durch  den  Dienst- 
stand eine  Unterlage  zu  bereiten , welche  das  Leben  über  die 
niedere  zur  AnschafTung  der  einfachen  Lebensbedürfnisse  nöthi- 
gen  Geschäfte  erhöbe.  Aus  diesem  Grunde  war  nicht  sowohl 
das  Vorhandenseyn  einer  mannigfaltigen  Bedienung  der  Person 
des  Herrn  u.s.w.,  als  die  Verweisung  jeglicher  nicht  künst- 
lerischen Handarbeit  an  ein  dienendes  Personal  bedingt;  Hand- 
werkszünfte, ans  freien  Genossen  bestehend,  konnten  sich  nicht 
bilden.  Es  gab  allerdings  Ausnahmen,  dass  Freie  Handwerke 
betrieben , oder  auch  auf  Tagelohn  arbeiteten ; doch  die  Haupt- 
sache machte  der  Sklavenstand  aus  ^®).  Daher  denn  je  reicher 
und  mannigfacher  der  Verkehr,  und  je  mehr  derselbe  vom 
Staate  begünstigt  war,  um  so  zahlreicher  der  Sklavenstand. 


6210  Poll.  10  , 35.  — 63)  Athen.  11,  486  E.  — 64)  Ders, 

2,  48  B.  4,  142  A.  Poll.  10  , 42.  — 64b)  Aristoph.  ^^’olk.  10. 

Poll.  7,  70  — 65)  Schon  II.  3,  382:  iy  Snlüfini  (ilaiJti.  So  iiacli- 

^her  vom  Sokratc.s  Plut,  L.  d.  x.  B.  — 66)  Poll.  10,  52.  Bcrkcr 

2,  74  f.  — 67)  Becker  2,  76.  — 68)  Plut  L.  d.  z.  B.  u.  Ael.  V.  G. 
13,  24.  — 69)  Suid.  tfoQtioy^  Becker  2,  71." — 70)  Vgl.  Limburg - 
Brouwer  3,  cp.  6 , 248  f.  .S.  John  3,  1 — 68.  Becker  Char.  2,  21  f. 
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Die  Bedienung  seiner  Person  war  dein  Hellenen  minder  Aii- 
genincrk;  nie  wurde  solrlies  Unwesen,  wie  in  der  Zeit  der 
Kaiser  in  Rom,  mit  den  Sklaven  zu  Gunsten  der  Persönlich- 
keit des  Herrn  und  der  Herrin  getrieben.  In  der  iiltcrn  Zeit 
linden  sogar  in  dieser  Rücksicht  lieschräiikende  Gesetze  statt, 
z.  B.  Zaleiikos  verbot  den  Bürgerinnen,  mit  mehr  als  Einer 
Sklavin  auszugehen,  ausser  — wenn  eine  trunken  sejr 
ln  Alben  aber  war,  wenn  auch  nicht  durchs  Gesetz  gelmten, 
doch  durch  den  Geist  des  Volks  gegeben,  dass  keine  müssige 
Sklaven  gehalten  wurden  ^'•^).  Zn  solchem  Dienste  bei  der  Per- 
son eines  Herrn  gaben  natürlich  Freie  sich  noch  weniger  gern 
her,  als  zu  niederer  Handarbeit:  doch  einzelne  Ausnahmen  las- 
sen sich  auch  hier  nachwciseii. 

Des  Sklavenstandcs  nun  ist  oben  mehrmals  in  Beziehung 
auf  Ursprung,  Staatsverlassnng , Recht,  Gewerbe,  gedacht  wor- 
den hier  bleibt  übrig  zu  erörtern,  wozu  der  Sklave  iin 

Fainilicnlebcn  und  Haushalte  gebraucht  und  wie  er  behandelt 
wurde. 

In  der  homerischen  Zeit  ist  von  Sklaven  als  Bestandtheilen 
des  Haushalts  die  Rede:  in  diesem  waren  die  Geschäfte  zu 
wenig  getrennt,  und  der  Bedarf  auf  Gewerbe  zu  wenig  ent- 
wickelt, um  den  Sklaven  eine  Stellung  als  verdienende  und 
erwerbende  Klasse  anzuweisen ; sonach  tritt  die  Besorgung  haus- 
liülterischcr  Angelegenheiten  und  Bedienung  des  Gebieters  und 
seiner  Angehörigen  als  Hauptsache  hervor  und  der  Sklavinnen 
wird  vorzugsweise  gedacht  Dieses  setzte  sich  fort  in  Spar- 
ta, wo  kein  Gewerbe  für  den  Verkehr,  und  auch  wohl  in  an- 
dern Staaten , wo  heimische  Sklaven.  Dagegen  trat  in  den 
Staaten,  wo  Sklaven  aus  den  Fremden,  aus  barbarischen  Län- 
dern um  so  mehr  die  Berechnung  hervor,  die  Sklaven 

als  erwerliende  Arbeiter  zu  gebrauchen.  Dennoch  war,  kei- 
neswegs nach  den  Geboten  des  persöidichen  Bedürfnisses  und 
des  Luxus  im  Hauswesen,  sondern  nach  gewerblichen  Interes- 
sen , die  Zahl  der  Sklaven  hie  und  da  sehr  bedeutend  ^*),  und 
ebenso  bestimmten  sich,  nach  Berechnung  der  Brauchbarkeit  und 
des  haaren  Gewinnes,  die  Preise,  die  für  Sklaven  gezahlt  wur- 
den; zwei  Minen  war  gewöhnlicher  Preis  für  einen  arbeitenden 
Sklaven;  doch  nach  Massgalie  der  Tüchtigkeit  steigerte  sich 


71)  Diod.  12,  12.  — 72)  Petit  265  um!  t'lpian  zu  Dem.  I». 

Meier.  363.  — 72  b)  Bd.  1,  333.  397.  405  . 462.  473.  564.  Bd.  2,  13. 

25.  36.  51.  218.  223.  243.  266.  — 73)  II.  9 . 664.  18  , 30.  19  , 282. 

24  , 676.  Od.  19  , 91.  20,  147.  22  . 42t.  — 73b)  S.  oben  36.  51, 

von  dem  Mklaveiiliandet.  — 74)  Oben  S.  13.  14.  t'o  kuiinlr  Nikias 

in  sciiieiii  Bergwerke  1000  Sktaveii  liabeu.  Plut.  Nik.  41.  Andere 
BcUpicle  s.  Decker  2,  33. 
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der  Preis  bis  auf  10  Minen,  ja  bis  auf  ein  Talent’*).  Die 
Sklaven  wurden  nämlich  nicht  bloss  als  Arbeiter  in  Werkstät- 
ten, Bergwerken,  bei  der  Landwirthschaft  u.  s.  w.,  sondern  aucli 
als  Vorsteher  und  Ausgeber,  Imxgonot,  olxovöftoi^  xafilai, 
ül)Orhaupt  als  Stellvertreter  des  Herrn  in  gewissen  Zweigen  des 
Haushalts  gebraucht.  Dergleichen  Arbeiter  und  Arbeiterinnen 
— denn  solche  kommen  so  gut  als  männliche  Sklaven  für  das 
Gewerbe  vor  — hatten  eine  Art  Selbständigkeit;  sie  standen 
in  der  Regel  nicht  in  Kost  und  Unterhalt  des  Herrn,  sondern 
lieferten  diesem  von  ihrem  Verdienste  täglich  ein  Gewisses, 
einen  Obolos  oder  zwei,  und  Ijesorgten  von  dem  Uebrigen  ih- 
ren Unterhalt  selbst’*). 

Zur  Bedienung  der  Eigenthümer  und  in  deren  innerem 
Hauswesen,  dem  Eiimilienleben  , inaclite  der  Hellene,  vvie  schön 
bemerkt,  mindestens  in  der  Zeit  der  Freiheit,  nie  so  ausschwei- 
fende .Ansprüche  auf  Zahl  und  Leistungen  der  Sklaven,  als 
das  spätere  Rom.  Wir  fiuden  einen  Thürhüter,  einen  Tiseb- 
besorger,  Einkäufer,  «yopaorif?,  Weinschenker”),  o?vo/oof, 
4'  Wasserträger,  agch  wohl  einen  IS'achtgesclürrträger , Xaouvofo- 
pof ’*),  desgleichen  Sklaven  und  Sklavinnen,  den  Gebieter 
und  die  Gebieterin  beim  Ausgange  oder  auf  der  Reise  zu  be- 
gleiten, auch  Eunuchen,  und  für  die  Weiber  Toilettendiene- 
rinnen, xiiififuÖTgiai , unter  diesen  auch  wohl  eine  Lieblings- 
sklavin, ußga  ’*).  Doch  überwiegend  blieb  immer  der. zum 
Erwerbe  arbeitende  Sklavenbestand. 

Für  die  Behandlung  der  Sklaven  bildeten  Mangel 
der  Humanität,  verkehrte  .Ansicht  von  natürlichem  Mensclicn- 
- recht,  Ueberschätzung  eigener  Vorzüge  und  Missbrauch  gün- 
stiger Lebensverhältnisse  die  Grundlage  **).  Das  ethische  Ver- 
hältniss  der  Herren  zu  den  Dienenden,  insbesondere  den  Kauf- 
sklaven  barbarischer  .Abkunft  zeigt  wenig  erfreuliche  Seiten; 
doch  die  unerfreulichste,  w.'is  man  auch  zur  Milderung  man- 
cher zu  schrotfen  und  übertriebenen  Angaben  der  Alten  auf- 
suchen möge,  bietet  das  Loos  der  Heiloten  Sparta’s.  Ists 
auch  nicht  ganz  wahr,  d.ass  auf  gesetzliches  Gebot  die  Heiloten 
vorsätzlich  gciuisshandclt  wurden,  damit  ihr  Muth  niedcrgehal- 
ten  werden  mochte,  dass  sie  Schläge  bekamen,  um  an  ihr 
Sklavcnthuin  erinnert  zu  werden,  dass  die  Spartiaten,  welche 


75)  Böckh  St.  ti.  der  Ath.  1,  73  f.  — 76)  BöckU  a.  O.  1,  78. 

Becker  36.  — 77)  Oheii  S.  37  u.  a.  — 78)  Becker  2,  38.  — 79) 
Snid.  u.  was  Becker  2,  39  ausserdem  aiirührt.  --  80)  üi.  B.  I, 

397.  Delier  die  Ansii)iten  der  Philosuplicu  vgl.  Uecker  2.  21  f.  und 
tiöUliiig  de  notioiie  servitut,  ap.  ArLstot.  in  den.  aiiiial.  acad.  Jen. 
1,  457,  den  Uecker  bestreitet. 
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dies  untcriicsscn,  selbst  stnifTyllig  wurden  dass  die  Ileilo- 
ten  sich  berauschen,  unzüchtige  Tänze  tanzen  und  schändliche 
Lieder  singen  mussten  **) , dass  die  Krypteia  jährlich  wieder- 
holter Mord  war  **)  u.  s.  w. : so  war  der  Sinn  der  Spnrtiatcn 
docli  vor  [dem  aller  übrigen  Hellenen  inhuman  deshalb,  weil 
die  Heiloten  allbsamint  Hellenen  und  zum  Theil  Stammverwandte 
der  Spartiaten,  dorische  Messenier,  waren.  In  Athen,  wo 
die  Folterung  der  Sklaven  in  Sachen  ihres  Herrn  unter  Um- 
ständen gräulich  war**),  wiederum  beim  Eintritte  eines  neu- 
gekauften Sklaven  eine  Art  Opfer,  xuTu/iafiaju,  zum  Will- 
kommen und  zwar  um  guter  Vorbedeutung  willen  gebracht  wur- 
de*’), scheint  von  dem  kecken  Muthe  der  Herren  etwas  auf 
die  Sklaven  übergegangen  zu  seyn  **) ; auf  das  ethische  Ver- 
bältniss  musste  die  Anstellung  öffentlicher  Skhaven  als  Toxoten, 
Schreiber  u.  s.  w.  nothwendig  Einfluss  haben,  und  eben  so,  da 
Freilassungen  nicht  sehr  üblich  waren , die  in  einer  Familie  sich 
durch  mehre  Geschlechter  fortpflanzenden  **•»)  Haussklaven, 
olxoTQißtg  , wobei  wir  nur  die  von  einem  Sklavenpaar  er- 
zeugten, die  uftqitSovXot , nicht  die  von  dem  Herrn  mit  einer 
Sklavin  erzeugten  vöO'Ot  verstehen®*),  mit  ihren  Herren  in 
traulicheres  A'crhältniss  kommen  **). 

Es  ist  fraglich,  ob  ein  Sklave  von  einem  Bürger,  der 
nicht  sein  Herr  war,  geschlagen  werden  durfte,  und  wahr- 
scheinlich zu  verneinen  **);  todlen  durfte  selbst  der  Herr  des 
Sklaven  diesen,  ausser  bei  Ertap{>ung  auf  sträflicher  That,  nicht 
ohne  gerichtlichen  Spruch  **).  Den  Sklaven  Fesseln  anzulegen, 
dass  sie  nicht  entliefen,  mag  oft  vorgekommen  seyn;  bestraft 
wurden  sie  durch  Schläge,  Einlegung  in  den  Block,  was  zum 
Theil  eine  Art  Kruminscltliessung  war,  und  durch  Brandmark**). 

Einem  der  Humanität  dargebracliten  Zins  vergleichbar  er- 
scheint das  in  mehren  hellenischen  Landschaften  gefeierte  Fest, 
wahrend  dessen  den  Sklaven  Freiheit  und  Wohlleben  gestattet 
und  von  den  Herren  die  Bedienung  besorgt  wurde.  Dcrglci- 


81)  Myrou  v.  Priene  b.  Athen.  14,  657  B:  toTc  <f’  tfium  näv 
{■•iQiajixöy  foyov  initäriovat  Tipo's  Tiiiaay  iiyoy  uu/i(ay  x.  i.  il.  — 
8i)  Plut.  Lyk.  28.  — 83)  Bd.  I,  462.  — 84)  Oben  266  f.  — 85) 
Becker  2,  49.  — 86)  Eine  Andeutung  scheint  b.  Plat.  Staat  8,  563 

zu  seyn.  — 86  b)  Solou  )r()^a9ai  avyouaiaig  yvytuxwv  ovx  txioluae 

itoi/g  doi!2ou;).  Pint.  Liebesb.  9,  10.  H.  A.  — 87)  Bekker  Anekd. 

286  Auch  olxotgißi^s  t oIxoxQuif  rts,  olxoyty^g  Uesych.  olxorptßntoi, 
die  von  oix6t(iiß(f  gezeugten  Sklaven.  Poll.  3 , 76.  — 88)  Vgl. 

Becker  2,  31.  — 89)  Plat.  Ges.  6,  777  E.,  befiehlt:  tijy  Ji  oMiov 

Ttftitoiaiy  ypfi  ayttSoy  initaiiy  näaay  ytyyia9ai,  n Q o gn  n l- 

Covinc  firiiafiri  fttjiafiiüg  olxiiaig  etc.  Ist  auch  dies  An.spielang  auf 
athenischen  Ton?  — 90)  Vgl.  Becker  2,  44.  — 91)  Autiph.  v. 

Berod.  hUt.  727.  — 92)  Becker  2,  51— 53. 
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eben,  das  Vorbild  zu  den  römischen  Saturn.'tlicn , fand  statt 
bei  der  Feier  der  Henniia  auf  Kreta  **),  zu  Trözen  iin  Monat 
Gerästioo  9'*),  in  Thessalien  am  Feste  Peloria,  wozu  auch  Frem- 
de und  Gefangene  eingeladen  wurden  u.  s.  w. 

Freilassung  fand  in  Sparta  zuweilen,  aber,  da  die 
Heiloten.  Staatsgut  waren,  nur  nach  Staatsbesdiluss  und  um 
dem  Staate  einen  Zuwachs,  mindestens  von  Halbbürgcrn,  zu 
verschaffen , statt  9«) ; in  den  andern  Staaten  war  es  der  Will- 
kür des  Einzelnen  überlassen,  Sklaven  freizulassen  96b),  Der 
F'reigelassene  blieb  in  Abhängigkeit  von  seinem  vormaligen  Herrn, 
so  dass  er  wohl  selbst  noch  dovXog,  wenn  auch  nicht  olxtTtjg 
genannt  wurde  97) , und  die  d(xrj  anoaxaalov  zu  harter  Rüge 
von  Pllichtvergessenheit  werden  konnte  98). 

9.  Leichenbestattung  und  Trauer  >). 

§.  121. 

Von  den  drei  Hauptereignissen  des  Familienlelmns , Ge- 
burt, Ehe  und  Tod,  haben  die  beiden  erstem  anderswo  ih- 
ren schicklichen  Platz  gefunden ; von  dem  letztem  ist  hier  ins- 
besondere zu  reden.  Hier  war  das  Religiöse  stark  im  Spiele, 
zugleich  aber  das  rein  Ethische,  und  dazu  gemischt  das  Poli- 
tische, in  höherem  Maassc,  als  bei  den  bisher  genannten  Ver- 
ha1tni.ssen  des  F'amilienlebens.  Aufs  tiefste  wurzelte  im  helle- 
nischen Volksthuin  die  Vorstellung,  dass  etwas  dem  Menschen 
nach  göttlichem  und  menschlichem  Rechte  Gebührendes  die  Be- 
stattung seiner  Leiche  sey  und  von  einem  durch  religiöse  Be- 
denken gestärkten  ethischen  Pflichtgefühl  wurde  die  Sorge,  hier 
einem  Todten  zu  erweisen,  was  ihm  gebühre,  unterhalten. 
Aber  auch  gesetzliche  Bestimmungen  waren  hier  sehr  zahl- 
reich; Soluu  gebot,  einen  unterwegs  gefundenen  Leichnam, 
wenn  man  nicht  im  Stande  sey,  ihn  ganz  zu  bestatten,  doch 
mit  Erde  zu  bewerfen*);  die  Demarchen  hatten  seit  Kleisthc- 
nes  die  Verpflichtung  für  Bestattung  der  in  ihren  Deinen  ge- 
fundenen Leichen  zu  sorgen  *);  Solon  wies  die  Söhne  pflicht- 
vergcsscucr  .Acitern  au,  wenn  sie  auch  zu  andern  kindlichen 


93)  Karj’stios  bei  Athen.  14,  639  B.  — 94)  Deni.  a.  O.  — 

95)  Baton  das.  K f.  — 96)  Bd.  1,  688.  — 96  h)  Ueber  Kreila.<i.sung 

vgl.  Curtius  aucedota  Delpliica  Ual.  1843,  p.  10  — 47. — 97)  Athen. 
6,  267  H.  - 98)  Oben  8.  223. 

1)  Pollux  8,  146.  Meiirsius  etc.  de  funere  in  Gronov  XI.  XII. 
V.  Stackelberg  die  Gräber  der  Hellenen.  Berl.  1837.  Becker  Cha- 
riklcs  2,  166  f.  8t.  John  3,  414  f. — 2)  Aeliau.  V.  G.  5,  14.  Thier- 

gesch.  2,  42.  — 3)  Demostb.  g.  Makart.  1069. 
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LcMtungCD  nicht  verbunden  w.nren,  doch  die  Pflicht  der  Lci- 
cheiibestnttung  zu  erfüllen  •).  Der  Brauch  aber  hat  liier  vor- 
zugsweise die  Bezeichnung,  das  Gebührende,  Gesetzliche,  ru 
diieuia,  totJifia,  erhalten  und  war  sicherlich  fester  und  dauern- 
der begründet,  als  irgend  ein  Gesetz.  Jemandes  Leichnam  den 
Vögeln  und  Hunden  zuin  Fr.ass  hinzuwerfen  galt  für  entsetz- 
lich *) ; für  ein  schweres  Weh  ward  es  schon  geschätzt,  wenn 
eine  Leiche  nicht  in  heimischer  Erde,  in  der  väterlichen  Gruft®), 
bestattet  oder  die  Gebeine  ausgegraben  wurden  , welches  liei- 
des  als  Schürfung  der  Todesstrafe  vorkam.  Wiederum,  so  wie 
hier  der  St.aat  ethische  Rücksichten  nicht  beachtete,  wurde  das 
Verdienst  ausgezeichneter  Bürger  gern  durch  besondere  Theil- 
nahmc  des  St.aats  an  deren  Bestattung  geehrt. 

In  den  homerischen  Gedichten  kommt  Verbrennung 
der  Leichen  vor  ®) ; doch  ist  gewiss  Beerdigung  auch  schon  in 
sehr  alter  Zeit  üblich  gewesen;  es  gab  Sagen  von  Begrübiiiss- 
stütten  mythischer  Personen,  z.  ß.  des  Ivekrops  ®).  Die  Aus- 
brüche der  Trauer  waren  in  der  heroischen  Zeit,  der  rohen 
Kraft  der  Natur  entsprechend,  sehr  heftig*®);  doch  ein  Ge- 
gengewicht fand  sich  in  dem  Drange  der  Hellenen , auch  im 
Schmerze  schnellkräftig  zu  seyn;  aus  diesem  rastlosen  Getriebe 
der  ethischen  Spannkraft  gingen  die  Leichenspiele  hervor,  de- 
ren die  Ilias  beschreibt*’),  Jund  aus  dem  heroischen  Zeitalter 
vor  allen  berühmt  waren  die  des  Akastos  **). 

In  der  historischen  Zeit  kam  Beerdigung  (^unTtif, 
xaioQVTtfiv)  fast  allgemein,  doch  nicht  ausschliesslich,  in  Ge- 
brauch **).  Bei  der  Wahl  der  Stätten  dazu  zeigt  sich  Verschie- 
denheit der  Ansicht;  einmal,  d.ass  man  die  Todteu  in  seiner 
Nähe  behalten  müsse,  daher  Bestattung  in  den  Häusern,  auf 
den  Marktplätzen’*);  wiederum,  aus  einer  Zumischung  reli- 
giöser Bedenken  über  Verunreinigung  einer  Stätte,  in  deren 
Ringmauern  Göttertempel  sich  befanden,  durch  Gräber,  d.ass 
die  Begräbnissstätte  ausserhalb  der  St-adtmauern  befindlich  seyn 
müsse.  Daher  auch  keine  Gräber  auf  Delos  *•*),  und  im  Haine 
des  Asklepios  bei  Epidauros  *®)  seyn  durften.  Dies  Bedenken 
wurde  fast  überall  volkstliüinlich  und  selbst  von  Staatswegen 


4)  Aeschin.  p.  Tim.  40.  — 51  II.  7,  335.  u.  a.  — 6)  Sopliokl. 
Elektra  1134.  — 7)  Tluik.  1,  130.  — 8)  II.  23,  127  f.  24,  799  f. 

9)  .Menrs.rcgn.  Athen.  1,12.  Pans.9, 17.  — lOy  II.  18, 23  und  Heyne 
das.  — 11)  11.  23  , 249  f.  — 12)  6 fni  mU<c  üyti».  Heyne  zu 

Apollod.  269.  — 13)  S.  Becker  2,  182  f.  Beispiele  von  VerbrennunK. 

14)  Ps.  Plat.  Minos  315.  Tlieiiiistokles  Gralislätle  war  auf  dem  Markt- 
plätze in  Magnesia.  Plut.  Tlieui.  32.  des  Koriihos  auf  dem  Markte 
von  Megara.  Paus.  1,  43,  7.  — 15)  Xliuk.  3,  104.  Strab.  10,  486. 
16)  Paus.  2,  27,  1. 
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geltend  gemacht.  Nur  als  Atisnnhincn  sind  zu  achten,  wenn 
in  Si>arta*’),  Taras**),  Kyreiie  *9)  und  etwa  einigen  andern 
Orten  Bestattung  innerhalb  der  städtischen  Ringmauern  zu- 
lässig war.  Aber  auch  da,  wo  d.as  Bedenken  über  Verunrei- 
nigung der  Stadt  die  Leichen  entfernen  hiess,  war  keineswegs 
die  Vorstellung  herrschend,  dass  man  die  Leichenstätten  auch 
den  Augen  der  Bürger  entziehen  müsse;  vielmehr  wurden  sie, 
wenn  nur  nicht  innerhalb  der  eigentlichen  Stadt,  an  augenfäl- 
lige Orte  verlegt,  oder  dicht  neben  den  Stadtmauern,  au  We- 
ge ''•*) , so  die  Grabstätten  im  äussern  Kerauieikos  bei  Athen  **), 
besonders  Kreuzwege,  Grenzen  von  Aeckern  , ja  — was  den 
Kampf  zweier  Ansichten  zu  bekunden  scheint  — unter  den  Stadt- 
thoren 99). 

Die  Art  der  Bestattung,  Begräbnissfeierlichkeiten , 
Aufwand  dabei  n.  s.  w.'  wurden  hie  und  da  Gegenstand  gesetz- 
licher Vorschriften.  Lykurg  verbot,  den  Leichen  irgend  et- 
was, ausser  einem  Purpurrocke  und  Oelblättern  zur  Uniklei- 
dung,  mitzugeben  *“•).  Besonders  genau  sind  Solons  Gesetze. 
Eins  derselben  gebot  die  Leiche  inticrh.alb  des  Hauses  zur  Schau 
zu  stellen  (ngoTi^io^ai),  wobei  n.aeh  Belieben  verfahren  wer- 
den konnte,  und  am  Tage  n.aeh  der  .Schaustellung  vor  Aufgang 
der  Sonne  zu  Grabe  zu  bringen  *•').  Die  Alänner  sollten  vor 
d^  Leiche,  die  Weiber  hinter  ihr  gehen;  der  Leiche  folgen 
sollte  aber,  ausgenommen  die  Verwandten  bis  zu  Geschwister- 
kindern, kein  Weib  unter  sechzig  Jahren  *®},  eben  so  auch 
keins,  ausgenommen  die  erwähnten  Verwandten,  nach  Fort- 
schalFung  der  Leiche  in  das  Haus  des  Verstorbenen  geben.  Dem 
Leichnam  sollten  uidtt  mehr,  ais  drei  Gewänder  initgegeben, 
kein  Stier  zum  Todtenopfer  geschlachtet  werden  ®").  Bald 
nach  Solon  wurde  Gesetz,  auf  kein  Grabmal  solle  mehr  als 
dreitägige  Arbeit  von  zehn  Männern  vcrw'andt  werden 9^.  Doch 
nahm  der  Aufwand  wider  die  gesetzliche  Vorschrift  späterhin 
dergestalt  zu,  dass  Demetrios  der  Phalerecr  abermals  ein  Ge- 

--  * 1,1  liA'» 

17)  Pliit.  Lyk.  27.^ — 18)  Polyb.  8,  30.  Dagegen  g.^von  Si- 
kyoii  Plut.  Arat.  53:  yöuov  <J'  Sviot  äo/u{ov,  ^r)ä(ya  S<tnua9ni 
itixüy  Inis,  la/vfiils  i«  i<j3  vofiiii  3itaiiSttifioy(ae  JipojoJtnjf.  — 19) 
Pipd.  P.  5,  125.  i29.  — 20)  Zu  Mcgara  ausscriialb  nnd  innerhalb 

der  Stadt.  Paus,  l,  43.  2.  Da.s  Biilciiterion  begriff  in  sich  Heroen- 
grdber.  Das.  3.  — 21)  Xeiioph.  Heil.  7,  1,  19.  Von  Neilcns  und 

Auffroklos  g.'Paiis.  7,  2,  3.  6.  — 22)  Paus.  1,  29,  2 ff.  Thuk.  2,  34 
U.  iichol.  Kr  ging  durch  die  iiiilai  nülai.  S.Bd.  1,786.  — 23)  Pe- 
tit 50«.  Paus.  5.  4,  2.  — 24)  Plut.  Lyk.  27.  — 25)  Demosth.  g. 

klaJÖlH.  1071.  Vgl.  Plut.  Sol.  12.  21.  Zu  7iQor(^K!»tu , TiQoxtifiai 
s.  Isias  g.  Astyphil.  232.  Antiph.  782.  — 26)  Dem.  a,  0.  — 27) 

Plut.  iSol.  21.  — 28)  Cicero  v,  d.  Ges.  2,  26. 
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»etz  zn  dessen  Bcschränknnf»  g.nh  ®*).  Auch  Gclon  von  Syra- 
kus beschränkte  denAufwand  hei  Leichenpoinpen“®).  Die  Siclie- 
rung  der  Grabstutten  gegen  ISeschädigung  durcli  Strafsatziingeu 
hat  Solons  Gesetzgebung  •■•')  gewiss  nicht  allein  gehabt. 

Von  den  nicht  durch  Gesetz  Torgeschriebenen  Gebräuchen 
bei  Leichenbestattungen  ••-),  nainentlich  in  Athen,  mag  hier  noch 
bemerkt  -werden:  Nach  dem  letzten  Athemzuge  ward  dem  Ver- 
storbenen zuvorderst  ein  Obolos  zum  Fährgeld  für  Charon  in 
den  Mund  gelegt  {öuvuxtf)  ^®),  nachher  die  Leiche  gebadet, 
gesalbt,  mit  einem  weissen  'fodtenkleide  angethan  und  be- 
kränzt *’).  Die  Ausstellung,  npd^fff/?,  gesch.ah  am  z-weiten 
Tage  nach  dem  Tode;  neben  der  xXi’vrj,  worauf  die  Leiche, 
wurden  Flaschen  oder  Krüge  mit  Oel  und  Salben , X»'xt)5^oi, 
und  vor  dem  Hause,  zur  Reinigung,  ein  Gefäss  mit  Wasser, 
«pcVceviov,  anfgestellt  *■*).  Die  Abführung,  lx<fOQa,  und  Bei- 
setzung der  Leiche,  erfolgte  am  Tage  nach  der  Ausstellung*'*). 
Die  Särge,  aoQoi j Xdpraxif,  waren  von  Holz,  Thon  oder 
Stein  *^).  Die  Gruft  war  nicht  selten  ein  geräumiges  Gewöl- 
be, in  welchem  die  Xr^xvO-ot  mit  beigesetzt  wurden  **).  Zu 
Grabdenkmalen  dienten  anfgerichtete  Steinplatten  und  Säulen, 
arr^Xat,  x/ovt?,  oder  auch  eine  Art  kleiner  Tempel,  vu'idiu 
Die  Inschriften  auf  denselben  pflegten  kurz  und  einfach  zu 
seyn '®).  Todtenopfer,  waren  bei  Haarlocken '••), 

dreifach,  aus  Wein,  Milch  und 'Honig,  gemischte  Trankopfer, 
/oai  Tp/fi7Tov(Toi  **),  auch  wohl  blutige  Thieropfer,  atf-taxov- 
giai,  wobei  aber  ^lon  Stieropfer  verbot  **),  am  dritten,  neun- 
ten und  dreissigsten  Tage  gebracht  **h).  Zu  den  auf  die  Be- 
stattung unmittelbar  folgenden  Feierlichkeiten  gehörte  alier  auch 
ein  Mahl,  m^iätinvov Die  Grabstätten  wurden  aber  auch 


29}  Pers.  a.  O.:  nam  super  terrae  tumnliim  nolnlt  quid  sta- 
tu!, nisi  columellam,  tribus  cubltis  ne  altiorem,  ant  mensam,  ant 
labellum;  et  huic  procurationi  cerfum  magUtratum  praefecerat.  — 
30)  Piod.  II,  38.  — 31)  Cicero  a.  O.  — 32)  Liikian  v.  d.  Trauer 

ist  hier  branchbar;  was  aus  ihm  zu  entneliineii  ist,  bat  Becher  2, 
169  f.  — 33)  Hes.  /fayäxtj.  Vgl.  Becker  2,  170.  — 34)  Becker 

170.  172.  — 35)  Arist.  Kkkl.  996.  1030  f.  Hes.  äodavtai.  Poll.  8, 

65.  Becker  174.  175.  — 36)  Ucmostli.  g.  Makart.  1071.  — 37)  Be- 
cker 2,  187.  u.  bitackelberg  das.  — 38)  Becker  187.  Rs  ist  be- 

kannt, -welcher  Reichthum  an  Vasen  aus  den  Grabgewölben  her- 
vorgeschafft  W'ordcu  ist.  Vgl.  Büttiger  Va.seugeuiäldc , Stackcllierg 
72  u.  Becker  195.  — 39)  Becker  191.  Liegende  Grabsteine  hiesscn 
TQiijTfCai.  — 40)  Becker  193.  194.  — 40  b)  Soph.  Elektra  320. 

tyxviOfiaia,  arg.  Ausdruck.  Plut.  gr.  Kr.  7,  188.  — 41)  Eurip. 

Elektra  896.  — 42)  iSopli.  Anlig.  431.  Eur.  Orest.  96.  115.  Aristoph. 
Pers.  615  f.  A''gl.  die  Au.sleger  zu  Sopli.  Elektra  398.  — 43)  Pint. 
Sol.  21.  — 43  h)  Ueberhaupt  Becker  203  f.  — 44)  Demosth.  v. 

Kranze  321, 25.  Becker  2, 196  f.  Auch  xa^fdpa,  BekkerAuekd.  268. 
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nach  der  Bestattung  einer  theuern  Leiche  oftmals  mit  Kränzen 
uiici  Bändern,  jaivtaiy  geschmückt;  dergleichen  Bezeugungen 
der  Ehrfurcht  und  Liebe  pflegten  , au  dem  Geburts-  oder  auch 
dem  Sterbetage  des  Abgeschiedenen  dargebracht  zu  werden, 
yiviota  oder  vexvata  *Evayl^nv  bezeichnet  die  Todtenopfer 
allzumaL 


Die  Trauer. 

Allgemein  hellenisch  volksthümlicher  Sinn  offenbart  sich 
auch  in  der  nachheroischen  Zeit  in  der  Heftigkeit  der  Ausbrü- 
che des  Schmerzes  bei  den  Leidtragenden , namentlich  den  Wei- 
bern, welclie  um  dieLeiclie,  während  der  und  ix(po-~ 

QU,  zumal,  sich  in  &Qijvovg  ausliessen,  die  Wangen  zerkratzten, 
das  Haar  zerrauften^®);  ja,  als  ob  der  Schmerz  sich  selbst 
niclit  zu  genügen  schien,  ward  wohl  durch  gedungene  Klage- 
weiber das  Wehklagen  Yermehrt.  Zu  den  öussern  Zeichen 
der  Trauer  gehörte,  dass  man  sich  das  Haar  abschor  und  schwar- 
zes Gewand  anlegte;  als  vereinzelte  Ausnahme  kommt  die  Tracht 
langen  Haares,  des  xo/uav,  und  (in  Argos)  weisses  Gewand 
vor  Die  Zeit  .der  Trauer  dauerte  gewöhnlich  bis  zum 

dreissigsten  Tage,  wo  das  obengenannte  Opfer,  rpiox«^,  sie 
beschloss.  Die  Gesetzgeber  waren  bedacht,  auf  ^e  Trauer  ein- 
zuwirken. Um  die  Bürgerwürde  vor  Selbsterniedrigung  durch 
unmännliches  Wehklagen  und  weichliches  Schwelgen  im  Trauer- 
gefiihl  zu  wahren,  verbot  Lykurg  jegliches  Wehklagen,  und 
setzte  die  Zeit  der  häuslichen  Trauer  auf  elf  Tage;  am  zwölf- 
ten sollte  der  Demeter  geopfert  und  damit  die  Trauer  be- 
schlossen seyn  ^®).  Auch  Zaleukos  verbot  Trauer;  dagegen  war 
festliches  Leichemneahl  bei  den  Lokrern  üblich  ‘'®).  Auch  Cha- 
roiidas  verbot  Tiiränen  und  Wehklagen ; vielmehr  solle  man 
sich  der  Tugend  des  Verstorbenen  mit  Dankbarkeit  erinnern  ~ 
und  jährlich  Erstlingsopfer  bringen;  übermässige  Trauer  sey 
Undankbarkeit  gegen  die  unterirdischen  Götter  Um  dem 

üebennaass  des  'Wehklagens  zu  steuern  verbot  Pittakos  Beglei- 
tung der  Leiche  ganz  und  gar  und  beschränkte  Solon  sie, 
wie  gesagt,  mit  Zufügung  des  Verbots,  die  Wangen  zu  zer- 


45)  Suid.  riviütn,  Bekker  Anckd«  231.  Bcckcr  2,  203  f.  — 

46)  Aesch^’l.  Choepli.  20  f.  Lukian  v.  d.  Trauer  u.  a.  b.  Becker  2, 176  f. 

47)  KoQfym.  Hes^xh.  Kagiyrf,  Menaiidcrs  Komödie  b.  Athen.  4,  175. 

KaQtxT]  fjovacc  Plat.  Ges.  7,  800  E.  — <48)  Acsch.  Choeph.  7.  Eur. 
Uel.  1087.  Becker  2,  200  — 202.  — 40)  Plut.  Lyk.  27.  --  50)  Hc- 
rakl.  Pont.  29,  ohne  Nennung  des  Zaleukos.  — 51)  Stob.  42,  287: 

ovfffjf  JtQos  d'afftoyitg  ^(,‘koriovg  IvTt tjg  vnto  i6  ftijQoy 
ytyyo^(yf]g»  52)  Cic.  v.  d.  Ges.  2,  26.  Diug.  Laert.  1,  74. 
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flciüchen,  oder  anderem  iiiimüssigen  Weliklagen  sich  zu  über- 
lassen **). 

Wiederum  ward  Ton  Staatswegen  darauf  gedacht,  zu  Lei- 
chenbestattungen solcher  Bürger,  deren  Absterben  die 
Theilnahme  der  Gesaininthoit  in  Anspruch  nahm,  öiTentKche 
Ehre  zu  gesellen.  Die  Leiche  eines  Königs  von  Sparta  und 
anderer  Magistrate  mussten,  kraft  des  Friedensvertrages  nach 
dem  ersten  iiiesscnischcn  Kriege,  so  lange  die  Messenier  noch 
in  ihrem  Lande  wohnten,  Miinncr  und  Weiber  aus  Messenien 
in  schwarzem  Gewände  zu  Grabe  geleiten*’).  Später  wurden 
in  S|>artn  zum  AndeuLen  des  Leonidas  und  Brasidas  ölTentliche 
Keilen  und  Spiele  gehalten  **).  Ausgezeichnet  war  die  Leichen- 
feier in  Athen  zu  Ehren  der  fürs  Vaterland  gefallenen  Krie- 
ger *®) , und  die  dabei  übliche  Leichenrede  *’).  Gemeinsame 
(irabstätten  für  gefallene  Krieger,  noXravdptu,  hatten  mehre 
Staaten  **),  und  es  war  eine  Ehrensache,  an  berühmten  Siegs- 
stätten durch  Leichenhügel  und  Denkmäler  auf  diesen  darzii-  . 
thnn,  dass  Genossen  eines  Staats  Theil  daran  gehabt  hätten.  - 
Daher  bei  Platüä  so  viele  wirkliche  Grabstätten  und  auch  — 
Kenotaphia  **).  Aus  der  Neigung  der  Hellenen  zu  Festen  so-“ 
wohl  als  aus  der  Pietät  gegen  Verstorbene  ging  die  jährliche  W'ic-  '. 
derholung  von  Todtenopfern,  Spielen  u.  s.  w.  hervor,  und  diese 
pflegten,  wenn  sie  lange  Zeit  sich  erhielten,  wohl  Geltung 
eines  Heroencults  zu  erlangen,  wie  denn  umgekehrt  durch  An- 
ordnung von  dergleichen  einem  verdienten  Bürger  sogleich  nach 
seinem  Tode  Heroenehre,  ^QUixdt  Tifial,  pflegte  erthcilt  zu 
werden.  Doch  nicht  jegliche  Todtenfeier  war  fröhlicher  Art; 
in  Athen  gehörte  eine  Reihe  von  Tagen,  im  Monat  Antheste- 
rion,  wo  den  Todten  Opfer  gebracht  wurden,  zu  den  unrei- 
nen oder  Tcrwünsclitcn , fauQai  oder  unofQixdts  ****)• 


Selbstmördern  wurde  zwar  ein  Begräbniss  zu  Theil,  aber 
ihnen  ward  die  rechte  Hand  abgehauen  und  die  Bestattung 
musste  in  der  Stille  geschehen  Bei  schweren  Verbrechen 


53)  Pint.  Sol.  21.  — 54)  Paus.  4,  14, 3.  — 55)  Paus.  8,  14, 1. 
56)  Thnk.  2 , 34.  52.  Von  den  Spielen  s.  Plat.  Menex.  249  C.  Ly- 
sias  Leichenr.  151.  — 57)  S.  oben  S.  305.  Von  ausserathenischen 

ehren  - und  prachtvollen  Leichenbestattungen  können  die  des  Pelo- 
pidas,  Plut.  Pelop.  33.  34,  und  des  Timoleon,  Pint.  Timol.  letzt. 
Kap.,  zum  Muster  dienen.  — 58)  Paus.  2,  2,  10.  2,  7,  4.  2,  37,  5. 

8,  41,  1.  9,  10,  1.  9,  40,  4.  — 59)  Uerod.  9,  85.  Vgl.  Paus.  2^20,  4 
von  dem  latfot  xtvds  der  Argeier  aus  dem  troischen  Kriege.  — 
60)  Suid.  änoifQÖdfs.  Vgl.  unten  im  Abschnitte  vom  Cult.  — 61) 

Aeschin.  g.  Ktes.  636.  Becker  2,  207.  8. 
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\rar  e«  Scliärfung  del^^Strafe,  den  Leichnam  de«  Hingerielite- 
ten  unbeerdigt  zu  laa^n^). Der  Leiche  Erschlagener  -ward 
eine  Lanze  Torgetragen  und  diese  nachher  auf  das  Grab  ge- 
stellt — Erinnerung  an  die  Pflicht,  den  Todtscliläger  zu  ver- 
folgen Ertrunkenen,  deren  Leiche  man  nicht  hatte,  wur- 
de ein  Kenotapliion  bereitet  ®^).  Vom  Blitze  Erschlagene  gal- 
ten für  itfoi  vtxQoi,  wurden  aber  entweder  gar  nicht,  oder  an 
der  Stelle , wo  sie  lagen , beerdigt  ®*). 


62)  S.  oben  N.  6.  7.  — 63)  Harp.  (ntyiyxtTv  3oqv.  Becker 

208.  — 64)  Enrip.  Hel.  1241.  — 65)  Enrip.  Fleb.  935.  Becker 

2,  206.  207. 
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A.  Gegenstände  der  Yerchrnng. 


1.  Anfänge  des  hellenischen  GöUerdienslcs. 


§.  122. 

Die  Vorstellungen  der  Hellenen  von  den  Wesen,  die  sie  .ils 
Götter  oder  göttlich  verehrten,  als  der  'ITieil  der  sogenannten 
Mythologie,  in  ■welchem  vorzugsweise  der  Geist  des  hellenischen 
Götterdieustes  sich  niisdriickt,  haben  auch  vorzugsweise  den  Geist 
der  IN'eueru  zu  mythologischer  Forschung  in  Anspruch  genom- 
men; die  Literatur  ist  reich  an  Werken,  welche  Deutung  der 
Mythen  versuchen;  je  zarter,  dunkeier,  unbestimmter  und  viel- 
deutiger der  Stoff,  um  so  eifriger  die  Anstrengungen,  sich  sei- 
ner, als  eines  wissenschaftlich  zu  gestaltenden  und  darzustel- 
lenden Objects,  zu  bemächtigen  und  den  Zusammenhang  der 
Erscheinungen  aus  den  innersten  Tiefen  des  Geistes  zu  erklären  >). 
Das  ist  nicht  unsere  Bahn ; aus  dem  Gesichtspuncte  auf  das 
Volksthum  haken  wir  allerdings  nach  Vorstellungen  der  Helle- 
nen von  den  Gegenständen  göttlicher  Verehrung  zu  fragen,  aber 
wir  dürfen  uns  auf  das  beschränken , was  als  öffentliche  Mei- 
nung, als  Volksglauben  bezeichnet  werden  kann;  von  dem  Stand- 
puncte  des  Staates  aber  liegt  als  unsere  Aufgabe  vor,  die  po- 
litische Geltung  eines  Cults  darzuthun,  also,  wie  er  als  Be- 
staudtheil  des  Volksthums  zur  Füllung  des  Staats  gehörte  und 
wiederum,  wie  der  Staat  gestaltend  und  wahrend  auf  ihn  ein- 
wirkte; nicht  aber  haben  wir  es  zu  thun  mit  dem  rein  geisti- 
gen Wesen  der  Cnlte,  mit  der  inncru  Construction  der  Vor- 


1}  S.  Beilage  2. 

Wachsmuth  hellen.  AK.  Bd.  11.  2le  Aufl. 
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«telliixgCD,  aus  denen  ein  äusserer  Cult  entstand,  und  mit  den 
Abwandlungen  derselben  nach  Zeit , Oertlicbkeit  tind  Persön- 
licbkeit.  Ueberhaupt  wird  für  die  folgenden  Bestandtheile  der 
hellenischen  Alterthumskunde,  Cult,  Kunst  und  Literatur,  we- 
sentliches Bedingniss,  in  gebührenden  Schranken  zu  bleiben  und 
nicht  hier  erschöpfen  zu  wollen , was  zu  drei  umfänglichen  wis- 
senschaftlichen Ganzen  gestaltet,  als  Mythologie,  Archäologie 
und  Geschichte  der  Wissenschaft  und  Literatur  besondere  Pfle- 
ge in  Anspruch  nimmt.  Wenn  also  die  Mythologie,  insbeson- 
dere die  Symbolik,  die  äussere  Erscheinung  nur  zum  Mittel 
gebraucht,  dadurch  in  die  geistigen  Räume  zu  gehangen,  wo, 
ohne  Bezug  auf  ölfentliches  Volksleben  und  auf  Staat  und  poli- 
tische Zwecke,  die  Einheit  der  wissenschaftlichen  Beb.andliing 
durchaus  nur  aus  den  Vorstellungen,  welche  den  äussern  Er- 
scheinungen zu  Grunde  liegen,  genommen  wird;  so  ist  hier 
geboten,  den  umgekehrten  Weg  zu  verfolgen,  und  die  äussern 
Erscheinungen  als  etwas  Gegebenes  in  ihrer  Beziehung  auf  Volks- 
leben und  Staat  zu  beaebten ; von  der  geistigen  Tbätigkeit  aber, 
welche  ihre  Entstehung  veranlassie,  nicht  an  sich,  sondern  in 
ihrer  Richtung  auf  ein  Aeusserliches,  zu  handeln.  Eine  ganz 
gemeine  Ilülfswissenschaft  der  syinlmlischen  Mytliologie  aber 
würde  jedoch  entstehen , wenn  bloss  eine  Aufzählung  vorhan- 
den gewesener  hellenischer  Culte  nach  den  äussern  Zeichen 
derselben,  Tempeln,  Festen,  Götterbildern  und  den  sprachli- 
chen Bonkmälern,  Namen,  Bein.amen  u.  s.  w.  gegeben  würde; 
vielmehr,  gleich  wie  politische  Institute  in  dem  Obigen  in  ih- 
rer Verbindung  mit  dem  Volksthum,  und  dieses,  als  die  gei- 
stig-sittliche Unterlage  derselben,  ohne  welche  jene  ihrer  Hal- 
tung ermangeln,  d.argestellt  worden  sind,  so  ist  auch  jetzt  auf 
die  geistige  Werkstätte  jener  politisch -religiösen  Erscheinungen 
zu  blicken.  Hier  aber  kann  die  viclbewegte  Frage  von  den 
Anfängen  der  hellenischen  Culte,  die  schon  in  dem 
Abschnitte  von  den  Anfängen  des  hellenischen  Volkes  überlmiipt 
.angedcutet  worden  ist  *),  nicht  iinlte.achtet  bleiben. 

Dass  gewisse  Culte,  wir  wollen  sie  pelasgische  nennen, 
auf  hellenischem  Boden  erwachsen  seyen,  autochthonisch,  wie 
die  Bewohner  Arkadiens,  Attika’s  ii.  A.,  steht  ausser  Wider- 
spruch, und  Demeter,  Kora,  Hestia,  der  dodonaische,  lykäi- 
sche,  idäische  Zeus  u.  a.,  überhaupt  der  Zeus  der  Berghöhen, 
der  Dorische  Apollon,  Herakles,  die  böotische,  attische  und 
arkadische  Athene,  die  arkadische  Artemis,  Hermes,  Panu.  a. , 
sind  in  die  Vorhallen  des  hellenischen  Alterthums  zu  setzen. 
Was  nun  aber  die  Berichte  von  orientalischer  Abkunft 


21  Bd.  1 , 8.  61  r. 
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hellenischer  Ciilte  hetrilTt,  so  steht  dns  Gehäiidc  der  helleni- 
schen Urgeschichte,  \rnrin  auch  die  Geschichte  der  Anfänge  des 
Götterdieustes  enthalten  ist,  nicht  mehr  fest  auf  den  Pfeilern, 
welche  in  Zeugnissen  der  Alten  von  heimischen  Heroen  oder 
aushciinisrhen  Einwanderern  ehemals  gefunden  wurden,  wo  eine 
gewisse  Stnrrglüiibigkeit  hinderlich  war,  auch  profane  Schrift- 
stellerzeugnisse  kritisch  zu  beleuchten  und  philologisch  - histori- 
sche Orthodoxie  sich  auf  Postulaten  abmühte,  etwa  wie  scho- 
lastische Philosophie  auf  den  positiven  Satzungen  der  Kirchen- 
lehre; erschüttert  sind  jene  fast  alle.  .\ber  wenn  die  angeb- 
lichen Altväter  der  hellenischen  Stämme,  Staaten  und  Land- 
schaften, Pelasgos,  Inachos,  Detikalion,  Hellen  u.  s.  w.  sich  zu 
Erzeugnissen  poetischer  Phantasie  verflüchtigen  und  wenn 
die  Berichte  von  der  Einwanderung  eines  Kekrops,  Danaos, 
Kadmos,  Pelops,  als  sehr  jung  und  absichtlicher  Erdichtung 
verdächtig  erscheinen  ^),  also  der  Hintergrund  der  hellenischen 
Geschichte  gleichsam  personenleer  wird:  ist  damit  auch  die  hi- 
storische -\nalogie  zerstört,  welche,  wenn  auch  nicht  einzelne 
Thatsachen  durch  sie  bewiesen  werden  können,  dennoch  sich 
durch  eine  gewisse  Bündigkeit  im  Allgemeinen  geltend  zu  ma- 
chen vermag '1  Aus  der  Ahnung  oder  dem  Bewusstsejn  und 
der  Anerkennung  derselben  aber,  nicht  bloss  aus  dem  überaus 
schöpferischen  Drange  der  epischen  Poesie,  Personen  aufziistcl- 
len,  ist  Vieles,  als  Ansicht  von  alten,  vorhistorischen  Zustän- 
den und  Begebenheiten,  und  als  Versuch,  der  Natur  des  Völ- 
kerlebens  alter  Zeit  Entsprechendes  auch  als  historisch  Gege- 
benes in  den  Kreis  der  üeberlieferungen  einzuführen,  hervor- 
gegangen. Diese  Anwendung  der  Ancilogic  aber,  welche  in  der 
Jugendzeit  des  hellenischen  Staateulebens  allerdings  wohl  auch 
durch  Erinnerungen  und  Denkm.ale  mochte  gestützt  werden, 
gilt  auch  noch  für  uns,  und  wenn  in  einer  Richtung  daraus 
sich  eine  Stütze  für  die  Haltliarkeit  der  hellenischen  Ansicht 
von  der  Autochthonie  ihres  Volksthums  darbietet,  so  in  einer 
andern  für  die  Glaubwürdigkeit  der  Annahme,  dass  zu  den 
ältesten  Bewohnern  von  Hellas  oft  Ausländer  kamen  und, 
wie  die  Phöniken  Gegenstände  zur  Befriedigung  einfacher  Be- 
dürfnisse oder  zur  Bequemlichkeit  und  zur  Schmückung  des 
Lebens,  allerlei  geistige  Güter  mitbr.-ichten,  und  dass  derglei- 
chen Verkehr,  da  sich  feindlicher  Eindrang  nordischer  Barba- 
ren nicht  n.aehweisen  lässt,  keinen  andern  Völkern,  als  die 
früh  der  Cnitur  eiitgegengereift  waren , also  namentlich  Ae- 
gyptiern,  Phöniken,  Phrygen  u.  a.  beizuschreiben  ist.  Nun 


3)  B«l.  1 , S.  67.  — 4)  Müller  Orcliomenos  101  ff.  S.  dage- 

gen , aller  Krühern  zu  gcschw'eigen , Creiizer  .syuib.  2,  282  ff.  Höck 
Kreta  1 , 47  ff. 


28* 


136 


Achtes  Buch.  OöUerdienst. 


;il)Cr  ist  im  CuUwescn  insbesondere  geistiger  Drang  znr  Mit- 
fülining  anf  Reise  iind  Fahrt  und  Verpflanzung  desscllien  in 
fremde  Landschaften  eben  so  sehr  Cliaraliterzug  des  ältesten 
Heidcnthiims,  als  der  Sinn  einer  ihre  vermeintlich  emzig  wahre 
und  untrügliche  Lehre  aufdringenden,  und,  die  da  nicht  glau- 
ben wollen,  was  sie  verkündet,  Terkeizernden  und  verfolgen- 
den Kirche  ihm  fremd  war.  Jenes  geistige  Streben,  der  Drang 
des  Gemütlis,  was  in  ihm  sich  gestaltet  hatte,  auch  äiisserlich 
durch  Regehiing  eines  Cults  zu  verkünden  tind  darzifstellen, 
und  die  Darstellungen  zu  vervielfältigen,  um  der  eigenen  Schö- 
pfungen sich  zu  erfreuen,  bahnte  der  Verbreitung  der  Culte 
die  Wege,  und,  wenn  es  zwar  nicht  sich  bemühte,  diese  dem 
Sinne  der  Dewohner  fremder  Länder  einzubilden,  so  doch, 
durch  Gründung  von  Tempeln,  Errichtung  von  Bildsänien  u.  s.  w. 
sich  selbst  zu  genügen.  Politische  Berechnung  gesellte  ohne 
Zweifel  sich  früh  dazu.  So  entstanden  die  Töchterculte  der 
Priester  von  Meroe,  so  zog  der  Braininencnlt  vom  Himmalaya 
den  Ganges  hinab,  so  hat  der  Cult  des  Buddha  sich  nach  dem 
östlichen  Asien  verbreitet,  so  hatte  Kloinasien  seine  Cult- Me- 
tropolen und  Pflanzstätten  von  denselben , und  so  zeugte  in 
der  Römerzeit  der  uralte  Tcmi*el  der  phönikischen  Ast.aroth  auf 
dem  Eryx  in  Sicilien  von  phönikischen  Cultverpflanzungen. 
Und  die  lockenden  Inseln  und  Küsten  von  Hellas  sollten  den- 
selben Phöniken , welche  ihren  Waaren  Eingang  zu  verschaffen 
|cwusst  hatten  ®),  und  denen  wir  auf  dem  Boden  zuverlässiger 
Geschichte  begegnen*),  und  die,  mag  auch  kein  Aegyptier 
und  Libyer  nach  Hellas  gekommen  seyn,  den  Ausfall  für  jeg- 
liches andere  Volk  decken,  und  daher  vorzüglich  hier  zu  beach- 
ten sind,  für  geistige  Mittheilungen  unempfänglich  gegolten 
haben?  Wenn  nun  aber,  wie  oben  dargethan  worden  ^_),  die 
Volksstämme,  welche  rings  um  das  ügäische  Meer  und  auf  den 
Inseln  in  dessen  Mitte  wohnten,  ursprünglich  keineswegs  von 
einander  in  Abstammung  und  Yolksthum  gänzlich  verschieden 
waren  und  den  Verkehr  mit  einander  uidit  mieden,  so  lassen 
, sich  Verpflanzungen  von  vorderasiatischen  Culten  durch  Ver- 
mittelung der  Kästenbewohner  auch  als  wahrscheinlich  denken, 
und  so  eine  dreifache  Strasse,  über  Rhodos  und  Kreta,  über 
die  Kykladen,  nnd  längs  den  thrakischen  Küsten,  der  Cult- 
verpflanzung  anweisen. 

Was  für  Culte  aber  ans  der  Fremde  zu  den  Hellenen 
gl4trncht  worden , dies  im  Einzelnen  nachweisen  zu  wollen, 
fäirt  sicherlich  einmal  über  das  andere  auf  das  Glatteis.  In 


5)  Oben  S.  27.  — (>)  Von  ihrer  Niederla.^sung  anf  Thasos  s. 

HeroU,  2,  44.  — 7)  Bd.  J,  57.  58. 
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manchen  Fallen  liegt  die  TJiatsaclie  klar  vor  Augen , z.  B.  die 
. Verpflanzung  des  babylonischen  Aphroditencults  nach  Kypros, 
Kythera  u.  a.  ’ b) , des  orgiastischen  Bakchosculls  und  der  Dar- 
' Stellungen  des  Priapos  aus  Vorderasien  zu  den  lonern  u.  s.  w. 
Jedocli  damit  wird  selten  zugleich  sich  annehmen  lassen,  dass 
bei  den  Hellenen  die  Idee  eines  göttlichen  Wesens  der  Art 
ganz  gemangelt  habe  und  demnach  die  orientalische  Aphrodite, 
der  asiatische  Bakclios,  die  ersten  gewesen  seyn.  Bei  der 
unendlichen  Vielgestaltigkeit  der  hellenischen  (Jötler,  dem  wei- 
len Abstande  zwischen  einer  epliesisdien  Diana  und  der  Jagd-  ; 
göttin  Artemis  u.  A.  ist  sicherlich  schwer,  die  (irundtönn  be-  • 
stimmen  zu  wollen  und  gerathener,  dem  Orient  die  Zubringung 
analoger  Gestaltungen  zu  schon  vorhandenen  hellenischen,  als 
Eiut’ührung  neuerfundener  Grundtypen  beizuschreiben. 

Alan  wurde  nun  aber  bei  der  Annahme  von  dergleichen 
Verpflanzungen  orientalischer  Gülte  zu  den  Hellenen , oder  viel- 
mehr deren  Stammvätern,  den  Geist  altheidnisclier  Religionen 
fidsch  schätzen,  wenn  man  das  Dogmatische  dabei  als 
Hauptgegenstand  des  Cultes,  und  Alittheilung  desselben  und  - 
Umbildung  des  Sinnes  der  frühsten  Bewohner  von  Hellas  durch 
religiöse  Belehrung,  wie  etwa  heut  zu  Tage,  w'o  es  rechtscliaf-  ' 
fen  gemeint  wird,  Proselyten  gewonnen  werden,  als  das  We- 
sentliche jenes  Verkehrs  ansehen  w'ollte.  Hier  ist  vielmehr  der  • 
Cult  mit  seiner  gesammten  Aeusserlichkeit  ins  Auge  zu  fassen 
und  auf  Ansiedlung  der  Ueberbringer  und  Pfleger  des  Cults, 
Gründung  von  Heiligthümern , Begehung  von  Festen  u.  s.  w. , 
überhaupt  Befriedigung  des  eignen  religiösen  Bedürfnisses,  das 
Hauptgewicht  zu  legen.  Religiöse  Belehrung  aber  bei  der  Zu- 
bringung eines  Cults  kann  nicht  für  bedeutender  geachtet  wer- 
den, als  dieselbe  bei  der  Uebung  alterthüinlicher  Culte  selbst 
war,  wo  sie  höchstens  sich  in  einem  Hymnus  aussprach.  Wie 
viel  man  demnach  hier  einräumen  möge,  und  wie  zahlreich 
die  Geschlechter,  welclie  Culte  des  Auslandes  eingeführt  ha- 
• ben  möchten,  wie  z.  B.  die  Gephyräer  in  Athen  u.  s.  w.  ge- 
schätzt werden  mögen , so  bleibt  doch  noch  eine  grosse  Kluft 
zwischen  dem  Satze,  dass  'JVäger  ausheimischer  Culte  sich  in 
Hellas  scheinen  angesiedelt  zu  haben,  und  dem,  dass  darin 
die  Wurzeln  des  nachherigen  hellenischen  Cults  zu  suchen,  oder 
'•  dass  ursprünglich  in  Hellas  einheimisch  gewesene  Culte  durch 
die  ausheimischen  überdeckt,  in  Schatten  gestellt  und  unschein- 
bar gemacht  worden  seyen. 

Nemlich  in  dem  Wesen  der  Vielgötterei  ist  durchaus  nicht 
das  Streben,  irgend  einen  Cult  statt  eines  andern  geltend  zu 
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machen,  gegründet;  e*  gilt  immer  nur  ein  neben  einander. 
Eine  Umgestaltung  des  Bestehenden  und  Heimischen  durch  Zu- 
gebrachtes konnte  nur  mittelbar,  durch  Länge  der  Zeit  und 
durcli  Ueberlegenheit  der  Bringer  neuer  Ciilte  in  mehr,  als 
Eäner  Art,  besonders  in  politisclier  Geltung,  erfolgen.  Dies 
aber  in  Hellas  zu  bewirken,  möchten  die  etwanigen  Ankömm- 
linge zu  spärlich  gewesen  seyn.  Ueberdies  ist  die  der  Natur 
von  Hellas  inwohnende  Aneignuiigs  - und  Verähnlichungskraft 
hier  giir  sehr  in  Anschlag  zu  bringen.  Was  den  Gennanen  in 
den  romanischen  Landschaften , welche  sie  besetzten , wider- 
fuhr, das  und  in  noch  stärkerem  Masse  den  Orientalen  in  Hel- 
las, dessen  Söhne,  wenn  sie  jenen  an  Wissen  nachstanden,  ih- 
nen an  Lebendigkeit  und  Frische  des  Geistes  um  so  mehr  über- 
legen waren.  .Also,  will  man  hier  viel  cinräumen,  so  können 
die  ausheimischen  Ciilte  als  in  der  alten,  vorhellenischen,  Zeit 
neben  den  heimischen  Imstandne  gelten,  und  immerhin  als  sol- 
che, die  den  altpelasgischen  (,'ulten  sich  nicht  unterordneten, 
mit  diesen  gemeinschaftlich  aber  der  Umgestaltung  zu  einem 
sinnlichen  Götterthuin  und  Götterdienst,  dessen  erster  Verkün- 
diger für  uns  Homer  ist,  unterlagen.  Alit  dem  Eintritte  die- 
ser Art  von  religiöser  Gesinnung  aber  ist  ohne  Zweifel  eine 
eben  so  allgemeine  Umgestaltung  der  Geister,  als  durch  das 
Heroenwesen,  und  im  Zusammenhänge  mit  dem  letztem  vor- 
gegangen;  cs  ist  das  Aufkommen  der  poetisch- sinnlichen  V’or- 
stellungen,  durch  welche  die  ältern  pelasgischen  Culte, 
meist  einfach  und  nüchtern,  wie  das  altpelasgische  Leben,  aus 
Naturauschauungen  ’cj  hervorgegangen,  und  reicher  an  Ah- 
nungen, als  Bildungen,  an  das  Oertliche,  Berg,  Acker  u.s.w. 
geknüpft,  daher  aber  äusserst  mannigfach,  in  Hintergrund  ge- 
drängt wurden,  ohne  gänzlich  uiitcrzugehcn,  wie  sich  bei  der 
Uebersicht  der  einzelnen  Localciilte  ergeben  wird. 

Das  Götterthuin  in  den  homerischen  und 
hesiodischen  Gedichten. 

Nach  Herodotos  berufenem  Ausspruche  *)  waren  Horaeros 
und  Hesiodos  die  Urheber  der  hellenischen  Theogonie,  insofern 
sie  den  Göttern  die  nachher  üblichen  Beinamen , Auszcichnun- 


7c)  r)as.s  Naturbetrachtung,  nicht  religiöses  Gefühl,  Quelle 
der  Mythologie  sey,  s.  G.  Hermann  üb.  Wesen  u.  Bebaudl.  d.  Myth. 
S.  25.  Es  gilt  über  den  Kreis  der  bcllcnischen  Mythologie  hinaus. 
Von  Naturphilosophie  in  den  Mysterien  s.  Crenzer  Myiiib.  4,  511. 
nnd  von  Pantheismus  in  denselben  Ouwarof  über  das  vorhonierischc 
Zeitalter  22.  25.  — 8)  Uerod.  2,  53.  Aufülirung  derer,  die  dar- 

über geschrieben,  s.  in  Hermanns  und  Creuzers  liriefeu  8. 27N. 
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gen  und  Berufe  beilegten  und  ihre  Gestalten  Tersiiinlicliten  *). 
Wäre  dem  so  gewesen,  so  wäre  an  die  Stelle  eines  günzlirli 
phantasielosen  (’ults  auf  Kin  Mal  das  in  üppiger  Sinnlichkeit 
glänzende  Götterreich  getreten  und  nun  erst  hätten  sich  die 
darauf  bezüglichen  äusseren  Ausstattungen  des  C'ults  erhoben, 
und  was  Homer  und  Hesiod  vorgediclitet , sich  verwirklicht. 
AVahrlich  ein  seltsames  Zanberstück  der  Poesie  1 Wie  aber, 
köiyite  man  einwenden,  wenn  dem  Pheidias  das  Bild  seines  Zeus 
aus  den  bekannten  homerischen  Versen  •“)  aufslieg  •’):  wäre 
da  nicht  ein  Beleg  zu  llerodotos  Behauptung,  selbst  aus  acht 
historischer  Zeit,  zu  finden'?  Im  Ernste  und  scharf  genoininen 
kann  jedoch  Herodotos  Satz  nur  so  verstanden  werden,  dass 
durch  jene  Dichter  die  sinnliche  Gestaltung  des  Götterrciches 
ihre  volle  Entwickelung  und  Geltung  erlangt  habe,  so  dass  sie 
nun  die  herrscliende  Erscheinung  der  Zeit  wurde,  gleich  wie 
ausdrückliche  Gesetze  vorhergegangenen  unbestimmten  Brauch 
zur  Stetigkeit  und  die  Ansichten  davon  zur  Klarheit  zu  bringen 
pflegen.  Das  zwar  ist  nicht  Herodotos  Ansicht;  in  ihm  Hess 
die  Anstaunung  des  ägyptischen  Alterthums  keine  unbefangene 
Schätzung  des  hellenischen  zu;  hier  ist  ihm  Alles  jung  und 
neu,  von  jüngst  und  gestern'*),  gegen  die  ägyptischen  Jahr- 
tausende; aber  nur  so  genommen,  wie  oben  geschehen,  hat 
er  Recht;  ihm  mehr,  als  dies,  und  dazu  etwa  noch  eine  nicht 
eben  grosse  Zahl  von  personificirten  BegrilTen,  als  Traum, 
Schlaf  u.  8.  w.,  einzuräumen,  verbietet  die  mit  Sicherheit  an- 
ziinehmende  Unbefangenheit  und  Absichtslosigkeit  Homers  als 
Dichters  aus  der  Jugendzeit  seines  Volkes,  die  Beschaflenheit 
der  homerischen  Götter-  und  Cultbczeichnungen , die  .Angabe 
von  uralten  und  in  Homers  Zeit  längst  wirklich  vorhandenen 
und  berühmten  Heiligthümern,  als  Dodona,  Delphi,  Lieblings- 
sitzen von  Göttern,  als  Paphos,  Delos  u.  s.  w.  Festen,  z.  B. 
den  Panionien  '*)  u.dgl.  Diese  Vorstellungen  von  dem  Götter- 
reiche, von  dem  olympischen  Geschlechte  Imtten  die  Pieres^ 
vom  Olymp  ")  schon  vorbereitet.  Aber  Homer  gal)  den  Aus- 


9)  Herod.  a.  O. : ovtot  «Ts  tiot  ol  7ioi>)aa>'i(S  Sfoyo- 
vtTiy  "Eiltet,  xaX  roTat  OioTai  jag  Inuiyv/jiag  doVrfc,  *ol  ti- 
ftäg  rt  xal  Tf;^)'«{  <!itX6yreg,  xaX  ildia  nvJÖjy  atifttiyayjig.  — 
lOJ  'H  xol  xvay(ri<Jty  ln'  otfQvai  yevae  Kfiovlioy 
'AftßQoaiat  i'  uQtt  ^aitat  (nffiöajattyio  ayaxxog 
Kpntög  ä^i'  üSXayttJoio , ft(yay  d’  Wt'Aif*)'  "OXvixnay. 

II.  1,  528  — 530.  — U)  Straboii  8,  354.  — 12)  Jt(>to>iy  u xal 

/»(g.  2,  53.  Vgl.  Bd.  1,  1,  305.  — 13)  II.  20,  404.  Vom  Feste  des 

Krechtheus  in  Ätiieu  s.  II.  2,  550  (freilich  im  SchitTskatalog , wo  des 
Kinscliubs  die  Kölle!).  - 14)  II.  14,  226.  Od.  5,  50.  Heyne  de  | 

Alusarum  reiigioue  etc.  Comm.  Gott.  VHI.  Von  Pierieii  am  Helikon 
s.  Müller  Orch.  381  ff. 
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schl.ig,  Also  die  homerischen  Gedichte  sind  für  die  Haiiptqaelle 
des  poetischen  Sionenglanzes,  in  dem  von  da  au  das  Götter- 
thum erschien,  und  der,  mit  dem  Gefallen  an  der  Poesie  selbst, 
zuerst  als  gemeinschaftliclier  Gnmdzug  hellenischer  Sinnesart 
sich  ofFcuhart,  zu  halten ; dass  hieraus  eine  dauernde  volksthüm- 
liche  .\nsicht,  ein  Volksglaube,  hervorging,  erklärt  sich 
aus  der  Geistesverwandtschaft  zwischen  Homer  und  seinem  Vol- 
ke, ans  der  poetischen  llichtung,  die  ein  halbes  J.ahrtausend 
lang  bei  den  Hellenen  vorherrschend  war,  und  wiederum  aus 
der  langen  Reihe  epischer  Dichter,  welche  derselben  Nahrung 
gaben. 

Bei  weitem  mehr  Speculation,  als  in  den  homerischen  Ge- 
dichten, ist  in  der  hesiodi sehen  Tlieogonie  enthalten, 
und  hier  freie  Dichtung  von  manchem,  das  im  Volksculte  nie 
vorhanden  gewesen  war,  erkennbar;  Kräfte,  Tugenden  u.s.w. 
in  Menge  werden  durch  den  Dichter  zu  göttlichen  Personen  *■*). 
Aber  was  Homer  für  das  Götterthum,  d.as  wurde  Hesiodos  für 
die  Herogonie;  er  mag  aber  auch  hier  mehr  neue  Personen 
in  den  Heroenkreis  cingeführt  haben , als  Homer  in  den  Göt- 
terkreis. 


Die  Mysterien. 

Durch  diese  und  die  folgenden  Gedichte,  welche  den  Dop- 
pelkreis, Götter-  und  Heroenthum,  durch  Einführung  neuer 
Personen  erweiterten  und  vermannigfachten,  zugleich  auch  diese 
genealogisch  und  auf  andere  Art  verbanden , ward  demnach 
das  anthropomorphische  Götterreicli  mehr  und  mehr  gehoben 
und  ins  Volksleben  eingefuhrt;  bald  kam  die  bildende  Kunst 
der  Poesie  zu  Hülfe;  nun  galt  das  Gesetz  des  poetisch  Schö- 
nen; dies  war  wie  der  Witterungshorizont,  unter  dem  das  Göt- 
terreich sich  zu  Gestaltungen  entfaltete,  wo  die  religiöse  An- 
schauung und  Speculation  durch  sinnliches  Schwelgen  verderbt 
wurde;  die  altern,  einfachen,  glanzlosen  Culte  konnten  sich 
nicht  im  Vorgrunde  erhalten.  Aber  sie  schwanden  keineswegs 
gänzlich  aus  dem  Volksleben.  Nun  in  dem  Gegensätze  gegen 
die  junge,  geistige  Werkstüttc  der  Culte,  wo  der  Gedanke 
nach  aussen,  in  einer  Verkörperung,  in  sinnlicher,  plastischer 
Götterbildung,  sich  abzuspiegeln  strebte,  geschah  es  wohl,  dass 
der  sinnende  Geist,  welcher  in  der  Speculation  seine  Befriedi- 


lä)  Mit  lleriaann  , de  mytliologia  Graccorum  an(iqui.<<.siraa , wo 
eine  .scliöpfcrischc  Kraft  in  Worlliildiuit;  zu  hewundern  ist,  iiad 
Hermanns  und  Creiizers  llricfeii  vgi.  Müller  Pur.  1,  310  1'.  und  de.s- 
sen  Prolog.  37t.  373. 
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guiig  suchte , sich  zu  den  einfachen  uralten  Ciilten  wandte  und 
diese,  wo  die  Vorstellungen  nicht  an  Persönlichlieitcn  mit  schar- 
fen, sinnlichen  Umrissen  geknüpft  waren,  sondern,  ganz  ihrer 
unsinnlichea  Natur  überlassen,  in  den  freien  Räumen  des  Den- 
kens sich  bewegen  konnten,  mit  Bedeutsamkeit  impfte.  Das 
ist  nicht  der  Grund  des  Entstehens  ron  mysteriösen  Diensten 
— denn  diese  gingen  aus  den  ersten  Ahnungen  von  Naturkräf- 
ten hervor,  sobald  ncinlich  diese  durch  irgend  ein  Symbol  be- 
zeichnet wurden — wohl  aber  hat  es  beigetragen,  diese  zu  er- 
halten und  in  .\usehen  zu  bringen.  Die  Anfänge  der  Myste- 
rien als  nicht  mehr  in  der  Mitte  des  \ölks  verkehrender, 
sondern  von  Kundigen  und  eigends  Betrauten  und  Geweihten 
geübter  C'ulte,  fallen  wahrscheinlich  in  die  Zeit  nach  der  do- 
rischen Wanderung,  wo  in  der  Störung  und  Umgestaltung  des 
politischen  Lebens  die  Genossen  eines  C'ults,  gleich  wie  die 
Inhaber  einer  Kunstfertigkeit  oder  eines  Wissens,  sich  zusam- 
menschlossen und  minder  strebten,  denselben  nach  aussen  zu 
verbreiten,  als  sich  gegen  Eindrang  und  Profanation  zu  ver- 
waliren.  Denn,  um  nochmals  dieses  zu  erinnern,  das  Streben 
iiacli  Auflösung  des  Besnndern  im  Volksthiiin  in  ein  Allgemei- 
nes lag  damals  durchaus  nicht  in  dem  Sinne  der  Hellenen; 
will  man  von  der  Verpflanzung  hellenischen  Lebens  in  Colonien 
auf  die  Verpflanzung  von  Culten  schliessen,  was  mit  besonne- 
nem Verfahren  sich  als  wohlbegründet  durchführen  lässt,  s<i, 
kann  man  auch  von  der  nachherigen  Sprödigkeit  der  Genossep 
der  einzelnen  hellenischen  Staaten,  ihr  Bürgerthum  mitzuthei- 
leu,  einen  sichern  Rückschluss  machen  auf  das  Cultwesen  der 
Mysterien ; in  beiden  Erscheinungen  mischt  sich  zu  dem  Aus- 
streben in  die  Ferne  die  Sorge  für  innere  Geschlossenheit;  bei 
der  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungen  war  nur  etwa  Gleich-  , 
förmigkeit,  nie  Gemeinsch.'iftUclikeit  und  Einheit. 

Mysterien  knüpften  sich  nun  an  mehre  altpelasgische 
Culte,  z.  B.  der  Demeter,  der  Kabeiren,  der  Damia  und  Au- 
xesia,  der  Töchter  des  Kekrops,  desgl.  an  den  Cult  des  Dio- 
nysos u.  a.;  je  glanzloser  der  äussere  Schein,  um  so  tiefer  und 
reicher  der  Gedanke;  zu  dem  in  solchen  Culten  regen  Ge- 
fühle mischte  sich  almr  auch  die  Macht  der  Deisidämonie;  wo- 
gegen im  sinnlichen  Volkscultc  bald  das  ästhetische  Gefühl  sich 
zu  regen  begann.  Ob  nun  aber  schon  in  Homers  Zeit  die 


16)  Uauptsclirirteii : Sainte  - Croix  sur  Ics  mystöres  du  paga- 
nisme.  1784.  N.  A.  v.  8ilv.  de  8acy  1817.  Ouwarof  *ur  les  my- 
stires  d’ Klcusis,  dritte  Aust;.  1816.  Crenaer  ISyrab.  4,  511  f.  Voss 
Antisymbolik  1,  168  IT.  Lobeck  de  mysterior.  art;aroeutis  1820.  de 
bello  Klciisüiio  etc.  u.  .\glaopbaimis  1829.  2 Bdc. 
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Mysterien  eine  Art  Gegensittz  gegen  den  sinnlichen  Volkscult 
bildeten , ob  Homer , als  Wissender  und  Eingeweihter , ansser 
seinem  poetischen  Götterreiche  noch  ein  anderes,  mysteriöses, 
gekannt  und  dies  selbst  hin  und  wieder  angedeutet  hahe 
Ob  etwa  auch  Hesiodos  in  der  Zeichnung  der  Hekate  •*)  die 
Keniitniss  eines  Geheiracults  crrathen  lasse  ? Ohne  Zweifel  ha- 
lten beide  noch  mehr  gewusst,  als  ihre  Gedichte  sagen;  in 
diesen  spriclit  sich  ja  nur  der  Dichter  aus,  nicht  der  denkende 
Mensch  überhaupt,  die  Tiefe  des  letztem  tritt  oft  Tor  der  sinn- 
lichen Auffassting  des  erstem  in  Hintergrund:  aber  das  Beste- 
hen einer  über  das  gesammte  Griechenland  verbreiteten  prie- 
sterlichen  Mysterien  Weisheit,  deren  man  durch  Ordens -Wei- 
hung theilhaft  geworden  sey,  ist  eine  sehr  bedenkliche  Annah- 
me. Nach  Umständen  knüpfte  sich  mehr  oder  weniger  an  die 
Mysterien;  dazu  wurden  sie  auch  wohl  durch  eine  priesterliche 
Zunftgenossenschaft  in  vornehmer,  aristokratischer  Höhe  gehal- 
ten; das  .Alter  aber,  nicht  die  Tiefe  der  W^eisheit,  war  ihre 
Hauptstütze.  Dies  freilich  .auch  von  den  orgiastischen  Gül- 
ten, den  sogenannten  Orphikern  u.  s.  w. , nuszuführen, 
scheint  bei  dem  grellen  Widerstreit  der  Aleinungen  **)  gewagt; 
wir  beschränken  uns  auf  die  Marken  unsers  wissenschaftlichen 
Gebietes,  innerhalb  deren  nur  von  der  Geltung  jener  Culte 
im  hellenischen  Volksleben  und  Staatswesen  die  Rede  seyn  wird. 
Davon  aber  unten. 

Das  Yerhältniss  des  homerischen  Götterthums  zu  dem 
der  folgenden  Zeit  liegt  als  acht  historisch  vor.  In  keiner 
Art  ist  der  Zusammenhang  zwischen  der  homerischen  Dichtung 
und  der  nachherigen  Wirklichkeit  mehr  zu  erkennen,  als  hier. 
Homer,  als  Cultdichter,  steht  an  der  Spitze  der  lüstorischen 
Zeit;  von  Homer  erwähnte  und  nachher  fortbestehende  Culte 
zeugen  von  der  Gültigkeit  Homers,  als  Quelle,  und  hier  ist 
keine  Kluft  zwischen  poetischer  und  historischer  Zeit,  wie  in 


17)  Von  dem  Allrgorismiis  der  Alten,  dann  Clarke’s,  Hey- 
ne's  n.  A.  Ansichten,  Jen.  L>.  K.  1823,  K.  Bl.  Jan.  1825,  1 K.  Leipz. 
L.  2.  1823,  ist.  221;  die  Erörterung  in  Hermauns  u.  Cretizers  Brie- 
fen, 8.  2 ff. ; Grenzers  8ymliol.  2,  442  f.;  Möller  Proleg.  347  ff.; 
Voss  Antisymb.  1,  1 ff.;  168  ff.  — 18)  Uesiod.  Tlieog.  411  ff.  — 

19)  Vossens  Ansicht,  unter  Darins  sey  ein  grauenvoller  Mi.sclim.isch. 
durch  Pfaffentnig  gebiidet,  genährt  und  verpflanzt,  nach  Hellas 
herflbergekommen  (Antisymb.  155),  grenzt,  vom  orgäistischeii  Culte 
öherhaupt,  und  io  der  Art,  wie  A'o.ss  es  aufstelit,  in  der  That  an 
das  völlig  Unglaubiiche.  Wohl  aber  kann  das  von  der  Magie  gel- 
ten, wovon  unten.  Neben  Grenzers  Annahme  hohen  Alterthuins  der 
orphischen  Lehren,  Symbol.  3,  140  ff.  170.  399  f. , s.  u.  a.  Bode  de 
Orpheo  poelaruni  Graecorum  aiitiquis.simo , Gott.  1824  , 8.  169  ff.; 
Möller  Proleg.  379  1. 
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der  Darstellung  der  Heroen  im  Vergleich  mit  den  Geschlech- 
tern der  Jüngern  Zeit.  Es  bedarf  daher  iin  Allgemeinen  nicht 
einer  Sonderung  des  homerischen  Ciiltwesens  von  dem  der 
nachfolgenden  Zeit;  \renn  in  manchen  Einzelheiten  sich  Ver- 
schiedenheiten erkennen  lassen , so  kann  dies  gelegentlich  be- 
merkt werden ; dagegen  hängt  das  Ganze  dergestalt  zusammen,  • 
dass  eine  Sonderung  selbst  störend  seyu  würde. 


S.  Was  im  V'olksglaubcn  für  göttlich  galt. 

§.  123. 

a.  Götter  der  Oberwelt;  der  Olymp. 

Die  Ahnung  Eines  höchsten  Wesens,  als  Quelle  der 
Grundgesetze  in  der  Natur  der  Dinge,  musste  aus  dem  natür- 
lich bedingten  Gesetze  des  Gegensatzes  aufsteigen,  nachdem  der 
Willkür  und  Laune  in  dem  Walten  der  olympischen  Götter  un- 
gemessen  Raum  gegeben  worden  war.  Diese  Ahnung  ist  Ton 
den  homerischen  Gedichten  an  erkennbar.  Eine  oberwnltende, 
namenlose  Macht  steht  als  Schicksals -Nothwendigkeit,  Aisai) 
oder  Moira*),  im  Hintergründe  hinter  dem  Thun  der  Götter, 
das  wie  bei  dem  Menschengeschlechte  oft  durch  Aufwallungen 
der  Lust  und  Unlust,  durch  Leidenschaft  und  Eindrücke  des  ‘ 
Augenblicks,  bestimmt  wird.  Doch  wird  der  philosophisch -tiefe 
Gedanke  eines  höchsten  Welfgesetzes  bei  Homer  einmal  über 
das  andere  von  der  sinnlichen  Auffassung  des  Götterthums  über- 
wältigt, die  stetige  Ordnung  der  >Dinge  durch  desultorische 
Willkür  der  Götter  zurückgeschoben  oder  aufgehoben,  und  der 
Schlüssel  zur  Lösung  des  Käthsels,  wie  beides  sich  geeint  den- 
ken lasse,  wird  nicht  gegeben*).  Das  Bild  der  Unregelmässig- 
keit in  den  einzelnen  Ei^cheinungen  der  Natur  und  des  Men- 
schenlebens, denen  aber  Regelmässigkeit  iin  Ganzen  zum  Grun- 
de liege,  spiegelte  sich  aus  des  Dichters  Gemütii  in  den  Olymp 
hinein;  es  mahnt  gleichsam  an  das  nachher  wilddemokratische 
Stürmen  der  Menge  mit  rsephismen  gegen  die  Staatsgesetze, 
wie  Zeus  Gcwaltsprüche  an  die  Zwinggebote  der  Tyrannen , de- 
nen nicht  die  unwandelbare  Idee  des  ewigen  Rechts,  sondern 
d.as  thatsächliche  Bcsitzthum  der  Obergewalt  zur  Grundlage 
dient. 


1)  II.  16,  441  — aJatj.  6,  487  önip  nicny.  Vgl. 

16,  780.  20,  128  — yliaa  •ytivofiiviff  tniyiat  kiyif.  — _ 2)  II.  16,  434. 
5,  613.  VTi'tQ  fioiQuy  20,  336.  Vgl.  fiOQOi,  vniQ  fW(ioy  20,  30.  21, 
517.  ftÖQiftoy  20  , 302.  IXaifatoy  8 , 477.  Vgl.  unten  N.  9.  11.  — 
3)  ü),  darüber  Heyne  sur  11.  17,  321.  Creuzer  .'Symb.  2,  458. 


Digitized  by  Google 


444 


Achtes  Buch.  Götterdicnst. 


ln  der  folgenden  Zeit  worde  zwnr  der  Begriff  eines  Löcb- 
steii  Geljotes  gewolinlirli  an  die  Persönlichkeit  des  Zeus,  als 
Obergottes,  geknüpft,  wie  auch  schon  Lei  Homer  geschieht  *), 
oder  an  die  Gcsammllieit  der  Götter^):  doch  schwindet  die 
Spur,  dass  auch  wnlil  ein  namenloses  Wesen,  selbst  ohne 
bestimmte  Persönlichkeit  gedacht,  an  die  Spitze  der  Weltre- 
gierung  gestellt  wrurde,  keinesweges;  sic  ist  oft  in  den  Aus- 
drücken vftöj  ®),  öuiftwv~),  10  DfTov  u.  a.  *')  enthalten,  und 
bei  den  Philosophen,  namentlich  Platon,  ist,  wo  nicht  Mono- 
theismus, doch  ein  von  der  sinnlichen  Mülle  des  Anthropomor- 
phismus entkleidetes  göttliches  Wesen,  als  über  der  gesamm- 
ten  Külle  der  Götter  des  Volksglaubens  waltend  •••),  nicht  zu 
verkennen.  Damit  in  ^ erbindung  steht  die  Deisidiimonie  in 
Bezug  auf  Aeusserung  göttlicher  Kräfte,  Mahnungen,  W'in- 
ke  u.  s.  w.  in  der  Natur,  welche  nicht  der  höhern  -Mautik,  und 
deren  Vorstehern,  A]>oll  oder  Zeus,  zugewiesen  wurden;  man 
ahnctc  hier  Wirkung  des  Göttlichen  überhaupt , ohne  ein  be- 
stimmtes Wesen  dabei  zu  denken.  Doch  grenzte  dies  zu  nahe 
mit  Pantheismus  zusammen , als  dass  sich  hieraus  reinere  Vor- 
stellungen hatten  entwickeln  können.  Wiederum  aber  siclierte 
dies  gegen  den  Glauben,  dass  irgend  etwas  vom  reinen  Zu- 
fälle herrühre;  einige  leise  Andeutungen  der  Annahme  des  Zu- 
falls neben  der  Götterwaltung  •')  können  nicht  vom  Gegentheil 


4)  . tio(  alaa , II.  9,  608.  vti^q  .Iios  niany,  II.  17,  321.  Vgl. 
22  , 209  f. , wo  Zeu.s  llektors  Todcsloos  wttgt.  Von  <lcm  spätem 
Xtot  Moipay^ttis  s.  I’ans.  10,  24,  4.  — 5)  ai)y  S’iiöy  nfan  Find. 

Frngin.  4.  Böckh.  A.  Vgl.  die  Aiisfülirung  Pytii.  8,  103  IT.  2,  89. 

10,  76.  — 6)  Beispiele  sind  in  Fülle  da.  Acsch.  Tlieb.  C16:  9(ov 

<Ji  JiöpoV  lariy  (vTvyfiy  ßQoroi(.  Vgl.  Fers.  94.  95.  und  das  Fragui. 

11.  Flat.  Staat  2,  380  Item.  g.  Aristog.  1,  770,  15:  &y  3tof 

Doch  wird  allerdings  oft  die  Scliutzgottlieit  des  Staats,  x.  B.  in  Athen 
die  Atheno  verstanden.  — 7)  Höchst  bedeutsam  ist  iaifioyof  alan 

iiii  Ilyran.  an  Uenieter_300.  Vgl.  Acsch.  Kumenid.  540:  yiXa  d*  o 
Jiifutoy  ln'  iyigX  Sfp/jiii,  — g)  Aescli.  Agam.  475:  ^tot  SiToy  ian 
ftlj  10  &tioy  nüy  ifSoriQÖy  des  Ilerodot  1,  23  geht  mehr  auf 

den  Charakter  der  Olympier.  Vgl.  vom  <p9-iyo{  9i<üy  Aescliyl.  Fers. 
361.  — 9)  8oph.  Antig.  951:  «Ai’  ä fiOiQtßia  rif  Jvyaat(  ötiyii. 

Wenn  nun  aber  in  Aeschyl.  Frometh.  516  — 518  die  drei  fioTgai 
mächtiger  als  Zeus  genannt  werden,  so  ist  diese  Aeusserung  des 
Prometheus  aus  der  ganzen  widersetzlichen  Stellung  desselben  ge- 
gen den  neuen  Gewaltherrscher  zn  schätzen;  also  aus  dem  Cba- 
rakter  der  poetischen  Person,  nicht  als  vom  Dichter,  wie  in  dra- 
matischen Chören , allgemein  ansgedrückter  Gedanke.  — 10)  S. 

II.  n.  Staatsmann  271  C.  Thcätet  170  U.  C.  — II)  I.ysias  g.  An- 
dok.  223:  nötiQa  iov(  9-tovt  7 tö  ititoiiatoy  ahiiiaUni;  t)ft  spielt 
die  Ansicht  von  der  ivyij  dahinOher,  so  im  schönen  Fragment  des 
Aeschylos  .»t.  290  Schütz.  A.  faus  Stob.  Kkl.  1,  7):  dagegen  ist  bei 
Findar  Fraget.  49  die  Tii/a  eine  der  .1/oipoi. 
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überzeugen.  Störend  und  verwirrend  war  dagegen  wieder  die 
Ausbildung  der  Vorstellungen  von  einer  dem  Götterreiclie  der*''' 
Olympier  leindscligen  Macht  der  Zaubergötler,  durch  welche 
die  stetige  Ordnung  der  Dinge  verkehrt  und  die  Gesetze  der 
Obergötter  gebrochen  werden,  könnten. 

Die  mit  persönlicher  Gestaltung  und  selbst  scharfer  Indi- 
vidiialisirung  ins  Reich  der  Sinnlichkeit,  der  Dichtung  und  Kunst, 
des  Volksglaubens  und  der  Verehrung  der  gesainmten  Nation, 
wie  der  einzelnen  Staaten,  eingeführten  olympischen  Göt- 
t e r drängten  die  übrigen  Culte  aus  dem  Vorgrunde  zurück ; 
die  olympischen  Götter  erscheinen  von  nun  an  als  der  Götter- 
senat, dessen  Hoheit  von  jeglichem  hellenischen  Staate  aner- 
kannt wurde. 

Es  ist  sehr  fraglich , ob  im  gemeinen  Volksglauben  die 
Vorstellung  entwickelt  und  immerdar  gegenwärtig  gewesen  sey, 
was  für  Götter  im  Olyunp  ihren  Sitz  haben ; der  BcgrilT  einer 
geschlossenen  Gesellschaft  war  wohl  nur  im  Allgemeinen  vor- 
handen; dies  war  die  Kronidendynastie  mit  ihrem  Hofstaate  und,, 
ihrer  Dienerschaft;  wiederum  wurden  nicht  alle  Krotiiden 
regelmässig  dort  weilend  gedacht;  Poseidon  und  Hades  wohn-'i 
ten  jeder  in  seinem  Reiche.  Dennoch  muss  schon  nach  der  ■ 
von  den  Hellenen,  angeblich  mindestens  aus  den  sibyllinischen 
Büchern  entlehnten  Aufstellung  von  Obergöttern  bei  römischen 
Lectisternien  die  Zwölfzahl  früh  geltend  geworden  seyn , also 
Zeus  und  Hern,  Poseidon  und  Athene,  Ares  und  .Aphrodite, 
Apollon  und  Artemis,  Hephästos  und  Hesiia,  Hermes  und  De- 
meter **b).  Daneben  war  Themis  iii  Ehren;  Helios  iind  Päon 
verwuchsen  mit  Apollon;  Leto  und  der  spätgebbrhe  ilKon^s 
blieben  in  zweifelhaftem  Verhältniss;  die  Myseii,' 

Hebe,  Eos,  die  Horen,  Eris  u. s.  w.  bildeten  HofsthätAinMKener* 
Schaft.  Wie  Olymp  und  Erde  mehr  und  mehr  aus  einander  wi- 
chen, so  fielen  die  Titanen,  namentlich  Prometheus,  so  Heka- 
te, Tethys  u.  .a.  der  letztem,  oder  selbst  der  Unterwelt  zu. 
Doch  die  gesammte  Titanenwelt  mag  schwerlich  in  den  ge- 
wöhnlichen Vorstellungen  gangbar  gewesen  seyn;  sic  enthielt 
theils  mehr  Speculation  über  die  Revolutionen  der  ersten  Welt- 
gestaltung, als  poetische  Bilder,  theils  war  sie  wie  die  Gau- 
keleien eines  wüsten  Traumes,  die  vor  den  ästhetischen  .Anthro- 
pomorphismen Homers  in  den  Hintergrund  traten  und  der  mehr  T 
theologischen  als  religiösen  Theogonie  anheimFlelen.  Daher  ist 
von  ihm  in  der  Musterung  von  Culten  wenig  oder  gar  nicht  die 


11  by  So  b.  Liv.  22,  10.  Bei  dem  ersten  Lcctistcriiiiim  in  Born, 
355  a.  u.,  kamen  vor:  A]ioilo,  Datoiia,  Diaua,  Herkules,  Mercii- 
rius,  Neptttuns.  Liv.  5,  13. 
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Rede;  so  scliien  sich  in  der  Wirklichkeit  die  poetische  Ansicht 
Ton  einem  tintergegangeneii  Göltcrreiche  zn  l)Cwähren. 

D.ngegen  erhielten  sich  in  Menge  ältere,  Torhomerische 
und  der  poetischen  Verherrlichung  nicht  theilhafte  Culte.  Dass 
nehmlich  ältere  Ciilte,  mochten  sie  noch  so  unscheinbar  wer- 
den, sich  doch  erhielten,  war  in  der  religiösen  Scheu  der  Hel- 
lenen, irgend  einem  göttlichen  Wesen  Anstoss  zu  geben,  tief 
begründet;  es  war  Gewissenssache,  irgend  einen  vorhandenen 
Cult  ausgehen  zu  lassen;  der  Staat  sorgte  dafür,  dass  ausster- 
bende Geschlechter,  die  denselben  gepllegt,  durch  neue  ersetzt 
■würden  '■•*).  Dazu  aber  kamen  noch  andere  Stützen  der  ältern 
Culte.  Kehmlich  eine  Hnuptquelle  der  Vielfachheit  des  althel- 
lenischen Götterthums  war,  wie  schon  oben  bemerkt,  die  Zer- 
rissenheit der  Na  t u rg es  tal  t u n g der  hellenischen  Landschaf- 
ten, -welche  nicht  allein  vielfältig  sonderte,  sondern  zugleich 
eine  grosse  Alenge  von  Gegenständen,  an  welche  sich  Culte  zu 
knüpfen  ]>flegen,  darbot  und  der  natürlichen  Regsamkeit  der 
ältesten  Bewohner  von  Hellas,  Naturerscheinungen  und  Natur* 
kräfte  sich  als  göttliche  Wesen  zu  denken,  zu  Gunsten  der 
Vervielfältigung  der  Culte  wunderbar  entsprach.  Ein  geräu- 
miges Flachland  ohne  Berg,  Schlucht,  tlöble  ii.  s.  w.  ist  nicht 
zum  Fruchtboden  für  mythologische  Production  geeignet.  Je- 
nem ursprünglichen  Einilussc  des  Räumlichen  auf  Entstehung 
eines  Cults  ist  aber  der  nachherige,  wo  nchinlicli  |M>lilischc  In- 
teressen der  Bewohner  einer  Landschaft  oder  eines  Orts  mit 
den  räumlichen  Bedingungen  derselben  zusammeufielen , auf 
seine  fortdauernde  Geltung  noch  voranzustcllen,  wie  unten  aus- 
führlicher zu  erörtern  ist.  Eine  nicht  unbedeutende  Stütze  äl- 
terer Culte  waren  aber  ferner  die  mit  manchem  derselben  ver- 
bundenen .Mysterien. 

Vermehrt  aljer  wurden  die  Culte  nicht  allein  durch  fort- 
dauernde Fruchtbarkeit  der  religiösen  Anschauung,  in  welcher 
BegrilTe  sich  zu  Personen  gestalteten,  sondern  auch  durch  Zu- 
wachs von  aussen.  Dies  besonders  seitdem  die  wandernden 
Hellenen  mit  ausheimischen  Völkern  in  nachbarliche  Berührung 
kamen  •*).  Natur  des  Barbaren  sah  der  Hellene  nur  in  dem 
ausheimischen  .'\lenschengesclilecht,  nicht  in  dessen  Götierthum; 
gegen  dieses  hegte  er  Ehrfurcht  und  war  emplanglich  für  frem- 


12')  8.  oben  Recht  8.  127.  — 13)  Von  der  Aneignung  asia- 

tischer Culte  bei  den  lonern  u.  s.  -w.  giebt  schon  eine  geographi- 
sche Ueberaieht  der  dortigen  Cnltslfttten  Kunde;  von  der  minder 
in  die  Augen  fallenden  wichtigen  Stellung  Kyrenc’a  s.  MOIIer  Or- 
chom.  358. 
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de  Cultc.  Nun  zwar  half  hier  Accommodation  und  .Aneignnng 
an  etwas  Heimisches  durch  Genealogie  oder  Identificirung  mit 
einer  hellenischen  Gottheit;  aber  das  einte  nicht  streng;  es 
war  eine  Thätigkeit  des  Witzes,  und  lässt  sich  mit  der  Auffin- 
dung der  Aehnlichkeit  zwischen  verschiedenen  Menscheugesich- 
tern vergleichen;  das  Besondere  wurde  nie  ganz  aufgelöst;,  die 
ephesische  Artemis  wurde  nie  mit  irgend  einer  der  übrigen  ver- 
schmolzen, nocli  hörte  der  Cult  irgend  einer  der  Gottheiten, 
die  durch  ein  besonderes  Attribut  bezeichnet  waren,  darum  auf, 
weil  ein  Collectivbegriff  dieser  Gottheiten  vorhanden  war. 

Bei  dieser  bunten  Mannigfaltigkeit  des  Götterreichs  ists 
leicht  begreiflich , dass  durch  das  Aufkommen  der  olympischen 
Götter,  als  allgemein  gültiger  Gegenstände  der  Verehrung  kei- 
neswegs Einheit  und  Zusammenhang  in  den  gesummten  Götter- 
staat, noch  weniger  eine  genaue  Gliederung  durch  Bestimmung 
des  Rang-  und  Machtverhältnisses  zwischen  den  einzelnen  Ge- 
nossen des  Götterstaates  gebracht  ward.  Die  Olympier  jedoch 
wurden  genealogisch  mit  einander  verknüpft,  und  Genealogie 
der  mythischen  Dichter,  eine  zuerst  entschieden  vortretende 
Lieblingsthätigkeit  der  Mythologie,  welcher  der  Volksglaube 
mit  williger  Empfänglichkeit  entgegen  kam,  that  ihr  Möglich- 
stes, das  Göttergeschlecht  nicht  allein  zu  vermehren,  sondern 
insbesondere  auch  Verwandtschaftslücken  durch  Personenschö- 
pfung auszufüllen,  und  durch  Dichtung  erotischen  Verkehrs 
auch  das  Menschengesclilccht  dem  göttlichen  mehr  und  mehr  zn 
verknüpfen  •’). 

Wie  es  nun  schon  schwer  ist,  die  hellenische  Ansicht  von 
der  Ui\ngordnung  der  olympischen  Obergötter  nach  Zeus  auf- 
zufinden, so  kann  man  das  Verhältniss  der  Geltung  eines  Land - 
und  Stadtgottes  uralter  Zeit  oder  eines  zugebrachten  gegen  einen 
Olympier  nicht  wohl  ausmitteln  **);  zuweilen  passt  darauf,  was 
wohl  im  Mittelalter  vorkam , dass  man  dem  Oberlehnsherrn  zwar 
gebührende  Ehre  erwries,  in  Recht,  Pflicht  und  Schutz  aber 
sich  zunächst  an  den  im  heimischen  Gau  waltenden,  angestamm- 
ten und  mit  den  Seinen  vertrauten  Vorstand  und  Vertreter  hielt ; 
wiederum  machte  durch  Reiz  der  Neuheit  bei  der  Zerfallenheit 
des  Volksthums  in  der  spätem  Zeit  sich  mancher  ausheimische 
Cult  thatsächlich  vor  olympischen  geltend. 


14)  Vgl.  Mfiller  Prolcg.  179.  — 15)  Nach  den  Olympiern  u. 

vor  der  zweiten  Hauptgattung  gCttlicher  Wesen,  nehmlich  ialfio- 
yit,  stellt  Platon,  6e.s.  4,  717A,  auf:  roiis  nölty  Ixoyias  9tovs, 
mit  ihnen  begehrt  er  Ehre  loff  /#ov«o«c  — 9ioT(  x.  x.  l.  wo  x^öytox 
9eol  wohl  als  Götter  der  Unterwelt  anzusehen  sind. 
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V 


b.  Dämonen  nnd- Heroen. 

AU  niedere  Kl.issen  von  göttlichen  Wesen  wurden  über- 
haupt bezeichnet  Dämonen  und  Heroen*®).  Aber  die  Vor- 
«teliungen  davon  sind  nie  stetig  und  auch  wohl  nie  so  scharf 
und  bestimmt  ausgebildet  gewesen,  dass  sich  eine  sondernde 
Mark  zvtischen  Dämonen  und  Göttern  und  wiederum  Dämonen 
und  Heroen  auffindcn  Hesse.  Der  Begriff  Sui/nwy  fliesst  über 
nacli  beiden  Seiten  hin.  Der  Grund  davon  ist,  dass  er  über- 
haupt geistiger  gehalten  wurde,  als  die  plastisch  vor  die  Siun- 
Hclikeit  geführten  Göttergestalten,  und  mehr  dem  &iTov  als 
dem  dtof  entspnich  •').  Jedoch,  abgesehen  von  dieser  innern 
Construction  des  Begriffs  nnd  als  Inbegriff  einer  als  objectiv 
vorhandenen  Gattung  göttlicher  Wesen  gedacht,  lassen  sich 
darunter  wohl  alle  die  nicht  in  den  olympischen  Göttersenat 
aufgenoinmenen  Wesen,  so  viele  nchmlich  nicht  Heroen  waren, 
verstehen.  Also  oben  an  ständen  demnach  unter  den  Dämonen  die 
uralten  Landschafts-  und  Ortsgötter,  deren  Dienst  vor  dem  der 
Olympier  in  Schatten  getreten  war,  aber  durch  Mysterien  u.s.w. 
ehrwürdig  gch.altcn  wurde,  z.  B.  der  Damia  und  Auxesia  in 
Epidanros  **).  Ferner  gehören  dazu  die  als  göttliche  >\esen 
ged.aehten  Naturkräfte,  Fluss-,  Berg-,  Waldgötter  u.  dgl.  *®). 

Von  besonderer  Bedeutsamkeit  ist  hier  ein  Verhältniss  der 
Zusammengesellung  eines  niedern  göttlichen  Wesens  mit 
einem  höhern,  welches  zuweilen  sich  so  wunderlich  gestaltet, 
dass  jenes  wie  eine  Art  alter  ego,  wie  eine  Abspiegelung  oder 
eine  Emergenz  in  bestimmter  einzelner  Beziehung  von  dem 
höhern  erscheint  und  detunach  beide  als  Ein  und  dasselbe, 
uehmlich  Hauptgottheit  und  Personißcation  eines  einzelnen  At- 
tributes oder  einer  örtlichen  Besonderheit  derselben,  sich  dar- 
stellen. Dergleichen  spricht  sich  in  dem  Verhältniss  der  Me- 
deia  zur  Hera,  der  Kaliisto,  Iphigenia,  Britomartis  und  Are- 
thusa  zur  Artemis,  der  Aglauros  zur  Athene,  der  Kora  zur 


16)'Plat.  a.  O.  fitTn  9fovg  ü lovtJe  xnl  Toit  S a t ftoo > v oy 
lft(pQ0iy  öpyMifoii’  «y  <J^  ftciä  roitovt.  Keineswegs  aber 

werden  überall  die  genannten  drei  Rangstufen,  iaifioyti  nud 

^Q(ui(  voIUtäudig  genannt,  oder  scharf  von  einander  geschieden. 
Sehr  häufig  heisst  es  nur  fftof  i£  xnl  doijiovff.  So  npös  fltiü»’ 
6ai^6y(üy  Audok.  v.  d.  M.  48.  Plat.  Pliädr.  246  K:  OTpaiin  9NÖy  le 
xol  iaifiöyioy.  Dagegen  werden  aber  auch  die  Dämonen  ausgelassen. 
S.  Stellen  b Grenzer  Symb.  3,  46  f.  — 17)  Nur  als  Ansicht  mag 

hier  stehen:  öto’c  drückt  das  ÄVesen  der  Ctötter  an  sich,  ihre  Voll- 
kommenheit und  Glückseligkeit  aus;  dai/Aioy  aber  göttliche  Kraft  in 
ihrer  Richtung  auf  die  Welt  und  hauptsächlich  das  Menschenge- 
schlecht; daher  denn  Jatuoyioi  fnio  tttfoj)  ein  davon  getrolfeucr 
Mensch,  — 18)  Herod.  5,  82.  — 19)  Ucsiod.  Tlieog.  3M  ff. 
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Demeter,  der  Hj.ikintlios  zum  Apollon,  des  Ererhtbeus  und 
Melikenes  zum  Poseidon,  und  .'uich  wohl  des  .Alkiiioos  zum  Zeus 
(in  Kcrkyra),  von  welchen  GesUiltiiugen  unten  hei  den  Eiuzel- 
culten  die  Rede  seyn  wird. 

Nicht  minder  aber  gehören  hieher  auch  körperliche,  gei- 
stige, sittliche  Eigenschaften  und  Kräfte  des  Menschengeschlechts 
als  Personen  gedacht  und  verehrt.  Matte  Allegorie  ist  nicht 
das  Wesen  von  solcher  Personenscliöpfung,  wie  man  von  ähn- 
lichen Erzeugnissen  des  nücliterneii  und  pedantischen  Römer- 
sinnes *•*)  sagen  kann,  sondern  es  ist  die  Fortsetzung  der  göt- 
terschaflenden Natnranschauimg,  welche  bei  dem  begleitenden 
poetischen  Drange  zwar  das  Bcdürfniss  zu  personificiren  befrie- 
rligt,  .aber  ihren  Gestaltungen  nicht  volle  sinnliche  Objectivität 
verleiht.  IJei  Dichtern,  als  Pindaros,  Aeschylos  *')  u.  s.  w., 
kann  daher  in  der  That  zuweilen  nicht  ausgemacht  werden,  ob 
sie  den  IJegrilf  als  solchen,  oder  als  Person  dachten.  Entschei- 
dend für  die  .\tifnahine  in  iinsern  Gesichtskreis  ist  die  Kunde 
von  dem  in  irgend  einer  hellenischen  Landschaft  bestehenden 
Gülte  eines  solchen  zu  göttlicher  Persönlichkeit  erhobenen  15e- 
grilfes.  Beispiele  sind:  die  ‘^ydyxtj  und  It!u  auf  Akrokorin- 
thos  die  "YßQii;  und  'AraiSuu  seit  Epimenides  Weihung  in 
Athen die  Tv/^ij  zuerst  im  Hymnus  auf  Demeter  genannt '•*’), 
abgebildet  zuerst  von  Harpalos  in  Smyrna '■*■’),  verehrt  bei  The- 
ben mit  llXoviog  -•*),  die  nn'Jw  in  Sikyon  ‘•*^),  Aldihg  in 
Sparta und  Athen ‘•*^),  ‘Ogftfj  in  Athen*®),  eben 

da  deren  Altar  bei  der  Nachricht  von  Kiinons  Siege 

am  Eurymedon  errichtet  wurde  *'),  Elp^vt]  eben  da,  seit  dem 
Frieden  mit  Sparta  nach  der  Wegnahme  Kerkyra’s  durch  Ti- 
motheos®-),  ©«rarof,  riXoyg  und  (Dußog  in  Sp.artaS*),  Kui- 
Qug  in  Olympia**),  in  Elis**),  'HmovTj  in  Epidau- 


20)  8.  Cicero  v.  d.  Ges.  2,  11,  28.  — 21)  Z.  B.  Jlörftot  Find. 
Nem.  4,  68.  'Unv^ta  Pyth.  8,  2.  l^Xii^nit  Olym|>.  10,  6.  Aipfxna 
10,  17.  Un6ifttnic  Pyth  5,  35.  Aescliyl.  Promelh.  515. 

Alaxvvr)  Theb.  394.  Fleh.  1042.  'l>6ßos  Agam.  1426  u.  s.  w*. 

XctQif  Pindar  z.  I).  Olymp.  6,  127.  Bei  Homer  ist  seltener  der- 
gleichen Mcliwanken ; doch  spielt  ftoTiia  und  ultra  wohl  ins  Ah.stracte 
hinüher.  Bei  llesiodos  ist  entschiedene  Auffassung  als  Person  das 
t'diaraktcristisclie.  — 22)  Paus.  2,  4,  7.  — 23)  Cicero  v.  d.  Ges.  2, 1. 
Vgl.  Phot.  Ofö(  fl  'AvuIShu.  /enoli.  Sprichw.  4,  36.  — 24)  Paus. 

4,  30,  3.  — 25)  Paus.  a.  O.  — 26)  Ders.  9,  16,  2.  — 27)  Oers. 
2,  7,  7.  — 28)  Oers.  3,  20,  10.  — 29)  Ders.  1,  7,  1.  — 30)  Hers. 
1,  17,  1.  Das  Mitleid  batte  nur  in  Athen  einen  Altar.  Pau.s.  a.  O. 
31)  Paus.  a.  O.  ächol.  Aeschin.  g.  Tim.  742.  — 32)  Paus.  I,  8,  3. 

('orncl.  Nep.  Timoth.  2.  Uöckh  Maatsh.  2 , 257.  308.  — 33)  Pint. 

Kleoni.  9.  — 34)  Paus.  5,  14,  7.  — 35)  Paus.  6,  24,  6.  Wenig- 

stens war  sie  dort  mit  Milen  als  Kunstwerk;  aber  ganz  fremd  wur- 
de die  bildende  Kunst  bei  dergleichen  Darstellungen  dem  Culte  nicht; 
Warbamuth  bellen.  AK.  Bd,  II.  ZtaAuB.  39 
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ros®*)  II.  8.  w.  Dies  ist  von  einer  liüliern  Stufe  der  nildnng  aas 
iingenilir  derselbe  Weg  der  Entwickelung  der  An.sclianiingen  vom 
Göttcrtliiim , als  in  der  pelnsgisclien  Zeit  bei  den  ersten  Per- 
soncnbildiingcn  mag  der  Fall  gewesen  seyii.  Wie  aber  einer- 
seits durch  das  sinnlich  dargestelltc  Götterreich  sich  das  Gebiet 
der  Kunst  befruchtete  und  wiederum  der  Yereliriing  jenes  Nah- 
rung gab®*b),  so  erweiterte  sich  zugleich  hiedurch  das  Reich 
der  Gedanken. 

Abwärts  aber  geht  der  Däinonenstand  aus  in  eine  Gattung 
göttlicher  Wesen,  denen  es  zwar  nicht  an  sinnlicher  Derbheit 
der  (jestaltung,  aber  nin  so  inelir  an  göttlicher  Würde  mangel- 
te, nehinlich  die  Dienerschaft  eines  Dionysos,  Silenos,  mit 
der  Methe  zusammen  in  Rlis  abgebildet®”),  die  Kerkopen®*), 
Kobolde  ®*l')  II.  $.  w,,  wahrer  Göllerpöbel;  jedoch  auch  hier 
ist  etwas  von  dämonischer  Kraft  versteckt;  einige  dieser  We- 
sen erschienen  nur  im  geheimnissvollen  Dunkel  der  Nacht,  und 
gehörten  dem  Zaubeireichc  an;  so  der  „Heros”  in  Temesa, 
dem  Jungfrauen  geliefert  werden  mussten  ®*c).  — An  sie 
schliessen  sich  endlich  die  iiäcbllichen  Gespenster,  3IoQftio, 
MopftoXvxuor , yidfii'a,  'lifiTiovou  ii.s.  w.  ®*).  W’enn  sich  hier 
die  (iedanken  in  das  Reich  der  Finsterniss  und  des  Grauens 
verlieren , wobei  der  RegrifT  des  Dämon , als  einer  geheimen 
Kr.ift  den  Faden  bietet,  so  lubri  derselbe  in  einer  andern  Rich- 
tung zu  dem  Gcineiiislen , das  die  helleni.scbe  Göllerwelt  in 
sich  begriir,  zu  den  Ucberreslen  grobsinnliclien,  rohen  Fe- 
tisch-Dienstes  ®*b)j  nehinlich  der  Verehrung  von  Stei- 
nen, z.  ß.  in 'Achaja  bei  Pharä,  wo  sich  dreissig  solche  bc- 


es  liedarf  datier  wohl  keiner  Verwaliriing  geitcii  Missverstflndnis.s. 
wenn  einige  Kunslhitdiingen  der  Art  angeriilirt  worden  .sind,  ohne 
dass  eigentliche  WeihstfUten  dazu  vorhanden  waren.  Allerdings 
aher  gingen  manche  Personenliildiingcii  cheii  so  urs|iriinglicli  aus 
AVerkstAtten  der  Bildhauer,  wie  ans  der  Plianlasie  der  Dichter  her- 
vor. — 36)  Paus.  2,  29,  J.  - 36b)  Treffend  ist  Paus.  ),  43,  6: 

Sxonn  J)  “/igeuf  xni  "IfilQot  »ftl  nü9o(  tiSij  iSiiiif  oQic  {an  xuiii  tavin 
ioT(  oyöfittai  xni  in  fgyn  a<f{ai.  — 37)  S.  Ai.  35.  — 38)  K^QXtaTtft 

und  llarp.  b.  Phot.  Xiiid.  Creiizer  Xymh.  1,  6H.  2,  224 IT. 

4,  48.  Hüllnianns  scharrsiiinige  Deutung  s.  in  der  dissert.  de  Cy- 
clopih.  et  Cercopihtis  1824.  Dazu  aber  Lobeck  de  Cercopib.  et  Co- 
balis  1820.  — 38  h)  Knßniot  Schob  Aristoph.  I’lut.  279.  Zu  dieser 

Art  von  Wesen,  nicht  zu  den  Heroen,  inöchto  ich  den  laKoni.scheii 
Astrahakos,  Herod.  6,  61  f.,- gesellen,  »lehr  s.  Crciizcr  .S.vmb.  3, 

21  f. — 38c)  Paus.  6,  6,  3.  — 39)  Aristoph.  Acharn.  .582.  Xenoph. 
Hell.  4,  4,  17.  u.  a.  S.  Xchueid.  gr.  Wörterb.  noauiö.  Die  I, amia  ^ 
h.  Philostr.  L>.  d.  Apoll.  4,  15.  Kmpiisa,  .»ristoph.  Frosche  295^. 
und  Xchol.  Fkkles.  1049.  Vgl.  Becker  Charikl.  1,  34.  35.  — 39h)  ;*l 

Bötliger  Ideen  zur  Kiinstmylh.  t).  204. 
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fanden*®),  in  Kyllene  *•)  n.  n.  O.  **),  und  Ton  Schlangen, 
z.  B.  in  Epidanros  ^'•^  •*)  niid  vrie  auf  der  atlienisclien  Burg  eine 
solche  sich  hefinden  sollte  *®).  Als  TJeherhleihsel  von  Thier- 
dienst könnte  angesehen  ■werden  die  Abbildung  der  Eurynoine 
zu  Phigalia  mit  einem  FiscJischwanze , der  Demeter  daselbst 
mit  einem  Pferdekopfe  b) : doch  ist  es  sehr  fraglich,  ob  Tliie- 
re  anders  als  in  Bezug  auf  ein  göttliches  Wesen,  als  dessen 
Attribut,  Pflegschaft  u.  s.  w.  verehrt  worden  sind.  Endlich  ge- 
hört mittelbarauch  der  phallische  Cult  liieher,  insofern  zwar 
nicht  ein  göttliches  Wesen  selbst  unter  dieser  Natnrbildung  ver- 
ehrt wurde,  aber  der  Phallos  doch  Attribut  'war**). 

Von  einer  ganz  andern  Vorstellung  ging  der  Ileroen- 
cnlt  *■*)  aus,  nehmlich  von  der  Idee  der  körperlichen  Persön- 
lichkeit, zu  welcher  sich  TretFlicIikeit  in  ausgezeichnetem  Ulasse 
gesellte  und  sie  einjiorhob.  Dort  senkte  die  Vorstellung  oder 
Ahnung  einer  Kraft,  welcher  ein  Körper  zugegeben  wurde,  sich 
bis  ins  Niedere  herab;  liier  wurde  von  dem  Alenschlichen  und 
Körperlichen  aus  einporgestiegen,  und  ungeachtet  der  mensch- 
licheit  Wurzel  standen  die  Heroen  höher  im  Bange,  als  die 
meisten  der  als  Diimonen  bezeichneten  Wesen.  Aber  allerdings 
war  grade  die  Zuinischiing  des  Dämonischen  das  JMittel,  die 
menschlichen  Hüllen  der  Heroen  mit  dein  Göttertlium  zu 
durchdringen  und  das  letztere,  nach  dem  Zurückbleiben  je- 
ner, zu  vergeistigen.  Daher  denn  Heroen  in  ihrem  Stande 
der  geschehenen  Vergötterung  auch  wohl  Dämonen  genannt 
wurden  *®). 

Die  Heroen  der  mTthisrhen  Zeit  wurden  auch  wohl  Halb- 
götter genannt  **).  Dies  aber  mehr  in  Bezug  auf  ihre  leib- 
liche Geburt  in  der  Menschcnwelt,  als  auf  ihren  n.aehheri- 
,gen  Rang.  - 

Wenn  nun  aber  in  späterer  Zeit,  zu  geschweigen  der  Grün- 
der (xiiaiat)  von  Pflanzstädten,  als  Phalanthos  in  Taras  «), 
auch  jüngst  verstorbenen  Alitbürgern  Heroencult  ein- 
gesetzt wurde,  z.  B.  kurz  vor  dem  grossen  Perserkriege  dem 


% 


fl 


4 


401  Paus  7,  23,  3.  — 41)  Paus.  G,  26,  3.  — 42)  Vgl.  Gren- 
zer Syiiih.  1,  144.  177.  und  unten  134.  von  Bildnissen  d.  Götter, 
42b)  Paus.  2,  28.  43)  licrod.  8,  41.  Aristoph.  Lysistr.  766. 

Hesycli.  xaia-/t]vy  und  o/ieoi'gö»'.  A om  tSchlaugeiiciilt  überhaupt  s. 
Uüttiger  Ideen  zur  Kunstmvtli.  S.  54  — 59.  — 43b)  Paus.  8,  41,  4. 

42,  5.  Gilten  S.  «34.  N.  48.  — 44)  Grenzer  tSymb.  1,  143.  262. 

3 , 450.  2 , 668.  Böttiger  a.  0.  — 45)  Grenzer  Synib.  3,  1 ff.  — 

46)  l)ers.  28  f.  Gingckchrt  wurden  auch  offenbar  persoiiiflcfrte  Be- 
griffe als  angebliche  Heroen  verehrt,  z.  B.  in  Delphi  'l'ilaxot  und 
AvTÖt'OOs  Herod.  8,  39.  — 47)  •)>(yos  nxifpioy,  II.  72,  23. 

Hesiod.  W.  II.  T.  162.  — 48)  Justin.  3,  4. 
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Achtes,  Bucli.  (jöUerdiciist. 


Onesilos  auf  Kypros  , <lem  Miltiades  auf  dem  Chewone»  **®), 
im  pelopoiiiiesischen  Kriege  dem  Brasidas  in  Ampiiipoliü  **), 
ganz  spät  dem  Aratos'^^l»)  u.  s. 'W.,  auch  ohne  Bezug  auf  Mit- 
bürgerschaft, aus  Bewunderung  der  Trefllichkeit,  als  dem  Athle- 
ten Theagenes  c) , so  mangelte  hier  sicherlich  die  Vorstel- 
lung von  göttlichem  oder  halhgöttlichem  Wesen  derselben  •,  aber 
dagegen  trat  hier  abermals  der  Begriff  des  Dämon  in  einer  an- 
dern Beziehung  ins  Mittel.  Nehmlich  Dämon  als  Geist  eines 
Verstorbenen,  eine  hei  Hesiodos  in  der  Dichtung  Ton  Dreissig- 
tausend  dergleichen  *-)  zuerst  aufgestellte  Ansicht,  behauptete 
sich  aucli  später,  und  wenn  hei  dem  Culte  der  Heroen  über- 
haupt Todtencult 'das  Charakteristische  war  ■■**),  so  hei  dem 
der  spätem  wohl  niclit  so  die  Richtung  des  Gedankens  auf  den 
l>ei  den  Göttern  weilenden  Heros,  als  Tielmehr  auf  den  Geist 
des  Heros,  der  treu  und  hülfreich  seiner  Heimat  und  Bürger- 
- Schaft  zugethan  hlieh.  Also  ein  Verliältniss,  wie  etwa  das 
des  Dämon  einer  Person  zu  dieser  im  Lehen  gedacht  wurde. 

Nach  Dämonen  und  Heroen  werden  auch  noch  wohl  va- 
&Ki\  angeführt  doch  kann  man  diese  nicht  als  ein 

besonderes  Glied  in  einer  Stufenfolge  aiisetzen,  sondern  nur  als 
etwas  dem  Privatculte  Angehöriges  im  Gegensätze  ölfentlicher 
^ Culte.  Denn  dergleichen  nuTQiooi  tffoi,  Stamm-  oder  Ge- 
schlechtsgölter,  waren  gewöhnlich  auch  in  dem  Kreise  des  all- 
gemeinen  Götterthuins  hegrillen  und  ausser  der  hesondern  Schutz- 
^ bezichiing  auf  d.as  einzelne  Geschlecht,  die  aus  mancherlei  Grün- 
j den  hergeleitet  werden  konnte,  dachte  man  ihr  Wesen  als  das- 

* ' sell)e  wie  im  öffentlichen  Cäilt.  W'ie  nun  aber  dergleichen 

Stammciiltc  hei  Entstehung  oder  Entwickelung  der  Staaten  zu 
öffentlichen  wurden,  und  so  allerdings  auch  die  Zahl  «1er  letz- 
tem mit  früher  nicht  dagewesenen  vermehrt  wurde,  ist  unten 
darziilbiin;  hier  gilt  davon,  dass  dergleichen  unter  irgend  eine 
der  drei  genannten  Cfötterklassen  zu  ordnen  sind,  wofern  sie 
nicht  etwa  zu  der  folgenden  gehörten. 

-f 

c.  Gttter  der  Unterwelt  und  Zaii  bc  rk  r a ft. 

• Der  genealogische  Zusammenhang,  in  den  Hades  mit  Zeus 
und  Poseidon  gesetzt  worden  war'^'^),  vermochte  nicht,  das 
Reich  der  Schatten,  als  ein  dem  Götterreiche  der  Oberwelt 
befreundetes  darzustclien,  cs  wurde  als  selbst  den  Genossen 


49)  llerod.  5,  1|4.  — 50)  Herod.  6,  38.  — 5t)  Tliiikyd.  5,  II. 
51  l>)  Plut.  Arat.  53.  — 51  C)  Paus.  6,  11,  3.  — 52)  llc.sioü.  VV. 

u.  T.  122.  '282.  — 53)  Crciizer  Syuil).  3,  46  tt.  — 54)  Plut.  Ges. 

4,  717  B.  — 55)  II.  13,  187  ff. 


*.  •• 

t 

Digitized  by  Cfcogh 


' §.  123.  Was  im  Volksglauben  Tür  göttlich  galt.  453 


de»  letztem  widerwärtig  dargestellt.  So  in  dem  Mythos  vom 
Raube  der  Persephone,  vom  Wechselaufenthalte  des  Kastor 
und  Polydeukes  in  der  Unterwelt  n.  s.  w.  Dieser  .\nsicht  lag 
die  Vorstellung  der  Bitterkeit  des  Todes  zum  Grunde;  bei  nichts 
mehr  aber  wurden  die  Hellenen  an  eine  unvermeidliche  Noth- 
wendigkeit  des  Schicksals  erinnert,  als  beim  Tode’'®),  daher 
denn  in  dem  dunkeln  Hintergründe  hinter  dem  olympischen 
Reiche  Schicksal  und  Unterwelt  zusammengrenzen  und  die  Mo- 
ren mehr  oder  weniger  bestimmt  der  letztem  zugetheilt  wur- 
den Ohne  nun  hier  aller  der  Schreckensgestalten  zu  ge- 

denken, mit  welchen  die  ethisch- religiöse  Poesie  das  Schatten- 
reich bevölkert  hat,  indem  wenige  davon  Gegenstände  des  Culls 
wurden,  die  meisten  hingegen  nur  znr  Füllung  der  Vorstel- 
lungen von  einem  Leben  nach  dem  Tode  dienten,  verfolgen 
wir  die  Gestaltung  der  Unterwelt  zum  Sitze  der  Zauberei***). 
Gleichwie  das  Schicksal  als  eine  im  Dunkel  waltende  selbst  den 
Göttern  gebietende  Kraft  ohne  scharf  bestimmte  Persönlichkeit 
(Mören  waren  in  Homers  Phantasie  'wohl  ohne  sinnliche  Um- 
risse) gedacht  wurden,  so  regte  »ich  sehr  früh  der  Glaube  an 
geheime  Kräfte,  deren  Ursprung  ausser  der  gewöhnlichen  von 
den  Übergöttern  eingesetzten  und  gehandhabten  Ordnung  der 
Dinge  sich  befinde,  und  denen  kein  bestimmtes  göttliches  We- 
sen, als  Vorstand,  oder  Schaffner  zugeordnet  wnrde.  Dies  be- 
sonders bei  Heilung  von  Wunden.  Die  Zauberdoctorei  durch 
Besprechung  u.  s.  w.  hat  Homers  Autorität  für  »ich  *®);  spater 
aber  übten  die  Asklepiaden  Heilkunst  und  Magie  zusammen  '*®), 
dock  diese  als  unter  .Apollon ’s  Einllusse.  Es  scheint,  al.s  ob 
es  hier  vergönnt  sey,  einen  Blick  in  die  Officin  der  älterii 
Vorstellungen  vom  Verhältnis»  der  olympischen  und  übrigen 
sinnlich  gestalteten  Götter  zur  Natur  zu  thun;  nchmlich  bei 
der  Unklarheit  der  Ansicht  von  natürlichen  und  übernatürlichen 


■ 56)  Die  mci.sten  Stelleu  in  Homer,  wo  von  der  yi/oöin, 
jlfna  II.  s.  w.  die  Hede  ist,  gehen  auf  Tod,  »o  II.  5,  8J.  12,  116. 
16,  441.  849.  ’il,  517.  ii.  o.  — Daher  ftöiiof , mors,  und  in  llesiod. 
Theog.  '218  die  Moinai  lind  AT^pff  .'Schwc.stern.  — 57)  Schon  llesiod 
a.  ü.  nennt  sie  Töchter  der  Nacht.  Vgl.  Schild  d.  llcrakl.  258.  Vgl.  - 
lloiii.  II.  9,  565,  wo  Hades  über  den  Tod  waltet.  — 58)  Von  der 

Kaiihcrkunst  bei  den  liclleiieii  nherhaiipt  s.  Ticderaanii  qnae  fuerit 
artiiim  magicarum  origo  etc.  1787.  Wach.sninth  im  Athenäum  2,  2. 
Böttiger  Ideen  zur  Kiinstmyth.  1 , 60  ff.  — 59)  Odyss.  19,  457: 

d’  atutt  xeJLniyöy  la/t^oy.  Vgl.  Find.  P.  3,  26.  Als  Kunst-.' 
aiisdrücke  kommen  schon  vor  ifttQfittxov  und  OWyti»',  Odyss.  10,326. 
Da»  Kraut  fiuHv,  ein  ifUfifAaxov  zur  Verhütung  des  Zaubers,  s. 
Odyss.  10,  303  f.  'ETiiilvdftj , Bczauhening,  s.  Hymn.  an  Demeter 
230.  Nach  einer  (spilterii)  Dichtung  war  Melampiis  der  Erfinder  sol- 
cher Zauberei.  Apollod.  2,  2,  2.  — 60)  Creuzer  Symb.  2,  410. 
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Achtes  Buch.  Götterdienst. 


Kräfte»  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  die  schöpferische  Phan- 
tasie zuweilen  mit  der  Aufstellung  passenden  Personals  für  Na- 
turkräfte,  oder  höhere  Kräfte  als  diese,  hinter  den  Ahnungen 
von  diesen  ziirückblieb , und  so  Lücken  in  der  Vertretung  der 
Weltkräfte  durch  Gottheiten  entstanden.  Jedoch  bald  half  der 
Begriff  Dämon  aus.  Dieser  tritt  uns  schon  in  der  mythischen 
Zeit  entgegen;  die  ältesten,  aber  durchaus  mythischen  Flieger 
der  Zauberkunst,  die  Telcliinen  (von  d^ikytiv)  auf  Rhodos 
und  Kreta und  die  ilmen  verwandten  idäischen  Dakty- 
len • erscheinen  als  eine  Art  Dämonen,  denen  die  Zauber- 
kraft im  Wesen  selbst  inwohnte,  nicht  aber  von  einem  andern 
Wesen  gelehrt  oder  anvertraut  war.  Je  mehr  nun  die  Vereh- 
rung der  olympischen  in  Sonnenglanz  strahlenden  Götter  ins 
Leben  trat,  um  so  mehr  trat  das  Reich  der  geheimen  Kräfte  in 
den  Hintergrund ; durch  Nekyomantie  ‘***)  u.  dgl.  wurde  es  melir 
und  mehr  mit  der  Unterwelt  verknüpft,  und  sclion  daraus  ging 
ein  gewisses  Grauen  liervor.  Wenn  gleich  nun  die  geheime 
Kunst  der  Asklepiaden  nicht  ungünstig  angesehen  wurde,  so 
herrschte  doch  übrigens  Argwohn  gegen  Zauberkünste,  und 
namentlich  bei  Anwendung  von  magischen  Heilmitteln  wurde 
früh,  und  wohl  nicht  mit  Unrecht,  Zauberei  und  Giftmisclie- 
rei  zusainmengesellt  Den  Ausschlag  zur  Gestaltung  des 

Zauberreiches  als  eines  dem  olympischen  Götterthum  feindselig 
entgegenstehenden  mag  die  Verbreitung  der  persischen  Zauber- 
kunst nach  Hellas,  besonders  Thessalien,  durch  Osthanes,  der 
mit  Xerxes  zog  gegeben  haben.  Magie,  ursprünglich 

wohl  nur  Bezeichnung  des  Priesterthums  und  der  Cultübung 
der  Alager,  kam  in  der  besondern  Beziehung  auf  Zauberei,  de- 
ren bösliche  Hebung  jedocli  unter  Anrufung  böser  Götter  öfter 
yor,x(ia  genannt  wurde  zu  den  Hellenen,  Es  ist  schwer- 
lich zu  bezweifeln,  dass  nicht  auch  die  Lehre  von  zwei  einan- 
der feindseligen  Göttern,  Ormuzd  und  Ahriman,  Vertretern 
und  Stiftern  des  Guten  und  des  Bösen,  dabei  den  Hellenen 
näher  bekannt  geworden  sey.  Docl»  gingen  die  Vorstellungen 
davon  durch  Accoinmodation  bald  in  das  heimische,  hellenische 
Götterthum  dergestalt  über,  dass  sie  nicht  mehr  als  orienta- 


61)  DIodor.  5,  55  f.  tStral).  14,  653.  Crenzor  JSymh.  2,  303  1. , 
xvo  auch  von  den  idäischen  Daktylen.  Ilöcl:  Kreta  I,  3.53  tf.  Tli. 
Menge  Urgeschichte  d,  Insel  Hhodus.  Ach.  1827.  Welcker  äscliyli- 
«che  Trilogie  172  ff.  Vgl.  von  den  Trojihoniadeu  und  Asklepiaden 
Müller  Och,  153.  — 62)  Schob  Apollon,  llli.  1120,  Diod.  5,  64  u.  a. 

Müller  Dor.  1,  454.  — 63)  S.  unten  §.  136.  — 64)  Demosth.  g. 

Ari.stog.  795.  Vgl.  oben  S.  211.  — 65)  IMin.  N.  O.  30,  1.  2.  — 

66)  Suid.  yotiTHa.  Vgl.  in.  Ahhandl.  v.  d.  /lauherk.  229  f.  Doch  in 
schlechter  Ucdcutniig  koiiinit.  uuyoi  vor  b.  Soph.  s.  \.  70.;  Eurip. 
Orc.st.  1509  /unywy  re/yctTg  n.  o. 
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lisch  erschienen.  Von  nun  an  wnclierten  die  Vorstellungen 
▼ou  bösen  und  Zauber -Dämonen  •••’li)  und  die  Unterwelt  wur- 
de als  Sitz  einer  Gattung  göttlicher  Wesen,  unter  Anführung 
der  Hekate**^),  gedacht,  mit  deren  Hülfe  man  den  Ober- 
göttern eiitgcgeiitreten , sie  zwingen  und  in  ihre  Weltnrd- 
nuiig  hindernd  eingreifen  könne.  Ein  solches  Reich  aber  konnte 
nie  Gegenstand  ötfentlichen  Cults  werden  und  in  solchem  sich 
neben  dem  der  übrigen  Götter  behaupten;  die  Staatsgesetze 
erklärten  sich  dagegen;  wenn  aber  doch  in  Tlicssalien  *•*)  und 
anderswo,  besonders  durch  wandernde  Gaukler,  ufigiui  '**), 
Zauberei  ungestraft  geübt  wurde,  und  die  Liebe  dazu  bei  Ge- 
meinen und  Gebildeten  zunahm,  so  dass  selbst  l’hilosophen  eine 
dahin  gehörige  Dämonologie  ansbildeten,  so  gehört  dies  zu  den 
Erscheinungen  des  Verfalls  volksthümlicher  Culte. 

Hieran  schliesst  sich  endlich  das  wahnreiche  Gebiet  des 
Aberglaubens,  wo  ohne  IJeziehung  auf  bestimmte,  als  gött- 
lich verehrte,  Wesen,  auffallende  Erscheinungen,  die  nicht 
ans  gewöhnlichen  natürlichen  Kräften  erklärt  werden  konnten, 
als  Abweichungen  von  dem  ordentlichen  Laufe  der  Dinge  ar- 
gesehen  wurden,  oder  wo  man  unschuldigen  und  unbcdeuteii- 
den  Vorrällen  oder  Handlungen  übernatürliche  Wirksamkeit  bei- 
legte, und  daher  in  beständiger  Resorgniss  vor  unglücklichen 
Folgen  war,  die  denn  allerdings  auf  höhere,  dämonische  Ein- 
tlüsse  bezogen  wurden  (daher  duaiduiitovtu)  ”*),  oder  endlich 
glaubte,  durch  gewisse  geheiinniss-  und  grausenvolle  IJräiiche, 
vergleichbar  den  magischen,  übernatürliche  Zustände  hervor- 
briiigen  zu  können.  Resonders  und  namentlich  anznführen  ist 
etwas  zur  letzten  Gattung  Gehöriges,  nehinlich  der  in  Arka- 
dien früh  und  vor  der  Einführung  der  Magie  bestehende  Wahn, 
inan  könne  sich  in  einen  W'ulf  verwandeln,  der  Lykan- 
t liropie  Von  den  beiden  ecstern  -Arten,  die  ja  noch  bis 


66  b)  Crenzer  Symb.  3.  57  f.  Von  bösen  Dämonen  soll  zuerst 
Rmpedoklea  gelehrt  haben.  !S.  ni.  Alihainll  2.39.  — 67)  Voss  über 

die  Hekate  in  den  niytliolngischen  Kor.scbnngcn  (niytliol.  Ilricle  zwei- 
te A , dritter  Bd.  iS.  190  f.).  Vgl.  meine  .Ahhnndl.  2,  242  1'.  — 68) 

'Enayiuyi)  eine  dgl.  Bescliwürniig  unterirdischer  Dänionrn.  Plal. 
iStaat  2:  i/itiyoiyuis  iiiri  xai  xmutSfaiioii  loö,-  ätovi  TttiSoxit;.  'gl. 
Rohnk.  zu  Tim.  114  f.  — ISiaatixiti  tlnfthtl  s.  m.  Ahhandl.  212.  — 
69)  Plal.  (iorg.  513  A.  Aristoph.  'Volk.  749  und  Scliol.  Plin.  30.  I. 
.Meine  Abliandl.  248.  — 70)  Oedipus,  b.  Sopli.  Oed.  Tyr.  387, 

nennt  den  Teirc.sias 

— ftiiyov  lotöySt  ^r}yai‘0(}[iüii  oy 
Jolaiy  n yv  (>i  rjy 

Vgl.  unten  bei  der  Wahrsagcrei.  — 71)  Tbeopbrast  Cliar.  16.  — 

72)  Plat.  Staat  8,  565  K.  Paus.  8,  2,  I .'S.  Biittigcr  älteste  Spuren 
der  W'olfswntli  in  Sprengels  Beiträgen  II,  19  f. 
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jetzt  als  immer  sich  erneuerndes  Unkraut  dem  Siege  der  Auf- 
klärung über  Ursache  und  Wirkung  in  natürlichen  Dingen  un- 
überwindliche Hindernisse  darbieteii,  war  ein  reicher  Vorrath 
vorhanden  "*) , Beängstigung  über  das  Zusaminentreflen  mit 
einem  Epileptischen"*),  über  Erblickung  von  Thränen^^b), 
Tagewählerci  **) , Deutung  der  unterwegs  aufstossendeii  Dinge 
(«nuvr^offf , Ivodia  av/ußoXu)  ***),  Beachtung  zufällig  gespro- 
chener Worte**)  11.  8.  w.,  wovon  Vieles  auch  unter  dem  Ge- 
sichtspunkte der  Mautik  betrachtet  werden  muss.  Von  dem 
vielfältigen  Einflüsse  dieser  Deisidämonie  auch  auf  das  ötfent- 
liche  Leben  und  ihrer  Beachtung  durclt  den  Staat  wird  einer 
der  folgenden  Abschnitte  Kunde  geben. 

d.  Reliquien. 

Dass  es  endlich  den  Hellenen  weder  an  Glauben  an  Re- 
liquien, noch  an  Vorrätlien  von  dergleichen  gemangelt  habe, 
wird  allein  durch  das,  was  Paiisanias  sah,  genugsam  bezeugt. 
Da  war  nehmlicli  auf  Salamis  ein  Siein,  auf  dem  einst  Tela- 
mon  gesessen  und  mach  .Ajaz  ausgeschaut  hatte  ***),  bei  Jlegara 
ein  Stein,  auf  den  .Apollon  beim  Mauerbau  von  Megara  die 
Kithara  legte,  und  der  davon  den  Klang  einer  solchen  von  sich 
gab*®),  auf  der  Geraneia  Sinuis  Eichte®®),  zu  Trozen  ein 


731  S.  Tlieoplir.  a.  O.  — 74)  Pers.  a.  0.  Tlicokr.  21,  II.  — 

74 1>)  — o/wi'öf  fUyas  Kiirip.  Orcst.  791.  — 75)  llcsiocl.  W- u. 

T.  819  ff.  — 76)  Theophr.  a.  O.  AeschvI.  Promctli.  487.  Aristopli. 

Ekkles.  792.  Pliiiochor.  im  tSciioi.  Piiid.  Olymp.  12,  10  über  aC/jjloka' 
uh  Ix  qijpij;  ftnvttluty  lovtfati  xlt]{övut  *ol  Tiiapiioii  q </ tuyüf  q 
ifyjuuf  fj  thutvri\fsm  cifißoWc  (faot  k(yfrj!tai.  — 77)  Pies  ein  .sehr 

reicher  Gcseustaiid ; geliört  aber  grü.ssteiiiheils  dem  0|ifcnvescu, 
zum  Tbeil  der  eigentliclieii  Mautik  an.  Poch  auch  ausserdem  wurde 
sorKlHitig  das  Wort  beachtet,  das  guten  oder  böseu  Kinlluss  (hier 
iiiclit  eigentlich  Vorbedeutung,  denn  durch  böses  Wort  an  sich  galt 
ein  .Meusrbciiwcrk  für  gestört  und  eutwcilit)  haben  mochte.  Itkat- 
(fttjutU’,  <1  !Kyyia!>ai  ßkafifrjuttty , Kurip.  Ion  1202,  ward  gescheut; 
man  rief  M/'i/'qun  (ftuytt,  hioph.  Ajax  362;  doch  glaiihte  man,  dem, 
der  ohne  Kerbt  dergleichen  rede,  schlage  es  zum  Verderheii  aus, 
Uemosth.  Briefe  1488:  ßkniif  t]ulny  nj'ixov  th  xu/ akiiy  uji  kt'yoytt 
i(i(novat  i'4  \Viedcrum  wollte  Lykurgos  in  seiner- Bede  ge- 

gen Leokrates  nicht  Ziv;  OAiTqp  sagen,  damit  dies  keine  Peutung 
auf  Rettung  abgäbe.  M.  232  R.  A.'  Uiiiie  Zweifel  war  die  »icheu  vor 
Wörtern  böser  Bedeutung  einer  der  Gründe  zur  Bildung  feiner  Um- 
schreibungen in  der  attischen  Sprache,  wovon  die  tragische  Rede- 
weise über  Todn.  s.  w.  Beispiele  liefert;  dgl.  ist  aber  auch  Deinosth. 
g.  Aristokr.  642  nk(oy  oiliT  ottovy  für  verderben.  Und  da- 
her auch  die  neneunuug  der  Eumenideu.  — 5Ianclierlci  hieher 
Gehöriges  von  dem  hü.sen  Blick,  l.iehesorakel,  Gespeiisterfurcht  n.s.  w. 
s.  h.  Becker,  Char.  2,  225.  291  f.  Wir  kommen  unten  h.  der  Man- 
tik  darauf  znriick.  — 78)  Paus.  1,  34,  2.  — 79)  Pers.  1,  42,  1. 

80)  Pers.  2,  1,  3. 
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wilder  Oelbaum,  aus  Herakles  Keule  erwachsen  *’),  uhd  der 
Stein,  unter  dem  Theseus  Schwert  gelegen  hatte®-),  in  Sj)aria 
ein  Ei  der  Leda®®),  bei  Megalopolis  Gebeine  eines  Riesen  ans 
Kronos  Zeit  ®*) , in  Tegea  Haut  und  Zahne  des  kal jdonischen 
Ebers  ®®),  beim  thebüischen  Ismenion  ein  Sitz  von  Teiresias 
Tochter  Manto  ®<^) , in  Theben  Amphitryons  Haus  mit  Alkine- 
ne’s  Gemach  ®^) , ein  Scheiterhaufen  mit  Asche  von  Ainpliions 
Kindern®®),  zu  Aulis  Holz  von  dem  Platanos,  dessen  Homer 
gedenkt  ®®  •>),  in  Chäroneia  Agamemnons  Scepter,  göttlich  ver- 
ehrt ®®),  bei  Panopeus  Lehm  von  dem,  woraus  Prometheus 
Menschen  gebildet^®),  in  Delphi  der  Stein,  welchen  Kronos 
verschluckte®^)  u. s. w.,  der  unzähligen  Alenge  von  Heroengrä- 
bern, welclic  er  anführt,  nicht  zu  gedenken.  Von  andern  Zeu- 
gen wissen  wir,  dass  in  Athen  nocli  in  Demetrios  des  Phale- 
reers  Zeit  Theseus  Triakontoros  in  Theben  Geryons  Ge- 
beine in  Tegea  die  des  Orestes  auf  Skyros  die  des 

Theseus  ®®c)j  in  Kyzikos  ein  Ankerstein  der  Argonauten®^) 
gezeigt  wurden.  Auch  im  Auslande  fand  dieser  Glaube  Nah- 
rung; in  einer  Stadt  Zeugina  am  Euphrat  war  ein  Tau  von 
Dionysos  Schiilbrücke  über  jenen  Fluss  ®'>),  in  Aegypten  ein 
Schuh  des  Perseus,  zwei  Pecheis  lang  u.  dgl. 

3.  Das  Aufkommen  von  Staatsculten. 

§.  124. 

Poesie  und  bildende  Kunst  vereinigten  sich  bei  den  Helle- 
nen, das  Götlerreich  mit  einer  unübersehbaren  Menge  von  Ge- 
staltungen der  künstlerischen  Einbildungskraft  zu  füllen;  jedoch 
iiiclit  alle,  bloss  aus  dieser  W'urzel  erwachsenen,  Genossen 
des  Gütterreichs  wurden  auch  eines  thatsächlich  sich  äussernden 
oder  selbst  von  Staatswegen  eingesetzten  Cultes  theilhaft,  son- 
dern manche  derselben  etwa  nur  unter  dem  Begrilfe  Dämonen 
mit  der  Masse  verehrt.  Schwerlich  ist  in  irgend  einer  Zeit  ein 
Hellene  zur  Kenntniss  von  sämintlichen  Einzelculten  seiner  Na- 
tion gelangt;  viel  weniger  noch  hätte  Einer  vermocht,  sich  ein 
Panorama  sämintlicher  hellenischer  Vorstellungen  von  göttlichen 


81)  Ders.  2,  31,  13.  — 82)  Ders.  2,  32,  7.  — 83)  Hers.  3, 

16,  2.  — 84)  Ders.  8,  32,  4.  — 85)  Ders.  8 , 46,  1.  47  , 2.  — 

86)  Ders.  9,  10,  3.  — 87)  Ders.  9,  11,  I.  - 88)  Ders.  9,  17,  1. 

88  b)  Ders.  9,  19,  4.  — 89)  Ders.  9,  40,  6.  — 90)  Der.s.  lO,  4,  3. 

91)  Ders.  10,  24,  5.  — 92)  Plut  Thes.  23.  — 93)  Lukian  g.  Un- 
gelehrte 8,  16.  — 93  b)  llerod.  I,  67  f.  — 93c)  Plut.  Tlie.s.  36. 

94)  Apollon.  Hh.  1,  955.  — 95)  Paus.  10,  29,  2.  — 96)  llerod.  2,  91. 
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Wesen*  lu  bilden.  OelFentliche  Geltung  und  Besorgung  er- 
langten zwar  auch  manche  Ciilte,  derfen  Ursprung  aus  der  Ein- 
bildungskraft eines  Dichters  oder  Künstlers  sich  als  ganz  frisch 
lind  jung  hätte  nachweisen  lassen  und  nicht  etwa  aus  alterthüin- 
licher  Vorstellung  sich  fortgepllanzt  hatte;  bei  den  bedeutend- 
sten Ciilten  jedoch  hat  die  üntersuchiing,  aus  was  für  Grün- 
den sic  sich  in  den  Staaten  geltend  gemacht  hahen , bis  in  die 
Zeit  der  ersten  Entwickelung  des  hellenischen  Volksthums  und 
der  Gründung  der  Staaten  zurückzugchen.  Der  Stoff  ordnet 
sich,  wie  oben  politische  Einrichtungen  überhaupt,  unter  zwei 
Haupt -Gesichtspunkte:  1)  das  Erwachsen  der  Culte  aus  den 
persönlichen  und  räumlichen  Grundbestandtheilen  des  Staates, 
welches  zugleich  mit  der  Bildung  des  Staates  selbst  stattfand; 
2)  die  nach  geschehener  Elementarbildung  des  Staats  von  des- 
sen Ganzheit  angenommenen  oder  eingesetzten  Culte.  Jene 
mügen  ursprüngliche,  diese  aber  nachge  bildete  ,Cul- 
tc  heissen. 


a.  Ursprüngliche  Culte. 

Die  mit  Bildung  des  Staats  gleichzeitig  entstandenen,  mit 
den  persönlichen  und  räumlichen  Bestandtheilen  desselben  in 
ihn  verwachsenden  und  mit  ihm  aufwachsenden  Culte  waren 
nach  der  Stufenfolge  der  Staatenbildung  dreierlei;  entweder 
autochthonisclier  Staaten,  wie  die  arkadischen  und  gewisser- 
massen  des  athenischen*),  oder  solcher  Staaten,  die  von  wan- 
dernden Stämmen  gegründet  oder  neugcstaltet  wurden,  beson- 
ders die  im  Anfänge  der  historischen  Zeit,  oder  solcher,  die 
von  einer  schon  zum  Sbaate  gereiften  Mutterstadt  aus  ihren 
.Anfang  nahmen.  • 

ln  allen  drei  .\bstufiingen  olTenbart  sich  ein  mächtiger  Eiii- 
iluss  des  Räumlichen.  Zunächst  und  am  meisten  in  den 
autochthonischen  Staaten.  Nehmlich  der  in  einem  Cul- 
te enthaltene  Gedanke  war  vorzüglich  aus  Naturbetrachlung 
hervorgegangen  und  halte  daher  bei  dein  Streben  nach  Objecli- 
vität  sich  auch  gern  au  einen  Naturgegenstand,  eine  Hube,  einen 
Hain,  eine  Quelle,  Grotte,  einen  Eliiss  u.s.w.  geknüpft,  nml 
entweder  dergleichen  Gegenstände  zu  Weihstätten  für  Gotlhei- 


Js — 

I)  Damit  soll  nicht  die  Kinwanderung  von  loneru  schon  in 
der  mythischen  i^eit  geiüugnct  werden:  der  athenische  üttaat  ist 
aiitochthonisch,  iiisorern  seine  Urlicwohner  weder  in  Masse  nuswun- 
derten, noch  von  oingewniiderlcn  Kruherern  unterdrückt  wurden, 
sondern  au  ihre  Persönlichkeit,  wie  an  die  l.and.schafl  Attika  durch 
alle  Zeitalter  sich  das  Wesen  des  atliciiischen  tttaals  knüpfte. 
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len  aiiserkolireu  '■•),  oder  sie  als  eine  Gottlieit  oder  ein  Heilig- 
tliuin,  das  eine  göKliclic  Kraft,  z.  B.  die  mantisclic  , in  sieli 
eutlialte,  verehrt.  Daher  denn  eine  Landschaft  niclit  minder 
mit  Flussgöttern,  Berg-,  Wiesen-  und  W'alduymphen*)  n.s.w. 
als  mit  hienschen,  belebt  und  die  Natur  so  zu  sagen  begöttcrt 
wurde.  So  lange  nun  die  Bewohner  einer  Landschaft , in  klei- 
nern Gemeinden  neben  einander  lebend,  ohne  politische  Einung 
waren,  mangelte  auch  dem  Culte  der  Charakter  des  Geniein- 
schaftlichen  und  Oed'entlichen , den  ein  Sta.atsinstitut  hat;  aber 
sehr  alt,  vielleicht  alter,  als  die  Bildung  und  Abmarkung  po- 
litischer Gemeinden,  ist  die  Zusaininengeselinng  von  Nachbarn 
bei  einem  Lokalheiligthum,  die  Ainphiktyonie '■) ; hier  also 
herrscht  das  Räumliche  vor,  und  nach  der  Natur  der  Sache 
ist  das  späterhin  bei  den  Bundesvereinen  nachbarlicher  oder 
in  derselben  Landschaft  wohnender  Stämme  immer  der  Fall 
gewesen  •<). 

Bei  der  genauem  Einung  von  Lan»l  und  Leuten  aber, 
iiehmlich  zum  autochthonischen  Staate,  ging  das  Ansehen  eines 
(äilts  mehr  von  Trägern  desselben  aus.  Von  den  vielerlei  (ie- 
schlechtern,  welche,  wenn  auch  etwa  zu  Einem  Stamme  ge- 
hörig, ihre  Besonderheit  im  Einzelnen  wahrten,  erhob  sich  ir- 
gend eins  zum  politischen  Vorstande,  zur  Basileia.  Der  Basi- 
leus  vertrat  nun  die  Gemeinde  als  Überpriester  bei  Darbrin- 
gung gewisser  (iesammtopfer  ^) ; dies  aber  war  ohne  Zweifel 
ineistcntheils  fällt  seines  Geschlechts*),  der  so  durch  den  po- 
litischen Vorstand  zu  allgemeiner  Geltung  kam.  Neben  diesen 
aber  dauerten  sämmtliche  bisherige  (äilte  einzelner  Geschlech- 
ter und  Weihsfätten  fort,  desgleichen  fanden  die  Culte  der 
Einwanderer,  die  in  den  Staat  sich  einfügten,  mit  ihren  'l'rä- 
gern  ihre  Geltung,  so  die  der  loner  in  Attika ").  Dies  ge- 
schah nicht  ohne  bewusste  Beachtung  von  .Seiten  der  Ciesammt- 
heit,  welche  die  Uückbeziehiing  des  Theils  auf  das  Ganze 
durch  die  Verbürgung  von  Seiten  des  letztem  zu  erkennen  be- 
gann. Der  Cultvorstnnd  des  Basileus  bekam  indessen  auch  eine 
äussere,  objective,  llaltuug  dnreh  die  Verknüpfung  mit  einer 
Weihstätte  auf  der  Akropolis;  die  fürstliche  Burg  pllcgtc  auch 


25  S.  unten  II.  g.  134.  — 3)  S.  unten  g.  128.  — 45  Per- 

glciclien  die  ö(itOTinJrc  II.  6,  420.  äyyoyofioi  Uil.  6,  106.  6,  123.  124. 
iVij'i'niTt;  13,  104.  MrjnriiJtt  II.  |8,  39.  Hie  lilietliri.sclieii  ?iyni|ilien 
Pau.s.  9.  34,  3.  Die  .Vvai/tti  in  Meuaris,  Pau.s.  1,  40,  1.  — 

55  Bd.  1,  14t.  — 6)  Un.s.  IÖI.1G2.  — 7)  Ari.slot.  Pol.  6,  5,  II. 

8)  llüllinann  üitaatsi-.  d.  Alterlli.  74.  — 95  Per  Cult  der  Aplirodite 

sollte  durch  Aettcu.s  liiucehrarlit  worden  seyil.  Paus.  I,  14,  6;  der 
Cult  de»  Pinnyso.s  durch  Pcaa.so»  von  Klenllierä,  Paus.  1,2,4.  n.s.w., 
lauter  8|iiiren  von  Kiiiliiaunn  fremder  Ccschleeliter  und  (äiltc  in  den 
beginnenden  Maat. 
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einen  Altar  oder  Tempel  des  vorgeltenden  Gottes  zu  enllml- 
ten  1®).  Beim  Verfall  der  Bnsileia  tlieilte  die  Aristokratie  sich 
in  ihre  lliiitcrlnsseiiscimft;  oben  an  lieiiaupteten  sich  indessen 
gewöhnlich  die  Nachkommen  der  ehemnligeii  Basileis;  überdies 
war  die  Pflege  eines  Cnlts  erblich.  Vom  politischen  Ansehen 
vorrageiider  Adelsgeschlechler  aus  machten  nun  auch  angestaium- 
te  Culte  derselben  im  Staate  sich  geltend,  so  dass  sie,  wie 
einst  der  des  Basilcus,  von  Staatswegen  geübt  wurden.  Die 
Akropolis  aber  blieb  meistenthcils  die  Statte  der  heiligsten  Cul- 
te, namentlich  der  städtischen  Schutzguttheiten  *').  Dies  Alles 
mehr  thatsächlirh,  nach  Umständen,  als  durch  Beschluss  der 
Gesammtheit;  doch  gewiss  nicht  ohne  häufige  Vermittelung 
durch  Verabredung  tind  Vertrag. 

In  die  Mitte  zwischen  den  autochthonischen  Staaten  und 
den  Pllanzstädten  einer  zum  Staate  gereiften  Metropolis  haben 
wir  die  durch  Wanderungen  von  Stämmen  gegründeten  oder 
umgestalteten  gestellt.  Aus  dem  heroischen  Zeitalter  lässt  sich 
wenig  Zuverlässiges  anführen;  doch  die  Spuren  von  Cultver-, 
püauzungcn  durch  Wanderscharen,  welche  ihre  Stammeuitu  mit 
sich  führten  und  bei  ihrer  Aufualime  in  eine  Landschaft  fort- 
übten, mangeln  keineswegs  i**).  Wir  fassen  jedoch  vorzugs- 
weise die  St.aaten  ins  Auge,  welche  in  Folge  der  Wanderungen 
der  Thessaler,  Böoter,  Dorier,  Inner  und  anderer  Stämme 
beim  Beginn  der  historischen  Zeit  entstanden  und  führen  als 
tu  jener  Zeit  verpflanzte  Culte  an  den  des  Apollon  und  He- 
rakles, verpflanzt  mit  den  Doriern,  des  Poseidon  mit  den  In- 
nern, des  Kadmos  oder  Kadmilos  mit  den  tyrrhenischen  Pe- 
lasgern,  der  Athene  Itonia  mit  den  Böotern  u.  s.  w.  N.ach  je- 
der solchen  Einwanderung  musste  mannigfacher  Conflict  der 
Culte  eintreten.  Das  Verhältuiss  des  Räumlichen  zum  Persön- 
lichen zunächst  wurde  ein  gemischtes.  ALan  kann  nicht  etwa 
die  Culte  der  Einwanderer  als  auf  längere  Zeit  bloss  mit  ihrer 
Persönlichkeit  verknüpft  und  dadurch  von  den  Culten  der  be- 
setzten Liuidschaften , in  denen  das  Räumliche  vorherrsclite. 


10)  Spauheim  zu  Kaltim.  U.  auT  Zeus  82.  Besomters  häutig 
Zivi  axi>ato(,  weil  Uer  Basilcus  für  Zeus  Stellvertreter  galt.  — 
11)  Vitruv  1,  7.  Vgl.  unten  §.  127  ff. , von  den  Culten  der  einzel- 
nen Staaten.  — 12)  In  Bezug  auf  N.  I i.«t  liier  abermals  der  Kiii- 

wandemng  der  Inner  in  Attika  vor  dem  trojanischen  Kriege  zu  ge- 
denken. Sie  lä.sst  sich  nicht  zu  hi.stori.scher  Kvidenz  bringen,  auch 
kann  Attika  nicht  für  einen  durch  Fremdlinge  gänzlich* umgestalte- 
teil  Staat  gelten;  aber  Kiinvandereni , und  zwar,  wie  es  scheint, 
einem  eiiigewanderten  Stamme,  gehörte  der  Cult  des  Apollon  na- 
TQipos.  M.  Müller  Dor.  1,  238  ff.  Vgl.  Dens,  über  die  Wanderungen 
des  Apollodlenstes  von  der  ältesten  Ueimat  der  Dorier  aus,  Dor.  I, 
202  ff. , und  dagegen  Huck  Kreta  2,  lö  ff. 
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Terscliieden  entf^egensetzen.  Bei  jenen  zwar  scheint  es,  als 
habe  mit  der  Wanderung  das  SiibjccliTe  in  sein  ursprängliches 
Recht  eintreten  und  die  von  dem  Oertlichen  gelösten  Culte  in 
einer  gereiftem  Selbständigkeit  der  Idee  von  den  Wanderern 
fortgetragen  werden  müssen.  Aber  ohne  Aeusscrlichkeit  kein 
Cult  des  Heidentliums;  bald  ward  in  den  neuen  Wohnsitzen 
eine  entsprechende  Cultstätte  dazu  gesellt;  und  so  trat  das 
Räumliche  w ieder  in  sein  Recht.  Nun  aber  kam  dazu  die  An., 
nähme  der  in  den  neuen  Wohnsitzen  Torgefundeiien  Culte,  oder 
doch  die  Duldung  derselben  in  den  neuen  Staaten,  und  hie- 
durch bekam  das  Räumliche  hie  und  da  eine  Art  von  Ueber- 
gewicht.  Ueberhaupt  aber  übte  schon  das  Wesen  einer  Land- 
schaft, nach  seiner  Naturkraft,  mehr  Einfluss  auf  die  neuen 
Bewohner,  als  das  Volkstbum  der  frühem  Bewohner;  Local- 
culte  wurden  daher  leichter  angenommen,  als  geschlechtliche; 
dort  kam  es  früh  zur  Einung  der  frühem  und  spätem  Bewoh- 
ner. Zugleich  dauerte  aber  auch  wohl  bei  den  Einwanderern 
Anhänglichkeit  an  die  Cultstätten  ihrer  frühem  Heimat  fort, 
wodurch  die  neugegründeten  den  Charakter  des  Jugendlichen, 
minder  Ehrwürdigen  behielten  und  dagegen  die  der  neuen  Hei- 
mat ursprünglich  angehörigen  in  Ansehen  stiegen.  — Abge- 
sehen von  dem  Räumlichen,  an  welches  die  Culte  der  Einwan- 
derer sich  zu  knüpfen  pflegten  und  wodurch  eine  Vermittelung 
zwischen  ihnen  und  den  in  der  besetzten  Landschaft  Vorgefun- 
denen Bewohnern  gegeben  wurde,  herrschte  das  Geschlecht- 
liche, erblich  sich  fortpflanzend , als  Princip  der  Sonderung, 
und  wenn  gleich  die  gemeinschaftliche  Verbürgung  des  Staats 
die  einzelnen  Culte  unter  eine  höhere  Einheit  ordnete,  so  kam 
es  nicht  leicht  zu  Mischung,  Austausch  oder  Stellvertretung, 
wofern  nicht  aus  der  Idee  des  Staats  darauf  gewirkt  wurde. 

■ Vorzugsweise  geltend  wurde  der  Stammcult  der  Hauptmasse  der 
Wanderer,  so  durch  die  Dorier  der  Cult  des  Herakles;  aber 
selten  zog  eine  Wanderschar  ohne  Zumischung  von  Theilneh- 
mern,  die  andern  Stämmen  angehörten;  auch  der  letztem 
Culte  fügten  demnach  dem  Staate  sich  ein,  wenn  auch  nicht 
grade  als  vom  ersten  Range;  durch  das  politische . Ansehen 
solcher  Genossen  konnte  es  aber  wohl  geschehen,  dass  selbst 
einzelner  Geschlechter  Culte  zu  nicht  geringer  Bedeutung  ge- 
langten. 

Bei  den  Pflanzstädten,  welche  nach  Entstehung  der 
Staaten  historischer  Zeit,  und  von  einer  schon  geordneten  Me- 
tropolis aus,  sey  es  durch  diese  selbst,  oder  durch  ausschei- 
dendc  oder  ausgestossene  unverträgliche  Genossen  derselben 
und  dazu  gesellte  Wanderer  aus  andern  Orten,  gegründet  wur- 
den, konnte  und  pflegte  sich  säinmtliclies  Vorhergenannte  zu 
finden.  Local-,  Stamm  - und  Geschlechtsculte;  dazu  aber  ka- 
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men  .•»uch  -wohl  iiocli  Ctilic,  die  ans  der  Idee  des  Staats  in 
der  JUetropolis  licrvorgegangen  waren , z.  B.  der  Hestia  iin  Pry- 
taiieioD  Ferner,  die  Verehrung  der  Führer  der  Wander- 

scharen und  Gründer  der  Pflanzsiüdte  als  Heroen  wovon 
nachher,  desglciclien,  wenn  das  detpliisclie  Orakel  befragt  wor- 
den war,  des  Apidlon  Archageias  *■'>).  Endlicli,  da  die  über- 
seeischen Pilanzstüdte , von  denen  allein  hier  die  Rede  ist,  fast 
allesammt  in  Landschaften  der  Barbaren  gegründet  wurden,  die 
Hellenen  aber  auch  deren  Göttern  Ehrfurcht  bewiesen,  so  wur- 
de Zumischiiug  auch  solcher  Culte  hier  unvermeidlich.  Das 
Accominodationstalent  der  Hellenen  wusste  Alles  national  zu  ge- 
stalten. Hier  nun  aber  war  die  Berücksichtigung  vorhandener 
Tempel  und  anderlei  Weihstätten  das  entscheidende  Moment 
für  Aneignung  des  Ciilts;  Barbaren  wurden  ja  selten  Stadt - 
und  Staatsgenossen.  Ucnnoch  aber,  wenn  ein  Heiligthum  in 
barbarischer  Landschaft  erbliche  Plleger  seines  Cults  hatte,  so 
wurden  auch  wohl  selbst  diese  beibehallen ; z.  B.  bei  der  An- 
eignung des  Cults  der  ephesischen  Artemis  ward  das  ihn  be- 
sorgende Priestergf.'schleclit  in  seinem  Berufe  nicht  gestört,  son- 
dern verwaltete  ihn  bis  in  die  späteste  Zeit  des  hellenischen 
Besitzthums  der  Stadt,  und  Ephesos  war  Barbaren  und  Helle- 
nen gemeinschaftlich  ; 'J'issaphernes  brachte  im  pcloponnesischen 
Kriege  der  ephesischen  Artemis  Opfer  dar^**).  So  mögen  viele 
barbarische  Heiligthümcr  in  Ephesos  Nähe  helleiiisirt  worden 
seyn ; nainentlicli  scheint  bei  den  apollinischen  Orakclstätten 
von  Klaros,  Didyina  u.  s.  w.  die  angebliche  Ableitung  von  Del- 
phi späterer  Zusatz  zu  seyn,  gleich  der  genealogischen  Verbin- 
dung des  Göttergeschlechts  selbst,  es  mag  von  Delphi  aus  et- 
wa nur  eine  Umgestaltung  dort  schon  vorhandener  Mantik  er- 
folgt seyn 


b.  N a c li geb ild et e Culte. 

Die  bisher  beachteten  C'ulie  kamen  mit  dem  Staate  selbst 
auf;  schwerlich  aber  hat  irgend  ein  hellenischer  Staat  sich  mit 


13)  Md.  1,  147.  Vgl.  Creuzer  Symb.  2,  622  ff.  Nahe  verwandt 
damit  nur  cs,  w'eim  Culte  der  Akropolis,  die  l'ür  die  Uesainmtlieit 
bedeutend  waren,  verpflanzt  wurden,  z.  B.  der  Itienst  der  Uemeter 
von  der  Burg  von  Alcgara  nach  üjicilieii,  nach  Müllers  gegründeter 
Vermuthiiiig,  Dor.  1,  402.  — 14)  §.  123.  N.  48  ff.  — 15)  ‘^Qya- 

yftii;.  Thuk.  6,  3.  l’ind.  Pylh.  5,  60.  Vgl.  Müller  Aegin.  150.  N.  k 
u.  llüllmaiMi  de  Apolline  civiiatum  auctorc.  Königsb.  1811.  Hier  ist 
auch  an  die  Wandorscharen  zu  criimerii,  welche  auf  Gebot  des 
Orakels  und  als  Weihknechtc  de.sselheii  uuszngen.  Bd.  1,  !S.  99. — 
16)  Thuk.  8,  109.  — 17)  Vgl.  Müller  Urclioni.  147  f.  und  Hör.  1, 

223  f. , woselbst  Vermuthungen  über  Verbreitung  apollinischer  Cnite 
und  Urakelstütten  von  Kreta  ans, 
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j|en  )>ei  seiner  Geslalliing  vorlinndenen  und  geltend  werdenden 
Ciilten  begnügt.  Zu  gcschweigcii  derer,  die  durch  einzelne 
Ziiköininlinge  eingebrnclit  oder  durch  einzelne  Bürger  z.  B.  sieg- 
reiche Feldherren  "*)  eingerichtet  wurden  und  sich  etwa  in 
unhcstiinmter  Mitte  zwischen  ötrentlichen  und  Privatinstituten 
hielten,  ging  von  dem  Staate  seihst,  aus  Beschlüssen  der  Ge- 
sarmntheit,  oder  der  sie  vertretenden  Staatsgewalt,  die  Aner- 
kennung und  Einsetzung  neuer  Culte  hervor.  Der  älteste  die- 
ser Art  und  in  detn  die  ahslracte  Idee  des  Staats  sich  ausspricht, 
ist  der  der  llestia  im  Prytaneion.  'l'hntsächlich  fällt  er  mit 
den  Cnllen  des  vorigen  Ahschnittt^s  zusammen ; denn  sicherlich  , 
war  schon  im  heroischen  Zeitalter  etwas  dem  nachherigen  Pry-'i 
lancion  Entsprechendes  vorhanden;  :djer  damals  wurde  die  Idee/ 
des  Staats  <iurch  die  Persönlichkeit  iler  Basileis  erfüllt;  erst 
mit  dem  Ahkommen  des  Kunigthums  und  in  der  Vielhäuptigkeit 
der  Vorstände  trat  der  Begriil  des  Staalslehens,  das  durch  das 
Feuer  im  Prytaneion  versinnhildet  wurde,  in  Klarheit,  und  nun 
erst  bekam  solcher  Cult  seine  rechte  Bedeutung,  und  mit  die- 
ser nahmen  ihn  Auswanderer  mit,  die  am  Prytaneion  der  Mut- 
tersladt Feuer  anzündeten  '”),  an  den  Ort  der  Niederlassung 
üherhrachten  und  im  neiigegründelen  Prytaneion  davon  die  Le- 
hensllamme  für  den  jungen  Staat  anfachlen.  Iliemit  sehr  nahe 
verwandt , aber  aus  der  überaus  fruchtbaren  Neigung  zur  Per- 
sonilication  entsprungen,  war  der  Cult  von  Nymphen,  die 
die  Idee  eines  Staats  ausdrücken  sollten,  z.  B.  einer  Sjiarta, 
Aigina,  Thehe,  Elis  ii.s.  w.  in  Pllanzstudten  aber  der  schon 
erwähnte  Cult  der  Gründer.  F’eruer  die  Culte,  welche  von 
Staatswegeu  mit  Abtbeilungen  der  Bürgerschaft  und  des  Gebiets 
eines  Staats  verknüpft  wurden,  so  <ler  von  Kleisthenes  ange- ' 
ordnete  Cult  der  zehn  neuen  Phy len -Heroen  -•).  Auch  aus 
Beachtung  der  Naturbeschatreuheit  einer  Landschaft  kam  man- 
cher ( ult  zur  Geltung,  z.  B.  der  Demeter  und  Dionysos  in 
üppigen  Landschaften.  — Sehr  ergiebig  war  die  Person i- 
fication  von  Begrilfen,  die  oben  bezeichnet  worden  ist;  von 
der  entgegengesetzten  Seite  aber,  gesellte  man  ehemalige  Ge- 
nossen, Mitbürger  u.  s.  w.  als  Heroen  zu  den  Göttern.  By- 
zanz errichtete  sogar  einen  Altar  der  (.'liaris  und  des  Demos 


18)  S.  8. 123.  32.  — 19)  S.  X.  13.  — 20)  Paus.  2,  16,  8. 

5,22,5.  6,  16,3.  Pind.  Istliin.  1,1.  A’gl.  Itls-sen  in  Bückli  rx|il.  Pind. 
482.  — 21)  Ol)  auch  Uemen -Culte  von  Kleisthenes  augeordnet  wur- 

den? Oliiio  Zweifel.  Sicher  ist  alirr  auch,  dass  es,  aii.sser  den 
etw  a angeordneten  geiiiciuschaftlichrn , eine  Menge  uralter  Heilig- 
thiinier  in  den  attischen  Deinen  gab.  Thuk.  2,  16.  Paus.  1,  31.  Liv. 
31,  30.  Dahin  gehören  auch  die  Parasiten  einzelner  Deinen,  x.  B. 
der  Acharner,  Athen,  e,  234  K. 
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der  Athener  b).  Förmlicher  Beschluss  fand  wahrscheinlich 
häiingcr  im  letztem,  als  erstem,  Falle  statt.  Im  erstem, 
nehinlich  hei  Personilication  von  BeprilTen,  mochte  sehr  oft  der 
Cult  nur  durch  Aufstellung  eines  Bildes  sich  erfüllen.  Neben 
diesem  Nachwuchs  von  Göttern  aus  heimischer  Wurzel  vermehrte 
sich  die  Zahl  derselben  zugleich  durch  Einbürgerung  aus- 
heimischer. Die  oben  erwähnte  Emptunglichkeit  für  ausheimi- 
sche, selbst  barbarische,  Ciilte,  und  die  Sorge,  jedem  göttli- 
chen Wesen  die  ihm  gebührende  Ehre  zu  erweisen**),  führte 
nicht  überall  und  immer  zur  förmlichen  Einbürgerung,  son- 
dern oft  etwa  nur  zu  einer  Art  Theoxenie,  die  in  Athen  und 
OIjmpia  soweit  ging,  dass  man  seihst  Altäre  der  unbekann- 
ten Götter  errichtete**).  Vor  der  eigentlichen  Einbürge- 
rung aber  pflegte  man  das  Orakel  zu  befragen,  das  auch  wohl 
auf  Anfragen,  die  nicht  grade  dergleichen  enthielten,  Ein- 
führung eines  Cults  in  seiner  Antwort  gebot,  so  des  Apollon 
Agyieus  in  Athen*’),  des  Boreas*'!').  Dies  scheint  die  feier- 
lichste Art  gewesen  zu  seyn.  Mehr  oder  minder  thatsächlich 
fügten  dem  Staate  sich  Culte  ein  durch  Epöken,  die  zuweilen 
durcli  ihre  Zahl  und  hohe  politische  Geltung  auch  ihre  Culte 
vor  den  altern  geltend  machten,  wovon  besonders  die  Ge- 
schichte der  Pllanzstädte  Beispiele  giebt.  Bei  Zerstörung  eines 
Orts  wurden  wahrscheinlich,  gleichwie  bei  den  Römern  ge- 
schah*’), die  Götter  desselben  nach  der  Stadt  der  Sieger  ver- 
pflanzt. Alan  holte  aber  auch  ohne  Zerstörung  eines  Orts  zu- 
weilen Götterbilder  als  Beute  fort*“).  Endlich  wurden  einem 
befreundeten  Staate  Götter  - oder  lleroenbilder  zur  Hülfe  in 
Gefahr  und  Noth  abgclichcn  *'). 


Unter  Culten,  die  aus  den  vorgedachten  Gründen  zur  Gel- 
tung als  Staatsinstitute  kamen,  haben  wir  vorzugsweise  solche 
verstanden,  welche  als  von  der  Gesammtheit  aus  und  für  die 


^ Dem.  v.  Kr.  256,  25.  — 22)  Von  Athen  Strah.  471: 

iSfTttQ  nipl  rä  äJUn  yiioSfi'cimt  ifirrtHegay,  oCiai  xal 
Titpl  fovi  thotif.  Zu  Beispielen  dient  die  Aufnahme  der  Verehniiig 
des  Pan  seit  der  Schlacht  bei  Marathon,  Hcrod.  6,  103:  läpiaavto  — 
Ipov , xnl  ctvtiy  — foo/jo«  xai  Xafiniidi  liäaxoytai.  Fer- 

ner die  minder  förmliche  der  tbrakischeii  Gottheiten  Kotytto,  Strah. 
10,470,  und  Beiidis,  Fiat.  Staat  Auf.  — 23)  Paus.  1, 1,  4.  5,14,6. 

In  Athen  ii.  ülympia.  — 24)  Demosth.  g.  Aleid.  531,9. — 24  h)  Ue- 
rod.  6,  89.  Vgl.  Platon  Phttdr.  Anf.  Soph.  Aut  936  f.  Ael.  V.  G. 
12,  61.  — 25)  Visue  Romam  ire  Inno?  fragte  man  die  Juno  im  er- 

oherten  Veji.  Liv.  5,  22.  — 26)  Uerod.  5,  83.  Hauptstelie  Paus. 

8,  46,  2.  Vgl.  2,  17,  5.  7,  2,  7.  — 27)  Vgl.  vom  Kriegswesen 

oben  S.  302. 
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Gesaminthcit  gesclieliend  anz.uselien  sind,  also  öfTentlicIie.  Zu 
diesen  sind  aber  auch  die  Culte  der  Abtlieiluugen , in  welclie 
Gebiet  und  Bevölkerung  zerfiel,  Pbyleii,  Phratrien,  De- 
inen u.  9. ->v.  zu  reclinen;  denn  in  diesen  Theilen  erfüllte  sich 
das  Ganze.  Die  Grenze  zwischen  diesen  und  den  vom  Staate 
verbürgten  und  mittelbar,  durch  Sorge  für  ihre  Fortdauer, 
auch  gepllegten  Privatculte  ist  nicht  wohl  scharf  zu  bezeichnen. 
Gewisse  Culte  standen  gleichsam  in  der  Mitte.  Nehmlich  nicht 
allein  die  von  einzelnen  Genossenschaften  (oQyedivt^)  geüb- 
ten, z.  B.  auch  das  von  Handwerkern  in  Athen  begangene  Fest, 
yaXxeta  welche  alle,  wenn  sie  auch  sich  innerhalb  eines 
Einzelvereins  vollendeten,  doch  eine  sehr  nahe  Beziehung  aufs 
öilentliche  Wesen  hatten  und  zum  Theil  von  diesem  aus  eine 
gleichförmige  Norm  erhalten  hatten,  sondern  auch  die  eigent- 
lich häuslichen  und  auf  Familien -Zustände  und  Vorfälle  sich 
beziehenden  Culte  '*®),  welche  bei  jeglichem  Bürger  von  der- 
selben Art  waren,  z.  B.  in  Athen  des  Apollon  Patroos  und 
Zeus  Herkeios  3^),  wo  also  das  Gemeinschaftliche  des 
Staats  nur  durch  gleichförmige  'fliätigkeit  der  Genossen  des- 
selben, aber  ohne  Rückbeziehung  auf  die  Gesaminthcit,  sich 
erfüllte.  Desgleichen  der  von  den  athenischen  Sclaven  be- 
gangene Cult  des  Herakles  *2).  Wenn  dem  Staate  in  solchen 
Culten,  die  ihrer  Natur  nach  nicht  öffentlich  werden  konn- 
ten , doch  eine  gewisse  Gleichförmigkeit  wünschenswerth  war, 
so  wurde  diese  jedoch  keineswegs  von  oben  herab  durch  ge- 
setzliche Anordnung  bestimmt,  sondern  dergleichen  machte  sich 
vom  Volksthume  aus  gellend. 

4.  Wahrung  der  Staatsculte  gegen  Unglauben,  geheime 
und  fremde  Religionsgebrauche. 

§.  125. 

Das  Aufkommen  von  Götterdiensten  zur  Geltung  in  helle- 
nischen Staaten  erfolgte,  wie  oben  dargelegt  worden,  entwe- 
der thatsächlich  oder  durch  Beschluss  der  Gesammtheit:  sobald 
aber  ein  Götterdienst  auf  die  eine  oder  andere  Art,  und  mit- 


28)  Harp.  u.  Ilesycli.  IsqcI  n.  a.  S.  Böckli.  Staatsli. 

1,  228.  N.  260.  — Vgl.  oheii  Hd.  1,  364.  — 29)  Harpokr.  xaXxf^a. 

30)  Platon  Ges.  4,  717  A.  hisst  auf  die  §.  123  bezeiclineteu  Gottcr- 
gcsclilcclitcr  folgen:  LiaxoXovO-u  avioTs  tJpi/t/orn  töta  TtccigojQjy 
4Xf(oy  xctia  v6/noy . oQytaCojutya,  Vgl.  über  den  gesaniintcn  Gegen- 
stand Lobeck  de  Tritopatribus  1821.  — 31)  S.  oben  §.  123.  N.  57. 

Bd.  1,  486.  — 32)  Creuzer  8yuib.  2,  218. 

Waclismuth  hellen.  AK.  Ucl.ll.  2teAuB. 
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telijnr,  .ils  Besitzlhuin  eines  Geschlechts  oder  Vereins,  oder  on- 
miltelbar,  von  der  Gesnimnthcit  niis  gepflegt,  einem  Staate  an- 
gehörtc,  sorgie  dieser  für  dessen  Fortbestehen.  FreiUck^timr 
die  Sorge  des  St.t.'its  dabei  linuptsüchUch  nur  auf  die  den  Gelt 
bezeichnenden  und  darstellenden  äiissern  Handlungen,  als 
bringung  von  Opfern  u.  s.  w.  gerichtet,  und  es  bleibt  fragyeb, 
ob  der  Staat  auch  auf  Frhaltung  eines  dem  iiussern  Götterdienst 
entsprechenden  Sinnes  bedacht  wnr't 

Die  Sorge  für  religiösen  Glauben  und  Vertrauen  lag  der 
helleiiiscbcn  Staats vraltiing  keineswegs  fern;  nur  muss  man  nicht 
Aitstalten  zum  Unterricht  im  Dogma,  zur  möglichst  klaren 
.l^notniss  von  den  göttlichen  Dingen,  oder  wohl  selbst  zur  Ab- 
nahme eines  Glaubensbekenntnisses  und  Verpflichtung  auf  das- 
selbe bei  ihr  suchen;  es  ging  hier  auf  Bildung  und  Befruch- 
tung des  aus  Empflndiingen  erwaclisendcn  religiösen  Sinnes;  es 
ward  auf  Achtung  und  Furcht  vor  den  Göttern,  ICrfüllung  der 
unmittelbar  gegen  sie  gerichteten  Pflichten  und  Glauben  an  ihre 
Weltregierung  hingearbeitet.  Musterzeugnisse  sind  die  Proömien 
der  italiotischen  Gesetzgeber.  Das  Mittel  war  rorzugsweise  Ge- 
wöbnuog,  mit  gewissen  religiösen  Handlungen  eine  gewisse 
Empfindung  zu  verbinden;  aber  bei  allem  Mangel  an  reinem 
Unterricht  in  religiösen  Dingen  und  dem  Vorwalten  der  An- 
weisung zu  Culthandlungcn  ist  dennoch  eben  so  wenig  eine 
Hochschätzung  des  blossen  opus  operatum  für  vorherrschend  zu 
achten,  als  Glauben  ohne  (.'ult  dem  Hellenen  genügend  schien. 
Der  Regierung  in  den  hellenischen  Staaten  aber  lag  es  ob, 
nicht  allein  für  die  Nahrung  des  Glaubens  und  A'erlrauens  auf 
die  Staatsgötter  durch  die  ölTentliche  Erziehung  zu  sorgen,  son- 
dern auch  der  Gefährdung  desselben , die 'durch  Leichtsinn  oder 
Ruchlosigkeit  bereitet  werden  möchte,  zu  wehren.  Daher 
also  ward  nicht  allein  thütlicher  Frevel  gegen  heilige  Dinge, 
unter  dem  Begriff  der  Asebeia,  als  schweres  Verbrechen,  son- 
dern Unglauben,  der  sich  in  Verläugniing  der  Staatsgötter 
aassprach,  allein  schon  als  ahndungswürdig  geachtet.  Nur  von 
Athens  Verfahren  in  solchen  Fällen  haben  wir  einige  Kunde; 
^i^tagoras  entging  dem  Tode,  der  auf  Läugniing  der  Götter 
•tiHid,  nur  durch  die  Flucht*);  Aehnliches  wiederholte  sich 
bei  Anaxagoras  und  Diagoras  *).  Aus  Messenien  und  Lyktos 
wurden  später  die  Epikureer  vertrieben  *),  -ohne  Zweifel  weil 
sic  die  Wcitregicrung  der  hellenischen  Yolksgötter  läiignctcn. 
Euhcineros  Ansicht  von  den  .Anfängen  des  hellenischen  Götter- 


1)  Philostr.  L.  d.  tSoph.  I,  10.  — 2)  Bd.  J,  A88.  — 3)  Ud.  I, 
724.  — 4)  Athen.  12,  S47.  Ael.  V.  G.  9,  12  und  Prriz.  das.  ,suid. 
’Bjjixov(yoi. 
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tlniins  ans  .Apotlieosen  ansgezeiclineter  Menschen  ®)  muss  grossen 
.\nstoss  erregt  haben  wenn  gleich  von  politischer  Verfolgung 
desselben  sich  keine  Knude  erhalten  hat.  Wie  aber,  fragt 
sichs,  konnte  dtfbei  die  scheinbare  Verspottung  der  Götter  in 
der  attischen  Komödie  geduldet  werden  ’)  t Gebrechen  der 
Götter  schienen  dein  Hellenen  nicht  etwas  dein  Götterthuin 
Widerstreitendes;  war  ja  doch  der  Olymp  und  die  übrigen  Göt- 
terkreise nur  dem  Menschenleben  nachgebildet;  die  Götter 
empfanden  wie  die  JMenschen,  hatten  alle  Leidenschaften  jder- 
selben,  und  auch  Schickungen,  unter  denen  sie  Mülisal  und 
Schmerz  empfanden,  konnten  über  sie  ergehen:  dies  darzu- 
stellen galt  nicht  für  Verspottung;  der  Hellene  war  mit  sei- 
nen moralisch  unTollkoiniuenen  Göttern  vertraut;  daher  göttli- 
che Unvollkommenheiten  darstellen  kein  Vergehen;  aber  .\b- 
liiiignnng  der  so  wenig  vollkommnen,  so  gebrechlichen  Götter- 
welt, ein  schweres  Verbrechen.  Wohl  fühlten  indessen  die 
Edeln,  wie  zerrüttend  dergleichen  Darstellungen  göttlicher  Ge- 
brechen für  die  Religion  sey:  daher  Platons  Eifer  gegen  die 
Dichter^),  von  denen  zumeist  das  Götterthum  in  seinem  sinn- 
lichen Personenstände  und  insbesondere  also  auch  jene  Nach- 
bildung des  Menschlichen  in  die  Vorstellungen  des  Volkes  ge- 
kommen war.  In  der  Staatswaltiing  aber  mag  schon  früh  das 
Bewusstseyn  erwacht  seyn,  dass  das  Götterthum,  unvollkommen 
wie  es  wäre,  aus  politischen  Gründen  aufrecht  erhalten  wer- 
den müsste,  weil  man  nichts  Besseres  an  dessen  Stelle  zu 
setzen  liatte;  solche  Kathlosigkeit  erzeugt  immer  Anhänglichkeit 
an  das  Bestehende;  wenige  unter  den  Menschen  vermögen  es, 
uiiüchte  Geistesgüter  aufzugeben , um  mit  der  Forschung  sich 
ins  Abenteuer  zu  werfen  und  im  Nichts  zu  verkehren  bis  sie 
Besseres  gewonnen. 

Die  Sorge  des  St.iats  wachte  aber  nicht  gegen  Götterläug- 
niing  allein,  sondern  eben  so  sehr  gegen  die  Gefährde,  wel- 
che der  Staatsreligion  durch  geheime  Einführung  und  Uebung 
ihr  nicht  zusagender  fremder  Götterdieiiste  entstehen  konnte. 
Der  Begriff  des  Geheimen  ist  hiebei  das  Wesentliche; 
fremd  waren  dergleichen  Geheimculte,  wie  hier  verstanden 
werden,  fast  immer;  so  fällt  Beides  zusammen;  nur  muss  nicht 
gedacht  werden,  als  sey  bei  den  Hellenen  die  Vorstellung  von 
orthodoxer  Lauterkeit,  und  die  Sorge,  diese  möge  durch  Zu- 
mischungen aus  der  Fremde  getrübt  werden,  rege  gewesen. 


5)  S.  nüttiger  Kuii.slmythologie  1 , 186  f.  und  die  da.«,  angef. 
Sehrifi.st.  — 6)  S.  KallimHChos  Aeusserung  ülier  ihn  l>.  Ps.  Plut. 

V.  d.  Ann.  d.  Philo».  9,  489  H.  A.  — 7)  Vgl.  Bd.  1 , 615.  — 8) 

Staat  2,  379  ff.  bi»  3,  392.  10,  595  ff.  üe».  2,656  B f.  7,  817.  Kra- 
tyl.  408  C. 
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Nun  aller  licgelirteii  ilie  liclU-iiisclien  Siaalsregieningen  keiiiea- 
wogn  diircligängige  OolTciilliclikeit  der  Gdlterdieiislo;  vielmehr 
wurden  eine  .Menge  von  .Mysterien  als  solche  von  Staatswe- 
gen aufrecht  erhallen,  und  Verralh  des  Geheimnisses,  z.  II. 
der  Klonsinien  zu  Athen,  als  schweres  Verhrechen  geahndet. 
So  durften  in  manchen  Tem|)cl  nur  die  dazu  gehüngen  IVie- 
ster  oder  Priesterinnen  kommen;  z.  U.  in  den  der  .Artemis 
Soleira  bei  Pellene’*),  das  Uild  der  Kileithyia  bei  llermione 
durften  nur  die  Priesterinnen  sehen  *••);  viele  Cnlte  wurden 
bei  "Nacht  geübt  und  V'ersainmlnngcn  dazu  unter  geheimniss- 
vollem 'ünnkel  geslallel  ; die  AVeiber  hallen  manche  nüchlliche 
(.'nllc  zu  besorgen,  wo  den  Miinnern  der  Zutritt  nicht  erlaubt 
war  '"li)  n.  s.  w.  llei  Allem  diesem  waltet  das  Geheimnisi!  vor 
und  Entweihung  desselben  galt  für  strafbar;  denn  der  Mysie- 
riencnlt,  welcher  in  der  frühem  Zeit  ihalsüchlich  oder  durch 
Slaatsbesciilüssc  sich  eingebürgert  halte“,  wurde  vom  Staate  ver- 
bürgt, und  dieser  hielt  auf  Bewahrung  des  Geheimnisses  nicht 
sowohl,  weil  viel  ausznplandern  war,  dessen  Bekannt werdnng 
durch  Genuss,  den  Fremde  von  ihr  ziehen  müchien , dem  Staa- 
te hiittc  Nachlheil  bringen  konneo  , — denn  die  Eleusinien  z.  B. 
waren  ja  auch  Nichtalhencrn  zugänglich*') — sondern  weil  bei 
Mysteriencnllcn  vorzugsweise  Deisidämonie  bestand  und  der  Zorn 
der  gehcimnissvollcn  Gollermacht  als  nothwendige  Folge  jegli- 
cher Profanation  angesehen  wurde.  So  wenig  aber,  als  das 
Geheimnissvolle,  war  das  Fremde  mit  dem  hellenischen  Cult- 
wesen  überlianpt  unverträglich;  dies  zeichnet  vielmehr  sich  ans 
durch  Duldsamkeit  und  selbst  durch  Empränglichkeit  für  das 
Fremde  und  Bereitwilligkeit,  dasselbe  zum  Heimischen  zu  ge- 
sellen. Zu  viele  konnten  der  Götter  keinem  hellenischen  Staate 
werden;  für  das  Heimische  hcsiand  ja  nicht  einmal  gegen  das 
Barbarische  eine  Mark;  Ammon,  die  Göltermutler,  Isis,  .Ado- 
nis 11.  s.  w.  bekamen  ihre  'l'empel ; ja  selbst  eine  Bendis  und 
Kolytio  hatten  sich  dieses  Gastrechis  zu  erfreuen. 

In  welchen  Fällen  nun  schien  das  Geheime  und  Frem- 
de unerlaubt  und  wurde  Gegenstand  der  Verfolgung?  So- 
krates wurde  beschuldigt,  neue  Götter  eingeführt  zu  haben; 
hier  beruht  die  Sache  nicht  auf  dem  Neuen  und  Fremden,  son- 
dern darauf,  dass  Verachtung  der  Staatscultc  hinzugeinischt 
gewesen  zu  seyn  schien'*),  und  so  traf  Sokrates  der  gehässige 

9)  Paus.  7,  27,  1.  — 10)  Ders.  2,  35,  8.  — lOh)  Vgl.  un- 

ten §.  135.  X.  6 r.  lieber  Tlicsiiiopliorieu , Diony.sicu  n.  s.  w.  bedarf 
e.s  liier  keiner  Ilelege.  — ll)  llerod.  8,  65.  L'bi  iuiliantur  geiites 
orariim  iiltimae,  Uiclit.  Kragin.  b.  Cie.  v.  d.  N.  d.  G.  _1,  42.  — 12) 

Xenoph.  Denkw.  1,  1,  1:  nifi«r  .SVuxmftijf , oit  fiiv  i)  nölif  »’oofCfi 
od  yofu'Zoy,  «H  xmrü  iScti/uSyia  tlsifffiwy,  lautete  die 


Digitized  by  Google 


§.  125.  Wahrung  d.  StaalsculJc  g.  Unglauben,  u.  s.  vv.  469 

Schein , in  dein  später  die  Christen  das  sonst  duldsame  Hei- 
denthiim  zur  Verfolgung  aufreizten.  Ferner  wird  erzählt,  dass 
mehre  Male  zu  Atlien  Mensclien  wegen  Uehimg  geheimen  und 
fremden  Götterdienstes  zum  Tode  ferurl heilt  worden  seyen  *^1). 
Hier  aber  war  immerfort  der  Begriff  von  Zauberei  und  Gift- 
mischerei zusammengesellt,  wie  ja  auch  das  mythische  Ephyra 
in  Thesprotien,  die  Heimat  des  Hadesdienstes,  Zauber-  und 
Giftland  zugleich  war.  Zauberei  aber  wurde,  seitdem  sicli 
die  Vorstellung  von  dem  feindseligen  Verhältniss  des  Gölter- 
thums,  df\s  der  Magie  verstand,  gegen  das  olympische  und  die- 
sem verwandte,  ausgebildet  hatte,  als  etwas  dem  letztem  Ge- 
hässiges und  daher  zugleich  auch  als  mit  Frevelt  hat  Umgehen- 
des, besonders  mit  Giftmischerei  Beschäftigtes,  angesehen.  Da- 
her denn  die  Hinrichtung  der  Weilier,  welclie  zu  Geheimdien- 
sten angeleitet  hatten,  besonders  deshalb  stattfand,  weil  zu- 
gleich Liebestränke  von  ihnen  gemischt  worden  waren  **).  Hier 
galt  es  also  nicht  sowohl  den  Glauben  und  die  Lehre  von  feind- 
seligen Göttern  der  Finsterniss,  sondern  Handlungen,  die  mit 
ihrer  Hülfe  geschahen  *•*),  nicht  anders,  als  wie  ehedem  Glau- 
be an  den  Teufel  wohl  zur  Vollständigkeit  des  orthodoxen 
Dogma’s  gefordert  wurde,  die  Beschuldigung  aber,  sich  seiner 
Hülfe  bedient  zu  haben,  auf  den  Scheiterhaufen  fülirtc. 

Ungelöst  bleibt  hier  eine  Aufgabe,  welche  die  Forschung 
unserer  Zeit  so  sehr  in  Anspruch  genommen  hat,  nehmlich  ob 
und  wann  ältere  Mysterien  durch  das  Zusammentreten  einer 
Gesellscliaft  sogenannter  Orphiker  im  Innern  umgestaltet  w'or- 
den  seyen,  und  worin  dies  bestanden  habe'**);  für  unsern  Zweck 
gehört,  dass,  wenn  dies  geschah,  die  Einführung  der  so  ver- 
jüngten Mysterien  in  den  Staat  thatsächlich  stattfand  durch 
Gunst  der  Zeit,  wo  das  Cultwesen  der  hellenischen  Staaten 
noch  nicht  argwöhnisch  auf  Geheimdienste  neuer  Stiftung  ge- 
worden war,  und  z.  B.  auch  dem  Pythagoras  seine  Geheimnisse 
den  Staaten  eiuzubilden  nicht  verwehrt  w'ard. 


Anklage;  die  erste  Hälfte  allein  konnte  den  tScliein  der  Schuld  auf 
fc*okratcs  werfen.  Vgl.  Hd.  1,  654  und  dazu  Zeitschrift  f.  Alterlli. 
V.  1835,  N.  JOl  f.  — 13)  Phot.  ^j}TQayvQri]i;’  tig  tig 

l^nixrjy  fuvsi  rag  yvynixng  /wijrpl  Twy  if-etoy  — ol 
(tTiixiitvnv  aifiby^  (iaXkoyr fg  tig  ßunrtO-ooy  f.ni  x€<f  ulfjy  x.r.X.  Frei- 
lich folgte  eine  Pest  und  der  Cult  ward  aiigenoiniiicu.  Vgl.  tSuidas 
fj*}Tonyu()Tr)g.  Von  der  Theorie  s.  ücin.  g.  Aristog.  793,  2G.  V'on 
einem  andern  Weihe  Dem.  v.  tr.  Ges.  431,  25.  — 14)  Ul|i,  zu  Dem. 

V.  tr.  Gc.s.  45  W.  A.  V'gl.  oben  S.  211.  — 15)  Vergl.  Platou.s  Ge.s. 

10,  909  tr.  — 16)  Alles  crscliopfl  hat  Loheck  Aglaoph.  229 — 1104. 
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5.  Gcmeinschafllichkelt  der  Culle. 

f 126. 

-Aus  den  angegebenen  Gründen  der  Geltung  von  C'ulten 
mussten  manche  derselben  in  mehren  Staaten  zugleich, 
ja  wohl  seihst  in  allen,  ihre  Pflege  finden.  Dies  war  in  der 
That  der  Fall  zuvörderst  mit  einer  Menge  von  Culten,  wel- 
che entweder  aus  der  im  Innersten  des  Volksthums  wurzeln- 
den , durch  die  verschiedenen  hellenischen  Landschallen  gleich- 
artigen, Ansicht  vom  Götterthum  hervorgegangen,  oder  spä- 
ter durch  die  epische  Poesie  und  mit  dieser  zu  allgemeiner 
Geltung  gelangt  waren.  Von  der  erstem  Art  lassen  sich  aller- 
dings nur  geringe  Ueberreste  nachweisen,  da  jene  elementari- 
sche  Gleichlorniigkeit  durch  die  spiiiere  poetische  Tünche  fast 
ganz  überkleidet  wurde;  doch  uralte  V’erehrung  des  Zeus  ist 
in  mehren  Landschaften , Arkadien,  Kreta,  zu  Dodona,  Olym- 
pia u.s.w.  zu  finden')  und  hier  an  keine  Verpflanzung  zu  den- 
ken; dasselbe  gilt  von  den  Musen,  welche  erst  in  der  Neun- 
zahl und  V'erbindung  mit  Apoll  als  olympisch  erscheinen 
eben  so  kann  Demeter  für  eine  in  mehren  Landschalten , den 
Thermopylen,  .Vttika,  Messenien,  Böotien,  Argolis*b)j  Ar- 
kadien, Kre(a  u.s.w.*),  zugleich  aus  gleichförmigem  Geistes- 
drange verehrte  Gottheit  gelten,  und  demnach  sind  die  so  weit 
verbreiteten  ■Thesmophorien  *),  wenn  gleich  zuverlässig 
nach  manchen  Orten  eigentlich  verpflanzt,  doch  nicht  für  ein 
von  einer  einzelnen  Landschaft  ausgegangenes  Fest  zu  schätzen. 
Aach  Apollon  hatte  gewiss  mehr  als  Eine  Heimat  in  den  acht 
hellenischen  Landschaften.  Von  der  letztem  .Art,  nehinlich 
durch  epische  Poesie  geltend  geworden,  sind  sämintlichc  Olym- 
pier als  solche.  Die  ursprüngliche  Besonderheit  der  meisten 
ID  diesem  Kreise  zusammengesellten  Wesen  schwand  jedoch 
nicht  ganz;  die  einzelnen  ursprünglichen  Weihstätten  von  Göt- 
tern, die  Anfangs  für  sich  bestanden,  aber  nachher  olympisch 
wurden,  behielten  in  ihrem  Culte  derselben  etwas  Eigenthüin.' 
, liches  bei ; jedoch  darüber  "erhob  sich  eine  nationale  .Allgeinein- 
heit  des  Cults,  welche  sich  selbst  von  manchen  olympischen 
Gottheiten  niedern  Rangs,  z,  B.  den  Slusen,  behaupten  lässt. 


1)  Cicero  v.  Nat.  d.  68tt.  3,  21  mit  Creiiz.  Anmerk.  V«I.  Crcii*. 
Syinh.  2,  460  f.  — 2)  Creiizcr  iSjinb.  3,  278  f.  — 2 b)  Besonders 

zu  llermione  und  Lerna.  Paus.  2.  34,  6.  35,  3.  2,  37.  — 3)  N.  die 
Belege  liei  der  Aiirfühniiig  der  Culle  der  einzelnen  hellciiisclieii  Laiid- 
scliaften  in  den  folgenden  Paragraphen.  — 4)  VV^ellauer  de  Tlicsuio- 

phoriis  1820.  Creuzer  8ymb.  4,  441  f.  ^ 


Digitized  by  Google 


471 


§.  126.  Ueiiieinscliaftlichkcit  der  Ciiltc. 

und  wenn  auch  nicht  in  Errichtung  von  Tempeln  und  Altären 
für  jede  einzelne  olympische  Gottheit,  doch  in  Beziehung  ein- 
zelner Culte  nui'  die  olympische  Dynastie,  und  sicherlich  iti  der 
durchgiingigen  Verehrung  des  ülym)>ischen  Zeus,  als  des  \uvr 
Standes  und  Vertreters  der  Olympier  ®) , sich  oftenharte. 

Mannigfacher  sind  die  Spuren  der  Gemeinschaftlichkeit  von 
Gülten,  welche  aus  Verpflanzung  durch  Stämme,  Geschlech- 
ter und  auswandernde  Staatsbürger  hervorging , wobei  sich  oft 
nicht  unterscheiden  lässt,  ob  eiu  verpflanzter  Gull  das  Geprä- 
ge der  später  gebildeten  ndXif,  oder  des  darin  angesiedelteii 
Stamms  oder  Geschlechts  gehabt  habe.  Wandernde  I’elasger 
verbreiteten  den  Gült  der  Kabcircn  ^),  des  phallischcn  Hermes 
(d.  i.  Kadmos  oder  Kadmilos?) ');  Gejihyräer,  ein  Geschlecht 
pelasgischcn  (phönikisrheu  ?)  Stammes,  werden  als  Träger  des 
Gults  der  Demeter  Arhaia  genannt  Das  zu  diesem  Stamme, 
etwa  den  thebäischen  Kadmeionen  **),  gehörige  Geschlecht  der 
Aegiden,  scheint  den  Dienst  des  Apollon  Karneios  nach  La- 
konien  gebracht  zu  liaben  *‘*) ; sicherer  ist  die  von  hier  aus, 
nach  schon  begonnener  Mischung  des  karneiischeu  und  dori- 
schen .Apollon,  stattgefundene  Verbreitung  nach  Thera  und  von 
da  nach  Kyreue*'),  (nach  Achaja  und  von  da)  nach  Thurioi  *■•*), 
nach  Argos**),  Messenien*’),  Sikyon  *•*)  u.s.  w. ; die  Karneia 
daher  ein  weitverbreitetes  Fest  ’®),  doch  besonders  peloponne- 
sischcr  Staaten.  Kretische  Gülte  wurden  früh  nach  Inseln 
des  ägäischen  Meeres,  nach  dem  hellenischen  Festlaude  und 
nach  Kleinasiens  Küste  verpflanzt  •’),  und  namentlich  der 
Apollo -Gült  dadurch  mehren  Staaten  gemeinschaftlich.  — Durch 
Thraker  vom  Olymp  (Picrien),  Parnass  und  Helikon  verbrei- 
tete sich  der  Gült  des  Dionysos  und  der  neun  Musen,  von 
Oöotien,  besonders  Theben,  aus**),  in  die  benachbarten  Land- 


5)  Datier  ist  als  hellenischer,  nicht  etwa  nur  attischer,  Mprach- 
gehraiich  anzusehen;  lu  Ztü  zn«  Dem.  v.  Kr.  321,  I,  aiiö; 

»/löf  xal  Siiüy,  K.  .Meid.  550,  3.  u.  o — C)  Hemd.  2,  51.  vgl. 
t»,  137  f.  — 7)  Herod.  a.  O.  Dazu  Müller  Orch.  Heil.  1.  2.  Pro- 

leg. 146  f u.  Ktriisk.  I,  77.  Welcker  Kadmos.  8)  llcrod.  5, 61. 
9V  .Müller  Dreh.  332.  — 10)  Schob  Piud.  Pyth.  tOI.  t06.  — 11) 

Kalliiii.  11.  a.  Apoll  72  f.  — 12)  Theokr.  5,  83.  - 13)  Schob 

Theokr.  a.  O.  — 14)  Paus.  3,  21,  7.  3,  24,  5.  15)  Paus.2, 10,  2. 

2,  II,  2.  Vgl  iiherh.  Müller  Orch.  327  f.  — 16)  .s.  la  Porte  du 

Theil  in  den  menim.  de  l'ac.  des  iuscr.  39.  — 17)  Raoul  - Röchelte 

hbst.  de  IVtahli.ss.  des  colon.  Grecq.  2,  137  ff.  Müller  Dor.  1,  215  ff. 
Dagegen  Ilöck  2,  32  ff.  l'ngearhtet  des  Zwiespalts  der  Ansicht  über 
das  VerhhltnisB  der  Dorier  zu  Kreta  in  der  mythi.schen  Zeit  geht 
aus  verschiedenartiger  Forschung  hervor,  dass  von  Kreta  aus  früh 
Culte  verbreitet  wurden.  — 18)  Auch  hier  ein  Satz  der  Ueherein- 

stimmung  in  sonstigem  Gegensätze  der  Ansichten.  Vgl.  Böttige* 
Vaseng.  1,  3,  96  f.  Creuzer  Symb.  a,  108.  .Müller  Orch.  279  f. 
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schäften  *'■’)  und  weiter  uadi  Lesbos,  Naxos  u.  s.  w. , so  dass 
er  fast  in  allen  hellenischen  Staaten  Eingang  fand.  — Durch 
Ion  er  breitete  sich  der  Poseidonsdienst  von  Westen  gen  Osten 
aus;  Helike-**),  Trb’/.en Tanaron -®),  Oncliestos -®),  das 
eubüische  .\egä '■*’),  Tenos , 51ykalc*<*)  zeugen  von  der  fort- 
schreitenden Geltung  des  Dienstes  in  nieliren  Landschaften. 
Von  Athen  aus  nahmen  die  ionischen  u.s.  w.  Wanderscharen  das 
Fest  .Apaturia -’),  Cult  der  Demeter'-*),  u.s.  w.  mit  nach  den 
Kykladen  und  nach  .Asien.  — Von  Kypros  aus  verbreitete 
sich  der  Cult  der  Aphrodite  gen  Westen;  doch  sind  eher 
Phoniken  al.s  Hellenen  für  dessen  Träger  anzusehen.  Vor  .Al- 
lem erkennbar  otfenbart  sich  die  Gemeinschaftlichkeit  dori- 
scher (.ulte,  namentlich  des  Apollon  und  Herakles,  sowohl 
in  den  zugleich  gegründeten  Staaten  des  Peloponnes,  als  in 
den  von  ihnen  aus  gegründeten  Pllanzstädtcn ; besonders  aber 
wenn  d.as  delphische  tirakel  dabei  mitwirksam  gewesen  war 
und  nun  .Apollon  als  dorische  Stammgottheit  und  als  pythischer 
Orakelgott  zusammen  verehrt  wurden.  Eine  grössere  Zahl  von 
Ciiltstätten , als  des  .Apollon  und  des  Herakles , lässt  sich 
schwerlich  von  einer  andern  Gottheit,  ausser  Zeus,  nach« ei- 
sen. — Mehr  das  Gepräge  des  Zusammenhangs  zwischen  Mut- 
ter- und  Tochterstadt,  als  der  Stammbürtigkeit  hatte  die  Ge- 
meinschaftlichkeit der  Culte  von  Göttern,  welche  den  erstern, 
als  selbständigen  Gemeinden  angehörten  z.  li.  des  Cults  der 
Demeter,  der  den  Sikelioten,  welche  aus  Megara  stammten, 
mit  der  Mutterstadt  gemein  war  '■**),  und  entschiedener  tritt 
dies  hervor  bei  Verpflanzung  von  Local -Culten  der  Mutter- 
städte nach  den  Töchterstädten , z.  B.  der  megarischen  und 
argeiischen  nach  Byzanz**).  Das  Stammbürtige  trat  auch  wohl 
da  in  Schatten,  wo  gewisse  Geschlechter,  früh  von  ihren 
Stämmen  gelöst  und  unter  der  höhern  Einheit  derselben  nicht 
mehr  begrilFen,  bei  ihren  Wanderungen  hie  und  da  hin  zer- 
streut Gemeinschaftlichkeit  eines  Cults  begründeten  **l>).  Dies 
gilt  vor  .Allem  von  den  Asklepiaden,  deren  Abstttminung  von 


19)  Nach  .\Uika  angeblich  durch  Pegasos  von  Kleutlierä.  Puii.s. 
1,  2,  A.  - 20)  Paus.  7,  24,  4.  — 21)  Stral).  8,  373.  — 22)  Ttmk. 

1,  128.  — 23)  Bd.  I,  1,  94.  — 24)  Strah.  8,  386.  — 25)  Strab, 

10,  487.  — 26)  Strah.  8,  384.  — 27)  Hcrod.  1,  147.  — 28)  Von 

Paro.H  Ilcrod.  6,  133.  Von  Epheso.s  llerod.  6,  16;  Stral).  14,  633. 
Von  Priciic  Hei'Oii.  9,  97.  — 28  l>)  A'on  llerakicfi  siche  Miillcr  I>or. 

1,  411  tr.,  wogegen  weniger  Widcr.spnich  crhnlien  werden  iiiüclitc, 
als  gegen  de.sseii  Darstellung  von  der  Veii)rcitmig  des  Apollo -(.ulUs. 
29)  .Müller  lior.  1,  402.  — 30)  S.  von  B.>zati/. , dcsgl.  von  den 

C'ultcu  in  .Syiakns,  Kcrkyra,  Phaseli-s,  Kyrenc,  in  Bezug  auf  die 
.Metropolen,  Müller  Prol.  132  ff.  — 30b)  A gl.  von  den  (lesehlcchls- 
ciilten  unten  138. 
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den  Miiiyern,  oder  ininyschen  Phlegycrn,  w-alirscheinlich  ist 
und  Ton  inantischen  Geschlechtern,  z.  B.  den  Jainideii, 
Klytiaden  und  Tel  liaden  *-). 

Ciiltgcmeinschnft  durch  Verträge  fand  Torzüglich 
zwischen  sulchen  Staaten  statt,  die  nicht  in  genciischein  Ver- 
hältnisse, wie  Mutter-  und  Tochterstädte,  mit  einander  stan- 
den; besonders  zwischen  Genossen  desselben  Stammes, 
die  sich  in  einzelne  Staaten  sonderten,  also  als  Zugabe  zudem 
natürlichen  Stammbande,  so  bei  den  lonern  auf  den  Kykladen 
und  in  Kleinasien  bei  Mykale,  bei  den  Doriern  am  Vorgebirge 
Triojiion  u.  s.  w.  *3).  Ohne  sulche  Grundlage  natürlicher  Bau- 
de wurden  zu  Cultgeineiuschaft  durch  Verträge  geeint  Nach- 
barn, so  die  Amphiktysneu  von  Deljihi,  Kalauria  u.  s.  w. 
Ohne  dies  kümmerte  mau  sich  um  die  Feste  der  Nachbarschaft 
von  Staatswegen  nicht , und  z.  B.  im  Kriege  wurde  in  deren 
Störung  nichts  Sträfliches  gefunden  **  b^. 

Gemischt  lagen  die  einen  und  andern  der  genannten  Ur- 
sachen der  Cultgemeinsrhaft  sümmtlicher  Hellenen  au  deu  Ora- 
kel- und  Spielstätten  zu  Oftiude,  wie  oben  *■■*)  dargethaii  wor- 
den ist.  Aus  Vertrag  allein  aber  ging  das  N'ationalfest  der 
Eleutheria  bei  Platää  hervor*®),  und  grade  weil  dies  nicht 
auch  tiefer  utid  alterthüinlich  im  V'ulksthum  wurzelte,  und  weil 
Platää  Reibepiiukt  zwischen  Athen  und  Theben  war,  dauerte 
des  N'ationalfestcs  Geltung  nur  kurze  Zeit. 


6.  Cultc  der  einzelnen  hellenischen  Staaten  insbesondere. 

§.  127. 

Nachdem  von  der  Cultgemeinschaft  mehrer  St.aatcn  zusam- 
men die  Uede  gewesen  ist,  müssen,  als  rechter  Gegensatz,  die 
b eso II dem  Ciilte  der  einzelnen  Staaten  folgen.  Wollte  man 
dies  streng  fassen,  so  möchte  schwerlich  sich  irgend  eine  Gott- 
heit finden,  die  durchaus  nur  in  Einem  Staate  verehrt,  und 
deren  Cult  einem  solchen  ganz  insbesondere  und  ausschliesslich 
eigen  gewesen  wäre.  Wohl  aber  gab  es  in  anderem  Sinne  eine 
Besonderheit  der  Culte,  nchmlich  insofern  ein  Cult  in  einem 


30  l’aiis.  2,  26,  3 f.  Vi>l.  Müller  Orcli.  199.  — 32)  JS  von 

T — 34)  Bd.  I,  141.  151.  - 

341»)  B.  Paii.s.  8.  j3,  4.  — 33)  Bd.  I,  141.  131  f.  — 36)  Plul. 

Allst.  19.  Thukyd.  3.  38.  Strab.  9,  4|2. 
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Staate  eine  ausgezeichnete  Geltung  hatte  und  vorzugsweise 
andern  gepflegt  w'ard,  insofern  ein  Staat  Anspi^uch  auf  ur- 
sprüngliche Pflege  eines  Ciilts  und  auf  das  Ansehen  einer  Me- 
tropolis desselben  machte,  welchem  die  Vorstellung  entsprach, 
dass  eine  Landschaft  oder  ein  Ort  einer  Gottheit  als  Loos 
(xXiJ()og)  angehöre  , und  daher  sich  einer  vorzüglichen  Gunst' 
derselben  zu  erfreuen  habe,  und  dass  die  Gottheit  gern  sich 
als  von  solchen  Schutzorten  zubenannt  anrufen  lasset);  beson- 
ders endlich  insofern  eine  Gottheit,  welche  zwar  von  mehren 
Staaten  gemeinschaftlich  verehrt  ward,  doch  in  jedem  einzel- 
nen besondere  Attribute  hatte  und  dadurch  wie- 

' dermn  ihre  Verehrung  bedingt  w'urde.  Dieses  aber  ging  jaus 
den  oben  angegebenen  Gründen  der  Mannigfaltigkeit  der  Culte 
^hervor,  aus  der  natürlichen  ZerrisseuKeit  des  Mutterlandes  und 
der  Zerstreuung  der  Pflanzstädte,  w^odurch  die  Culte  leicht 
besondere  Beziehungen  auf  das  Oertliche  bekamen,  noch  mehr 
• aber  aus  der  Neigung  zur  politischen  Abgesondertheit  und 
' Selbständigkeit.  Diese  letztere  bestand  auch  im  Cultwesen  und 
griff’  durch  dieses  wieder  ein  in  politische  Verhältnisse.  Es  ist 
sehr  bedeutsam,  dass  im  peloponnesischen  Kriege  Verträge  ge- 
wöhnlich nicht  bei  dem  gemeinschaftlichen  Götterthum,  sondern 
bei  den  besondern  Gottheiten  einzelner  Staaten  beschworen 
'wurden^).  In  der  folgenden  Uebersicht  der  Culte  der  einzel- 
nen  hellenischen  Staaten  insbesondere  w^erden  demnach  haupt- 
. sächlich  solche  genannt  werden  müssen,  welche  aus  einem  der 
angegebenen  Gründe  einem  einzelnen  Staate  vorzugsweise  an- 
' ^gehörten;  Wenn  nun  aber  auch  derer,  welche  ein'  Staat  mit 
einem  oder  »mehren  andern,  durch  Gleichartigkeit  nationaler 
*oder  Stamm  - und  Geschlechts- Vorstellungen , gemein  hatte, 
Erwähnung  geschieht,  also  im  folgenden  eine  Vervollständigimg 
^oder  Ausführung  des  Inhalts  des  zunächst  vorhergehenden  Ab- 
schnitteSf^ gegeben  wird,  so  ist  dies  in  der  Ansicht  begründet, 
dass^neboo  den  Wirkungen  des  Geistes  der  Sonderung  bei  den 
Hellenen  immerfort  auch  das  Gemeinsame,  das  vorzüglich  im 
Gebiete  der  Humanität  aus  dem  Innersten  des  Volksthuins  her- 
vorwuchs, also  Bild  und  Gegenbild,  zusammen  ins  Auge  zu 
fassen , sind.  Demnach  ist  auch  die  Anordnung  nach  den  seit 
der^Zeit  der  grossen  Wanderungen  bestehenden  politischen 
Verwandtschaftsverhältnissen,  Stamingenossenschaft  und  Colo- 
‘^nialband,  gemacht  worden.  Uebrigens  ist  es  eben  so  leicht, 
^ tfiber  Culte  ^er  einzelnen  Staaten  Massen  von  Notizen  zu  häu- 


f T.  ■ tfc 


1)  S.  Beilage  3.  — 2)  — oTtoSfy  oyo/uaCo/ttfyo^.  Plat. 

Pliädr.  273  C.  ~ 3)  Hcrod.  2,  53.  Acscli^'I.  Euuieii.  409.  — 41 

— tofxoaay'xtdfi  noXtii.  Tliuk.  5,  18. 
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fen®),  als  schwer,  den  übemiis  reichen  Gegeust.ind  zu  er- 
schöpfen. Hier  bedarf  es  ziiiiächst  einer  Mark  zwischen  den 
Ciillen,  welche  eigentlich  politische  Institute  waren  und  ihre 
Pflege  durch  äusserliche  Begehung  halten,  und  dein,  was  zu- 
nächst für  Erzeiigniss  entweder  poetischer  Phantasie,  oder  (Je- 
genstand  des  Mytiiiis  allein,  und  spielender  Geschichtsklitlerung 
z.  B.  die  angeblichen  StammTÜier  von  Völkern,  .\rkas,  Pelas- 
gos,  Hellen  li.s.  w.,  oder  der  bildenden  ii.s.  w.  Künste  zu  hal- 
ten ist,  lind  mir  mittelbar  seine  Beziehung  auf  den  (jilt  hatte. 
Wir  setzen  als  insgeincin  gültiges  Kennzeichen  der  Anerken- 
nung eines  C'ults  als  öflentlicheii  oder  doch  vom  Si.aate  zuge- 
lassenen und  verbürgten  Instituts,  die  Begehung  eines  Festes, 
oder  doch  die  Darbringung  eines  Opfers;  zu  dem  einen,  wie 
dem  andern,  muss  als  unerlässlich  irgend  eine  Weihstäite, 
Tempel,  Hain  oder  Altar  hinziigedachl  werden,  und  wiedermn 
lässt  sich  aus  dem  üaseyn  einer  solchen  sicher  auf  die  Bege- 
hung eines  Ciilts,  mindestens  durch  ein  Opfer,  zurückschliesseii. 
Die  Namen  der  Feste  erscheinen  demnach  als  nothweiulige  Zu- 
gabe zu  der  Anführung  von  Göllern;  von  den  Festgebräu- 
chen  aber  wird  erst  weiter  unten  die  Rede  seyn.  Wenn  nun 
aber  nach  blossen  Beiwörtern  eines  Gottes  gegangen  würde, 
so  Hesse  sich  das  Verzeichniss  der  Localculte  leicht  um  ein 
Ansehnliches  vermehren. 

a.  Arkadische  (pelasgische)  Culte. 

Rein  pclasgische  Culte,  auch  in  der  Zeit  nach  den 
grossen  Wanderungen  erhalten,  lassen  sich  mit  Sicherheit  nur 
in  Arkadien  u.aehweisen,  als  einer  Landscliafi,  in  der  die  pe- 
lasgisclic  Bevölkerung  nicht  durch  Fänwanderung  eines  andern 
hellenischen  Stanims  von  ihrer  Kigcntliüiulichkeit  verlor  und 


5)  Als  unnützer  Aijrwand  von  Nacliweisunzeii  würde  beson- 
ders hier  zu  tadeln  seyn , wenn  ausser  den  Beweisstellen  aus  den 
Alten  durchweg  auch  Meursius  Graecia  feriata  und  die  übrigen 
ini  tlies.  Grouov.VlI.  enthaltenen  SchrifLsteller  über  Culte  und  Feste, 
l'erner  Corsini  Tasti  Attici  B.  2.  u.  s.  w.  aiigerülirt  würden.  Bei  der 
alphabetischen  Urdnung  in  Meursius  und  Corsini  bedarf  es  auch  nicht 
einmal  des  Fingerzeigs  auf  die  Meitc.  Daher,  bei  dauernder  still- 
schweigender VerweiMing  .'iiif  diese  Werke,  nauientlicbc  Anfüh- 
rung derselben  nur  in  l>csonders  dazu  geeigneten  Füllen.  — Zu 
beklagen  ist  es,  dass  erst  Pansanias,  nicht  aber  ein  Hellene  aus 
der  Zeit,  wo  die  Tempel  noch  nicht  in  Trümmern  lagen,  eine  Grae- 
cia sacra  zu  geben  versucht  und  uns  hinterlassen  hat.  Von  dem, 
was  Paicsanias  sah,  ist  sicher  manches  später,  als  der  Cntergang 
hellenischer  Freiheit;  wer  aber  mag  hier  die  Grenzen  bestimmen! 
Manches  aber,  wovon  er  Trümmer  sah,  war  .selbst  schon  aus  der 
Krinneriing  der  Menschen  gewichen. 
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Fremdes  dafür  eintaiisclue  ^ ; Arkadien  ist  desJialb  und 
wegen  einer  Menge  öriliclier,  und  zwar  mehr  ländlicher,  als 
städtischer,  Culte,  fast  insgesainmt  acht  pelasgischeu  Ge- 
lialls,  höchst  bedeutsam.  Dagegen  kommen  der  Heroen  rit- 
terlichen Glanzes  wenige,  auch  wenige  später  persouificirte 
Ideen  vor. 

Mehre  Götter  wurden  von  allen  arkadischen  Gemeinden 
verehrt;  doch  gab  es  kein  Heiligthum  irgend  eines  Gottes,  wel- 
ches die  Arkader  insgesammt  als  religiösen  Mittelpunkt  ihrer, 
L.andschaft  angesehen  und  besucht  hätten;  auch  heisst  Arkadien 
nicht  Kleros  irgend  einer  Gottheit,  wenn  gleich  für  dieses 
Verhältniss  .Artemis  genannt  werden  möchte.  Die  Gemeinschaft- 
lichkeit des  Götterthums  lag  also  nur  in  der  Gleichartigkeit  der 
Fjnzelculte;  Annäherung  zu  einem  gemeinsamen  Landesculte 
ging  aus  dem  vorzüglichem  Ansehen  einigerderseiben,  nament- 
lich der  Demeter  ‘^c)  und  Artemis  hervor.  Die  meisten 
lieiligthümer  in  Arkadien  halte  Artemis,  und  die  Artemis 
Hjinnia  galt  wohl  für  Gesammtgottheit  aller  Arkader®);  von 
einzelnen  Ortsculten  aber  hatte  Artemis  eine  Menge  lieina- 
men®l>).  Kallisto,  in  ihren  Culr  verflochten,  war  im  Grunde 
nur  eine  der  verschiedenen  Auffassungen  der  Artemis  selbst 
also  hier  ein  V'erhällniss,  wie  ungefähr  das  der  Aglauros  zur 
Athene,  der  Medeia  zur  Hera,  und  des  Erechtheus  und  Me- 
likertes  zum  Poseidon.  Hochgeltend  und  mehren  oder  allen 
arkadischen  Ortschaften  gemeinschaftlich  war  ferner  der  mit  dem 
Arteraiscult  zusammengesellte  Cult  der  Despoina  und  De- 
meter’l>),  wozu  wieder  der  des  Poseidon  gehörte 
ferner  des  lykäischen  Zeus,  der  Athene  Alea,  des 
Hermes,  des  Pan  und  des  Asklepios.  Einen  gemein- 
schaftlichen Eid  leisteten  einst  alle  .\rkader  bei  der  Quelle 
Styx  ®).  Dryaden  und  Epimeliaden  war  der  JNaiiie  der 
arkadischen  Nymphen  ®). 


510  Athen.s  und  i^amotlirake’s  pelasgischc  Culte,  als  durch 
ionische  und  samisclie  u.  n.  w.  Einwanderer  bcdiiitct , lassen  sich  den 
arkadischen  nach  der  Kcinlicit  des  iiincrn  Gehaltes  nicht  coordiiii- 
ren,  verilicnen  alicr  die  nächste  Stelle  nach  diesen.  — 5 c)  Steph. 

Bj  z.  WpxK«  (aus  Apolloilor)  hat  ein  Opfer  der  Demeter  das 

ist  aber  nicht  ein  Gesaiiiiutopfcr  aller  Ark.adcr,  soiidorii  ein  zu  Ehren 
Arkadiens  — wesen  der  angeblich  ältesten  Getreideernte  — angcslell- 
tes.  Wo?  bleibt  fraglich.  — 6)  I’aiis.  8,  5,  7;  aißovcn'  (x 

jlniojihov  xni  ol  niii'iK  lxl(ixiiihs  'Y/ii'iiii/  ’xfoif«/»».  — üb)  8.  die 
Zusaiiinienslelluiig  b.  Müller  Dur.  I,  373.  — 7)  Müller  Dor.  I,  3T3- 

Vgt.  oben  S-  *'•  — 7 b)  Paus.  8.  37,  2.  — 7 c)  Paus.  8.  .37,  6. 
7d)  Creuzer  Synih.  3,  258  ff.  — 8)  Herod.  6.  74.  — 9)  Paus. 

8,  4.  Z. 
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'l’epea  •••)  wnr  liauplsilz  des  Ciilts  der  .\tlienc  Alen  •'), 
die  liier  einen  niicli  von  den  I-;ikediimontern  hochverelirfcn  Tem- 
pel halte.  Zu  ihrem  Feste  pehörteu  auch  Spiele,  l4Xw- 

T<« Noch  wurde  eine  Athene  l’olias  verehrt*®).  Zeus 
hatte  hier  die  Deinamen  Klarios  und  Telios  '*);  Deme- 
ter und  die  Kora  hiessen  xapnroipo'poi  *®);  Hermes  .\ipy- 
tos  *8),  Aphrodite  Paphia'^),  Eileith yia '8),  Dio- 
nysos, de  '*•)  hatten  Tempel  oder  Altäre.  Aus  der  engen 
politisclien  A'erhindung  mit  Sparta  ist  zu  erklären,  dass  auch 
Apollon  '^yvtivi  verehrt  ward  ‘•*8).  In  der  Umgegend  waren 
der  Artemis  Liinnatis  und  Knateatis ‘-**)  Tempel  erbaut; 
auf  dem  Parlhenioii  ein  Tempel  des  Pan®'-). 

Mantineia  verehrte  ausser  der  Athene  .\lea  den 
Zeus  .Soter  und  Kjiidotes  ■■**)  und  C'harinon und 
zwar  als  Vorstand  der  Gemeinde;  in  einem  Tempel  des  Zeus 
wurden  Verträge  mit  andern  Staaten  geschlossen  Aber 

auch  Poseidon®'*)  und  Dionysos  **),  Asklepios,  Leto  mit 
ihren  Kindern,  die  Dioskuren,  Demeter  und  Kora,  Hera 
hatten  in  Mantineia,  und-  Demeter  noch  insbesondere  bei  dem 
Orte  Nestane  ihren  Cult.  Der  w.aekere  Streiter  Podares 
aus  Epameinondas  Zeit  hatte  ein  Ileroon  ®*). 

Orchomenos  Haiiptcult  scheint  der  der  Artemis 
Hymnia  gewesen  zu  seyn ; ihr  Tempel  lag  aber  nicht  in  der 
Stadt,  sondern  hart  an  Mantincia’s  Grenze®*;  ihr  wurde  jähr- 
lich ein  Fest  gefeiert®®).  In  Meth^clrion  ®*)  war  ein  'I'em- 
pel  des  Poseidon  Ilippios,  eine  Höhle  der  llhea,  die  ihre 
Priesterinnen  hatte,  ein  Tempel  des  guten  Gottes  (Zeus?), 
der  Athene  Mechanitis,  der  Demeter  ?v  "EAti  ®'*). 


10)  ünscr  Führer  i.«t,  liis  auf  wenige  Ahwclcliiingen  von  sei- 
ner nei.seronle , Pausanins.  Die  arkadischen  Orl.schaften  folgen  nach 
ihrem  geograiihischcn  /u.iamnicnhangc  zuerst  in  der  Itichtung  von 
Tegea  nach  Norden  und  daun  wieder  von  den  nordwc.stlichen  Ky- 
iiätlieii  nach  iSüden;  Alcgalupolis,  als  die  jüngste  Gemeinde,  macht 
den  Beschluss.  — ll)  Paus.  8,  45.  Hcrod.  1,  66.  IStrali.  8,  388. 
12)  Paii.s.  8,  47,  3.  Creiizcr  Symh.  2,  778  f.  — 13)  Pau.s  8,  47,  4. 

14)  Paus.  8,  33,  4.  48,  4.  Dem  Zeus  Klarios  wairde  jährlich  ein 
Fest  gefeiert.  — 15)  Paus.  8,  53,  3.  — 16)  Dera.  8,  47,  3.  — 

17)  Ilers.  8,  53,  3.  — 18)  Ders.  8,  48,  5.  — 19)  Khendas.  — 

20)  Ilers.  8,  53,  I.  — 21)  Ders.  8,  53,  5.  — 22)  Ders.  8,  54,  5. 

23)  Iler*.  8,  9,  .3.  — 24)  Ders.  8,  9,  1.  — 25)  Ders.  8,  12,  1.  — 

26)  Thuk.  5,  47:  tv  loil  jiot  toi  tv  uyoftif.  — 27)  Paus. 

8,  5,  3.  Der  Tempel  durfte  von  Niemand  betreten  werden.  8, 9,  10. 
28)  Pau.s.  8,  6,  3.  Die  Orgien  wurden  von  Priestern,  genannt  Me- 
liastä,  besorgt.  — 29)  Paus.  8.  9,  1.*—  30)  Pau.s.  8,  8,  1.  — 

31)  Ilers.  8,  9,  5.  — 32)  Ders.  8,  13,  1.  — 33)  Ders.  8,  5,  8. 

8,  13,  I.  — 34)  Ks  gehörte  zu  Orchomenos.  Paus.  8,  27,  5.  — 

35)  Ders.  8,  36,  1 — 4. 
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Pliencos  (in  Kyllene’s  Nälie!)  verehrte  am  meisten  den 
Hermes,  und  feierte  ihm  ein  Fest  mit  Spielen,  "Eg^iniu  ^)\ 
auf  der  Akropolis  aber  war  ein  Tempel  der  Athene  Trito- 
nia,  und  daneben  ein  Bild  des  Poseidon  Hippios 
Demeter  Eleusinia  und  Kidaria  ward  nicht  minder, 
durch  Tempel  und  Mysterien,  geehrt;  bei  ihrem  Tempel  Pe- 
troma  pflegten  die  feierlichsten  Eide  geschworen  zu  wer- 
den***); ein  zweiter  Tempel,  der  Demeter  Thesmia,  lag 
fünfzehn  Stadien  von  der  Stadt  am  Fusse  des  Kyllene  **). 
Eben  so  weit  entfernt  war  der  Tempel  des  pythischen 
Apollon,  mit  dem  zugleich  der  Artemis  geopfert  wurde*®). 
Auf  dem  Gipfel  des  Kyllene  stand  ein  Tempel  des  Her- 
mes*'); auf  dem  Berge  Krathis  war  ein  geachteter  Tempel 
der  Artemis  Pyronia  *'■').  Auf  dem  Krathis  entsprang 
die  Styx  **),  die  als  heilige  Quelle  verehrt  wurde. 
1 p h i k I e s und  M y r t i 1 o s hatten  bei  den  Pheneaten 
Heroencult  **). 

Stymphalos  verehrte  in  alter  Zeit  die  Hera**);  höher 
geltend  und  dauernder  war  der  Cult  der  s t y m p h a I isc  h c n 
Artemis  ***).  Münzen  zeigen  den  Herakles  **l>).  In  dem 
stymphalischen  Orte  Alea  wurden  Athene  Alea  und  Dio- 
nysos verehrt;  das  h'est  des  letztem  hiess  Skieria*^). 

Kleitors  geachtetster  Cult  war  der  der  Demeter, 
nächst  diesem  des  Asklepios  und  der  Eil  eit  h yia  ***).  In 
der  Umgegend  waren  Tempel  der  Dioskuren,  welche  grosse 
Götter  genannt  wurden,  der  Athene  Koria*®)  und  der 
Artemis  Hemeresia  (zu  Lusoi)  *®  b). 

Die  rohen  Kynätheu  verehrten  den  Dionysos*®). 

Kaphyä’s  Götter  waren  Poseidon,  Artemis  Kna- 
kalesia,  deren  Fest  auf  dem  Berge  Knakalos  gefeiert  wurde, 
und  Artemis  Kondyleatis,  von  dem  kleinen  Orte  ihres 
Hains  so,  aber  auch  Apanchoinene,  benannt*'). 

Psophis,  am  Fuss  des  Erymanthos  gelegen,  verehrte  den 
Gott  dieses  Bergs,  Pan;  io  der  Stadt  war  ein  Tempel  der 


361  Ders.  8,  14,  7.  — 37)  Der*.  8,  14,  4,  - 38)  Uers.  8, 

14,  8.  15,  1.  — 3!))  Der«.  8,  15,  I.  — 4«)  Kers.  8,  15,  2.  — 

4l)  Uers.  8,  17,  1.  — 42)  Uers.  8,  15,  3.  — 43)  Uers.  8,  17,  4. 

44)  Uers.  8,  14,  ü.  8.  - 45)  Uers.  8,  22,  2.  — 46)  Uers.  8,  22,  5.  6. 
46b)  Kckliel  2,  297.  — 47)  Paus.  8,  23.  1.  — 48)  Paus.  8,  21,  2. 

Pindar  >cin.  10,  87  nennt  Kqinprspicle ; walirscheinlich  gehörten  diese 
zniii  Feste  der  Kora,  Konnu.  Vgt.  Uissen  in  Uuekh  expf.  Pinü.  470. 
49)  Paus.  8,  21,  3.  Uie  Uio.skiiren — pcla.-‘gisclic  Katiircn.  — 49  b) 

Paus.  8,  18,  Knde.  — 50)  . Uers.  8,  19,  1.  — 51)  Uers.  8,  23,  3 ff. , 

wo  auch  eine  Siillir  xiir  BrklArung  des  Namens. 
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Aphrodite  von  Er}x(?),  und  Heroa  des  Promachos  und 
Kch  ephron 

Thelpusa  hatte  in  seinen  Ringmauern  einen  Tempel  des 
Asklepios,  umher  der  eleu  sinisc  heu  Demeter  und  der 
Demeter  Erinnys  oder  Lusia,  deren  Tempel  — iv 
*Oyy.et(ü  — von  der  Gegend  genannt  wurde 

In  Heräa  waren  Tempel  des  Pan  und  des  Dionysos, 
dem  Orgien  gefeiert  wurden 

Die  Landschaft  der  Kynurier:  Aliphera  verehrte  am 
meisten  die  Athene,  deren  Geburtsort  es  zu  seyn  behaupte- 
te; daher  auch  Cult  des  Zeus  Leche ates  und  eine 

Quelle  Tritonis.  Am  Feste  der  Athene  w'urde  auch  einem  He- 
ros Myiagros  geopfert.  Ausserdem  war  dort  ein  Tempel  des 
Asklepios  Ein  solcher  auch  in  Gortys  Der 

Athene,  Aphrodite  und  Artemis  hatte  das  Städtchen 
Teuthis  Tempel  errichtet*'^);  der  llauptcult  war  aber  der 
der  Nymphe  Theisoa  ß®). 

Landschaft  der  Parrhasier:  Hier  uralte  Culte.  In 

Lykosura,  angeblich  der  ältesten  Stadt  von  Hellas,  erbaut 
auf  dem  Derge  Lykäon  Tempel,  Mysterien  und  Fest  des 
lykäischen  Zeus,  Tempel  des  Pan,  des  parr basischen 
(oder  pyihischen)  Apollon,  dem  die  Anwohner  Opfer  brach- 
ten, nachdem  sie  zuvor  auf  ihrer  Agora  dem  Apollon  Epi- 
kurios das  Opferthier  geschlachtet  hatten  ^•**).  Auf  dem  Ge- 
birge Nofua  ward  Pan  Nomios  verehrt  — ‘Trape- 

zus,  nördlich  vom  Lykäon,  hatte  Mysterien  der  Demeter 
und  Kora  und  opferte,  zur  Erinnerung  an  den  Gigantenkrieg, 
den  es  in  seine  Landschaft  versetzte,  dem  Blitze,  Donner  und 
den  Sturmwinden®*).  Südlich  vom  Lykäon  lag  Akakesion 
und  vier  Stadien  von  hier  der  Tempel  der  Artemis  Hege- 
mone und  der  hochheilige  Tempel  der  Despoina,  Tochter 
der  Demeter  und  des  Poseidon , die  beide  mit  ihr  verehrt  "wur- 
den ®*  l>).  In  der  Nähe  war  ein  gleichfalls  sehr  angesehener 
'Pempel  des  Pan 


52)  Ders.  8,  24,  I f.  — 53)  Pers.  8,  25.  Vgl.  dazn  K.  O. 

Müller  Euineniden  1Ü8  f.  — 54)  Uers.  8,  26,  2.  — 54  b)  — itre 

fyiav&a  iqy  itxot'iogl  Paus.  8,  26,  4.  ■ — 55)  Paus.  8, 

26,  4.  5.  — 56)  Ders.  8,  28,  1.  Vgl.  darüber  Leakc,  Morea  2,  24. 

57)  Pers.  8,  28,  3.  — 58)  Pers.  8',  38,  7.  — 59)  Pers.  8,  2,  1. 

8,  38,  I.  — 60)  Ders.  8,  38,  4 — 6.  Von  den  lykäischen  Spielen 

.«».  IJd.  1,  152.  — 601»)  Pati.s.  8,  38,  8.  Creuzer  Syinb*  3,  260.  — 

61)  Paus.  8,  29,  1.  2.  — 61b)  Vgl.  oben  N.  7b.  7c.  — 62)  Paus. 
8,  36,  5 f.  8,  37. 
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Pliignlia  li.Ttte  einen  Tempel  der  .Artemis  Sotoirn®®), 
des  Dionysos  A k ra t o ph o ros  ®*) ; als  Heroen  •wurde  hun- 
dert Orcstliasiern  |;eopfert,  die  einst  den  Phigalceni  gegen 
Sparta  geliolfen  hatten®*).  In  der  Umgegend,  auf  einem  Platze 
Bassä  genannt,  war  ein  Tempel  der  Artemis  - Eiiryiioine, 
der  prachtvolle  Tempel  des  .\pollon  Ep i kurios  (j.  Ruinen 
V.  Bassü)  und  nahe  dabei  der  Aphrodite;  ferner  der 

Demeter  M e 1 a i n a ®®). 

Landschaft  der  Münalier:  das  Miinalion  war  dem  Pan 
heilig  *‘® •>):  Oresthasion  verehrte  eine  Artemis  Hiereia; 
zwischen  Oresthasion  und  Asea  lag  ein  Tempel  der  .\thene, 
und  hei  Asea  der  Athene  Soteira  und  des  Poseidon®^). 
In  Pallantion -ein  Tempel  der  Kora  und  Demeter,  und, 
auf  der  Akrojmlis,  der  namenlosen  &toi  xu^uqo(,  bei  denen 
die  heiligsten  Eide  geleistet  wurden;  in  der  Nähe  der  Stadt  — 
des  (Ares)  .\phneios,  angeblich  eines  Sohnes  der  .Aeroj)e  und 
des  Ares  ®®). 

Landschaft  der.  Eu  tresier:  In  Trikolonoi  ein  Tempel 
des  Poseidon,  in  Zoitia  der  Demeter  und  Artemis; 
in  der  Gegend  dort  Tempel  der  Artemis  Kalliste  und 
Skiaditis  «**). 

Megalopolis  eignete  sich  manche  Cultc  der  Landschaf- 
ten an,  aus  -welchen  Bewohner  dahingezogen  waren,  auch  ohne 
dass  sic  in  diesen  aufgehört  hätten,  oder  ohne  dass  andern  die 
Aufnahme  versagt  gewesen  wäre;  jedoch  wird  keines  inegalo- 
politischen  Cults  gedacht,  der  entschieden  das  Gepräge  der 
Gemeinschaftlichkeit  für  alle  .\rkader  hätte.  Auf  der  Agora 
war  ein  Tempel  des  l)-käischen  Zeus,  des  Zeus  Soter 
und  Philios^®),  der  grossen  Göttinnen,  Demeter 
und  Kora,  welchen  Mysterien  gefeiert  wurden"*),  des  Po- 
seidon Epoptes,  Hermes  .Akakesios,  der  Athene 
Polias  und  Hera  Teleia,  der  Musen  und  des  Apollon, 
der  Aphrodite,  des  Herakles,  der  Artemis  Agro- 
tera  ’*).  Dem  Boreas  wurde  als  Erretter  von  Sparta 


63")  Pers.  8 , 39  , 3.  — 64)  Ders.  8,  39,  4.  Die  Phigaleer 

galten  fflr  Trunkenbolde!  Bd.  1,  8.  125.  Vgl.  Athen.  4,  149  B.  — 

65)  Paus.  8,  39,  2.  8,  41,  1.  — oie  ^gcaaiy  n’^Toig  tvaytXovciy  «k« 

J7(iy  fio{  ist  allerdings  mehr  Todtenopfer,  als  Beweis  von  Götter- 
diensl.  — 65 1>)  Paus,  llüaant  8,  30,  2.  8.  unten  B.au kirnst.  — 

66)  Paus.  8,  41  n.  42.  Vgl  8,  5,  5.  — 66b)  Pers.  8,  36,  5.  — 

67)  Pers.  8,  44,  1 — 4.  — 68)  Pers.  8 , 44  , 5.  6.  — 69)  Pers. 

8,  35,  5 — 7.  — 70)  Pers.  8,  30,  2.  5.  31,  2.  — 71)  Pers.  8, 

31,  I.  4.  Crcuzer  8vinb.  4,  82.  — 72)  Paus.  8,  30,  1.  3.  31,  6. 

82,  1 — 3. 
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geopfert"^*).  Auf  Münzen  sind  Zeus  und  Pan  Sieben 

Stadien  von  Megalopolis  auf  dem  inessenischen  Wege  war  ein 
Tempel  der  Eumeniden,  wo  aber  auch  den  Chariten  ge- 
opfert wurde;  hier  sollte  Orestes  gewesen  seyn 


b.  Athen,  tyrrhenische  Pelasger,  ionische 

P f 1 a u z s t ä (1 1 c. 


§.  128. 

Wir  haben  es  hier  mit  pelasgisclien  Culten  Athens,  mit 
ionischen  nach  Athen  und  von  da  in  überseeische  Tochterstädte 
verpflanzten,  mit  barbarischen  in  Athen  und  den  ionischen 
Pflanzstädten  zur  Geltung  gekommenen,  endlich  mit  altpelas- 
gischem , aber  von  spätem  und  ausheiinischen  Ziiniischimgon 
nicht  rein  gebliebenem,  Mysteriencult  auf  Samothrake  zu  thun. 


Athen. 


Des  Volkes  Festlust  forderte  die  Vermehrung  der  Culte  in 
der  Zeit  der  Demokratie;  Athen,  hiess’  es,  habe  doppelt  so 
viele  Feste,  als  jeglicher  andere  hellenische  Staat  *);  helleni- 
sche und  barbarische,  bekannte  und  unbekannte,  Götter  hatten 
hier  Altäre;  auch  der  aus  Personification  abstracter  Begriflfe 
hervorgegangenen  Götter  war  hier  eine  besonders  grosse  Zahl ; 
nur  das  Heroenthuin  war  kärglich. 


Athene  war  Inhaberin  des  Landes,  ihres  um 

das  sie  aber  zuvor  einen  Wettstreit  mit  Poseidon  hatte  beste- 


hen müssen  *) , von  welchem  zeugende  Denkmäler  im  Erech- 
theion  und  Pandrosion  auf  der  Burg  vorgewiesen  wurden  ^).  — 
Als  Schutzgöttin  der  Stadt  nohug)  hatte  sie  einen  auch 

mit  Cellen  für  den  Erechtheus  und  die  Pandrosos  versehenen 
Tempel  auf  der  Akropolis.  Auf  ihren  Vorstand  bezogen  sich 
mittelbar  die  Sagen  vom  Palladion  ®).  ln  Verbindung  mit 


73)  Paus.  8,  36,  4.  — 73  b)  Eckhcl  2,  295.  — 74)  Paus.  8, 

34,  I.  2. 

1)  Xenopli.  St.  d.  Ath.  3,  8.  Vgl.  Dcmostli.  Pliil.  1,  50.  — • 
Paus.  1,  24,  3 — nsgtaaoreQoi'  rt  t}  'roig  nlloig  ig  ra  i^eicc 

fau  anovö^g.  — r 2)  Plat.  Kritias  109  C.  Plut.  Tliein.  19.  Von  den 

vielerlei  Deutungen  dieses  tStreiCs  ist  für  uiisern  Gesiclitspunct  die 
sinnigste:  8ieg  eines  autochthonisclien  Landcscults  über  einen  von 
ionischen  Einwanderern  zugebrachten.  — 3)  — iXetitf  rs  xol  iXa- 

Xaaaa  Herod.  8,  55.  Puus.  1,  26,  6.  Apollod.  3,  l4,  1.  und 

(XttXXog  s.  Aristid.  Paiiatli.  1,  169  Dindorf.  A.  und  Schul.  Vgl.  Metir- 
siiis  Cecrop.  I9.  22.  — 4)  Uerod.  5,  82  u.  a.  Müller  Minervae  Po- 
liadis  sacra  Kap.  1.  — 5)  Siebelis  zu  Paus.  1,  26,  6. 

Wurbsrauth  bellen.  AK.  Bd.  II.  2te  .'lufl.  31  -V 
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ihrem  Culte  stand  nasser  dem  des  EreehtÜeus*)  und  der 
Pnndi'osos,  auch  der  der  Aglauros  und  Erse  (Herse)'’), 
welch«,  gleich  der  Pandrosos,  für  Kekrops  Tochter  gehalten 
wurden  ^).  Aglauros  aber,  der  ein  Tempel  auf  der  Akro- 
polis erbaut  war  ^),  wurde  mit  Athene  dergestalt  gemischt, 
dass  der  Name  als  der  letztem  Beiname  gebraucht  ***)  nnd  der 
so  zubenannten  Athene  das  Fest  Plynteria  H)  und  drei  Ta- 
ge rorher  die  Kal Ijn teria  >*)  gefeiert  wurden.  Als  zu  Eh- 
ren der  Erse  eingesetzt  deuteten  Einige  das  verschiedentlich  be- 
nannte Fest  und  'E^Qr^tfogla  >*),  das  jedoch  auch 

eine  liubere  Beziehung  auf  Athene  selbst  hatte  i*).  Allen  dreien 
war  das  Fest  ^f»nvo(poQlu  mit  mystischen  Gebräuchen  ge- 
weiht Die  Panathenäa  wurden  der  Athene  als  Schutz- 
göttin des  gesammten,  aus  früher  vereinzelt  gewesenen  Ge- 
meinden geeinten,  Staats  gefeiert  und  mit  diesen  in  Ver- 

bindung gedacht  die  Metoikia  oder  Xynoikia'®).  — Aus- 
serdem wurde  besonders  verehrt  Athene  Skiras,  deren  Tem- 
pel beim  Phaleron  sich  befand*’).  An  ihrem  Feste  Skiro- 
plioria  nahmen  auch  der  Priester  des  Poseidon  und  des  He- 
lios Theil  *®).  Die  Oschophoria  waren  ihr  und  dem  Dio- 
nysos gemein;  es  fand  ein  Wettlauf  der  Epheben  toui  Tempel 
des  Dionysos  bis  zu  dem  der  Athene  Skiras  statt  *®);  die 
Apaturia  galten  der  Athene  und  dem  Zeus  Phratrios  b). 
'Athene  Ergane  war  den  Athenern,  wo  nicht  ganz  eigen- 
thümlicb,  do^  vorzugsweise  eigen  *®c). 

Nach  dem  hohen  Ansehen  der  eleusinischcn  Mysterien  und 
der  Thesmophorien , desgleichen  den  Ansprüchen  der  Athener 
auf  Metropolitan -Antorität,  zu  schätzen,  folgt  im  Range  der 
Cult  der  Demeter  und  Persephone  (rjo  ihttu)  *®),  deren 
Hauptfeste  die  Thesmophorien,  und  die  eleusinischen 
Mysterien**),  jene  wohl  ui.sprünglich  in  Athen  sellwt  hei- 


6)  Paus.  1,  28,  9.  Creuzer  Symii.  2,  691  f.  — 7)  Meurs. 

Ath.  Köii.  B.  2,  Kap.  6 IT.  — 8)  B.  ausfiilirlicli  von  ilinen  Meurs. 

Atli.  K6u.  B.  1 , Kap.  11.  Creuz.  Symb.  2,  730  f.  — 9)  Uerod.  8,  53. 
10)  Harpokr.  ‘^ylavQos.  V.  dgl.  Mischung  vgl.  $.  123  h.  — 11)  Xe- 
noph.  Hell.  1,4,  12.  Pliit.  Alklb.  34.  Hes.vch.  Tti.uytfi(ua  u.  a.  — 
12)  Phot.  A'nili’cirjpin.  — 13)  Etym.  M.  — 14)  Et.  M. 

a.  O.  — 15)  Behk.  Anekd.  239  /innyoifii^ot-  — 15  b)  Plot.  Thes.  24. 
Meurs.  Panath.  Kap.  3.  Vgl.  nuten  B.  g.  135b.  — 16)  Plut.  a.  O. 

Thuk.  2,  1.5.  — 17)  Paus.  1,  86,  3.  1,  2,  4.  — 18)  Hurp.  £x(- 

poi'.  — Auch  der  Demeter  und  Kora  wunle  ein  Fest  tniaxiiia  ge- 
feiert 8teph.  Byz.  .2'x/po;.  — 19)  Philoch.  b.  Athen.  11,  493  K.  Vgl. 

Ilöch  Kreta  2,  109.  — 19  b)  Behob  Aristoph.  Acharn.  146.  Beiden 

(iüttern  ward  am  zweiten  Tage  des  Festes  geopfert.  — 19c)  Paus. 

1,  24,  3.  Der  Cult  war  auch  in  Lakonien.  8.  g.  132.  X.  18.  — 
20)  Aiidok.  V.  d.  Myst.  15.  — 21)  Meurs.  KJeusinia  in  Gruiiov. 

tlies.  VII.  Creuzer  8ymb.  4,  480  ff.  iKlbeck  u.  s.  w.  Vgl.  g.  135  b. 
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misch,  diese  in  der  Zeit  vor  Eiininc  der  attischen  Ortschaften, 
n.nch  dem  fabelhaften  eleusinischen  Kriege  ’**),  von  Elensis  nach 
Athen  verpflan7.t  waren,  beide  naclilier  an  beiden  Orten  wur- 
zelten. Im  Kerameihos  ward  ein  Tempel  der  Demeter  und 
Persephone,  das  Eleusinion  erbaut,  die  heiligen  Ge- 
schlechter, Eiimolpiden,  Keryken  n.s.  w.  fügten  sich  dem  athe- 
nischen Staate  ein,  und  wenn  hinfort  Eletisis  durch  den  altern 
Besitz  des  fults  und  darauf  bezügliche  räumliche  Denkmäler, 
das  rharische  Feld®*)  u.s.w.,  in  hohem  Ansehen  blieb,  so 
knüpften  an  die  Hauptstadt  der  geeinten  Ortschaften  sich  die  ge- 
saininten  dem  ('ulte  angehörigen  Persönlichkeiten,  und  wie  einer- 
seits diese  den  Cult  für  die  Gesammtheit  in  Geltung  gebracht 
liattcn,  so  ging  von  <ler  (iesammtheit  nun  Pflege  und  Wei- 
tung über  diesen  Cult  aus.  Die  Thesinophorien  und  die 
grossen  Eleusinicn  wurden  in  .^then  begonnen,  dann  alter 
eine  Wallfahrt  nach  Eleusis  angetreteu.  Die  kleinern  Eleu- 
sinien  wurden  in  der  Nähe  der  Stadt  am  llissos  gefeiert®'*). 
Keins  die.ser  Feste  war  in  Athens  ausschliesslichem  Besitze,  und 
keinem  Hellenen®®),  nur  den  Barbaren®^),  ward  die  Einwei- 
hung in  die  Eleusinien  versagt.  — Der  Demeter  vard  über- 
dies noch  das  Saatfest,  //potjpofr/««  ®*) , und  Erndtefest 
‘.^Xrüfi ‘-®),  selbst  ein  Fest  der  I‘'rühlings1>lüthe,  A’P.öfm  *®), 
gefeiert. 

Von  den  Olympiern  sMirden  ausserdem  verehrt:  Zeus, 
als  höchster  Vorstand  überhaupt  — '’l'nBTOf  *’),  ferner  als 

22)  Thuk.  2,  15.  Paus.  1,  38.  3.  Meurs.  reg.  Atli.  2,  8 — 10. 
I.oheck  de  hello  Eloiisinio.  'Von  Kleii.si.s  s.  d.  Hyuiii.  an  llcmctcr. 
Creuaer  Syinh.  4,  334  f.  Vos.s  Hj  iiin.  au  Heiiictcr.  — 23)  Thuk. 

2,  IG.  Lysias  g.  Andok.  I9G.  Andok.  v.  d.  .Myst.  55.  Vgl.  iUilllcr 
I).  Lenke,  Topogr.  Ath.  458.  — Eines  Plicrrcpballion  in  der  Nahe 
der  Agora  gedenkt  Uemnsth.  g.  Kon.  1259.  — 24)  Paus.  I,  38,  6. 

25)  Plat.  Phädr.  229  B.  Vgl.  Scliol.  Plat.  üorg.  123.  — 2ü)  Herod. 

8,  G.i : 6 flovloun'o:  rtöv  iclluy  'KLli/Vwi'  fivn'tni.  ’/Aim  Keste  ka- 
men auch  eine  .Menge  uneingeweihter  Fremdlinge.  Ly.s.  g.  Andok. 
199.  Ursprünglich  bestand  alter  wahrscheinlich  Geschlossenheit  der 
Mysterien  gegen  Fremdlinge;  nach  einer  Sage  nehmlich,  worin  nicht 
die  Thalsache,  sondern  die  Ansicht,  Beweiskraft  hat,  waren  die 
kleinern  Mysterien  eingesetzt  worden,  damit  der  Fremdling  Hera- 
kles der  Weihe  theilhaft  werden  könnte,  tschol.  Aristid.  Panatb.  — 
27)  Isokrat.  Paneg.  42.  — 28)  Suid.  n(>otjnoa(fti , wo  es  auch  heisst: 
tylruo  6t  un'  W fl ij vn/'oij'  inlp  Tuiyiiay  t'  Olv/jniä6i.  — 

29)  Philoch.  h.  Harpokr.  'Aliöa.  Etyin.  M.  Suid.  F.s  wurde  haupt- 
sächlich in  F.lcusis  gefeiert.  Ps.  Dem.  g.  Neära  1384.  1385  und  Tay- 
lor das.  — 30)  . Itffit'iitiQ  /i.öri , st>/2oo;  (8oph.  Oed.  Rol.  1600)  hatte 
ihren  Tempel  unter  der  Akropolis;  Paus.  1,  22,  3.  Meurs.  reg.  .\th. 
111.  Der  Name  des  Festes*  ist  nicht  ganz  sicher.  8.  iKicb  Meurs. 
Uraec.  fer.  die  Au.sl.  zu  Hesych.  /Aota.  — 31)  Paus.  8.  2,  1. 

1,26,6. 

31* 


DiC"-'by  Google 


484 


Achtes  Buch.  GoUerdienst. 


oljinpUcher  Zeus  (Tempel  'OXvfmUiov  , Fest  ’OXtV»»'«  **) )» 
dann  als  Bescliirmer  jeglicher  politischen  Gesammtheil, 
iioXitif®*),  dem  die  düno’kta^)  und  liovcf  ovia  geleiert 

wurden,  aber  auch  mit  andern  Attributen,  als  dessen 

Fest  auf  den  letzten  Tag  des  Jahres  fiel  *'),  Mnh'/to(,  dem 
die  Jtäaia  gefeiert  wrurden  **) , ‘EXtvd^ftos  **)  (seit  dein  Sie- 
ge bei  l’latäii?),  als  yilioj  **■>)  , auToi^örijf  oder  ftopio^  bei 
der  Akademie  s*c),  endlich  auch  mit  der  besondern  Beziehung 
auf  Beschützung  des  bürgerlichen  Wohnhauses  als  Eg- 

xfüBC  *®).  — Ehen  so  wurde  der  pjthische  Apollon  ♦•), 
aber  auch  der  delphiiiische  der  lykische ’*c),  und 

Torzüglich  Apollon,  als  Vorsteher  'bürgerlicher  Geschlechter, 
l^nö'KXwv  najgoioi,  der  ionische  Stammgott*®),  verehrt  und 
ihm,  als  solchem,  dem  die  Boedroinia  geweiht  waren,  ein  Tem- 
pel im  Kerameikos  erbaut*®).  Der  Demos  Melite  verehrte  den 
Apollon  Metageitnion  und  feierte  ihm  das  Fest  Meta- 
^eituia  **);  in  Bezug  auf  Theseus  Geschichte  wurde  dem 
Apollon  das  Fest  Pyanepsia  gefeiert*®).  Die  Verehrung 
des  delischen  Apollon  eignete  Athen  als  Metropolis  der  loner 
sich  an;  zuerst  besorgte  Peisistratos,  spater  das  demokratische 
und  scchcrrschende  Athen  das  delische  Fest  z/ijJia  *®).  — Die 
Musen  wurden  nicht  durchaus  in  Verbindung  mit  Apollon, 
wie  es  scheint  **),  verehrt;  Altäre  für  sie  waren  in  den  Schu- 

32)  Schot.  Thuk.  1,  II.  5,  359  7.w.  A.  — 33)  Von  Pci.sistra- 

tos  begonnen,  von  Adrian  vollendet.  Aristot.  Pol.  5,  9,  4.  Paus. 

I,  18,  6.  VItruv.  Vorr.  B.  7.  n.  s.  tv.  Vgl.  Meiirs.  Atli.  Att.  1,  10. 

34)  Paus.  I,  24,  4.  — 35)  Aristoph.  Wolk.  982  ii.  Mchol.  Harp. 

dri'nef.  Suid.  Ael.  V.  6.  8,  3.  Cors.  t.  Att.  2,  316.  Creiiz.  Syinb. 

J,  172.  — 36)  Pan.s.  1,  24,  4.  1,  28,  II.  Uesycli.  ßoviföy.  Preuz, 

Siymb.  4,  122.  — 37)  Lysias  Ab.  Doklm.  790.  — 38)  Thuk.  1,  126; 

/iiKiria  — /hot  fopTij  IMnhyicv  ftiyioir).  Mchnl.  Aristoph.  Wolk. 
407.  Bitt.  443.  — 39)  Genauer  gesagt  dem  /.eiis  Pint, 

Demosth.  27.  Von  der  Einerleiheit  der  Beinamen  s.  He.syuh.  'Eliv- 

u.  ^oiiop.  Vgl.  Corsinl  r.  A.  2,  332.  — 39  h)  .scbol.  Plat. 

Gorg.  124.  Buhnk.  — 39  c)  Schol.  8oph.  Oed.  Kol.  702  — 40) 

Bd.  1,  1,  262.  — 41)  id  IlvSioy  Tempel.  Thuk.  2,  I.).  Suid.  J7f- 

9ior,  Kill  Pytbion  im  Demos  Oeiioe  s.  Strab.  9,  392.  Tliiik.  6,  54. 
Diesem  Apollou  war  (auch  in  «parta,  Herod.  6,  57)  der  siehente 
Tag  jeden  Monats  heilig.  Meura.  Gr.  fer.  'Kßiö/iTj.  Davon  der  Bei- 
name ißiJoftaytyr,{  oder  fflßoftnyfttjt.  Ob  auch  in  A’oi'iii)r/n?  .So  d. 
Scb.  Aristoph.  Pliit.  1127.  -Meura.  Gr.  fer.  Novftriylit.  — 41b)  Pliit. 
The.s.  18.  Paus.  1,  19,  1.  Pollux  8,  110.  — 41c)  Ihm  A-as  ^ixuny 

heilig.  Paii.s.  l,  ig.  4.  — 42)  S.  N.  40.  Es  war  jedoch  der  py- 

ttai-sche.  Dem.  v.  Kr.  274.  Von  dem  ionischen  Ursprünge  desselhen 
s.  Plat.  Kuthyd.  302  C.  Vgl.  Müller  Dor.  1,  244  f.  ii.  unten  N.  lOl. 
102.  — 43)  Paus.  1,  3,  4.  — 44)  Harpokr.  Suid.  finay.  — 45) 

Plut.  Thea.  22.  Heaych.  itvay.  — 46J  S.  unten  Delos  u.  §.  135.  — 

47)  Doch  sah  Pauaanias  (l,  2,  4)  einen  Tempel  Moihimv  'xtnoUiaröt 
7(,  Wiederum  einen  Altar  Afoianüp  EiktAaiäAiay  1,  19,  6. 
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len  **).  Artemis  war  vor  der  politischen  Einung  Attika’s  in 
einzelnen  Gemeinden  desselben,  als  Artemis  Urauronia  (T«t*- 
porrdAo^) und  Munychia,  verehrt  worden.  Auch  diese 
Culte  eignete  die  Hauptstadt  sich  an  und  sie  wurden  hintorf, 
zwar  an  den  alten  Stätten,  al>er  von  der  Hauptstadt  aus,  je- 
ner alle  fünf  Jahre,  dieser  alle  Jahre  durch  ein  Fest  be- 
gangen **).  Ausserdem  auch  A m a r y n t li  i a , gleichwie  auf 
Euböa  b Der  Artemis  Agrotera  wurde  das  marathoni- 
sche  Siegsfest  gewidmet  c) • auch  Artemis  Pheräa  hatte 
ihren  Cult^^d).  Dem  Apollon  und  der  Artemis  zusammen  nebst 
den  Horen  war  das  Fest  Tha rgel  ia geweiht,  der  He- 
kate aber  wurden,  als  einer  Göttin  für  sich,  Opfer  ge- 
bracht •»*).  Artemis  hatte  auch  ein  besonderes  Fest  im  Demos 
(diitone,  genannt  Chitonia Ein  Fest  lluvöta  scheint  der 
Mondgöttin  gehört  zu  haben  — Hephästos  Vereh- 

rung, uralt  in  Athen  und  vor  der  an  andern  Orten  durch  ein 
Fest  mit  einem  Fackellaufe  ausgezeichnet  **),  scheint  seit  der 
ßesitznahme  von  Lemnos,  Hephästos  Eigenthum,  an  Bedeutung 
für  Athen  gewonnen  zu  haben.  Ihm  wurde  auch  von  den 
Handwerkern  {/uQüivuii)  ein  Fest,  gefeiert,  das  frü- 

her der  Athene  Ergane  gehört  hatte  *^’).  — Aphrodite 
nuvöt/fnog  festlich  verehrt  *•''),  hatte  durch  Solon  einen  Tem- 
pel •***)  bekommen ; einen  Tempel  hatte  am  Vorgebirge  Kolias 
die  gleichnamige  Aphrodite®^).  Aphrodite  Urania  wurde 
seit  uralter  Zeit  im  Demos  Athmoneis  verehrt  der  phöni- 
kischc  Adonis  in  Verbindung  mit  der  (phöuikischen)  Aphro- 
dite^^b^.  — Dem  Hermes  ward  durch  Hipparchos  eine  be- 


48)  Aescliiii.  g.  Tim.  35.  — 48  b)  Paus.  I,  23,  9.  3,  16,  6. 

49)  Paus.  1,  1,  4.  1,  23,  9.  1,  33,  1.  ISQavQMyia  Uesych.  I3()avi)(o- 
Ucrod.  6,  138.  Paus.  J,  39,  9.  Aiovyvj(ia  Harp.  8uid.  j\tou- 
t’u/itoy.  Dazu  gehörte  das  fiQxrfvaai  der  jungen  Mädchen  Harp. 
ttQxieZctti.  Hesych.  ttgxzda  u.  a.  Vgl.  Müller  Orch.  309.  Dor.  I,  380. 
Cors.  f.  A.  2,  318.  Der  niiiuychischen  Artemi.s  war  aber  au.s.serdera 
noch  da.s  sulaiuini.sche  Siegsfc.st  gewidmet.  Plut.  v.  Huhm  d.  Ath.  7, 
379.  — 491»)  Paus.  I,  31,  3.  — 49c)  Plut.  v.  Huhin  d.  Ath.  7,  379. 

V.  Herod.  Verl.  9,  420.  Paus.  ],  19,  7.  u.  a.  fi».  Ilückh  ind.  Icct. 
^'ommer  181G.  — 49  d)  Patw.  2,  23,  5.  — 50)  Et.  M.  Suid.  9ctQ~ 

— äO'fc'zdir««,  He.sych.  'Ex. ^itnva.  Am  drei.ssig- 
sten  jedes  xMoiiats.  Creuzer  Symb.  2,  124  f.  — 52)  Schol.  Kal- 

lim.  U.  a.  Zeus  78.  — 52b)  Cors.  t’.  A.  2,  362.  — 53)  Herod. 

8,  98.  Pau.s.  1,  30,  2.  Hchol.  Aristoph.  Frösche  131.  Schob  .Soph. 
Oed.  koT.  55.  Von  seinem  Tempel  s.  Paus.  1,  14,’  5.  — .54)  Harp. 

Xttlxkia.  Als  Fest  der  Athene  hatte  es  ndydijuoy  oder  '^(^qyaict  ge- 
heissen. Vgl.  .Meurs.  Gr.  fer.  — 55)  Athen*.  14,  659  I».  Paus.  1, 

22,  3.  nöttkh  C.  liiscr.  470.  — 56)  Athen.  13,  569  Ib  — 57)  Paus. 

1,  1,  4.  Aristoph.  Wolk.  53  u.  Schob  — 58)  Paus.  1,  14,  6.  — 

r»8b)  Aristoph.  Fried.  419  u.  Xchol.  Plut.  Mk.  13.  Alkib.  18.  S. 
dazu  Droysen  im  Hhcin,  Mus.  1835,  165. 
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solidere  Art  der  Vcreliriiiig  durch  Aufstellung  der  Hermen-  **); 
ein  Fest,  "JEp/iai«,  wurde  »on  Knaben  begangen  b) ; Her- 
mesbilder und  Altüre  siaiideu  in  den  Piilästren *^). — Hestia 
thronte  im  Pryt<ineioii  oline  besondere  Auszeichnung  im  Cult***).  — 
Poseidon  scheint  weniger,  als  für  den  ionischen  Stammgott 
sich  zicniie,  beachtet  wurden  zu  seyn.  Doch  wrar  an  Erech- 
theiis  etwas  Puseidonisches  geknüpft;  Poseidon  Erichthnnios  ^) 
erinnert  an  das  Yerschiiielzen  der  Aglaiiros  und  Athene.  Auch 
Poseidon  Hippios  halte  einen  Tempel**^)  und  in  Verbin- 
dung mit  Theseus  halte  (der  ionische)  Poseidon  eine  Feier  ; 
Lyhurgos  der  Redner  setzte  einen  Wettkampf  ein  ***h).  Die 
Eleusinier  aber  bewiesen  ihm  besondere  Ehre**c),  — Noch 
weniger  galten  Ares  und  Here;  doch  halle  jener  einen  Tem- 
pel **‘)  und  der  letzteren  war  ein  Fest,  'Hguta,  heilig  •**>). 

Dionysos  dagegen  fand  willige,  lärnicnde  Feier,  Tempel 
und  Feste  in  Stadt  und  Land,  die  jfimvaiu  y.ut'  «yporg  oder 
fuitfu,  die  Wrd-tOT^pia , und  die  walirscheinlich  davon  ver- 
schiedenen uii’jvata,  endlich  die  yjiojvaiu  iv  uaxn  oder  ftt- 
yiXa  *’).  Dem  Dionysos  zusammen  mit  der  Demeter  und  Per- 
sephmie  war  das  Acherfest  V/kcüa  ®*)  gewidmet.  Im  Tempel 
der  Horen  war  dein  Dionysos  Orthos  ein  Altar  insbesun- 
dere  auch  ein  Tempel  errichtet  ***).  Dionysos  Melanägis 
stand  in  Verbindung  mit  den  Apaturien  ®*h).  Der  Erigone, 
welcher  bei  Einführung  des  Weins  ihr  Vater  Ikarios  erschla- 
gen war  und  die  darauf  selbst  sich  erhüngt  hatte,  wurde  ein 
Fest  A'uö^a  gefeiert  "®). 

Ein  aller,  sehr  heiliger,  Cult  war  der  der  Eumeniden 
(att.  ^*),  die  einen  Tempel  nahe  bei  dem  .\reiop,a- 

gos  '*) , aber  auch  bei  Kolonü  einen  hatten  * *).  Ihr  Fest  hiess 


59)  Ps.  Fiat.  Ili|>parch  22$  B — E.  Schob  Dem.  Lept.  80H.  A. 
59  h)  PIaL  Ly.sis  ^08  U.  K.  bchleierni.  Uebers.  d.  Plat.  1,  397.  — 
60)  Aeschiu.  g.  Tim.  33.  35.  38.  — 61)  Paim.  1,  18,  3.  — 62)  Paus. 

1,  26.  Hesych.  und  d.  Ausl.  Meurs.  reg.  .'tth.  2,  12.  — 

63)  Paus.  I,  30,  4.  ~ 64)  Pliit.  Thes.  36.  — 64b)  Ps.  Pliit.  E.  d. 

s.  R.  9,  348.  — C4<)  Hort  war  ein  Tempel  IloanJiHyot  nitrpöf 

Paus.  1,  38,  G,  wofür  wobl  mit  Lübeck  (de  Tritopat.  1,  4)  mi  lesen 
ist  — 65)  Paus.  1,  8,  5.  — 66)  Plut.  rfim.  Fr.  7,  168. 

Der  Tempel  der  Hera,  Paus.  1,  1,  4.  W^aruni  Here,  die  Wolkeii- 
güttin , von  den  Albeiicrn,  bei  denen  die  Wolken  selten,  vernach- 
iil.ssigt  ward,  s.  Forcbliammer , Hellenen  43.  — 67)  Böckh  in  d. 

Denk.schr.  d.  Berl.  Akad.  d.  W.  8.  unten  g.  135.  Creuzer  8ymb. 
3,  319  ff.  Die  altern  Schriften  s.  daselli.st.  — 68)  S.  IM.  28.  — 

69)  Atlicn.  2,  68  C.  4,  179  E.  — 69  b)  Vgl.  ßd.  1,364.  Snid.  W;ro- 

lOi'piR.  — 70)  .Meurs.  reg.  Alb.  2,  2.  Hc.-.vrb.  Aiwutc.  — 71) 

Paus.  1,  28,  6.  7,  25,  I.  8.  iibcrbaiipt  K.  0.  hliiller  Füiiiieiiidcu  178  f. 
73)  Falle.  1,  28,  0.  Vgl.  7,  25,  i.  — 73)  8«pli.  Ued.  Kol.  40. 
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Eu inenideia '<*).  — Die  Nemesis  \rar  uralter  Gegenstand 
der  Verehrung  der  Rhainnusier  ^*).  — Die  G e hatte  einen 
Tempel  nahe  hei  der  Akropolis  '®);  auch  ward  ihr  ein  Fest, 
Frfi  lOQZT! , mit  Kampfspielen  gefeiert ‘^'^).  — Auch  Kronos, 
angeblich  zuerst  durch  Kekrops  zum  Gegenstände  der  Vereh- 
rung gemacht'^*),  hatte  sein  Fest,  Kronia’*);  einen  Tem- 
pel zusammen  mit  der  Rhea*®);  die  Mutter  der  Götter 
aber  hatte  noch  insbesondere  den  auch  zum  Staatsarchiv  ge- 
brauchten Tempel  Metroon*’),  und  ein  Fest  Galaxia  *•  hj. 
— Prometheus  halte  einen  Tempel  in  der  .Akademie**), 
sein  Fest  war  durch  einen  Fackellauf  ausgezeichnet  **).  — Zu 
den  iiltern  Gülten  scheinen  auch  der  der  kabirischen  Ana- 
kes**)  oder  Dioskuren  (Fest  Tempel  'Avaxitoy) 

der  Horen,  denen  die  '‘ilgaia  begangen  wurden  , des 
Asklepios**")  (Fest  AaxXrjmtta)'^) , der  Themis**),  der 
Ei  leitiiy  ia  **  l>),  der  Charites*®c)  gehört  zu  haben.  Eia- 
gebürgerte  Gülte  aus  der  Zeit  der  gereiften  Demokratie 
waren  der  des  arkadischen  Pan  **),  der  thrtikischen  Ko- 
tytto**)  und  Ben  dis  (.Artemis)*-),  des  Serapis  **)  ii.s.  w. 
Die  dazu  gehörigen  Feste  führten  von  den  Göttern  ihre  Na- 
men Iluvug  fopijj,  KoxviTiu,  Btvdidtta.  Auch  mögen  die 
^tui  uyi  tJOTOi  **)  erst  spät  ihren  .Altar  bekommen  haben.  Die- 
sem gesaininten  eingebürgerten  Götterthum  aber  entsprach  das 
Fest  Gto4t>‘u  **). 

Durch  höheres -Alterthnin , durch  die  Verknüpfung  mit  dem 
besondcrii  attisrhen  Volksthum,  mit  der  Sage  oder  Geschichte, 
überhaupt  durch  den  grösserii  Gehalt  von  Persönlichkeit  stan- 
den die  meisten  Heroeneulte  in  Geltung  denen  der  dämo- 
nischen Pcrsonißcationen  voran.  Zuvörderst  ist  hier  an  die  mit 
dem  Athcneculte  verbundene  Verehrung  des  Ereehtheus,  des 


t 


74)  Dem.  g.  Meid.  552,  6.  Philon  b.  Meurs.  Gr.  fer.  — 75) 

Siiid.  'Pn/jvora(n  — 76)  Thnk.  2,  15.  — 77)  Find.  P.  9, 

17S.  — 78)  .Macriiti.  Sat.  1 , 10.  — 70)  Aristoph.  Wolk.  397  u. 

.'icliol.  Deiiiostli.  g.  Tiinokr.  718.  — 80)  Pau».  1,  18,  7.  — 80 

Paii.s.  1,  3,  4.  Ps.  Pint.  L.  d z.  R.  9,  351.  8uid.  /utjTQayipttii.  — 
81  t>)  l'itlaiin  Bckk.  Anckd.  229.  Hes.vch.  (an  b.  Stell,  yalatia).  — 
82)  Scliol.  Sopli.  Oed.  Kol.  55.  — 83)  Harpokr.  2«ua«'f. — 84)  Cir. 
V.  N.  der  Uütt.  3,  21.  — 85)  .Maiissa  zu  Harp.  iyaxtToy.  Paus.  1, 

18,  1.  — 86)  Uesycli.  "Slf/caa.  .Athen.  14,  656  A.  V.  ihrem  Tempel 

vgl.  N.  69.  — 87)  Paus.  1,  21,  7.  — 88)  Aeschin.  g.  Ktea.  455. 

89)  Paus.  1,  22.  1.  — 89  h)  Paus.  1,  18.  5.  — 89c)  Paus.  9,  35,  1. 

90)  Herod.  6,  106.  Paus.  1,  28,  4.  — 91)  SIrabon  10,  470.  Vgl. 

.Meineke  fragni.  Com.  1,  121.  Droysen,  Rhein.  Mus.  1835,  181.  Ku- 
polia  BaptA  gingen  darauf.  — 92)  Kingeführt  in  Sokrates  !6eit, 

Plat.  Staat  1 , Eingang.  Vgl,  Strah.  a.  O.  Ilesych.  Biyätf.  Corsini 
f.  A,  2,  312.  — 9.3)  Paus.  1,  18,  4.  — 94)  Paus.  1,1,4.— 

95)  Corsini  f.  A.  2,  337. 
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Kekrops  und  seiner  Töcliter,  der  Aglanros,  P.indroBos 
und  llcrso,  des  Dutes  >*<<),  Kranaos  ^),  des  Kleiisis  im 
gleichnamigen  Orte**),  Triptolemos  ebendaselbst®®),  des 
Diomos,  dein  ein  Fest,  ^wfiuuy  gefeiert  ward,  das  jedoch 
auch  auf  Zeus  bezogen  wurde  *®®),  des  Keramos  *®®l>), 
K y ch  re  US  *®®  c)  und  ähnlicher,  die  das  Gepräge  der  altpe- 
lasgisclicii , Torheroisrlien , Zeit  tragen , zu  erinnern.  Zum  .An- 
denken des  Beistandes,  welclien  Xiiihos  oder  Ion  dein  Erech- 
theiis  iin  eleusinisrhen  Kriege  sollte  geleistet  haben,  wurden 
die  Boedromia  gefeiert'®*),  ein  dem  ionischen  Apollon  Fa- 
troos  geweihtes  Fest  *®‘-).  Eigentlicher  IVationallieros  war  The- 
seiis,  geehrt  durcli  ’l'oinpel  *®®),  Opfer '®*l>)  und  Fest,  &tj- 
atttt  ***),  dem  selbst  ein  Fest  Kovvi'dita  '®')  zum  Andenken 
.m  Thcseiis  Yorinnnd,  und  die  KvßiQVTjatu,  bezüglich  auf 
Theseus  Abfahrt  *®*),  zugesellt  waren.  Der  Art  war  auch  das 
»oni  Demos  Hekale  uud  den  nachbarlichen  Deinen  gefeierte  Fest 
‘ExaXijaia '®® b ),  Es  ist  bedeutsam,  dass  bei  Einrichtung  der 
zehn  kleisthenischen  Phylen  Theseus  nicht  zum  Vorsteher  einer 
solchen  eingesetzt  wurde;  er  galt  für  zu  sehr  dem  Ganzen  an- 
gehörig, als  dass  er  hätte  mit  einem  Theile  desselben  insbe- 
sondere verknüpft  werden  mögen.  Die  Pliylenheroeii  aber  wa- 
ren: Ercchtheus,  Acgeiis,  Paiidion,  Leon,  Athamas,  Ociieus, 
Kekrops,  Hippothoon,  Aias,  Aotiochos  *®^),  von  denen  nur 
Aias,  auf  Salamis  als  heimischer  Heros  verehrt  und  durcli  ein 
F'est  Aiuyxita  gefeiert  ***),  dem  eigentlichen  Heroenkreise  aii- 
gehört , der  übrigen  aber  einige,  als  Hippothoon,  Antiochos,  so 
nüchtern  erscheinen,  wie  die  altattischen  Annalen  überhaupt. 
Dem  Demophoon  war  in  Eleusis  ein  Fest  BaWtjxvi  ge- 
weiht '®8b).  Der  Heroenkreis  vermehrte  sich  durch  spätem 
Nachwuchs;  Kodros'®®),  Akademos"®),  Harmodios 
und  Aristogeiton  ii.s. w.  wurden  darein  versetzt"®!').  V'on 
atislieimischen  Heroen  genoss  ausgezeichnete  Verehrung  als  Gott, 


96)  Paus.  1,  26.  6.  — 97)  Hesycli.  XoQiitti.  — 98)  Paus, 

1 , 38 , 7.  — 99)  üers.  1 , 38 , 6.  — 100)  Ktyiii.  M.  /Iloftoi.  — 

100b)  Paus.  I,  3,  I Hier  gilt  was  A'.  110  vom  Akademos  gesagt 
wird.  — lOOc)  Paus.  1,  36,  1.  — 101)  Harp.  Kt.  M.  Snid.  BoifiQ, 

102)  Kalliro.  Hyniii.  a.  Ap.  69.  Pliit.  Tlies.  27.  — 103)  Paus.  1,  17,  ’l. 

103  h)  Am  achten  Tage  des  P.vanepsion  u.  a.  Monate.  Hesych.  'OySö- 
Jioy  (>ame  des  Opfers)  Meura.  Graec.  fer.  Öijir.  — 104)  Nach 

t'orsiiii  f.  A.  2,  343  eiiigesclzt  01.  77,  4.  — 10.3)  Pliit.  Thes.  4.  — 

106)  Ders.  a.  0.  16.  — 106  li)  Hers.  a.  O.  14.  Menrs.  Thes.  10. 

Cors.  f.  A.  2,  330.  — 107)  Paus.  1,  5,  2.  — 108)  Hesycli.  Mävt. 

Paus.  I,  3.3,  2.  — 1(»1>)  Athen.  9,  406  0.  Hesych.  BaV-riive.  — 

109)  Polyäti  1,  18.  — 110)  Hchol.  Dcraostli.  182.  Wahrscheinlich 

■lehr  als" cfri/uwi'  tniyntow^  des  von  ihm  licnamiten  Grundstückes  in 
Geltung.  — ' llOhj  Oh  nicht  auch  dem  ttpfer  AViiin^.'lnn  fPliit. 
bol.  16)  eine  .Art  HeroeneuU  des  ::i)loii  vcrkuiiiin  war?  ’ 
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und  rwar  mit  Mysterien  *i®c)  Herakles,  auch  als  Gemeinde- 
gott in  attischen  Landdeinen  •*').  Die  berühmtesten  Weihsfät- 
ten  des  Herakles  vraren  im  Kynosarges  und  in  Marathon 
Das  alle  fünf  Jahre  gefeierte  Fest  '’HquxXiiu  '•*)  gehürie  dem 
Cult  im  Kynosarges  an  ***).  Perseus  hatte  einen  Weih- 
platz b).  Auch  dem  minoischen  Androgeos  wurde  Hcroen- 
cult  zu  Theil  *••’);  nicht  minder  dem  Skythen  Toxaris 

Von  den  Dämonen,  die  aus  späterer  Personificalion  her- 
Torgingen,  oder  doch  erst  später  ihre  Geltung  erlangten,  schei- 
nen nur  wenige  festlich  verehrt  worden  zu  seyn;  man  be- 
gnügte sich  meistens  damit,  ihnen  einen  Altar  und  Bildniss  zu 
errichten,  z.  U.  dem  Mitleide,  dem  Streben  ('Op/siJ) *'®),  wel- 
chem der  ^jioviultuv  dutfiiüv  •••*•>)  entspricht  u.s.  w.  Der  Siegs- 
göttin, war  ein  Tempel  bei  den  Propyläen  geweiht**^); 

dem  Boreas,  angeblichem  Entführer  der  Oreithyia  ’**),  wur- 
de wegen  seiner  Hülfe  im  Perserkriege  ein  Fest,  Bo- 
Qiaoftos  *'•*"),  eingesetzt.  v 

Die  Schlange  auf  der  .Akropolis***)  ward  als  dämoni- 
sches Wesen,  als  Wächterin  der  .Athene  Polias,  mit  deren  und 
des  Ercchtheus  Culle  die  INIähren  von  ihr  zusammenhingen '**), 
noch  zur  Zeit  von  Xerxes  Einfall  verehrt  ***). 

Unter  den  Privatculten , die  aber  wegen  ihrer  Gleichar- 
tigkeit als  dem  gesaininten  Staate  angehörig  anzusehen  sind, 
war  der  der  T r i t o pa  t o r es  ’*’)  den  .Athenern  eigenthüinlich. 
Ohne  Bedeutung  fürs  Ganze  war  einzelner  Geschlechter  ange- 
stammter Cult,  den  sie  für  sich  fortsetzten,  z.  B.  wenn  Isago- 
r.ts  Geschlecht  dem  karischen  Zeus  opferte  ***),  .Andokides  Ge- 
schlecht dem  Hermes  ***l>^  u.  s.  w.  — Dem  Priapos  werden 
wohl  die  attischen  Götter  Orthanes,  Konisalos,  Tychon  ver- 
glichen **'*c). 

Ausser  den  oben  genannten  Festen,  l>ei  welchen  die  Ver- 
ehrung eines  oder  luchrcr  bestimmten  Götter  den  Haiiptge- 

llOc)  Creiizrr  Syinli.  3,  56.  — 111)  Zeiigni.ssc  s.  h.  .Mnller 

Itor.  1,  438.  — 112)  Hesycli.  Pau.s.  1,  32,  4.  — 113) 

rollux  8.  107.  — 114)  Corsiiii  f.  A.  2,  336,  wo  <tfc  Kiiterlcihcit 

dieses  Kcste.s  mit  den  'llQÖxltia  ix  .iio/tf(ois,  Aristnpli.  Frösche  651, 
veriniilliet  wird.  — 1141»)  Paus.  2,  18,  1.  — 115)  llcsycli.  {n' 

liyaly.  Diod.  4,  62._  63.  — 115  h)  Cors.  f.  A.  'J'oSan{Jiia. 

116) — ^Häoüt  — '/'ijiiijf  xa\  'Oofiijf  ßniuo/  Paus.  1,  17,  1.  — 
116h)  Paus.  1,  24,  3.  — 117)  Ders.  1,  22,  4.  — 118)  Plat.  Phädr. 
Kill«.  — 119)  llerod.  7,  189.  Ael.  V.  (i.  12,  61.  Pliit.  Thriuist.  — 

120)  Hesych.  lJo(iinaftoi.  — 121)  llesych.  o/xovnox  iiifix.  — 122) 

Paus.  1,  24,  7.  — 123)  Hcrod.  8,  41.  — 124)  Phot.  Ilc.sych.  Suid. 

ifiiton.  l.ohcck  de  Tritopalrib.  1821.  Pis.s.  2.  3.  t'rruzcr  3,  233  f. 
12,5)  llerod.  5,  66.  — 125  b)  Andok.  v.  d.  5Ivs(.  30.  — 125  c) 

Mrah.  13,  588. 
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siclitspankt  bildete  und  daj  Fest  als  davon  abhängig  erscheint, 
gab  es  viele  l'este,  bei  denen  nicht  die  Richtung  auf  einen 
Gott,  sondern  die  Erinnerung  an  eine  politische  u.s.  w.  Bege- 
benheit, einen  Sieg  u.  dgl.,  oder  Fainilienvresen , Todtenopfer 
n.  dgl.,  die  ilnuptsnche  aiisinacliteii , die  Gottheit  aber,  als  nur 
angeknüpfter  Endpunkt  in  Schatten  gestellt  erscheint,  und  rum 
Theil  nicht  einmal  namentlich  angeführt  wird.  Von  dergleichen 
Festen  wird  besser  unten  die  Rede  sejn. 

Culte  der  tyrrhenischen  Pelasger. 

Pelasger,  aus  Böotien  nach  Attika,  von  hier  nach  den  In- 
seln Lemnos,  Imbros,  Samothr.nke  und  den  benachbarten  Kü- 
tten gewandert,  gründeten  auf  Samothrake  einen  Cult 
der  durch  die  Einwanderung  samischer  Pflanzer  nicht  hel- 

lenisirt  wurde,  sondern  in  seiner  ursprünglichen  Glanriosigkeit 
beharrtc;  dagegen  sich  in  Tiefe  und  Bedeutsamkeit  des  Sym- 
bolischen entwickelte,  und  als  Mysteriendienst  bei  Hellenen 
und  Barbaren  zur  höchsten  Geltung,  wie  die  Insel  zur  Heilig- 
keit, gelangte,  während  die  tyrrhenischen  Pelasger  selbst  in 
Verachtung  herabsauken.  Es  war  der  Cult  der  Kabei- 
ren  •‘■•«c)  {Kußttgot):  Axieros,  Axiokersa,  Axioker- 
sos  und  Kadinilos  oder  J asi o n ^ deren  Wesen  darum 
so  vielfach  gedeutet  werden  kann,  weil  die  Hellenen  die  be- 
deutsamen Götter  von  Eleusis,  die  pelopoiinesischen  Diosku- 
ren,  die  attischen  Anakes  u.s.  w. , d.ainit  verschmolzen.  Gene- 
tisch verwandt  damit  war  der  Cult  im  Kabeirion  vor  Theben. 
Als  Götter  über  Alcer  und  Sturm  wurdcu  die  Kabeiren  auf 
Samothrake  von  den  nach  dem  Pontus  steuernden  Schilfern 
verehrt  >-®c);  daher  auch  der  Dioskuren - (Kabeiren -) Cult,  in 
mehren  pontischen  Pflanzstädten.  — Auf  Lemnos,  Imbros 
und  Orten  der  troischen  Küste  fand  sich  derselbe  Cult 
jedoch  Lemnos,  durchaus  vulkanischer  Natur,  hatte  zum  Haupt- 
gotte Hephustos  und  von  diesem  eine  Stadt  den  Namen **®g). 
Desgleichen  ward  Hermes  ( = Kadmilos)  hier  und  auf  Imbros 


1261  Herod.  2,  5t.  — 126  b)  Herakl.  Pont.  21.  Paus.  7,  4,3. 

Vgl.  Müller  Orchoni,  452  2.  — 126  c)  8.  vorziiKlich  Giitliherlet 

de  inysterii.s  deor.  Caliiror,  t703,  neuerdings  8cliclliiig  die  gelieim- 
nl.ssvollen  (lotth.  auf  8amotlir.,  Creuzer  8,vmb.  2 , 320  f. , .Möller 
Orchom.  450  ff.,  Prolegom.  146,  Welcker  kret.  Col.  in  Theb.  ii.  Pro- 
metheii.s  222  IT.  Von  Heiligkeit  der  lusfl  s.  Liv.  45,  5.  — 126 d) 

.Mna.seas  iiii  8cliol.  Apollon.  Hh,  1,  915  f.  — 126e)  Mythisch  schon 

von  den  Argonantcii.  Diod.  4,  49.  Valer.  Klacc.  Arg.  2,  435  f.  — 
126  f)  S.  Müller  Prolegom.  150  die  Cilatc.  Vgl.  Hliode  rct  Lemn.  54  f. 
I26g)  .Stcpli.  Byz.  '//i/niffi/n. 
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verehrt  **®h) ; beide  Götter  in  Ziisaminenhange  mit  dem  Ka- 
bfirenciilt.  Sehr  bedeutsam  aber  -war  der  leinnische  Cult  der 
Artemis  Orthosia  oder  Chryse'*«i).  In  Parioii  am  Hel- 
lespout,  auch  einer  tyrrhenisch -pelasgischen  Pflanzstadt,  war 
Eros  (Ali  - Eros)  Hanpigott  k). 

Die  ionischen  Pflanzstädte. 

Euböa,  schou  vor  den  grossen  Wanderungen  von  Ipnern 
besetzt,  behielt  einen  ultern  heimischen  Gcsammtciilt,  der  Ar- 
temis Amarynthia  Apollon  verehrten  Erctria,  Chal- 

kis,  Karystos  j der  ionische  Poseidon  bekam  Aegä  zu 
seinem  Sitze  und  davon  das  Meer  seinen  Namen  **®);  ein  Fest 
ward  ihm  in  Gerästos  gefeiert  Auch  werden  festliche 

Kampfspiele,  BuaiXiiu,  erwähnt  **®).  Nach  Münzen  wurde 
Athene  in  Erelria,  Dionysos  in  Histiäa  verehrt  t*®b).  Eretria 
feierte  auch  Thesmophorieu 

Die  Kykladen  wurden  erst  durch  die  loncr  entschieden 
hell  enisirt;  aber  hellenische  Cnlte  waren  schon  früher,  beson- 
ders von  Kreta  aus,  dahingebracht  worden  >*•).  Delos  war 
lleiligthum  des  Apollon  und  der  Artemis  (txa/pyij)  '**  b)^ 
mit  denen  hier  ihre  Mutter  Leto  verehrt  wurde  Die 

louer  konnten  diesen  Cult  bequem  sich  aneignen,  da  Apollon 
Patrons  schon  so  bedeutend  bei  ihnen  war;  die  Delia  wurden 
Panegyris  lür  die  ionischen  Nesiotcn  umher  *®*),  und  solmld 
Athen  unter  Peisistratos  Schitie  erhielt,  übernahm  es,  als  ioni- 
sche Metropolis,  die  Uesorgung  der  Feier  derselben.  Den  Cult 
des  Zeus  Naio{  halte  Delos  mit  Dodona  gemein  t**b).  — 
Tenos  ward  ein  Sitz  des  ionischen  Poseidon,  dem  hier 
eine  Panegyris  gefeiert  ward***). — Auf  Naxos  bestand  der 
( ult  des  Dionysos  und  der  .\riadne  **•'),  welcher  ein  Fest^ 
.^riadueia '*b)  eingesetzt  war,  ferner  des  A p ol  1 ou  b);  ^ 


126b)  Müller  Prol.  151.  — 126i)  Müller  l)or.  1,  384.  385.  — 

126  k)  l’ans.  9,  27,  1.  — 127)  Bd.  1,  151.  — 127  b)  Zeugnisse  8. 

Müller  Itor.  1,  263  N.  6.  — 128)  Strab.  8,  386.  — 129)  Bd.  1,  152, 

N.  2t.  Auch  Karystos  und  C'lialkis  .Münzen  haben  den  Poseidon. 
Kckbel  doctr.  nimi.  vet.  2,  322.  323.  — 130)  Sclinl.  Find.  Islhin.  1,  12. 
F.nboiscbe  Kampf.spiele  erwSlmt  Find.  Ol.  13,  158.  1.1,82.  — 130  b) 

Eckhel  2,  323.  324.  - 130c)  Pint.  gr.  Kr.  7,  193.  — 131)  Höck 

Kreta  2,  16  f.  und  .Müllers  verschiedene  Ansirbt  Dor.  1 , 208  f.  — 
131  b)  Fans.  1,  43.  4.  — 132)  Von  den  zahllosen  Stellen  über  De- 

los scy  hier  nur  Kallimachos  Hyinnos  auf  Delos  genannt,  und  dazu 
htpaiiheim.  — 133)  Bd.  1,  151,  \.  10.  — 133h)  Bekk.  Auekd.  283. 

134)  Bd.  1,  151,  N.  10.  Vgl.  Plili.  N.  O.  4,  II.  Tac.  A.  3,  63.  — 

135)  Uiod.  5,  52.  Flut.  Thea.  20.  — Creuzer  Syiuli.  3,  107  f.  Hiick 

Kreta  2,  141  f.  — 136)  Flut.  Tbes.  a.  O.  — 136  b)  Stcph.  Byz. 

TiiKycto.  Vgl.  .Müller  Dor.  1,  263  6. 
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Zeos  sollte  dort  geboren  sejn  — auf  Andres  glekh- 

falls  des  Dionysos**’),  — auf  Paros  des  Dionysos  *•’•>), 
der  Chariten  '**)  und  der  /ßörtoi  9tot  (Demeter  und  Ko- 
rn)**®), des  dorischen  Apollon  **®b), — auf  Keos  des  (Zeus) 
Aristäos  **®),  einer  vorionisolien , altpelasgischen,  von  Arka- 
dien hieher  verpflauzteii  Gottheit,  mich  Apollon  Nomios  oder 
Agreus  genannt***),  der  Athene  Nedusia  und  des  Apol- 
lon Sminthios  ***);  — auf  Seriphos  des  Heros  Per- 
seus***). — Siphnos,  wo  Cult  des  Zeus  und  der  Athe- 
ne ***b),  bewies  grosse  Anhänglichkeit  an  den  delphischen 
Gott***).  — Der  Apollonscult  auf  .Ainorgos,  Kythnos, 
und  der  Dionysoscult  auf  los  und  Mykonos  wird  durch 
Münzen  bekundet  ***). 

Auf  Samos  wurden  verehrt  Apollon  und  Artemis**®) 
(Kaprophagos  und  Tauropolos),  die  auch  auf  Ikaria  einen  be- 
rühmten Tempel,  Tauropolion,  hatte  **’),  jedoch  der  heiligste 
Cult  der  Sainicr  war  der  ursprünglich  argeiischc  ***)  der 
Hera  Parthenia  **®),  und  ihr  die  Insel  als  KIcros  geweiht. 
Ihr  Tempel  war  von  ungemeiner  Grösse  **®);  Feste  hatte  sie 
nehr  ’als  Eins,  das  Hauptfest  hicss  'HonTa  ***),  ein  andres, 
KNi«*“).  ln  Ansehen  standen  ferner  Dionysos*®*),  Po- 
••idoB*®*),  Hermes***),  Apollon  Py  t h i os ’**■>),  Zeus 
Bleutherios  seit  Polykrates  Tode**®),  Aphrodite**’)  und 
Eros,  welchem  letztem  ein  Fest  Elcutbcria  gefeiert  wurde '**). 
Ein  sehr  ausgelassenes  Fest  feierten  die  Sainicr  dein  Ado- 
nis *•*).  Betrübte  Liebende  beteten  am  Grabe  der  Rhadinc 

^ 

I36c)  Et.  M.  ^Uit.  Vgl.  Graeler  Xax.  56  f.  — 137)  Plis. 

!f . G.  2,  106.  31,  13.  Paus.  6,  26,  1.  — 13710  Eckhel  doctr.  nura. 

vet.  2,  333.  — 138)  Apollod.  3,  15,  7.  — 139)  Herod.  6,  134.  135. 

.T'  130  b)  Fr.  Thiersch,  Münch.  Denkschr.  B.  1.  — 140)  Piod.  4,  81  f. 

)*  141)  Diod.  a.  O.  PInd.  P.  9,  115.  Schot.  Apoll.  2,  494.  — 142) 

>8trab.  10,  487.  — 143)  8trab.  a.  O.  Paus.  2,  18,  1.  Apollod.  2,  18. 

Ael.  N.  6.  d.  Th.  3,  37.  — 143b)  Nach  Münzen,  Eckhel  2,  336.  — 
^ 144)  Herod.  3,  57.  — 145)  Eckhel  2,  325.  328.  329.  332.  Auf  My- 

’ konos  wuchs  schöner  Wein.  Plin.  N.  O.  14,  9.  Pies  hier  Veran- 
lassung der  Vereliriiiig  des  Dionysos.  — 146)  Hom.  Hymn.  a.  Apoll 

^ 4t.  Piod.  I,  98.  Hesych.  Xonptxpityo;.  Herod.  3,  48.  Per  Tempel 
TavQonöiioy  8tepli.  Byz.  TavnoTt.  Vgl.  Paiiofka  r.  Sani.  63.  Tciii- 
pel  des  Apollon  Pytiiaeus  auf  Samos  Paus.  2,  31.  — 147)  Strab. 

14,  639.  Kallim.  H.  a.  Art.  187  und  Spanli.  — 148)  Paus.  7,  4.  — 

' 149)  Panofka  a.  O.  57  IT.  — 150)  Herod.  3,  60.  — 131 ) Athen. 

12,  525  K.  Siiid.  — 152)  Athen.  15,  672  P.  K.  — 153) 

Seine  Beiiiainen  'Eyof>xii,  He.sycli. ’ßvop;^.  Py- 

kophr.  212.  Plin.  N.  G.  8,  21.  — 154)  Davon  ein  Vorgebirge,  wo 

sein  Tempel,  Ifoan'Jior  hcnaiint.  Hesych.  InaxutTof.  — 155)  Xn- 

(luldiiii.  Plut.  gr.  Fr.  7,  211.  155b)  Paus.  2,  31,  9.  — 156) 

Herod.  3.  142.  - 1 57)  Ihr  Ke.st  Plut.  gr.  Fr.  7,  209.  — 158)  Athen. 

13,  562  A.  — 151»)  Allicil.  15,  072  P.  E,  ^ ^ 
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und  des  Leontiches  **®).  — Aul'  Chios  w.ird  nusscr  dem 
ApoUon  (Phanaios)  Athene  Polias"*'),  wahrscheinlich  als 
oberste  Stadtgottlieit,  und  auch  Di o n y sos  ••*'■*)  verehrt.  He- 
roencult,  insbesondere  von  Seiten  der  Sclaven,  halte  ein  ehe- 
maliger Sklav  Driniakos '•<*). 

Von  den  ionischen  Kiistenstädten , die  2usainraen  dem 
Poseidon,  als  ionischem  Stamingotte,  die  Panionia  feier- 
ten *®*),  aber  fast  jede  einzeln  den  Cult  des  .kpollon  und 
der  .\rteinis,  denen  längs  der  gesaminten  ionischen  Küste 
eine  Menge  Heiligthümer  errichtet  waren,  annahinen  und  pfleg- 
ten, galt  Milet  für  Kleros  des  .Apollon*®*);  das  zu  Didy- 
ina  befindliche  Orakel  des  .Apollon  "*®)j  wahrschein- 

lich kretischen  Ursprungs*®’),  für  ciiiTochterinstiliit  Delphi’s '®*). 
Apollon  hiess  in  .Alilet  selbst  auch  Ulios*®®).  Einen  sehr  an- 
gesehenen Tempel  in  der  Landschaft  hatte  aber  auch  Athene 
Assesia  *’®);  'riiesmophorien  wurden  der  Demeter  ge- 
feiert *’*);  die  Umgegend  hatte  Heiligthümer  der  Artemis,  die 
nach  Milet  seihst  auch  aus  Athen  als  Munychia  verpflanzt  wor- 
den war  *’*).  .Auf  dem  Berge  Lat  mos  sollten  die  Zusammen- 
künfte zwischen  Artemis  und  Endymion  stattgefunden  haben  •’*), 
auch  Dionysos  ward  verehrt  *"*•>).  — In  dem  landeinwärts 
gelegenen  (äolischen?)  Magnesia  am  .Afaandros  war  ein  herr- 
licher Tempel  der  .Artemis  Leukophryene  •’*);  zugleich 
Cult  der  Göttermutter  Dindymene  *<*),  der  Pallas  und  des 
Apollon  *’*b).  — Priene’s  Münzen  haben  die  Athe- 
ne *’*c).  — Ephesos,  lange  vor  der  Ankunft  der  loner 
schon  Weihstätte  der  .Artemis*’*),  wurde  auch  für  die  Hel- 
lenen ein  höchst  geachteter  Muttersitz  dieses  ('ults;  dort,  sie- 
ben Stadien  von  der  altern  Stadt  *”),  Bildniss  und  Tempel 
der  Artemis,  der  Hain  Ortygia  *’*),  ihr  Geburtsort.  Ein  Sebä- 


IGO)  Pau.s.  7,  5,  6.  — 161)  Hückh  expl.  Piud.  148.  — 162) 

Dem  Dionysos  läfiiiJiog  wurden  einst  Menschenopfer  gehracht.  Porpli. 
V.  d.  Knth.  2,  53.  Vgl.  Creua.  Synib.  3,  159.  228.  — 163)  Athen. 

6,  266  K.  — 164)  Hd.  1,  159.  — 165)  lloin.  Hymii.  a.  A.  180 

m/ttiTov  fxf'f-  — *6C)  Strab,  14,  634.  Auch  ‘f>df,aios  und  Jil.tft- 

vro(.  Strab.  4,  179.  — l67)  Hflck  Kreta  2,  318  IT.  Dass  es  vor- 

ioni.scli  war  s.  Paus.  7,  2,  4.  — 168)  llerod.  6,  19.  — 169)  Strab. 

14,  635.  — 170)  llerod.'  I,  19.  — 171)  Steph.  Byz.  A/flijioj.  — 

172)  Müller  Dor.  1,  381.' — 173)  Paus.  5,  I,  4.  Apollod.  1,  7,  5. 

nc.  Tnsc.  1,  38.  Vgl.  Heindorf  zu  Plat.  Phäd.  72  B.  — 173  b)  Diod. 
13,  104.  — 174)  Xenoph.  Hell.  3,  2,  19.  3,  4.  8.  Paus.  1,  26,  4. 

Strab.  14,  647.  — 175)  Strab.  14,  647.  Das  älteste  Bild  der  .Mut- 

ter der  Götter  sollte,  nach  Paus.  3,  22,  4,  in  Magnesia  am  Sipylos 
seyn.  — 175  b)  Paus.  10,  32,  4.  Eckhel  2,  525.  — 175  c)  Der». 

2,  536.  Dazu  Paus.  7,  5,  3.  — 176)  Pau».  7,  2,  4.  Strab.  14,  640. 

641.  — 177)  Herod.  I,  26.  Ein  anderer  Tempel  auf  dem  Alarkte. 

Athen.  8,  361  E.  — 178)  Strab.  14,  639. 
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fer  aber,  durch  den  treffliclter  Marmor  zum  Tempetbau  ange- 
zeigt  worden,  hatte,  als  Euangelos,  Heroencult  *^*).  Auch 
Apollon  w.ird  rerehrt  *®“),  desgl.  Dionysos  .Ausserdem 

aber  wurden  der  Demeter  Eleusinien  und  Thesinophorien  ge- 
feiert >®').  — Kolophon  hatte  in  seiner  Niihe  den  Hain 
des  Klarisc  heil  .Apollon  mit  einer  Orakelstälte  •*■■*);  auch 
wurde  eine  klarischc  Artemis  verehrt  •*'■* b),  und  der  Eno- 
dios  geopfert  >s-c).  Auch  Dionysos  scheint  verehrt  worden  zu 
seyn  l®***;.  — Zwischen  Kolophon  und  Lebedos  war  eine  der 
Artemis  heilige  Insel'®*);  in  Lebedos  selbst  Cult  der 
Athene  '®*b).  — Teos  hatte  vorzüglich  Dionysos- 
cult*®');  doch  auch  Poseidon  Helikonios  hatte  dort  ein 
Heiligthuin '** b).  — Alyus,  früh  verödet,  hatte  den  Dio- 
nysos verehrt '®*  <^).  — Erythrü  verehrte  die  .Athene  als 
Polias  *®®),  dazu  die  .Artemis  Strophäa  *®®),  auch  den 
Herakles  Ipoktonos  (Wurralödter) '®').  — In  Klazome- 
nii’s  Niihe  war  ein  Tempel  des  .Apollon'®®).  Klazome- 
ne  als  Göttin  ist  auf  Münzen  '®*b);  Heroenehre  hatte  Aga- 
memnon '®®c),  — Phokäa’s  Hauptgöttinnen  waren  .Athe- 
ne '®*)  und,  wie  schon  aus  der  Cultverpflauzung  nach  Massa- 
lia  erhellt,  Artemis '®®l>)j  desgl.  Dionysos '®®c);  auf  Mün- 
zen hatte  Phoküa  auch  die  Dioskuren '®®).  — Landeiu- 
wiirts  wurden  die  Tempel  der  Kybele  eben  so  häufig,  als  an 
der  Küste  die  des  Apollon  und  der  Artemis  waren;  doch  von 
ihnen  ist  hier  niclit  zu  reden. 

Amphipolis,  Athens  Pllanzstadt,  verehrte  die  Arte- 
mis Tauropolos  *9®b);  als  Ktistes  zuerst  den  Agnon,  später 
den  Brasidas  '*®c).  Auf  Münzen  ist  .Apoll 

Die  Pflanzstädte  der  ionischen  Pflanzstädte. 

Von  Chalkis  und  Eretria  auf  Euböa,  von  Naxos,  Paros, 
Andros,  von  Samos,  besonders  aber  von  Milet  wurden  der 
Pflanzstädte  viele  gegründet;  cs  ist  hier  der  passende  Ort,  die 


179)  Vitriiv  10,  7.  — 180)  Aristopli.  Wolk.  598.  — 180  b) 

Paus.  7,  2,  4.  Tacit.  Aun.  3,  01.  — 181)  8trab.  14,  633.  Merod. 

6,  16.  — I8Z)  Straf).  14.  642.  668.  — 182  b)  Eckhcl  2,  512.  — 

182c)  Paii.s.  3,  14,  9.  — 182(1)  Hcrod.  1,  150.  — 183)  Str.  14,643. 
183  b)  F.cKliel  2 , 524.  — 184)  Strab.  a.  O.  Biod.  3,  65.  Vitruv. 

Vorr.  B.  7.  — 184b)  Paus.  7,  24,  5.  Auacr.  8 u.  37.  — 184  c) 

Paus.  7,  2,  7.  — 185)  Paus.  7,  5,  4.  — 186)  Athen.  6,  259  D.  — 

187)  Paus.  7.  5,  3.  Strab.  13,  613.  Creuz.  Symb.  2,  224.  — 188) 

Athen.  14,  645.  — 188b)  Eckhel  2,  510.  — 188c)  Paus.  7,  5,  5. 

189)  Paus.  7,  5,  2.  2,  31,  9.  — 189  b)  Artemis  T.-uiropoIos  s.  unten 

Opfer  S.  134.  — 189  c)  Liv.  37  , 21.  — 190)  Eekhel  2,  534.  - 

190b)  Liv.  44  , 44.  — 190c)  TImk.  5,  11.  — 190 d)  Mionnet 

Nuui.  439. 
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wenigen  Nachrichten  von  ihren  Culten  ziisammenziistellen.  Fast 
nicht  ein  einziger  dieser  Orte  hat  sich  durch  einen  l»edeiitcn- 
den  Cult  ausgezeichnet.  Thasos,  wo  Phdiiiken  den  Dienst 
ihres  Herakles  gegründet  hatten  "*•),  ward  von  Parierii  be- 
setzt; nachher  findet  sich  daselbst  Cult  des  Dionysos  und 
der  Demeter,  der  Dioskiiren  und  der  Artemis*®*). 
Von  den  chalkidischen,  eretrischen,  and  rischen,  teischen  u.s.  w. 
Pdanzstädten  auf  der  Südküstc  Thrakiens  ist  wenig  bekannt. 
Ans  dem  Gepräge  der  Münzen  ergiebt  sich,  dass  Abdera, 
teische  Pllanzstadt,  den  Apollon,  und  als  Heros  den  Stadt- 
gründer Timesios  JMende  (eretriscli)  den  Silenos, 

Maroncia  (chiisch)  den  Dionysos,  A k a n t li  o s (nndrisch) 
den  Apollon  verehrten  '®*;.  In  Apliytis  auf  Pallene  hatte 
Ammon  höchste  Geltung •>).  Turionischer  Zeit  aber 

mochten  die  Tempel  des  Apollon  zu  Alaroneia  und  Derrhiia 
stammen  *®*o). 

Ionische  Fflanzstüdte  an  den  nördlichen  Meeren,  meist  mi- 
lesisch:  In  Eläus  hatte  Protesilaos  Heroencult  •"*).  Aby- 
dos  hatte  einen  Tempel  der  noQvtj  Aphrodite  '®'*);  l.ampsa- 
kos  erster  Gott  war  der  Priapos  *®®),  von  dessen  Cult  aber 
auch  die  Stadt  Priapos  ihren  Namen  hatte  mit  ihm 

Dionysos  *®^);  in  Kyzikos  wurden  verehrt:  Dindymenel, 
Athene  lasonia  *®^  l>)^  Apollon  Artemis  Miinvchia '®*  d), 

Persejihone  Soteira  *®<*),  Khea  *®®;  ; in  Parion:  Dio- 

nysos*®®) und  Apollon  *®®b),  in  Sinope:  Zeus,  Athene,  Eros, 
Perseus  und  Ati  tolykos  *®');  in  Amisos:  Zeus,  Athene, 
Eros,  Dionysos*®*);  in  Dioskiirias  die  Dioskuren  *®*)-,  in 
Phnnagoria  und  Pa  n t i k a p ä o ii  Asklepios*®®  l>)  und  Pan  *®*), 
bei  den  Bosporanern  insgemein  die  Artemis  O r f h ia  *®*  <>), 
in  Ol  bin  Demeter*®’),  in  Istros  die  Dioskiiren  *®®). 


191)  Uerod.  2,  44.  Creiizcr  Sj'mh.  2,218.  Von  der  Fortdauer 
dieses  CuUs  s.  Paus.  5,  25,  7.  — 192)  Eckliel  2,  54.  — 192h) 

Hcrod.  1,  168.  — 193)  Eckliel  2,  22.  34.  64.  72.  - 191h)  Paus. 

3.  18,  2.  — 193  c)  Od.vss.  9,  197.  Piiid.  h.  Tr.etz.  Evkophr.  445.  — 

194)  Herod.  9,  115.  Philostr.  Her.  2,  1.  — 195)  Athen.  13.  572.— 

196)  PaiLS.  9,  31,  2.  Siiid.  TIufnTtoi.  Etyin.  .M.  'y4ßaQy(öir,  Voss  iny- 
thol.  Br.  2,  Br.  75.  — 196  b)  Str.  13,  .587,  E.  — 197)  Et.  M.  a.  0. 

Eckliel  2,  456.  — 197  b)  ittrab.  12,  575.  Apoll.  Rliod  1,  955.  Paus. 

8.  46.  Plin.  A.  G.  36,  15.  — 197c)  iSchoI.  Apoll.  1,  966.  — 197 d) 

8.  N.  172.  — 198)  Plut.  Lukiill.  10.  Appian  .Mithr.  75.  — 199) 

Eckhcl  2,  451.  — 200)  Eckliel  2,  460.  — 200b)  Strab.  13,  588. 

201)  Kckhel  2 , 390.  Von  Eros  a.  Paus.  9,  27,  1.  Von  Autoivkos 
Strab.  12,  546.  — 202)  Eckhel  2,  341  f.  — 203)  Plin.  N.  G.  6,  5. 

Ainiuiau.  M.  22,  8.  Eckliel  2,  340.  — 203b)  Strab.  2,  74.  — 204) 

Kckhel  2.  339.  2,3.  — 204b)  Böckh  C.  Iiiscr.  2,  89.  — 20.5)  Eckliel 

2,  3.  — 206)  Ders.  2,  14. 
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Jn  mehren  dieser  Städte  wurden  auch  wirkliche  oder 
angebliche  Stadtgründer  als  Heroen  rerehrt,  so  Kyr.ikos,  To- 
inos  II.  s.  w.  Eben  so  Miltiades  der  ältere  auf  dem  Cher- 
tones  b). 

Ionische  Pflnnzstadte  in  Westen  c) : Die  Städte  der  cain- 
panischen  Küste,  Kyme  und  Neapolis  verehrten  die  Sirene 
Parthenope  ***) ; die  phokäische  Pflanzstadt  Hyele  oder 
Velia  die  Athene,  Artemis,  Apoll,  Poseidon,  Demeter ; 
Naxos  auf  Sicilien  den  Dionysos®^®),  seine  Pflanzstadt  Ka- 
tana  den  Dionysos  und  Apollon 

Massalia’s  drei  Hauptgötter  waren  Artemis  (von  Ephe- 
sos), der  delphische  Apollon  und  Athene***).  Die  Jllüii- 
zen  Emporiä’s  zeigen  den  Kopf  der  Athene  und  der  Demeter*'*). 


c.  Thessalien,  Lokris,  Phokis,  Aetolien,  Akarnauien. 

§.  129. 

Thessalien,  pelasgischc  Urheimat  gleich  Arkadien,  ward 
in  der  altern  Zeit  der  hellenischen  Geschichte  zwei  Male  po- 
litisch umgestaltet,  zuerst  durch  das  Aufsteigen  des  Heroeu- 
thums,  darauf  durch  Einwanderung  der  thesprotischen  Thessa- 
1er.  Durch  beides  wurden  die  altpelasgischen  Culte  in  Schat- 
ten gestellt;  darum  lässt  sich  das  Verhältniss  der  später  auf- 
gekommenen zu  jenen  nicht  klar  erkennen.  Die  Bezeichnung 
äolisch  für  die  Staaten,  welche  nicht  ionisch,  nicht  achäisch 
und  nicht  dorisch  waren,  also  auch  für  die  oben  zusammenge- 
nannten,  hat  für  die  mythische  Zeit  keinen  Kern  und  keine 
Geschlossenheit,  aus  der  sich  etwa  auch  Gleichartigkeit  des 
Ciilts  ablciten  Hesse;  sie  ist  von  mythischer  Unbestimmtheit. 
Das  Aeolische  der  historischen  Zeit  schwindet  aus  Thessalien ; 
im  Süden  dieses  Landes  wohnten  einst  die  äolischen  Booter; 
von  hier  zogen  sie  nach  dem  Lande  der  Minyer,  Kadmeio- 
nen  u.s.  w.;  aus  diesem  wanderten  Ijöotische  Schaaren  mit  pe- 
loponnesischen  .‘Vehäern  gemischt  nach  KIcinasien.  Darum  i»t 
mehr  im  folgenden  Abschnitte  als  im  gegenwärtigen  an  Aeoli- 
sehes  zu  denken.  — Lokris,  Phokis,  Aetolien  und  Akarna- 
nien  sind  aber  hier  mehr  auf  den  Grund  des  Nachbarlichen  als 
des  Aeolismus  zu  Thessalien  gesellt  worden. 


207)  Ders.  2,  451.  18.  — 207b)  Herod.  6,  37.  — 207c) 

Bhegion  hat,  als  dorisirter  Staat,  unten  seine  Stelle  §.  131.  — 
208)  Eckhcl  1,  Ulf.  — 209)  Maiiter  Vella  22  8.  — 210)  I^Urville 
Nicula  410.  — 211)  Eckhel  I,  203.  — 212)  8trab.  4,  179.  Justin 

43.  ft.  — 213)  Eckhel  1,  4«. 
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T lies  sali  sc  he  Gesamintculte  ans  der  Zeit  vor  der  Wan- 
«leriing,  aber  von  den  thesprotisclien  Eroberern  angeiioinmcn, 
waren  die  ampliiktyonischen,  der  Demeter  in  den  Pjlen  und 
des  delphischen  Gottes*);  ausserdem  ein  Fest  des  Zeus 
Peloros,  aus  pelasgisrher  Zeit  stnramciul  ^).  Auch  Posei- 
don Peträos  wird  als  Gesammtgott  der  Thessaler  genannt 
Die  thesprotisclien  Thessaler  scheinen  keinen  der  Vorgefunde- 
nen Ciilte  unterdrückt  und  keinen  bedeutenden  Stainmcult, 
wenn  nicht  etwa  den  des  dodunäischen  Zeus®),  initgebrncht 
7.11  haben;  jedoch  jene  verloren  durch  Auswanderung  oder  Un- 
terdrückung der  sie  pflegenden  Stämme  an  Bedeutung  und  bei 
ungemeinem  Reichthum  von  Erinnerungen  an  den  Glanr  thes- 
snlischer  Heroen,  die  mit  der  pierischen  Poesie  in  das  übrige 
Hellas  sich  verpflanrten,  scheint  doch  sowohl  der  Götter-  als 
Heroenciilt  in  Thessalien  dürftig  gewesen  zu  seyn.  Verküm- 
mert wurde  er  mehr  und  mehr  seit  .\ufkommcn  der  Magie*). — 
Merkwürdige  Culte  einzelner  Ortschaften  waren  der  Cult  des 
Zeus  Laphystios  (tfv^iog)  in  Halos®),  der  Athene  Ito» 
nia  zu  Arne,  Pbylake,  Iton,  zwischen  Larissa  und  Pherä  ®), 
des  Asklejiios  in  Trikka^),  das  sich  rühmte  dessen  Mutter- 
Stadt  zu  seyn,  der  Dioskuren  bei  Pherä  •*),  der  Demeter 
daselbst  »),  wo  auch  Hekate  und  .Admetos  wenigstens  in  My- 
then galten,  der  Demeter  desgleichen  in  DotionObj^  Jer 
Thetis  und  Pallas  in  Pharsalos  *®),  des  Pro4esilaos  als 
Heros  in  Phylake"),  der  Hera  Pelasgia  in  lolkos**),  des 
Dionysos  in  Lamia '*),  des  Zeus  in  Krannon  und  Gomphoi  •*) 
und  des  Zeus  Aktäos  auf  dem  Pelion  •*•>).  Der  herrschende 
Stamm  stellte  den  Thcssalos,  angeblichen  Nachkommen  des 
Herakles,  als  seinen  Stammvater  auf  **);  dies  konnte  nicht 
ohne  entsprechenden  Cult  geschehen.  Wichtiger  aber  als  diese 
Einfügung  in  hellenische  Heroengcnealogic  ist  die  Fortdauer  des 

1)  i>tfrab.  9,  420.  — 2)  Athen.  14,  639.  Vgl.  Zen.s  iuoXtüi'ot 

s.  8.  130.  N.9.  — 2 b)  Schot.  Piiid.  Pyth.  4,  246.  — 3)  So  möchte 

man  die  Kaheleien  der  Thessaler  von  einer  Verpflanzung  dieses  Cutts 
ans  Thessalien  nach  Thesprotien  C^’uidas  b.  Mrab.  7 Ende)  iimkeh- 
reii.  — 4)  Kn  bemerken,  wie  scliinerzlicli  zu  beklagen,  ist  jedoch 

hiebei,  dass  Pausanias,  die  Hauptqnelle  über  Localculte,  hier  ganz 
schweigt  und  hitrabon’s  siebentes  linch  verstümmelt  ist.  Ohne  dies 
wüssten  wir  ohne  Zweifel  viel  mehr.  — 5)  Herod.  7,  197.  Hesycli. 

li((f'Vaany.  — 6)  Paus.  1,  IS,  2.  ttpanli.  zu  Kaliim.  H.  a.  Demeter 

73.  Kckhel  2,  133.  — 7)  IStrah.  8,  874.  9,  437.  I4,  647.  Eckhel 

2,  150.  Asklepios  ilanptgott  der  Phlegyer.  Müller  Orchoiu.  194  f. 
8)  Uemosth.  v.  tr.  Ues.  390.  — 9)  Kckhel  2, 148.  — 9b)  Uiod.  3,  61. 
10)  Muhol.  Piiid.  Nem.4,  83.  Kckhel  2,  147.  — 11)  Find.  Isthm.  1,83. 

Scliol.  zu  1,  11  nnd  83.  — 12)  Müller  Orebom.  267.  — 13)  Kckhel 

2,  139.  — 14)  Hers.  2,  135.  138.  — 14b)  Uiküarcli  b.  Urun. 

thes.  XI.  Vgl.  Müller  Orch.  249.  — 13)  Böckb  expl.  Find.  332. 

Warhsmulb  kellrn.  AK,  Bit.  II,  2U  AuR.  <12 
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apollinischen  Cults  in  Thessjxlien  unter  Pflege  der  Del- 
phier;  auf  der  Höhe  des  Olympos  -war  ein  Apollo-Tempel, 
Pytliion  >*);  Teinpe  -war  Apollon  geweiht*’);  dahin  ging  der 
Daphnej)horos  Ton  Delphi  aus  **);  auch  in  Süden  zu  Pagasü 
■war  ein  sehr  heiliger  Tempel  des  Apollon  (Pagasites) ’®).  Apol- 
lons Beiname  in  Thessalien  war  t^nXös*®),  eine  Wurzelforin 
nehrer  später  daraus  entwickelten  Namen. 

Ob  "und  wie  weit  die  'ITiessaler  auf  den  Cult  des  olympi- 
schen Götterthiiras  eingingen,  ist  dunkel;  überhaupt  steht  der 
Olymp  in  Betreff  der  Weihstätten  ziemlich  kahl  da,  dies  wohl 
^en  so  sehr  wegen  seiner  Entlegenheit,  als  wegen  seiner  Gel- 
ang als  Heiligthum  im  Ganzen. 

Von  den  Culten  der  Bergvölker  um  'fhessalien  ist  äusserst 
wenig  bekannt;  die  Oetäer  verehrten  den  Herakles  und 
den  Apollon**);  die  dorische  Pflaiizstadt  Heraklcin  in 
Trachinien  den  Herakles**),  freilich  aus  andern  Gründen,  als 
die  altern  Bewohner  der  Landschaft ; die  Küste  bei  Trachis 
war  der  Artemis  heilig**),  die  auch  in  Herakleia  einen  Tem- 
pel hatte  **b);  die  Malier  verehrten  den  Dionysos®’), 

Die  Lokrer  am  euböischen  Meer  nahmen  Theil  am  Ciilte 
der  Demeter  in  den  Pylen;  die  auf  Opus  und  Kynos  Irezügli- 
eken  Sagen  von  Deukalion,  Pyrrha  **)  u.  s.  w.  scheinen  nicht 
von  bedeuteiulen  Culten  begleitet  gewesen  zu  seyn ; dagegen 
wurde  Aias,  Oileus  Sohn,  hochverehrt*®).  In  dem  lokri- 
seheu  Orte  Tarphe  oder  Pharygä  war  ein  Tempel  der 
Q«ra  Phary  gäa  *’).  Münzen  der  epikncraidischen  und  opuu- 
AKhen  Lokrer  haben  die  Pallns*’b).  — Die  ozolischen 
lokrer  feierten  Feste  dem  nemeäischen  Zeus*®),  den  Auakten 
nuiiSig)  **) , der  (Artemis)  Eukicia  *®).  Auf  A m - 
phi  ssa’s  Akropolis  war  ein  Tempel  der  Athene**);  auf  sei- 
nen Aliinzeu  ist  Apollon ®* b).  In  Myonia  Cult  der  Sühiigöt- 
ter  (5fol  MnXi/jot)  und  des  Poseidon®*);  in  Oeanthe  der 
Aphrodite  und  Artemis  **).  Naupaktos,  messenischc 


16>  Pint  Aeniil.  P.  15.  Liv.  42,  53  n.  a.  — 171  Iiisr-liririen 

a.  b.  Müller  Dor.  1,  202.  — 18)  Ders.  a.  O.  203.  Böckh  expl.  Piml. 
•36.  — 19)  Hesiod.  Schild  17.  58.  — 20)  Plat.  Kratyl.  40> 

Vgl.  Müller  Dor.  1,301.  — 21)  EcklieI2, 144.  — 22)  Bd.'l,  16.  2.V8. 
23)  Herod.  7,  176.  Soph.  Trach.  639.  Apoll.  Hliod.  1,  571.  — 231«) 
IjIv.  36,  22.  — 24)  Eckbel  1,  143.  — 25)  Find.  01.9,  64.’  Slrah. 

9,  425.  — 26)  Polyb.  12,  5.  Vgl.  Mionnet  570  f.  Ein 

Atayiioy  war  aber  eines  andern  Aias,  nelunlich  eines  von  Pafroklos 
erschlagenen  Heros,  Denkmal,  titrab.  9,  425.  — 27)  Strah.  9,  426. 
27  b)  Kolthel  2,  I9I.  192.  — 28)  Thnk.  3,  96.  — 29)  Paus.  10, 

38.  3.  — 30)  Pint.  Aristid.  20.  — 81)  Paus.  10,  38,  3.  — 31  b) 

EchlMl  2,  191.  — 32)  Paus,  10,  38,  4.  — 33)  Ebendas.  5. 
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PflanzstaJt,  ward  spüier  wieder  von  Lokrern  hesefzt  mid  in 
dieser  Zeit  dort  ein  Tempel  des  Poseidon,  der  Artemis 
Aetole,  Aphrodite,  des  Asklepios  gefunden**).  Hei 
Rhion  wurde  eine  Paiiegyris  gefeiert**'),  inntlimasslicli  dem 
Poseidon  , der  dort  einen  Tempel  hatte  ® * •>). 

Die  Pliokeer  hatten,  wenn  gleich  sie  gewöhnlirh  zu 
Uaih  und  That  geeint  waren,  doch  streng  genommen  keine 
l>oIiti$che  Metropolis;  eben  so  mangelten  auch  (icsammtenite  der 
Landschaft;  wenn  gleich  Athene,  Asklepios***)  u.s.  w.  in  mehr 
als  Kinein  Orte  verehrt  wurden.  Wiederum  hisst  sich  auch 
nicht  eine  Mischung  von  Culten  verschiedener  Stiiinme  hier  nnch- 
weisen;  nur  die  kretische  Cultpflanzung  in  Delphi*^),  inuhi- 
schen  Gehalts,  erscheint  als  etwas  aus  der  Fremde  Zugebrach- 
tes, desseu  Pllege  zuerst  zwischen  Krissa  und  Delphi  mag  gc- 
thcilt  gewesen  seyn  **).  Delphi  war  mehr  für  die  übrigen  Ile',- 
Icnen,  als  für  die,  ihm  nicht  selten  feindlich  entgegentreten- 
den, Phokeer;  doch  ist  mit  ihm  hier  zu  beginnen. 

Del])  hi ’s  Orakelgolt  war  nicht  der  einzige  Gegenstand 
der  Verehrung  daselbst;  sondern  auch  Athene  Pronoin**) 
(besser  Pronaia),  neben  deren  Tempel  das  Heroou  des 
Phylakos***)  sich  befand.  Bei  dein  Tempel  des  Apollon  war 
das  Grab  des  Neoptolemos  (Pyrrhos),  dem  jährlich  Opfer 
gebracht  wurden*');  in  dem  Tempel  selbst  hatten  Poseidon 
und  Zeus  Moiragetes  Altäre*-).  Als  Heroen  wurden  noch 
geachtet  Hyperochos,  Laodokos  **)  und  Aiitonoos*’). 

Als  heilige  Stätten  sind  noch  der  kastalischo  Quell**)  und 
die  Höhle  Korykion,.  licilig  den  korykischeii  Nymphen  und 
dem  Pan  *®),  zu  nennen.  Delphische  Feste  waren 
'yinöXhovof  **),  die  ***),  drei  neunjährliche  Feste  Sepfe- 

rion,  llerois,  Charila  *®),  die  Neoptolemeia,  die  Theorie  nach  • 
’l'einpc  ***)  u.  s.  w. 


34D  Paus.  10  , 38  , 6.  7.  — 35)  B-J.  1,  .S.  152.  — 35  b) 

§.  13t.  N.  71».  — 36)  Asklepias  — n/uls  — jiaoa  nvräiy  i/n  7i- 

hoiifof,  xtä  fijfoijc  nnp«  '/‘(ox4ojx  jüy  illtoy.  Paus.  10,  32.  8.  — 
37)  lloin.  Hymn.  a.  Apoll.  — 38)  Jliiller  l)or.  1,  210.  — 39) 

Pans.  10,  8,  4.  Herod.  1,  92.  8,  37  und  die  Ausl.  Ae.scli.  g.  Ktrs. 
499.  Deinosth.  g.  Arislo«.  780,  17  und  da.sellist  Taylor  (I,  822  K.  .\.). 
40)  P.aus.  a.  O.  Ilerod.  8,  39.  — 41)  Paus.  10,.24,  5.  — 42)  Ilers. 
10,  24,  4.  — 43)  Ilers.  10,  22,  3.  — 44)  Ilerod.  8,  39,  wo  Phy- 

lako.H  und  Antonoos  z.iisannneiiKCsellt  werden.  — 45)  Pun.s.  10, '8,  5. 
4«)  Hers.  10,  32,  2,  5.  — 47)  Procop.  b.  .Menrs.  ür.  fer.  f.zid.  Xi. 
48)  Alenrs.  .'liof.  VrI.  Crenser  Symb^  2,  296.  — 49)  Pint.  gr.  kr. 

7,  176.  — 50)  Alüller  Proleg.  157. 
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Auf  dem  Parnass  wurden  dem  Dionysos  Orgien  ge- 
feiert auch  auslieimische  Tbyiaden  zogen  dahin.  Dem  Dio- 
nysos waren  alle  Wintermonate  geweiht 

Die  Ciitte  der  pliokischen  Städte,  weiche  Philipp  zerstör- 
te, erhielten  sich  nothdürfiig  in  den  Ansiediungen  auf  deren 
Trümmern  fort.  Daulis  rerehrte  die  Athene  und  ein 
daulischer  Ort  Tronis  einen  Heros  op/ijy/rijs , Xanthippos 
oder  Phokos  **);  Tithoreia  ebenfalls  die  Athene  und  den 
Asklepios,  der  Archagetes  hiess,  auch  die  Isis,  welche  in 
ganz  Hellas  keinen  heiligem  Tempel  hatte  <*'’);  Amphikleia 
den  Dionysos,  der  daselbst  auch  ein  Orakel  hatte Ti- 
thronion  den  Apollon  ; Drymäa  die  Demeter 
Thesmophoros,  der  auch  jährlich  ein  Fest,  Thesmophoria, 
gefeiert  ward  *•)  j Ela  t eia  den  Asklepios  und  die  Athe- 
ne Kranäa  Abä  den  Apollon,  dessen  Orakel  daselbst 
alt  und  berühmt  war*®);  Hyampolis  die  Artemis  **),  der 
ein  Fest  Elaphebolia  begangen  wurde*®);  Stiris  die  De- 
meter Stiritis  **);  Ambryssos  die  Artemis  Diktyn- 
na®*);  Antikyra  den  Poseidon  und  die  Artemis**). 

Die  Aetoler  verehrten  als  Landesgottheit,  wie  es  scheint, 
den  Apollon*®);  ihm  wurden  also  wohl  die  Panätolien  bei 
Tbermos  gefeiert;  desgleichen  die  Artemis  Laphria;  ihr 
Tempel  war  in  Kalydon*''),  woselbst  auch  Apollocult  **). 
In  Neuron  war  ein  sehr  heiliger  Tempel  der  Athene  **  b). 
Münzen  zeigen  auch  Zeus,  Herakles,  Pallas*®). 

Akarnaniens  bedeutendster  Cult  war  an  der  westlichen 
Küste  auf  Leukas  ^®)  und  bei  Aktinmt'),  beide  apolli- 
nisch. Zeus  findet  sich  auf  Münzen ; auch  der  Achcl  oos  ^®). 
Oeniadä’s  Münzen  haben  den  Zeus,  Stratos  den  .\poll  ®*). 
Die  akamanische  Mantik,  bis  in  die  späteste  Zeit  hellenischer 
Freiheit  berühmt,  knüpfte  sich  nicht  sowohl  an  Orakelstätten, 


51)  Paos.  10,  4,  2:  Svtü&ts  yvyaixte  — 'jtxivtal.  — Eurip. 
Pbfin.  235  n.  Sehol.  Aeschyl.  Eiimen.  24.  Dazu  von  den  berOhm- 
ten  Weinstock,  Eurip.  Pliön.  236.  — 52)  MBiler  Proleg.  261.  — 

53)  Paus.  10,  4,  6.  — 54)  Ders.  10,  4, 7.  — 55)  Ders.  10,  32, 6 — 9. 
56)  Ders.  10,  33,  5.  — 57)  Ders.  10,  83,  6.  — 58)  Ebend.  — 59) 
Ders.  10,  34,  3.  4.  — 60)  Ders.  lO,  35,  2.  Herod.  1,  46.  8,  133. 

184.  •—  61)  Paus.  10,  85,  4.  — 62)  Pint.  Weibertug.  7,  7 B.  A. 

63)  Paus.  10,  85,  5.  — 64)  Ders.  lO,  36,  8.  — 65)  Ders.  10,  36,  4. 
66)  Polyb.  11,  4,  1.  — 67)  Paus.  4,  31,  6.  — 68)  Eckhel  2,  188. 
68  b)  Dikftarch.  drayp.  59.  — 69)  Ders.  a.  O.  — 70)  Btrab.  10, 

452.  Müller  Dor.  1,  231.  Auf  Lenkas  Münzen  auch  Artemis  und  — 
vou  der  dorischen  Anstedinng  )ier  — Herakles.  — 71)  Thiik.  1,  29. 

«trab.  7,  825.  Steph.  Bya.  'Amt».  — 72)  Eckhel  2,  183.  84.  — 

73)  Ders.  187. 
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a1«  an  die  Persöiiliclikeit  der  Mantels,  die  daher  auch  mehr 
ausserhalb  .‘\kaniaiiicns , als  hier  selbst,  Torkoinmen. 

.kusserhalb  der  eigentlich  hellenischen  Marken  lagen  Do- 
doua  uud  Ephyra  in  Epeiros;  beide  aber  erscheinen  als 
von  sehr  reichem  Einfluss  aufs  hellenische  Cultwesen;  jenes  als 
Orakelstätte,  dieses  mit  der  gesammten  Umgegend,  dein  Ache- 
ron u.  s.  w.  als  Muttersitz  der  düstern  Vorstellungen  vom  Schat- 
tenreich des  Hades.  * 

d.  Bäotien  und  die  äolisehen  Pflansstftdte. 

§.  130. 

In  Böotien  finden  wir  eine  Mischung  altpelasgischer,  miuy- 
scher,  ionischer,  äolischer  und  selbst  dorischer  Culte.  Beim 
Eiudrange  der  Böoter  wunderten  Scharen  der  altern  Landesbe- 
wohner aus,  tyrrhenische  Pelasger,  Minyer  u.  s.  w.;  doch  iiire 
Culte  blieben  und  die  Einwanderer  eigneten  sich  dieselben  an, 
oder  Hessen  sie  doch  ungestört  fortbestehen.  Dies  gilt  insbe- 
sondere Ton  den  Localculten,  an  denen  Böotien  so  sehr  reich 
war.  Die  alte  Amphiktyonie  bei  Onchestos,  deren  Gott  Posei- 
don war  '),  dauerte  fort;  jedoch  Gesainmtgottheit  der  Böoter, 
und  in  den  Pa m böotien  bei  Koroneia  festlich  rerehrt,  ward 
Athene  Itonia'^),  deren  Cult  aus  Südlhessalien  von  den 
Böotern  nach  iJirer  neuen  Heimat  verpflanzt  wurde;  die  gröss- 
te Zahl  von  Weihstätten  mochte  aber  wohl  Apollon  haben. 

Theben*).  Auf  der  Burg  erhielt  sich  der  vorböotische 
Cult  der  Demeter  und  Kora*),  des  Kadmos  und  der 
Harmonia  und  Semele;  fünf  und  zwanzig  Stadien  von  The- 
ben war  der  uralte  Tempel  der  Demeter  Kabeiria  und 
der  Kora*),  sielien  Stadien  davon  ein  uralter  und  hoclüieili- 
ger  Tempel  der  Kabeiren  *).  Das  Fest  der  Demeter 
Achäa,  inaxd-rjg  genannt'^),  scheint  in  Theben  gefeiert  wor- 
den zu  seyn.  Ein  böotischer  Monat  hiess  Damatrios  *).  Dio 
Verehrung  der  Demeter  ofioXw'tu  hatte  Theben  allein  *•>); 
Zeus  oftoXtü'ioi  wurde  in  mehren  böotischen  Städten  und  in 


n Bd.  1,  141.  — 21  Strab.  9,  411.  Paus.  9,  34,  I.  — 31 

Ueber  böotisebe  Culte  s.  vorzüglich  Müllers  Orchomenos  145  IT.  und 
Unger  Thebana  paradoxa.  — 4}  Paus.  9,  12,  3.  9,  16,3.  Von 

Harmonia  vgl.  Plut.  Pelop.  19.  — 51  Paus.  9,  25,  5.  Vgl.  Müller 

Ruineniden  168  f.  — 61  Paus.  9,  25,  6.  7.  — 7}  Plut.  v.  Is.  u. 

Osir.  7,  489.  — 81  Ders.  a.  O.  — 8b}  Suid.  öfiokei'ioi.  Das  Wort 

soll  gleicher  Bedeutung  mit  tfpigvixoi  gewesen  seyu.  Suid.  Vgl.  Ly- 
kopbr.  520. 
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’riiessaliun  verehrt  ®).  Das  Fest  ‘0|UoXcuia  ward  aber  in  Tlie- 
heii  lind  Orclioiuenos  dem  Zeus,  der  Demeter,  Athene  und 
Knyo  geleiert*“). 

In  der  höotisrhen  Zeit  galten  für  Tlieheiis  Hauptgötter 
tMojiysos  und  Apollon;  iJiiien  wurden  Opfer  gebracht,  wenn 
es  den  gesammten  Staat  galt  *').  Dionysos  (,'nlt  mag  älter  als 
Apollons  gewesen  seyn;  der  letztere  aber  hob  sich  durch  Ver- 
kiiüpfuihg  der  Mautik  mit  ihm.  Dionysos  liattc  insbesondere 
in  Theben  den  Deinamen  Lysios**);  Aegobolos  hiess  er 
von  einem  Ziegenopfer  **).  Der  heiligste  Tempel  des  Apol- 
lon war  das  Ismeuion  nahe  bei  Theben**),  Zu  ihm,  als 
npollinischer  Orakelstutte  *■*),  wurde  als  Mantis  der  Tcire- 
sias  gesellt  •“),  von  dessen  Tochter  Manto  auch  Denkmale 
gezeigt  wurden  *'),  der  aber  im  (iebiete  von  Haliartos  auf  dem 
Tilphosion  eine  eigene  Orakelstätte  hatte.  Auch  Apollon 
Folios  hatte  in  'J’hehen  ein  Fest  Poliein  **),  und  .Apollon 
Spondios  einen  Altar,  wo  Orakel  and  xi.j]66v(iiy  gegeben 
wurden*“).  Von  Apollon  Boedromios  war  eiue  liildsünlo 
da  -t).  Das  Hauptfest  des  Apollon  (Ismenios  und  Galaxios) 
war  die  alle  neun  Jahre  gefeierte  Daph  nephorie ‘■'*).  — 
Ein  Tempel  des  Zeus  vy/ioiog  war  vor  dem  Tliore 
einen  andern  hatte  Zeus  Elieus’-®);  ein  alter  Tempel  des 
Amnion  war  in  der  Stadt'**),  — Ausserdem  hatten  Tempel 
in  oder  dicht  hei  Theben;  Artemis  Eukleia,  in  deren 
Tempel  Aiidroklcia’s  und  .Alkis  Gräber  gezeigt  wurden *■*_), 
die  Mutter  Dindyineiie,  Themis,  die  Alören,  Zeus 
g oraio  s *“),  und  Ares'**).  Ein  Altar  und  Uilduiss  der 
Athene  Oiiga  war  angeblich  von  li^dmos  erbaut '*”  I»),  — ln 
Potniä,  zehn  Stadien  von  Theben,  nach  dem  Kithäron  zu, 
war  ein  Hain  der  Demeter  und  Kora,  ein  Tempel  des 
Dionysos  Aegobolos'**). 

Unter  den  Heroen  der  höotiseben  Zeit  steht  oben  an 
Herakles,  dem 'Tempel  und  Spiele  und  Gyniuasium  geweiht 


9)  Kuid.  a.  U.  — 10>  A’kI.  zu  äuid.  Müller  Urcli.  233.  — ’ 

tl)  üo  von  K|ianirinon(las,  Paus.  4,  27,  4.  — 12J  Paus.  9,  lü,  4, 

2,  7,  6.  Crcuzcr  Syiiih.  3.  110.  — ISJ  Paus.  9,  8.  1.  Von  einem 
ntQixiöyioi  8.  IScliol.  Kur.  Pliön.  634.  — 14)  Paus.  9,  10,  1.  — 

16)  llerod.  8.  134.  — 16)  Paus.  9,  16,  1 , von  Teircsia.s  Itoöy  ohoyo- 

axontiop  in  Theheii,  — 17)  Paus,  9,  10,  2.  — 18)  Oers.  9,  12,  1. 

19)  Oer»  9,  11.  5.—  20)  Oers.  9,  17,  I.  — 21)  Oers.  9,  10.  freii- 

zer  .Si  lull.  2,  160.  .Mnilcr  Orcli.  220.  — 22)  Piiii».  9,  8,  3.  — 23) 

lle».>cli.  — 24)  Paus.  9.  16,  1.  — 26)  Oers.  9,  17,  I.  — 

26)  Der.».  9,  25,  3.  4.  — 27)  Scliol.  Acscli.  S.  g.  Th.  lOl.  — 27b) 

Paus.  9,  12,  2.  Vgl.  filier  die  Lesart  Walz  3,  310.  Iin  .Scliol.  SSopli. 
Oed.  Vvr.  20  koiiiint  Atlieiie  Orffia  und  Isiiiciiia  vnr.  — 28)  Paus, 

9,  8.  r Vgl.  nuten  S.  134.  M.  84. 
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'nnrcn  und  mit  destcn  Dienst  sich  ein  reiclier  Sagenkreis 
nach  Theben  verpflanzte.  Insbesondere  hatte  aiirh  Herakles 
Uhiuokulustes  und  llippodotes  Tempel  3**).  lolaos 
hatte  ein  Heroun  und  Spiele,  loläa,  auch  lierakleia  ge- 
nannt**), Alk  ine  ne  hatte  ein  Heroon**),  der  Galin  tliias 
ward  geopfert**),  A in  ph  i t r y o n ’s  Haus  wurde  gezeigt**). 
.Auch  Amphion  und  Zethos  und  Oedipus  Kinder  hatten 
Heroeuciilt  **).  Tyche  wurde  als  .Mutter  des  I’lutos  ver- 
ehrt *®). 

Wir  lassen  die  übrigen  lidotischen  Städte  nun  meistens  in 
der  Ordnung  folgen,  wie  Paiisanias  von  ihnen  handelt. 

Platää  verehrte  die  Hera  Tel  eia  oder  Ny  mp  heu  o- 
inene*^)  und  bezog  auf  diese  das  Fest  der  Dädala,  welrhes 
von  Platää  allein  alle  sieben  Jahre  gefeiert  wurde,  iJuiäuka 
fuxQa,  von  allen  Uüotern  aber  alle  sechszig  Jahre,  ^uiöaka. 
fiiyuka.  Ein  kithäronischer  Cult  war  der  der  Artemis 
Eukleia**).  Spätem  Ursprungs  war  der  Cult  der  Athene 
Ar  eia,  eingesetzt  iiacli  der  Scbla'cht  bei  Maralhon**),  und 
des  Zeus  Eleutherius,  narh  der  Schlacht  bei  Platää  mit 
dem  hellenischen  Nationalfeste  Elciitheria,  das  am  Kitbä- 
ron  noch  in  Paiisanias  Zeit  alle  fünf  Jahre  gefeiert  ward  **). 
Nicht  erst  der  Verbindung  Plalää’s  mit  .Athen  darf  man  den 
alten  Cult  der  eleiisinischen  Demeter  nahe  bei  Hysiä 
zuschreiben  *•).  .Als  .Mutter  des  Staats  halte  Platäa,  die 
Ortsnyiuphe,  ein  Herooii  *-).  Als  wurden  verehrt 

Androkrateus,  Letikon,  Peis  andres,  Demokrat  cs, 
Hypsion,  .Aktäon,  Poljidos**).  — Nach  dem  Kithäron 
zu  in  Hysiä  war  ein  A p o 1 1 s t e in  pe  1 und  ein  Brunnen,  des- 
sen Wasser  inantische  Kraft  hatte  **).  In  der  Nälie  war  das 
Herooii  des  Androkrateus  **).  De^  Kithäron  selbst  war  dem 
Zeus  heilig  *®),  aber  auch  Hera  Kitliäronia  ward  von  den 
Plaläeru  verehrt  und  hatte  einen  berühmten  Tempel*^).  Eine 
Grotte  der  kiihärouidisciien  oder  sphragitischeu  Nymphen 


29)  Paus.  9,  II,  .3  4.  — 30)  Pers.  9,  25,  4.  26,  I.  — 31) 

Oft  in  den  Schot,  zu  Piiidar  erwähnt.  S.  Bückli  ezpl.  P 17.5.  — 
82)  Pherecyd.  Sturz  S.  30.  — 33)  Anton.  I.iheral.  29.  — 34)  Paus. 
9,  23,  1.  II,  1.  — 35)  Pers.  9,  17,  3.  18,  3.  — 36)  Pcrs.  9,  16,  1. 
37)  Pers.  9,  2,  5.  9,  3,  1 ff.  — 38}  I’lut.  Aristid.  20.  — 39)  Paus. 
9,  4,  1.  — 40)  Paus.  9,  2,  4.  Pint  a.  O.  — 41)  Pau.«.  9,  4,  2. 

Vgl.  Pliit.  Arist.  II.  .\iirli  der  platäische  Ort  Skolos  hatte  einen 

Tempel  der  Pcnietcr  und  Kora.  Paus.  9,4,3.  — 42)  Paus.  9, 1,2. 

9,  2,  5.  — 43)  Plul.  Aristid  11.  — 44)  Paus.  9.  2,  I.  — 45) 

Herod.  9,  23.  Tliiik.  3,  24.  Paii.s.  3,  16,  6.  — 46)  Paus.  9,  2,  3. 

47}  rillt.  Aristid.  II.  Herod.  9,  61.  62.  Eiirip.  Phdu.  24. 
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SpliragidioD,  hatte  desgleichen  den  Ruf  inantiwher  Kraft**). 
— Eleutherü  rerelirte  den  Dionysos 

Von  den  ostwärts  »on  nieben  gelegenen  Städten  hatte 
Teumessos  einen  Tempel  der  Athene  T e 1 c li i n i a **) ; 
Glisas  auf  einem  nahen  Berge  einen  Tempel  des  Zeus  Hy- 
patos**)j  Mykalessos  aber  — der  inykalessischeii 
Demeter,  wobei  auch  ein  Hera  kies,  angeblich  einer  der 
idäischen  Daktylen,  als  Teinpelaufseher  beachtet  ward'*'); 
in  Aulis  war  Cult  der  Artemis*'^),  einen  Tempel  daselbst 
«ollte  Agamemnon  erbaut  haben 

ln  Tanagra’s  Gebiet  lag  der  berühmte  Apollstempcl 
Delion®*),  und  ein  Achilleion  **);  Tanagra  selbst  hatte 
einen  Tempel  des  Dionysos,  worin  auch  Tritons  Bild,  fer- 
ner der  Themis,  der  Aphrodite,  des  Apollon  nebst  der 
Artemis  und  Leto,  des  Hermes  Kriophoros  und  Pro- 
inaehos  nebst  einem  Feste*®).  Als  Heros  galt  Eu  no- 
stos**). — Oropos,  ursprünglich  böotisch,  verehrte  den 
Amphiaraos;  zwölf  Stadien  von  der  Stadt  lag  sein  Tempel, 
eine  Orakelstätte.  Mit  ihm  wurde  zugleich  einer  Menge  an- 
derer Götter  geopfert  *^). 

ln  Anthedon  war  ein  Tempel  der  Kabcircn,  der 
Demeter  und  Kora;  nahe  bei  der  Stadt  ein  Tempel  des 
Dionysos  und  der  sogenannte  Sprung  des  inantischcii 
G 1 a u k o 8 **), 

In  Akräphion  auf  dem  Berge  Ptoon  ein  Tempel  des 
Dionysos  und  fünfzehn  Stadien  von  der  Stadt  eine  berühmto 
Qrakelstätte  des  Apollon®*),  zu  der  Teneros,  Sohn  des 
Apollon  und  der  Melia,  als  Prophet  gesellt  ward**), 

Kopü  am  See  Kopais  hatte  Tempel  der  Demeter,  des 
Dionysos  und  des  Serapis. 

Hyettos  verehrte  den  (heilenden)  Herakles;  Kyr- 
tone  den  Apollon  und  die  Artemis*'). 


4«)  Paus.  9,  3,  5.  Vgl.  Plut.  Arlstid.  II.  — 48b)  Paus.  I, 

38,  8.  43,  4.  üiod.  3,  66.  4,  2.  — 49)  Paus.  9,  19,  1.  — 50) 

Ders.  9,  19,  3.  — 51)  Dera.  9,  19,  4.  Vgl.  9,  27,  5.  - 52)  Ders. 

9,  19,5.  Liv.45,  27.  — 52b)  Dik&arch.  «ynj-y.  89.  Plut.  Agesil.  6. 
93)  Paus.  9,  20,  1.  — 54)  Plut.  gr.  Fr.  7,  196.  — 55)  Paus.  9, 

20,  3.  9,  22,  1 ff.  — 56)  Plut  gr.  Fr,  7,  200.  — 57)  Paus.  1,  34. 

2,  13.  5.  l>ie  Spiele  !<//</ mpWiVe  s.  Schol.  Find.  Ol.  7,  154.  Vom 
Orakel  s.  Herod.  I,  46.  52.  8,  134.  Strab.  8,  399.  Mit  Amphiaraos 
ward  auch  Amphilnclios  verehrt.  I.iv.  45,  2".  Von  Amphiaraos  rio- 
fia , und  einer  heiligen  Stitte  des  Namens  s.  Paus.  9,  19,  4.  Strub, 

9,  404.  — 58)  Paus  9,  22,  5.  6.  Schol.  Eiirip.  Ore.st.  3W.  — 59)  , 

Paus.  9,  23,  3.  Herod.  8,  135.  — 60)  SIrab.  9,  413.  Paus.  9, 26, 1. 

61)  Paus.  9,  24. 
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Thcspiä’s  erster  Gott  war  Eros  •**);  ausserdem  wur- 
den verehrt  Aphrodite  Mclüiiis,  die  Musen,  Herakles, 
Athene  Erganc**).  Der  zu  Thespiä’s  Gebiet  gehörige  He- 
likon war  den  Musen  heilig;  ihr  Tempel  und  die  Stadt 
sollten  von  Otos  und  Ephialtes,  den  Aloiden,  die  auch 
Gründer  von  Askra  hicssen  *’),  erbaut,  statt  der  nnfänglichen 
drei  Musen  derselben  aber  durch  den  Makedonen  Pieros  die 
Neunzahl  in  Thespiä  eiiigeführt  worden  seyn*^).  Boi  dem  Mu- 
senhain waren  die  Quellen  Aga  nippe,  Hippukrene  und 
die  Quelle  des  Narkissos  und  ein  Bild  des  Liuos,  dem 
jährlich  Opfer  gebracht  wurden  ®’).  Aber  auch  Dionysos 
hatte  in  uralter  Zeit  seine  Verehrung  am  Helikon  gehabt,  und 
daselbst  ein  Nysa  sich  befunden“*).  Die  berühmtesten  Feste 
der  Thespier  waren  die  Erotia  oder  Erotidia““)  und  Mu- 
sei a"®).  Die  thespischen  Städte  TJiisbe  und  Tipha  feier- 
ten dem  Herakles  Feste Eutresis  hatte  ein  Heiligthum 
des  Apollon  und  Orakel"*). 

Bei  Haliart  OS  war  ein  Tempel  der  altpelasgischen  Pra- 
xidikä,  bei  denen  geschworen  wurde;  in  der  Stadt  ein  Hc- 
roon  des  Kokrops;  fünfzig  Stadien  von  der  Stadt  lag  der 
Berg  Tilphosion,  wo  Teiresias  Grabstätte^*). — Vom  Po- 
seidonscultc  zu  Ouchestos  ist  oben  die  Rede  gewesen  l>). 
Alalkoinenä  war  alter  Sitz  des  Atheuecults;  in  der  Nähe 
der  Fluss  Triton,  an  dem  Athene  erzogen  seyn  sollte'^’). — 
Zwischen  Alalkomenä  und  Koroneia  lag  der  berühmte  Tempel 
der  Athene  Itonia,  wo  die  böutische  Panegyris  stattfand; 
in  Koroneia  wurden  Hera,  Hermes  Epimelios  und  die 
Winde  verehrt  ^*).  — Auf  dem  Berge  L i b c t h r i o n war 
ein  Tempel  des  Apollon  Galaxios  "®),  Aluseu-  und 
N y inphencult,  und  heilige  Quellen,  wie  auf  dem  Helikon  ‘^‘’). 
Auf  dem  Berge  Laphystion.,  zwanzig  Stadien  von  Koroneia 
ein  Weihplatz  (Ttfuvog)  des  (minyschen)  Zeus  Laphystios 
und  des  Herakles  Charops'^*). 

Orchomenos,  Hauptsitz  der  Minyer,  war  berühmt  durch 
Cult  und  Fest  (;rapir>ja<a)  der  drei  Charites,  deren  Tempel 


62)  Ders.  9,  27,  1.  Tliesplü  ülierh.  s.  Creuzer  Symb.  5, 
538  «f.  — 63)  Paus.  9,  27,  4.  5.  — 64)  üers.  9 , 29.  — 65) 

Ders.  9,  28.  29.  — 66)  Ders.  9,  28,  3.  31,  3.  6.  — 67)  Ders.  9, 

29,  3.  — 68)  »lütter  Orch.  383  f.  — 69)  Paus.  9,  31,  3.  Athen. 

13,  561  E.  Scliol,  Pind.  01.  7,  154.  Plut.  amalor.  9,  1.  — 70)  Paus. 

9,  31,  3.  Thuk.  4,  90.  — 71)  Paus.  9,  32,  2.  3.  — 72)  tStepli, 

By*.  Evt()r,ai{,  — 73)  Paus.  9,  33,  1 — 3.  Die  Praxidikä  aiigeli- 

licti  Tücliter  des  Og^ges.  8uid.  ilpafnlixi;.  — 73b)  Bd.  1,  I4l. 

Vgl.  Paus.  9,  26,  3.  — 74)  Paus.  9,  33,  4.  5.  Strab.  9.  413.  Mül- 
ler Orchoni.  355.  — 75)  Paus.  9,  34,  2.  — 76)  Phot.  S.  989.  — 

77)  Paus.  9,  34,  3.  — 78)  Paus.  9,  34,  4.  »ItUler  Orchoni.  160  ff. 
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dort  der  älteste  von  allen  ihnen  erbauten  war  Auch  Dio- 
nysos hatte  einen  Tempel;  Heroencult  aber  .\k.täou  und 
Minyas,  mit  Spielen,  jl/irvt/a  *•*);  eine  Grabstätte  He- 
siodos,  woran  sich  auch  wohl  Opfer  knüpften^*).  — Im 
. orchoinenischen  T e g y r ä war  Tempel  und  Orakel  des 
Apollon  *®). 

, Lebadeia’s  höchstes  Heiligthnm  war  der  dicht  bei  der 
Stadt  gelegene  Hain  des  Trophonios  mit  mehren  Tempeln, 
nehinlich  des  Zeus  Trophonios  oder  Zeus  Uasileiis,  der  De- 
meter Europa,  und  der  Kora  Thera,  des  Kronos  nebst 
. der  Hera  Hcnioche,  des  Apollon,  des  guten  Dämon 
. und  der  guten  Tyche  ®*).  Zu  diesem  (.'ulte  gehörten  Spie- 
le, liuaikittt  genannt,  oder  'J'goifüina  **),  aber  diese  erst 
nach  der  Schlaclit  bei  I.eiiktra,  als  böotisches  Gesammtfest, 
• durch  Epamcinondas  eingesetzt 

Chüroneia  verehrte  am  meisten  das  angebliche  Scepter 
' Again e m n o 11  s,  das  sie  Speer  (dope)  nannten.  Ein  Tempel 
war  ihm  nicht  erbaut;  es  war  im  Gewahrsam  eines  Priesters, 
jährlich  wechselte  dies;  Opfer  wurden  ihm  täglich  gebracht**). 

pol  Ion  Thuriüs  wurde  als  Vater  des  mythischen  Erbauers 
Vüti  Chäroneia,  Chüron,  verehrt*^). 

Acolisch  - achüische  Pflaiizstädte. 

Peloponnesische  Achäer,  Kadmeionen,  flüchtig  vor  den 
cindritigendeu  ßöotern,  und  üöoter  selbst  gründeten  Pflanz- 
stiidtc  an  Kleioasiens  Küste;  rein  äolischer  Cult  wäre  also 
schon  uni  desscntwillen  dort  nicht  zu  suchen.  Auf  Lesbos**), 
dem  weinreichen  Eilande,  war  Dionysos  Cult  der  angese- 
henste, besonders  zu  Methymua  **)  (Dionysos  Kephallen)  *®), 
und  in  Antissa**).  Aber  auch  Apollon  hatte  viele  Tem- 
pel; ein  Gesammtfest  ward  demselben  zu  Maloeis  von  den 
Mitylenäcrn  begangen*-),  Eresos  u.  s.  w.  hatten  besoudern 


79)  Paus.  9,  35.  9,  38,  I.  Vgl.  Mauso  mythol.  Abliamll.  4, 
425  ff.  Böckh  SluaUh.  2,  357  ff.  Mütter  Orcti.  176  ff.  — 80)  Xchol. 

I'ind.  Isttiiii.  1,  II.  — 80  Paus.  9,  38,  1 f.  — 82)  Steph.  Byz. 

TVyi'pn.  — 83)  Paus.  9,  39,  2 f.  Strab.  9,  414.  Liv.  45,  27.  .Müt- 
ter üreb.  15t  ff.  — 84)  Poltiix  I,  37.  — 85)  DtoU.  15,  53.  — 86) 

Pau.s.  9,  40,  6.  Merkwüritig  ist  was  das  Schot.  Hom.  It.  1,  264  von 
Käiieus  erzltliU  — nijfnj  iixöynioy  fy  ii(7  uiaaiiatti)  ttyo<iS(,  9toT{ 
^ loöro  nQofüaity  «iiiO/uiy.  Ihn  aber  strafte  Zeus  für  den  ücber- 
niiith.  — 87)  Plut.  Kytta  17.  — 88)  Ptehn  Lesbiac.  Il5  ff.,  wo 

manches  zu  wfinsclieii  liteibt.  — 89)  Athen.  8,  363  B.  — 90) 

Paus.  tO,  19,  2.  — 91)  Ps.  Ari.-.lot.  Ock.  2,  284  B.  — 92)  Thiik. 

3,  3.  Auf  ciucr  uiity  Icnuischcn  .Münze  ist  Ztöt  Boiluioi , und 
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,1 

Cult  des  Apollon  ’-**).  Demeter  zeigt  sich  auf  cresisrlicii  1 

Münzen,  Athene  auf  inethyiuuaischen  Der  Artemis 

Theriniin  (Vorsteherin  der  warmen  Quellen)  feierten  die  Mj  - 
tileuücr  ein  Fest '•■*).  ln  Ansehen  stand  auch  Hera;  an  j 

ihrem  Feste  war  ein  Wettstreit  der  Weiher  um  den  Preis  di?r  j 

Schönheit**®);  ausserdem  Zeus,  zubcuannt  Hyperdexios,  i 

Athene  H _v  p e r d e x i a , Poseidon  M e s o p o n t i o s , A p h r o - j 

dite**'^).  Ein  Gesaiumlfcst  der  Leshier  wurde  Mtaoaxqoifu-  j 

vtui  genannt  ®*).  1 

i 

In  Gemeiiisrhaft  mit  den  Lesbiern  TCrchrten  die  äolischen  | 

Staaten  <lcs  Festlandes,  Kyme,  Larissa  u.  s.  w.,  den  gry-  ] 

neiischen  Apollon  als  DunHesgott  ***),  und  einzelne  Orte,  i 

als  Kyme  wo  er  einen  Tempel  auf  der  llnrg  hatte,  und  “ 

Alyrrliina  *"*),  insbesondere  denselben  Gott,  dessen  Cult, 
mit  dem  Deinanien  Sinintheus,  und  Pornopion  (.Maus - 
und  Heusrhreckentö<lter)  auch  in  den  von  Aeolis  aus  ge- 
gründeten Pllanzstädtcn  an  'JVoas  Küste  z.  15.  Ten  e dos  *•'*), 
auch  in  Aenos  an  der  thrakischen  Küste  •*”)  wiedergefunilen 
wird.  Auf  'l'enedos  war  aber  ausserdem  der  lleroeuciilt  des 
'l'ennes  ***’),  und  die  Verehrung  des  Dionysos  und  der 
llestia  bedeutend  •**•*).  Palämon  bekam  Opfer  ***^),  also 
auch  wohl  Ino.  In  Sigeioii  war,  \ielleicht  erst  seit  es  in 
die  (iewalt  der  Peisistratideii  kam,  Cult  der  Athene  Zu 

Pergamos  wurde  Asklepios  verehrt 

Sinyriia’s  Culte  sind  nur  aus  der  Zeit  nach  dem  Wie- 
deraufbau der  Stadt  beLannt;  die  Nemesis  **®),  die  Amazone 
Smyrna  *")  und  Homer  sind  bemerkeuswerth. 


Zeus,  Poseidon  und  Phitoii  als  »toi  itirpmoi  der  .Mitylciiiier.  Kckliel  • 

2,504.—  93)  Plehn  116.  — 94)  Kckliel  2,  50t.  502.  — 95)  liisclir.  >*' 

b.  Pleliu  a.  0.  — 96)  Atlicu.  13,  610  — 97)  Plclin  118.  119, 

98)  He.sycli  /ÄfOoaTQotp.  — 99)  Bei.  I,  lüO.  — 100)  Diod.  15,  18. 

101)  Kckhcl  2,  495.  — 102)  Strali.  13,  613.  — 103)  Liv.  43,  13. 

Kckliel  2,  488.  Hcimner  Bes|).  Teuediur.  25  ff.  — 104)  Apollo  Zc- 

rynthiiis  Liv.  38,  4l,  Auf  .Müiiarn  aber  aiicli  Mennes.  Mimiuet 
372  — 380.  — 105)  Hemmer  99  ff.  Paus  10,  14,  1.  — 106)  Kckliel 

2,  488.  — lOy)  Txetz.  l-ykoiilir.  229.  — |08)  Kckliel  2,  488.  — 

109)  Tacit.  Ami.  3,  63.  Kckliel  2,  467.  — 110)  Paim.  7,  5,  2,  .seit 

Alexanders  Zeit.  — 111)  .4iigeblicli  die  Gründerin  der  Stadt. 

Strati.  12,  .550.  14  , 633.  — 112)  Cif.  f.  d.  Dicht.  Arcli.  8. 

Kckhel  2,  541. 
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Ackles  Buch.  GöUerdienst. 


e,  Achaja  und  seine  PflanzstAdte ; 

Elis,  Plsatis,  Triphylia;  Thera  und  Kyrene; 

Kreta,  Kypros. 

§.  131, 

Wenn  bei  irgend  einem  hellenigclien  Stamme,  so  ist  bei 
den  Achäern  der  Al>stand  gross  zwisclien  der  Hoheit  ihres  Na- 
mens in  der  mythischen  und  der  Geringheit  desselben  in  der 
historischen  Zeit,  ln  der  Ciiltgeschicbte  sind  reicliliche  Spuren 
von  Umgestaltung  altachäischer  Culte  in  dorische  und  vom  Schwin- 
den der  Ehre  des  achäischen  Namens. 

A'’on  dergleichen  im  folgenden  Abschnitte;  hier  nur  die 
nach  der  neuen  Heimat,  Achaja,  Terpflanzten  oder  nachher  dort 
und  in  den  überseeischen  achäischen  l’flanzstädten  aufgekom- 
menen Culte!  Hiebei  bedarf  es  keines  Beweises,  dass  auch 
ionische  Culte,  welche  die  Achäer  -rorfanden,  in  Geltung  bei 
diesen  kamen,  gleichwie  die  altachäischen  in  Lakonika  bei  den 
Doriern. 

Gesamintgottheit  des  achäischen  Staatenbundes  war  Zeus 
Homagyrios  *);  sein  Tempel  und  Fest  bei  Aegion.  Er  ge- 
hörte ohne  Zweifel  den  eingewanderten  Achäern,  nicht  der 
Landschaft,  an,  Ausserdem  aber,  wenn  man  nicht  etwa  die 
Demeter  Panachais  in  Aegion  uud  die  Athene  Pa- 
iiachais  in  Paträ  rechnen  will,  ist  kein  eigentlicher  Ge- 
sammtcult  Ijekannt;  selbst  Gemeinschaftlichkeit  desselben  Cul- 
tes  in  mehren  Staaten  fällt  etwa  nur  bei  Dionysos,  Eilei- 
thyia  und  Artemis,  Hermes,  in  die  Augen. 

Die  meisten  Nachrichten  haben  wir  von  dem  Staate,  der 
zu  wiederholten  hbalen  vor  den  übrigen  hervorragte,  von  Pa- 
trä.  Hier  hatte  vorzüglich  Artemis,  verschieden  zubenannt, 
Verehrung;  .Artemis  Liinuatis^),  wahrscheinlich  aus  der  al- 
ten Heimat  (Lakonien)  mitgekommen;  angeblich  aber  hatte 
Pteugeues,  der  an  ihrem  Feste  deshalb  Heroencult  genoss, 
ihr  Bild  erst  nachher  aus  Lakonika  gerftubt*);  Artemis  Tri- 
klaria,  eine  angeblich  ionische  Göttin*),  (Artgmis  Laphria 
ward  erst  in  Aiigustus  Zeit  von  Aetolien  nach  Paträ  verpflanzt*)). 
Mit  dem  Culte  der  Triklaria,  der,  gleich  der  Orthia,  in 
alter  Zeit  Menschenopfer  gebracht  wurden,  stand  mittelbar 


1)  Bd.  1,  161.  — Ib)  Paus.  7,  24,  2.  Vgl.  Eckhel  2,  231. 
2')  Paus.  20,  2.  — 3)  Paus.  7,  20,  4.  *—  4)  Ders.  a.  O.  — S) 

Ders.  7,  19,  1—3.  Vou  ihrem  Tempel  7,  22,  7.  — < 6)  Paus.  7, 

18,  6.  Eben  so  der  kalydonische  Dionysos.  Paus.  7,  21,  1. 
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§.  131.  Achaja  und  seiue  Pflanzstädte. 

Dion  jtosdieni t und  mit  dem  Feste  des  Dionysos  Hcroenciilt 
des  Eurypylos,  der  durch  Zubringung  desselben  jene  Men- 
schenopfer abgestellt  haben  sollte,  und  der  Sotcria  zum  ,\n- 
denkep  an  die  Rettung,  in  Verbindung  T).  Dionysos  hiess 
Aesymnetes.  Tempel  hatten  ferner  der  olympische 
Zeus,  Apollon,  Poseidon  (auch  am  Vorgebirge  Rhioii)^!'), 
Diudymene,  Aphrodite,  Demeter  mit  einem  Orakel, 
Asklepios,  Nemesis  •*), 

Die  Stadt  Dy  me  yerehrte,  ausser  der  Athene  und 
Dindymene,  einen  angeblichen  Geliebten  des  Herakles,  Sö- 
st ratos,  Im  Gebiet  yon  Dyme  yrar  das  Grab  des  Gebot  ns, 
des  ersten  achäischen  Siegers  zu  Olympia,  welchem  die  kampf- 
lustigen Achäer  opferten®).  — Olenos  Gott  war  Askle- 
pios *®).  — Auf  dem  Markte  von  Pharä  lagen  gegen  dreis- 
sig  viereckige  Steine,  die  Götter- Namen  und  Verehrung  hat- 
ten; Hermes  hatte  ein  Standbild  und  eine  heilige  Quelle; 
yon  ilim  holte  man  auf  eine  rohe  Weise  Orakel ; in  der  Nähe 
der  Stadt  war  ein  Hain  der  Dioskuren  ••).  — In  Tritäa 
wurde  den  sogeuannten  grössten  Göttern  jährlich  ein  Fest, 
von  der  Art  der  dionysischen,  gefeiert  *■■*).  — Aegion  w.ar 
reich  an  Culten;  dort  wurden,  ausser  dem  Zeus  Homagy- 
rios  und  Zeus  Soter,  Poseidon,  Korn,  Aphrodite, 
Eileithyia,  Athene,  Hern,  .\rtemis  und  Apollon,  als 
Heros  aber  Talthybios  verehrt*®).  — Bei  Helike  lag 
einst  der  hochberühinte  ionische  Puseidonsteinpel  **),  der  auch 
in  achäischer  Zeit  fortdauerte,  bis  die  Stadt  unterging  **  >>).  Mit 
Aneignung  des  Gebiets  von  Helike  scheint  .\egion  auch  den  Po- 
seidonscult  übernommen  zu  haben.  — Ein  berühmter  Sitz  des 
Poseidonscults  war  aber  auch  .Aegä**c),  — J,,  Kerynein 
wurden  die  Eunleniden  •*),  in  Biira  Aphrodite  uiul 
Dionysos  zusammen,  Demeter,  Eileithyia  verehrt.  Dort 
war  auch  eine  mantische  Grotte  des  Herakles  Burnites; 
in  der  Nähe  der  Stadt  ein  Tempel  der  Ge  mit  heiligem  Prie- 
sterthum *8).  Ein  Tempel  der  Isis,  den  Pausauias  sah  *'), 
gehörte  schwerlich  der  Zeit  hellenischer  Freiheit  an.  — Ae- 
geira’s  Stadtgöttin  war  Artemis,  mit  der,  und  auch  wohl 
als  welche,  Iphigeneia  verehrt  ward;  insbesondere  Arte- 
mis Agrotera;  hohe  Geltung  hatte  aber  auch  Urania, 


7)  Paus.  7,  19,  2 f.  20,  I.  — 7b)  Ders.  10,  11,5.  Strab.  8, 

335.  — 8)  Paus.  7,  20.  21.  Zeus  auch  auf  Müiizeu,  £ukhel2,  235. 

9)  Paus.  7,  17,  3 f.  — 10)  Strab.  8,  386.  — 11)  Paus.  7,  22.  2.  3. 

12)  Ders.  7,  22,  4 — 6.  — 13)  Ders.  7,  23,  5 f.  24,  1—3.  — 14) 

Hers.  7,  24,  4.  — 14b)  Mtrab.  8,  385.  — 14c)  Strab.  8,  386. 

386.  — 15)  PnuH.  7,  25,  4.  — 16)  Ders.  7,  25,  5—8.  — 17) 

Ders,  7,  25,  5. 
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Apollon  und  Zeus^^).  Die  syrische  Göttin  daselbst  ge- 
liört  nicht  der  uns  wichtigen  Zeit  an. 

Pelleiie,  einst  Paträ’s  Nebenbuhlerin,  zeichnete  sicli  auch 
noch  spät  durch  seine  Culte  aus  In  der  Nähe  der- Stadt 

war  ein  Tempel  der  Athene,  ein  Hain  der  Artemis  So- 
teira,  bei  der  die  feierlichsten  Kide  geschworen  wurden,  ein 
Tempel  des  Dionysos  Lampter,  dem  ein  nächtliches  Fest 
gefeiert  wurde,  des  A])ollon  Theoxenios  mit  berühmtem 
Feste  Tlieoxenia,  wozu  Kampfspiele  gehörten-*^),  des  Apol- 
lon und  der  Artemis,  der  Eileitliyia,  des  Poseidon, 
des  Asklepios,  endlich  der  Demeter  Mysia,  der  ein 
siebentägiges  Fest  gefeiert  wurde.  Auch  dem  Hermes  ward 
ein  Fest  mit  Kampfspielen,  gefeiert ‘**1). 

Die  achäischen  Pflanzstüdte. 

Achäer  gründeten  Sybaris  und  Kroton^  beide  Orte 
gründeten  Pllanzstädte  in  der  Umgegend;  für  Mutter-  und 
Tochterstädte  "war  Gesamintgottheit  die  Hera  Lnkinia,  an 
deren  Panegyris  auch  andere  Italioten  Theil  nahmen Uebef- 
haupt  w'ar  der  Dienst  der  Hera  hier  noch  Iiöherer  Geltung  als 
in  der  Mutterlandschaft.  Rein  achäische  Culte  hatte  aber  we- 
der Sybaris  noch  Kroton ; mit  den  Achäern , welche  Sybaris 
gründeten,  waren  Trözenier  ausgezogen ; nach  Kroton  zo- 
gen auch  (achäische,  aber  <lorisirte? ) Lakedämonier  **).  Sy- 
baris Hau])tgottheit  war  Hera‘**’’);  ob  auch  Poseidon,  sowohl 
.als  ioniscli-achäischer,  als  der  mitgezogenen  Trözenier  Gott? 
Kroton  hatte  ausser  der  Hera  L a ki n ia ‘-*7) , deren  Tempel 
nahe  bei  der  Stadt  lag-®),  Apollon-®)  und  Herakles®®), 
vielleicht  mit  höherer  Geltung,  als  Hera;  Apollon  hatte  drei 
Tempel,  als  Pythios,  Hyperboreios  und  Aläos;  He- 
rakles ward  als  Ktistes  verehrt.  — Poseidonia,,  Sybaris 
Ptlanzstadt  genannt,  war  vielmehr,  wie  es  scheint,  von  den 
aus  Sybaris  vertriebenen  Trözeiiiern  gegründet  worden;  da- 


18)  Paus.  7.  20,  1 — 4.  Mänzen  lialicii  den  Kopf  dc.s  Askle- 
pio.s.  Kcklicl  2,  234.  — 19)  Paus.  7,  27.  — 20)  Scliol.  Piiid.  Ol.  ^ 

7,  150.  >'eni.  lO,  82.  Slrab.  8,  386.  • — 21)  Scliol.  Piud.  a.  0.  — 

22)  Bd.  1,  152.  — 23)  Aristot  P.  5,  2,  10.  — 24)  Paus.  3,  3,  I., 

25)  Athen.  12,  521  K.  Vgl.  Heyne  upusc.  2,  174.  — 26)  Syhari.s 

kündigte,  lieis.st  e.s.  einst  grosse  Kampfspiele  an,  um  die  olympi- 
schen zu  üherhicteii ; wohl  möchten  diese,  im  Gegensatz  des  üto- 
lisch  - dorischen  Fe.‘Jles  zu  Olympia,  entweder  dem  nUachSiselion 
Zeus,  oder  dem  ionisch -achlii.schon  Po«jeidon  gegolten  haben.  — 
27)  Kckliel  I,  171.  — 28)  I.iv.  24,  .3.  He^  iie  zn  Virg.  \en.  3,  5><2. 

29)  .Müller  l»or.  1,  2ü4.  2,  .538.  — 30)  Oers.  I,  448.’—  .31)  Anst. 
Pol.  5,  2,  10. 
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her  »ein  Name  und  Cult  ■’*).  ^'unf^ig  Stadien  davon  lag  ein 
Tempel  der  Hera  Argonia  ä’-*!»).  Nach  Thurioi  verpflanzten 
sich  mehrerlei  neue  Culte,  z.  B.  der  Athene,  Demeter  •**) 
und  des  Apollon®'). 

Elis,  Pisatis,  Triplijlia. 

Die  aus  dreierlei  Bestnndtheilen  geeinte  I^ndschaft  der 
Eieier  hatte  Culte  verschiedener  Abkunft;  Pisatis  Zeusriilt 
scheint- altachäisch  gevresen  zu  seru;  die  Eieier  hracliten  ätoli- 
sclie  Culte  (Artemis  Elapliäa)  mit,  imeh  Triphylien  vrurdeu 
miuysche  verpflanzt.  Was  Delphi  im  Yerhultuiss  zu  Pliukis, 
das  vrar  Olym])ia  im  Verhültniss  zu  Elis;  zugleich  .aber 
Sammelplatz  mannigfaltiger  hellenischer  Culte,  was  Delphi  uiclit 
war.  Dem  olympischen  Zeus  -war  der  Hain  Altis  ge- 
weiht®®), in  diesem  sein  'l'empel,  auch  ein  W'eihplalz  des  Pe- 
lops,  dem  jährlich  geoitfcrt  ward®*).  Zeus  erhielt  ausser 
dem  Fest  täglich  von  jedem  Bürger  Opfer  ®'^).  Aber  auch  dem 
Zeus  Apomyios  wurde,  in  Bezug  auf  einen  Mythus  von  He- 
rakles, geopfert®®).  Zum  Zeiisciiltc  gehörte  auch  eine  Ora- 
kelstättc,  Wodurch  zuerst  jener  in  Ansehen  kam  ®*),  deren 
Pflegschaft  die  Inmiden  u.  s.  w.  liaticn  '*).  AngOiehcne  Culte 
waren  ferner  der  der  Hera  Olympia,  mit  Fest  und  Spie- 
len, 'Hgutu,  der  Jungfrauen"),  des  Kronos^-),  der  Ei- 
leithyia  und  in  Verhindung  mit  ihr  des  Heros  Sosipolis, 
bei  dem  die  feierlichsten  Eide  geschworen  wurden  '®),  der 
Demeter  Chamy  ne  ®’),  des  Herakles''®),  der  Gölter- 
inutter'*).  Jeder,  mit  Ausnahme  des  auf  dem  Hügel  Krn- 
iiion  unter  freiem  Himmel  dargehrachten  Opfers  des  Kro- 
nos*®), wurde  in  einem  eigenen  Tempel  begangen.  Ausser- 
dem .aber  opferten  die  Eieier  in  Olympia  auf  einer  Menge  von 
einfachen  und  Doppel- Altären , innerhalh  des  Altis,  einmal  Ln 
jedem  Monate'®),  zuerst  auf  dem  Altar  der  Hestin,  dann 
dem  des  olympischen  Zeus,  aber  auch  des  Zens  ^EgxtTog , lit- 
guvrios,  Kud^ügaios,  X&oyiog,  'Tr/ziaios,  Moigayhr,g , des 


32)  Eckliel  1,  156.  — 32h)  Strah.  6,  252.  — 33)  Eckliel 

1,  163.  — 34)  lUod.  12,  35.  — 35)  l'iiui.  Ol.  3,  31.  8,  12.  10,  ,55 
n.  tSchol.  Paus.  5,  10,  1.  — 36)  Paus.  5,  13,  I.  2.  Piiiit.  Ul.  I,  l49. 
Auch  der  Hippudameia  Paus.  6,  20,  4.  37)  Paii.s.  5,  13,  5.  — 

38)  Ders.  5,  14,  2.  — (itiaiyoyu  ifji  'Mhlui  u'<s  fii’lus. 

39)  ^<trab,  8,  353.  Herod.  8,  134.  — 40)  S.  unten  von  den  Itau- 

teis.  — 41)  Paus.  5,  16,  1.  2.  — 42)  Ders.  6,  20,  I.  Piml.  Ul. 

1,  178.  5,  40.  6,  110.  8,  22.  9,  4.  12.  10,  59.  — 43)  Paus.  6,  20, 

1.  2.—  44)  Ders.  6,  20,  6.  6,  21,  1.  — 45)  Ders.  6.  21,  3.  — 

46)  Ders.  5,  20,  5.  — 47)  Ders.  6,  20,  1.  ■<—  48)  Die  Aiifzäli-. 

lung  s.  Paus.  5,  14,  3.  5,  15,  7. 
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AI))  he  Tos  und  der  Artemis,  des  Apollon  Thcrinios  (von 
d.  i.  olynijiischer  Gottesfriede),  des  Herakles  Para* 
States,  der  unbekannten  Götter,  der  Ge,  die  auch  ein  Ora- 
kel hatte**),  und  anderer  mehr,  als  der  Hera  oaXoo/»/a  **  •>), 
selbst  der  Hera  Ainmonia  und  des  Parammon  (Hermes); 
wobei  das  Bestreben,  das  allgemein  Hellenische  und  selbst  das 
ausgezeichnete  Barbarische  sich  anzueignen,  die  Sorge  für  die 
cigentbümlichen  C'iiltc  fast  zu  überbieten  scheint.  — In  der 
Umgegend  Ton  Olympia  gab  es  Tempel  des  Asklepios,  des 
Dionysos  Leukyanites,  der  Athene  Ky'donia,  der  Arte- 
mis Kordax''^*)  und,  bei  den  Letrinern,  der  .Artemis 
Alphciän,  auf  welche  die  Mythen  Ton  des  h'lussgottes  .Al- 
])lieios  Liel>e  bezogen,  die  aber  von  den  Kleiern  s|)äter  mit 
der  bei  ihnen  verehrten  .Artemis  Klaphäa  gemischt  wurde®*). 

In  der  Stadt  Elis,  wo  Artemis  wohl  am  meisten  galt,  hat- 
ten Tempel:  .Athene  auf  der  Burg®*),  Apollon  Akesios 
und  öt//oqr«)'Of  b)  j die  Charites,  Silenos  (ohne  Verbin- 
dung mit  Dionysos),  Aphrodite  Urania  und  Pandemos, 
Hades,  Tyche®*);  acht  Stadien  von  der  Stadt  lag  Dio- 
nysos Heiligthum,  eines  von  den  Eleern  vorzugsweise  ver- 
ehrten Gottes®*).  .Altäre  hatten  im  Gymn.asinm:  Herakles 
Idäos  oder  Parastates  (seit  l])hitos)  ®®),  Eros  und  .Anteros; 
Demeter  und  ihre  Tochter***);  in  der  Nähe  des  Gymnasiums 
war  ein  Teiii[)el  der  Artemis  Philomeirax  *’).  .Als  He- 
roen wurden  verehrt  Aetolos®*)  und,  wie  es  scheint,  auch 
Oxylos,  überdies  die  ätolischen  Heroen®*).  — In  Kyl- 
ie ne  wurden  Asklepios,  Aphrodite  und  Hermes  ver- 
ehrt ***). 

In  Triphylia  lag  das  Samikon,  dessen  dem  Poseidon 
geweilite  Panegyris  schon  aus  dem  Obigen  ®*)  bekannt  ist;  in 
Lepreoii,  das  einen  mytiüsch  berühmten  Heros  Lepreos 
hatte  *■*),  wurden  Zeus  und  Demeter  ®®),  in  Skillus 
Athene**),  von  den  Makistiern  Hades  und  Deme- 
ter **)  verelirt. 

Thera,  minysche  Pflanzstadt,  hatte  zum  Schiringotte 
Apollon  und  galt  als  ganz  ihm  geweiht*®};  auch  die  Dios- 


49)  Paus.  5,  14,  8.  — 49  b)  8chol.  Lykophr.  858.  — 50) 

Paus.  6,  21,  4.  5.  22,  1.  — 51)  Uers.  6,  22,  5.  — 52)  Uers.  6, 

26.  2.  — 52  b)  Atlien.  8,  346  B.  — 53)  Paus.  6,  24,  5.  6.  25,  2.  3.  4. 

54)  l)ers.  6,  26,  1.  — 55)  Ders.  5,  4,  4.  — 56)  Ders.  6,  23,  2. 

57)  Uers.  6,  23,  6.  — 58)  Uers.  5,  4,  2.  — 59)  Uers  6,  24,  7. 

5.  15,  7.  — 60)  Uers.  6,  26,  2.  — 61)  Ud.  I,  152.  — 62)  Atlien. 

10,  412  A.  Ael.  V.  U.  1,  24.  - 6.2)  Pau.s.  5,  5,  4.  — 64)  Ktrah, 

8,  344.  — 65)  8trab.  a.  O.  — 66)  PinU.  Pylli.  4,  11. 
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§.  131.  Achaja  und  seine  Pflanzstädte. 

kiiren  wurden  verehrt®^);  lleroencult  hatte  Tlieras,  Fülirer 
der  loinyschen  Ansiedler  **').  Die  fihrigen  CiiUe  lassen  sich 
zum  Tlieil  aus  Rückschlüssen  von  Kyreue’s  Culten  Terinutlieu, 
z.  R.  des  Poseidon  (von  Tiinaron).  — Melos  hat  auf  seinen 
Münzen  die  Athene  ®**). 

Kyrene,  Tliera’s  Pftanzstadt,  verehrte  el>enfnlls  den 
Apollon  als  Arcliageteu  ’•*),  und  feierte  ihm  glänzende  Feste 
mit  Praclitaufzügen  und  Spielen^');  ihm  war  die  Quelle  Kyre, 
wovon  der  Name  Kyrene,  geweiht^*),  als  Nymphe  dcrsellten 
aber,  wie  es  scheint,  Kyrene verehrt.  Ausserdem  aber 
wurde  auch  den  Dioskuren  ein  grosses  Fest  gefeiert^*), 
Poseidon ’'*)  mit  besonderem  Eifer,  auch  Asklepios^®), 
Hermes"’)  und  die  .A  n ten  oriden ’*)  verehrt.  Auf  Mün- 
zen ist  das  Haupt  des  Battos’®),  der  ohne  Zweifel  Heroen- 
chre  hatte.  Von  hier  aus  mag  auch  zuerst  die  Bekanntschaft 
der  Hellenen  mit  Zeus  Ammon  angeknüpft  worden  seyn. 

Kreta,  in  der  Geschichte,  oder  vielmehr  den  Vermu- 
thungen, von  den  Anfängen  und  der  Verbreitung  hellenischer 
Culte,  als  Vermitlelungs-  und  Uebergangspunkt  zwischen  dem 
Osten  und  Hellas  so  höchst  bedeutsam,  bietet  auch  noch  in  der 
historischen  Zeit  in  manchen  seiner  Culte  Spuren  unhcllenischen 
Ursprungs  dar.  Vor  .Allem  in  dem  seines  Zeus  (Kgrjtayf- 
K"f),  dessen  phrygische  .Abkunft  schwerlich  mit  genügenden 
Gründen  bestritten  werden  möchte.  Metropolis  dieses  Cnlts 
war  Knossos,  in  dessen  Nähe  Zeus  Höhle,  an  die  sich  Sa- 
gen von  Minos  Verkehr  mit  Zeus  knüpften  *®),  überhaupt  die 
Gegend  um  den  Ida  und  Dikte®*);  auch  den  Städten  Gor- 
tys,  Lyktos,  Präsos  und  Hierapytna  u.  g.  w.  war  er 
nicht  fremd  ®*);  er  ward  als  Obergott  des  gesammten  Eilandes 
angesehen,  und  in  seinem  Tempel  am  Ida  Tafeln  von  Ver- 
trägen niedergelegt  ®*).  Beinamen  desselben  waren  ’/dafof, 
JixToio^,  ‘ETuigtto^,  'Exaxöitßiuog , "^p/Jioc,  -Btirviog,  Ta- 
XuTo(  u.  s.  w.  ®’).  Unhellenischen  Ursprungs  scheint  auch  der 


67)  !<clio1.  Find.  Pyth.  5,  6.  — 68)  Pau.s.  3,  1,7.  — 69) 

Kckhel  2,  330.  — 70)  Find.  Pyth.  5,  60.  — 71)  Find.  Pyth.  15, 

4.  124.  !So|>b.  Elektra  695.  Böukh  ex|il.  Piiid.  291.  328.  — 72) 

llerod.  4,  158.  Kallira.  a.  Apoll.  88.  Böckli  expl.  Find.  282.  — 

73)  Von  ihrem  Mythus  s.  Thrige  Cyr.  79  f.  Slüller  Orchom.  346  ff. 

74)  Bchol.  Find.  Pyth.  5,  6.  — 75)  Benannt  äftiflßatot.  Tzetz.  z. 

Lykoplir.  749.  — 76)  Paus.  2,  26,  7.  — 77)  Böckh  expl.  Find.  323 
nach  einer  Inschrift.  — 78)  Find.  Pyth.  5,  110  und  Bchol.  — 79) 

Mioniiet  1303.  1304.  — 80)  Mtrab.  iO,  476.  — 81)  Höck  Kreta 

1,  16t  ff.  Kckhel  2.  308.  — 82)  Ein  sehr  alter  Zeustempel  war  in 

Asos.  Steph.  Byz.  "Aaot.  — 83)  Polyb.  27,  16,  3.  — 84)  Meiirs. 

Kreta  B.  4.  Cp.  2. 

Warlumutli  hellen.  AK.  Bd.  IT.  2teAui1. 
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Cult  der  Briloinnrlis  (Diktynna)**)  gewesen  zu  seyn; 
Kyduiiia  war  dessen  Hauptsitz  •**);  einen  liochberüliniteii 
Tempel  hatte  Diktynna  aber  auch  in  Phalesania  Der 

Kuropa,  einer  Gestaltung  der  phünikiscben  Astarte,  wurde 
ein  Fest  Hellotia  gefeiert*'^). 

Durch  die  dorischen  Niederlassungen  kam  der  Apollons- 
dienst zii  hoher  Geltung;  in  Knossos  war  der  geehrteste  der 
Tempel  der  des  Apollon  Del  phinios  ^);  in  Gortys  war  ein 
Pylhion  *“).  Tarrha  war  ein  sehr  geachtetes  Ueiligthuin  des 
Apollon  ; mit  Leto  zusammen  hatte  er  einen  Tempel  in 
Phüstos  Auch  Artemis,  die  sich  leicht  mit  Britomartis 
verschmolzt^),  kam  zu  Ehren;  sie  hatte  einen  Tempel  in  Gor- 
fys®®),  nnd  ist  auf  Münzen  Kydonia’s  ***) ; Eileithyia 
wurde  bei  Amuisos  verehrt®*).  Asklepios  hatte  einen  sehr 
berühmten  Tempel  in  Lebena  ®®),  Aphrodite  Skotia  in 
Phästos®^).  ln  Phästos  wurde  auch  Herakles  verehrt  b), 
in  dessen  Culte  abermals  Barbarisches  (Phönikisches)  und  Hel- 
lenisches ziisaminenfloss;  Eros  galt  bei  allen  Kretern;  die  ihm 
dargebrachten  Opfer  waren  mit  Leben  und  Liebe  dei'  Jugend 
verflochten  ®®).  lu  Knossos  und  Kydonia  wurde  auch  Athene, 
in  Kydonia  Bakchos  *®)  u.  s.  w.  verehrt. 

Kypros,  nur  mit  schmalem  Küslensaum  dem  hellenischen 
Volksthum  zugänglich  geworden,  hatte  vielleicht  nicht  Einen 
iicht  hellenischen  Cult;  doch  wurde  seine  (phönikische)  Liebes- 
göttin, Aphrodite  von  Paphos  ’®®),  deren  Bild  ein  Stein 
war,  von  den  Hellenen  als  ihnen  angehörig  angesehen;  auch 
war  ja  der  auf  Kypros,  besonders  in  Ainathiis  ’®*),  herrschend 
gewordene  Cult  des  Adonis  in  manchem  hellenischen  Staate 
heimisch  geworden.  Zeus  wurde  in  kyprischem  Schwelgesinn 
als  iiXu7uvijiait)(  und  aitXay^rvozöfioc  verehrt  ’®*).  Mehr  von 
kyprischen  Culien  zu  sagen , würde,  da  das  Politische  in  Obi- 
gem so  wenig  juns  beschäftigen  konnte,  und  das  Barbarische 
überall  hcrvorsticht,  planwidrig  seyn. 


85)  8lra1i  10.  479.  — 86)  HSek  1,  145.  2,  158  IT.  Auch  bei 

Lyktos  ein  TemprI , iStrab.  10,  479.  — 86  b)  UikSarch.  rfrnyp.  104. 

87)  Hesych.  'Eliwria.  Höck  1,  99.  — 88)  Buudesvertrftge  daselbst 

niedergelegt,  s.  Chiahull  anL  As.  134.  — 89)  8(eph.  Bya.  ni9ioy, 

90)  Steph.  Bya.  Tä(i^a.  — 91)  Anton  Liber.  17.  — 92)  Hesych. 

(y  q — 93)  Cprn.  Nep.  Uaiin.  — 94) 

Eckhel  2,  309.  — 95)  anfot  EUnSvliji  Odyss.  19,  168.  Paus.  1, 18,  5. 
IStrab.  10,  476.  — 96)  Philostr.  L.  d.  Apoll.  4,  11.  — 97)  Et  M. 

Ki-9((/na.  — 97  b)  Eckhel  2,  317.  — 98)  Athen.  18,  561  F.  — 99) 
Paus.  9,  40,  2.  Eckhel  2,  309.  — 100)  Odyss.  8,  362.  363.  Hesiod. 
Theog.  193.  Strab.  14,  683.  Tacit.  Hist.  2,  S.  Bei  8trab.  682.  683. 
s.  mehre  andere  CiiUsttkten.  — 101)  Mteph.  By*.  'AftaSovt.  Paus. 

9,  41,  2.  — 102)  Athen.  4, 174  A.  8.  überhaupt  Engel  Kypros  Bd.  2. 
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f.  liori*che  Staaten. 

§.  132. 

Das  Liindchen  Doris,  nicht  der  erste,  und  rielleicht  nur 
kurze  Zeit  dereinst,  Wohnsitz  de.s  aleichnaiuigeu  hellenischen 
Stammes,  kann  so  wenig  für  die  Mutterlandschaft,  in  der  die 
ältesten  dorischen  Culle  gewiirzelt  hätten  und  erwachsen  wä- 
ren, gelten,  als  es  in  der  historischen  Zeit  Bedeutung  und 
Ansehen  einer  poiitisclien  Metropolis  derselben  halte.  Die  spä- 
ter dort  Torhandenen  Culle  sind,  mit  Ausnahme  des  pythisch- 
apolliiiischen,  von  welchem  die  Tempel  des  Apollon  und  der 
Artemis  zu  Liläa  (das  freilich  auch  als  phokischer  Ort  ange- 
sehen werden  kann)  zeugen  ^),  nicht  bekannt.  Religiöse  Me- 
tropolis  der  Dorier  ward  Delphi;  allen  Doriern  gemeinschaft- 
lich aber  der  Cult  des  Apollon  und  des  Herakles.  Den 
dorischen  Culten  im  Peloponnes  mischten  sich  pelasgische,  äoli- 
sche, achäische,  minysche,  ionische  n.  s.  w.  zu.  Einzelne  do- 
rische Staaten  hatten  gemeinschaftliche  Feste  z.  B.  Sparta  und 
Messenien  bei  dem  Heiligthum  der  Artemis  Limnatis  n.  s.  w,, 
wovon , gleichwie  von  der  Thciln.ahine  der  Dorier  am  Zeusfeste 
zu  Olympia  schon  anderswo  die  Rede  gewesen  ist. 

Sparta. 

Das  dorische  Sparta  bewies  im  Religiösen  durchaus  nicht 
die  Sprödigkeit  und  Geschlossenheit,  welche  sein  Staatswesen 
sonst  zeigt;  es  eignete  sich  die  altachäischen  Culte  an, 
deren  Hauptsitz  Amyklä  blieb;  die  in  eben  diesem  Orte  gel- 
tenden minyschen  Culte  fügten  ebenfalls  sich  dem  dorischen 
Sla.aie  ein.  Ungerechnet  die  von  Paus.anias  angeführten  Culte 
späterer,  zum  'ITieil  wohl  selbst  römischer,  Zeit,  erscheinen 
überaus  z.ahlreich  die  Culte  der  Landstädte,  meistens  acliäischen 
Ursprungs,  neben  den  in  der  dorischen  Hauptstadt  gegründe- 
ten oder  von  dort  aus  verbreiteten.  So  erwuchs  nun  aus 
einer  Doppel  Wurzel  zu  höherro  Ansehen  der  Dienst  des  Apol- 
lon, des  pythischen  *) , den  die  Dorier  mitge- 

bracht, und  des  amykläischen  oder  karneiischen,  (auch 
Stemmatias  genannt)  ®b),  den  sie  vorgefunden  hatten.  Dem 
(pythischen?)  Apollon  opferten  die  Könige  am  ersten  und  sie- 
benten jedes  Monats®«);  doch  beide  zus<iramen  wurden  in  Ver- 
bindung mit  Delphi  gesetzt ; und  so  konnte  es  denn  auch  ge- 


1)  Paus.  10,  33,  2.  — 2)  Bd.  1,  152.  — 3)  Uerod.  6,  57.  — 

3b)  Bekker  Anekd.  305.  — 3c)  Herod.  a.  O. 
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schelien,  tl.iss  des  .iinyliliiisrlien  (Jellnnp  liölier  .^1s  selbst  des 
pylliisriien , stieg  ®‘tj.  Im  peloponnesisclien  Kriege  wurde  die 
Säule  eines  Biindesrertrjigs  im  Tempel  des  n m y k 1 äisc h e ii 
Apollon  .iiifgestellt  *);  nnch  Ithome’s  Fall  wurden  dem  amy- 
kläisrhen  Apollon  Dreifnsse  rerehrt  * •>) ; das  Gold,  welches. 
Krösos  zur  Vergoldung  eines  Standbildes  des  Apollon  sandte, 
diente  zum  Schmucke  des  amykluischen  *0).  Demselben  wur- 
de das  hochgeltende  Fest,  Karnein,  gefeiert*),  und  durch 
ganz  Lakonika  hatte  er  Weihstätten  ■ — .Ausserdem  aber 

ward  noch  verehrt  ein  Apollon  .A  k r e i ta s und  Ma  lea t es  •*b).  — 
Wie  mit  dem  Culte  des  dorisch -pythisclien  Apollon  der  des 
Herakles  verbunden  war,  so  hatte  in  Beziehung  auf  den 
nmykläischcn  Apoll')  Hynkiiithos  als  Heros  Verehrung  und 
zwar  ein  höchst  angesehenes  amyklüisches  Fest,  Hynkin- 
thia*).  Mit  dem  jtythischen  Apollon  wiederum  standen  wohl 
die  Musen  im  Zusammenhänge  **). 

Nicht  minder  gemischt,  als  der  apollinische,  war  der,  nur 
zu  geringem  Theile  dorische,  Cult  der  Artemis.  Mit  dem 
Apollon  Pythaeus  wurde  Artemis  (Opis  oder  Upis)  *••>) 
und  Leto  verehrt"'),  und  diesen  drei  Göttern,  zugleich  aber 
dem  Dionysos,  das  Fest  G y m ii  op  üd  i ä ")  gefeiert.  Vor- 
zügliche Verehrung  halte  Artemis  Orthia*-),  an  deren  Feste 
die  Geisselung  (d/a/u«aT/jwn/f)  der  Kpheben  "*)  stattfand;  aber 
da  waren  auch  Artemis  Diktynna  •'•),  .Artemis  in  Ka- 
ryO,  deren  Fest  durch  heitere  Tänze  der  Jungfrauen  {Ku- 
grttTi’ittg)  begangen  ward '•’),  .Artemis  .Aeginäa  oder  Limiiäa 
oder  Isora  Hegemache,  Knagia,  Daphnäa, 

Astrafeia '•«),  Korythalia  **<*),  Lenkophryene  •**). 


3<n  S.  das  ausdrückliche  Zeiigniss  des  Paiisauias  3,  10,  10. 

4)  Thiik.  .1,  18.  — 4h)  Pa“s-  A,  14,  2.  — 4c)  Der.s.  3,  10,  lO. 

5)  A’gl.  S-  ISä.  f.  — 6)  Bei  l.as.  Paus.  3,  24,  5;  in  Oety- 

lon  3,  25,  7;  in  beuktra  3,  26,  3;  in  Pliarä  4,  31,  1;  in  Kardainyle 
3,  26,  5 II.  s.  w.  — 6li)  Paus.  3,  12,  7.  3,  14,  6 in  tSparla  selltst. 
7)  Pan*.  3.  19,  4.  Apollod.  3,  10,  3.  — 8)  Hyakintlios  Henkoiat 

war  in  AnivkUi,  Paus.  3,  1,3.  3,  19,3.  Vom  p’esle  s.  S-  *3®.  Von 
der  athenischen  Theorie,  die  den  Bund  swi.sciien  Athen  und  h>parta, 
v.  Ol.  89,  3,  an  den  llyakinthien  erneuern  sollte,  s.  Thuk.  5,  23. 
91  Paus.  3,  17,  5.  — 9 h)  Palftph.  32.  Apostol.  Spr.  6,  44.  Müller 

Der.  1,  369.  — 10)  Paus.  3,  II,  7.  S.  g.  127.  — 11)  Paus.  a.0. 

toprii  Ji  tl  ji(  ulXji  xal  al  yufivnnaiiSiai  Jtä  anoi'J^s  ^axtdnifio- 
vioK  tirriy.  Athen.  15,  678  C.  Herod.  6,  67.  n.  a.  — 12)  Paus  3, 

16,  6.  7.  wniler  Uor.  1,  381.  - 13)  8.  oben  g.  115.  S 365.  Vgl. 

Meurs.  Gr.  fer.  Sinfiani.  — 14)  Paus.  3,  12,  7.  — 15)  Paus.  3, 

10,  8.  4,  16,  5.  Pollux  4,  104.  — 15  h)  Paus  3,  14,  3.  (’/oowg/a 

3,  25,  3.).  — 15  c)  Paus.  3,  14,  6.  S,  18,  3.  3,  23,  6.  3,  24,  6.  3,  25,  2. 

15  d)  8.  g.  135.  N.  163.  — 15  e) 
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Vun  den  vordorUclien  Göttern  crliieltcn  sich  in  ätadt  und 
Land  in  besonders  grossem  Ansehen:  Athene,  SparUt’s  Uiirg- 
göttin,  genannt  Polinchos  oder  Clialkioikos  **^),  und  Po- 
seidon Güauchos,  dessen  heiligster,  uralter  Tempel — an- 
dere hatte  S|>arta  selbst  ••'•>)  — auf  dem  V'orgebirge  Täiiarou 
lag  *^),  wo  auch  ein  Eingang  zur  Unterwelt  seyn  sollte 
wurden  gleich  dorischen  Göttern  verehrt.  Athene  Ergane 
zwar mag  nur  für  Periökeu  gegolten  haben;  ausserdem  aber 
waren  der  Tempel  der  .\ihene  so  viele,  dass  keine  andere 
Gottheit  in  Lakonika  deren  mehr,  als  Athene,  mag  gehabt  ha- 
ben; z.  13.  .\thene  .Agoraia,  Kelcutheia,  .Alea,  Axio- 
poinos,  Ophthalmitis^  Optileptis,  Paroia,  Asia '*•»), 
wobei  bemerkenswerth  ist , dass  sie  die  Hurggöttin  einer  grossen 
Zahl  von  Orten,  besonders  in  dem  südlichen  Theile  Lakonika’s 
war,  so  in  Gylheion,  .Asopos,  Leoktra  •*'^),  desgleichen  in 
Pipidauros  Liuiera;  ausserdem  liat|e  sie  Tempel  iii  Tliyrides, 
Kardamyle,  auf  dem  Vorgebirge  Oniigathos  — Posei- 

don halte  ausser  den  Tempeln  auf'lunaron  und  in  Sparta  de- 
ren noch  in  mehren  lakonischen  Städten  z.  B.  Thera]>ne  und 
Gytheion 

Nach  der  Menge  der  AVeihstütten  und  Beiwörter  zu  schätzen 
blieb  auch  der  Cult  des  (achäischen)  Zeus  bedeutend,  und 
Dorisches  knüpfte  sich  daran.  In  Sparta  ward  verehrt  Zeus 
Agoraios,  Tropaios,  Olyinpios,  .Ambulios  (zusammen 
mit  Athene  und  den  Dioskuren),  Ena  ne  mos,  Plusios,  Kos- 
inetes  **f);  in  Skotitas  und  Krnkeä,  beuaint  von  diesen  Oi> 
ten  (Zeus)  Ammon  fand  zuerst  bei  den  Spariiaten 

Geltung  **h). 

Nicht  minder  zahlreich  waren  die  Heiligthümer  des  Askle- 
pios, dessen  Cult  von  Epidaiiros  aus,  oder  durch  die  .Aegiden 
nach  Lakonika  gekommen  seyn  mag;  in  Sparta  halte  er  zwei 
Tempel,  den  einen  als  .Asklepios  .Ageilas  **•);  die  meisten  der 
übrigen  im  Süden  und  Osten  Lakonika’s,  in  Böü,  Leuktra,  bei 
Las,  in  Brasiä,  bei  Hypsos,  in  Epidauros  Limera  u.s.  w. 


16)  Thnk.  I,  134.  Pnii.s.  3,  17.  3.  6.  — Kili)  Paus.  3,  12,3. 
Des  Poseidon  Asplialius  3,  II,  9.  Hippokiirios  3,  14,  2.  Doinati- 
tes  3,  14,  7.  Möller  AeKoi.  1.30.)  Geiieililios  3,  13,  7.  — 

17)  Thuk.  1,  128.  Paus.  3,  20,  2.  Da.s  Fest  Taiifii»a  s.  Uesych. 
Taiy.  — 17  b)  Pind.  P.  4,  78.  - 18)  Paus.  3,  17,  4.  — 18  h) 

Paus.  3,  II,  8.  3,  12,  4.  3,  13,  4.  3,  18,  I.  3,  20,  8 3,  24,  3.  Xcii. 

Hell.  6,  3,  27.  — 18  c)  Paus.  3,  21, 8.  3,  22  , 7.  3,  26,  3.  3,  23,  6. 

18  d)  Ders.  3,  25,  6.  3,  26,  5 3,  22,  8.  — 18  e)  Paus.  3,  20,  3. 

3,  21,  8.  — ISO  Paiut.  3,  II,  8.  3,  12,  7.  3,  12,  9.  .3,  13,  4.  3,  13,  5. 

8,  19,7.  — 18g)  Ders.  3, 10,7.  3,  21,4.  — 18h)  Ders.  3,  8,  3. 

3,21,6.  Tempel  in  Gytheion.  — ■ 18i)  Ders.  3.  14,  2.  3,  14,  7.  ~ 

18  k)  Ders.  3,  1»,  7.  21,  2.  22,  7.  23,  9.  23,  4.  6.  24,  2 -6.  26,  3. 
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Auch  Demeter**)  und  Hera  (Argeia  und  Hyper- 
cheirin  und  Aphrodite  - Hera)  **•>)  hatten  ihre  Tempel 
lind  Feste;  ein  Fest  der  erstem  hiess  ’Enixp^vai -®) ; in  Gjr- 
theion , am  Taygeton,  iu  Aegila,  in  Känepolis  **b)  waren  Deme- 
ter-Tempel; Sparta  liatte  auch  seine  Thesmophorien  *•). 

Aphroditens  (ürania’s)  Cult  ging  von  Kythera  über 
nach  Lakonika  *’■*);  in  Sparta  ward  aber  auch,  gleichwie  durch 
Einführung  in  den  hellenischen  Götterkreis,  eine  Aphrodite 
Olympia  mit  Zeus  verehrt  **•»)  ^ und  Aphroditenteinpel  wa- 
ren, besonders  im  südlichen  I.akonien,  in  Menge  vorhan- 
denere). — Eros  stand  in  hoher  IJedciitsainkelt  **)  und 
sein  Cult  verflocht  sich  mit  politischen  Leistungen.  Auch  die 
Charites,  Phaenna  und  Kleta  genannt  ®*),  bekamen 
ihre  Opfer;  einen  Tempel  hatten  sic  zusammen  mit  den 
Dioskiiren  '■**  b). 

Dionysos  hatte  in  Sparta  Tempel,  Pricsterthuin  und 
Spiele;  auch  der  ihn  eingeführt  Laben  sollte,  ein  Ueroon;  des- 
gleichen Tempel  in  Amyklä,  als  Dionysos  Psilas,  in  Bru- 
seä  u.  8.  w.  etc).  Auch  eines  Dionysos  Eriphos  wird  ge- 
dacht «d). 

Ares  (Enyalios  und  Thereitas),  Gott  des  dorischen 
Waffenthums,  bekam  Opfer  von  den  Epheben**®); — mehre 
Tempel  hatten  Eileithyia  und  Ge*'g);  ■ — dem  He- 
lios war  eine  Spitze  des  Taygeton  heilig  und  seine  Opfer- 
stiitte li); — auch  die  Alören,  Thetis  und  der  Alpheios 
hatten  Tempel  e*  i).  — Ino  (miiiyscher  Abkunft)  wurde  io 
Epidauros  Limera  verehrt  und  bei  Oetylon  war  ein  Orakel 
derselben  k). 

Ein  später  aiifgenoinmener  aber  sehr  angesehener  Cult  war 
der  der  Götter  mutter;  auch  sah  Paiisanias  kein  älteres  Bild 
von  ihr,  als  das  iin  Inkonisckcn  Städtchen  Akriä -■*). 


19)  Paus.  3,  14,  5.  Kora  Sotclra  3,  13,  1.  — 19b)  Ders. 

3,  13,  S.  Auch  alyotfdyot;  3,  l.S,  7;  Creiiz.  Symh.  2,  569  f.  — 

20)  Hesych.  tnixp.  — 20 1>)  Paus.  3,  21,  7.  3,  20,  5.  4,  17,  1.  3,25,6. 

21)  Wellaner  de  thesmoph.  43  f.  — 22)  liesiod.  Theoa.  91.  Paus. 

8,  23,  1 In  einem  Tempel  an  Sparta  war  Aphrodite  gepanzert, 
darüber  erhob  sich  ein  aweiUs  stock  ata  Tempel  der  Aphrodite 
Morpho.  Paus.  3,  15,  8.  - 22b)  Paus.  3,  12,  9.  - 22c)  In 

Gerontbrft,  Kainepolis  u.  s.  w.  Paus.  3,  22,  6.  23,  6.  25,  6.  17,  5. 
22,  2.  — 23)  Müller  Dor.  1,  407.  Auch  in  Leuktra  batte  er  einen 

Tempel  Paus.  3,  26,  3.  — 24)  Paus.  3,  18,  4.  5.  — 24  b)  Paus.  3, 

18,  4.  5.  — 24c)  Ders.  3,  13,  5.  3,  19,  6.  3,  20,  4 3,  22,  2.  — 

24d)  Hesych.  — 24e)  Paus.  3,  14,  9.  Ares  Thereitas  3,19,7. 

24f)  Uers.  3,  14,  6.  3,  17,  I.  — 24g)  Ders.  3,  II,  8.  3,  12,  6.  — 

24  h)  Uers.  3,  31,  5.  — 24i)  Ders.  3,  II,  8.  3,  14,  4.  3,  12,  7.  — 

24  k)  Uers.  3,  25,  5.  8,  26,  1.  ->  25)  Del«.  3,  12,  7.  3,  25,  4. 
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Personificationeii  späterer  Zeit  h.^tte  das  uii poetische 
Sparta  fast  gar  nicht  in  die  Reihe  seiner  Culte  aufgeiiom- 
inen;  doch  hatte  es  Tempel  des  Todes,  des  Lachens,  der 
Fu rch t *•**•>);  für  Heroenculte  aber  war  es  um  so  em- 
pfänglicher; daher  eine  ungemein  zahlreiche  Reihe  derselben 
aus  verschiedenen  Zeitaltern  und  den  ausgedehntesten  religiö- 
sen Rncksichten  *®).  Kein  anderer  hellenischer  Staat  hatte  et- 
was diesem  auch  nur  Nahekominendes  aufzuweisen. 

Die  Reihe  der  Heroen  beginnt  mit  den  abgeschmackten 
Personificationen  der  angeblichen  ältesten  Söhne  und  Inhaber 
des  Landes  Le  lex,  lops*<^b)j  A iny  klas ^ Täna- 
ro8*®d)j  La k ed äni  on — Altachäische  Heroencul- 
te, oder  vielmehr  aus  Erinnerungen  an  das  heroische  Zeitalter 
von  Sparta  eingesetzte  Culte,  hatten  die  ursprünglich  inesseni- 
schen  Dioskuren,  Kastor  und  Polydeukes,  welche  Tem- 
pel in  Therapne  u,  s.  w.  hatten*^),  nebst  ihren  Gemahlin- 
nen Hilaeira  und  Pliöbe  und  deren  Schwester  A rsi iio e -®); 
Amphiaraos  Hippol  y tos.  Au  Ion  Alkou, 

Alkimos,  Enaruphoros,  Dorkeus,  Sebros,  fünf  Söhne 
des  Hippothüon , Kleodäos,  Hyllos Sohn*-^®®)  , Alexan- 
dra (Kassandra)  f),  Od y sse u s Helena  und  Me- 
nelaos-**), Achilleus  selbst  Taltliybi’os  — 

Des  H yakin thos  ist  oben  gedacht  w'orden.  Der  dorische 
Stammheros  war  Herakles,  und  sein  Cult  kaum  minder  an- 
gesehen, als  der  des  Apollon^®®).  Auch  einem  angeblichen 
Geliebten  desselben,  Elakatos,  w'urde  ein  Fest,  *Hkuy.uJiay 
gefeiert®*).  — Aus  der  dorischen  und  historischen  Zeit  gingen 
hervor  der  Cult  des  The  ras  und  seiner  Nachkommen®*!»), 
des  Ly  k urgos  ®‘-),  des  Chcilon®®),  des  Tel  ekles  ®®h), 


25  b)  0«r«iof  , AUwff,  Plut.  Klcom.  9.  Paus.  3,  18,  1.  , 

26)  Pie  Peisidäinouie , dos  französische  k cliaque  saint  sa  chaiidelle. 
26b)  Paus.  3,  12,  4.  — 26  c)  Ders.  3,  13,  1.  — 26d)  Pers.  3,  14,  2.  ; 

26e)  Pers,  3,  20,  2.  In  Thcrapoii.  — 27)  Pers.  3,  20,  I.  SScliol. 

Piiid.  Isthiii.  1,  43.  Ihr  Fest  Paus.  4,  27,  I.  Ihre  Hilder  i«  Jöxetra, 
&itaiigcii  mit  piierriegcl,  Paus.  3,  26,  2.  Plut.  7,  867  K.  A.  — Tem- 
pel de.s  Kastor  in  diparta.  Paus.  3,  13,  1.  — 28)  Paus.  3,  16,  I. 

3,  12,  7.  3,  15,  6.  — 28b)  Pers.  3,  12,  4.  — 28c)  Pers.  3,  12,  7. 

28 d)  Pers.  3,  14,  7.  15,  2.  — 28e)  Pers.  3,  15,  7.  — 28 f)  Pers. 

3,  19,  5.  — 28g)  Plut.  gr.  Fr.  7,  206.  — 29)  Herod.  6,  61.  Isokr. 

L.  d.  fiel.  359.  Paus.  3,  15,  3.  3,  19,  9.  Ihr  Fe.st  'E).4vta.  Vgl. 
Creuzer  Symb.  3,  38.  — 30)  Paus.  3,  20,  8.  ln  Brasiä  ein  Acliil- 

lesfest.  Paus.  3,  24,  4.  — 30b)  Paus.  3,  12,  6.  — 30c>  Müller 

Por,  1, 411  f.  — Sl)  Hesycli.  *Hkax.  — 31b)  Paus.  3,  15,  6. 

Kadmos  Heroon  (Paus.  a.  O.)  war  wohl  von  den  Acgldeii  errichtet; 
32)  Plut.  Pyk.  31.  Paus.  3,  16,  5.  — 33)  Paus.  3,  16^4.  — 33  b) 

Pers.  3,  15,  7.  ^ 
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des  Leonidas^),  der  Kyniaka,  al«  olympiaclier  Siegerin 
des  Hipposthenes,  eines  Ringers  des  Athenäo«, 

der  uüt  Dorieus  gezogen  war  Nicht  sowohl  Heroen, 

als  uralte  Dämonen  der  Landschaft  waren  Astrabakos 
und  Alopekos  *'f).  — Denkmale  und  Gräber  hatten  ausser- 
dem  noch  eine  Menge  Personen  der  mythisch»  und  historisch» 
Zeit,  wo  sichs  nicht  gewiss  atisinaciien  lässt,  ob  auch 'Heroen- 
ciilt  dazugeseiit  war,  z.  U.  Orestes  Idas  und  Lyn« 

keus®^c^,  Eumedes*^d^,  Ainphilochos  *^8),  Epime- 

nides^^fj,  Ürasidns  und  Pnusanias zu  deren  An- 
denken Reden  geltalten  und  Spiele  gefeiert  wurden.  ■ 

Die  Köche  endlich  verehrten  eine  dämonische  Personihca- 
tion,  genannt  Kcraon^),  wo  Wurzel  und  Deutung  sehr 
nahe  liegt.  . ■o.'- 


Messeiiieu. 

Die  vorzugsweise  dorischen  Culte  des  .\pollon^^b)  und 
Herakles  traten  hier  früh  in  Hintergrund;  doch  hatte  Apol- 
lon mehre  Tempel  ^c^  und  auch  Artemis  Limnatis  heili- 
gen Dienst  Als  angesehenster  machte  sich  geltend  der 

angeblich  aus  Eleusis  stimmende  und  durch  erbliche  Priester- 
gescblechter  besorgte  Dienst  der  grossen  Göttinnen,  Demeter 
und  KoraSb^^  neben  welchen  jedoch  Zeus  lthomatas*bj 
als  Landsebaftsgott  verehrt  wurde.  Die  Dioskuren,  hier 
früher  als  in  Lakonien  verehrt,  standen  in  hoher  Geltung  *’). 
Aus  alter  Zeit  stammte  wohl  auch  der  Cult  des  Poseidon, 
des  Asklepios,  d»  Eileithyia,  der  in  der  Stadt  Messene 
bestand  **b),  der  Ino  bei  Korane,  der  Athene  Anemo- 
tis  nnd  der  .Artemis  bei  Methone^*c).  Nach  Wiederher- 
stellung des  messenischen  Staates  wurden  ohne  Zweifel  mehre 


34)  Paus.  3,  14,  I.  — 33)  Ders.  3,  15,  i.  — 35  b)  Der«. 

3,  15,  5.  — 35  c)  Ders.  3,  16,  4.  — 36)  Hcrod.  6,  69.  Paii.s.  3, 

16,  5.  6.  Creuaer  Commeut.  Herod.  II.  g.  21.  und  Nymb.  3,  21.  — 
87)  Paus,  nnd  Crenaer  a.  O.  — 87b)  Paus.  3,  II,  8.  — ■ 87c) 

Ders.  3,  13,  1.  — 37  d)  Ders.  3,  14,  6.  — 37  c)  Ders.  8,  15,  6, 

weeeii  Verwandtschaft  mit  Tisaaienoa!  — 870  Ders.  3,  II,  8.  — 

37g)  Ders.  3,  14,  I.  Ein  DAinoii  Epidoten  w'ard  verehrt  wegen 
Abwehr  des  Korns  der  Gottheit,  den  Hparta  durch  Pansanias  Be- 
drangiing  im  Tempel  der  Athene  auf  sich  geladen  an  haben  glanhte, 
Paus.  3,  17,  8.  — 38)  Athen.  2,  39  C.  4,  173  F.  38  h)  Zu  be- 

merken ist,  da.ss  die  Messenier  Trflh  eine  Theorie  nach  Delos 
sandten.  Paus.  4,  4,  1.  — 38  c)  Bei  Korone , Paus.  4,  34,  4.  — 

.38  d)  Paus.  4 , 31 , 3.  Artemis  I.mpbria  kam  von  Naopaktos  mit.  4, 

31,  6.  — 39)  Pans.  4,  I,  II.  4,  15,  4.  4,  26,  6.  Creuz.  Bymb. 

4,  82  f.  — 40)  Paus.  4,  13,  1.  19,  2.  27,  4.  33,  2.  3.  — 41) 

Ders.  4,  27,  4.  4,  31,  7.  — 41b)  Ders.  4,  31,  5 — 7.  — 41  c) 

Ders.  4,  34,  2.  4,  35,  5. 
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frülier  nicht  gek.mnte  Cuhe  eingefährt;  im  llierothysion 
hntten  alle  hellenische  Götter  Bilder  4<dj,  Auf  Manzen  von 
Pjlos,  das  in  alter  Zeit  einen  Hades tcinpel  scheint  gehabt 
zu  iial>eti  **  e),  aus  der  Zeit  nach  Herstellung  des  inessenischen 
Staats,  ist  ein  Poseidonskopf  f);  einen  Tempel  hatte  da- 
selbst auch  Athene  Koryphasia  **). — Heroenehre  hatten 
bei  den  spätem  Messeniern  Kaukon,  Aphareiis,  Kres- 
phontes  u.  s.  w.,  besonders  aber  Aristomenes  — 

Die  Asinäer,  aus  Dryopis  stammend  und  durch  die  Spartia- 
ten  aus  der  Gegend  von  Hermioue  nach  Messenien  verpflanzt, 
iiieltco  den  Apollon  vor  Allen  heilig 

A r g 0 1 i 8. 

Mythen  und  Culte  dieser  Landschaft  waren  mann^altig 
und  verschiedenen  Stammes,  und  gewannen  eben  so  wenig  durch 
.Argos  Streben  n.aeh  Hegemonie  einen  Mitteljuinkt  *^) , als  die 
Staaten  der  Landschaft  politische  Einung;  daher  ist  von  den 
(Julten  einzelner  Stiuiten  insbesondere  zu  handeln. 

Argos.  Hier  trat  nicht  ein  Verliältniss  zu  der  vordori- 
schen Hauptstadt  Mykenä,  wie  in  Lakoiiika  zwischen  Sparta 
und  .Ainyklä,  ein;  sondern  mit  Zerstörung  Mykenä's  hörten 
dessen  Culte  auf;  es  ist  wahrscheinlich,  dass  eine  Verpflanzung 
derselben  nach  Argos  stattgefunden  habe.  Indessen  wurden 
nun  die  mykenäisclien  Mythen  gern  auf  Argos  til>ertragen.  Auch 
in  .Argos  behauptete  sich,  wie  in  Sparta  der  Cult  des  amykläi- 
schen  Apollon  und  in  Messenien  der  der  grossen  Göttinnen, 
ein  vordorischer  Cult  in  hohem  Ansehen,  nelunlich  der  pelas- 
gische  Cult  der  Hera  **),  deren  Gebiirtsstutte  und  Kleros 
(nach  einem  Streite  zwischen  Hera  und  Poseidon) **  bj  seyii 
.Argos  .Ansprucli  und  dies  den  Samiern  streitig  machte  **).  Das 
Heräon  zwischen  Argos  und  Mykenä  *®)  war  eins  der  hierühm- 
icsteu  von  allen  hellenischen  Heiliglhiimern ; Hera’s  Fest  und  die 
dazu  gehörigen  Spiele,  'HqiiTu  oder  'Exaiofißaia  *^),  waren 
sehr  angesciien.  in  .Argos  selbst  hatte  Hera  .Anthea,  und 
auf  der  Burg  Hera  Akräa,  einen  Tempel*®).  Auch  als 

41(1)  Paus.  4,  32,  I.  — 41  e)  Apollod.  I,  7,  3.  — 410 

Eckhel  2,  277.  — 42)  Paus.  4,  36,  2.  - 42b)  Ders.  4,  14,  5. 

4,  27,  4.  — 42c)  Uers.  4,  34,  6.  — 43)  Von  Apollon  PytIiaeiM, 

als  beabsichtigter  Gesammtgottheit , s.  Thiik.  3,  53;  Milller  Uor.  1, 
83.153.—  44)  Herod.  5,  81.  IStrab.  8,  372.  Paus.  2,  17,  I.  2, 38,  3- 

Crenjter  Mymk.  2,  582  ff.  — 44b)  Apollod.  2,  4,  1.  Paus.  2,  15,  5. 
45)  Fans.  8,  27,  2.  Herod  1,  70.  4,  88  u.  d.  Ausl.  Mdller  Dor.  1, 
395.  — 46)  Paus.  2,  17,  1.  — 47)  Schol.  Piiid.  Ol.  7,  152.  Scliol. 
13,  148.  Pyth.  8,  114.  Nem-  10,  41.  Kiii  besonderes  Kest  scheint 
AixtQVttf  Zweigbett,  (Uesych.)  gewesen  au  seyn.  — 48)  Paus. 

2,  22,  1.  2,  24,  1. 
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Euergesia  ward  sie  verelirt  **•>).  Auf  Hera  bezogen  sicli  die 
Sagen  von  der  Io,  die  vcrinuthlicli  als  Heroine  verehrt  ward. 
In  Verbindung  mit  Hera  ward  wohl  die  Eilcilhjia  (wovon  un- 
ten) gedacht. — Dennoch  aber  galt  Apollon  für  den  eigent- 
lichen Staatsgott;  von  allen  Tempeln  in  .\rgos  wurde  der  des 
lykischeu  Apollon,  wol>ei  ein  Orakel  für  den  bedeu- 

tendsten geschätzt*^);  auf  der  Burg  alier  befand  sich  ein  Tem- 
pel des  Apollon  Pythaeus  oder  Deiradiotes,  wobei  auch 
ein  Orakel  ^);  Bündnisse  pflegten  in  dem  Apollonstempcl  am 
Markte  bekräftigt  und  die  Urkunden  dort  niedergelegt  zu  wer- 
den **).  .Auch  ZtOTnixag  benannte  man  den  Apoll  **  h).  — 
Mit  Apollon  galten  für  Staatsgütter  Zeus  und  Herak  les 
der  erstere  mit  dem  gebührenden  Vorränge  des  Gottes  vor  dein 
Heros;  bei  sehr  feierlichen  Staatsopfern  werden  als  gleichgel- 
tend auch  wolil  nur  Hera  und  Zeus  genannt^*).  Dies  war  aber 
der  nemeische  Zeus '’*),  und  so  wie  Argos  dessen  Cult,  der 
eigentlich  den  Kleonäern  angehörte,  sich  angecignet,  und  auch 
nach  der  Stadt  selbst  verpflanzt  hatte  **b),  eben  so  behauptete 
es  den  Vorstand  der  nemeischen  Spiele  •**).  Allerdings  aber 
hiess  Zeus  in  .Argos  von  seinem  Tempel  auf  der  Burg  Larissa 
auch  der  I a rissa  isch c Desgleichen  ward  Zeus  Soter, 
Ph  yxios  und  Sthenios  verehrt  und  dem  letztem 

Spiele,  Sthenia,  gefeiertere).  — Den  Herakles  aber  sa- 
hen die  Argeier  als  einen  Abkömmling  aus  heimischem  Ge- 
schlechtc  an;  als  sein  .Ahn  also  ward  Perseus,  einheimischer 
Heros  e^),  verehrt,  nicht  minder  Danaos®*);  dem  Lynkeus 
und  der  H y p e r uj  n e s t ra  aber  wurde  jährlich  ein  Fest  der 
Feuerzeichen  (nvgaütv  loQirj)  gefeiert  ®*l>). 

.Argos  war  reich  an  andern  Götterdicusten.  Zu  den  älte- 
sten und  ehrwürdigsten  gehörte  der  der  Demeter  Pelas- 
gis**);  zwei  Tempel  hatten  Ei  I ei  t hy  ia  *®)  und  .Askle- 
pios*'); .Artemis  wurde  als  Artemis  Peitho  und  .Artemis 
Pheräa  *'•')  verehrt;  Dionysos  liatte  zwei  Tempel,  einen 

40h)  Hesych.  — 48c)  Plut  Pyrrh,  31.  — 49) 

Paus.  2,  19,  3.  Auf  .Münzen  eiu  halber  Wolf.  Kckhel  2,  288.  — 
50)  Paus.  2,  24,  1.  — 51)  Thnkyd.  5,  47.  — 51  h)  Hesych.  Zm- 

Vgl.  Zuultat^i  h.  Items.,  Apollons  Beiname  in  Korinth.  — 
52)  Liv.  32,  25.  — 53)  Paus.  4,  27,  4.  — 54)  Uera.  a.  O.  und 

2,  24,  2.  — 54b)  Ders.  2,  20,  3.  — 55)  Ders.  2,  14,  2.  — 5«) 

Ders.  2,  24,  4.  — 56  b)  Ilers.  2,  20,  5.  2,  21,  2.  — 56  c)  Hesych. 
aitiyin  und  die  Ausl.  Nach  Piut.  v.  d.  Mus.  UM  C.  galten  die  tipiele 
anfänglich  dem  Uanaos.  — 57)  Paus.  2,  18,  I.  — 58)  Ders.  2, 

20,  4.  — 58  b)  Ders.  2,  25,  4.  — 59)  Ders.  2,  22,  2.  — 60) 

llrr.s.  2,  18,  3.  2,  22,  7.  Dazu  ‘llQfaiJit  xöptu,  ai  lovrpa  xofi/C«v- 
am  lij  lies.  r.llnH.  Kt.  5L  436,  49.  Ihr  wurden  Hunde  ge- 
opfert. Pint.  n.  Krag.  52.  — 61)  Paus.  2,  21,  1.  2,  23,  2 ixifU- 

vsf).  — 62)  Ders.  i,  21,  I.  2,  23,  5. 
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§.  132.  Dorische  Staaten. 

«U  Krc»io8®*),  eben  *o  Aphrodite,  einen  als  Aphrodite 
Urania**),  dazu  ein  Fest,  von^pia  genannt  *•■*).  .\uch 
Athene  ward  mehrfach,  als  Athene  Salpinx  **)  und  auf  der 
Burg  als  Athene  Oxjderkes®’)  oder  .Mtria**^b)  verehrt. — 
Das  Weiberfest  des  .Adonis  hatte  auch  hier  Eingang  gefun- 
den**). .Auch  dem  Linos  beging  man  ein  Fest  **•>).  Tem- 
pel hatten  endlich  Leto,  die  Horen,  Hekate,  Ty- 
clie  *9)  u.  s.  \r.  — Heroen  verehrte  .Argos-Mykeuä  ausser 
den  genannten  noch  eine  grosse  Zahl;  den  altpelasgischen 
Pho  ron  eus ’*),  den  Prötos^*),  dessen  Tochter  ein  Fest 
.Agrania  gefeiert  wurde  ^‘■*),  .Ainphiaraos  ’*)  und  seinen 
Wagenlenker  Baton’*),  die  Di  os  k u re  n ’*) , von  denen 
Kastor  den  Namen  Mixarchageuas ’*)  hatte  u.s.  w.  .Zum 
Andenken  au  Telesilla’s  Heldenmuth  bei  Kleomenes  An- 
grill'e  bestand  ein  Fest,  vßgi(nixä~~). 

Zu  Lerna,  im  argischen  Gebiete,  war  eine  altpelnsgi- 
sche  Weihstätte  der  Demeter  uud  Geheimdienst  jbei  deren 
A erehrung ’*).  — .Auch  in  dem  Orte  Mysia  nahe  bei  .Argos 
hatte  Demeter  (JMysia)  einen  Tempel"*).  .Auf  dem  We- 
ge von  Argos  nach  dem  Berge  Arteinision  hatten  Ares  und 
.Aphrodite  einen  Doppcltempel;  auf  der  Höhe  des  Berges 
stand  ein  Tempel  der  Artemis  **).  — .Auch  in  Orneä 
blieb  nacii  dessen  Vereinigung  mit  Argos  Dienst  der  .Arte- 
mis*'). — Von  Tiryns  und  Alidea  waren  in  Pausauias  Zeit 
nur  Alauern  uud  Trümmer  vorhanden;  dagegen  hatte  das  Dorf 
L e s 8 a einen  Tempel  der  .Athene  und  auf  dem  Berge 
Arachnüun  wurde  dem  Zeus  und  der  Hera  in  Zeiten  der  Dürre 
geopfert  *■•*).  — Im  Orte  Didymoi  waren  Tempel  des  Apol- 
lon, Poseidon  und  der  Demeter.  — Im  zerstörten  .As ine 


63)  Paus.  2,  23,  1.7.  TvQßtj,  Name  eines  Dionysosfestes, 
Ders.  2,  24,  7.  — 64)  Oers.  2,  23,  8;  einen  andern  Tempel  s.  2, 

20,  7. ; eine  Abh.  ittntßacfti  bat  Clero.  Alex,  tttrom.  S.  32.  — 65) 

Athen.  3,  96  A.  — 66)  Paus.  2,  21,  3.  — 67)  Ders.  2,  24,  2.  — 

67b)  'jixgla  Hesych.  Dazu  Akrisios,  Müll  l>or.  1,  397.  — 68) 

2 , 20  , 5.  — 68b)  Konon  19.  Kiii  ThrSnenfest  der  AVeiber  und 

Jungfrauen , an  dem  ein  allgemeiner  Hundeschlag  gehalten  wurde. 
Vgl.  Athen.  3,  99  F.  Davon  Kvnophontis  das  Fest.  — 69)  Paus. 
2,  20,  3.  4.  2,  21,  10.  2,  22,  8.  — 70)  Ders.  2,  19,  5.  2,  20,  S, 

71)  Jnvht,  Hesych.,  Fest  zum  Andenken  des  Kampfes  zwischen 
Ihm  und  Akrisios.  — 72)  Hesych.  l/^ynarfn , 'AtyQiäva,  — 73)  Ver- 
niuthlirh  auch  dessen  Bruder  Adra.stos,  der  nach  der  Sage  ans  Sl- 
kyon  nach  Argos  zurückgekehrt  seyn  sollte.  — 74)  Paus.  2,  23,  2. 

7.5)  Ders.  2,  22,  6.  — 76)  PUit.  gr.  Fr.  7,  188.  Nur  Polydeukes 

wurde  eigentlich  als  Gott  verehrt.  — 77)  Pint.  AV'eihert.  7,  10. 

Paus.  2 , 20  , 7.  — 78)  Paus.  2 , 36  , 7.  2 , 37.  Creuzer  Syinh.  3, 

163  f.  — 79)  Paus.  2,  18,  3.  — 80)  Ders.  2,  25,  1.  3.  •—  81) 

Der.s.  2,  25,  5.  — 82)  Ders.  2,  25,  7 — 9. 
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■ Achtes  Buch.  Gdtlerdieiist. 


hatten  dMpiArgeier  einen  Tempel  des  Apollen  PjthneUa 
stehen  lassen  **  b).  — ln  der  Nähe  des  Erasinos  hatten  die 
Dioskuren,  auf  dem  Berge  Pontinos  die  Athene  Saitis 
{sMt  traaa'l)  einen  Tempel;  im  Haine  daselbst  wurden  De- 
meter Prosjinne  und  Dionysos  verehrt;  des  letstern  Cult 
war  chthoiiisch  — Ira  Orte  Teinemon  hatten  Poseidon 
und  Aphrodite,  in  Naiipiia  Poseidon  und  Hera,  die 
letztere  mit  Mysterien,  am  Meere  daselbst  Poseidon  Ge- 
nesios  Tempel  **d). 

Epidauros  hatte  den  hnchberühmten  Cult  seines  göttli- 
chen ^ Kleriichen  Asklepios**),  der  auch  durch  Spiele  be- 
gangä  wurde®*).  Der  heilige  Hain  lag  in  der  Nähe  der 
Otadt  •••>);  in  ihm  hatten  mehre  Götter  Tempel,  Artemis, 
.\phrodite,  Themis  u.  s.  w.  *•’).  Auch  in  der  Stadt  war  ein 
Weihplatz  des  Asklepios  und  der  Epione,  seiner  Gemahlin**). 
Ferner  war  da  der  gehciinnissvolle  Dienst  der  riithselhaften  Göt- 
tinnen Damia.  und  Auxesia**).  Der  dorische  Apollon 
hatte , wie  sich  versteht , seine  Ehre  •*) ; auf  dem  Berge  Ky- 
nottion  ober  Asklepios  Haine  stand  ein  Tempel  des  Apollon 
ISat  eates  **),  auf  einer  andern  Höhe — der  Artemis  Ko- 
‘^^plfäa,  die  auch  in  der  Stadt  einen  Hain  hatte®*).  .Auf 
‘dÄ  Blrf^aber  ward  Athene  Kissäa**)  verehrt;  in  der 
Btadt  auch  Dionysos,  .Aphrodite  und  Hera®*). 

. Aegina,  von  Doriern  aus  Epidauros  besetzt,  bekam  durch 
^gse^en  Apollon,  als  deren  .Archagctcn,  zum  ofxiorr;;  und 
»»);  ausserdem  aber  ward  auch  der  dciphinische 
, ^poll  *♦)  verehrt;  apollinische  Feste  waren  die  Delphinia®*) 
,tind  die  Hydrophoria  ®*).  Mit  .Apollon  ward  .Artemis  ®^), 
•'*. ^insbesondere  mit  dem  delphinischen  A|tollon  (.Artemis)  Aphüa, 
(entsprechend  der  Britomartis  und  Diktynna),  beide  wohl  vor- 
' , dorisch  und  beide  auf  Seefahrt  bezüglich®*),  verehrt.  Von 
C'*  Dienst  des  Asklepios  ®*b)  und  der 

> - '■>)  - f I-  .»OK*!  ' - • .A 


8ib)  Paus.  2,  37,  5.  — 82  c)  Der.s.  2,  36,  7.  8.  37,  I ff.  — 

82^d)  Ders^  2,  381  ff.  — 83)  Iters.  2,  26,  4:  ’/^oxXrjntov  J*  ltnity 

ftiUitira  tlvat  tijy  *.  r.  l.  Vom  Culte  de«  Asklepios  s.  Uens. 
a.  O.  26.  27.  — 84)  l'iiid.  Ncm.  3,  145  u.  Schol.  — 84h)  I.iv. 

43,  28:  quiiique  millilius  pa.ssnum  ab  iirbe  distaiis.  — 85)  Pan«.  2, 

27,  6.  — 86)  Hers.  2,  29,  1.  - 87)  llcrod.  5,  82.  Paus.  2,  30,  5. 

Creiizer  Symb.  4,  43  f.  271  f.  — 88)  Paii.s.  2,  26,  8.  — 8«)  Uers. 
2,  27,  3.  — 90)  I>crs.  2,  28,  2.  — 91)  Uers.  2,  29,  1.  — 92) 

Ebendas.  Thuh.  S,  75.  — 93)  Schol.  Piiid.  >em.  5,  81.  Der  Apol- 

loiisteiiipel  Pau».  2,  30,  1.  — 94)  Find.  Pytii.  8,  88  und  ScJiol. 

95)  Schol.  Find.  Pyth.  8,  88.  — 96)  Müller  Aeein.  24.  N.  v.  — 

97)  Paus.  2,  30,  1.  Schol.  Piud  Pyth.  8,  88.  — 98)  Paus.  2,  30,  3. 

Müller  Aegiii.  131.  163  f.  — 98b)  Paus.  2,  30,  1.  , 
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§.  132.  Dorische  Staaten. 

Damia  und  Auxesin®^)  dortliin  verpflanzt.  Von  den  aus 
der  Tordoriselien  Zeit  staininenden  Culten  erhielt  sich  in  hoher 
Geltung  der  Geheimdienst  der  Hekate  *****),  und  durch  Poesie 
verherrlicht  erhob  sich  die  Verehrung  der  Aeakiden  •***)  in 
Verbindung  mit  der  des  (dodonäischen)  Zeus  hochbe- 

ruhint  waren  Mythen,  Tempel,  — das  Aeakeion  das 

Panlieilenion  auf  dem  gleichnamigen  Berge  — , Bild- 
nisse und  Festspiele  der  Aeakiden.  Mit  Zeus  mag 

auch  Hera  (die  dodonüische  Dione)  Gegenstand  der  Vereii- 
rung  geworden  seyn  *®^),  doch  wurde  diese  als  argeiische  Hera 
verjüngt,  und  ihre  Horäa  oder  Hekatombäa,  nach  ar- 
geiisclicm  Muster  begangen  In  Beziehung  auf  den  See- 
verkehr der  Aegineten  stand  der  Cult  des  Poseidon  an 

dessen  Fest  (//oa^/dmi/a)  sich  ein  Fest  der  Aphrodite 

Li  in  n esi  a und  Galenäa***)  knüpfte. 

Trözen  hatte  mehre  ionische  Culte  und  diese  blieben  in 
der  dorischen  Zeit  vorherrschend.  Poseidon  und  Athene 
wurden  als  gemeinschaftliche  Klerucheii  der  Stadt  jener 

als  Poseidon  Basi  I e u s ***),  ausser  welchem  aber  auch  Posei- 
don Phytalmios  noch  einen  Tempel  hatte diese  als 
Athene  Polias  und  Sthenias  verehrt,  und  ihr  ein 

'lempel  auf  der  Burg  erbaut.  — Sehr  bedeutsam  war  der 
mehrfache  Cult  der  Artemis.  Im  Tempel  der  Artemis  So- 
teira  waren  Altäre  der  unterirdischen  Götter,  und  Sagen  von 
Theseus  und  der  Unterwelt  knüpften  sich  daran  Tempel 

hatten  auch  Artemis  Ly k eia**®)  und  Saronis**'),  der  jähr- 
lich ein  Fest  (^apcovta)  gefeiert  wurde.  — Apollon  Thea- 
rios  ***)  hatte  seinen  ältesten  Tempel  hier,  einen  andern 


99)  Herod.  5,  82.  Möller  Aeg.  170  f.  — tOO)  Paus.  2,  30,  2. 
101)  Müller  Aegiii.  J55  IT.  — 102)  Uers.  159.  Vgl.  Panofka,  Zeus 

und  Aegina.  Berl.  Ahli.  1835.  — 103)  Paus.  2,  29,  ti.  (nufa^ 

vtautufi  yioifojff.  — 104)  Paus.  a.  O.  u.  2,  30,  4.  Find.  Aeiii. 

5,  19  und  Schol.  — 105)  llerod.  5,  81.  Möller  Aeg.  163.  — 106) 
Aittxttn  Find.  Nem.  5,  78.  u.  Schol.  01.  7,  156.  5<chol.  13,  155.  — 
107)  Müller  Aegiii.  149.  — 108)  i»chol.  Find.  Pytii.  8,  113.  Müller 

a.  O.  — 109)  Flut.  gr.  Fr.  7,  204  B.  A.  — 109  h)  Athen.  13,  588. 

110)^  Paus.  2,  29,  6 nennt  ihren  Tempel.  — 111)  Möller  Aegiii.  148. 

ralqyrj  Meeresstille.  Vgl.  unten  N.  186.  Merkwürdig  in  der  That 
ist  hier  und  in  den  lakonischen  Culten  der  Aphrodite  ihr  Verhäitins.s 
zuui  Meer;  die  Macht  der  üichöriheit  über  Mcnschensiiin  machte  nicht 
allein  das  Wesen  der  alten  Aphrodite  aus.  *—  112)  Paus.  2,  30,6. 

Poseidon  als  nohov/og  s.  Flut.  Thes.  6.  btrah.  8,  373.  V'gl  Creuzer 
«yinh.  2,  713.  — . 113)  Pgus.  2,  30,  6.  — 114)  Der«.  2,  32,  7.  — 

114h)  Uers.  2,  30,  6.  2,  32,  3.  — 115)  Pera.  2,  8J,  1.  2:  iy 

ök  nvi  yaoi  ßtofjoi  d^tMy  itoy  Ibyouivtoy  vno  y^g  - 116) 

Der.«.  2,  31,  6.  — 117)  Uers.  2,‘  30,  7.  2,  32,  8.  — 118)  Uers. 

2,  31,  9. 
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Achtes  Bnch.  QftUerdienst. 

Apollon  Epibatorios  »9).  — Die  Musen  wurden  zusam- 
men mit  dem  Schlaf,  als  dem  ihnen  liebsten  Gotte,  ver- 
ehrt — Drei  Tempel  hatte  Aphrodite,  als  Kata- 
skopin  und  Askräa  •*')  und  (mit  Deutung  auf  'lliesens  und 
Helena)  Nyinpha»“).  — Zeus  Soteri'-*»),  Dionysos 
Saotes»*«),  die  Theinides  ( ! ) ‘“),  Demeter  Thesmo- 
phoros»“«),  Pan  Ly terios  >*’),  Ares  mit  Bezug  auf  the- 
seische  Mythen  i'-**),  Damia  und  Auxesia,  denen  ein  P'est, 
Ai^oßoXia,  gefeiert  wurde '»9).  — Untör  den  anf  Theseus 
Geschlecht  bezüglichen  Culten  war  der  wichtigste  der  des 
H i p p o 1 y t o s ; Tempel , angesehenes  Priesterthum , jähr- 
liche Opfer  und  Weihung  des  Haars  der  Bräute  zeichneten 
ihn  aus 

Kalauria’s  Poseidonstempel  ist  aus  dem  Obigen  be- 
kannt **>). 

In  Herrn  io  ne  behaupteten,  gleichwie  in  Trözen,  sich 
vordorische  Cnlte  in  überwiegendem  Ansehen,  vor  allen  der 
düstere  und  in  Beziehung  auf  die  Götter  der  Unterwelt  ge- 
setzte Geheimdienst  der  Demeter  und  Kora,  welcher  durch 
die  gesaminte  Landschaft  vorherrschte.  Der  bedeutendste  Tem- 
pel der  Demeter  war  in  der  Stadt  Hermione  auf  dem  Hügel 
(ini  TlQwvog)  *9*);  hier  besonders  trat  die  Zumischung  des 
Dienstes  der  unterirdischen  Götter  stark  hervor ; Demeter  selbst 
hiess  Chthonia  {yßovia),  ihr  Fest  eben  so  (yßovia)  ***); 
ihrem  Tempel  gegenüber  stand  ein  Tempel  des  Klynienos 
(Hades)  **’),  und  hinter  demselben  waren  drei  Plätze,  ge- 
nannt des  Klymenos,  Pliiton  und  der  acherusische 
Sumpf  Tempel  der  Demeter  und  Kora  waren  auch  im 

Orte  Eileoi  und  in  Buporthinos  **9b);  nach  dem 

Meere  zu  lag  einer  der  Demeter  Thermesia '*”).  — Im 
höchsten  Ansehen  stand  auch  Eileithyia  (ob  Hekate?)  und 
täglich  wurden  ihr  Opfer  gebracht  **9).  — Desgleichen  ward 
Aphrodite,  und  zwar  auch  hier  nicht  bloss  als  Göttin  der 
Gcschleciitslust,  welcher  als  solcher  Bräute  opferten  >S9h),  son- 
dern auch  in  Bezug  auf  Seefahrt,  als  Pontia  und  Limenia, 
eifrig  verehrt  *9»),  — An  vormalige  Einführung  ionischer  C ulte 


119)  Paus.  2,  32,  2.  — 120)  Ders.  2,  31,  4.  5.  — 121)  Ders. 

2,  32,  3.  — 122)  Uers.  2,  32,  7.  — 123)  Uers.  2,  31,  13.  — 124) 

Ders.  2,  31,  8 — 125)  Khenda.s.  — 126)  Uers.  2,  32,  7.  — 127) 

Ders.  2,  32,  5.  — 128)  Uers.  2,  32,  8.  — 129)  Uers.  2,  32,  2.  — 

130)  Ders.  2,  32,  1.  — 131)  Bd.  1,  141.  — 132)  Paus.  2,  35,  3.  Von 
einem  Tempel  auf  der  Bure,  woran  auch  Oeheimdienst  sich  knüpfte, 
s.  Dens.  2,  34,  10.  — 133)  Ders.  2,  35,  4.  — 134)  Uers.  2,  35,  5, 

135)  Uers.  2,  35,  7.  — 136)  Uers.  2,  34,  6.  — 136  b)  Uers.  2,  34,  9. 

187)  Uers.  2,  34,  6.  — 188)  Ders.  2,  35,  8.  — 138  b)  Ders.  2,  34, 11. 
139)  Ebendas. 
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§.  132.  Dorische  Staaten. 

erinnerte  ein  Tempel  Poseidons  auf  der  Burg  und 

mehre  Tempel  der  Athene,  wovon  einer  der  Athene  Pro- 
inachorma  — Apollon  hatte  drei  Tempel,  als  Py- 
thaeus,  Horios  und  ohne  Zunamen  — Dem  Diony- 
sos Melanägis  wurde  jährlich  ein  Fest  mit  musikalischen 
Weitkämpfen  gefeiert  — Auf  Hestia’s  Altar  ward  für 
den  Staat  geopfert  — Auf  den  Gipfeln  der  beiden  Hü- 
gel Kokkygion  und  Pron  waren  Tempel,  dort  des  Zeus, 
hier  der  Hera  •••’*).  — Endlich  hatten  in  der  gottesfürchti- 
gen  Stadt  auch  Artemis  Iphigeneia,  Helios,  die  Cha- 
rites  und  Tyche  Weihplätze  gefunden*'*®). 

Kleonä,  eine  Zeitlang  politisch  selbständig,  hatte 
Athene  zur  Stadlgöttin  auf  Münzen  ist  Herakles 

P h H u s. 

Plilius  eigen tliüinlicher  und  berühmtester  Cult  war  der 
der  Hebe  oder  G a n y m e d a **®)  oder  D i a *'*®) , deren  Tem- 
pel sich  auf  der  Akropolis  befand  sehr  alt  war  aber  auch 

der  Demeter-Dienst  mit  W’eihungen ; Demeter  und  ihre  Toch- 
ter hatten  auch  auf  der  Akropolis  einen  Tempel  *"*);  an  beide 
knüpften  sich  Mythen  von  Entstehung  des  Staats;  Aras,  um 
drei  Geschlechter  älter  als  Pelasgos  (l),  hiess  dessen  Grün- 
der*'*2j.  ;|,n  nannten  Gesänge  am  Feste  der  Demeter**^); 
aber  Are  hiess  eine  Schwester  der  Hebe  *•'*'*);  beide  unver- 
kennbar mythische  Geschwister,  Das  jährliche  Fest  der  Hebe 
hiess  Kissotomoi  *****);  ihr  Hain  war  auch  als  Asyl  ausge- 
zeichnet **’*®).  Alle  vier  Jahre  wurde  der  Demeter  in  dem 
fünf  Stadien  von  Phlius  entfernten  Orte  Keleä  ein  Fest  be- 
gangen, dessen  Leitung  ein  Hierophant  hatte,  und  das  übri- 
gens den  Eleusinien  nachgebildet  war  *’*®).  — Tempel  hatten 
ausserdem  Asklepios,  Dionysos**^);  dem  Apol  lo  nsculie 
mischten  sich  Mythen  vom  Herakles  zu 

8ikyon. 

Sikyon’s  Hauptgott  war  seit  Kleisthenes  Zeit  Diony- 
sos (Bakcheios  und  Lysios)  sein  Cult  früh  aufregend 

140)  Paus.  2,  34,  10.  ~ 141)  Ebenda«.  — 142)  Der«.  2,  35,  2. 

143)  Ders.  2,  35,  1.  — 144)  Ebendas.  — 145)  Der«.  2,  36,  2.  — 
146)  Der«.  2,  34,  10.  85,  1.  2.  — 147)  Ders.  2,  15,  1.  — 147»0 

Eck  hei  2,  289.  — 148)  Paus.  2,  13,  3.  Strab.  8,  382.  — 149)  Strab. 

D.  — 150)  Paus.  2,  12,  4.  ItQoy  ayit6iafoy  ix  rralaiov  2,  13,  3. 

151)  Paus.  2,  13,  3.  — 152)  Ders.  2,  12,  4.  2,  14,  3.  — 153)  Ders. 

2,  12,  5.  — 154)  Ders.  2,  13,  3.  — 155)  Ebend.  — 156)  Ders. 

2,  14,  1.  — 157)  Ders.  2.  13,  7.  — 158)  Ders.  2,  13,  8.  — 159) 

Ders.  2,  7,  5.  Herod.  5,  67.  Creuzer  Symb.  3,  108  f.  Dieselben  im 
neuern  Korinth,  Paus.  2,  2,  5. 
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zu  pnetiMhen  I.cistiin):en  und  d.^rum  einflussreich  auf  Enlwik- 
keluug  des  Drninn  Apollon,  iin  Grunde  höher  geltend, 

als  Dionysos,  wurde  zusammen  mit  A rt e m is  ****),  ausserdem 
Apollon  Karncios  und  Lykeios  rerehrt;  Apollon  Karueios 
hatte  einen  Tempel  überdies  ein  Heiligthum  im  Tempel 

des  Asklepios  •“*);  Apollon  Lykeios  hatte  einen  Tempel  für 
sich  *“^*),  zu  einem  vierten  Apolltempel,  der  auf  dem  JMarktc 
stand,  gehörte  ein  Fest,  an  dem  auch  die  Peitho  Theil 
hatte  Die  Pythia  waren  ein  berühmtes  Fest  des  Apol- 

lon, der  Artemis  und  Leto,  mit  Jvampfspielen  angeblich  von  Adra- 
stos  eingesetzt Insbesondere  hatten  Artemis  Limiiüa 
und  Pheräa  Tempel*®^).  — Bedeutend  waren  auch  die 
Culte  der  Aphrodite,  mit  angesehenem  Priesterthuin  '®®), 
und  des  Herakles  *®®),  der  seltsam  hier  sowohl  als  Gott, 
wie  als  Heros,  mit  versrhiedenariigen  Opfern  und  ausdrückli- 
cher Unterscheidung  beider  verehrt  ward  *'®).  — Mit  Phlius 
hatte  Sikyoii  den  Cult  der  Hebe  gemein  — Ferner  hat- 
ten Hera  Prodomia  und  Demeter  ihre  Tempel '^) , Hera 
insltesoudere  auch  ohne  jenen  Beinamen  in  der  Nähe  von  Si- 
kyon''^*'.  — Ohne  naher  bestimmende  Namen  empfingen  'Ano- 
TQOTiaioi  d’ioi  Opfer  zur  Abwendung  böser  Vorliedeutungcn  — 
Athene  auf  der  Akropolis  kann  wohl  nicht  für  alte  Burg- 
göttin gelten,  doch  hatte  allerdings  Athene  noch  einen  andern 
Tempel  — Ob  Zeus  3roi/fi’f  eignen  Cult  hatte, 

bleibt  dahin  gestellt.  Sikyons  Heroen  w.aren , aus  alter  Zeit 
Ad  rast  OS,  der  bis  auf  KIcisthenes  ungemein  festlich  verehrt 
wurde  aus  neuer  Aratos 

Zwischen  Sikyon  und  Phlius  waren  mehre  nicht  unbedeu- 
tende Heiligthümer,  Pyrüa  — ein  Haiu  der  Demeter  und 
Kora,  worin  aber  auch  Dionysos  verehrt  ward  ein 

Tempel  der  Eumenideu  *’®),  denen  jährlich  ein  Fest  ge- 


160)  Herod.  5,  67.  Müller  Dor.  1,  404.  - 161)  Paus  2,  4,  2. 

162)  Uers.  2,  II,  2.  — 163)  Ilers.  2,  10,  2.  — 164)  Uers.  2,  9,  7. 

165)  Hera.  2,  7,  7.  — 166)  Find.  Aem.  9,  1.  22.  25.  Nem.  10,  80. 

Schot.  10,  76  Isttini.  4,  44.  Vgl.  B6ckh  zu  Find.  Schol.  9,  2,  da.ss 
nehmlich  die  Pythien  erst  von  Klelstheiies  eingesetzt  und  ein  älte- 
res apollinisches  Fest  dazu  umgestaltet  worden  sey.  — 167)  Paus. 

2,  7,  5.  2,  10,  6.  — 168)  Paus.  2,  10,  4.  Müller  Dor.  1,  405.  — 

169)  Pan.s.  2,  10,  1.  — 170)  Paus.  a.  O.  löf  fyoyiCoyiat  — 

tis  9niS  »uny.  — 171)  strah.  8,  382.  — 172)  Paus.  2,  11,  2.  — 

173)  Ders.  2,  12,  1.  — 174)  Ders.  2,  11,  2.  — 175)  Ders.  2,  5,  5. 

Auf  der  spStem  Akropolis  stand,  uoch  neuern  Ursprungs,  Tych« 
Akrta,  2,  7,  5.  — 175b)  Paus.  2,  11,  1.  — 175u)  Bckker 

Anecd.  790.  — 176)  Herod.  5,  67.  — 177)  Paus.  2,  8,  2.  Plut. 

Arat  58.  - 178)  Paus.  2,  11,  8.  - 179)  Ders.  2,  11,  4:  — »fiiy, 

&(  a^ijyaiot  Sifiydf,  £iximyioi  ii  Ev/tty(ättt  iyoftäioiiat. 
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feiert  ^rurde,  ein  Altar  der  Moren*®®);  im  Orte  Titane 
auf  einer  Bergkuppe  ein  Tempel  des  Asklepios,  mit  Altä- 
ren des  Alexanor  und  Eiiamerion,  deren  jener  Heroen-, 
dieser  göttliche  Ehre  hatte*®*);  der  Hy  gieia  *®*  •>),  der 
A t h en e, * ■Nvozu  der  Cult  der  Koronis  gehörte*®^),  ein  .M- 
tar  der  \Vinde  mit  geheimnissvollem  Cult  *®*);  an  der  Küste 
endlich  an  Achaja’s  Grenze  des  Poseidon*®*). 


‘ ‘I 


Korinth. 


Poseidon  und  Helios,  erzählten  die  Korinthier,  strit- 
ten um  den  Besitz  des  korinthischen  Landes;  Briareus  verglich 
den  Streit,  dem  Poseidon  ward  der  Isthmos,  dem  Helios  die 
Höhe  von  Akrokorintli.  zu  Theil,  dieser  aber  trat  sic  der 
Aphrodite  ab  *®-^).  — Im  Tempel  des  ist h mischen  Po- 
seidon waren  Bilder  der  Amphitrite,  Ga  lene,  Tha- 
lassa,  der  IScreiden  *®®)  u.s.  w.  ein  Tempel  des  Palä- 
mon,  bei  dessen  Adyton  geschworen  wurde,  folgender  Meineid 
aber  sicher  seine  Strafe  fand  *®^).  Der  I n o wurden , wie  es 
scheint,  auf  dem  Isthmos  Spiele  gehalten  *®®).  Auch  ein  alter 
'rcmpel  der  Kyklopen  war  daselbst*®®).  — Ueber  Korinths 
('ulte  lässt  sich  nicht  wohl  nach  den  Angaben  des  Pausanias 
berichten;  mehre  der  von  ihm  genannten  Tempel  gehörten  der 
neuerbauten  Stadt  an  *®®);  jedoch  die  eigenihümlichen  korinthi- 
schen Culte,  meist  auf  Akrokorintli  heimisch,  unterlagen  nicht 
mit  der  ZerstoiMing  des  Mummius.  Aphrodite ’s  ältester  und 
heiligster  Tempel  war  auf  Akrokorintli  und  an  diesen  knüpften 
sich  die  Mythen  von  ihrer  korinthischen  Kleruchie;  ihr  Bild 
daselbst  war  gepanzert,  also  dem  der  kytherischen  noch  nicht 
fremd  geworden  Ein  anderer  'rcmpel  derselben  war  im 

Kraneion,  nebinlich  der  Aphrodite  Me lanis  *®‘‘*),  ein  dritter 
in  Kenchreä  *®®)  u.  s.  w.  Von  der  Natur  ihres  Cults  ist  an- 
derswo die  Rede.  — Auch  Hera  hatte  uralten  Cult  auf  der 
Burg,  davon  Buoäa  (Akräa)  genannt*®*).  Auf  ^ic  bezo- 
gen sich  die  Mythen  von  der  jMedeia*®^),  welche  zum  'fhcil 
als  mythische  Emanation  rler  Hera  gedacht  wurde  — ja  selbst 
göttliche  Verehrung  *®**l>),  deren  Kinder  IMermeros  uiul 


180)  Paus.  a.  O.  — 181)  Ders.  2,  II,  5 - 7.  Vgl.  N.  179.  — 

181h)  Paus.  2,  II.  5.  Vül.  Lcako,  Mor.  3,  377.  — 182)  Paus.  2, 

11,  7.  9.  — 183)  Der.s.  2,  12,  1.  — 184)  Ders.  2,  12,  2.  — 

185)  Der«.  2,  1,  t>.  2,  4,  7.  - 186)  Ders.  2,  I,  7.  8.  — 187)  Hers. 
2,  2,  1.  — 188)  Tzetz.  zu  Lykophr.  b.  Meur.s. — J8!)) 

Pau.s.  2,  2,  2.  — 1901  S.  Paus",  selbst  2,  2,  5.  — 191)  Paus.  2, 

4,  7.  Vom  Tempel  iyatJiou-)  s.  auch  Strab.  8,  379.  --  192)  Taus. 

2,  2,  4.  — 193)  Ders.  2,  2,  3.  — 194)  Ders.  2,  4,  7 und  JSiebelis. 

'195)  Müller  Orrliom.  269.  Dor.  1,396.  — J9.'»h)  Ders.  Proleg.  |38. 
VVachKinulli  hellen.  AK.  Rd.II.  2tc  Aud.  d4  . 
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Pheret  nber  HeroencuTt  halten***).  — Audi  Il^elio«  hall« 
Altäre  auf  Akrokorinth  ***);  desgleichen  Deineter  und  Ko- 
ra,  die  Göttennutter,  und  .kiiaiike  und  Ilia  ***);  unter 
der  Que))e  Peirene  war  das  Sisypheiou  ***•>).  — Der  Ar- 
temis ward  ein  herühmtes  Fest  Eukleia  gefeiert  ***);  einen 
Tempel  hatte  sie  auf  dem  Wege  nach  Keuchreä  ■•***) ; auch 
Apollon  ward  nicht  nur  in  der  Stadt  selbst  ***!>),  sondern  auch 
im  korinthischen  Orte  Tenea  eifrig  rerehrt  *®‘).  — Bedeu- 
tender als  der  Dienst  der  übrigen  Götter,  deren  Heiligthünier 
Fausanias  sah,  war  der  des  Bellerophon,  woran  sich  My- 
then vom  Pegasos  und  von  der  Quelle  Peirene  knüpften  •“*), 
in  Bezug  auf  welchen  auch  Athene  Chalinitis  **^)  und 
Poseidon  Damäos*®®b)  verehrt  wurden;  auch  ein  Fest, 
*£Xk(Jf(a,  ward  zu  Ehren  der  Athene  gefeiert'-*’). 

H e g a r I s. 

Die  ältesten  Culte  sind  auch  hier  auf  den  Akropolen  zu 
suchen;  die  Stadt  Megara  hatte  deren  zwei,  Karia  und  Alka- 
thoa  ***).  Auf  jener  war  ein  uraltes  Heiligthum  der  Deme- 
ter, genannt  ***),  wovon  der  Name  von  Stadt  und 

Land  abgeleitet  wurde***),  ein  Orakel  der  Nacht*®*),  und 
Tempel  des  Dionysos  Nyktelios,  der  Aphrodite  Epi- 
strophia  und  des  Zeus  Konios '-**);  auf  dieser  ebenfalls 
ein  Tempel  der  Demeter  Thesmophoros  ***),  ausserdem 
der  .Athene  Nike  und  .Aian  tis  **®b),  des  Apollon  Py- 
thios  (auch  J ixuxrjifögog),  dem  Festspiele  gefeiert  wurden***), 
der  aber  als  Prostnterios  auf  dem  Markte***)  und  als 
Agräos  nebst  Artemis  Agrotera  auch  noch  ein  anderes 
Ueiligthum,  iusgesammt  vier  Tempel  hatte***),  wie  auch  Ar- 


196)  Paus.  2,  3,  6.  Das  Schol.  Find.  Ol.  13,  74  berichtet,  die 
Korinthler  bitten  sie  (uSoßaQßügout  genannt  — 197)  Pans.  2,  4,  7. 

198)  Ebendas.  Plot.  Timol.  8.  Uiod.  16,  66.  Belm  Tempel  der  De- 
meter nnd  Kora  gab  es  auck  ein  Traumorakel.  — 198  b)  8tr.  8, 

879  E.  — 199)  Xenopb.  Hell.  4,  4,  2.  — 200)  Paus.  2,  2,  3.  — 

aOOb)  Plut  Arat.  40.  — 201)  Paus.  2,  5,  3.  — 202)  Ders.  2,  2,  4. 
8tr.  a.  O.  Beiläufig  gedenken  wir  hier  des  Sprichworts  z/toc  JCoQiy- 
9c(,  Pind.  Nem.  7,  155,  von  denen  gesagt,  welche  mehrmals  das- 
selbe sagen,  s.  Schol.  Pind.  a.  O.  Kenob.  3,  24.  Mchol.  Plat  Eu- 
tbyd.  96  B.  u.  a.  Vgl.  Paus.  2,  1,  1 : /f»o’c  Ji  »Jriu  Kogiy^oy  ovi(ya 
oHa  itnoytu  nu  cnovJij,  ni^y  A'c(ity9/uy  tiüy  noliiSy.  — 203) 

Paus.  2,  4,  1.  — 203  b)  Schol.  Pind.  Ol.  13,  98.  — 204)  Schol. 

Pind.  Ol.  13,  56.  — 205)  Paus.  1,  41,  5.  1,  42,  1.  — 206)  Ders. 

1,  40,  5.  — 207)  Ders.  1,  39,  4.  — 208)  Ders.  1,  40,  5:  xalov- 

fuyoy  tniftayritoy,  Creiuer  Symb.  4,  234.  — 209)  Paus.  a.  0.  — 

aiO)  Ders.  1,  42,  7.  — 210b)  Ders.  1,  42,  4.  — 211)  Schol.  Pind. 

OL  7,  157.  Paus.  1,  42,  1.  5.  — 212)  Paus.  1, 44,  2.  — 213) 

Ders.  1,  41,  4. 
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tomis  ausserdem  in  Verbindung  mit  Iphigenein  *•♦).  Ein 
.altes  Bild  des  Apollon  Karin os  stand  beim  Tempel  der  Ei- 
leitliyia  *•*).  — Dionysos,  «als  Patroos  und  Dasyl- 
lios  und  auch  Aphrodite  hatten  Tempel  — 

Ino  hatte  als  Heroine  jährliche  Opfer*'*),  als  heimische  Nym- 
phen wurden  die  Sithoiden  rerehrt  ®'®).  — Des  Heroen- 
cults  waren  theilhaft:  Megareus,  Alkathoos,  dem  Spiele 
gefeiert  wurden  *'*1*)^  und  seine  Tochter  Iphinoe,  der  die 
Bräute  das  H.aar  weihten , Pandion,  Tereus,  Adras  t os  ***) 
und  Diokles,  dem  Festspiele  gewidmet  waren  *** •>).  — De-  ' 
meter,  Malophoros  benannt,  hatte  auch  in  Nisäa  einen 
Tempel  **«c). 

Im  megarischen  Gebiet  hatte  nach  Eleiisis  zu  einen  Tem- 
pel Zeus  Olympios*"),  in  Pagä  ein  Heroon  Aegialeus, 
Adrastos  Sohn***),  in  Aegosthena  — Melampus  nebst 
jährlichen  Festen  ***).  Der  Fels  Moluris,  nach  dem  Isthmos 
zu,  war  dem  Palämon  und  der  Leukothea  (Ino)  hei-  ' 
lig  ***);  auf  dessen  Gipfel  stand  ein  Tempel  des  Zeus 
Aphesios  ***).  . 

Dorische  Pflanasttdte  ausserhalb  des  Mutterlandes. 

Südöstliche. 

Die  Städte  der  dorischen  Hexapolis,  fast  insgesanimt 
Ton  Argolis  aus  gegründet  oder  besetzt,  verehrten  gemeinschaft- 
lich den  Apollon,  dessen  Tempel  am  triopischen  Vorgebirge 
lag,  wozu  aber  sich  auch  Cult  der  Demeter,  des  Posei- 
don und  der  Nymphen  mischte***).  Einzeln  hatte  die  be- 
deutendsten Culte: 

Rhodos  ***b).  Schon  vor  Erbauung  der  Stadt  Rhodos 
waren  mehre  Culte  den  gesammten  Rhodiern  gemeinschaftlich; 
Helios  sollte  nach  einem  Streite  mit  Poseidon  die  Insel  zum 
Kleros  bekommen  haben  **^) ; mit  ihm  wurde  seine  Tocliter 
Elektryoue  verehrt***);  Zeus  liatte  auf  dem  Berge  .\fa- 


214)  Paus,  f,  43,  1 215)  Dert.  1,  44,  3.  — 216)  Ders. 

1,  43,  5.  — 217)  Ders.  I,  43,  6.  — 218)  Ders.  I,  42,  8.  — 219) 

Ders.  1,  40,  I.  — 219b)  'AlxaSoTa.  Pind.  Isthm.  8,  148.  ücliol. 

Nem.  5,  84.  BOckh  expl.  Pind.  176.  — 220)  Paus.  1,  41,  6.  8.  1, 

42,  1.  1,  43,  1.  4.  — 220h)  .UoxUia,  Schob  Piud.  Ol.  7,  157. 

Theokr.  12,  29  und  Schob  — 220c)  Paus.  1,  44,  4.  — 221)  Ders. 

1,  40,  S.  — 222)  Ders.  1,  44,  7.  — 223)  Ders.  1,  44,  a — 224) 

Ders.  1,  44,  12.  — 225)  Ders.  1,  44,  13.  — 226)  Bd.  I,  151. 

Schob  Theokr.  17,  69.  Müller  Dor.  1,  262.  — 226  h)  Aach  Mciir- 

sins  s.  Bückh  ezpb  Pind.  165;  HeSler  die  Gdtterdienste  auf  Rhodos, 
1827  IT.  — 227)  Pind.  Olymp.  7,  25.  Menrs.  Hbod.  I,  2.  Btirkli 

expl.  Pind.  165.  Diod.  5,  56.  — 228)  Diod.  5,  56. 
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bjris  oder  AtafeyrW 'eineiT  Teinpel  iiiid  davon  seinen  Beinämen 
Ataby  rios  ausser  welchem  aber  auch  ein  Zeus  Ivdfv- 

dQOQy  igidr/ftiog  und  Ilaidy  vorkommt  *-®  b)  j auch  sein  Cult 
gehörte  allen  Rhodiern  an;  eben  so  der  Heroencult  des  Tle- 
■pölemos  **®),  dem  ein  Fest  Tlepolemeia  eingesetzt  war***), 
und  wohl  nicht  minder  seines  angeblichen  Stammvaters  Hc^- 
rakles***).  — Von  den  drei  Hauptorten  älterer  Zeit  hatte 
Lindos  die  Athene  Polias  ***)  zur  Obergöttin,  und  dieser 
’Cult  behauptete  sich  auch  späterliin  in  grossem  Ansehen,  Eben 
."da  ward  Apollon  Telchinios  **^)  verehrt,  und  dem  He- 
rakles unter  Fluchen  und  Verwünschungen  geopfert  *•*). 
Kameiros  und  lalysos  ehrten  die  Hera  Telchinia **®). 
Manche  ältere  Culte  erscheinen  als  phönikische , s.  B.  des  Kro- 
nos (Moloch?),  dem  Menschen  geopfert  wurden  **^),a.ides  Po- 
seidon zu  lalysos  ***),  — Die  Gesammtstadt  Rhodos  setzte 
die  Verehrung  des  Helios  fort**®),  und  bezeugte  dies  vor  Al- 
lem durch  Errichtung  von  Kolossen*^®);  ausserdem  aber  ward 
dort  mehren  Göttern  Ehre  erwiesen,  namentlich  ward  auch 
Plutos  auf  der  Burg  verehrt*^*).  Heroencult  erlangte  selbst 
der  Aegypter  Ptoleinäos,  Solm  des  Lagos  — Als  rho- 
dische  Gesammt-  oder  Einzelculte  sind  noch  anzufuhren:  des 
Apollon  Ixios  und  Erythibios  *^*),  der  Artemis  Eupo- 
des  Dionysos  Thyonidas  ***),  welchem  w'ahr- 
feheinli^  auch  das  Fest  des  Weinschneidens,  nayyXddia 
gef^rtjWard,  des  Hermes  Epipoliäos  *^^),  der  Helena 
IVendritis  *^),  des  Heros  Althämenes  **®b)  und  Okri- 
dion  *^®).  Ein  Fest  Chelidonia  mit  einer  Geldsammlung 
hatte  Kleobulos  eingesetzt  **®), 


r .1 
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229)  Find.  Olymp.  7, 160.  Polyb.  9,  27.  Strab.  14,  655.  Diod. 
5,  59.  Steph.  Byz.  'y^taßv()oy.  — 229  b)  Ilcsych.  Ij/Jfi'dpof. 

utos.  Ilatdy.  — 230)  Diod.  6,  59.  Scitol.  Piiid.  Olymp.  7,  141.  — 

231)  Schol.  Find.  Ol.  7,  147.  Böckh  expl.  Find.  174.  — 23i)  S.  N. 

235.  — 233)  Hcrod.  2,  182.  Strab.  14,  655.  Diod.  5,  58.  Creu- 

zer  Symb.  2,  683  f.  4,  458  f.  Böckh  ezpl.  Find.  148.  149.  Müll. 
Dor.  1,  398.  — 234)  Diod.  5,  55.  — 235)  Lactant.  1,  21.  Ka- 
non 11.  Menrs.  1,  7.  — 236)  Diod.  5,  55.  lalysos  zuglcicli  auch 

tclchinischc  Nymphen.  — 237)  Porphyr,  v.  d.  Eiithalts.  2,  54. 

238)  Diod.  5,  58.  — 239)  ^AUatoy  der  Tempel.  Eiistath.  b.  Mciirs. 

1 11.  — 240)  Plin.  X.  G.  34,  7.  Strab.  14,  652.  — 241)  Philustr. 

Ikon.  2,  28  S.  853  Olear.  A.  — 242)  Diod.  20,  100.  — 243)  Steph. 
Byz.  Tffa*.  Strab.  13,  613.  — 244)  He«<ych.  EvnoQCa.  — 245) 

Besych.  Ooeuv/do;.  Von  dem  Reichthum  an  Weihgeschenkeu  in  sei- 
nem Tempel  s.  Strab.  14,  652.  Meurs.  1,  11.  — 246)  Ue.M  ch. 

' IlayyXadttt,  — 247)  Hesych,  'Emnohtuo^.  — 248)  Pau.s. 

19,  10.  — 248  b)  Diod.  5,  59.  — 249)  Plut.  griech.  Fr.  7,  190. 

250)  Athen.  8,  Cap.  60. 
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Kos  lullte  mit  Ansiedlern  aus  Epidauros  den  Askle- 
piosdieiist  bekommen;  Tempel  und  Priesterthum  (der 

Aaklepiaden)  desselben  waren  ausgezeichnet  und  Kos  gleich 
einer  .Metropolis  des  Cults  zu  schützen.  Der  Cult  der  He- 
ra *•■'-1»)  stammte  ohne  Zweifel  ans  .\rgolis.  Besondere  Ehre 
hatten  auch  .^poIlon  Herakles  und  ein  Fest,  An- 

ti machia,  mit  wunderlichen,  ausheirnischen  Ursprungs  ver- 
dächtigen, Gebräuchen  ■•*■'**). 

Knidos,  der  Inkcdiimonischen  Pdanzstadt,  höchste  Gott- 
heit war  .\phrodite,  welche  drei  Tempel  daselbst  hatte***); 
auch  Asklepioscult  war  daselbst ’•** 

Halikarnassos  verehrte  den  Apollon***),  Posei- 
don und  die  .Athene***).  Der  Poseidonsdienst  war  durch 
die  trözenischen  Ansiedler  unter  .Anllics**^)  eingefiihrt  worden. 
Anllieiden  hatten  das  Priesterllinin  *®'^ b).  Auch  Aphrodite  • 
(Akrüa)  aus  Knidos  fand  hier  Geltung***). 

lasos,  argeiische  Pllanzstadt,  verehrte  die  Hestia,  den 
Apollon  und  Zeus  ***). 

-Auf  dem  Chersones,  von  Rhodos  gen  Norden,  bei  Ka- 
lyinnn,  waren  Heiligthünier  der  .Artemis  und  Leto***),  zugleich 
aber  wurde  daselbst  ein  dämonisches  AVesen,  auf* 

feierlichste  verehrt  *'•').  .Apollinische  Heiligthümer  w.aren  aber 
auch  in  Lykien,  und  zwar  besonders  zahlreich,  zu  finden ***!>). 

Nordöstliche: 

Dorische  Culte  wurden,  besonders  durch  korinthiache  und 
mcgarische  PUanzstüdte,  von  der  makedonisch -thrakischen  Söd- 
kiiste  bis  an  die  Küsten  des  Pontus  verpflanzt.  Herakles, 
Stammheros  des  makedonischen  Königsliauses  ***),  ward  auch 
Stadtgott  von  Olynthos  ***),  von  Herakleia  an  der  Pro- 
pontis,  woselbst  aber  auch  Pythien  gefeiert  *** b) , und  Zeus 


251)  Herod.  7,  99.  — 252)  Strab.  fl,  374.  14,  657.  Plin.  35, 

10.  Vgl.  Köster  de  ins.  Co  30  f.  — 252  b)  Athen.  6 , 262  C.  Es 

war  ein  Cult  ohne  Sklaven.  Athen,  a.  O.  n.  14,  639  D.  — 252  c) 

Müller  Dor.  1,  261.  — 253)  Pint.  gr.  Fr.  7,  212.  Vgl.  Ovid.  Met. 

7,  363.  Cic.  Nat.  d.  6.  3,  11.  Müller  Uor.  1,  449.  450.  Nöck  Kre- 
ta I,  328.  — 254)  Paus.  1,  1,  3.  Plin.  36,  5 Cvom  Bilde).  — 254  b) 
Theoporop.  b.  Phot.  176.  — 255)  Inschr.  b.  Walpole  travels  526. 

256)  Eckhel  2 , 583.  — 257)  Strab.  8,  374.  — 257  b)  Böckh  C. 

Inscr.  265,  5.  — 258)  Paus.  2 , 32  , 6.  — 259)  Polyb,  16,  71. 

Eckhel  2,  584.  — 260)  Strab.  14,  651.  — 261)  Diodor  5,  62.  63. 

261  b)  S.  KInller  Dor.  1,  216  f.  Fellow's  Reise  hat  jüngst  neue  Zeng- 
nisse  gegeben.  — 262)  Herod.  8,  137.  — 263)  Eckhel  2,  78. 

263  b)  Müller  Dor.  2,  321 , N.  I.  . , _ ^ 
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‘und  Hera  verehrt  wurden®**«),  und  am  Pontus,  wo  aber 
auch  ein  Heros  Idmon  aU  Poliuchos  galt  ***<*). 

Vor  Allen  merkwürdig  sind  die  Culte  von  Byzanz.  Ab- 
gerechnet einen  Heros  Byzas*«*),  angeblichen  Gründer  der 
Stadt,  dessen  Vater  Poseidon  auch  hohe  Geltung  hatte  ®*^), 
waren  dort  megarisebe  und  argeiische  Gottheiten;  Hera  liatte 
die  Burg**«),  Apollon,  der  fünf  Tempel,  einen  auf  dem 
Vorgebirge  Melopon  hatte  war  hochverehrt;  mit  beider 

" Culte  hatten  auch  Mythen  der  Mutterstädte , z.  B.  von  der  1 o , 
'sich  verpflanzt®«*).  Auch  Demeter  und  Kora,  und  ein 
Heros  Saron®«*),  waren  daher.  Noch  werden  genannt  Ar- 
temis O rl  hosia  ®^*),  Aphrodite*'^*)  u.  s.  w. 

Chalkedon’s  Hauptgott  war  Apollon,  der  dort  auch 
eine  Orakelstälte  hatte  ®^®). 

Am  ionischen  Meere  gelegene: 

, Kerkyra  hatte,  gleich  der  Mutterstadt  Korinth,  den  Cult 
der  Hera  und  Medeia  *■**);  — das  Heräon  war  der  Haupt- 
tempel®'’*) — als  ganz  eigenthümlichen  den  des  Alkinoos, 
der  in  Verbindung  mit  Zeus*’*)  gesetzt  war;  auch  Diony- 
sos®’«), Poseidon*”),  Apollon  Nomios®’*)  und  die 
Dioskuren  ®’®)  hatten  Tempel;  als  Orts-  oder  Stadtnymphe 
ward  Kork/ra  verehrt®**).  Auf  Münzen  findet  sich  aucli 
Agreus  ( Aristaos?)  ®**). 

ln  Ambrakia  herrschten  Apollon  und  Zeus®*®), 
\ einen  heiligen  Tempel  hatte  aber  auch  Athene  ®*®b);  in 
Anaktorion  Apollon®**),  in  Argos  Amphilochikon 
trat  mehr  Herakles  hervor***);  eben  so  in  Epidamnos®**). 
— Apollonia’s  bedeutendster  Gott  war  Helios®**),  von 


263c)  Rckhel  2 , 39.  — 263 d)  Apoll.  Rh.  845  n.  Schob  — 

264)  Diod.  4,  50.  Steph.  Byz.  livC.  Et.  31.  Jlv^.  Gylllus  Bosp.  2,  3. 
Kckhel  2,  26.  27.  — 265}  Müller  Dor.  2,  169  vermuthet,  der  Hie- 

romuaiDOii  sey  Poseidonspriester  gewesen.  — 266)  Oionys.  Byz. 

b.  Hudson  geogr.  m.  3,  2.  — 267)  Ders.  a.  O.  Gyllius  I,  19.  2, 

3.  106.  — 268)  Müll.  Uor.  1,  120.  Proleg.  132  f.  — 269)  Dion. 

Byz.  a.  O,  Demeter  auf  Münzen,  Eckhel  2,  26.  — 270)  Berod. 

4,  87.  — 271)  Dion.  Byz.  a.  O.  Vgl.  Kalk  de  orig.  Byz.  29  — 32. 

272)  Dion.  Ilyz.  a.  O.  8.  23.  Apoll  auf  Münzen.  273)  Apollon, 

niiod.  3,  1153.  1217  u.  Schob  Hüller  Urchom.  297.  — 274)  Thu- 

kyd.  3,  75.  79.  — 275)  Thuk.  3,  70.  Zeus  Kassios  hatte  einen 

Tempel  in  der  Stadt  Kassiope  auf  Kerkyra.  Sneton  Nero  22.  — 
276)  Thuk.  3,  81.  — 277)  Eckhel  2,  180.  — 278)  Apoll.  Bhod.  4, 

1217  u.  Schob  — 279)  Thuk.  3,  70.  — 280)  Eckliel  2,  180.  8. 

von  ihr  Diod.  4,  72.  Paus.  2,  5.  — 281)  Eckhel  a.  O.  — 282) 

Pers.  2,  162.  — 282  b)  DikAarch.  drnyp.  — 283)  Eckhel  2,  185. 

284)  Ders.  2,  16.  — 285)  Ders.  2,  157.  — 286)  Uerod.  9,  93. 
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dem  sicLs  nicht  beitiramt  ausmachen  lässt,  wie  weit  er  mit 
Apollon  als  ein  und  dasselbe  Wesen  gedacht  worden  sejr;  auf 
Jlünzen  ist  Apollons  Kopf**®k). 

italiotische:  ' 

Taras  rerehrte  den  Apollon®*^),  Herakles  •••)  nnd 
Hyakinthos  ***);  Zeus  Koloss  stand  auf  dem  Markte  •*•);  < 

die  Stadt  heisst  aber  auch  wohl  dein  Poseidon  geweiht  * 

Dionysos  Fett  war  durch  Ausgelassenheit  der  Tarantiner  im 
Trünke  verrufen  **•).  Auf  Münzen  ist  vor  Allem  häufig  Ta- 
ras, Poseidons  Sohn , der  mythische  Gründer  der  Stadt 
doch  auch  die  Dioskuren  *“*). 

Herakleia  am  Siris  hatte  ausser  dem  Culte,  von  wel- 
chem der  Name  zeugt®®*),  und  dem  angeblich  aus  Troja  von 
den  Gründern  einer  altern  Stadt  Siris  mitgebrachten  Heilig- 
tluim  der  Pallas  auch  den  des  Dionysos  und  der 

Dioskuren  •**). 

Metapont’s  Münzen  zeigen  den  Apollon**®),  der  mit 
Artemis  verehrt  ward*®*);  Delphi’s  Orakel  ward  einst  von  den  ■ , 
Metapontinern  mit  goldnen  Aehren  beschenkt*®®).  Auch  wor- 
den Athene**®)  und  Demeter***),  als  Heroen  aber  die 
Neleiden  **' •>),  ferner  Metabos  verehrt***).  Der  Pro-  ; 
konnesier  Aristeas  hatte  eine  Art  von  Heroencult  *•*). 

t 

Lokroi,  hier  anfgeffihrt,  weil  durch  Zumischnng  von 
Doriern  zu  den  lokriscben  Ansiedlern  dorische  Stimmung  und 
Sinnesart  vorherrscliend  wurde,  hatte  jedoch  nicht  Apollon  und 
Herakles,  sondern  Zeus,  Athene  ••♦)  und  Persephone  •••) 
zu  Uauptgöttern ; gleich  rettenden  Göttern  wurden  aber  audh 


286  b)  Eckhel  2,  153.  287)  Polyb.  8,  80,  2.  — 288)  Her- 

culeiim  Tarentom.  Virg.  Aen.  3,  551.  Heyne  Exk.  14.  Ein  Koloss 
des  Herakles  stand  aut  der  Burg.  8trah.  6,  278.  Heyne  opusc.  2, 
230.  — 289)  Polyh.  8,  23.  — 290)  Plin.  N.  ».  34,  7.  SUab.  6, 

278.  Sein  Tempel,  Oros.  4,  1.  Fest  des  Ziv(  Kataißiitit  Athen. 
12,  522  F.  — 290  b)  Neptuno  saemm  custode  Tarentnm.  Horat. 

Od.  1,  28.  29.  Vgl.  überhaupt  Lorentz  de  reb.  sacr.  Tarent.  1836. 
291)  Plat.  Ges.  1,  637.  Vgl.  die  Ansl.  zu  Soph.  Antig.  1106.  — 292) 
Aristot.  b.  Pollux  9,  80.  Paus.  10,  II,  4.  Ctuver  It.  ant.  1233.  Eckhel 
1,  145  ir.  — 293)  Heyne  op.  2,  220.  — 294)  Ueber  die  Münzen 

s.  Heyne  op.  2,  241  N.  t.  — 295)  Strab.  6,  262.  — 296)  Heyne 

245.  Eckhel  1,  153.  — 297)  Müller  Dor.  1,264.  285.  337,  2.  Aus- 
drückliches Zeiigniss  s.  b.  Herod.  4,  15.  — 298)  Hygln  F.  186.  — 

299)  Strab.  6 , 264.  — 800)  Slünzen , Heyne  op.  2,  221  N.  d. 

301)  Eckhel  1,  155.  — 801h)  Strab.  6,  264.  — 802)  Eckhel  1,  155. 
803)  Herod.  4,  15.  — 304)  Beide  auf  Münzen,  Eckhel  1,  175 f.  — 

305)  liiv.  29,  »8. 
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die  Dioskurcu  »crelirt  ®®®);  in  der  Nähe  der  Stadt  lag  ein 
Teiii|iel  der  A r t c m i s 

R Ii  c g i o n , ursprünglich  chalkidische  Pflanzstadt,  aher 
diirrli  inesseiiisclic  Epökeii  durisirt,  verehrte,  schon  von  chal- 
kidischer  Zeit  lier,  sehr  feierlich  den  A p ol  1 on  b)  , auch 
die  Artemis  c). 

Lipara,  von  Knidiern  hesetzt , hatte  wegen  seiner  vul- 
kanischen Natur,  gleich  Leinnos,  Hephästoscult  doch 

für  die  kleine  gcsainintc  Inselgruppe,  in  der  Lipara  die  grösste 
ist,  war  aucli  Aeolos^o»^  in  Geltung. 

Dem  EinHiissc  der  Poesie,  von  Homer  an,  ist  endlich  die 
grosse  iUenge  von  Mythen  und  Heiliglhümern , bezüglich  auf 
Herakles  >V'anderl'ahrlen , Odysseus,  Diomedes  n.s.  w.,  welche 
sich  an  Italiens  Küsten  befanden  keizuschreiben. 

äikcliotisclie: 

Die  Verehrung  der  Demeter  und  Kora,  deren  letzterer 
ganz  Sicilien  zum  mythischen  Kleros  geweiht  war***),  scheint 
nicht  ursprünglich  dorisch , sondern  von  Mcgara’s  einer  Burg, 
Wo  Demeter  schon  in  vordorischer  Zeit  verehrt  wurde,  aüsge- 
gangen  zu  seyn  ***);  sic  entwickelte  sich  jedoch  auf  Sicilien 
mit  wahrhaft  jugendlicher  Kraft,  und  entsprechend  der  üppi- 
gen Fruchtbarkeit  des  Ackerbodens.  Kora  ward  die  Hauplgöt- 
tin,  ihr  wurden  Qioyüfttu  und  ]Av9to(f6Qta  gefeiert***). 
Megara  (Hy bla)  indessen  hatte  auf  seinen  Münzen  den 
Apollon***),  und  auch  von  den  Naxiern,  die  aus  der 
Heimat  die  Verehrung  des  Dionysos  mitgebracht  liatten  ***), 
wurde  Apollon,  wegen  der  Tlieilnahue  des  delphischen  Ora- 
kels an  den  Niederlassungen  in  Sicilien,  als  Archaget  verehrt  ***) 
und  dieser  Cult  später  in  Tauromeuion,  auf  Naxos  Stätte, 
geltend  ***). 

Syrakus  nahm,  gleich  den  meisten  übrigen  Staaten  auf 
Sicilien,  die  Verehrung  der  Demeter  und  Kora  an  und 


806)  llir  Altar  b.  Sagra,  Strab.  6,  261.  - 307)  Ttiiik.  6,  44. 

307  b)  Varro  Fragm.  S.  206  5Sw.  A.  Vgl.  Müller  Dor.  1,  260.  2,  538. 
539.  Kckhel  1,  181.  - 307  c)  Tliiik.  6,  44.  — 308)  Kckhel  1,  270. 

309)  Diodor.  20,  101.  — 310)  Herakles  Hafen  und  Vorgebirge, 

Strab.  6,  256.  259.  Herooii  des  Urakon , eines  Gcfilhrten  des  Ody.s- 
seus,  hei  Laus,  iilrab.  6,  253;  des  Polites  bei  Tcincsa,  Strab.  6,  255  ; 
von  Diomedes  .s.  Creiixer  tSyiiib.  3,  39.  — 311)  Find.  Nem.  1,  18. 

Flut.  Tiniol.  8.  Vgl.  Diud.  4,  23.  5,  4.  — 312)  Möllers  Vcrninthuiig, 

Dor.  I,  402.  — 313)  Pollux  1,  32.  — 314)  Eckbel  I,  218.  Göt- 
tin Hy  bläa  Paus.  5,  23,  5.  — 315)  Eckbel  1,  226  «F.  — 316) 

Tliukyd.  6,  3.  — 317)  Eckbel  I,  248.  — 318)  Plut.  Dion.  56. 


Digitized  by  Google 


§.  132.  Dorische  Slaaleii.  537 

pflegte  sie  mit  l>csonderein  Eil'or,  Ausser  den  Tliesniojdiorien 
und  einem  Koste  Kiireia^'®)  gal)  es  noch  '^ntxuXvnxt'i- 
Qta  Die  feierlichsten  Eide  wurden  au  den  Thesmnphorieit 

geleistet®*'),  (luchst  bedeutend  und  durch  ein  rauschendes 
dreitägiges  Fest,  Artemisia***),  ausgezeichnet  war  ferner 
in  Syrakus  der  Cult  der  Artemis  Potainia  und  Soteira***), 
mitgebracht  von  Ansiedlern  aus  l’isatis,  die  ihn  auf  der  Insel 
ürtygia  **♦)  an  einen  Quell  dasclhst  knüpften,  dessen  Nymphe 
.Arethusa  auch  wohl  nachher  an  .Artemis  Stelle  gesetzt  wur- 
de***). llire  Culte  hatten  ferner:  Apollon**“)  und  He- 
rakles®*^), Zeus  als  H el  1 an ios  ***),  seit  A’erircibnng  des 
'l'yrannen  Tlirasybulos  als  El  eu  tli  e rios  ***),  und  als  Olyin- 
pios,  dessen  Priester  ( A m p h i p o 1 io s)  durch  Timoleon  ein- 
gesetzt wurde***);  auch  Pallas  **')  und  Poseidon®**). 
Zum  Andenken  an  die  gänzly'he  Vernichtung  des  flüchtenden 
athenischen  Heeres  um  .Asinaros  ward  auch  ein  K’est  Asina- 
ria  gefeiert  ***).  — Leukaspis  hatte  Heroenehre  **’); 
auch  Diokles,  wenigstens  eine  Zeitlang  *** •>).  Von  einem 
alten  Tempel  der  Tvchn  hatte  der  so  genannte  Thcil  der 
Stadt  seinen  Namen  ***  c). 

Kamarina’s,  der  syrakusischen  Pflanzstndt,  erste  Gott- 
heit war,  seltsam,  wie  es  scheint,  aber  von  Gela  (also  Limlos) 
verpflanzt,  .Athene  Po  I ias  ***) ; in  En  na  dagegen,  auch 
einer  Tochter  von  Syrakus,  waren  Demeter  und  Kora  das 
Ein  und  All  **®). 

Gela,  lindische  Pflanzstndt,  hatte  wie  Lindos,  Athene 
Polias  zur  Obergottheit.  Gelous  Vorfahren  machten  ihren 
Cult  der  unterirdischen  Götter  (Demeter  und  Koral)  im  Staa- 


319)  Plut.  n.  O.  — 320)  Scliol.  Find.  01.  6,  160.  Vgl.  Snid. 

'Aynxal.  Evert  Begiom.  1830.  — 321)  Plut.  a.  O.  — 

322)  Liv.  25,  23.  Plut  Marccll  18.  — 323)  Find.  Pyth.  2,  12.  Diod. 
5,  3.  Liv.  25,  23.  — 324)  Find.  Nein.  1 , 3 mul  .Srhol.  — 325) 

Müller  Dor.  1,  377.  Proleg.  135  f.  — 326)  Münzen  .s.  Eckhel  I, 

245.  Apollon  Temenites  Cic.  g.  Verr.  4,  53.  .Mau  wird  versucht, 
Teneates  (von  Tenea,  dem  koriiithisrlien  Orte,  woher  die  meisten 
Auswanderer,  Strab.  8,  380),  zu  lesen,  aber  die  Lesart  Temenites 
ist  sicher;  nicht  weil  Arcliias  für  Nacliköininling  des  Temeno.s  galt, 
sondern  weil  der  Bezirk,  wo  jener  Tempel  lag,  Temenos  hiess.  S. 
Cluver  Sicil.  ant.  ».  151.  — 327)  Tliuk.  7,  37.  — 328)  Eckhel  1, 

244.  Vaicken.  zu  Herod.  9,  7.  — 329)  Diod.  II,  79.  — 3.30) 

Diod.  16,  70.  Das  Olympieion  ist  aus  Thukydides  Geschichte  der 
athenischen  Heerfahrt  genugsam  bekannt  — 331)  Diod.  5,  3.  Cic. 

g.  Verr.  4,  55.  — 332)  Schot  Find.  01.  13,  158.  — 333)  Plut. 

Nik.  28.  — 334)  Diod.  4,  23.  — 3.34b)  Diod.  13,  35.  — 334c) 

Cic.  g.  Verr.  4,  53.  — 335)  Find.  01.  5,  26.  Scbol.  zu  22.  Böckh 

expl.  Piud.  148.  — 336)  Cic.  g.  Verr.  3,  48.  49. 
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fe  geltend ***•>);  auf  Mfinzen  erscheint  Demeter  und  der 
Flussgott  Gelas**®c).  — Akragas,  Gela’s  Pflanzstadt,  rer- 
ehrte  ebenfalls  die  Athene**'^),  ausserdem  aber  die  Kora  •**) 
und  den  Zeus  Atabyrios  auf  der  Burg***)  und  den  Zeus 
Olympios,  dessen  Tempel  zu  den  Wunderwerken  der  helle- 
nischen Baukunst  gehörte  ***).  Einen  Tempel  hatte  auch  He- 
rakles ***••).  Theron’s  Geschlecht,  die  Emmeniden,  rerehrte 
die  Diosk  iiren  **®c). 

In  Selinus  war  Apollonscult***);  .Aphrodite  daselbst •**■») 
stammte ' sicher  ron  der  phönikisclien  Erycina;  Empedokles 
a1>er  hatte  daselbst  Heroenelire  ***).  — In  Messana  wurden 
Zeus,  Poseidon,  Pan***)  und  Herakl  es  ***b)  yerehrt; 
auf  den  Münzen  findet  sich  auch  .Aeolos  Sohn  Pherämon  ***).  — 
Hiinera,  Messana’s  Pflanzstadt,  bat  auf  ihren  Münzen  den 
Herakles  und  die  Himera ®**) , Leontinoi  den  Apoll***b).  — 
Als  des  Aetna  göttlicher  Inhaber  ward  Zeus  angesehen***), 
welches  auch  von  der  Stadt  des  altern  Hieran,  Aetna,  gül- 
tig ist. 

Der  Gott  Adranos  und  die  dii  Palici  können  nicht  als 
Gegenstände  äcbthelleniscber  Culte  aufgeführt  werden;  ebenso 
wenig  die  mythischen  Faseleien  Diodors  von  seiner  Geburts- 
stadt Agyrion. 

B.  Aosiibnng  des  Gotterdienates. 

1.  Ethische  Beziehung  des  GöUerwesens  auf  Welt 
und  Menschen  >). 

§.  133. 

Der  Glaube  an  göttliche  Wesen  au  sich  giebt  noch  nicht 
einen  thätigen  Cult;  dieser  geht  aus  den  Vorstellungen  tob 


336  b)  Herod.  7,  153.  — 836  c)  Eckhel  1,  209.  210.  — 337) 

Polyh.  9,  27,  7.  Schot.  Find.  Ol.  2,  16.  — 338)  Find.  Pj  th.  12,  S. 

Böckh  expl.  Find.  123.  — 339)  Folyh.  a.  O.  Auch  ein  sikelisclier 

Berg  hicss  'Aiaßimoy,  Stepli.  Byz.  ittäßuQoy,  — 340)  Polyb.  s.  O. 

Diod.  13,  82.  — 340b)  Cic.  g.  Verr.  4,43.  — S40c)  Find.  Ol.  3, 

1.72.—  341)  Reinganum  Selin.  152.  — 341  b)  Zenob.  pr.  1,  31. 

342)  Diog.  L.  8,  2.  — 343)  Eckhel  1,  221.  222.  — 343  b)  Paus. 

4,  23,  5.  — 344)  Eckhel  a.  O.  Diod.  3,  8.  — 345)  Eckhel  1, 211  f. 

Cic.  g.  Verr.  2,  35.  — 345  b)  Mionnet  248.  — 346)  Find.  OL  6, 

162.  Pyth.  I,  55  f.  Nem.  1,  7.  Böckh  expl.  Find.  145. 

1)  Parry  de  Graecorum  atqiic  Romanorum  religionnm  ad  rao- 
rcs  formandos  vi,  Gott  1799.  4.  ist  mir  nicht  au  HSnden  gekom- 
men. Einiges  von  dem  Folgenden  ist  schon  in  meinem  lus  gentium 
apad  Uraeoos  1822,  8.  21  ff.  augedeutet. 
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der  Einvrirkiiog  derselben  auf  Welt  und  Menschen  und  der  den 
Göttern  in  dieser  Beziehung  beigclegten  Gesinnung  hervor. 
Daher  ist  hier  zuvörderst  darüber  zu  reden. 

Grundgesetze  in  der  hellenischen  Ansicht  von  der  Bezie- 
hung des  Götterwesens  auf  Natur  und  Menschen  waren,  dass 
die  Götter  allerdings  die  \\'elt  regierten  dass  Menschen, 
Völker  und  Staaten  zum  Theil  in  besonderem  Schirm  einzel- 
ner Götter  stünden,  wiederum  aber  auch  dem  Zorne  einzelner 
Götter  ausgesetzt  scyn  könnten.  Ferner  dass  für  Menschen  - 
und  Bürgerleben  göttliche  Gesetze  bestünden,  deren  Uebertre- 
tung  den  Zorn  der  Götter  nach  sich  zöge;  d.ass  aber  über  Recht 
und  Pflicht  für  die  Göttcrwelt  ganz  andere  Uedingnisse,  als  für 
das  Menschengeschlecht  stattfünden;  dass  die  Götter  den  Men- 
schen in  Thun  und  Streben  nicht  Muster  sern  könnten,  wie 
denn  überhaupt  dem  Niedern  nie  einfallcii  dürfe,  zu  begehren, 
was  dem  Hohem  durch  Geburt,  Gunst  und  Glück  zu  Theil  ge- 
worden, dem  Sklaven  nicht  zukomme  was  dem  Bürger.  Also 
thatsüchlich  hatten  die  Götter  den  Stand  des  Glucks,  des  Ge- 
nusses, der  Freude,  weil  sie  Götter  waren;  nicht  aber  nach 
einem  höchsten  Gesetze,  das  das  höchste  Glück  und  die  höch- 
ste Macht  aus  der  grössten  Vollkommenheit  und  Tugend  her- 
leitet,  und  von  dem,  der  Pflichtgesetze  aufstellt,  auch  Muster 
zu  scyn  begehrt.  Eben  so  thatsüchlich  waren  nun  auch  die 
Menschen  im  Stande  der  Gebrechlichkeit  *)  ohne  irgend  An- 
sprüche auf  Theilnahme  au  den  Gaben  und  Vorrechten  des 
Götterthums;  jedes  Streben  nach  dem,  was  dem  Menschenthiiin 
entrückt  war,  galt  für  Auflehnung  gegen  die  Götter  und  für 
strafbare  Hybris;  das  Göttergeschlecht  war  neidisch  und  störte 
gern  Menscheuglück*);  als  scharfen  Gegensatz  fasste  man  aber  • 
die  v/jpi;  der  Sterblichen  und  den  ^d'öro;  der  Götter  auf;  nur 
Pflichterfüllung  war  der  Sterblichen  Loos.  Nun  zwar  batte  sich 
die  Vorstellung  von  den  Folgen  des  menschlichen  Handelns 
nach  beiden  Seiten  hin  zur  Annahme  von  Str.afe  und  Lohn  aus- 
gebildet,  und  der  Biedermann  galt  für  den  -Göttern  elienso 
wohlgefällig,  als  der  Bösewicht  für  Gegenstand  ihres  Hasses: 


2)  Die  Einführung  des  Ofittervraltens  ins  Gebiet  menschlichen 
Handelns,  bei  neuern  Dichtern  maUe  Maschinerie,  ist  bei  Moraer 
Achtes  poetisches  Herzblut,  toü  9tiov  jj  nQoyolrj  Uerod.  3,  108  ist 
Ausdruck  religiösen  Deismus. 

8)  oö  ydp  if  nov  ttrtty  jifopoiiepot'  ärdnö; 

Tidyiuy,  Saaa  it  yatay  IntnytUt  u xni  spnei. 

Horn.  11.  17,  44«.  447.  Vgl.  24,  525  f.  Od.  18,  129.  — 4)  id  »ttoy 
nSy  — tf~9oyif>6y  u x«l  vnpo/iüdfs.  Uerod.  1,  32.  Vgl.  3,  40  in  Po- 
lykrates  Geschichte.  Nikias  b.  Thuk.  7,  77:  tl  t<it  9(täy  fn(if9oyot 
oiQauiaufuy , linogpaiVfai;  ijdii  uitfiuQijftiSa.  Vgl.  Kallini.  a.  Apoll 
107  und  Hpanbeijn. 
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aller  es  ging  hier,  wie  hei  den  .\iisichten  vom  Bestehen  eines 
Srliicksals  für  die  Götlcrwelt  — die  Willkür  und  Laune  der 
Götter  siör:e  den  regelmässigen  Gang  des  Gesetzes  über  Lohn 
der  Tilgend  und  ätrnfe  des  Lasters.  Die  Götter  zeigen  sich 
.luch  hier  als  höchst  leidenschaftlich;  unahsichtliche  Yersüuin- 
niss  eines  Opfers  führt  schweres  Weh,  Ungeheuer  u.s.  w.  her- 
bei; ihre  Lieblinge  sind  nicht  elien  die  Besten  und  Wackersten 
des  Menschengeschlechts,  sondern  die  Schönsten  und  Lieblich- 
sieii;  sie  erfreuen  sich  auch  bei  den  Menschen  am  meisten 
dessen,  was  nur  als  (iiinst  der  Götter  erlangt  werden  konnte, 
nicht  aber  sind  sie  ebenso  ausgezeichnet  durch  Tugend,  wel- 
che nur  ans  incnschliclier  Mühe  und  Anstrengung  herrorging. 
So  ward  denn  Gunst  und  Heil  auf  Erden  auch  wohl  ohne  alle 
Ziircrhnnng  des  Verdienstes  gedacht,  wie  hei  den  Göttern  selbst; 
zur  Stetigkeit  gelangten  die  Ijessern  und  würdigem  Vorstel- 
lungen von  Lohn  und  Strafe  in  einer  andern  Welt,  im  Elysion 
lind  Tartaros*),  so  wenig,  als  zur  Klarheit  und  Allgemeinheit. 
Daher  denn  erstes  Gesetz  das  der  Hut  vor  Missfajleii  und 
Zorn  der  Götter;  in  der  Gesinnung  als  tvatßau,  wenn  es  be- 
kannte und  namhafte  Götter,  als  änaiSuifiovia , wenn  es  die 
Macht  lind  den  Einllnss  der  uiibekaiinten  höhern  Wesen  über- 
haupt galt;  lind,  wenn  eine  Uebelthat  geschehen  war,  Ver- 
söhiiiing  der  Götter.  Hier  mangelte  den  Hellenen,  wie  dem 
Heideiithuni  überhaupt,  der  Begritl  Sünde;  vorstechend  ist 
der  der  Unreinheit,  Befleckt  heit,  entsprechend  dem 
hellenischcu,  auf  die  Götter  übertragenen,  Schönheitssinn,  und 
daher  die  angelegentliche  und  ängstliche  Veranstaltung  von  Rei- 
nigungen, Lnstrationen,  bei  Einzelnen  und  bei  Gemeinden.  — 
,Es  kann  demnach  nicht  hehanptet  werden,  dass  die  helleni- 
schen Ucligiuitcn  des  ethischen  Gehaltes  ermangelt  hätten;  wenn 
die  Götter  selbst  nicht  ethische  Muster  waren,  so  standen  sie 
doch  auch  wieder  so  fern  von  den  Menschen,  dass  diesen  nicht 
einfallen  konnte,  ihnen  nacbziiahmen,  und  daher  auch  ihre 
Gebote,  rein  aus  dein  Gesichtspunkte,  dass  sie  von  höchster 
Macht  ausgingen , und  ohne  Ermuuternng  durch  Beispiel  der 
Götter  für  gültig  geachtet  wurden ; denn  an  den  Menschen 
liebten  Zeus  und  die  andern  Götter  Recht  und  Tugend. 

Die  Vorstellungen  von  Unvollkommenheit,  Willkür  und 
Laune  der  Götter  hatten  die'Staatsregieriingen  gemein  mit  den 
Einzelnen  und  bethätigten  sie  durch  Einrichtungen  im  ('ult; 
schwerlich  ist  auch  von  irgend  einem  hellenischen  Sbaatc  aus 
etwas  zur  Erweckung  oder  Verbreitung  würdigerer  Vorstellun- 
gen von  den  Göttern  geschehen.  Dagegen  wurde  nicht  verah- 


5)  ' oss  Aiitisyiuh.  11.  1,  St.  14,  S.  20A  — 235. 
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siimnt,  die  Götter,  wie  »ie  gedacht  wurden,  in  .\llc»  zu  iiii- 
schen,  und  Jegliches  auf  sie  zu  beziehen.  Uescliützuug  des 
Staats  durch  eiue  besondere  Gottheit  und  innigere  Theiinnhine 
dieser  an  dem  Ergehen  des  Staats  war  Gruiidlehre  des  polU 
tisch  - religiösen  Particiilarisinus;  ausserdem  aber  wurde  andern 
Göttern  gern  gehuldigt  und  wohl  gesorgt,  dass  der  Unwillen 
auch  nicht  Eines  erregt  würde,  denn  die  Macht  zu  schaden 
wurde  auch  dem  fremdesten  Golfe  bcigelegt.  Unter  Göt- 
tervorstand ward  aber  überdies  jedes  Staatsinstitut  gesetzt; 
ihr  Einfluss  auf  Volksversammlung,  Recht,  Krieg,  öfTentlirlic 
Zucht  u.  s.  w.  in  Auspruch  genommen  und  Gutes  durch  Gebet, 
Opfer  und  Fest  in  liezug  auf  die  einzeincu  Kichtuugeii  des 
Staatslebens  für  erlangbar  geachtet.  Wie  aber  im  Ganzen  die 
Gesetze  über  rechtliche  Ordnung  im  Staate  als  von  ihiieii  ab- 
hängig angesehen  und  die  Ucobachtung  derselben  durch  Ver- 
weisung auf  die  obere  Hut  der  Götter  eingeschärft  wurde,  so 
wurden  allerlei  Humanitätspfllrhtcn,  welche  das  bürgerliche  Ge- 
setz nicht  wohl  oder  nicht  genugsam  einschärfen  konnte,  un- 
ter den  Gesichtspuuet  des  Gutlesrechts  gestellt  und  aus  diesem 
empfohlen.  Wie  nun  sich  diese  vielfnchen  Rücksichten  auf 
Leitung  und  Einfluss,  Gunst  und  Zorn  der  Götter  durch  Hand- 
lungeu  äusserten  und  durch  welche  Mittel  man  sowohl  seine 
Verehrung  an  den  Tag  legte,  als  den  Willen  der  Götter  und 
die  Erfolge  menschlicher  Handlungen  kennen  zu  lernen  suchte, 
dies  macht  den  Inhalt  des  folgenden  Hauptabscliuittes  aus. 

2.  Einzelne  Bestandlhcile  des  Götterdicnslos 

% 

§.  134. 

a.  Weihung  heiliger  Stfttten. 

Es  ist  unmöglich  auszumitteln,  worin  zuerst  der  Drang, 
den  Göttern  Ehrerbietung  zu  beweisen,  sich  geäussert,  in  was 
für  Handlungen  oder  Werken  er  sich  ursprünglich  dargestellt 
habe;  das  menschliche  Herz,  die  älteste,  und  wenn  rein  und 


*)  BQTjaxtta , IttTQtfa.  S.  d.  Lexika.  ^iQttvnifiy  Stoii  Xenopk. 
Mem.  2,  1,  18.  Mehr  Ausdrücke  s.  Pollux  1,  23.  — Literatur; 
Mehre  ältere  Mchriften  s.  In  Gronor  thes.  VII.  Lakemacher  aiitiqui- 
tates  sacrae,  Heimst.  1734,  ein  gründliches  Buch.  Die  Werke  von 
Goguet,  Dupuis  (origine  de  tous  les  cultes)  und  Inrieii  (histuire  des 
dogmes  et  ciilte.s)  enthalten  so  gut  als  gar  keine  Ausbeute  für  den 
deutschen  Ouellen forscher;  sie  zur  Bestätigung  oder  zur  Widerle- 
gung anzufuhren,  ist  gleich  nichtig.  • < ’ 
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nntchuldig,  die  heiligste  VTeihstitte  der  Gottesrerehrang,  konnte 
nicht  eher  in  Giebet  aoHtrömen,  als  es  von  dem  forschenden 
Geiste  auf  Gegenstände  der  Verehrung  geführt  -worden  war; 
als  mit  der  ersten  forsclicnden  'fhätigkeit  des  Geistes  zugleich, 
Termöge  der  BesclialTenheit  desselben  in  seiner  Kindheit,  ent- 
■tanden  muss  aber  das  Demähen , den  Gedanken  sinnlich  'dar- 
zustellen und  an  einen  äussern  Gegenstand  anziiknnpfen,  an- 
gesehen werden.  Nun  aber  ist  auch  hier  wieder  die  Frage, 
welche  der  drei  Hauptgattungen  von  dergleichen  Cult -Symbo- 
len, Weihstätten,  Bildnisse  oder  Opfer,  genetisch  -vor- 
anzustellen  sey:  die  Forschung  würde  hier  iin  Dunkel  der  vor- 
historischen Zeit  verkehren;  nicht  als  Ergebniss  solcher  ist  die 
hier  folgende  Ordnung,  in  der  die  Weihung  von  Stätten  vor- 
ansteht, zu  schätzen. 

Weihung  von  Plätzen  zu  Heiligthümern  für 
Götter  und  Götterdienst  gekört  bei  jedem  nicht  nomadischen 
Volke  zu  den  ältesten  Regungen  des  Dranges,  die  Ehrerbie- 
tung gegen  das  Göttliche  äiisserlich  darzustclien;  bei  dem  Hel- 
lenen wurde  dies  durch  die  besonders  dazu  einladenden  schar- 
fen Dmrisse  der  Naturgestaltungen  des  Mutterlandes  gezeitigt 
und  bei  der  Zerrissenheit  der  Landschaften  sogleich  auch  sehr 
vielfach.  Berg,  Hain,  Höhle,  Grotte,  Quelle,  Fluss  u.  s.  w, 
wurden  nicht  allein  Göttersitze,  was  zu  dem  oben  entwickelten 
Begriffe  der  göttlichen  Kleroi  gehört,  z.  B.  der  Kithäron  des 
Zeus,  die  Kyllene  des  Hermes,  das  Mänalion  des  Pan,  der 
Helikon  der  Musen  u.  s.  w. , sondern  auch  als  Stätten , die  der 
Benutzung  zu  menschlichem  Bedürfniss  entzogen  oder  wo  den 
Göttern  Verehrung  dargebracht  werden  müsste,  zu  Heiligthü- 
mern  geweiht. 

Berge  und  Höhen  entsprachen  von  sämmtlichen  Natur- 
gegenständen wohl  am  frühsten  dem  sich  himmelwärts  richten- 
den Blicke  der  Andacht;  Weihstätten  waren  sie  zuverlässig 
schon , ehe  noch  der  Olympos  durch  die  pierischen  Dichter  ver- 
herrlicht worden  war.  Ganz  allgemein  war  der  Brauch,  auf 
Berghöhen  Opfer  zu  bringen  *);  am  häufigsten  in  dem  an  Ber- 
gen reichsten  und  am  früluten  bevölkerten  Arkadien.  Hier 
besonders  ward  Zeus  als  Inhaber  der  Höhen  (uxp/oc)  ver- 
ehrt , die  Höhe  des  Lykäon  und  Itiiome  war  ihm  geweiht 
und  es  wurde  daselbst  geopfert;  ebenso  andern  Göttern  auf 
andern  Höhen.  Auch  der  l^rnass  ist  so  anzusehen  ^);  sein 
Gipfel  war  dem  Dionysosculte  geweiht.  Tempel  des  Asklepios 


ly  II.  22,  170.  — 2)  Vgl.  Creuzer  Symb.  2 , 467  f.  — 3) 

Htrab.  0,  417:  IfQonQin^t  if‘  taii  nät  6 ilagyatös. 
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wurden  überhaupt  gern  auf  Hohen  erbaut  Religiöse  und 
politische  Absiclit  einten  sich  wohl  durchweg  bei  Erbauung  der 
Burgen.  Vorgebirge  waren  grossentbeils  dem  Poseidon  ge-, 
weiht,  so  Helike,  Aegä,  Rhion,  Trözen,  Tänaron  ®).  Dies 
Alles  ermangelte  jedoch  noch  des  Begriffes  der  strengen  Ge- 
schlossenheit eines  Temenos,  und  näherte  sich  vielmehr  dein 
des  Kleros.  Mehr  von  jenem  hatte  die  Weihung  von  Hainen.  . 

^AXaog  war  in  weiterem  Sinne  gleichbedeutend  mit 
»’o^,  insofern  dieses  als  den  Göttern  geweiht  gedacht  wurde  ®). 
Nehmlich  wenn  irgend  möglich,  so  enthielt  ein  Teinenos  auch 
einen  Hain.  In  dieser  weitern  Bedeutung  also  ist  der  olympi- 
sche Altis,  der  Hain  des  Asklepios'  bei  Epidauros,  der  Hera 
bei  Argos  ^),  des  Apollon  Klarios  bei  Kolophon  *)  zu  verstehen,^ 
Wiederum  aber  gab  es  auch  heilige  Haine  im  engem  Sinne  des 
Wortes,  und  selbst  einzelne  heilige  Bäume,  z.  B.  die  fiogia, 
der  heilige  Oelbaiim  auf  der  Burg  von  Athen**»).  Fällung  hei- 
liger Bäume  gehörte  in  Athen,  und  gewiss  überall,  zu  den 
schweren  Verbrechen  und  wurde  mit  dem  Tode  bestraft  *). 

Quellen,  Grotten  und  Höhlen  sind  oben  in  der  Er« 
örteriing  der  Localculte  genannt  worden;  es  wird  nur  erinnert 
an  die  kastalische  Quelle,  an  Aganippe  und  Hippukrene,  den 
Brunnen  zu  Hysiä,  die  Grotte  der  sphragitischen  Nymphen,  die 
Höhle  Korykion,  des  Trophonios  u.  s.  w.  Hier  findet  sich  die 
Vorstellung  von  der  Gegenwart  von  Localgottheiten,  Nym- 
phen U.S.W.  und  von  der  raantischen  Kraft,  die  in  solchen  Aus- 
mündungen  des  dunkeln  Schoosses  der  Erde  enthalten  sey,  oft 
beisammen  als  Grund  der  Verehrung. 

Von  Menschenhand  gefertigt  wurden  zuerst  wohl  Altä- 
re'®); zwar  nicht  Weihstätten,  wie  manche  der  oben  genann- 
ten, die  auch,  ohne  dass  sie  zur  Darbringung  von  Opfern  dien- 
ten, ihre  Heiligung  hatten,  sondern  immer  zum  Opfergerätli 
gehörig.  Jedoch  auch  als  so  untergeordnet  hatten  sie  die  Gel- 
tung eigentlicher  Heiligthümer,  um  so  leichter,  als  manche 
derselben  schon  früh  zu  andern,  als  Brandopfern,  gebraucht 
und,  wie  es  scheint,  vorzüglich  on  und  auf  diesen  auch  Ge- 


4)  Pliit.  gr.  Fr.  7,  153.  — 5)  8.  oben  die  Zeugnisse.  Vgl. 

Müller  Aegin.  268.  Creuzer  Symb.  2,  607.  *—  6)  Strab.  9,  412.  — 

7)  Herod.  5,  78.  — 8)  Ael.  V.  G.  5,  17.  Vgl.  §.  128.  N.  182.  — 

8 b)  Oben  S.  26,  N.  85.  Vgl.  von  dem  Weinstocke  am  Parnass  Bd.  1, 
47.  — 9)  Oben  S.  211.  N.  141.  Creuzer  Symb.  3,  50.  Vgl.  Blum 

de  Sivigoaißdu  gentilium,  Lpz.  1711.  — lO)  Da.s  Kunstlose  er- 
hielt sich  bis  in  Pausaiiias  Zeit  in  Attika  bei  einer  gewissen  Art 
von  Altären,  «g  uviocxtöiui  — xaXoCaty  ia/tcom.  Paus,  5, 13, 6.  « 
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I)0te  verriclitet , ihnen  Kränze  und  andere  fromme  Gaben  zur 
Zierde  dargebraclit  und  endlich  auch  Schmuck  der  Kunst  zur 
Schau  gelegt  wurde.  Den  Heroen  pdegte  man  nur  niedrige 
üpferheerde  [ia/u{iui)  •'),  zu  rergleichen  den  römischen  arae, 
den  Obergöttern  aber  Altäre  {ftoftoi)  " *•)  zu  errichten.  Die 
nicht  zu  einem  Tempel  gehörigen  pllegfen  an  den  Strassen  **) 
erbaut  zu  werden;  allesammt  gen  Osten  gerichtet  '*).  Gleich- 
wie andere  lleiligthümer,  konnten  auch  Altäre  mehren  Göttern 
gemeinschaftlich  seju  *').  ALanche  berühmte  Altäre  waren  von 
der  Asche  der  Opferthiere  aufgeführt,  so  der  des  Zeus  in 
Olympia,  hei  dessen  Fertigung  die  Asche  mit  Wasser  des  Al- 
pheios  genetzt  worden  war  •’•>),  eben  so  der  der  Hera  auf 
Samos;  vom  Blute  der  Opferthiere  war  der  Altar  des  Apollon 
in  Didyma  *■’);  von  verschlungenen  Hörnern  der  delphische  "*). 
Unterirdischen  Göttern  und  Verstorbenen  wurden  nicht  Altäre 
erhöht,  sondern  Gruben  geölTnet  und  in  sie  das  Blut  der  Opler- 
thiere  gelassen 

'rempelgehäude,  hier  nicht  ans  architektonischem  Ge- 
sichtspunkte, sondern  nur  als  geweihte  Stätten  zu  beachten, 
pdegten  als  solche  durch  eine  Jlark  von  dem  ungeweihten 
Uaume  umher  gesondert  zu  seyn;  diese  bestand  zuweilen  wohl 
nur,  gleichwie  in  Athen  bei  Gerichtshegiing  u. s. w.  vorkam,  ia 
einem  ausgespannten  Tau  '*),  bei  grössern  Weihplätzen  aber, 
worin  ausser  dem  eigentlichen  Tempel  auch  noch  andere  Hei- 
ligthümer  enthalten  waren,  auch  wohl  aus  einem  gemeinschaft- 
lichen Gehege,  oder  seihst  einer  Ringmauer,  wovon  das  Eine, 
wie  das  Andere  unter  I'qxos  und  TugijSoXoi  *9^  verstanden  wer- 
den kann.  Wie  nun  aber  bei  dem  Römer  die  Heiligkeit  der 
Tlinginauer  nicht  an  die  Steinmasse  selbst,  sondern  an  den  ge- 
weihten Raum  zunächst  derselben,  pomoerium,  geknüpft  wur- 
de, so  bezeichnete  auch  der  Hellene  als  die  sondernde  Mark 
den  Platz,  der  zu  äusserst  von  dem  Weihwasser  erreicht  wur- 
de. Was  ausserhalb  dieses  Bereiches  lag,  t"$‘w  Ttfpi^puvrjjpi’w»''^**), 


liy  Pollux  1,  8.  Schob  Eurip.  Phon.  291.  — 11b)  Ammon. 

ßiofiöi  u.  Vaicken.  — 12)  Eustath.  II.  2,  171  Bas.  A.  — 13)  > i- 

trnv  4,  8.  — 14)  Dergl.  Götter  arußiuuoi.  mtynoi'  üi'iixTiov  xuu-o- 

ßiüuftt.  Aeschyl.  Fleh.  225.  — 14  b)  Paus.  5,  13,  5.  — 15)  Uers. 

a.  0.  — 16)  Ulog.  L.  8,  13.  Plut.  V.  Scharfs.  d.  Th.  2,  983  Fr.  A. 
17)  Odyss.  11,  25  f.  — 18)  Um  den  alten  Tempel  des  Puscidnii 

zu  Mantiiieia  .sollten  die  mythischen  Krhauer,  Truplionios  und  .Aga- 
niedes,  nur  einen  wollenen  Faden,  /i(ioy  (iitovr,  austtespaniit  lia- 
l>en.  Paus.  8,  10,2.  — Artig  Ist  ilcr  mciaiihorische  .Vusdruck:  i'.if- 
n/oirftu(xof  nitat  loTi  tv  ij  noif<  dini^oic.  Dem.  g.  Aristog.  778, 
16.  — 19)  »P*of  Herod.  0,  134.  nnjlßolo;  Pollux.  I,  10.  Olt  b. 

Pausaii.  — 20)  Poll.  1,  8,  9. 
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Lies»  das  Uugeweihte,  to  ßtßrjXov^*),  und  nur  darin  konn- 
te der  Unreine,  Schiildbeneckte,  weilen,  jedoch  gab  es  auch 
hier  jniiunler  .\lfäre,  ßwfwi  Ttpnraot  Die  eigentlichen 

Tempel,  vuoi  (H.  i,  Wohnungen  der  Gdtler) , oder  «pu 
Ton  denen  grössere  und  kleinere  uiclit  durch  scharfe  Uczeich- 
nungen  unterschieden  werden,  hatten  wiederum  ein  inneres 
Heiligthum,  entweder,  wo  das  Bild  des  Golfes  stand,  o»;xöff 
auch  wohl  ru6g,  oder  bei  maniischcm  und  mtsteriusein  Gütter- 
dienste , das  ö'Jt’Tor wohin  nur  die  eigeiitlirhcn  Priester 
und  Wissenden  gelangen  durften , genauer /(/jopor*®),  ilrtixTO- 
pov®”),  benannt.  Jedoch  bei  innncheu  Götlerdiensten  war  derj, 
Tempel  überhaupt  keinem  Mensclicu  zugänglich;  und  man  er- 
zählte abergläubig,  dass,  wer  dagegen  gefrevelt,  das  Gesicht 
oder  das  Leben  verloren  habe.  Dies  findet  sich  besonders  häu- 
fig bei  uralten  arkadischen  Culten,  z.  B.  des  Poseidon  zu  JMan- 
tiueia-**^,  des  lykäischen  Zeus***).  Bei  .\then  war  die  den 
Eiimcniden  zu  Koluuos  geweihte  Stätte  für  Menschen  nicht  zu- 
gänglich *®).  Bei  einigen  andern  Heiligthümern  dagegen  wur- 
de selbst  Verbrechern  eine  Freistätte  offen  gehalten;  dieser 
Asjle  ist  schon  oben  gedacht  worden®*).  Nicht  bei  jegli- 
chem ilciligthumc  galt  eben  dasselbe  für  verunreinigend ; in 
oder  doch  nahe  bei  manchen  Tempeln  waren  Todte  bestat- 
tet®'*), auf  der  gesammten  Insel  Delos  aber  durfte  nach  dem 


21)  Soph.  Oed.  Kol.  9.  10: 

— 9äxoiaiy  — 

ij  npöf  ßiflriloit,  5 Jipof  Slaiaiy  &tcüy  ’ 

atiiaäy  js  x.  t.  1.  — - 

'Vgl.  Herod.  9,  6S.  Poll.  a.  O.  — 22)  Aeschyl.  KIch.  49S.  — 2.1) 

Dies  der  allgemeinere  Ansdruck,  fast  gleich  tiftixoi.  Tliuk.  5,  18: 
TÖ  d‘  IfQoy  xnl  roy  yetuy  liy  ly  x,  i.  1.,  vgl.  4,  90.  Herod. 

6,  19:  U(>äy  J)  lo  ly  6 yr/öf  rt.  Vgl.  4,  108  und  Vaickeii. 

au  6,  19.  Dagegen  ItQÖy  auch  w'ohl  für  sacellum,  Ki.sche  mit  einem 
CMStterhilde.  8.  Clarke  travels  2,  2,  478  Qu.  A.  — ^ 24)  Valcfc.  a O. 
Hchol.  8oph.  Oed.  T.  15.  Nach  Polluz  1,  6,  aijxöf  eigentlich  der 
Platz,  wo  Heroenbilder;  vgl.  Ammon.  Plut.  Arist.  19  auch  vom 
Innern  Heiligthum  des  Amphiaraos.  — 25)  Pollux  ],  9.  Cäs.  b. 

civ.  3,  105:  — in  occultis  et  remolis  templi,  qiio,  praeter  sacer- 
dotes,  adire  non  fas  est,  qiiae  Graeci  äjvrre  appellant.  Pind.  01. 

7,  59  von  Delphi:  (t’wiDoc  l;  liJvtov.  — 26)  T«  fiiya(>n  xaXovfJiya 

Paus.  9,  8,  I.  Vom  Tempel  der  Aglauros,  Herod.  8,  53.  Von  einem 
Tempel  des  Dionysos,  Paus.  8,  6,  2,  der  Demeter,  8,  37,  5 (uls- 
lil»’  — dpüoii'  lyinö9n').  — 27)  Eurip.  lau  55.  1224.  Herod.  9,  86 

von  Kleusis.  In  die.ser  stelle  bst  fast  vollstfiudige  Terminologie: 
älaoi,  tlutyot,  l(>öy,  ßlßijXoy,  uyüxioQov.  — 'Ayüxjotjoy  vom  rö- 
mischen Vestatempel  Plut.  Numa  13.  — 28)  Paus.  8,  5,  3.  Vgl, 

8,  10,  2.  — 29)  üers.  8,  38,  2.  — 30)  Soph.  Oed.  Kol.  37:  i/ft 

) «p  ;|'iüpo>'  oi’/  iiyrby  Tiuitfy  Vgl.  39.  40.  — 31)  Oben  8.  143.  — 

32)  8.  oben  Uiicli  Vll,  Deicbenbestattung  8.  428. 

Wsrh»nialh  bcllvn.  AK.  Bd.  U.  2lc  AuB.  3S  ^ . 
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dortigen  heiligen  Rechte  keine  Grabstätte  seyn , auch  kein  Hund 
gehalten  trerden  ^),  and,  als  jenes  ausser  Acht  gelassen  wor- 
den war,  stellte  Peisistratos  und  nachher  (426)  das  demokrati- 
sche Athen  die  berühmten  Reinigungen  des  heiligen  Eilandes 
durch  FortschafTung  der  Gräber  an  •*);  im  Hain  des  Asklepios 
*bei  Epidauros  durfte  Niemand  sterben  und  Niemand  geboren 
werden  **). 

Die  Heiligthümer  für  Heroen,  lyPV“  **)»  grossen- 

'theils  heiligen  Grabstätten  nahe  rerwandt  gewesen  seyn  *’), 
denn  auch  der  Heroencult  kam  den  zum  Andenken  lieber  und 
geehrter  Verstorbener  bestehenden  Gebräuchen  nahe : doch  ward 
keineswegs  jedes  angebliche  oder  wirkliche  Grab  von  Personen 
der  mythischen  Zeit  auch  als  Heroon  geehrt;  manche  vielmehr 
nur  als  eine  Art  Reliquie  gezeigt,  oluie  dass  ein  Cult  damit 
verbunden  war  ®®). 

Gemeinschaftlichkeit  eines  Heiligthums  für  mchro 
Götter  war  etwas  sehr  Gewöhnliches;  die  Beispiele  davon 
sind  unzählig,  ln  Orneä  gab  es  sogar  einen  Tempel  aller 
Götter  ***).  Eine  Annäherung  zur  Gemeinschaftlichkeit,  dass 
nehmlich  ein  Tempel  ausser  dem  Altar  und  Bildniss  seines  Got- 
tes auch  anderer  Götter  Abbildungen  und  Opferstütten  für  sie 
hatte,  kam  gleiclifalls  oft  vor 

b.  Bildnisse  (.äyUftata'). 

Der  Gemüthsdrang  der  ältesten  Bevrohner  des  hellenischen 
Mutterlandes,  geistig  geahnte  Gegenstände  der  Verehrung  den 
äussern  Sinnen  zu  vergegenwärtigen,  eben  der  Drang,  welcher 
iin  Stande  der  Reife  des  Vulksthums  Kunstwerke  von  unsterb- 
licher Schönheit  hervorbrachte,  wurde  in  der  Uiimnndigkeit 
des  Volks  durch  gar  Geringes  befriedigt,  und  wohl  auf  Un- 
edles und  Unschönes  geführt  und  noch  in  später  Zeit  waren 
alte  heilige  Symbole  göttlicher  Wesen  vorhanden,  die  in  gar 
weitem  Abstande  von  den  spätem  ästhetischen  Kunstbilduugen 
entfernt  waren.  Steine  ^‘^)  sind  unter  den  ältesten  Symbo- 


33)  Tlinkyd.  3,  104.  Strab.  10  , 486.  — 34)  Herod.  1,  64. 

Thuk.  8,  104.  — 33)  Paos.  2,  27,  1.  — 36)  Sanier  in  den  mm. 

de  l'acad.  d.  inscr.  7.  — 37)  Creuser  Synib.  3,  50.  — 38)  so  Ti- 

samenos  Grab  in  Sparta  Paus.  7,  2,  3.  Die  Gräber  der  Aloideu  nu 
Tanagra,  Paus.  0,  22,  3.  Derselbe  hat  noch  einige  Dutzend  andere 
der  Art  augemerkt.  — 89)  Dergleichen  Gätter  liiessen  cvyyttoi, 

böotiscli  öftayfiai , Thiikyd.  4,  97.  — 40)  Pausan.  2,  25,  5.  Vgl. 

8,  37,  8.  — 41)  Ebenfalls  bei  Pausanias  dutzendnütig.  Z B.  Po- 
seidon , Zeus  Moiragetes  im  delphischen  Tempel , 10,  24,  4.  — 42) 

Crenzer  Synib.  1,  176  ff.  Paus,  7,  22,  3;  t«  tu  nainiöitQa  xui 
toff  Tiüaiy ' Ei.Xijcri  uftui  9-icily  drii  nyalLfttittoy  fl^oy 
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len,  die  man  znr  Bezeichnung  des  Göttfichea  nahm,  za  nen- 
nen. Verehrung  von  Steinen,  durch  Vorderasien  dereinst  s« 
allgemein , erliielt  sich  in  mehren  hellenischen  Orten  bis  in  die 
spätesten  Zeiten;  so  ward  Eros  in  Thespiä  **),  so  die  Cbari« 
ten  in  Orchnmenos  und  so  gegen  dreissig  Götter  bet  dem 
achäischen  Phara  unter  Gestalt  Ton  Steinen  **)  verehrt.  Ueber^  ‘ 
bleibsel  der  ursprünglichen  rohen  Gestaltungen  ans  ffdiz 
■waren  die  Bildnisse  der  Dioskiiren,  tu  doxui"«*’),  und  di«  * 
Hermen.  Dass  der  hellenische  Sinn  auch  Thiers ymbol«!.'. 
nicht  Terschinähte  **),  ist  als  sicher  anzunehmen;  doch  bleibt 
es  sehr  fraglich,  ob  jemals  lebendige  Thiere,  gleichwie  der 
ägyptische  Apis,  verehrt  worden  sind;  inan  müsste  etwa  die 
Schlange  auf  der  athenischen  Akropolis , oder  den  Drachen  Py* 
tho  von  Delphi  hieher  rechnen.  Die  spätere  Kunst  bildete  gern 
Stiere,  als  Symlmle  der  Flussgötter  Gelas,  Acheloos*^)  n.  dgU 
Auch  der  rohe  Ausdruck  der  derben  Vorstellungen  von  der 
Zeugungskraft  in  der  Natur,  nebmiieh  durch  den  Phallos, 
war  sehr  früh  gangbar;  die  Hermen  mit  aufgerichtetera  Glied« 
zu  bilden  war  altpelasgischer  Brauch  ‘**).  AVic  nun  die  schöne 
Kunst  späterhin  in  diesem  Gebiete  gewaltet  habe,  ist  hier 
ebenso  wenig  zu  erörtern,  als  vorhin  das  Architektonische  der 
heiligen  Gebäude ; zu  bemerken  dagegen , dass  in  manchen  Gül- 
ten, wobei  Mysterien  waren,  ein  Götterbild  gar  nicht  vorhan- 
den war  oder  doch  nicht  gezeigt  wurde,  dass  in  dem  anthro- 
pomorphosirten  hellenischen  Götterstaate  der  im  Brldniss  darge- 
stellte Gott  eine  Behausung  (vao^)  begeltrte,  also  dessen  rech- 
ter Platz  in  einem  Tempel  war,  allerdüigs  aber  auch  Götter- 
bilder unter  freiem  Himmel , besonders  an  Wegen  , aitfge- 
stellt  wurden,  so  vor  Allen  die  UerineD,  aber  awdi  Apol- 
lon Agyieus'*^),  endlich  dass  die  Bildnisse,  besonders  die 
alten  Holzbilder,  gleich  Menschen,  fealläsh  gereinigt  und  ge- 
schmückt wurden  b).  Gleichwie  nun  dem  Hellenen  der  Göt- 
teruaturen  nicht  zu  viel  werden  konnten,  sein  Sinn  vielmelir 
jeglicbe  neue  oder  fremde  Gestaltung,  wofern  sie  nicht  den 


43)  Paus.  9,  27,  I.  Vgl.  zum  Folgenden  Jliiller  Archilol.  g.  83  — 
S4.  _ 44)  Paus.  9,  38,  1.  43)  Ders.  7,  22,  3.  Vgl.  §.  123.  >.40  ff. 

4ti)  I).  Clera.  Alex.  Strom.  I,  348.  — 47)  Oben  S-  tH-  N.  82  f. 

48)  Üben  j|.  123.  N.  43  b.  Voss  und  seine  Gegner  geben  das  Für  und 
Wider  in  aller  VollstAiidigkeit.  — 49)  Böckli  zum  Schob  Pind.  |, 

183.  Von  Acbeloos  s.  Sopb  Tracb.  9 ff.  — 30)  llerod.  2,  M.  Oben 

g.  123.  N.  44.  — 51)  KoquI,  ilolzbilüer  au  Kreuzivegeii,  Auhiik. 

zu  Tim.  IbC.  — 52)  Harp  Schob  Arial.  Wesp.  875.  Ä/’niv 

d)  ovios  iy  tl(  Äjt)  hjyioy.  Scbol,  Kur.  PhöiL  634.  V'gl.  VaUk.  Ob 
dergb  auch  Jaiftoytt  äyiq/ioi  Aesch.  Agam.  316?  Vgl.  Bayer  de 
düs  vialibiis  Graecoram.  Kegiom.  1718.  — 32  b)  Müller  ArclutuI, 

8.  69. 
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Staütscult  zn  gcnilirdeii  drohte,  zu  den  vorhandenen  Mauen 
((esellte,  ebenso  war  das  religiös  - künstlerische  StreI.eii  in  Ue- 
iiulzung  von  Gelegenheiten  zu  A eivieilältigung  der  llildnisse 
rastlos  thiitig.  So  sah  denn  der  Hellene  Göttcrbildnisse  in 
'J'etnpeln  und  Hainen,  an  den  >Yegen,  auf  Münzen,  auf  Ge- 
riith  u.  s.  w.  Unter  den  Mitteln  der  Kunst,  die  Gegenstände 
der  Verehrung  zu  vervielfältigen,  ist  in  dieser  Uezieliuug  auch 
noch  der  Fertigung  von  Doppelbildern,  eines  Hermopan, 
ilerinerakles,  einer  Hcrniathene,  zu  gedenken.  Uebrigens  wal- 
'*  tete  in  dein  Zeitalter  der  Reife  der  Kunst  bei  .Aufstellung  von 
^ Bildnissen  allerdings  der  künstlerische  Sinn  vor,  und  nicht  an- 
ders war  es  mit  den  Reschauendeu;  dabei  ist  denn  augenfällig, 
‘dass  einer  Menge  solcher  Bildnisse,  die  auf  Plätzen,  Strauen 
und  im  Besitz  Einzelner  waren,  keineswegs  als  Gegenstände 
der  Verehrung  angesehen  und  ihnen  irgend  ein  Cult  darge- 
bracht wurde.  Von  Heroen  bemerkt  Pausauias,  in  diesem  Ge- 
biet des  Alterthums  gleich  bedeutend  durch  seine  fromme  Gläu- 
bigkeit, als  durch  seinen  Kunstsinn,  ausdrücklich  den  Unter- 
schied zwischen  Aufstellung  eines  Bildnisses  und  Einsetzung 
eines  Cultes  ®*). 


e.  Opfer. 

Im  weitesten  Sinne  begreift  Opfer  jegliche  Darbringung, 
um  den  Göttern  Achtung  und  Ehrerbietigkeit  zu  beweisen,  also 
auch  das,  was  bisher  schon  als  Aeusserung  des  Götterdienstea 
nufgeführt  worden  ist;  Platon  stellt  als  die  beiden  Hauptgat- 
tungen desselben  zusammen  Opfer  und  mantisebe  Befragung 
der  Götter  “•).  Dennoch  ist  der  Begriff  nur  in  der  engem  Be- 
deutung von  Darbringung  einer  Gabe  an  den  Gott,  der  durch 
Bildniss  an  einer  Weihstätte  sinnlich  vergegenwärtigt  zu  sejn 
pflegte,  zu  dessen  Persönlichkeit  selbst  also  das  oben  Genannte 
zu  rechnen  ist,  der  gewöhnliche.  Hier  nun  aber  erscheint  wie- 
der eine  Doppelheit  im  Opferwesen;  indem  nehmlich  entweder 
nach  grobsinnlicher  Vorstellung  den  Göttern,  als  gern  an  Spei- 
se und  Trank  sich  ergötzenden  AVesen,  Speiseopfer,  oder 
mehr  nach  Ermessung  der  Gebühr,  die  ihnen  zukomme,  Weih- 
geschenko  zur  Abbitte,  zur  Gewinnung  ihrer  Gunst,  zum 


SS)  Von  Elatos  in  Etateia,  10,  34,  3:  6 'Blaro; 
rof  ffrijij"  aa<fiiü{  ovx  olia,  itte  iiftiSyiit  ola  clxicjriy,  titt  *«J 
^lyriftaxot  fTzoitjaayro  tijv  — 54)  t>Tni|ios.  188  B; 

En  Tofyuy  xal  9vaiai  nüattt  »ni  o»f  fittytixij  (Tiiaxatn  — tavta 
rf’  (aily  i]  niQi  »lotSt  u xa)  uvltpamovs  tipög  xoiyui’/a.  An- 
derswo frellicb  , 49,  bezeichnet  er  den  Cult  durch  ^füyiv;(cle 

»ol  ixT(iUa(, 


üMigle 
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Diiiikc  u.  s.  w.  d.irgebraebt  wurden.  Den  Darbringungen  der 
erstem  .\rt  waren  die  den  Heroen  gewidmeten  Opfer  (irayt- 
^nv)  *'^)  verwandt ; liier  ward  ursprüngiicli  wolil  nur  an  Sätti- 
gung, Erf|uickuiig  und  Verdiclitung  der  Schatten  gedacht.  .\iii 
den  We  i hg  es  c h e II  k e n , wozu  Zcliulen,  Gelöbnisse  u.  s.  w. 
gehören,  entwickelten  sich,  gleichwie  aus  einem  von  vornherein 
würdigem  Reime,  die  schönsten  Leistungen  der  Kunst  im  Bunde 
mit  dem  Götterdienste.  lii  der  Mitte  zwischen  beiden  jedoch 
stehen  mancherlei  (iaben , die  zwar  zu  den  Speisen  gehören^ 
aber  doch  melir  mit  der  Viirstelluiig  von  der  Nothweiidigkeiti 
die  Erstlinge  oder  einen  'l'heil  von  jeglichem  Gewinne  den  Göt- 
tern zu  .spenden,  geopfert  wurden;  so  die  Erstlinge  der  Ernte. 
Verscliieden  endlich  von  denjenigen  S[)eiseopfern , wo  Befriedi- 
gung des  Geschmackssinnes  als  llauptgegenstaud  der  Beresglinung 
ersr.lieint,  waren  die  Sühnopfer,  wo  es  auf  Befriedigung  des 
Zorns  und  der  Rache  blutdürstiger  Götter  ankam  •'•' *>).  Schwer-“ 
lieh  zwar  haben  die  Hellenen  jemals  die  Vorstellung  von  Göt- 
terwesen, die  ihren  Grimm  mit  Fleisch  und  Blut  gesättigt  wis- 
sen wollten,  so  grell  ausgebildet,  als  etwa  die  Pliöniken  und 
Babylonier  ini  Moluchsdienste;  aber  dass  Blut  lliesscn  müsse, 
um  eine  Schuld  abzubüsscn  und  von  Bellecktbeit  vor  den  Göt- 
tern sich  zu  reinigen,  war  eine  der  gesammten  hellenischen 
Zorninülhigkeit  entsprechende  und  in  der  Thut  früh  und  spät 
geltende  Ansicht. 

Menschenopfer.  Hiermit  ist  schon  ausgesprochen,  dass, 
in  dem  Streite  der  Meinungen  ®“)  über  die  Darbringung  bluti- 
ger, namentlich  der  Menschenopfer,  die  .\nsicht  von  dem 
hohen  -\lter  der  letztem  als  wohlbcgründet  zu  achten  sej. 
Zwar  mangelte  es  schon  bei  den  Hellenen  nicht  an  Solchenj 
welche  unblutige  Opfer  für  die  älteren  erklärten  aber  die 
öllentliche  Meinung,  die  .Mythen,  die  Ueberblcibsel  uralter  Ge- 
bräuche li.s.  w.  sprechen  für  die  allerdings  den  Hellenen  miu- 


55)  Herod.  2,  44:  Tifl  '0).vu7ii'oi  (^ITonxlfT')  9vov<u  a>t 
t(jj  iF  h(Qtf  tot  tiQut'i  (vny/Zovai.  Vst.  die  fast  gleichlautende  Stella 
Paus.  2,  12,  7.  — 55  h)  S.  K.  O.  Müller  von  der  Bliitsiiline  in  a. 

Vehersetz.  der  Kiiiiienideii  und  die  Ahliaiidlung  von  K.  v.  Las-  * 
saulx:  die  Sühnopfer  der  Griechen  mid  Homer.  Würzb.  1841.  — 
56)  Ueher  Menschenopfer  s.  Boissy  und  .Morin  in  den  mm.  de  l’aci 
d.  inscr.  I , Kreret  das.  18;  Bryant  v.  d.  Menschenopfern  der  Alten. 

A.  d.  K.  1774;  .Meiiiers  in  den  Cninm.  Gott.  8 und  9;  Böttiger  Ideen 
z.  Kunstiiiyth.  355  f. ; Müller  Orchoin.  .110  f..  Proleg.  .194;  Voss 
Antisynih.  2,  456  f.  v.  La.ssanl.v  a.  O.  6 IT.  — 57)  Plat.  Ges.  6,  782. 
Porphyr,  v.  d.  Enth.  2,  27.  Arkadische  Sage,  Paus.  8,  2,  1.  Vou 
den  uralten,  augehlich  von  Kekrops  eiiigeführten , Kucheiiopfern  auf 
/.eiis  Altäre  in  Athen , Paus,  1,  26,  6.  Philoclior.  b.  Maervh.  Sat.  1, 
10.  Crciizer  Syiub.  1,  172.  • ' 
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der  püiisti^e  Behauptung,  dass  Menichenopfer  im  heroischen 
Zeitalter  und  schon  friilier  häufig  Torgekommen  seyen.  Die 
Annaliuic  der  Ahstammung  derselben  aus  Phönikien  mag  da- 
bei für  gewisse  (,'iilte  ilire  Gültigkeit  behalten,  nicht  minder, 
dass  hei  den  Pelasgern,  in  der  Einfalt  ihres  Ackcriebens  über- 
haupt mehr  unblutige  Opfer,  als  Thier-  nnd  Menschenopfer 
gewöhnlich  waren '*•*•').  Früh  aber  bildete  sich  die  Ansicht  aus, 

\ dass  zur  Bewegung  des  Sinnes  der  Götter,  wie  bei  Thieropfern 
die  grösste  Menge  von  Opferthieren  (Hekatomben),  so  bei 
' Menschenopfern  das  Blut  der  edelsten  und  fürstlichen  Perso- 
nen, besonders  tuii  Jünglingen  nnd  Jungfrauen  vorzugsweis« 
tauglich  sey. 

Von  Anführungen  toii  dergleichen  Menschenopfern  ist  die 
Mythologie  erfüllt.  Oben  an  stehen  ausserordentliche 
Nothfällc,  wo  es  namentlich  Rettung  des  Vaterlandes  galt, 
und  hier  giebt  Athen  die  meisten  Beispiele.  Erechtheiis 
opferte  seine  Töchter®®),  Leon  opferte  auf  Geheiss  des  Ora- 
kels drei  Töchter®®),  dasselbe  Loos  traf  vier  Töchter  des 
Hyakinthos  ®*).  Hier  scheint  Absichtlichkeit  der  Dichtung 
durch.  In  Theben  heisst  Teiresias  den  Kreon  seinen  Sohn 
Meiiökeus  opfern®^)  u.s.w.  Hieher  gehört  auch,  wenn  Einer 
auf  des  Orakels  Mahnung  freiwillig  fürs  Gemeinwesen  sich  den 
’ Tod  giebt,  als  Kodros,  Antipönos  Töchter  in  Theben®*), 
und  Fälle  aus  späterer  Zeit,  von  der  aber  nur  mythisch-poe- 
tische Erzählungen  vorhanden  sind,  als  von  der  Opferung  einer 
königlichen  Jungfrau  in  Messenien  auf  Geheiss  des  Orakels®®), 
• von  der  Selbstopfcrung  eines  Jünglings  in  Athen,  Kratinos, 
bei  Epimeuides  Reinigung  der  Stadt  von  der  kylonischen  Blut- 
schuld ®*).  Auch  die  Sagen  von  Ungeheuern , welche  von  Göt- 
tern gesandt  wurden  oder  selbst  dämonischer  Natur  waren,  und 
einen  Zins  von  Menschenopfern  begehrten , als  im  Mythus  von 
Perseus  und  Andromeda®®),  von  einem  Drachen  hei 
Thespiä  ®’),  einem  Kobolde  Heros  bei  Temesa  ®*)  u.s.w., 
sind  in  diesem  Kreise  von  Vorstellungen  enthalten.  — Zwar 
möchten  wenige  dieser  Mähren,  besonders  die  Anführungen  aus 


58J  Böttiger  a.  0.  — 58  b)  S.  N.  69.  — 59)  Kurip.  Ion  279. 

Pa.  Dem.  g.  N.  1397,  18,  wo  Erechtheiis  Töchter,  die  den  mythi- 
schen Kiiiistiiamcn  hoQO^yoi  hatten  (.Siiid.  napü^Kot) , irrig  'Yaxiy- 
9ii!fs  genannt  werden,  eine  hei  den  Alten  oft  vorkoinmende  Ver- 
wechselung M,  Heyne  aiitiq.  Abbandl.  1,  96  N.  b.  Vgl.  noch  l.yk. 
g.  Leukr.  20i.  Apollod.  3,  15,  A.  Aleurs.  regii.  Ath.  2,  9.  — 60) 

Phot.  — 61)  Apollod.  3,  15,  8.  — 62)  Kurip.  l’höii. 

927.  Apollod.  3,  6,  7.  — 63)  Paus.  9,  17,  1.  — 64)  Ders.  4,  9,  2. 

65)  Athen,  13,  602  C.  Diog.  L.  1,  110,  wo  von  zwei  Jünglingen  die 
Bede  ist.  — 66)  Apollod.  2,  4,  3 und  Heyne.  — 67)  Paus.  9,  26,  5. 
68)  Uers.  6,  6.  3. 
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der  alteu  Zeit  Athens  sich  verbürgen  lassen;  aber,  wenn  auch 
kein  einzelner  Fall  Probe  hält,  bleibt  dennoch  in  der  gemein- 
schaftliclieu  Quelle  dieser  injthischeu  Erzählungen,  der  aus  ur- 
alter Zeit  fortgeptlanzten  Sage  von  dem  Krauche,  Menschen  zu 
opfern,  Grund  genug  zum  Glauben  an  denselben. 

Dies  bekommt  festere  Haltung  durch  die  Ueberlieferungen 
von  der  lieblich keit  der  Menschenopfer  in  gewissen 
Ctilten,  wo  es,  um  sie  zu  veranlassen,  nicht  ausserordent- 
licher Fälle,  wie  oben,  bedurfte,  sondern  in  der  gewöhnlichen 
Ordnung  war,  dergleichen  darzubritigeii.  Lykaon  zuerst  soll, 
statt  der  bis  auf  ihn  gebräuchlich  gewesenen  Kuchen , ein  Kind 
geopfert  haben  und  es  ist  sichere  Spur,  dass  im  Dienste 
des  lykäischeii  Zeus  dergleichen  bis  in  späte  Zeit  sich  fortge- 
setzt habe  ’•*).  Urs])rünglicher  Gebrauch  von  Menschenopfern 
lässt  ebenfalls  mit  Sicherheit  sich  behaupten  von  dem  Dienste 
der  .\rteinis  Triklaria  in  Achaja^*),  der  Artemis  Or- 
thia  auf  Leiniios  ^-)  und  auch  wohl  im  Peloponnes,  der  Ar- 
temis Taiiropolos  in  Phokäa^*),  der  Demeter  bei  Potniä 
in  Uüotien '^*) , des  Dionysos  in  Achaja  t*) , des  Zeus  La- 
phystios  zu  Halos  in  Thessalien"®),  des  Zeus  auf  Kreta^'^), 
der  Ainphitrite  auf  Lesbos'’®),  des  Dionysos  Oinadios 
auf  Chios'’®),  des  Palämon  und  Dionysos  auf  Tene- 
dos®®),  des  .Apollon  endlich  auf  Leiikas.  Von  den  mei- 
sten der  genannten  Falle  geben  nicht  allein  mythische  Ueber- 
licferungen  Kunde,  sondern  zeugt  aiirh  die  Fortsetzung  gewis- 
ser dazu  gehöriger  Gebräuche.  Nchmlich  mit  der  Milderung 
des  Volksthums  scheinen  stellvertretende  Opfer  aufgekommen 
zu  seyn.  ln  einigen  floss  hinfort  Menschenblut,  doch  wurde 
das  Leben  geschont;  dergleichen  die  Geisselung  der  Knaben  in 
Sparta  am  .Altar  der  .Artemis  Orthia®*),  der  arkadischen  AVei- 
ber  zu  Alea  am  Dionysosfeste  Skieria  ®-),  vielleicht  auch  der 
Epheben  an  Pelo|)s  Grabe  zu  Olympia  *•).  In  andern  wurde 
l'hierblut  für  genügend  zur  Stellvertretung  gehalten,  so  im 
Dienste  des  Dionysos  zu  Potniä,  wo  ursprünglich  ein  scimner 


69)  Paus.  8,  2,  I.  — 70)  Theophr.  b.  Porph.  v.  d.  Entli.  2,, 

27.  — 71)  Pau-s.  7,  19,  2.  — 72)  8teph.  Byz.  Müller 

Orch.  310.  — 73)  Clem.  Alei.  Erm.  an  d.  Heid.  1 , 8.  36  Pott.  A. 

74)  Paus.  9,  8,  t.  — 75)  Hera.  7,  21,  1.  — 76)  Herod.  7,  197. 

77)  Von  den  luythisclicii  Kiireten  s.  Istros  b.  Siebelis  S.  73;  von 
Hyktos  Stepli.  Uyz.  Avxtoi,  IlSck  Kreta  2,  73.  — 78)  Plut.  Gastm. 

d.  AVeis.  6,  621 ; Scharfs.  il.  Th.  10,  96  B.  .A.  — 79)  Porphyr,  v. 

d.  Kntli.  2,  55.  — 80)  Tzetz.  z.  Lykophr.  229.  Porph.  a.  O.  — 

81)  ».  oben  8.  110  N.  12.  — 82)  Pans.  8 , 23,  1.  — 83)  Schol. 

Piiid.  Ol.  I,  146.  lieber  die  in  Tempeln  stattfliidende  Gei.sselung  vgP 
Bpanh.  zu  Kalliiu.  a.  Del.  321.  AA^ernsdorf  zu  Himer.  780. 
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Knabe  geopfert  worden  war,  später  eine  Ziege  genommen 
wurde  **);  dasselbe  sollte  Einbaros  iin  Opt’erdienste  der  Arte- 
mis AInnrehia  eiiigefülirt  haben  **).  Ob  Anssendmig  der  Ju- 
gend eines  gewissen  Jahres,  die  man  zu  opfern  gelobt,  statt 
Todtiiiig,  das  Analogon  des  allitalisrheii  ver  sarriiin  *•'■'),  ir- 
gend die  Gründung  von  Pilanzstädten  veranlasst  habe,  lässt  sich 
nicht  dartJiuii. 

Entschieden  historische  Thatsachen  sind  endlich  in  folgen- 
den Bericliten  der  Alten  enthalten.  Zu  Halos  wurden  Atha- 
mantiden,  die  das  Heiligthiim  des  Zeus  Laphystios  betraten, 
geopfert®“);  dein  lykäischen  Zeus  wurden  noch  in  der  Kaiser- 
Zeit  dergleichen  Opfer  gebracht*^).  Thein  istokles  alier 
opferte  vor  der  Schlacht  bei  Salamis  dem  Dionysos  drei  Per- 
ser®*), dies  nach  allgemeinem  nithellenischem  Gebrauche  **•>). 
Verbrecher  aber,  nicht  sowohl  dein  bürgerlichen  Strafge- 
setze, sondern  den  Göttern  zur  Sühne  zu  opfern,  eine  bei 
den  Römern  lange  Zeit  herrschende  Vorstellung , war  üblicher 
Brauch  in  Athen,  wo  an  den  Thargelien  zwei  Menschen  un- 
ter Hieben  mit  Feigenruthen  und  einer  Tonweise,  Kradias 
genannt,  aus  der  Stadt  zum  Opfertode  geführt  wurden®*), 
nuf  Leukas,  wo  jährlicli  ein  Mensch  vom  Felsen  gestürzt 
wanl  •*),  zu  Rhodos**)  und  auch  wohl  an  andern  Orten. 
J^och  hiebei  war  durchaus  nicht  gemeint,  dass  die  Götter  grade 
,des  Schuldigen  Opferung  begehrten;  hier,  wie  im  Strafrechte, 
.mangelte  der  Begriff  der  Zurechnung;  es  genügte,  wenn  nur 
Blut  floss;  daher  die  mythische  Ausbildung  vom  Opfertode  der 
Edelsten  für  .Anderer  Schuld.  Die  Zulässigkeit  von  Stellvertre- 
tung war  durchweg  anerkannt. 

Endlich  gedenken  wir  der  Alenschenopfer  bei  Lei- 
chenbestattungen. Diese  waren  nur  mittelbar  an  die  Göt- 
ter gerichtet;  es  galt  mehr  Befriedigung  des  Schattens  eines 
Verstorbenen  und  auch  wohl  Stillung  des  eigenen  Schmerzes 
der  Hinterbliebenen  durch  Sättigung  der  Blutgier;  darum  opfer- 


84)  Paus.  9,  8,  1.  — 85)  Suid.  — 85  b)  Festns 

Mamert.  Liv.  22,  9.  10.  Justin.  24,  4.  — 86)  Herod.  7,  197.  — 

87)  Plut.  gr.  Fr.  7,  198.  Daselbst  wird  auch  ein  ähnliclier  Brauch 
der  minysuheii  Oruliomenier  erwähnt.  — 88)  Pint.  Tlieinist.  13. 

Arist.  II.  Pelop.  21.  — 88b)  Pliylarchos  b.  Porph.  a.  0.  56:  *»•- 

vtSf  jtävjat  Toilc  "Elkifvut  wpl*'  tn\  noXtfxCovt  tiityai  ayOpionoxtoytiv 
laioQft.  Dass  dies  in  der  Zeit  der  Schlacht  von  Leuktra  nicht  mehr 
der  Fall  war,  s.  Plut.  Pclop.  21.  Wohl  aber  ist  Porphyrios  Anga- 
be (55)  aus  Apollodoros,  die  Spartiaten  hätten  dem  Ares  einen  Men- 
schen geopfert,  zu  glauben.  — 89)  Phot,  ffiigfiaxif,  Hesj'ch.  Kp«t- 
dfi)c.  Meurs.  Graec.  fer.  Sagyijlia,  — 90)  Strab.  10,  452.  — 01) 

Porph.  a.  O.  2,  54. 
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te  Achilleus  dem  Schäften  des  Patroklos  zwölf  froischc  Jüng- 
linge 

Thieropfer.  Der  GriiiKlhegriir  einer  Gölferm.ihlzcit  er- 
zeugte das  schon  nngeführte  Bestrel»en,  hei  Thieropfern  sich 
durch  Reichlichkeit  der  Gabe  den  Göttern  wohlgefällig  zu  ma- 
chen; als  der  ursprüngliche  Brauch,  das  gcsainmte  Opferthier 
(ligiTov)  zu  Terbrennen  (öXoxKtTfrr)  ***),  dem  nachher  aufkom- 
menden, den  Göttern  nur  die  Schenkel  (fttjgoiy  fir;Qi'u, 
fiF;^a)  ®*)  und  etwa  einen  Theil  der  Eingeweide  des  Opferthiers 
darzubrlngen,  und  das  Uebrige  zu  einer  menschlichen  Eest- 
mahlzeit  zu  verwenden®-^),  wich,  doch  ohne  ganz  zu  schwin- 
den wurde  die  Zahl  der  Opferthiere  auch  wohl  durch  die 
Zahl  der  inensclilichen  Gäste  zur  Opfermahlzoit  bestimmt.  Opfer 
Ton  hundert  und  mehr  Stück  Vieh,  Ixuxofifiui , waren  daher 
bei  grossen  Festen  nicht  ungewöhnlich;  sie  sind  znni  Theil  als 
eine  FIcischspende  an  das  Volk  anzuseheu.  Vollständige  He- 
katombe ist  jedoch  nur  ein  Opfer  von  hundert  Stieren  zu 
nennen,  und  dies  kam  allerdings  in  den  ältern  Zeiten  wohl 
nicht  oft  vor.  ln  den  homerischen  Gedichten  werden  zwölf®^), 
aber  auch  neunundneunzig  Stiere®*)  genannt;  hundert  Stiere 
opferte  Kleisthenes  von  Sikyon  bei  dem  Feste  der  Braut- 
werbung um  seine  Tochter®®);  häufiger  wurden  dergleichen 
Hekatomben  im  demokratischen  Athen,  wo  der  Opferluxus  aufs 
höchste  stieg  ’®®j;  unter  andern  opferte  Konon  nach  AVieder- 
erbauung  der  Alauern  Athens  hundert  Stiere'®');  dagegen  wa- 
ren Sparta’s  Opfer  zu  allen  Zeiten  karg  '®*).  — Wo  nicht 
Reichlichkeit,  wurde  wohl  Mannigfaltigkeit  des  Opfer- 
viehs  geliebt;  vorzüglich  das  Dreifache  (die  Tpirxi/a),  wie 
man  bei  feierlichen  Schwüren,  einen  Stier,  Bock  und  Eber'®®), 
sonst  auch  wohl  ein  Schwein,  einen  Bock  und  Widder'®*) 
brachte.  Stiere  galten  zu  allen  Zeiten  für  das  ansehnlichste 
Opfer'®-').  Unversehrt  '®*)  musste  jegliches  Opferthier 
seyn,  man  mochte  deren  viel  oder  wenig  opfern;  (his  beste 


92)  Hom.  11.  21,  28:  woiki}»'  narpöxloio  Mtvotuadao  5«i'oV- 
fof.  — 93)  Xeii.  Anall.  7,  8,  5.  Plut.  Ga.stin.  8,  772.  — 94)  Voss 

niyth.  Br.  2,  310,  und  dagegen  8clmeider  gr.  Worterb.  firjofox.  

•5)  11.  1,  462  f.  Odyss.  3,  439  f.  12,  356  f.  Uion.  Hai.  7.' 72.  — 
96)  8.  die  8tellen  N.  93,  Paus.  2,  II,  7.  Bei  Oiiferu  xiir  Mthiie  und 
an  Götter  der  Unterwelt  wurde  da.s  ganze  (l|irerlhier  verbrannt. 
Apoll.  Rhod.  3,  1030.  1209.  — 97)  II.  6,  93.  — 98)  Odvaa.  3,  8. 

99)  Uerod.  6,  129.  — 100)  Böckh  Staatsh.  I,  226  f.  — 101)  Athen. 

1,  3 D.  — 102)  Plut.  Lyk.  19.  — 103)  Kallim.  h.  Phot,  rnntiiay. 

104)  Aristoph.  Plut.  8’20.  — 105)  Daher  auch  das  ft  ov  Svitty  tiv 

xal  rftäyoy  xai  xpiöy  b.  Aristoph.  a.  O.  — 100)  nenn,  Stoiiu,  ökö- 

xltinit , vyi^,  fintiQn,  naufitltj  x.  i.  2.  Poll.  I,  20,  wo  auch  8o- 
lous  Gesetz  ongefährt  wird. 
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Vieh  wurde  .”iiisj;cwiililt;  hie  und  da  war  mit  dieser  Schau  ein 
eigner  Priester  hetraiit.  Nur  Sparta  war  auch  hierin  karg;  es 
war  dort  erlaubt,  schadhaftes  S'ieli  *®'^)  zu  opfern.  — AVel- 
cherlei  Tliiere  zuerst  geopfert  worden  seyen , wird  verschieden 
herichtet;  Stiere  i®*)  oder  Schweine,  wozu  aber  auch  Lainmer 
hinziizufiigen  sind;  üherh.aupt  ist  an  Hausthiere  zu  denken, 
und  daher  aucli  so  früh  Gesetze  zur  Wahrung  der  Haus-  und 
Ackerwirthschaft,  dass  nehmlich  nicht  der  Ochs  vom  Pfluge**®) 
und  nicht  Lämmer  vor  der  ersten  Schur  ***)  zu  Opfern  sollten 
gciiouimen  werden.  Uebrigens  hing  die  Bestimmung,  aus  was 
für  einer  Thiergatt  uug  das  Opfer  zu  nehmen  sey,  meistens 
davon  ab,  was  für  einem  Gotte  geopfert  wurde;  sehr  früh 
8<'heinen  sich  auch  die  Vorstellungen  von  dem  'Wohlgefallen 
einzelner  Götter  an  der  Opferung  gewisser  Thiergattungen  aus-  ^ 
gebildet  zu  haben.  Schon  in  den  homerischen  Gedichten  fin- 
den wir  schwarze  Rinder  als  ein  dem  Poseidon  wohlgefälliges 
Opfer  genannt  **'•*);  eben  da  Rosse  als  Opfer  für  Flussgöt- 
ter *’*)  u.  s.  w.  Aus  späterer  Zeit  ist  eine  Unzahl  von  Anga- 
ben dieser  Art  vorhanden.  Verschiedene  Orte  hatten  im  Cult 
derselben  Götter  verschiedene  Opfergebräuche.  Schweine  opferte 
man  der  Aphrodite  in  Thessalien  und  auch  anderswo***),  Fer- 
heu  der  Demeter  bei  Potniä  •*'’),  schwarze  Widder  dem  He- 
rakles *'®),  Ziegen  der  Artemis  in  Attika  *'^),  Rosse  dem  Po- 
seidon in  Argos"^l>),  dem  Helios  in  Sparta"®),  Hunde  da- 
selbst dem  Knyalios,  und  in  Kolophon  der  Knodios  **®)  u.s.  w. 
Dem  Asklepios  dagegen  hei  Tithoreia  konnte  jegliche  Thierart, 
ausser  Ziegen,  dargebracht  werden*-®).  Hie  und  da  durfte 
man  auch  l'lsche  bringen  ; kopaische  Aale  galten  für  den  Göt- 
tern angenehm , und  wurden  in  Böotieii  geopfert '-').  Einigen 
Göttern  brachte  man  einzelne  Theile  eines  Opferthiers,  als  von 
ihnen  besonders  geliebt,  dar,  so  dem  Hermes  *‘*-)  und  auch 
dem  Poseidon  *‘*®)  Zungen.  Bei  diesem  Allem  springt  in  die 
Aiipcu,  dass  zu  unterscheiden  ist  zwischen  Thieren,  die  man 
einer  Gottheit  geweiht  dachte,  und  solchen,  die  ihr  für  lieb 
als  Opfer  galten;  dem  Zeus  wurden  nicht  Adler  geopfert  u.s. w. 


1075  '^>-unrjQ((.  Plat  Alk.  2,  |49  A.  — 108)  Paus.  I,  28.  II. 

109)  Varro  v.  Ackerl).  2,  4.  — 110)  Act.  V.  G.  5,  l4.  Tliierg.  12, 

14.  Doch  die  Thchärr  0|>rerteii  Ackerstiere  dein  A|iollou  Potioa. 
■ Paus  9.  12,  I.  — 111)  Athen.  1,  9 C.  — 112)  Ody.ss.  3,  6.  — 

113)  II.  2),  132.  — 114)  8trah.  9,  438.  — 115)  Paus.  9,  8,  1.  — 

116)  Ders.  5,  13,  2.  — 117)  Von  .Sparta  ».  Xenoph.  Hell.  4,  2,  20. 

117  h)  Paus.  8,  7,  2.  Sie  wurden  Kczäiimt  in  eiiieii  Ahgriiud  gc- 
slo.sscn.  — 118)  Paus.  3,  20,  5.  — 119)  Uera.  3,  14,  9.  -i  120) 

Her*.  10,  32.  8.  121)  Athen.  7,  297  D.  — 122)  Schot.  Arisloph. 

I'lm.  1111.  .siriiiiKiiis  de  liii);uis  Merenrio  .sacri.s.  Witlcnh.  1716.  =e.. 
12J)  Odyss.  3,  332  — 341.  Schul,  .\poll.  Khod.  1,  516. 
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Doch  fallt  roanchinal  beides  ziis.iraineii,  wie  bei  Poseidons  Kos- 
sen. — Eine  der  Zugaben  zum  Kleiscbopl’er  für  die  Götter 
— ursprünglich  wohl  auch  nttch  der  .Sehnlichkeit  der  Zuberei- 
tung menschlicher  Fleischgerichte  gedaclit — war  Gersten- 
schrot, orXo/rro,  oiXo/vzut  ^ mit  Salz  aufs  Haupt  des 
Opferthiers  gestreut;  in  Athen  wurde  dazu  nur  Gerate  Toni 
rharischen  Felde  genommen 

Die  Opferhandlung '*0),  Hauptbestandtheil  aller  der 
Feste,  wo  nicht  die  anziehendem  Leistungen  der  Agones  statt- 
fanden,  uns  hauptsächlich  aus  Homer  und  aus  attischen 
Dichtern  **“•)  bekannt,  geschah  mit  festlichem  Gepränge;  die 
Opfernden  hatten  Kränze  auf  dem  Haupte  und  in  den  Hän- 
den *■•***),  ausgenommen  bei  den  Opfern  an  Kronos  und  He- 
rakles ; das  Opferthier  selbst  war  bekränzt*“®)  und  auch 
wohl  seine  Hörner  vergoldet  •*•).  Vor  der  Betastung  der  Opfer- 
gegenstände  wurden  die  Hände  gewaschen  **■•*).  Als  .\nfang 
der  eigentlichen  Opferhandlung  wurde  die  Herrorholung  des 
Gerstcuschrots  aus  dem  Korbe  angesehen  •“*);  für  eine  \rt 
Erstlinge  aber  das  dem  Opferthier  abgeschnittene  und  ins  Feuer 
geworfene  Stirnhaar  *“*).  Die  Schlachtung  selbst  ge- 

schah durch  angesehene  Priester;  im  heroischen  Zeitalter  bei 
feierlichen  Opfern  durch  die  Fürsten,  als  erste  Priester  des 
Staates  '**);  galt  cs  den  oijmpischen  Göttern,  so  wurde  dem 
Opferthier  das  Haupt  himmelwärts  gebogen  *“®),  niederwärts 
aber  bei  Opfern  für  Götter  der  Unterwelt  und  für  Verstor- 
bene, insbesondere  auch  für  Heroen.  Während  das  Opfer- 
Aeisch  im  Feuer  lag,  wurde  Weihrauch  und  Wein  *“")  darauf 


124)  8.  d.  Lex.  unter  oiki^via  od.  odlo/vrai.  Pion.  Hai.  7,  72. 
Vo.ss  zu  Virg.  Ekl.  8,  82.  Buttmaiin  Lexil.  1,  191.  — 125)  Paus. 

1,  38,  6.  — 126)  9vnf,  , {ffCtiy  u.s.  w.  Poll.  1,  26.  'Ey- 

i///ytty  liiess  e.s  bei  Opfern  an  unterirdische  UöUer,  Heroen,  und 
hei  Eidsclnvüren  (homer.  oQxia  if.ui'di');  das  Opfer  loitia,  lyrofia. 
S.  d.  Lexika.  — Vgl.  Crciizer  Synih.  3,  51  ff.  und  E.  v.  Las.saulx 
iilier  den  Eid  h.  den  Griechen.  Würzb.  1844,  .'S.  10  f.  — 127)  S- 

N.  93.  — 128)  Eurip.  Hek.  330  f.  .\ristnpli.  Fried.  936  f.  ii.  a.  Da- 
zu Poliux  1,  26  — 33.  — 129)  Apollod.  3,  15,  7-  fSopli.  Oed.  Tyr.3 

und  8cliol.  Apoll  Hliod.  2,  139.  — 129  b)  Macrob.  8at.  8,  10.  Vgl. 

V 238.  — 130)  Arfsloph.  Wolk.  253  f.  — 131)  II.  10,  294.  Od. 

3,  426.  — 132)  II.  1,  449  Vgl.  Od.  3,  338.  II.  6,  266. 

Hesiod.  W.  u.  T.  732.  Vgl.  §.  127.  \.  16  b.  — 133)  ‘Eytigxtat  u't 

xayä  Aescliiu.  Kies.  311.  Vgl.  Eurip.  El.  1142.  Ipliig.  Aul.  1471. 
B.  Homer  otloxvtui  vQofSnloyto.  Daher  ov2o;|fViai  auch  xiiiaoy/itt 
genannt.  Eurip.  Iphig.  Taur.  40.  244.  — 134)  Odyss.  14.  422.  II. 

19,  254.  — 133)  .Xgauieinnon , II.  3,  292.  — 136)  uv  i(jvny.  Ho- 
mer in  d.  N.  95  angef.  Mtelleii , Eustath.  zu  11.  I,  469.  — 137)  11. 

I,  462.  11,  774.  u.  a. 
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peschüttet;  Gebet  und  Musik  gehörten  meistciitheils  zur 
Eiiilcitiiiig  oder  Uegleitiing  der  l'eicr.  Die  den  irdischen  Theil- 
iiehinerii  des  Opfers  anheimgcfallciien  Portionen  'srunlen  ent- 
weder in  geineiiisnmein  Festschinnuse  verzehrt,  oder  nach  Hause 
uitgeuoinnicn  ****), 

Trankopfer  (anovS^,  Xotßrj)  und  Ranchopfer  {9v- 
fiit,  9vov)  koniinen  uicistentheils  als  Znhe- 

liör  von  Thieropfern,  deren  nur  wenige  ohne  diese  Zugabe 
waren  1^*9 jedoch  aucli  als  für  sich  liestehend  vor.  Die  der 
ersterb'^Art  sind  nach  der  Uebertragnng  menschlichen  Bedürf- 
nisses und  Wohlbehagens  bei  der  Mahlzeit  auf  die  (iötter  zu 
würdigen.  Trankojifer  für  sich  kamen  vor  hei  feierlichem  An- 
ruf der  Götter,  z.  B.  als  Achilleus  den  Zeus  um  Gunst  tür 
l’atroklos  bittet  und  (,ei  feierlichen  Verträuen  (onordat), 

und  — iin  öffentlichen  und  hiiiislicheu  i.eben  — als  Libation 
vom  Trünke  hei  der  Mahlzeit,  endlich  auch  bei  Todteii- 
opfern  **•*  b^.  Zu  Trankopfern  wurde  gewöhnlich  Wein,  und 
zwar  i'i  anoi'dog , d.  i.  ungemischter  und  au  glücklicher  Rebe 
gewachsener  *'**),  ausserdem  auch  Honig  Milch,  üel  u.s.w. 

einfach  oder  mit  einander  gemischt  genommen.  Dergleichen 
Opfer,  deren  Bestandtheile  wohl  noch  mit  Wasser  verdünnt 
wurden  (daher  vt-ifükioi  iivai'ui , vrj'iukia  ftuXi'y/.taTu')  *’'■**>), 
brachten  die  Athener  den  Eumenidcu  ***),  welche  deshalb 
uotvoi  hiessen,  den  Mören  der  Mnemosyne,  Eos,  Sele- 

ne, Aphrodite  Urania,  dem  Helios,  den  Musen  und  Nym- 
phen ***),  den  Töchtern  des  Erechtheus  und  — was  aber  wohl 
nur  von  besondern  Fallen  zu  verstehen  ist  — dem  Dionysos*”*). 

. Die  Eieier  brachten  der  Despoina  und  den  Nymphen  nie  Wein 
dar  *^'*).  Aus  dem  Gebrauche,  dergleichen  Trankopfer  auszu- 
giessen, empfiingt  auch  die  unter  den  Völkern  des  Ostens  übli- 
che Ueberschüttiing  des  Hauptes  einer  werthen  Person  mit  Bal- 
sam, die  der  Hellene  durch  fivQuv  xuxä  r/Jf  *’*)  au- 

■'deiuet,  ihr  rechtes  Licht. 


138)  Ilnooi'itin , nQoiiiiia,  TtQovöum.  Ileind.  zu  Plat.  Kratyl. 
Jt  75-  E.  v.  Dassiiiilx  über  die  Gebete  d.  Griccbeii  ii.  Hörner.  Würzb. 
1843.  — 139)  Bn'uonfa  Antheil  der  Priester,  Hesych  — 139b) 

Suid.  »o/</n)ios  tfcoi'n.  — 140)  II.  16,  233.  — l_40b)  Od.  II,  27.  28. 
141)  Plin.  N.  G.  14,  18.  19.  — 142)  ftnU/iot  Tiöroi  Sopb.  Oed.  Kol. 

I.’i9  und  Schol.  — 142  b)  Soph.  Oed.  Kol.  481.  Aeschyl.  Eum.  107: 

r’  üu(vov( , vijifükitt  /jnUyfiaitt.  Vgl.  Suidas  yrji/iuiof  9vai« 
und  die  Wörterb.  nuter  xi/ifniiof.  — 143)  Soph.  Oed.  Kol.  200.  — 

144)  Scliol.  Aescli.  Agam.  70.  — 145)  Polenioii  im  Scliol.  Sopb.  Oed. 
Kol.  99;  Siebelis  Philoch.  S.  26.  — 146)  Philoch.  a.  O. , W'o  auch 

die  Erkl&ruDg  von  fHa  ytitfiilitt.  — 147)  Paus.  5,  15,  6.  — 148) 
Schol.  Plat.  Staat  399  Tauchn.  A. 
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Zii  Rnii  cbo])fern  wurde  in  der  heroischen  Zeit  Holz 
TOB  C'edcrii  ii.  ».  w.,  später  Weihrauch  genommen  >>9).  Auch 
diese  kamen  für  sich  rnr;  dem  Zeus  Meilichios  in  Athen 
wurde  an  den  Diasien  nur  K.iuchwerk  dnrgehracht  Nüch- 

ternes Holz,  riiffuhu  s't'P.u,  nannte  man  das  bei  Opfern,  wo 
mit  AVasser  libirt  wurde;  nhöanoydu  dagegen  das  hei  AYcin- 
spenden  gebräuchliche;  das  letztere  w.tr  lieben,  Feigen-  oder 
Mjrteiiholz 

Unter  den  Opfern,  welche  als  «nfpa  i**)  oder  u\fn’/oi 
neben  den  bisher  genannten  aufzufülircn  sind,  waren  die  be- 
deutendsten die  Fruchtopfer,  Tf).ij  i'yxuQnu  , und  Ku- 
chen. Die  erstem  hatten  ineistentheils  die  Bedeutung,  dass 
den  Göttern  Erstlinge  oder  Zeiiiiten  von  einer  Ernte  dar- 
zubringen seyen,  so  die  dein  Sanncngolt  (Apollon)  und  den 
Jahreszeiten  dargebrachten  Fruchtopfer  an  den  attischen 
Thargelien  und  Pyanepsien,  namentlich  die  unsern  Ernte- 
kränzen zu  vergleichende  iJQfaiwvt]  ein  Oelzweig,  um- 

wunden mit  AVolle  und  behängen  mit  allerlei  Früchten,  und 
'Jopfe  (/vTpai)  mit  gekochten  Hülsenfrüchten,  besonders 
Bohnen  gefüllt  '■'*9),  die  auch  sonst,  insbesondere  bei  Ein- 
weihungen von  Altären,  Götterbildern  u.  s.  w.  dargebracht 
wurden  '’9);  ferner  Schüsseln,  xt^fvoi , x/pva  J®®),  mit  der- 
gleichen Früchten,  AA'einrauken , oa/at , io/a,  mit  den  daran 
gewachsenen  Trauben  i®'),  u-  dgl.  — Kuchen,  n^Xavoi, 
Ti/fifiaTUf  nonui'u  u,  s.  w.  tö*bjj  insbesondere  häufig  Honigku- 
chen, wurden  einigen  Göttern  als  ihnen  eigcnthümlich  gebüh- 
rende Gabe  dargebracht,  namentlich  im  apollinischen  Cult  '®'-), 
dem  Zeus  vor  dem  Erechtheion  auf  der  athenischen  Burg  ’®®), 
dem  Troplionios  (eine /ifUrovrT«) '®’)  u.  a.  — Erstlinge  wur- 


149)  Plin  X.  C.  13,  1.  — _ 150)  Svitnrn  tniyüftia.  Tliiik.  1, 

126.  • — 131)  Siild.  vrjtpiilin  Sila.  — 152)  Aesi  liyl.  Acaiii.  70. 

Piiid.  Ol.  7,  88.  Srliol.  zu  6.3.  Vgl.  X.  57.  — 153)  Soph.  Trach. 

238.  — 154)  V,7n(i;rij',  ünanyfin,  xuiu(iyri,  xiiritpy/ui.  I)gt.  dein 

Herakle.s  bei  Mykate.s.sns , l’aii.s.  9,  19,  4.  — 155)  Sctiol.  Ari.sloiiti. 

Hitt.  722.  — 156)  Au  den  Ttiargetieii  sviirden  die  Krstliiig.srrAchte 

gekocht,  Phot.  det(>ytiXin.  — Plot.  Tlies.  22.  .'^rhoi.  .Arist.  a.  ü.  und 
Pliit  1055.  Siuid.  u.  Ktym.  51.  Meiirs.  Uracc.  fer.  nvny(iuia. 

157)  Schob  Ari.stopii.  Piiit.  1198,  Fried.  920.  hafyyrjXtu,  Ottoynkaf, 
Namen  des  Toptes  au  dein  Feste  gteiches  Namens.  Phot.  Oaöy^ha, 
Hesych.  — 158)  7i6a/uo{  so  viel  als  xi'a/toc , davon  die 

Deiieniiuiig  des  Fe.stes.  Pollux  6,  61.  Siiid.  nvayn  yäi>  'itfiovaiy  fr 
«oioi'f,  *al  ij  ifpiaiajyi]  nlfxeirti.  Niiid.  nvayfifiin.  — 159)  Schob 

Aristoph.  s.  N.  157.  — 160)  Alheu.  11,  476.  478.  — 161)  Phot. 

ioyoifOQtty.  'Slayof,  Bekk.  Auekd.  818.  Vgl.  N.  156.  — 161  b) 

Schneid,  gr.  AVörterli.  urtnvof.  Buhnk.  zu  Tim.  220.  Aristoph.  Pliit. 
660.  680.  Thesiiioph.  285.  — 162)  Millier  Dor.  1.  324.  Crcuzer 

Symb.  2,  137.  — 163)  Paus.  1,  26,  6.  — 164)  Aristoph.  Wulk. 

504.  Paus.  9,  39,  5. 
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den  zum  Tlicil  niclit  unmittelbar  den  Göttern  geweilit^  sbn- 
dem  an  den  Laiidstrassen  zur  Erquickung  für  Wanderer  auf- 
gestellt  b).  ’ ‘ ^ 

- Eine  besondere  Art  von  Fruchtopfern  und  Kuchen  wareü 

die  anstatt  eines  TJneropfers  dargebrachten.  Arme  Leute 
pflegten  einen  aus  Mehl  geformten  Stier  zu  opfern,  oder  auch 
einen  dgl.  Stier  in  Begleitung  eines  Schafs,  Schweins,  Huhns, 
Rinds,  einer  Ziege  und  Gans  von  Mehl  {(ßSof^og  ßovg) 
dem  thebäisclien  Herakles  wurden  Aepfel  statt  Schafe,  mit 
einer  ans  Läclierliche  grenzenden  Benutzung  des  Doppelsinns 
Worte  fiiijlu  geopfert*®®).  Die  Lokrer  bildeten  selbst  von  Holz 
kleine  Stiere  zur  Stellvertretung  von  natürlichen  *®^).  > 


Ein  fast  bei  allen  Hellenen  und  von  den  homerischen  Zei- 
ten bis  späthin  gewöhnliches  Erstlingsopfer  vom  menschlichen 
Körper  selbst  w.ar  endlich  das  Haupthaar,  welches  Jüngr 
linge  und  Jungfrauen  irgend  einer  Gottheit  zu  Ehren  abschnit- 
ten.  Aus  dem  heroischen  Zeitalter  finden  sich  mehre  Beispiele 
angeführt;  Achilleus  Haar  war  durch  Peleus  dem  Flussgott 
Spercheios  gelobt  worden  *®®);  Tlieseus  schnitt  sein  Haar  dem 
delischen  Apollon  ab*®®),  Orestes  dem  Inachos  *‘*®) , Mnesi- 
inache’s  Sohn  dem  Kephissos  *“^*)  u.  s.  w.  Aus  der  historischen 
Zeit^'kennen^wir  mehre  Orte,  in  deren  Culten  dergleichen  Haar- 
Veihe',^  Torzügiieh  von  Seilen  der  Bräute,  vorkam.  Das  Bild 
der'Hygieia  zu  Titane  im  Gebiete  von  Sikyon  war  zu  Paii- 
sanias  Zeit^i^n  geweihtem  Haar  der  Jungfrauen  ganz  über- 
deckt*^*); die  Mädchen  von  Megara  schnitten  vor  der  Hoch- 
zeit "das  Haar  "Ms  Opfer  für  die  Iphinoe  ab  die  auf 

Delos  für  die  Hekaerge  u.  s.  w.  Einen  andern  Sinn 
aber  hatte  die  Opferung  des  Haars,  um  einen  geliebten  Todteii 
zu  ehren,  wie  von  Achilleus  zu  Ehren  des  Patroklos  geschah 

Weihgeschenke  (dvu&/ifiaju)  waren  von  den  bisher 
genannten  Arten  von  Opfern,  wenn  auch  nicht  in  Sinn  und 
Absicht,  verschieden  — denn  Weihgeschenke  wurden  auch  an- 
statt gelqbter^jOpfer  dargebracht  *"®)  — doch  darin  beschrUnk- 
leren^ Umfangs,  als  Opfer,  dass  sie  fast  insgcsainint  nur  zum 
Danke  für  eine  erlangte  Gunst  des  Geschicks,  selten  als  Bitt- 
geschenk, wiederum  aber  auch  zur  Strafe,  z.  B.  von  atheni- 


164b)  Et3'm.  M.  *"EQ^arov.  — 165)  Suid.  ßov^  tßSofjtoq,  — 

166)  Poll.  1,  30;  — 167)  Zeuob.  prov.  5,  5.  — 166)  II.  23,  141. 

Vgl.  oben  HO.  N.  101.  — 169)  Plut.  Thes.  5.  — 170)  Acschyl. 

Choeph.  6.  — 171) 'Paus.  1,  37,  2.  — 172)  Ders.  2,  II,  5.  — 

173)  Ders.  J,  43,  4.  — 174)  Ebcudas.  — 175)  N.  168.  Vgl.  von 

Herakles  Paus.  7,  17,  4.  — 176)  Ein  solches  ootf  icfta  der  Öriiea- 

ten  s.  bei  Pausaii.  10,  18,  4. 
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sehen  Archonten,  die  das  Gesetz  übertreten  gegeben  wur- 
den, zugleich  auch  üusserlich  durch  ihre  Bestimmung  insofern 
Ton  Opfern  verschieden,  dass  sie  den  Göttern  durch  die  blosse 
Aufstellung  an  heiligen  Orlen  geweiht  wurden,  und  die  Opfe- 
rung also  sich  vielmehr  in  Aufbewahrung,  als  in  dein  Dufte 
eines  Brandopfers  erfüllte.  Zum  Theil  gehören  hieher  die  eben 
genannte  Weihung  des  Haupthaars,  auch  mancherlei  Krstlingo 
von  Früchten  auch  Zehnten,  von  Beute  *’*),  Gewinn,  ein- 

gezogenen  Gütern,  Bergwerken  u.  s.  w.,  jedoch  wurden  der- 
gleichen gewöhnlich  erst  zu  Kunstgegenstäuden  uingestallet, 
z.  B.  zum  Danke  für  einen  Sieg  aus  der  Beute  Dreifüsse  ***•) 
verfertigt  und  den  Göttern  zum  Geschenk  aufgestellt.  Mit  der- 
gleichen Gaben  waren  Delphi  und  Olympia  noch  in  Pausanias 
Zeit  in  einem  Masse,  das  unser  Krstaunen  erregt,  geschmückt. 
Hieher  gehört  auch  die  Darbringung  eines  Gewebes  {nln'i.oi) 
an  Athene  in  Athen  **•)  und  an  Hera  in  Olympia  Auch 

die  Aufstellung  von  Tropüen  nach  einem  Siege  mag  der  reli- 
giösen Beziehung  nicht  ermangelt  haben.  Unter  dem,  was  von 
Einzelnen,  und  nicht  im  Namen  eines  Staates  und  einer  Ge- 
meinde, geschenkt  wurde,  ist  vorzüglich  der  .\uathcmata 
von  Genesenen  in  Epidauros,  Kos,  Trikka  ***),  und  der  einem 
Schiifliruch  Entrüiuieuen  zu  gedenken. 

Den  Opfern  verwandt  war  endlich  die  Unterhaltung  im- 
mer w ährenden  Feuers  zu  Ehren  einer  Gottheit,  als  im 
Tempel  der  .Athene  Pulias  zu  Athen  *•**),  der  Demeter  in  Man- 
tiiieia  des  Pan  bei  dem  arkadischen  Akakesion  des- 

gleichen der  Brauch,  dass  im  Tempel  der  .Athene  Itonia  bei 
Koroueia  täglicli  Feuer  auf  den  Altar  gelegt  wurde  ; über- 
haupt auch  die  Unterhaltung  des  Feuers  auf  dem  Altar  der 
Hestia  in  den  Prytaneien.  Das  Feuer  des  Phoroncus  in  .Ar- 
gus gehört  nicht  liicher,  sondern  zu  den  Reliquien. 

d.  Reinigungen  und  Käst  ei  nn  gen  ***). 

Dass  die  Vorstellung,  den  Göttern  scy  Blut  und  Tod  der 
MenscJien  unter  Umständen  als  eigentliche  Opfergabe  willkom- 


17T)  Olien  S.  202  N.  65.  — 178)  7j.  H.  Paus.  9,  19,  4.  — 

179)  'Axfj6lttov  Siiid. , ■nganöketov  Dykoiilir.  298.  1228.  AxftoiKvtay 
bezeichnet  die  GüUergebülir  von  Frucht  und  Deute.  /Ioq6{  uxQoStl- 
noy  für  Ptiübos  nennen  sich  die  Pböiiissen,  F^urip.  Plnin.  289.  — 

180)  lierod.  8,  82.  Tbukyd.  1,  132.  Paus.  3,  18.  4,  15  u.  a.  .Mül- 
ler Uor.  1,  432  und  in  Böttigers  Amalthea  B.  2.  — 181)  Aristopli. 

Vög.  827.  — 182)  Paus.  5,  16,  2.  — 188)  Plin.  N.  G.  29,  1-  — 

184)  Paus.  1,  26,  7.  Strab.  9,  396.  — 185)  Paus.  8,  9,  1.  — 186) 

Uers.  8,  37,  8.  — 187)  Uers.  9,  34,  1.  — 188)  Ders.  2,  19,  5.  — 

189)  Uöttiger  Ideen  zur  Kuuslniyth.  128  — 144. 
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nen,  den  Hellenen  nicht  ganz  fremd  war,  erhellt  aus  dem, 
was  oben  über  Jleiisrlienopfer  und  Geisseliing  der  Epheben  ge- 
sagt ist..  Daron  aber  ist  nach  ihrem  Grundwesen  rerschiedcn 
die  Kasteiung,  wo  ein  Mensch  durch  unnatürliche  Enthaltsam- 
keit von  Befriedigung  der  Lcbensl)ediirfnisse  oder  Naturtrieben 
sich  peinigt}  deun  hier  füllt  der  Begriff  des  Opfers  weg. 
Jedoch  auch  sie  war  in  dem  hellenischen  Cult  zu  Anden ; frei- 
lich nur  in  iiusserst  geringem  Masse,  und  nur  in  Mysterien, 
nicht  aber  in  den  poetisch  gesteigerten  und  in  sinnlicher  Fülle 
prangenden  Ciiltcn , iin  Gegensätze  von  welchen  zum  Tbcil 
ehen  die  altern,  eiiifacheii,  zu  Mysterien  geworden  waren. 
Auch  traf  cs  meistens  nur  die  Weiber  und  Priester. 

Ein  Tag  der  Thesmophorien  hiess  das  Fasten,  njart i«  *®*) ; 
ein  Tag  der  Nüchternheit  für  die  Weiber.  Dieselben  mussten 
sich  auch  mehre  Tage  hindurch  vurher  des  Beischlafs  enthal- 
tenschliefen  deshalb  auf  dem  lustbiiiidigcnden  Kraute  7.r- 
yai  oder  «yvo?**®)  (Keuschlamm),  und  assen  Lauch*®*)  ii.dgl., 
wobei  aber  nicht  der  Begriff  der  Kasteiung,  sondern  der  Rein- 
Jieit,.;*  aufzufasseu  ist;  so  war  Jungfräulichkeit  Bedingniss  zu 
mehren  hellenischen  Pricsterfhümern  •**).  Auch  der  Hierophant 
in  Athen  und  die  übrigen  Priester  der  Demeter  übten  Enthalt- 
■amkeit  von  ehelichem  Genuss,  und  wuschen  sich,  zur  Tüdtung 
vollästiger  Triebe,  mit  SchicHingssaft  *9*);  doch  ist  Gesetz  für 
Priesterthum  and  für  Gemeinde  nicht  aus  einerlei  Gesichts- 
punkte zu  ac^ätnen.  .■  So  wurden  die  Thesmophorien  Ton  Ehe- 
frauen geCeien,.  manche  Festrerrichtungen  aber  wurden  Ton 
Hieloncw  besorgt  So  wenig  also  nun  bei  hellenischen 

fieien  Männern,  die  nicht  dergleichen  Priesterthümer  verwal- 
teten, Selbstpeinigiing  und  Bussübung  Bestandtheil  des  Göttcr- 
dlenstes  war,  ebenso  wenig  der  Schmutz  des  Bussklcidcs;  viel- 
mehr gehörte  zu  den  wesentlichsten  Bestandthcilen  des  Götter- 
dienstes, sich  den  Göttern  auch  äusserlich  rein  und  geschmückt 
zu  nahen.  Ein  Sack  und  Asche  auf  dem  Kopf,  lange  Nägel, 
SiChmutzstarrende  Haut  ii.  dgl.  wären  dem  Hellenen  in  der  Blü- 
tAhseit  ein  Greuel  gewesen;  in  dergleichen  gefielen  sich  nur 
die  Kyniker;  Andeutungen,  dass  in  der  Deisidämonie,  deren 
Unterschied  von  dem  Sinne  des  eigentlichen  Götterdienstes  oben 
bemerkt  worden  ist,  dergleichen  sich  gefunden  habe  *®*),  gehen 
auf  das  wüste  Gemisch  des  spätem  Heidenthums  vielmehr,  das 


190)  Athen.  7,  307  F.  Vgl,  Menrs.  Graec.  fer.  in  Gron.  thes. 
7,  797.  — 191)  Creuzer  Symb.  4,  452  f.  — 192)  Aeliaii  Tliier- 

gesch.  9,  26.  — 193)  Et.  M.  aniftoiov.  — 194)  S.  uiileii  §.  138 

Anfang.  — 195)  Meurs.  Eleiisin.  Ka|>.  13.  — 195  b)  Creuzer  Symb. 
4,  451.  — 196)  Plul.  V.  Abergl.  6,  643  B.  A.  . 
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über  den  ganzen  Orient  hin  liellenische  Tünche  bekommen  und 
wiederum  nach  Hellas  sich  cingeschwärzt  hatte,  als  auf  den 
ächten  hellenischen  Cult. 


e.  festliche  Darstellung  und  Knnstleistnngen, 
Kampfsp  leie. 

Zu  dergleichen  war  im  Gemüthe  des  Hellenen  ein  zwie- 
fach aufregender  Drang,  nehmlich  im  Glanze  schöner  und  fest- 
lich geschmückter  Persönlichkeit  zu  prangen  und  an  deren  An- 
schauung sich  zu  weiden,  und  die  Körperkraft  in  gymnastischen 
Spielen  geltend  zu  machen.  Von  der  (iymnastik  aus  dem  Ge- 
sichtspunkte der  öireutlichen  Zucht  ist  oben  geredet  worden, 
ihre  Verbindung  mit  dem  Götterdienste  zeigt  sich  nur  als  End- 
punkt einer  Reihe  anderswohin  zu  ordnender  Glieder;  hier 
aber  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  bei  keiner  Art  von  altern 
Agonen  die  Beziehung  auf  den  Götterdieust  ursprünglich  gänz- 
lich gemangelt  habe,  oder  endlich  ganz  und  gar  verschwunden 
sey.  Später  allerdings  gab  es  rein  profane  Agonen,  z.  B.  der 
Wettkampf  attisclier  Triereu  bei  Siinion  der  von  The- 

inistokles  eingesetzte  Hahneukampf  u.  dgl.  Die  Lust  an  der 
Anschauung  körperlicher  Schönheit  regte  und  befriedigte  sich, 
wie  oben  (§.  114)  gezeigt,  auch  bei  den  .Spielen;  inebr  aber, 
und  in  der  Richtung  auf  das  Prangen  in  Schönheit  und  festli- 
chem Kleiderschmuck  zugleich,  bei  den  Pompen,  einem 
Hauptbest.andtheile  hellenischen  Götterdienstes,  zu  deren  An- 
ordnung in  Athen  am  peiräiseben  Thore  ein  eigenes  Gebäude 
errichtet  war  **•’’•»).  Was  die  Processionen  im  katholischen  Cult 
am  Erohnleichnamsfeste  ii.  s.  w,,  das,  nach  der  Ostentation 
und  dem  Genuss  am  festlichen  Gepränge  geschätzt,  die  helle- 
uischeu  Pompen;  jeder  Theilnehmer  im  Eesigewande,  und  der 
Zweck , wie  der  Genuss  in  dem  Aufzuge  und  stattlichem  Ein- 
herschrciten  selbst  erfüllt.  Kränze,. wie  überall,  so  auch  hier 
I.ieblingsschmiick  der  Hellenen  •■’*).  Nun  aber  gesellte  sich  zu 
dem  blossen  festlichen  Prachiwandeln  auch  wohl  die  Herum- 
tragung zu  einem  bestimmten  Cult  gehöriger  Dinge.  Das  Ana- 
logon der  Bekrunzung  bietet  die  Tragung  von  Gezweig,  au 


19610  l.ys.  Apol.  d.  Bfstccli.  700.  — 197)  Aelian.  V.  G.  2, 

28.  — 197b)  Paus.  I,  2,  4.  — 198)  Daher  als  dgl.  /.iihehör 

im  Orakel  an  die  Athener  bezeichnet,  Dem.  g.  Meid.  531,  6:  xnl 
xyiootiy  ßotuoTai  xilpij  njftfnyois  ni’xiianytai  und  dazu  Demosthenes 
^oQovs  Iniärni , xiil  xviaaSy  livi  ielt,  xnl  ai Uf  ttyfiqogtty.  Nur  dem 
Kronos  und  Herakles  wurde  o7rn(>n*o).t!auf;>  xff/olj  geopfert.  Ma- 
crob.  Sat.  8,  10.  t 

WschsBiuth  hellen.  AK.  Bd.  11.  2te  Au8.  *»'  ' ' - -4^ 
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den  Festen  des  Dionysos,  der  Deineler,  des  Apollon  ****),  die 
^ivSgoqoQi'ai , 5«XAoqrop/«,  öa/oifOQiai  d«f/i');f/op/'o( ; 

hiebei  blieb  die  tragende  Person  llaiiptgegenst.ind , der  Zweig 
war  Zugabe.  Andern  Sinn  halte  die  Lintragung  des  Phallos, 
ffuXXotfogta^^),  an  den  Festen  des  Dionysos.  — Zn  Spie- 
len lind  Poinpen  ham  endlirli  noch  der  eigentliche  Tanz,  der 
bei  Festen  des  Apollon , des  Dionysos  ii.  s.  w.  Päanen  und 
Hymnen  zugesellt  wurde 

Wir  haben  nun  die  gymnastischen  Kampfspiele  insbe- 
sondere in  das  Auge  zu  fassen. 

Gymnastische  K a m p f s p i e I e. 

Religiöses  Gefühl  und  ästhetischer  Sinn,  Ehrsucht  und 
Schaulust,  machten  den  Hellenen  die  mit  Festen  rerknüpften 
Kainpfspielc  werth*®’);  in  Wechselwirkung  hoben  einander 
vorbereitende  Gymnastik  und  wettküinpfende  Leistung.  Die 
Staaten,  bedacht  auf  Pflege  der  Gymnastik  zur  körperlichen 
Ausbildung  der  Bürger  übcrliaiipt  und  zur  Befähigung  dersel- 
ben, die  Waffen  mit  Erfolg  fürs  Vaterland  zu  führen,  sahen 
auch  die  Leistungen  der  Bürger  in  den  Kainpfspiclcn  nicht  als 
ihnen  fremd  an,  vielmehr  wurden  dem  Jubel  und  der  Ehre, 
welche  den  Siegern  au  der  Siegsstätte  selbst  zu  Theil  wurden, 
dem  Prunkzuge  im  Prachtgewande , ‘•**'*),  der  Einsamm- 

lung von  Geschenken ‘•t®®),  der  Bewerfung  mit  Laub,  qvXXo- 
ßoXia^^')^  die  Aufrichtung  von  Bildsäulen'^®®)  u.  s.  w. , auch 
noch  in  der  Heimat  Lohn  und  Ehre  hinzugefügt,  wie  aus  den 
obigen  Erwuhmingen  der  den  Siegern  in  Sparta  und  Athen  zu 
Theil  gewordenen  öffentlichen  Gunst  und  aus  Nachrichten  ähn- 
lichen Inhalts  von  andern  Staaten  erhellt. 

Die  Entstehung  der  Kainpfspiele  aus  dem  blossen  Gesichts- 
punkte des  Gymnastischen  lässt  sich  nicht  iiachweisen ; das  Re- 
ligiöse ist  früh  dabei  iin  Spiele  gewesen  ®®®).  A on  dem  Aiif- 


199)  Slrab.  JO,  468.  CIcm.  Alex.  8trom.  5,  672  Pott.  A.  Creo*. 
Synib.  2,  359  f.  — 200)  Mciirs.  öa/otfOQ.  — 201)  Proklos  b. 

Meurs.  Jaif  vtjif  op.  — 202)  Bei  einer  Pompe  des  Plolemfios  Phila- 

ilelplios  war  ein  vergoldeter  Phallos  von  120  Ellen , Athen.  5,  201  E. 
Phallaphori  liiess  bei  den  Italioten  auch  eine  Art  Dichter,  sonst 
(f^Cnxts  genannt;  Athen.  14,  621  E. , 622  C.  D.  — 203)  Athen.  14, 

631  C.  als  dionysischer  Tanz  das.  631  Hauptstelle  Lu- 

kian  v.  Tanze’  Kp.  IG.  — 204)  Bd.  1,  149  f.  — 205)  Aristoph. 

W^olk.  71  und  Schol.  — 206)  Suid.  TJfgiaytigö/xivoi.  — 207)  Schob 
Eiirip.  Hek.  574.  — 208)  Schon  Olymp.  38  wurde  in  Elis  einem 

Sieger  eine  Bildsäule  ge.setzt.  Paus.  6,  15,  4.  — 209)  Dass  reli- 

giü.ses  Gcfniil  sich  dazugesclllc , zeigt  die  Sage  von  Oebates  in 
Achaja.  Paus.  7,  17,  6.  , .-  • ^ 
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knininen  der  Kestvcrsainmliiiigen  lu  gymnnslischen  Ix'istuogcii, 
den  politisrlieii  Verniilnsdingcn , an  vrelclic  sie  geknüpft  wur- 
den, ist  nl>en,  bei  Aiifzühliing  der  politischen  Ikuide  unter  den 
hellenischen  Staaten  geredet  worden.  Die  Hellenen  liebten 
auch  hiebei  inydiische  Anfüiige;  Heroennamen  glänzen  in  den 
Stiftiingslegendcn  der  olympischen  und  .anderer  Spiele**®); 
Apollon  selbst  heisst  Stifter  der  pythischen.  Hei  Musterung 
der  Ivampfspiele  im  Einzelnen  sind  die  olympischen  Spie- 
le, welche  den  übrigen  zur  Norm  dienten,  vorzugsweise  zu 
l>eachten  **•). 

Der  Lauf,  die  einfachste  Kraftübung  in  Wettkämpfen, 
war  in  Olympia  noch  in  der  vierten  Olympiade  allein  üb- 
lich *'*)  und  blieb  nachher  immerfort  die  gechrteste  Gattung 
von  Wettkämpfen.  Anfangs  ward  nur  bis  zur  Säule  am  Ende 
des  Stadion***),  also  sechshundert  Fuss  weit,  gelaufen,  seit 
der  vierzehnten  Olympiade  k.am  dazu  der  Lauf  bis  zur  Grenz- 
säule hin  und  von  da  zurük  — d/ai'iog*’*);  öderes  ward  gar 
vier  und  zwanzig  Male  hin  und  her  gelaufen  — doXi/o^  '■**■')>  *'• 
geschweigen  der  unglaublichen  Erklärung  des  äoXi^og , als  ei- 
nes Laufes  von  zwölf  Mal  vier  und  zwanzig  Stadien.  Dass  seit 
Orsippos  Vorgänge,  Olymp.  15,  nackt  gelaufen  wurde,  ist 
schon  oben  bemerkt  worden  *'®).  Eine  seit  Olymp.  65  zu 
Olympia  übliche  Steigerung  des  gewöhnlichen  Laufs  war,  dass 
Hopliten  das  Stadion  durchliefen  **^).  Auch  Kinder  wurden 
seit  Olymp.  37  zum  Wettkampfe  im  Laufen  unter  einander  ge- 
lassen ***). 

Das  Pferderennen,  «nnödpo/rof  ***),  zu  Olympia  seit 
Ol.  25  eingeführt**®),  immer  nlier  nur  von  Mächtigen  und 
Reichen,  Tyrannen  und  Adligen,  als  Hieron,  Theron,  Alkibia- 
des,  geübt,  war  entweder  Rennen  eines  Gespannes  mit  Wa- 
gen, &Qfia,  oder  eines  Rosses  mit  Reiter,  ’i'nnof,  ein- 

geführt Ol.  33  ***).  Von  jenem  war  das  Rennen  mit  einem 
Viergespann,  TtdQtnmo , das  glänzendste;  das  Rennen  mit  zwei 


2t0)  Pau.s.  4,  34,  1.  Vgl.  B(l.  I,  153  f.  211)  Ausser  den 
Bd.  I,  153.  N.  22  b)  und  Bd.  2,  S.  106.  genannten  Schrirten , vgl. 
Liloyd  series  clirouologica  Olyuipiadum  , Pytbiadum  u.  s.  w.  0;^n. 
1700.  Corsini  dissertatt.  agonistiege,  Flor.  1742,  wo  von  der  Folge 
der  olynpisclien  Kämpfe  1,  8,  der  pythischen  VI,  13.  — 212)  Paus. 
4,  4,  4.  Vgl.  5,  8,  3.  — 213)  Uers.  6.  20,  6.  — 2|4)  I)era.  5, 

8,  3.  Das  Wort  kommt  von  Kthliic  d.  i.  <rr«if/o»'.  S.  Et.  AI.  — 

215)  8uid.  dojltyo«.  — 216)  Vgl.  Paus.  1,  44,  1.  Corsini  f.  AU.  3, 

22  r.  — 217)  Paus.  5,  8,  8.  - 218)  Ders.  5,  8,  3.  6,  2,  5.  — 

219)  Ders.  6,  20,  7 f.  dazu  C.  Ileriuann  de  Uippodromo  Olympiaco. 
iiips.  1839.  — 220)  StTmtoy  TtXffay  Paus.  5, 8,  3.  — 221) 

Ders.  5,  8,  3. 
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Kossen  mul  Wagen,  oreiöp/f,  •wurde  01.  93  eingefülirt  '•**-), 
zur  Aliwechselmig  liess  man  seit  01.  70  auch  Maulesel  mit  ei- 
nem Wagen,  clnr/r»;  ®‘*),  und,  gleich  den  Kindern,  auch  Fül- 
len rennen  -**). 

Die  Werfung  des  Diskos,  eine  uralte  Uehung  der 
Hellenen,  von  Homer  erwähnt  *'■*•'•),  und  hei  Einsetzung  der 
olyminschen  Spiele  durch  Ipliitos  im  Peloponnes  bekannt,  — 
denn  Iphitos  Diskos  ward  als  Unterpfand  der  mit  den  olym- 
pischen Spielen  verknüpften  Befriedung,  nuflie- 

wahrt*-®),  — trat  früh,  wie  es  scheint,  in  die  Reihe  der 
olympischen  Kainpfspiele. 

Werfung  eines  Wu  rfspiesses,  axwv , dagegen  scheint 
niemals  zu  besonderem  Ansehen  gekommen  zu  seyn,  obgleich 
sie  unter  die  olympischen  Kampfspiele  aiifgenommen  ward. 

Der  Sprung,  üXfia,  war  schon  vor  Simonides  Zeit  üb- 
lich *37). 

Das  Ringen,  schon  Olymp.  18  erwiihnt  ***),  gehörte  im- 
merfort zu  den  geehrtem  Kampfgattungen.  Auch  daran  nah- 
men Kinder  Theil. 

Der  Faust  kam  pf  dagegen,  eingeführt  Olymp.  23®*®), 
war  nicht  sehr  geachtet;  vorzüglich  wohl  aus  einem  richtigen 
iisthetischen  Gefühl,  indem  dem  Auge  dabei  Scliönes  gar  nicht, 
vielmehr  Verunstaltung  körperlicher  Schönheit  dargeboten 
wurde  **®).  Das  Gefallen  an  diesem  Kampfspiele  nahm  jedoch 
zu  schon  vor  dem  Verfalle  des  öffentlichen  Wesens  und  des 
Volksthums,  und  gleichen  Schritt  hielten  damit  gewisse  Verän- 
derungen des  Kampfes  zu  grösserem  Naclidruck,  Gewicht  und 
zerstörenderm  Erfolge  der  Schlüge,  namentlich  die  Faustbeklei- 
dungen  von  Leder  mit  metallenen  Buckeln  ***).  Kinder  wur- 
den schon  Ol.  41  zu  diesem  Kampfspiele  aufgcstellt  ***). 

Das  Pankration,  bestehend  aus  Ringen  und  Faust- 
kampf ***) , wurde  schon  Olymp.  33  zu  Olympia  üblich  ***). 
Einen  Kestos  konnte  natürlicher  Weise  die  Hand  nicht  haben. 


222)  Der»,  a.  O.  cTpö,«oc  Jüo  ifrirtuy  rtlefuv.  — 223)  Der».  5, 

9,«.  2.  — 224)  l)ers.  5,  8,  3.  — 225)  II.  23,  431.  — 226)  Paus. 

5,  20,  1.  — 227)  'i/tlfiic,  noi!<ax({>]y , SUsxov , iixo»Tn,  nnlr/y.  8imo- 

nides  Vers  auf  Pentathlon.  Vgl.  §.  106.  — 228)  Paus.  5,  8,  3.  — 

229)  Paiisan.  5,  8,  3.  — 230)  S.  v.  wroxornf/hs- , einem  Fau.stkäm- 

pfer  mit  zerquetschten  Ohren,  Hesych.,  Poll.  4,  144.  Plat.  Oorg.  71. 
Vgl.  oben  8.  106.  — 231)  Srhol.  zu  Plat.  Staat  1,  S.  391  Tauclui. 

A.  ausPhllostrato».  — 232)  Pau».  5,  8,  3.  EbenfalLs  vgl.  8- 106. — 

233)  Beschreibung  bei  Philo.str.  Ikon.  2,  6.  S.  818  Olcar.  A.  Vgl. 
Plut.  sympos.  Fr.  2,  4.  Bd.  8,  527  f.  B.  A.  Die  Pankratiasten  hiessen 
auch  Tiüfifiuxoi.  Pollux  3,  150.  — 234)  Paus.  5,  8,  8. 
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denn  cs  galt,  was  iin  Faustkaiupfe  für  sich  nicht  Torkam,  ein- 
ander bei  den  lliindcn  zu  packen. 

Das  Pentathlon j bestehend  aus  Lauf,  Sjtriing,  Ringen, 
Diskus-  und  Wiirfspiesswerfuiig  “*•'*),  wurde  schon  Ol.  18  zu 
Olympia  eingeführt  für  Kinder  Ol.  38 

.Busser  diesen  Gattungen  von  Kampfspielcn  gab  es  mehre 
andere,  die  zum  Theil  zu  Olympia,  zum  Theil  auf  andern 
Spielstätten  und  bei  andern  Festen  geübt  wurden.  Vorzüglich 
beliebt  und  geehrt  war  in  .\thcn  der  Fa  ekel  lauf,  Xuftna- 
doi/^oi  dyuv,  Xuftnuir/if  OQiu,  ).uf(nuö»idQOft{u , Xo/in«?,  bei 
ilen  Prometheen,  Hephästcen  u.  s.  w.  Ihn  zu  begehen  wurden 
Epheben  aus  den  Gymnasien  ausgewahlt;  cs  kam  bei  deinWelt- 
laufe  darauf  an,  dass  Jünglinge,  die  in  gewisser  Entfernung 
von  einander  aufgcstellt  waren,  einer  dem  andern  in  vollem 
Laufe  eine  brennende  Fackel  zubrachten,  ohne  dass  diese  un- 
terwegs erlosch  ®*^).  — Auch  zu  Künsten  , wie  heut  zu  Tage 
von  Kiinstreilei n und  Seiltänzern  geübt  werden,  entarteten  die 
Leistungen  der  hellenischen  Gymnastik;  dergleichen  war  die 
Ol.  71  cingeführte,  aber  zusammen  mit  dem  Rennen  des -Maul - 
thierwagen  Ol.  84  wieder  abgeschalTte -®*),  bei  den  Pana- 
thenäen  aber  noch  in  Phokions  Zeit  übliche*'*”)  xäXnt] , wenn 
der  Reiter  bei  dem  Ziele  am  Ende  des  Jlippodromos  vom  Rosse 
absprang  und  neben  diesem  herlicf*’").  Dergleichen  hiessen 
unoßiiai,  oder  uvußuxat  **'),  wenn  inan  nicht  etwa  diese 
Wörter  so  versteht,  dass  die  Reifer  von  einem  Pferde  oder  Ge- 
spann auf  ein  anderes  hinübersprangen  *’*).  Unter  Schwertern 
tanzen,  sich  auf  einem  Kreisel  drehen*’*),  und  Fertigkeiten, 
wie  Hippokleides  der  Sybarit  bei  der  Drautwerbung  um  die 
'l'ochter  des  Kleisthenes  von  Sikyon  sehen  liess  ®”),  und  dgl. 
Entartungen  der  Orchestik,  dann  und  wann  ötfentlich  gezeigt, 
kommen  hier  nicht  in  Betracht. 

Weiber  waren  von  der  Theilnahme  an  den  grossen 
Kainpfspielen  zu  Olympia,  ja  selbst  von  der  Anschauung  der- 
selben ausgcscJilossen , und  die  das  Verbot  übertreten  würden, 


235)  S.  oben  8-  106.  — 236)  Paus.  5,  8,  3.  — 237)  Pla- 

ton Staat  1,  328  A.  Paus.  1,  30,  2.  Nach  dem  letztem  liefen  die 
KackeltrSger  znsainmcn  iiacli  einem  Ziele.  Vgl.  auch  Cic.  an  lle- 
renn.  4,  46.  Vgl.  Böckh  Staatsh.  ],  496.  Müller  Min.  PoUad.  sacra 
p,  5.  ilaase  unt.  PaUlstrik  bei  Krsch  u.  Umher  S.  402.  Von  ei- 
ner Lampadephorie  in  Achaja  s.  Paus.  7,  27,  1.  — 238)  Pau.s.  5, 

9,  1.  — 239)  Pint.  Phok.  20.  — 240)  Paus.  5,  9,  2.  — 241) 

Hers.  5,  9,  2.  Plut.  Phok.  20.  — 242)  KL  M.  Suid. 

Kaber  Agonist.  1,  26.  2,  18.  — 243)  ((  /iiax«iQ(tf  xvßiajäy,  tni 

Qo/ov  Plat.  Euthyd.  294  E.  — 244)  Uerod.  6,  130. 
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bcdrolit,  vom  Felsen  herabgwHirzt  zu  werden  Jedoch 

wurden  Ausnahmen  gemacht.  Priesterin iien  der  Demeter  Cha- 
inyne  hatten  ohne  Unterschied  Zulass-'*®);  als  einzelne  Aus- 
nahme wird  angeführt)  dass  Agesilaos  Schwester  Kyniska  zum 
Wagenrennen  zugelassen  worden  ^*^))  und  dass  dies  Beispiel 
nicht  ohne  Folgen  geblieben)  namentlich  auch  makedonischen 
Weibern  erlaubt  worden  sej)  'Plieil  zu  nehmen  Der  letzte 

Fall  aber  gehört  kaum  hierher;  man  hat  dabei  an  die  Zeit  ma- 
kedonischer Zwingherrschaft  zu  denken. 

Die  Vorübungen  zu  den  ötrentlichen  Kampfspielen  wa- 
ren mehr)  als  gewöhnliche  Gymnastik;  es  gesellte  sich  auch 
Diätetik  dazu.  Zu  den  Olympien  ward  keiner  gelassen)  der 
nicht  zehn  Monate  lang  vorher  sich  geübt  hatte  ln  der 

Diätetik  hatten  besonders  die  Ringer  und  Faustkämpfer,  Athle- 
ten im  engem  Sinne  des  Worts ) ihre  eigenen  Vorschriften) 
Enthaltsamkeit  einerseits,  andrerseits  Ueberfüllung.  Der  Taran- 
tiner  Ikkos  war  berühmt)  weil  er,  um  alle  Kraft  für  die  Kampf- 
spiele aufzusparen , nie  ein  Weib  beführt  ; das  Zwangses- 
sen der  Athleten  dagegen,  drayxoya//'«  ***),  und  ihr  vieles 
Schlafen  waren  verrufen^'*-);  bei  den  Argeiern  wurden  die 
Kämpfer  udj](puyoi  genannt  ; vom  Krotoniaten  Milon  ****), 
und  von  Tiinokreon  haben  sich  Kraftäusserungen  im  Spei- 
segenuss im  Andenken  erhalten,  die  Erstaunen,  aber  nicht  Be- 
wunderung erregen. 

Die  Zucht  bei  den  öffentlichen  Spielen  w\ar  streng;  in 
Olympia  gab  es  Stab-  und  Geisselträger,  fiaortyo- 

(fOQOi,  und  Frevel  gegen  Ruhe  und  Ordnung  bei  den  Spielen 
büssten  Kämpfer  und  Zuschauer  mit  der  Haut 

Leistungen  der  Ton  - und  Dichtkunst. 

Ausbruch  der  Andacht  oder  religiösen  Begeisterung  in  Töne 
ohne  Worte,  wie  wohl  bei  wilden  Völkern  neuerer  Zeit  gefun- 


245)  Paus.  5,  6,  5,  wo  cs  jedoch  elischc  Weiber  heisst.  .S, 
über  das  Gesetz  Perizon.  zu  Ael.  V.  G.  10,  1 und  die  dort  aiige- 
fuhrteii  Schriften.  Von  der  Pherenikc  oder  Kallipateira , die  ohne 
Kriaubniss  zuschautc , entdeckt  wurde,  aber  das  Leben  behielt. 
Paus.  5,  6,  5 und  Ael.  V.  G.  10,  1.  — 246)  Paus.  6,  20,  6.  — 

247)  Plut.  Agesil.  20.  Paus.  3,  8,  1.  Ueber  die  Krage,  ob  sie  selbst 

den  AVageii  gelenkt  habe,  s.  Wecker  Char.  I,  317.  318.  — 248) 

Paus.  a.  O.  — 249)  Derselbe  5,  25,  2.  — 250)  Platon  Ges.  8, 

839  E.  Aclian  V.  G.  11,  3.  Vgl.  Platon  Protag.  316  E.  — 251) 

Aristot  Pol.  8,  4.  - 252)  Platon  Staat  3,  904  A.  — 253)  He- 

sych.  fUrftftxyos.  Vgl.  Tlieokr.  22,  115. — 254)  Athen.  10,  412  D.f. — 
255)  Athen.  10,  415  K : ttoX^.u  iumv  y.nl  71o\).k  (f  ayoiy.  — 256)  Tliuk. 

5,  49.  50.  ^ Schob  Plat.  Staat  400  Tanchn.  A.t  ni  fiflcTty^g  ^ ttig  ot 
n&kf]TC(i  ivmoi'jruj  Ivyoi  y.(dovt'Tnt. 
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dcu  worden  ist  und  noch  gefuudeu  wird,  war  hei  den  wort- 
und  gedankenliehenden  Hellenen  zw.ir  niemals  Hestniidtlieil  des 
Götterdienstes;  doch  allerdings  die  oXoXvy^,  \on  Herudotos  aus 
Libyen  hergeleitet etwas  der  Art,  indem  hier  iin  Fest- 
tnnze  nur  einzelne,  bedeutungslose  Sylben,  a/,  r?,  iAfXrv, 
uXuXä,  ti.  s.  w.  aiisgestossen  wurden.  Wie  aber  Imi  dem  Hel- 
lenen die  Jnstruinentaliniisik  allein  nie  zu  hohen  Ehren  kam, 
sondern  dem  Gesänge  diente,  so  herrschte  in  der  gesammteu 
Tonkunst  das  Gesetz  der  Gedanken;  sie  war  Dionerinn  der 
Poesie;  poetisch  aber  die  ältesten  Aeussertingen  religiöser  £in- 
plindungen  in  der  Rede,  und  keine  Poesie  ohne  Begleitung  der 
Musik.  Es  waren  demnach  im  Götterdieust  Tonkunst  und 
Dichtkunst  früh  und  innig  mit  einander  verbunden.  Selten 
wohl  ermangelte  eine  öH'entliche  religiöse  Handlung  n usikali- 
scher  Begleitung  ; manche  erfüllten  sich  in  vorzugsweise 
musikalischen  Leistungen.  Vor  allen  andern  Göttern  wurden 
dem  Apollon  zu  Ehren  Ton  - und  Dichtkunst  aufgeboten ; ihm 
(dem  Heilgotte  der  Götter,  Päon)  war  ursprünglich  der  Püau 
geweiht  **’•);  die  Karneien und  die  Pythien  -**')  waren  zum 
'l’heil  musikalische  Feste,  mit  Wettspielen  der  Tonkünstler, 
und  das  hier  vorzugsweise  gebrauchte  Tonwerkzeug  die  Kithara. 
Aber  auch  dem  Dionysos  wurde  nie  ohne  ^lusik  gehuldigt,  und 
aus  den  musikalischen  Leistungen  an  seinen  Festen,  deren  vorzüg- 
lichste der  Di  t hy  r a m b OS,  gesungen  von  den  (.'hören  im  Rund- 
tanze um  den  Altar  (yoQot  xvxhoi)  entwickelte  sich  mehr, 
als  aus  den  apollinischen  Musik  festen;  die  letztem  nehinlich  er- 
zeugten das  Solo  auf  einem  .Musik -Instrumente -***),  die  dio- 
nysischen das  reich  - und  buntgegliederte  Drama.  So  nun  wur- 
den auch  anderen  Göttern  andere  musikalisch -poetische  Gaben 
dargebracht , den  Chariten  zu  Orchomenos  an  den  Charite- 
sien''*öt),  der  Demeter  der  sogenannte  lulos  s®-’),  der  Artemis 
Upis  die  U|)ingos -**)  ii.a.,  überhaupt  aber  fast  jeglichen  Göt- 
tern der  Oberwelt  mit  irgend  einer  Leistung  jener  Künste  ge- 


i 
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257)  Ilcrod.  4,  189.  Ilem.stcrl!.  zu  Luk.  Traum,  I).  1,  8.  177 
’/iW,  A.  nöttiger  vom  ütulatus  in  d.  Id.  z.  Kunstmytii.  47  fl*.  258) 
ll{tonil.ioy , niioxtituiov , 7inov6fttny , jtQoolfitoy,  was  zur  Killleitung 
diente.  Pollux  4,  7,  1.  Heindorf  zu  Plut.  Kratyl.  $.  73.  — 259) 

Plut.  vom  f/  7,  528  H.  A.  II.  1,  473.  474  ii.  Heyne.  Hynin.  an  Ap. 
272.  517.  Müller  üor.  1,  343.  349  — 352.  Vom  Kriegspäaii  ist  oben 
die  Hede  gewesen.  — 260)  .4tlicn.  14,  635  K. , wo  von  Terpan- 

dros  8iegc.  — 261)  Tli.  1,  155.  N.  56.  Von  Kinfülirung  gymnasti- 

scher Agonen  daselb.st  s.  Corsini  di.ss.  agon.  2,  46.  — 262)  Acscliin. 
g.  Ktes.  625.  Schob  Arislopli.  Wolk.  311.  Vgl.  zn  332.  Suid  xti- 
xUuy.  Schneid,  zu  Xenuph.  Och.  8,  20.  — 263)  Von  .’Sahadas  s. 

Paus.  2,  22,  9.  — 264)  Pan.».  9,  35.  — 265)  Tzelz.  zu  loko- 

phr.  23.  — - 266)  Ovniyyof  Pollux  4,  53.  .\tlien.  14,  619  II. 
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naht  und  ihr  Fest  begangen;  mir  der  Dienst  der  Enmeniden 
zu  Athen  war  durchaus  klanglos  und  still,  und  daher  ‘Hav- 
*** •>)  Name  derer,  die  ihn  besorgten. 


Als  etwas  für  sich  Bestehendes  ist  der  Zaubere  ult 
anzufnhren.  Die  Magie  hatte  ihrer  Natur  nach  nichts,  was  zu 
der  sinnlich  heitern  Ostentation  des  Cults  gehörte;  das  Geheime, 
Lichtscheue  herrschte  dabei  vor;  im  Allgemeinen  gaben  die 
Darbringungen  an  die  Götter  der  Unterwelt  den  Typus  der 
magischen ; jedoch  hatten  diese  in  ihren  geheimen  Gebräuchen, 
0])ferungen,  Verwünschungen,  mancherlei,  das  als  ihnen  eigeu- 
tiiümlich  anzuschen  ist  ^). 


3.  Das  Festwesen*). 

§.  135. 

a.  Ueberhaupt. 

Von  den  im  Obigen  genannten  einzelnen  Bestandtheilen 
des  Cults  waren  mehr  oder  weniger  bei  der  Feier  eines  helle- 
nischen Festes  vorhanden;  Opfer,  der  eigentliche  Mittelpunkt 
und  Kern  jeglicher  Culthandlung,  mangelten  niemals  und  nir- 
gends. Nicht  vollkoininen  Fest  (itgnfir^v(a)  ')  war  es,  wenn 
dem  bürgerlichen  Verkehr  gewisse  'J'agc  als  unglücklich  entzo- 
gen wurden,  als  dnotppdjf;  noch  weniger,  wenn 

selbst  ohne  Stillstand  des  bürgerlichen  Verkehrs  gewisse  Tage 
als  einem  Gotte  geweiht  angesehen  wurden , z.  B.  der  siebente 
Tag  jedes  Monats  dem  Apollon  ^),  dem  aber  allerdings  am 
siebenten  Thargelion  in  Athen,  Böotieii  u.  s.  w.  eine  Daphiie- 
phorie  gefeiert  wurde 


266  b)  AnKCblicIi  ol  n.TÖ  'Hav^ov  b>cboI.  blopb.  Oed.  Kol.  469. 
267)  Vgl.  die  oben  N.  g 123.  N.  58.  angeraiirteii  tichriften  und  dazu 
noch  iSal verte  de.s  Sciences  occultes.  Soldan  Gesch.  d.  Hexeiiproceiwe 
1843.  Knnemoser  Gesell,  d.  MSKie.  l<pz.  1844.  ist  nicht  geeignet,  die 
hclleniscbe  Magie  in  das  rechte  Licht  zu  setseii. 

Ueberhaupt:  P.  Castellani  fogroloyiof,  Meursii  Graecia 
servata  ii.  Joiistonns  de  festis  Graerorum  iii  Gronov.  thes.  Vol.  7. 
dazu  l.arclier,  sur  quelques  fdtes  omises  p.  Castellane  etMeiirs.  in  .Mm. 
de  l’ac.  d.  iiiscr.  48.  — I)  Duker  zu  Thuk.  3,  56.  — 2)  Von  Athen 
s.  Schümann  de  corait.  50.  — 3)  Meurs.  Gracc.  fer,  — 

4)  .Meurs.  a.  O.  Müller  Uor.  I,  330. 
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Gemeinsam  waren  allen  Festen  iiisgesainmt,  d.iss  nur 
unbefleckte,  mit  keinem  Verbrechen  belastete  Personen  ■*)  daran 
Theil  nehmen  durften,  unreine  (ivuyiTg)  aber  ferugehalten  wur- 
den. Menge  der  Theilnehraer  ward  gern  gesehen*!*);  Gaste 
wurden  bei  den  meisten  Festen  freundlich  empfangen ; man 
nahm  an,  dass  die  Götter  sich  durch  solchen  Festbesuch  höher 
geehrt  fühlten;  wiederum  war  die  Sendung  eines  Festzugs 
(&i(opta)  von  Staatswegen  zur  Theilnahine  am  Feste  eines 
befreundeten  Staates  ungemein  üblich  *c).  — Ferner  wurden 
keine  Staatsgeschäfte  betrieben,  keine  Gerichte  gehalten,  keine 
Pfändungen  vorgenoinmen.  Kriegsdienst  zwar  wurde  auch  zu 
Festzeiten  fortgeleistet,  doch  findet  sich  wohl,  dass  von  einem 
lakedämonischen  Heere  die  Ainjkläer  zur  Feier  der  Hjakin- 
thien  heimzogen  * d).  — Sclaven  hatten  an  keinem  üürgerfeste 
thätigen  Antheil;  bei  den  Thesmophorieii  und  Eleusinien  scheint 
ihnen  auch  das  Zuschauen  untersagt  gewesen  zu  8eju*c). 

\erschiedene  Gattungen  von  Festen  ergeben  sich,  zu 
geschweigen  des  der  betheiligten  Gottheit  beigelegtcn  Clia- 
rakters,  theils  aus  der  Verschiedenheit  der  Personen,  welche 
sie  feierten,  theils  aus  der  dabei  herrschenden  Sinnesart,  welche 
wiederum  sowohl  durch  die  Vorstellungen  von  der  Gottheit,  an 
die  ein  Fest  gerichtet  war,  als  durch  irdische  Veranlassungen 
bedingt  wurde. 

Nach  der  Verschiedenheit  der  Personen,  welche  ein  Fest 
begingen,  sind  zuvörderst  Weiberfeste  zu  beachten.  Es 
gab  deren  eine  nicht  geringe  Zahl,  hauptsächlich  zu  Ehren  der 
Demeter  und  des  Dionysos.  Oben  an  stehen  die  ’J’hesmopho- 
rien,  in  einer  grossen  Zahl  hellenischer  Staaten  von  Weibern 
gefeiert.  Das  Fest  der  Demeter,  Kora  und  des  Dionysos  bei 
Sikyon  feierten  Männer  und  Weiber  von  einander  abgesondert  ü) ; 
bei  dem  Feste  der  Demeter  Mysia  bei  Pellene  in  Achaja  muss- 
ten am  dritten  Tage  die  Männer  sich  entfernen,  selbst  männ- 
liche Hunde  durften  nicht  in  der  Nähe  seyn®!>).  Dem  Diony- 
sos feierten  in  Sparta  die  Weiber  für  sich  allein  ein  Fest  ’). 
.\tich  die  Adonisfeste  gehörten  den  Weilmrii  allein  an  *).  ln 
Tegca  wurde  sogar  ein  Fest  des  Ares  bloss  von  Weibern  be- 
gangen *’).  Hier  ist  endlich  auch  daran  zu  erinnern,  dass  zu 
gewissen  Heiligthümern  der  Zugang  nur  Weibern  gestattet  war***). 


5i)  Pollux  I,  32.  /x«f,  fxäi,  Si  xts  aUiQÖf.  Kaliioi.  Uymn.  an 
Apoll  2.  — Sh)  Jloklo!  xnyaSot  Aristoph.  Fried.  968.  — 5c) 

-Meier  de  sacrls  Graeror.  legationibus.  Hai.  1837.  — 5d)  Xcnopli. 

Hell.  4,  5,  II.  — 5e)  Athen.  5,  192  H.  Arist.  Thesm.  294.  — 

6)  Paus.  2,  II,  3.  — 6li)  Ders.  7,  37,  4.  — 7)  Hers.  3,  20,  4.— 

8)  .Meurs.  Gr.  fer.  ‘Mdüyui.  — 9)  Paus.  3,  48,  3.  — 10)  S.  oben 

8.  125.  N.  10  b. 
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' Wiedernm  hatten  auch  die  Männer  gewuse  Feste  für 
sich  allein , z.  B.  in  Sparta  wurde  dem  Ares  nur  toh  Männern 
geopfert  1*).  — Auch  die  Jugend  hatte  ihre  eigenen  Feste, 
in  Athen  die  Museia,  Herinäa,  und  das  Jiingf rauenfest  der 
brauronischen  Artemis ; in  Sparta  die  Gyuinopädien ; eben  da- 
selbst opferten  die  Ephebeu  dein  Enyalios  und  Achilleus,  die 
Sphäreis  dem  Herakles  — Andere  Feste  gingen  bloss  ge- 
^wisse  Berufe  an;  in  Sparta  gab  es  ein  Fest' der  Aminen,  ti- 
in  Athen  ein  Fest  der  Schmiede  **),  hie  und  da 
Feste  der  Sclaven  i**).  ‘ j . 

, Die  Sinnesart,  welche  den  Chanakter  eines  Festes  aus- 
sprach, äusserte  sich  in  zwei  Hauptbestrebungen,  entweder  die 
besten  Güter  des  irdischen  Lebens  festlich  zu  gestalten  und 
den  Göttern,  als  deren  Gebern,’  mit  Preis  und  Dank  vorzu- 
führcn,  oder  Elend,  Nichtigkeit  und  Rathlosigkcit  des  Meo- 
. schengeschlechts  zur  Schau  zu  legen.  Dort  herrschte  die 
Freude,  liier’ Sorge,  Angst  und  Trauer.  Der  Freudenfeste 
Zahl  war  bei  weitem  die  grössere  >®).  Hier  galt  es;  nicht  nur 
sich^zii  waschen  was  auch  bei  Sühnopfern  stattfand,  son- 

dern sicji  festlich, zu  schmücken  und  neue  Gewänder,  wenn  es 
seyn  koi^tey  anzulegen  , um  vor  den  Göttern  mit  Anstand 
zu  enth|^"6h, , recht  eigentlich,  den  Ausdruck  festlicher  Lust 
den  Göttern  im  Sejn  uud  Thun  zu  offenbaren,  dass  die  äussere 
Erscheinung  der  Gesinnung  entspräche,  daher  die  Osteutation, 
die  Spiele,  die  Musik  und  Poesie.  Die  Götter  wurden  für 
Freunde  von  Spiel  und  Scherz,  q^iXonaiy^iovtg , angesehen. 
Nur  zu  oft  artete  dies  in  Schwelgerei  aus;  nicht  bloss  bei  athe- 


nischen Festen  war  in  der  spätem  Zeit  das  Bemühen,  sichs 
v^ohl  seyn  zu  lassen , iinmässig  b),  — Nicht  den  reinen  Cha- 
kätter  der  milden,  heitern  Freude  und  des  Pransens  in  Eben- 

, 


% 


II)  Paus.  3,  22,  5.  — 12)  Ders.  3,  20,  1.  3,  14,  6.  — 13) 

Athen.  4,  139  A.  B.  — 14)  Xcdxeicc  Harp.  — 15)  S.  oben  426. 

Unt.  N.  166.  — 16)  Daher  Hesych.  ^oQTcci 

Ueber  das  Vorherrschen  der  Freude  bei  hellenischen  Festen  s.  Spauh. 
zu  Kallim.  U.  a.  Del.  324.  — 16  b)  Zur  Reinigung  der  Anwe.sen- 

den  von  äusserlichem  Makel  diente  nicht  allein  das  Händewaschen 
Cs.  oben  §.  134.  N.  32),  sondern  auch  die  Besprengung  mit  Weih- 
W'asser,  das  TTEQtayyf^ety  ^ aus  dem  7r(Qi(>()nyT^gtoy  OfQn  im 

Eleusinion,  Lys.  g.  Andok.  255)  vermittelst  eines  Wedels,  tfalog 
(Enrip.  ras.  Her.  930),  ferner  die  Schw'efelung , 7r(Qt^(f<oGig  (s.  Heind. 
zu  Plat.  Krat.  405  B).  Reinigungen  von  einer  bestimmten  Schuld, 
Iv/ua/ytffO-ai  j gehören  nicht  hierher.  Reinigung  durch  Umtragung 
eines  jungen  Hundes,  ntittcxvlaxtiriuSg ^ erwähnt  Pliitarch  Rom.  21, 
als  hellenischen  Brauch.  — Von  dem  Gehraticlic  der  Meerzwiebel 
(crzfAli;)  zu  gleichem  Zwecke  s.  Theophr.  Char.  16  und  Casanb.  da- 
zu. — 17)  Odyss.  4,  759.  Sophokl.  Trach.  612.  613.  Pollux  1,  25.  — 

17  b)  Isokrates  Klage  s.  Areop.  224. 
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imi&a  und  Scliönlieit,  «undern  der  Ausgelassenheit,  der  llcrnu-' 
schling  lintteu  nianrhe  dionysisclie  Feste.  Schon  die  Alusik. 
war  hier  anders;  Flöten,  luriiiende,  wilde  phrygisdie  Cyiuheln 
lind  l’auhen  **),  die  Laune  zum  Ucheriniiih  gesteigert,  der 
Genuss  des  \Neins  aus  dein  Vollen.  Die  Kutartuiig  orginstischer 
Lust  zu  Uehiing  von  Schiiudlichkeiten  in  den  bakciiischen  My- 
sterien kann  nicht  geleugnet  werden;  aber  der  guten  Zeit  ge- 
hörte sie  nicht  an  *®).  — Von  der  grossen  Zahl  apollinischer 
Feste  gehören  zu  den  frohen  >orziigsweise  die  Karneien,  doch 
mit  einer  Zuniischiing  kriegerischen  Sinnes.  Wiederum  sind 
unter  den  Festen,  welche  eine  Art  von  Uebergang  zu  den  ei- 
gentlichen Traiierfesteu  bilden,  vor  allen  aiicli  npollinischc 
zu  bemerken,  nehnilich  Keinigungs  - und  Sü  hnfestc -**), 
z.  D.  die  Thargelien , bei  denen  zum  Behuf  der  xu&uQftoi  \'er- 
brecher  als  qiuQfiaxoi  zum  Tode  geführt  wurden,  übrigens 
nicht  gerade  das  Düstere  als  charakteristische  Sinnesart  ver- 
tritt. Dies  Letztere  aber  war  der  Fall  bei  den  F'esten  der 
Artemis  Orthia,  vorzüglich  aber  bei  mehren  Festen  der  Deme- 
ter, einer  übcrlmiipt  als  sehr  ernst  gedachten  Gottheit 
nehmlich  wo  sie  als  chthonische  Göttin  verehrt  und  ihr  (’iilt  in 
Bezug  mit  den  Schrecknissen  der  Unterwelt  gesetzt  wurde. 
Dies  vorzüglich  in  llermione '■*•).  Düster  war  Alles,  was  an 
die  Unterwelt  selbst  gerichtet  wurde;  schwarz  die  Farbe 
der  Opferthicre --),  die  Opferzeit  nach  Untergang  der  Sonne 
II.  s.  w.  Hielicr  gehören  auch  die  Todtenopfer,  uifiuxogiai  oder 
uif.iuxovQiai  bei  Doriern  und  Böotcrn  *^),  vor  Allem  aber  die 
am  .Acheron  ursprünglich  heimischen  Gebräuche  mit  der 
Kunde  von  welchen,  wie  es  scheint,  sich  die  schreckensvollen 
Vorstellungen  von  Hades  Schattenreiche  zu  den  übrigen  Helle- 
nen verpflanzten  **).  Die  eigentliche  Trauer  wurde  ausge- 
drückt an  den  Heräen  in  Korinth  *'>),  dem  Feste  des  Linos  in 
.Argos an  den  leinnischen  Buss-  und  Thränen  - Festen 
an  den  Festen  des  Adonis,  wobei  freilich  auch  ein  Freudenfest 


18)  Creiizcr  itynili.  3,  490.  Ilück  Kreta  1,  219.  — 19)  .Mül- 
ler Dor.  i,  354.  — 20)  Ders.  l»or.  1,  224.  280.  324  f.  Von  den 

xuiht(iuo(  s.  Loincicr  de  lustrationih.  .\nisterd.  Ib81.  Bois.s.v  in  den 
mm.  de  l’ac.  d.  inscr.  1.  Böttiger  Id.  z.  Kiinstmyth.  123  f.  Vgl.  .Mül- 
ler Dor.  1,  335.  336.  olieii  v.  Hecht  119.  121.  — 20 li)  Doch  wurde 

bei  ihren  glänzendsten  Fcsteu.  z.  B.  den  The.suiophorien , in  Attika 
auch  gescherzt  S.  dariiher  Creuzer  iSjmli.  4,  462.  — 21)  l’aii.s. 

2,  35,  4.  Creuzer  8ymh.  4,  38  f.  — 22)  Ud.  11,  33.  — 23)  Pind. 
Ol.  1,  146.  Plut.  Arial.  21.  — 24)  Nach  Paus.  1,  17,  3 entnahm 

Homer  für  seine  Darsteiliiiig  vom  MchaUeureiclie  die  Namen  thcs|iro- 
tischer  Flüsse.  — 25)  Philostr.  Her.  19,  14.  51ÜII.  Orch.  269.  — 

26)  Konon  19,  — 27)  Aeschyl,  Choeph.  626  f. 


5?2 


Achtes  Buch.  Göllerdienst. 


Torknni  u.  a.  — Dei  den  hUlier  genannten  Festen  bestimmte 
der  Charakter  derselben  sicli  nach  dem  Wesen  der  Gottheit, 
an  die  sie  gerichtet  waren ; ausserdem  aber  gab  es  eine  Menge 
Feste,  die  durch  Vorfälle  des  menschlichen  und  bürgerlichen 
Lebens  veranlasst  wurden  und  auf  welche  sich  die  bei  jenen 
Vorfällen  rege  gewordene  Sinnesart  übertrug.  Vergleichen  wa- 
ren Erntefeste,  Siegsfeste,  Dankfeste  für  Befreiung  (iXivS'l- 
u.  s.  w. , natürlicher  Weise  allesainmt  froh;  wiederum  Sühn- 
feste, wenn  mau  durch  einen  bestimmten  Frevel  den  Zorn  der 
Götter  gereizt  dachte,  als  in  Athen  nach  Ermordung  der  Ky- 
lonischen,  Todtenfeste  z.  B.  in  Athen  zu  Ehren  der  im  Kriege 
gefallenen  Bürger.  — Die  Feier  von  Mysterien  ergiebt 
nicht  eine  besondere  Gattung  von  Festen ; die  Mysterien  er- 
scheinen zumeist  als  Zugabe  einer  Festfeier ; das  Symbolische 
tritt  nur  bei  einigen  bedeutend  hervor,  oder  ist  doch  nur  von 
wenigen  in  nothdürftigen  Ueberlieferungen  zu  unserer  Kunde 
gelaugt. 


b.  GebrSnehe  bei  einzelnen  Festen. 

Nichts  ist  für  den'  denkenden  Geist  ermüdender,  als  aus- 
führliche Beschreibungen  von  Festlichkeiten;  hier  ist  weder 
Aufzählung  aller  Feste,  von  deren  Gebräuclien  wir  etwits  wis- 
sen, noch  aller  Gebräuche  der  bedeutenden  Feste  zur  Sache 
gehörig.  — Bei  den  Nationalfesten  zu  Olympia,  Delphi,  auf 
dem  Isthmos  und  zu  Nemea  waren  die  Wettspiele  die  Haupt- 
sache; bei  den  Pythien  insbesondere  dazu  der  dramatisch  vor- 
gestcllte  Kampf  des  Apollon  mit  dem  Drachen  Das  nach 
der  Schlacht  bei  Platää  eingesetzte  Fest  Eleutheria  ’***)  hatte 
nie  den  Glanz  der  oben  genannten  Kampfspielfeste.  — Die 
vielen  Feste,  welche  derselben  Gottheit  und  gleichbenannt  an 
mehren  Orten  gefeiert  wurden , als  die  Thesmophorien  zu  Athen, 
Sparta,  Theben,  Eretria,  Delos,  Milet,  Mcgara,  Syrakus  u.s.  w.®*), 
die  Apaturien  zu  Athen  und  in  den  ionischen  Staaten  Klein- 
asiens **) , die  Eleusinien  zu  Athen , in  Messenien , zu  Pheneos 
und  Tlielpusa  in  Arkadien die  Dionysien  zu  Athen,  Sikyou, 
Heräa*^),  Tarentu.  s.  w.  die  Karneia  zu  Sparta,  Argos,  Sikyon, 
in  Messenien,  Thera,  Kyrene  u.  s.  w.  sind  fast  durchge- 
hends  nur  einseitig  bekannt,  und  es  ist  von  ihrer  Feier  daher 
besser  bei  den  einzelnen  Orten,  wo  sie  ausgezeichnet  war  und 


28)  Meurs.  Gr.  fer.  ’yiSüyia.  — 29)  Möller  Dor.  1,  319.  — 

30)  Die  Beschreibung  s.  b.  Flut.  Aristid.  21.  — 31)  .Meurs.  . 

Wellauer  43  f.  — 82)  Meurs.  Gr.  fer.  und  Corsiiii  f.  Att.  2,  306  ff. 

33)  Paus.  8,  14,  8.  8,  58.  — 34)  Oben  8.  127.  N.  54.  - 35)  Zeug- 
nisse b.  Möller  Orch.  327. 
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ein  grösserer  Vorr.illi  von  Nnclirichtcn  zu  unserer  Kunde  ge- 
kommen ist,  die  Uedc. 

•Athens  Feste. 

Athen  Imtle  eine  nicht  geringe  Zahl  von  festlichen  Kampf- 
spielen,  und  ausgezeichnet  unter  diesen  war  die  Lampadepiioric 
an  den  Proinelheen  u.  s.  w.  s®). 

Die  Pana  t h e n ä en  , sowohl  die  grossen,  als  die  klei- 
nen , jene  alle  fünf  Jahre,  diese  jedes  Jahr  geleiert®*),  hat- 
ten als  einen  Hauptbestandiheil  der  Feier  gymnastische  Wett- 
kämpfe®'’), namentlich  auch  eine  Lampadephorie,  oder 
Hip|)odromie  '”),  nehmlich  seit  Sokrates  Zeit  ein  Fackellaiil  zu 
Ross^');  die  grossen  ausserdem  seit  llipparchos  auch  Vorträge 
homerischer  Gedichte  durch  Rhapsoden  *®),  und  noch  später 
musikalische  W'cttspiele  '•®).  Dazu  bestimmte  Perikies  das 
Odeion.  Der  Preis  für  die  Sieger  in  den  gymnastischen  Käm- 
pfen war  ein  Gefäss  mit  Ocl  von  dem  alten  heiligen  Oelbaum 
auf  der  Burg  **).  Ein  anderer  wesentlicher  Theil  der  Festfeicr 
der  grossen  Panathenäen  allein,  wie  es  scheint,  war  ein  fest- 
licher Aufzug  zur  Ueberbringung  eines  von  eigends  erwählten 
Jungfrauen  {iQyaaüvut)  gefertigten**)  Stückes  Zeug,  nraXoff’**), 
das  ein  Segel  vorstellen  sollte*”),  an  .Athene.  .An  den  grossen 
Panathenäen  wurde  dieser  Peplos,  verziert  mit  allerlei  Sticke- 
reien **),  die  sich  auf  Gegenstände  der  attischen  Mythologie, 
besonders  heroische  Grossthaten  ** b) ^ bezogen,  eine  Strecke 
weit  auf  einem  Rollschiire  **c)  forlbewegt,  dann  von  den  ersten 
Alatrosen  auf  die  Burg  getragen  **ü),  damit  die  uralte  aus  dem 
Holze  eines  heiligen  Ocibaums  von  einem  unbekannten  Künst- 
ler gefertigte  Bildsäule  der  Athene  zu  umkleiden.  An  dem 
Zuge  dieses  w.ahrhaften  Nationalfestes  n.ahm  Jung  und  Alt  Theil; 


36)  8.  134.  N.  237.  — 37)  -Meura.  Panathen.  in  Cronov  thea. 

Vol.  7.  Creuzer  tSymb.  2,  808  f.  C.  Hoffmaim  Panathenaikos,  Cas- 
sel. H.  Alex.  .Müller  Panathenaica.  Bonn.  1832.  Meier  Panathenäen 
in  Krseh  und  Ornher  Kncykl.  Sect.  3,  Tli.  10,  277  ff.  Vgl.  §.  128, 
K.  15  b.  — 38)  Harp.  IlayaSijy.  — 39)  Pind.  Isthm.  4,  42.  Pol- 
lux 8,  93.  Meura.  Kap.  9.  Meier  a.  0.  281.  — 40)  Pollux  8,  6. 

41)  Plat.  Staat  Eingang.  — 42)  Eyk.  g.  Eeokr.  209.  Meurs.  25. 

43)  Meura.  Kap.  10.  — 44)  Pind.  >em.  10,  C4  f.  u.  Schob;  Schob 

Soph.  Oed.  Kob  698.  Schob  Plat.  Pannen.  39  B.  A.  — 45)  llesych. 
Jpyoor.  — 46)  Meura.  Kap.  17.  Vom  vermeintlichen  Pcplos  an  den 
kleinen  Panathenäen  s.  auch  Ast  üb.  Platons  Leb.  u.  Schrift.  374  f. 
47)  Meurs.  Kap.  18.  — 48)  Plat.  Euthyphron  6 C.  — 48  b)  Daher 

«fioj  10V  Tiiniou  Aristoph.  Kitt.  566.  — 48c)  Paus.  1,  29,  1.  — 

48 d)  Schob  Hoin.  II.  5,  734.  Pliilostr.  L.  d.  Soph.  2,  550.  Meurs. 
18.  19.  — 49)  Ualatoy  /Jpfr«{  b.  Aesch.  Eumeu.  80.  Vgl.  Schob 

Aristoph.  Vög.  826. 
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die  Allen  als  &uXXorfoQoi  <9I>);  die  Jiinpen,  wenipsiens  in  der 
älleni  Zeit,  in  Wnllon'**r)^  die  Jnngfrnnen  mit  Körlien 
Mctöken  miisslen  liei  dein  Zuge  ersrlieinen,  und  (befasse  und 
Scliirinc  tragen  ’®e^.  Eine  ausserordentliche  Verherrlichung  des 
Kestes  war,  vrenn  ein  verdienier  IJfirger  an  den  ranatheniien 
bekränzt  wurde  ”'f).  Die  Opfer  endlich  und  die  damit  ver- 
hnndene  Kleischverthciliing  an  die  Burger  waren  sehr  reichlich; 
in  der  Zeit  von  Athens  Seeherrschaft  musste  jede  von  ihm  ab- 
hängige Stadt  einen  Ochsen  schicken  '*®).  In  dem  Gebete,  das 
an  den  grossen  Panathenäen  der  Staatsherold  anssprach,  wurde, 
seit  der  Schlacht  hei  Maralhon , mit  den  Athenern  auch  den 
Platäcrn  Heil  erfleht  *').  Zur  l'’estfeier  der  grossen  Panaihe- 
näen  gehörte  endlich  auch,  dass  Gefangene  während  derselben 
ihrer  Freiheit  genossen  9'-*). 

Die  T h c sm  o p h o ri  e n ''aj  j dn  den  Eleusinien  verwand- 
tes Fest  von  mehren  (drei  oder  fünO  '''*)  Tagen , wurden  von 
Ehefrauen,  neben  denen  nur  einige  Jungfrauen  zu  Verrichtung 
gewisser  Festgebräuche  fhätig  waren  a-s),  in  Athen  und  Eleusis 
gefeiert.  Ihm  voran  ging  eine  Vorbereitungsweihe  von  mehren 
'Pagen  und  Nächten  s®);  die  Frauen  suchten  sich  besonders 
durch  Keuschheit  während  dieser  Zeit  zu  weihen  {ap'iviiv)  *’). 
Desgleichen  gehörten  zu  der  Vorfeier  des  Festes  die  Ste- 
nia,  Scherz,  neckender  Spott  und  Schimpf  9®),  zum  Anden- 
ken an  die  Jambe,  welche  der  trauernden  Demeter  ein  Lä- 
cheln entlockt  haben  sollte  Dies  fand  statt  in  der  Nacht 

und  kurz  vor  Anfang  des  eigentlichen  Festes  ®®)  und  hauptsäch- 
lich wohl  an  einem  Orte  bei  Athen,  welcher  den  Namen  Stenia 
führte®').  Der  Anfang  des  Festes,  dessen  Gebräuche  sowohl  my- 


49  h)  Ktyin.  51.  (htXXorf.  Sleiirs.  20.  — 49  c)  Tlink.  6,  56.  — 
49  d)  Kayrjiföiioi.  Meiirs.  23.  — 49  e)  Die  Männer  daher  exatfr)- 

tföooi,  die  Weilier  vJiiittifÖQOi , die  Alädclicii  wohl  axiaJti<fÖQOi. 
Aei.  V.  «.  6,  1.  Poll.  3,  55.  — 49  f)  .5Ieiirs.  26.  — 50)  Schob 

Arist.  AVolk.  385.  — 5t)  Hcrod.  6,  II l.  — 52)  Schob  Deniosth. 

Tiniokr.  184.  — 53)  .Meurs.  Gr.  fer.  BfajuotfOQia.  Crenzer  4,  440  f. 
Wcllauer  de  thesinoph,  Preller  in  Zeitsclir.  Tür  Alterthw.  1835, 

S.  785.  1001.  1009.  — 54)  Wellauer  S.  6 IT.  erklärt  «ich  filr  drei 

T. aee ; «o  viel  halte  sicher  das  Fest  in  Milet  und  Ahdera  (Diog.  G. 

4,  43);  auch  in  Sparta,  (Hesyeh.  rpiijufpof).  Die  drei  Tage  wären 
demnach  x«3odo;,  »'ijori/’it,  xaXXiy^yiitt.  S.  h.  Wellauer  und  Gren- 
zer 447  f.  die  verschiedenen  Angalien  der  Alten  und  Annahmen  der 
Neuern.  — 55)  Grenz.  Syrnh.  4,  450.  — 56)  Ilers.  iSyinh.  4,  452. 

57)  Hie  Kenschheitskränter  xyfiDooy  (Hesyeh.)  Syyo{  (Aelian.  Th. 
Ge.sch.  9.  26)  xrojo  (Schol.  Theokr.  4,  25)  «TxopoJoKfEtym.  M.)  u.  s.  w. 
s.  .Meurs.  Gr.  fer.  S.  796  in  Gron.  th.  B.  7,  vgl.  Grenzer  4,  452.  — 

58)  Arist.  Thesmoph.  841.  Frösche  389.  He«,  air/yiülaai.  Phob  ffrij- 

yia.  — 59)  Apollod.  1,  5,  1.  — 60)  Greuzer  4,  455.  — 61) 

Aristoph.  Thesm.  834. 
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tliisclie  Schicksale  der  Demeter,  als  ihre  den  Menschen  erzeigten 
Wolilthaten  vergegenwärtigen  sollten,  wurde  durch  einen  fest- 
liehen  Auszug  der  Weiber  nach  Eleusis<»-)  gemacht,  wo- 
bei sie  Satzungstafeln  (d^ea/not) , Sinnbilder  der  von  Demeter 
(deo/iiofpoQog)  mit  dem  Ackerbau  eingeffilirten  Ordnung  des 
bürgerlichen  Lebens,  auf  den  Häuptern  trugen  An  dem 
mittiern,  also  zweiten  oder  dritten,  Tage,  vriorda  genannt®-^), 
herrschte  die  Trauer  bei  den  Frauen,  sie  sassen  an  der  Erde 
zu  den  Füssen  der  Bildsäule  der  Demeter,  wehklagten,  assen 
Kuchen  von  Sesam  und  Honig®®),  die  Bule  und  Heliäa  durf- 
ten sich  nicht  versammeln  ®');  Gefangene  bekamen  für  diesen 
Tag  ihre  Freiheit®®).  Darauf  folgte  ein  Aufzug  in  Athen  selbst, 
wo  die  Frauen  barfuss  einem  Wagen,  auf  dem  sich  ein  Korb 
mit  mystischen  Symbolen  befand®®),  nach  dem  Thcsmo]>ho- 
rion  “^®)  folgten.  Von  dem  dritten  Festtage,  KaXXiytvfiu  ge-- 
naniit,  ist  nichts  näher  bekannt,  als  dass  Demeter  unter  dem^ 
Namen  Kalligeneia  angerufen  wurde  ”®b).  Als  zu  der  Feier 
der  Thesmophorien  gehörig,  doch  ohne  dass  der  nähere  Zu- 
sammenhang mit  einem  der  Haupttage  angegeben  würde,  vs'cr- 
. den  genannt  das  Hüttenbaueii  (//fywp/u/r)  ^®c)^  die  Strafe, 
(wahrscheinlich  am  letzten  Tage,  zur  Sühnung  von 
Störungen  des  Festes),  Niederkauern  (öxXau/tu),  eine  Art 
Tanz  ”®c)  und  die  Verfolgung  (Stwyftu)  — Zu  Syrakus 
wurden  an  den  Thesmophorien  Nachbildungen  der  weiblichen 
Scham,  aus  Sesam  und  Honig,  genannt  umhergetra- 

gen ‘^‘‘*);  zu  Eretria  das  Opferfleisch  an  der  Sonne  gebraten  ”®), 
zu  Delos  grosse  Festbrode  gebacken  "^)  u.  s.  w. 

Die  El  e u s i n i e n '^•').  Eine  Vorbereitung  (nQoxuO'apoig, 
nQodyvfvotg)  "®)  zu  den  eigentlichen  Weihfesten  enthielten  die 


62)  'L4voöoq  und  yttdoSog.  Creuz  4,  468.  — 63)  Wyttenliach 

zu  Plut.  6,  2,  873  ff.  — 64)  Schot.  Theokr.  14,  23.  Vgl.  Cic.  g. 

Verr.  5,  72.  — 65)  Meiirs.  a.  O.  797.  Vgl.  oben  §.  134,  d.  — 

66)  J’jjo’ff/i/cTf?.  Aristoph.  Thesiiioplior.  577.  — 67)  Ari.stoph.  Tliesm. 
79.  — 68)  S.  lihetorcii  - Zeugii.  b.  Meura.  800.  — 69)  (Vcuzer 

4,  469.  — 70)  Aristoph.  Thesin.  278.  — 70  b)  Aristoph.  Thesm. 

306.  Hesych.  xalXiy.  — 70  c)  Nachw'eisuiigen  b.  Creuzer  3,  49.  — 
70  d)  Hesych.  — 70  e)  Creuzer  4,  475  f.  — 71)  Hesych. 

72)  Athen.  14,  647  A.  — 73)  Plut.  gr.  Fr.  7,  193.  — 

74)  Davon  das  Fest  MfyctXÜQua;  die  Brodte  hie.s.aeu  , Athen. 

3,  109  E.  F.  — 75)  Zu  den  Beil.  2 aus  anderem  Gesichtspunkte! 

genannten  Schriften,  Cnamentlich  Creuzer’s  Symbolik  B.  4,  und  Lo- 
beck Aglaophamus  B.  1)  Meurs.  Eleiisinia  iu  Gronov  th.  7,  J.  A. 
Bach  de  inysteriis  Eleusin.  Lpz.  1735. , s.  O.  Müller  in  Ersch  und 
Gruber  Eiicykl.  Art  Eleusinien , Preller  in  Pauly  Heal-Encykl.  und 
dessen  Demeter  u.  Persephone  1837.  G.  G.  Nitzsch  de  Eleusiiiior. 
ratione  publica.  Kil.  1842.  Vgl.  §.  128  N.  25.  ~ 76)  Schot.  Ari- 
stoph. Plut.  846.  ■■ 
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jälirlich  zu  Agra  nm  llisgos  ^')  gefeierten,  angeblich  einst  zur 
ausserordentlichen  Weihung  des  Herakles  eingesetzten klei- 
nen PHeiisinien,  deren  Hauptbestandtheile  Opferung  eines 
Schweins'^**),  Reinigung  durch  den  Hydranos*®)  und  ein  Eid 
der  Verschwiegenheit  an  den  Mystagogen  **)  waren.  Die  hier 
Eingeweihten , wie  es  scheint  der  jährliche  Anwuchs  der  Bür- 
gerjugend, hiessen  ftvarat,  die  der  Weihe  des  grossem  Festes 
theilhaft  Gewordenen  ^nönror  **).  Die  Feier  der  grossen 
Eleusiuien,  jährlich,  wie  die  der  kleinen**},  dauerte 
neun  Tage,  und  wurde  gleich  den  Thesinophorien  in  Athen 
und  Bleiisis  begangen.  Am  ersten  Tage  war  in  Athen  fest- 
liche Versammlung  der  zu  höherer  Weihe  bestimmten  Theil- 
nehmer  am  Feste,  nchmlich,  wie  es  scheint,  der  Mysten,  so 
dass  wohl  nur  die  zarte  Jugend  ausgeschlossen  war;  davon  die 
^ Benennung  dieses  Tages  — «j-rpjuof  *^).  Am  zweiten  ging 
ein  Festzug  ans  Meer  zur  Reinigung  der  Mystai ; vom  Rufe 
äXttö't  ftvaiai  die  Benennung  **).  Der  Tempel  der  Demeter 
am  Fhaleron  **)  mag  hiebei  nicht  ganz  ausser  dem  Bereich  der 
Feier  gelegen  haben ; doch  werden  hauptsächlich  die  Bäche, 
QfiTOi  benannt,  als  Ziel  des  Zugs  erwähnt*^).  Dann  folgte 
als  dritter  ein  Fasttag,  an  dessen  Beschluss  Kuchen  von  Se- 
sam und  Honig,  wie  an  den  Thesmophorien , gegessen  und  ein 
Misclitrank  getrunken  wurde**).  Am  vierten  wurde,  wie 
es  scheint,'  der  Demeter  und  Korn  ein  feierliches  Opfer  (dna) 
gebrächt  **) , wofern  dies  nicht  schon  auf  den  dritten  Tag  fiel 
Änd  bloss  die  sogenannte  xaXd&ov  xet^odo;  d.  i.  Umfahrung 
eines  mit  Granatäpfeln  und  Mohn  gefällten  mystischen  Kor- 
bes**b)  den  Inhalt  des  vierten  Tages  ausmachte*®).  An  dem 
fünften  Tage,  ytufinuiwv  ®‘),  zogen  die  Geweihten 

mit  Fackeln  in  den  Händen  paarweise  und  schweigend,  geführt 
vom  Dadiichos,  nach  dem  Tempel  der  Demeter  in  Eleusis**); 
sie  scheinen  dort  die  Nacht  geblieben  zu  seyn.  Der  sechste 
Tag,  "/«xjljof  **) , war  der  feierlicliste ; die  Bildsäule  des 


77)  Steph.  Byz.  ^ypn.  Polyftn.  5,  17.  Meura.  Eleus.  Kap.  6. 

. 78)  Meurs.  Kap.  5.  u.  19.  — 79)  Ariatopli.  Krö.sche  439.  zoipta 

: , Acharn.  747.  ftvaiixq  ;|fO(pof  764.  — 80)  He.aych.  odper- 
,vöi.  Von  den  Priestern,  die  bei  den  Eleiisinien  zu  tliun  batten,  a. 
unten  S-  138.  — 81)  Crenzer  4,  497.  — 82)  Meurs.  Kap.  8.  Cren- 

",^*cr  500  N.  339.  — 83)  Creiizer  493.  — 84)  Hc.sycli.  nyup/»öf. 

- iä85)  Hesycli.  "Akaife  fivaini.  Polyän  3,  II,  2.  — 86)  Pau.s.  1,  1,4. 

-<^87)  He.sych.  iniof.  — 88)  Clem.  Alex.  Protr.  18  Pott.  — 89)  Die 
> Be.staiidtbeile  s.  Meurs.  Kap.  24.  — 89  b)  Mystica  vaunus  lacchl 

jVirs.  Laiidh.  1,  166.  Meurs.  Kap.  25.  — 90)  Creuzer  4,  426.  tr 

..sf».9l)  Meurs.  26.  — 92)  ti  'Eltvaiyt  Ugif.  Taylor  zu  Lys.  k.  Ai^- 

T.-'^ok.  126.  — 93)  Hesycli.  ”/o*/ox.  Vgl.  Lobeck  in  den  Orpliic.  3,6, 
(Aglaupliam.  B.  2.  p.  818  ff.)  de’  Baubo  et  Cerere.  . 
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inkchot,  Sohnes  der  Deineler,  gescliiniickt  mit  einem  Myr- 
tlicnkr.iMze,  wurde  Tom  Kcrnmcikos  ans  auf  dem  heiligen  Wege 
(J/pd  öilof)®’)  nnler  festlichem  Knf  und  Gesang  (luxyjxl^tv) 
nach  Klensis  getragen , die  folgende  Nacht  aljer  von  den 
Älysten  zur  Einpfaiigung  der  höhern  Weihe  (inonifia) 
in  Elensis  ztigebracht.  Ein  Herold  gebot  den  Profanen,  sich 
zu  entfernen,  die  Mysten  wiederholten  den  an  den  kleinen 
Elensinien  geleisteten  Eid,  wurden  abcrinals  gereinigt,  empniigeu 
ein  neues  Gewand  und  wurden  dann  unter  allerlei  Schrecknis- 
sen der  Nacht  durch  die  Alj-stagogen  in  das  erleuchtete  Innere 
(inayoiyiu)  zur  uvioifjtu  geführt  ***).  Das  Zeichen  zur  Auf- 
lösung der  Eestversnmnilung  wurde  durch  das  Wort  Konx  ge- 
geben .km  siebenten  Tage  erfolgte  die  Heimkehr  nach 

.Athen  unter  Neckerei  und  zum  Theil  unzüchtigem  Spott 
besonders  au  der  Brücke  über  den  Kephissos  (davon  ynfvQC— 
ffrr,  j'ffpt'piffjiiof)  •***),  worin  ebenfalls  Erinnerung  au  die  Jambe 
oder  Baubo  *““);  dazu  kamen,  wie  es  scheint,  auch  Kampf- 
spiele, die  schon  aus  alter  Zeit  stammten  *®’).  Eine  Nach- 
weihe der  zu  spät  Gekommenen,  angeblich  zuerst  an  dem  aus 
E^)idauros  gekommenen  .Asklepios  geübt,  und  deshalb  Epidaii- 
ria  genannt,  scheint  die  .Aufgabe  des  achten  Tages  , und 
die  Darbringung  eines  Fruchtopfers,  nXriHO/^or],  indem  zwei 
irdene  Gelasse  nach  Sonnenaufgang  und  Sonnenuntergang  hin 
ausgegossen  wurden,  die  des  neunten  Tages  ausgemacht  zu 
haben  — Der  Kampfpreis  waren  Gerstenähren  die 

Spielstätte  bei  dem  Tempel  der  Demeter  i***).  — Kür  ein6 

der  höchsten  Entweihungen  des  Festes  galt,  wenn  ein  .Atiuios 
einen  Oelzweig  als  Zeichen  des  Schutzllehens  (als  ixsrt/pfu)  im 
Elctisinion  niederlegte  Lykurgos  verbot  bei  tausend  Drach- 

men Strafe  den  Weibern,  ein  Fuhrwerk  auf  dem  Zuge  Jiach 
Elensis  zu  gebrauchen 


941  Plut.  Alkil).  34.  Ktym.  M.  und  ISnId.  hn,',  ödof.  — 95) 

Vaickeii.  zu  tlcrod.  8,  tiä.  — 961  Cic.  v.  d.  ües.  2,  14.  — 97) 

.\ri.stu|ih.  Krüsctic  346.  Cic.  a.  O.  und  Uavic.s  da.«.  — 981  .Mcnr«. 

Kai>.  8.  — 99)  Uers.  Kap.  9.  Creuzer  4,  534  If.  Freilich  durch- 

aus nur  aus  Zeugnissen  spaterer,  meistens  christlicher,  Mchrirtstcl- 
ler.  — 100)  llesycli.  KoyS.  Ueher  des  folgenden  ottnai  nedeutung 

sind  hekanntlirh  von  Creuzer  und  l.nlieck  gar  sehr  verschiedene  Kr- 
kiarungcn  gegeben  worden.  — 101)  Creuzer  4.  529  venmithet  mit 

grosser  WubrsclieinlicliKeit,  dass  hiebei  auch  dramatische  (lebcbr- 
uiing_  stattgetünden  habe.  — 102)  sUrab.  9,  400.  Ammon.  ;'(vu- 

(iiffoo'c.  %iuidas  yitpvQl^ujy.  He.sych.  yupviiiaiul.  — 103)  Apollod. 

1,5,  1.  Clem.  Alex.  Protr.  S.  17  P.  A.  Schot.  Mkandr.  48.  — 
104)  .Meur«.  Kp.  28.  — 105)  Paus.  2,  26,  7.  Philostr.  L.  d.  Apoll. 

4,  6.  Aleiirs.  Kap.  29.  — 106)  Pollux  10,  22.  Athen.  11,  469  A.  II. 

1071  .'Schül.  Pind.  I.  1,  79.  — 108)  Scbol.  Find.  Ol.  9,  150.  - 

109)  txfnjiifity  xatatiO^yiu , Andok.  v.  d.  .My.st.  54.  — 110)  Ps. 

Plut.  C.  d.  z.  II.  9,  348. 

VVaih^mutli  AK,  StcAufl. 
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Die  Dionysien'*!).  Gemeinschaftlicher  Charakter  der 
lümmtlichcn  Feste  des  Dionysos  var  ausgelassene  Lustigkeit,  die 
selbst  wohl  zuin  wildesten,  Ternunfilosen  Taumel  ausartete 
Nicht  ursprünglich  so;  da  offenbarte  sich  der  Sinn  des  mit  der 
Weinernte  nnd  Weiiibereitiing  beschäftigt  gewesenen  und  nun 
nach  geschehener  Arl)cit  dem  Geber  so  köstlicher  Gaben  in  üp- 
piger Freude  den  Festdank  darbringendeu  Winzers  vorzüglich 
in  keckem,  neckendem,  persönlichem  Spott,  den  der  Augen- 
blick eingab,  und  derb  komischer  Gebehrdung  und  Verlar- 
Tung  oder  auch  wohl  nur  Entstellung  des  Gesichts  durch 

W'einhefen  wobei  denn  aber  allerdings  auch  die  Phalle- 

phorie  nicht  mangelte  Zu  dergleichen  Lust  gehörten  die 

uaxioha,  wenn  auf  geölten  Schläuchen  mit  Eiuein  Beine  ge- 
hüpft wurde  *'*),  der  xcöjuo;,  Aufzug  vom  und  zum  Schmause, 
dazu  das  xMftäüuv , die  ufiair/f  oxwfifiuTu  •>*),  die  qulh- 
xa  ***)  und  no/intia  **’),  mit  mimischer  Begleitung  **’ >>),  die 
Wurzeln  des  iambischen  Elements  im  nachherigen  Drama.  Der 
Dithyrainbos  dagegen,  die  /ägot  xtxXioi,  das  ernste  Element 
und  Wurzel  der  Tragödie,  war  an  den  Gott  gerichtet  und  von 
dessen  Preis  erfüllt  von  dem  oft  vorkoinmenden  Namen 

des  Gottes  lakchos  hatte  auch  ein  Festgesang  diese  Beuen- 


111')  Leider  ist  .Menrsina  Einzclschrifl  nicht  erschienen;  Ca- 
stellanus iii  Gronov.  tlies.  7.  ist  dOrftig,  Nicolai  armselig;  von  Neuem 
sind  Saiiite-Croix,  Creuzer  u.  s.  w.  mehr  auf  Erklärung  des  Innern, 
als  dessen,  was  unsere  Aufgabe  bildet,  bedacht  gewesen.  In  den 
'folgenden  Anführungen  des  Werkes  von  Creuzer  sind  zugleich  die 
des  Buchs  von  tSainte-Croix  enthalten.  Vor  allen  s.  Böckh  vom  Un- 
terschiede der  attischen  Lenkeu  u.s.  w.  iu  den  Bert.  Ahh.,  hist.  phil. 
CI.  1816,  wo  auf  die  Annahmen  des  Scaliger,  Casaubonus,  Peti- 
tus,  Palmerius,  Seiden,  Spanheim,  Corsiui,  Htihiiken,  Barthdiemy, 
Wytteubach,  Spalding  u.  s.  w.  Bücksicht  genommen  worden  ist. 
A'gl.  CHermaun  in)  Leipz.  L.  Z.  1817,  N.  59.  60.  Der  Artikel  Dio- 
iiysieii  V. Preller  in  Pauly  Real -Kuuyklopadie.  — 112)  An  den  brau- 
rönischcii  Uionysicu  fttd-vovtfs  TioXlat  nogvas  i^gnaCoi'.  Schob  Arist. 
Friede  874.  — 112b)  So  noch  später,  Demosth.  tr.  Ges.  433.  — 

112c)  Borat,  an  die  Pisonen  276.  — 113)  Plut.  v.  Beg.  z.  Rcichtli. 

8.  91  nennt  als  Beslandtheile  der  ältern  dionysischen  Feste:  lifti/o- 
(im),-  olxov  xnl  fUa  xgüyoy  iit  ttlxty,  iiXloi  Icxitiioy  n(f- 

gi/oy  ixoXoviUi  xofu'Cioy  tni  Tiäai  iS i 6 ifnXXöf,  was  freilich 
nicht  für  vollständige  Angabe  zu  achten  ist.  Vom  Phallos  s.  Ari- 
stopli.  Acliarii.  242  und  Schob  das.,  260.  rö  tf.aXXtxüv,  Gesang,  da- 
selbst 261.  llesych.  nfQKfnXXla , if<aXXix6y.  — 114)  unctos  salire 

per  utres.  Virgil.  Landb.  2,  383.  S.  Schob  .Vristoph.  Plut.  1130,  wo 
aber  irrig  üaxuXia  als  iogtri  bezeichnet  v\ird,  da  es  nur  Zubehör 
des  Festes  war.  Poll.  9,  121.  Hesych.  iaxioXiiiCoyrtc.  — 115)  Suid. 
(•  und  in  iS  n/i.  Phot,  i«  ix  iiüy  äftnS  — 116)  S.  N.  113. 

Aristot.  Poet.  6,  12.  — 117)  Schob  Demosth.  g.  Audrol.  97.  — 

117b)  Aristot.  Poet.  1,  24  ou  fiifioüyjBi  ägdjyus.  — 117c)  S.  oben 
g.  134  Ende  imd  die  unten  g.  145.  a.  Sehr.  v.  Kutsteh.  d.  Uraina. 
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nunj; Bei  den  Aufzügen  e)  jiflegteii  die  Müdclieii 
l'’eigenscliiiüre  um  den  Hals  '**)  und  Korlje  mit  Feigen  zu  tra- 
gen, davon  die  letzteren  genannt '** •>).  ‘l^vquX- 

Ao/,  ids  \Veil)er  verkleidet,  stellten  sich  trunken**®),  geniss 
nicht  ohne  unzüchtige  Gebchrdung,  eine  ylixyoffogog  trug  das 
ytixvov,  einen  länglichen  Trngkorh  mit  dem  Bilde  des  Got- 
tes ’■■*"),  andere  Weiber  ein  geflochtenes  Gelass  mit  mystischen 
Gegenständen  *-**  l>).  Dazu  kamen  auch  etwa  .Alasken  von  Sa- 
tyrn, Silenen,  Tityren,  Pan,  ferner  Weiber  als  Leuen,  Bakchen, 
Thyaden  ii.  s.  w.  gekleidet  *'**).  E]>heu  schmückte  llaupt  und 
Leib  und  in  den  Hunden  ward  gewöhnlich  ein  Thyrsos  *■■*-)  ge- 
tragen. — Felle  von  Hirschkälbern  oder  auch  Panthern  *•*•*) 
wurden  gern  zur  Festtracht  genommen.  Die  Weiber  endlich 
sollen,  nach  Darstellung  von  Dichtern  *'**),  Nachts  in  wilder 
Begehung  der  dionysischen  Mysterien  umliergeschwärmt  seyn ; 
auch  wird  eines  Festzugs  attischer  Weiber  nach  dem  Parnass, 
um  dort  mit  Delpherinnen  Dionysien  zu  begehen,  gedacht '-■*); 
jedoch,  wenn  dergleichen  jemals  stattfand',  ist  es  nicht  als 
wesentlicher  und  ursprünglicher  Beslandthcil  der  eigentlichen 
allen  attischen  dionysischen  Slaatsfeste  anzusehen.  Gab  ja  doch 
der  Thebäer  Pagondas  ein  (iesetz  gegen  nächtliches  Fest- 
schwärinen ; sollte  die  attische  Feslordnuiig  dagegen  Zü- 
gellosigkeit begünstigt  haben  ? — Der  attischen  Dionysien  wa- 
ren, wofern  nicht  .Authesterien  und  Leiiäen  für  einerlei  Fest 
zu  halten  sind,  undungerechnet  die  braiironischeii , kolyttischen 
und  peiräischen  Dionysien,  die  von  der  Zeit  her,  wo  Athen 
noch  nicht  Gesammtstadt  war,  sich  forterhielten,  vier  *’•"): 
1)  /Jtoyvatu  x«t’  «yporf,  das  Fest  der  eigentlichen  Weinlese, 
und  wohl  das  älteste,  2)  die  yi/jfuiu,  das  Fest  des  Kellerns, 

3)  die  ’AvStau'iQtu,  das  Fest  des  Weiukoslens  und  endlich 

4)  die  ^lorvatu  iv  iiaxn,  den  ländlichen  Dionysien,  die  aber 

IHcO  .Aristoph.  Frösclie  316  f.  Creiiz.  3,  335.  — 117e) 

Tio.unö  Ucniostli.  g.  .Mi  id.  517,  24  f.  — 118)  Aristopli.  lo'sislr.  047. 

1181))  Ari.stoph.  Acliarn.  240  und  Mcliol.  — 119)  Hesycli.  /3iIi/iiÄ- 

Aoi  und  die  Au.sl.  Athen.  14,  622  B.  — 120)  Creiizcr  .'iyiiih.  3,  328. 

120b)  Uariii  war  Kplieti,  (iranalSprel , Kuchen  ii.  .s.  w.,  s.  Clein. 
Protrept.  I).  Ca-stcllan  in  tirun.  7,  043;  auch  ein  Phallos  von  Kei- 
genholz,  Theodoret  h.  (yeiizer  3,  330.  — 121)  Creuzer  Syinb.  3, 

188  IT.  AVelcker  \achlr.  z.  Sschyl.  Tril.  220  1'.  Ilunpt<|iielle , aber 
nicht  lauter,  cst  die  Ue.schreibung  der  Ponipa  des  Ptolenidns  Phila- 
delphns  b.  Atheu.  5,  262,  ii  Mrabon  10,  408.  .^icberer,  al.s  bei  den 
atti.scbeii  Dionysien , Ias.sen  dergleichen  sich  wohl  hei  den  italioti- 
scheii  niio  sikeliotischcii  nuchweisen.  S.  Bötliger  Ideen  z.  ArcliMol. 
d.  .Mal.  289  IT.  — 122)  Anriihrung  v.  !Schr.  b.  Creuzer  Symb.  3.  93. 

123)  Dionys,  .\lexandr.  702.  S.  Castellaii  in  Groii.  04i.  — 124) 

Knrip.  Itakrh.  — 1'25)  Pan.s  10,  4,  2.  A'gl.  oben  8 129.  — 125  b) 

Cie.  V.  d.  Ges.  2,  15.  — 126)  Uöckli  a.  O. 
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immer  furlbestanden , nacbgebildet,  und  für  die  Stadt  als  Ge- 
sammtfest  eingesetzt  und  unter  ]/eItnng  des  Archon  Epunymns 
gestellt  Von  dem  ursprünglichen  Charakter  der  diony- 

sischen Feste  behielten  das  Meiste  die  ländlichen  Diony- 
sien  (mich  Qioivtu  und  uaxiüXia  genannt  ?) ’-® c)  und  die  An- 
ihesterien;  dramatische  Vorstellungen  oder  (bei  den  Antheste- 
rien)  wenigstens  Vorlesungen,  gesellten  sich  zu  allen;  ihts 
liüchstc  Ansehen  und  eigentlich  solennen  Festcharakter  beka- 
men die  städtischen  Dionysien.  — Die  Anthesterien  **') 
(lauerten  drei  Tage;  der  erste  davon  hiess  niO^otyla,  der  zweite 
/uig,  der  dritte  /irgoi  Hauptlust  gewährte  das  Trinken 

nach  der  Trompete  um  den  Preis  eines  Schlauches , und  indem 
der  Trinkende  auf  einem  Schlauche  stand,  und  die  dabei  vor- 
kommenden Scherze  Auch  wenn  an  dem  dritten  Tage 

' Gefässe  mit  Früchten  umhergetragen  wurden,  pflegten  wohl 
solche  Uelustigungen  stattznfinden , dyüvtg  /yjgivot,  wobei  der 
Archon  Basileus  den  Preis  austheilte  Hauptsache  war  aber 
ein  dem  Hermes  Cihthonios  darzubringendes  Opfer  b^.  An 
der  allgemeinen  Freude  hatten  auch  die  Sclaven,  von  diesem 
Feste  nicht  ausgeschlossen,  Theil  i‘-9c),  — Mit  den  Anthe- 
sterien  oder  Lenäeu  waren  dionysische  Mysterien  ver- 
bunden ***);  die  Feier  näclitlich  i®*),  und  besorgt  von  der 
Biisilissa  mit  den  Gerären,  Reinigungen  dabei  wesentlich 
Das  Heiligthum  war  der  uralte  Tempel  des  Dionysos  südlich 
von  der  Burg,  Iv  ***),  gelegen  innerhalb  des  Af\- 

vaioy  genannten  Platzes.  An  den  Leiiäen  war  auch  ein 
öffentlicher  Schmaus***);  Fremde  pflegten  nicht  gegenwärtig 
zu  seyn  •*’);  doch  war  es  Fremden  nicht  untersagt,  iin  Chor 
aufzutreten,  ja  selbst  Choregie  konnte  von  Fremden  geleistet 
werden  ***). 

An  den  grossen,  oder  städtischen,  Dionysien, 
die  dem  eleutherischen  Dionysos  geweiht  waren,  abo  Phallos- 

126b)  UoBiosth.  g.  Meid.  517.  — 126c)  Ps.  Dem.  g.  N.  1371. 

Dückli  77.  — 127)  Meurs.  Gr.  fer.  I4y9tai^(iia.  — 128)  Harpohr. 

;(6is,  xvt(ioi.  Schot.  Aristoph.  Frö.sche  219.  Actiarn.  960.  Athen. 
10,  437  Br.  — 128h)  Arist.  Acharn.  1001.  Ael.  V.  G.  2,  41.  Siiid. 

aoxog.  — 129)  Ptiiloch.  im  Schot.  Arist.  Frösche  220.  Böckh  107. 

129b)  Tlieop.  im  iSctiut.  Arist.  Ach.  1073.  — 129c)  Proktos  zu  He- 
siod.  W.  u.  T.  b.  Meurs.  JS.  719.  Ovgaie  Küq(s,  ovx  li'  '■^y9earrjQia 
war  der  Huf  au  sie  zum  Schluss,  Uesych.  »vgaCt.  >—  130)  Pbilostr. 
h.  d.  .Apoll.  V.  T.  4,  21.  — 181)  Kur  der  Ort  ist  sicher;  das  Fest 

bleibt  fraglich.  — 132)  Eiirip.  Bakch.  484.  beweist  nicht  gradezn. 

133)  Dem.  g.  K'eara  1370.  71.  Creuzer  hiyiiib.  3 , 325  f.  — 134) 

Thukyd.  2,  15.  Paus.  1,  20,  2.  Aristoph.  Frösche  216.  320  f.  Nach 
Paiisaii.  1, 20,  2 wareu  zwei  Tempel  iu  dem  Peribolos;  aher  nur  einer, 
der  alte,  wird  von  den  übrigen  Gewührsmüuueru  angeführt.  — 135) 
Böckh  a.  O.  69  f.  — 136)  Ders.  a.  O.  Num.  14.  — 137)  Schot 

Arisi.  Ach.  503.  - 138)  Böckh  a.  0.  100. 
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§.  135.  Das  Fcstwescn. 

«licnst  Piitliiflteii,  wurden  vorzMggweise  die  oben  genannten  Auf- 
zuge gclialtoi\;  zu  diesen  und  dein  Drnnin  kamen  die  übrigen 
Leistungen  der  Clioregic,  z.  R.  der  Clior  der  Knal>en  (ot  nut- 
kein  fVemder  Tlieil  ncliinen  durfte*’").  Dass 
(Jefangene  zum  Kesle  losgelassen  *’"a),  .Ausgeklagle  nicht  ge- 
pfändet worden  durften  *'*"li),  die  Führung  eines  Krieges  .aber 
durcli  das  Fest  nicht  iinterLrurhen  wurde  ****"),  war  den  Dio- 
nysien  mit  andern  grossen  attischen  Festen  gemein.  — 

Die  D e 1 i a,  oh  ein  ursprünglich  delisches,  oder  von 
lonern  nach  der  Insel  verpnaiiztes  Fest,  wurden  seit  .\lhens 
.Seelierrschaft  unter  .\thens  Leitung,  jahrlicli  gefeiert,  seit 
Olymp.  88,  3 ausserdem  alle  fünf  Jahre  '*')  durch  eine  präch- 
tige athenische  Theorie  und  Spiele  *’-)  verherrlicht.  Der  Ab- 
fahrt der  Theorie  ging  ein  feierliches  Opfer  des  .Mantis  im  De- 
lion  zu  Marathon  voraus  *’2a)j  die  gesammte  Zeit  der  .Abwe- 
senheit des  Fcstschiires  war  in  gewisser  .Art  Ilicroincnie,  in- 
dem vor  dessen  Heimkehr  kein  zum  Tode  veriirtheilter  Ge- 
fangener liingerichtet  werden  durfte  ***l>).  ‘ 

Von  den  übrigen  Festen  ist  wenig  bekannt,  und  nur  als 
zerstreute,  unzusainmenhangende  Nachrichten  ist  anziiselien, 
wenn  berichtet  wird,  dass  an  den  Plynterien  der  'l'empel 
der  Athene  mit  einem  'lau  umzogen,  der  Sitz  der  Athene  ver- 
hrdlt  und  die  Rildsäulc  ihres  Schmuckes  entkleidet  wurde  '**), 
und,  weil  der  Staat  gleichsam  ohne  Schutzgottheit  zu  seyn 
schien,  Niemand*etwas  Wichtiges  zu  unternehmen  wagte;  dass 
an  den  lluphonien  der  Priester,  welcher  den  Opfersticr  ge- 
tödtet  hatte,  das  Reil  wegwarf  und  entiloh,  über  dieses  aber 
Gericht  gehalten  und  ein  Spritch  der  Loslassung  gefällt  wur- 
de dass  an  den  Skiro))horien  die  Eteobut.aden  einen 

weissen  Sonnenschirm  trugen  **’R),  an  den  Promethecn, 
Hephäst  een  und  dem  Fest  Rcndidcia  eine  Lampadeidio- 
ric  angcstcllt  wurde  u.s.  w.  Von  dem  Brauche  an  den  Thar- 


139J  Dcmostli.  g.  Meid.  517,  27:  ^ rroi/rr^,  xn)  ol  rraTJff  xnl 
ö xtäf/oSy  Jtnl  ol  Xftiiinido)  xai  ol  Tprcyoiitof.  Auch  hei  einem  Uiony- 
sosfesto  im  Peirfleus  'waren  Pompa,  Tragödie  niid  Komödie,  da-v. 
24.  23.  — 140)  ndekh  8.  100.  — 140a)  8chol.  Dem.  g.  Ari.st.  141. 

140 li)  Pein.  g.  -Meid.  518,  1.  — 140c)  Pein.  g.  Ilöot.  999.  — 141) 
Tliiik.  8,  9.  Pollux  I,  29.  Corsini  f.  AU  2,  321.  — 142)  8paiili. 

zu  Kalliin.  a.  Del.  314.  Plat.  Phildoii  58  B.  Thnkyd.  3,  104.  — 
142 a)  Pliiloch.  im  IScliol.  !*'oph.  Oed.  Kol.  1102.  — 142  h)  Xcn. 

Jlciikw.  d .s.  4,  8,  2.  8chol.  iSoph.  Oed.  Kol.  1047.  Vgl.  iih.  d.  Fest, 
ausser  Mcursiiis  und  Corsini,  Bartliölemy  voy.  du  j.  Aimch  6,  420  f. 
.Miillor  Por.  1,  240.  — 143)  Pint.  AlVIh.  34.  Xonoph.  Hell.  1, 

4,  12.  Pollux  8,  141.  — 144)  S.  128.  X.  36.  144a)  llarpokr. 
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"dien,  Pynnepsien,  Ap.nturien  u.  s.  w.  ist  oben  gere- 
det worden 


Spnria’s  Feste. 

Die  Knrnei.a  ***),  ■welche  Sparta  mit  inelireii  andern 
Staaten  gemein  lintte,  wurden  fast  gleichzeitig  mit  den  olyin- 
pisrlien  Spielen  •’**),  im  Monat  Karneios,  neun  'Jage  liiudiirch 
gefeiert.  Es  ist  darin  IS'acliahmung  eines  Feldlagers  zu  erken- 
nen. Im  Freien  wurden  neun  Hütten  gebaut,  und  in  jeder 
lagerten  neun  Münner  unter  Anführung  eines  Herolds  '■'■) ; 
auch  oTufffXodQofiot , die,  man  weiss  nicht  was,  vorstellleii, 
kamen  dabei  vor  **■*•').  Olymp.  26  kamen  zu  den  kriegeri- 
schen Festgel)riiuchen  auch  musikalische  Wettstreite  *’*).  Die 
Feier  dieses  Festes  lag  den  Spartiaten  ungemein  am  Herzen, 
und  Staatsunternehmungen,  besonders  Auszüge  ziiin  Kriege, 
waren  sehr  gewöhnlich  von  denselben  abhängig 

Die  Gyranopädien  (rty/rona/d/a/) mehre,  viel- 
leicht zehn.  Tage  hindurch  gefeiert,  wurden  vorzugsweise  von 
der  Jugend  begangen,  welche  Tänze  um  die  Uildsäulen  des 
Apollon  Pythaeiis,  der  Artemis  und  Leto  auf  dem  Markte  ’**), 
an  einem  andern  Tage  des  Festes  zu  Ehren  des  Dionysos  eine 
l’yrrhiche  auffülirte,  und  Päane  von  Alkinan,  Thalctas  und 
Dionysodotos  *•'*■■*),  auch  zu  Ehren  der  hei  Thyrea  Gefalle- 
nen i*®),  sang.  Die  Männer  hatten  aber  auA  Theil  daran; 
sie  hielten  im  Theater  einen  WafTentanz  Fremde  wurden 

von  ihren  Gastfreunden  bewirthet  Nur  die  Hagestolzen 

waren  von  der  Theilnahme  am  Feste  ausgeschlossen 

Die  H y a k i n t h ia  ein  ursprünglich  amykläisches  Fest, 
ward  drei  Tage  Iiindurch  gefeiert,  und  für  so  wiclitig  angese- 
hen, dass  die  Amykläer  zu  dessen  Begehung  aus  dem  Kriege 
Jieimzogen  *■’•*),  dass  mit  den  Messeniern  deshalb  einst  Watfen- 
■tillstand  geschlossen  wurde  i®®)  und  dass  die  Athener  in  einem 
Vertrage  mit  Sparta  verhiesseu , zum  Zeichen  von  Friede  und 


144  b)  S 128.  134.  und  Bd.  1,  364.  — 145)  Do  la  Porto  du 

Theil  in  den  iiini.  de  l’acail.  d.  inscr.  35.  39.  Sturz  Hellanik.  S.  54. 
Oben  S.  126.  M.  16.  — 146)  Herod.  8,  72.  7.  206.  — 147)  Deinelr. 

Skeps.  Ii.  Athen.  4,  I4l  E,  K.  — 147b)  Bekker  Anckd.  305.  — 

i48)  Athen.  14,  635.  Sturz  Hellanik.  83.  — 149)  Herod.  7,  206. 

Tliuk.  5,  54.  75.  76.  — 150)  Meurs.  Orch.  202.  Creiizcr  Comincntt. 
Herod.  I,  230.  — 151)  Paus.  3,  11,  7.  — 152)  Athen.  15,  078  C. 

153)  Bekker  Anekd.  32.  — 154)  Xeii.  Hell.  6,  4,  16.  — 155)  Xen. 
Denkw.  d.  S.  1,  2,  61.  — 156)  Oben  S.  140.  — 157)  Manso  Sp.  I. 

1,  204.  Heyne  antiq.  Abh.  1,  97  f.  5Ifillcr  Orch.  327.  Dar.  1,  324. 
158)  Xeiioph.  Hell.  4,  5,  II.  Paus.  3,  10,  I.  — 159)  Paus.  4,  19,3. 
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Frciiiulsoli.ifi  dieses  Fest  besiiclicn  zu  vollen  *•*•).  Sie  diiiek- 
teii  zum  Theil  die  Tr.-iiier  um  den  Hjakintbos  .aus'«').  -Man 
bekränzte  sieb  nirbt  und  sang  keinen  räan.  D.aranf  .aber  folgte 
am  zweiten  Tage  Ges,ing  der  Knaben  zur  Kitbara  und  Hole, 
Saitensi.iel  un.l  Tanz;  die  Jungfrauen  aber  fuhren  prächtig  ge- 
iclimrickt  umher,  und  Alles  war  in  Lust  und  Freude.  Ks 
wurde  reiclilirb  geopfert  und  geschmaust ; selbst  die  Sclaven 
wurden  wohl  bcdaclif.  Dabei  kam  namentlich  die  sogeuannio 
xdniff  als  Festgericht  vor. 

Die  Tifhenidia,  ein  Fest  von  den  Säiig.ammen  für  ihr« 
Zöglinge  und  mit  diesen  begangen.  Die  Ammen  brachten  ihro 
mäunlichen  Säuglinge  zur  Artemis  Korytiialia,  und  opferten 
Spaiiferken  ‘“®).  — Von  der  Diamastigosis  am  beste  der  Ar- 
temis Orthia  ist  oben  geredet  worden. 

Von  mancbeii  Festen  anderer  Orte  siud  zerstreute  Ein- 
zelheiten bekannt,  doch  diese  nicht  geeignet,  hier  Gegenstand 
einer  vollsläiidigeii  Aufzählung  zu  werden.  Dergleichen  war 
z.  U.,  d.ass  zu  Samo»  am  Feste  des  Hermes  erlaubt  war  zu 
stehlen;  die  Aegineteu  feierten  dem  Poseidon  ein  best, 
O^tuaoi  geiiaiint,  wo  secliszehn  Tage  laug  Jeder  für  sich  allein, 
selbst  ohne  Gegenwart  eines  Sclaven,  speiste“**);  die  I na- 
ritesien  zu  ürcbomeiios  waren  durch  reiche  Leistungen  der 
Toiikiiiist  ausgezeichnet»'**);  die  tliessalisclieii  Peloria  kamen 
den  römischen  Saturnalien  sehr  nahe  »'*«);  am  rhodischen  beste 
Chclidouia  gingen  Knaben  umher  und  sammelten  eine  Uatie 
für  die  Schwalben  *«»),  u.  dgl.  in.  Das  Fest  der 

Hermione,  Chthonia,  beschreibt  Pausanias  genau  “•» »). 

In  Arkadien,  so  reich  an  .alten,  bedeutungsvollen  Göt- 
terdieiisten , hatten  einzelne  Orte  seltsame  Festgebräuebe;  bei 
StTinph.alos  wurden  am  Feste  de»  Dionysos,  Skier la,  die 
Weiber  gegeisselt  >•**);  in  Pbeneo»  nahm  am  Feste  der  Deme- 
ter Kidaria  ein  Priester  die  Larve  der  Demeter  vor  und  schlug 
die  Einwohner  mit  einem  Stabe;  Dohnen  g.alten  in  diesem  Got- 
terdienste  für  iiiireiue  Frucht  i'-»);  bei  den  Opfern  an  die 
Despöna  in  der  Kühe  von  Akakesioii  wurde  dem  Opfcithiere 
nicht  die  Kehle,  »oiidern  das  erste  beste  Glied  abgeschiiit- 
ten»'«);  der  Demeter  JMeläua  in  Phigalia  wurden  Wcuitrau- 


IGO)  Thuk.  5,  2.1.  — 160  HaiipLstellc  über  das  Folücndc  Pi- 
dvmos  b.  Atbcn.  4.  139  C ff.  Vgl.  vom  ttyioy  S»'’*»'’-  V’ 

Athen.  4.  139.  - 163)  IMiit.  «r.  Kr.  7,  211.  - 

Kr.  7,  204.  — 16.'i)  Höckli  .><taatJ<li.  2,  3j7  f.  — *1’ 

639  K f.  — 167)  Alben.  8.  Kap.  60.  — V 37  ä ' 

168)  Paus.  6,  23,  1.  — 169)  Uers.  8,  15,  I.  — 170)  Der».  8,  37,  5. 
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I)cn , Warlis  und  Wolle  auf  den  Altar  gelegt  uud  Ocl 
gcgpucn 

Der  Festspiele  ist  oben  gedacht  worden  tt®). 
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4.  M a u t i k *). 

§.  136.  •-.ov 

^ ' 
Wenn  bei  Opfern , Festen  und  ülinlicben  Darbringungen 
Zorn  und  Gunst  der  Götter  der  Gegenstand  war,  welchen  der 
(.'ult  zum  liestcii  der  Darbringer  zu  Itcstiinmcn  wünschte,  und 
da*  menschliche  Handeln  als  etwas  Gegebenes  d.abci  vorlag,  so 
kam  es  bei  der  Mantik  darauf  an,  eine  Offenbarung  des  gött- 
lichen Willens  zu  erlangen,  nach  welcher  eine  menschliche 
Handlung  erst  unternommen  oder  unterlassen  werden  sollte. 
Dort  also  erschienen  die  Götter  mehr  als  InLiber  der  welirc- 
gierenden  Ulackt,  hier  als  Inhaber  des  höchsten  Wissens  und 
Hathes.  Den  Glauben,  dass  Offenbarungen  der  Art  zu  er- 
li  ngen  seyen,  die  Mühe,  ihrer  theilhaft  zu  werden  und  die 
in  m !r  rege  Aufinerks<ainkeit  auf  allerlei  für  l>cdeutsam  geachtete 
Erscheinungen  in  Natur  uud  Menschenleben,  hatten  die  Hclle- 
lei  mit  den  meisten  Völkern  des  Alterthum*  und  den  Alrcr- 
gläubigen  der  neuern  Zeit  gemein.  Die  Wurzel  dieses  Glau- 
ben* derselbe  dunkle  Raum  des  Gemüths,  wo  noch  bis  heut 
zu  Tage  die  Zweifel  über  das  Verbaltniss  von  Unabiindcrlich- 
keit  des  Schicksals  und  Freiheit  des  menschlichen  Willens  zu 
einander  obwalten.  Die  Mantik  bildete  dem  hellenischen  Staats- 
leben  sich  ein  gleichwie  der  Opfer-  und  Festcult;  und  was 
Altcrthum,  Geheimniss  und  Ahnungen  betrifft,  so  stellt  sie  sich 
als  die  andere  Seite  der  Mysterien  dar;  gleichs<am  in  der  Mitte 
zwischen  beiden  war  der  übrige  Götterdienst,  bei  dem  die  in 
.\iigen  und  Sinne  fallende  iiiisserc  Erscheinung  die  Hauptsache 
ausm.achte.  Von  diesem  aber  gehörte  wiederum  allerlei,  na- 
mentlich Reinigung  und  Opfer,  zur  Vorbereitung  bei  inanti- 
schen Rcfragiingen,  gleichwie  umgekehrt  mantische  Zeichen- 
^ deuterei  mit  dem  Opferciilte  verknüpft  war.  Die  gesaminie 
Mantik  zerfallt  in  I)  solche,  wo  die  Offenbarung  de*  Willens 
^ ,dcr  Götter  unmittcliiar  von  einer  Orakelstiitte  hn»,  oder  durch 
einen  Manlis  gegeben  wurde,  womit  die  absichtliche  Befragung 
^^yoii  Seilen  der  Rathsbedürftigen  gewöhnlich  zusammenficl ; und 


1T2)  Bd.  1,  ».  151  r.  2,  S.  562  t. 


171)  Paus.  8,  42,  5.  ~ 

S,  iu  Pauly  ncal-Encyklopadie. 
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§.  136.  MaiUlk. 

2)  Mnnllsriic  Deiitiin<!  von  (meistens  ziirulligeii)  Bepennissen. 
Jene  nennen  wir  die  reine,  dieses  die  gcmisclite  M.'mtik. 

a.  Reine  Mnntik. 

«.  Orakel  ')• 

Für  Urquell  siiinmlliclicr  niitntisclier  Offcnlmriinpen,  so  tiele 
nirlit  durch  BefMpiiiip  der  Todten  eingeliolf  wurden,  palt  Zeus,  ■ 
vitvofi(fuToi , für  Verweser  desselheu  .\pollon  ; den  let/.- 
fern  hntteii  die  meisten  hellenischen  Ornkelstiiih'ii  zum  ^■o^- 
slcher.  Jedoch  auch  von  andern  Göttern,  und  seihst  von  He- 
roen, w'tirde  durch  Mantik  Rath  einpcholt;  der  lleilipthümer, 
au  welche  sich  auch  Orakelstütten  knüpften,  ist  olion  in  der 
Uehersicht  der  Götterdienste  der  einzelnen  Landschaften  ge- 
dacht worden.  Zu  hohem  Ansehen  und  einer  gemeinsrhaftliclien 
Geltung  für  sämmtliche  Hellenen  kam  zuerst 

Dodona*)  in  Thesprotien,  dessen  Trümmer  noch  heut 
zu  Tape  in  der  Kühe  von  Janina  erkennbar  sind-*).  Den  wich- 
tigen Einlliiss,  welchen  dieser  Muttersitz  eines  hedeiitendcn 
Zeiisciiltcs  nicht  hloss  auf  die  umwohnenden  I’elasger,  sondern 
auch  auf  die  Hellenen  des  heroischen  Zeitalters  peüht  haben  ‘ 
mag,  lässt  sich  aus  der  ntichherigcn  Anhänglichkeit  au  dieses, 
von  liaihharharischen  Stämmen  uinwohnte,  Orakel,  erkennen 
und  vielleicht  seihst  im  Ztisaininenhanpe  des  Namens  Hellenen 
mit  der  Benennung  des  dodonäischen  Heiligthums,  Hella,  und 
seiner  Diener,  Helloi  oder  Selloi  ®),  und  der  Annahme 
eines  zweiten  Ortes  Dodoua  in  Thessalien®*'),  nachweisen. 


1)  Dulcngcr  in  Gronov.  7.  Müliiiis  de  oraculoriim  cttiiiicoriim 
originc,  propagatioiic  ct  diiratione.  1660  ii.  1685.  Van  Date  de  ora- 
ciili.s  veteniin  cthiiiconim  1683,  llanptliucli.  ^iallirr  in  den  min.  de 
l’ac.  d.  Inscr.  T.  5.  Clavier  sur  le.s  oracle.s  des  anriens  im  dritten 
Hände  seiner  hist,  des  Premiers  tems  de  la  Gricc.  Ks  möchte  nicht 
üherllüssii'  seyn  in  einer  Einxelschrift  die  Nachricht  ii  filier  die  Ora- 
kelstAUeii  und  die  Art,  wie  die  mantische  Kralt  derselhcn  sich 
äiisscrte,  zusamnienzustellen  und  zu  erlfiiitern;  des  tSichtens  gieht 
CM  dahei  gar  viel;  van  Uale's  Vcrzeichniss  55')  ff.  ist  wüstes  Gc- 
lucngc;  wie  er  verfahren,  kann  man  allerdingM  filier  260  Orakcl- 
ställcn  in  hellenischen  und  harharischen  Orten  leicht  ziisammenfin- 
dcn.  — 2)  ächol.  .Sopli.  Oed.  Kol.  791.  — 3)  Daher  6 ^i6(  ifoT- 

pot,  Soph.  Oed.  Kol.  623;  .r/iöj  Arsch.  Koni.  19,  ausdrück- 
licher das.  602.  — 4)  Stepli.  Hyz.  .lotStivn.  tsallicr  und  de  Ilros- 

scs  in  den  nini.  de  l'acad.  d.  inscr.  5 und  35.  Heyne  Kxciirs  2 zu 
II.  2.  Cordes  de  oraciilo  Dodonaco  Gröniligeu  1826.  5 öirker  Mytliol. 

d.  Japetisclicn  Ge.sclilcchts  iS.  83  f.  v.  Lassaiilx  das  Pclasg.  Ör.  d. 
/jCUs  zu  Dodoua.  Würzti.  1840.  — 5)  Poucqueville  voy.  de  laGrcco 
Kap.  XI.  — 6)  nd.  1,66.  — 6h)  Strah.  9,  441.  Mcpli.  Hyr.  ./w- 

diät'i;.  Miillcr  Acgin.  159. 
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Zeus  gab  seine  Erüirniingen  daselbst  ent\Teder  dtircb  d.is  Rau.- 
grheii  Iieiliger  Eichen’),  oder  durch  den  Klang,  den  ein  me- 
tallenes Becken  von  sicli  gab,  wenn  die  ihm  gegenüber  von 
der  Hand  einer  Bildsäule  gehaltene  Peitsche,  vom  Winde  be- 
wegt, dasselbe  traf®).  Die  Deutung  und  Ueberbringung  die- 
ser Zeichen  hatten  zwei  oder  drei  *’)  alte  Frauen,  7uXnudtQ 
genannt'®),  und  ürakelpriester,  roiinvQoi  "),  dergleichen  aucli 
wolil  die  genannten  Selloi  *■■').  Die  Böoler  empfingen  ihre 
Antworten  nur  durch  Vermittelung  der  männlichen  Priester  **). 
Kein  .\nsehen  sank  vor  dem  des  delphischen  Gottes;  doch 
wurde  es  bis  in  die  spätesten  Zeiten  liellenischer  Selbständig- 
keit befragt,  z B.  in  Alexanders  des  Grossen  Zeit  von  Athen"), 
später  noch  von  dem  inolossischen  Alexander  *■').  ln  der  ma- 
kedonisch-römischen Zeit,  Ol.  140,  1;  220  v,  (’hr. , wurde  cs 
von  den  Aetolern  verwüstet  '®),  die  heilige  Eiche  von  einem 
illvrischen  Räuber  umgehauen.  Von  Rom  mag  nichts  zu  des- 
sen Herstellung  geschehen  seyn;  doch  gab  es  in  Strabons  Zeit 
noch  Prophetinnen  des  Orakels  •’). 

Delphi  '®)  kam  durch  die  Dorier,  namentlich  Sparta  und 
dessen  Principat,  den  Bund  der  ainphiktyonischen  Stämme  und 
die  pythischc  I''estfeier,  selbst  durch  seine  Lage  in  der  Mitte 
des  hellenischen  Mutterlandes,  ja  als  angeblicher  ofiqaXof  der 
gcsamintcn  Erde  '*'),  zu  vorzüglicher  Geltung.  Der  Ruhm  sei- 


7)  Od.  14,  328  Ix  dpudf  vif'ixofioio.  Vgl.  19,  297.  Acscli. 
Prom.  382:  ol  woofijj-opoi  Jpüff.  Ile.iiod.  im  Kchol.  Sopti.  Tracti. 
1164:  tv  nv&ft(yt  i/iiyott.  Sopli.  Trach.  169:  Tij»'  Tinlttttit'  (^ijyoV. 
Hcr.scllie  aber  1170:  wpo;  i^f  nnrpr;in,'  *«»  noloyiujaaov  dpioj.  — 
hat  auch  Hemd.  2,  33. — 8)  .**IpiiIi.  Byz.  .lujJ.  bitrah.  Kragin. 
ü.  7.  Snid.  ^Inttmyniov  yalxtToy  aii.s  Ari.slut.  — 9)  Soph.  Trach. 

u.  U,  wozu  ila.s  Scholiou  heinerkt,  da.ss  Knripide.s  Drei  nenne. 
St.  dariiher  Strah.  7,  329.  Herud.  2,  35  hat  drei.  — lö)  Soph.  Trach. 
u.  O.  n.  Schot.  Vgt.  Ilcrud.  2.  52.  53.  37.  39.  lUltioi  b.  Paus.  IO, 
12,  3.  — 11}  lloni.  Odyss.  16,  403  und  iStrali.  ",  328.  Steph.  Ilyz. 

,/i«c).  — 12}  Hmii.  II.  16,  233:  i'nniftjtri  iivinro/vodff , yiiiiuifv- 

yui.  iSoph.  Trai  h.  1168:  y((/inixoiiiüy  ^'tlhSy.  Vgl.  Strah.  7,  328. 
13)  Strah.  8.  402.  — 14)  Pint.  Phok.  28.  — 15}  Strah  6,  230.  — 

Kl}  Polyh.  4,  l>7,  3.  — 17}  strah.  7,  329.  — 18}  .Sagittarin.s  de 

oruciilo  Uciphico  1675.  Ilardion  in  den  niin.  de  I’acad.  d.  iiiscr.  3. 
Mengntli  dell’  oraculo  di  Uelfo.  .Mil.  1819(2.  Aimg.}.  Piotrow.sky 
de  gravilate  oracnli  Dciphici  1829.  Ililllmann  Würdigung  des  Deiph. 
Drakel.-.  1837.  /.nr  Topographie  s.  n.  1 , S.  20.  — 19)  Pind.  Pylh. 

7,  134.  5.  6 8.  85.  Ac.schyl.  s.  g.  Th.  732:  fitaofnpnlcn  itvlhxoi; 

Eurip.  Orcst.  325:  /iioö/i'i aloi  fii'xot.  Enrip.  Ion  229: 
fifnoy  oui/itXny  yiis,  Plat.  Staat  4,  427.  Strah.  9,  419.  ‘Ou<fuXo( 
hie.Ms  eigentlich  ein  steinerner  Sitz  in  der  31ittc  de.s  Tempels^  Paus. 
10,  16,  2.  Strah  9,420.  Acschyl.  Eumen.  40.  Vgl.  Ild.  1.  S-  3.  N.  32. 
l'lrichs  Reine  105.  Dieser  ist  wohl  nieisten.H  zu  verstehen,  so  i]  Ot- 
oniiiintt  .ft/i/i,-  niiQu  Koph.  Ocd.  Tyr.  462.  463. 
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«er  Reichtliüiner  war  in  der  Iiomerisriien  Zeit  nach  lonien  ver- 
breitet; es  ist  von  der  steinernen  Schwelle,  welche  Delplii’s 
Schütze  birgt,  die  llcdo  Die  mantischc  Kraft  olfeiibarte 

sich,  wie  wohl  überall  bei  Orakeln,  dem  Befragemlcn  nicht 
unmittelbar  als  Aiisströiniing  von  dem  Hciligtliume,  sondern  durch 
Vermittelung  menschlicher  Personen , die  durch  enthusiastische, 
aus  einem  Abgründe*')  aiifsteigende,  Dünste,  oder  auch  das 
Wasser  einer  im  innern  Heiligthume  (ftv/og,  üdvior,  fitynQor, 
«mxTOßov)  **)  bcrindlicheu  Quelle,  Kassotis  **),  begeistert 
wurden  und  demnächst  eine  deutende  Priesterschaft.  Apollon, 
besagte  die  Orakcllegcnde,  sey  nicht  von  Anfang  an  Vorsteher 
des  Orakels  gewesen,  sondern  vor  ihm  Kronos,  Ge,  Poseidon 
und  Themis  nach  eiuaaider  **) ; dies  theils  Andeutungen  eines 
vorhellenischen  Gölterdieustes,  theils,  was  Themis  betrifft 
bedeutsame  Hinweisung  auf  göttliche,  vom  Zeus  koinmendu 
Ucchtssatzungen , die  Apollon  zu  offenbaren  hatte.  Daher  heisst 
es  auch  wohl  vom  Apoll,  er  sitze  auf  dem  Dreifuss  der  ’i'hc- 
inis*").  Zugleich  aber  gab  es  Mythen,  dass  ein  Drache  Pytho 
im  Besitze  der  Orakelstatte  gewesen  sey  und  vom  Apollon  erst 
habe  müssen  getödtet  werden*^),  worin  eine  Andeutung  auf 
uralten  Fetischdieust  an  der  Orakelstüth:  enthalten  zu  soyn 
scheint.  An  der  Einführung  des  apollonischcn  Vorstandes  soll- 
ten in  uralter  Zeit  kretische  Seefahrer  Antheil  gehabt  haben**); 
Zusammenhang  zwischen  Delphi  und  kretischen  Staaten  in  der 
s|>ütern  Zeit  lässt  sich  jedoch  nicht  nachweisen.  Die  Landung 
der  Kreter  geschah,  nach  der  Sage,  bei  Krissa;  in  der  That 
aber  halte  Krissa  in  der  älterii  Zeit  Geltung  als  heilige  Stät- 
te **),  und  wenn  auch  nicht  die  Ucbuiig  des  inantischcn  Cults 
selbst  dort  stattfand , so  hatte  Krissa  sicher  doch  dessen  Lei- 
tung, und  galt  gleichsam  für  die  Vorhalle  des  eigentlichen  Hei- 
ligthums. Einen  Teni|)el  sollte  Delphi  selbst  schon  in  uralter 
Zeit  gclutbt,  Trophouius  und  Agaiuedcs  ihn  erbaut  haben  *"); 


201  .ii'üfOi  odWf,  II.  9,  405,  Od.  8,  80,  vgl.  SIrah.  9,  421. 
Die  Verse  sind  späterer  Kinschiebung  verdäclitig;  doch  aber  aus 
dem  lionierisclirn  Zeilaker.  — 21)  lliod.  16,  26,  wo  auch  von  dem 

ilüpfcii  der  Ziegen,  durch  weiches  die  Dünste  des  Ahgrunde.s  sol- 
len entdeckt  worden  .seyii.  Vgl.  Strah.  9,  419.  — 22)  föcJdf;  «du- 
loy  Find.  Ol.  7,  59;  fio/ög  oft  h.  Find,  und  Aeschylos;  /jiyetQoy 
ilerod.  1,  47.65;  tcyäxioQoy  Kiirip.  Ion  55.  1238.  Herod.  9,  65.  Vgl. 
Ulrichs  Heise  80.  — 23)  Fans  10,  24,  5.  — 24)  Fans.  10,  5,  3. 

Aeschyl.  Kum.  2 ff. : fiäa,  Themis,  Fhoihe,  Flioibn.s.  — 25)  Find. 

F.vtli.  II,  15.  — 26)  Kurip.  Orcst.  103.  — ‘27)  lloiu.  Ilymn.  a.  Apoll. 
300.  372.  Apullod.  1,  4,  4.  — ‘28)  fS.  den  »lytlius  im  homerisclien 

Hymnus  a.  Ap.  393  IT.  — 29)  Koiaany  fnflfij«'  Dom.  II.  2,  5'20.  — 

30)  llom.  Ilyinn.  a.  Ap.  296  iLt'üyoy  oiJöy.  Faus.  9,  87,  3.  5'gl. 

10,  5,  5. 
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dieser  verljrannie  01.88,  1;  M8v.  Chr. , und  nun  vrnrdc  un- 
ter Lcifiinjr  und  meistens  auf  Kosten  der  dniimls  iron  l’eisistni- 
tus  aus  Athen  vertriebenen  Alkmiionideit  ein  neuer  begonnen, 
zu  dessen  Vollendung  aber  lieistenern  von  nab  und  fern  her, 
scllisf  vom  Aegjpter  Amasis  tausend  Talente  Alaun,  kamen  ^*). 
Rccbtc  Zeit,  das  Orakel  zu  befragen,  -war  ursprünglich  nur 
der  siebente  Tag  des  b'rüJilingsmoiiats  livniog  “'■*),  später  war 
in  jedem  Zinnat  eine  Zeit  dazu  bestimmt  ^).  Tage,  an  denen 
nirlits  vorgcmiinmcn  werden  durfte,  gab  es  auch  hier.  Die 
Fragenden  kamen  nach  dem  Loose  au  die  Reihe  Mit  lee- 
rer Hand  durfte  Nictnand  kommen;  Manche,  die  dem  Orakcl- 
golte  nur  ihre  Huldigung  darbritigcn  wollten,  ohne  sich  Raths 
bei  ihm  zu  erholen , brachten  nur  Kuchen ; Rathfragende  aber 
Thieropfer  *•’)  und  obendrein  auch  wohl  reichliche  Geschenke 
von  cdelm  INIetallc  *•’).  Doch  kamen  Delphi’s  grosse  Reirhthü- 
mer  nicht  bloss  von  dergleichen  Gaben,  sondern  auch  von  ge- 
weihten Zehnten  u.s. w.  nach  Siegen,  Gewinnsten  oder  andern 
freudigen  Ijegebeiibcitcn.  Zu  der  einen  oder  andern  Art  von 
Leistungen  scheinen  die  meisten  hellenischen  Staaten  dort  einen 
Thesaurus  gehabt  zu  haben;  und  auch  ausser  Krösus  sand- 
ten ausländische  Staaten;  selbst  das  etruskische  Agylla  oder 
(’ärc  und  Spina  hatten  dort  Thesauren  die  Römer  sandten 
iRiO  v.  E.  d.  St.  eine  goldne  Schale  in  den  Thesauros  der  Mas- 
salioteii  '*•*).  Sicher  war  auch  die  Proxenie  delphischer  Einwoh- 
ner etwas  im  Orakel» erkehr  sehr  Iknleutsames.  Lorl>eerkränze 
und  Zweige  mit  wollenen  Rinden  gehörten  zur  festlichen  Aus- 
stattung der  hVagenden  **•).  Die  Leitung  der  Vorbereitungen 
und  des  Orakelsprcchens  selbst  hatten  die  uoioi , Genossen  fünf 
edler  delphischen  Geschlechter,  die  sich  von  Deukalion  ablci- 
teten  '*’),  obenan  ein  Prophetes  *').  Die  Orakclsprüche  sol- 
len anfangs  von  irgend  Einem,  der  sich  auf  den  Dreifuss  setzte, 
gegeben  worden  se>-n  *-);  darauf  wurde  eine  Jungfrau,  zuerst 
Phetnonoe,  die  auch  die  ersten  Hexameter  soll  ausgesprochen 
Italien^'*),  damit  betraut,  und  nachdem  eine  solche  entführt 
worden  w.ir,  verrichtete  eine  mehr  als  fünfzigjährige  Erau  »len 
Dienst^’);  zuletzt  aber  waren  der  Pythien  drei*'*).  Koth- 


3n  Hcrod.  2,  180.  5,  62.  PimJ.  Pvlli.  7,  10  n.  Schot.  — .12-) 
Pint.  gr.  Fr.  7.  174.  — 33J  Plut.  a O.  i75.  — 34)  Acschyl.  Knm. 

32.  — 35)  Kurip.  ton  233  ir.  I)a.s  Upfcrtliicr  musste  am  ganzen 

l.cihc  erzittern , sonst  wanl  das  Orakel  nicht  negeben.  Plut.  v.  Verf. 
d.  Or.  7.  713.  — 36)  Stral>.  9,  421.  Paus.  10,  II  ff.  — 37)  Herod. 

1.167.  Mlraii.  5,  214  9,  421.  Kioii.  Hat.  I,  18.  — 38)  l»iod.  14,  93. 

Plut.  Caiii.  8.  — 39)  van  Date  113.  114.  • — 40)  N.  unten  S.  138. 

N.  117.  — 41)  Herod.  8,  36.  — 42)  Itiofl.  16,  26.  — 43)  Stiiili. 

9.  419.  Paus.  iO,  5,  4.  — 44)  Dio»L  a.  O.  — 45)  Plut.  v.  Verf. 


wendige  Bedingung  bei  einer  l’ytiua  war,  in  Delphi  geboren 
/II  »eyii  **');  den  Tempel  verlies»  sie  nie  wieder;  Armiiih  und 
Eiiilultigkeit  sollen  gewülinlicb  bei  der  'VVnlil  benriitet  wurden 
seyn  *^).  Vor  dem  Tein]>el  Imfaiid  sich  zur  Abwehr  der  l’ro- 
fancii  eine  Zahl  niederer  Teinpeldieneriuuen,  itQUinoXoi  yv- 
ruTxig  Die  Vorbereitung  der  l’ythin  ziiin  Orakcisprecheii 

bestand  in  dreitägigem  Kasten,  einem  Bade  im  castalischeu 
Quell  ■’*•),  Opferung  von  Lorbeerblättern  und  Gerstciimehl  zum 
Uaiichopi'er  einfach  gekleidet  •'•)  betrat  sie  das  inantlsche 
lleiligthiiin,  trank  aus  dem  Quell  daselbst  und  ward  von 
dem  Oberpriestcr,  npoy^iJjc,  auf  den  mit  Lorbeer  uuihrilU 
teii'*“)  Dreifus»  geführt.  Was  im  Zustande  der  Verzückung-'’), 
die  zuweilen  so  heftig  gewesen  seyn  soll,  dass  ad’  sie  der  Tod 
folgte  ®-'),  von  ihr  ausgestosseu  wurde  gestalteten  die  um- 
hersitzeuden  i’riester  zu  dem  Sinne,  den  Pricstcrschlauheit,'^ 
auf  Gewinn  bedacht,  anrieth;  die  poetische  Koriii,  in  der  die 
Orakelsprüche,  meist  Hexameter,  den  Kragenden  überliefert 
wurden,  sollen  sie  auch  wohl  von  cigends  zu  deren  l-crtigiing 
unterhaltenen  Versmachern  erhalten  haben Unabhängig  von 
den  Sprüchen  der  l’ythia,  wie  es  scheint,  weissagten  delphi- 
sche Seher,  nx'Qxöui  genannt,  aus  Opfer -Keiier  und  Asche 
b).  — Ausser  Delphi  hatte  Phokis  ein  zwei- 
tes nicht  unberühmtes  Apollonsorakel  zu  Abu;  minder  bedeu- 
tend war  das  des  Dionysos  zu  Aiuphikleia. 

Von  allen  hellenischen  Landschaften  war  keine  reicher  an 
Orakelstätten  und  mit  Mantik  gemischten  Culten,  als'*  Boo- 
tien^^c^,  und  einige  von  diesen  standen  in  grosscui  Ansehen, 
nchmlich  die  flühle  des  Trophonios  bei  Lebadeia  und  das 
Trauinorakel  des  Ainphiaraos  bei  Oropos.  Bei  der  Befra- 
gung des  Trophou  ios  waren  seltsame  Gebräuche  üb- 

lich-'*). Zuerst  einige  Tage  llcinigiing  im  Gebäude  des  gu- 
ten Dämon  und  der  guten  Schickung  (ve/tj),  nebst  Bä- 
dern im  Klusse  llerkyna;  reichliche  Thieropfer  an  eine  grosso- 


46)  Eiirip.  loii  92.  — 47)  Pint.  v.  Pytii.  Orak.  7,  595.  - 

48)  Eiirip.  Ion  522.  — 49)  Sftliol.  Eurip.  l'liön.  230.  — 50)  I’lut. 

a.  0.  560.  — 51)  Das.  — 52)  Paus.  10,  24,  5.  — 53)  Aristoph. 

Pliit.  439.  — 54)  Mcliol.  Arlst.  Plut.  39:  nv^ln  — l>ttxa!tiiu(yi} 

Jip  iQtTioJi  JoC  Hnölltoyoc  xal  Jiaipovcn  tu  axfiii  novijoöy  yMiuiS^y 
t’iyaJtJöftfyoy  ttyiCya  Jtei  i lä  y yeyyi/tixtäy  {Jt^tto  tionhoy 
X,  r.  ).  Vgl.  ilio  Stellen  der  darüber  sicli  ereircriidcn  Kirebeuväter 
l>.  van  Haie  153  f.  — 55)  Flat.  v.  A'crf.  d.  ür.  7,  724.  — • 56)  t/x- 

ftttpa  xal  uftitpa  IStrab.  9,  419.  — 57)  Strali.  a.  O.  — 57  b)  Hc.sycb. 
Ttvpxioi.  — 57  c)  7io2f>/bi>'of.  Plut.  v.  Verl.  d.  ür.  7,  621.  — 57 d) 
Vgl.  l.cakc  trad.  in  >.  ür.  2,  122  f.  Ulrichs  lleiseii  166  f.  GCttliug 
de  oraculo  Trupboiiii.  Jen.  1843.  — 58)  Pau.s.  9,  39,  4 f.  Vglr- 

l’biloslr.  L.  d.  Apolloii.  8,  19. 
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Zahl  von  Göttern,  jedes  Mal  Beschauung  der  Opfereingeweide, 
letztes  Opfer  in  der  Nacht  vor  dem  lliiiahsteigeii  ein  Widder; 
darauf  Salhiing  und  ‘NVascliung  durcli  zwei  dreizehnjährige  Iviia- 
ben,  genannt  Hennen,  Trunk  aus  den  Quellen  Lethe  und  Mne- 
mosvnc,  Auschauung  und  Verehrung  der  von  Dadalos  (?)  ge- 
fertioten  Bildsäule  (<les  Trophonios),  Bekleidung  mit  einem  lei- 
nenc'’n  Bocke  und  einer  eigenen  Art  Schuhe;  darauf  wurde  mit 
einem  Honigkuchen  auf  einer  Leiter  bis  in  die  Alitte  eines  .\b- 
grundes  hinabgestiegen,  wo  ein  kleines  Loch  sich  helaiid,  in 
dieses  die  Küsse  gesteckt  und  nun  von  unbekannter  Gewalt  der 
übrige  Körper  nacligezogen.  Was  darauf  Einer  sah  oder  horte, 
war  nicht  immer  dasselbe.  Die  Kiickkehr  erfolgte  durch  d.as- 
selbe  Loch;  und  nun  setzten  die  Priester  (aus  dem  Gesclilecli- 
te  der  Troplioniaden ) ^»'>)  den  Epopteii  auf  den  Thron 
der  Miiemosyne  und  fragten  nach  dem,  was  er  erfahren  habe, 
Hessen  ihn  dann  in  das  vorgenannte  Gebäude  zuriiekfuhren  und 
wenn  er  sich  vollkommen  von  seiner  Angst  erholt  hatte,  inussto 
er  was  er  gehört  und  gesehen  auf  eine  Tafel  niederschreiben 
und  diese  ziiriicklassen.  — Der  Befragung  des  Amphia- 
raos  ging  dreitägige  Enthaltung  des  WT-ins,  eintägiges  gänz- 
liches Fasten,  Bader  u.  s.  w.  vorher®»).  Tliebäer  bekamen 
hier  keinen  Zulass  «*).  — Von  den  Gebräuchen  bei  dem  Ptoon, 
zu  ’l'egyra,  zu  Hysiä,  bei  dem  Sphragidion  ist  nichts  Eigeii- 
thümliches  bekannt;  in  Theben  selbst  ward  bei  dem  Altar  des 
Apollon  Spondios  ein  Orakel,  wo  auf  ziifullige  Laute  ge- 
horcht wurde  (ftavTixfl  und  xA/idoVcui- ) im  Ismenion 

wurde  aus  dem  Opferfeiier  {dt’  ifinvQWv)  gewahrsagt  “*). 

Als  dem  dodoiiäischen  Zeusorakel  verwandt,  vielleicht  selbst 
als  Ptlatizung  von  demselben,  lässt  sich  das  Zeusorakel  zu 
Olympia«®)  auselieti,  wo  auch  aus  dem  Feuer  iftnvQmy) 
geweissa"t  wurde  «®l>)  und  das  noch  in  Agesilaos  Zeit  betragt 
ward«*).”  Berühmter  aber,  als  das  Orakel  selbst,  waren  die 
da  heimischen  und  von  dort  nach  mehren  hellenischen  Staaten 
verpflanzten  mantischen  Geschlechter,  lamiden  u.  s.  w.,  wovon 
unten  mehr.  — Für  Pllanziing  von  Delphi  galt  das  Apollons- 
orakcl  zu  Didyma  bei  Milet«’«),  dessen  Pflege  die  Branchi- 
dcii  halten.  Es  scheint  seit  der  Verwüstung,  die  es  unter 
Dareios  erlitt  «®) , und  der  damaligen  Entweichung  der  Brau- 


58 1>)  Unten  8-  138.  N.  120.  — 59D 

87.  Steiili.  Ilyz.  “SlQiunos.  — 60)  Ilcroil.  i 

11,  5.  — 62)  Scliol.  iSoph.  Oed.  Tyr.  20. 

und  d.  Au.'«l.  I’üid.  Ot  6,  119  und  Scliol. 


120  — 59)  Phflostr.  L.  d.  Apoll.  2, 

60)  Ilerod.  8,  134.  — 61)  Pan.«.  9. 

Oed.  Tyr.  20.  — 63)  Hemd.  5.  134 


und  Scliol.  Xacli  Strati.  8.  353  ward  ^ 
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; cliiden®®),  nicht  mehr  hedeiiteiul  gewesen  zu  seyn.  Apol- 
linische Orakel  gab  es  au  der  ionischen,  dorischen  und 
äolischen  Küste  ausserdem  gar  viele;  zu  Klares  bei  Koloplion, 
zu  Hiera  Koine  am  3Iäander  *>"),  zu  Grynion  u.s.  w.  Auch 
auf  Delos;  doch  sprach  das  dortige  Orakel  nur  im  Sommer, 
denn  im  Winter,  hiess  es,  sey  Apollon  in  Lykien 
^ Mehre  Orakel  hatte  auch  Achaja;  PJiarä  ein  Orakel 
des  Hermes  Patrü  der  Demeter  Bura  des  He- 

rakles"*), desgleichen  Lakonika,  wo  zu  Oetylos  ein 
'rraumorakel  "*),  zu  Thal  am  iä  ein  Orakel  der  Pasiphae  "'•) 
Mar  und  zu  BÖä  heijn  Cult  der  Ino  Mantik  geübt  wurde 
ln  Argolis  Mar  ein  Orakel  des  Apollon  Deiradiotes  auf  der 
Larissa  von  Argos,  verwaltet  durch  eine  Prophetin,  die  sich 
des  Beischlafs  enthalten  musste,  und  begeistert  wurde,  mcuu 
sie  das  Blut  eines  bei  Nacht  geschlachteten  Lammes  gekostet 
hatte  "**).  Orpheus  Haupt  sprach  aus  einem  Abgrunde  auL 
Lesbos  “")  u.  s.  w. 

Phdich  ist  der  Tod  tenorakel  (vexvo/.iuvrtTft)  zu  geden- 
ken. Eine  der  ältesten  und  berühmtesten  Stätten  derselben 
war  am  See  Aornos  in  Thesprotien  "^),  wo  so  viel  Schauer- 
liches; Periandros  befragte  es "®).  Ein  anderes  zu  Heraklcia 
an  der  Propontis  ****).  Bei  Befragung  der  Todienorakel  waren 
eine  besondere  Art  von  Opfern,  ähnlich  den  an  die  Unterwelt 
gerichteten,  üblich®^). 

Den  Hellenen  genügten  aber  nicht  die  heimischen  Orakel; 
auch  nach  Zeus  Ammonios  ward  gesandt,  seit  dessen  Hei- 
ligthum durch  die  Kyrenäer  dem  Mutterlaude  bekannt  gcMor- 
den  war®*);  Eieier  und  selbst  Lysondros  erholten  sich 
dort  Käthes. 


Vom  Glauben  und  Vertrauen  auf  die  ^ 
O r a k e 1 s p r ü c h e ®'*). 

Allgemein  gestellt  fällt  die  Frage,  wie  es  kam,  dass  man 
an  etwas  Göttliches  in  den  Orakelsprüchcn  glauben  konnte,  mit 


66)  Strab.  14,  634,  der  diese  in  Xerxes  Zeit  setzt.  V^l.  über- 
haupt Soidaii  vr.  Milch,  34  und  dessen  Orakel  der  Itrancliideu  in 
Zeitsclir.  f.  Alt.  W.  1841,  N.  66.  — 67)  Liv.  38,  12.  — 68)  Steph. 
Byz.  F()vrot.  — 69)  JServ.  zu  Virg.  Aen.  4,  143.  — 70)  Paus.  7, 

21,  5.  22,  2.  — 71)  Ders.  7,  18.  — 72)  Ders.  7,  25,  6.  — 73) 

Ders.  3,  16,  1.  — 74)  Plut.  Kleoin.  7.  — 75)  Paus.  3,  26,  1.  — 

76)  Oers.  2,  24,  1.  — 77)  Pbiloslr.  Her.  5,  3.  — 78)  Diod.  4,  22. 

u.  Wessel;  Paus.  9,  30,  3.  — 79)  llerod.  5,  92,  7.  — 80)  Plut. 

Kim.  6.  — 81)  Aescliyl.  Pers.  610  f.  — 82)  Clavicr  bist.  d.  prciii. 
t.  de  la  Gr.  3,  II.  — 83)  Paus.  5,  16,  7.  - 84)  Plut.  Lys.  20. 

85)  Vgl.  Bd.  I,  157.  Merxlo  de  oracnlorum  vi  et  efficacia,  Am.stord. 
1822,  ciitbait  eine  Erürleruug  der  historischen  ümsiünde,  welche 
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der  Trage  von  dem  Vertrauen  auf  Manlik  iil)erhaui)t  znsani- 
men,  und  da  Imrt  die  Verwunderung  auf;  ist  denn  in  inait- 
cl.eu  Gelneten  des  Aberglauhens  der  gemeine  .Mann  heut  zu 
T i..e  dem  Hellenen  weit  voraus  ? Nun  alier  lässt  sich  ms he- 
sondere  von  dem  delphischen  Orakel  diese  Frage  in  ]>olitisclier 
Ucziehung  auffassen,  und  darfiher  eine  kurze  Erklärung. 

,leu  Anfängen  der  liellenischen  Staatengeschichte  mag  der  Olau-j 
he,  sowohl  iler  Fragenden,  als  der  Verweser  der  Orakel,  an 
die  Gdttlichkeit  der  .Xussprüche  gleich  stark  gewesen  seyu ; 
von  vorn  herein  rriesterhetriig  anziiiichmen  ist  unnatürlich. 
Schwärmer,  aufrichtige  ( lairvoyaiis  u.s.w  hatte  auch  das  llei- 
deuthum;  in  der  Jugendzeit  der  Volker  ist  ein  Zei:raum,  wo 
noch  nicht  unterschieden  wird  zwisrhen  dem,  was  man  durch 
menschliche  Geisteskraft  zu  erfahren  und  zu  wissen  vermöge, 
und  was  nicht,  und  zwischen  allgemeinen  Gesetzen  höherer 
^eltregierung  und  Verllechtung  des  Güttlichen  mit  den  einzel- 
nen irdischen  Erscheinungen;  zwischen  selhsländiger  Xernnult- 
mul  Km liusiasmiis  **'•'»);  daher  viel  Ausschweilen  u -cr 
die  Grenzen  der  Vernunft  und  viel  Vertrauen  zu  011cnh;irung, 
wderuin  eine  Zeit  lang  Ehrlichkeit  und  Scheu  genug,  sich  he- 
wusstvollen  Unterschieheus  der  List,  anstatt  der  Eiiigehungeu 
des  Enlhusiasinus,  zu  enthalten.  Dazu  kam  bei  dem  delphi- 
schen Or.akel  in  der  alten  Zeit  die  w ürdige  Stellung  des  U.i- 
thciis  und  Gebietens,  wo  nicht  Defriedigung  vorwitziger  Zu- 
kuiitlspälier,  sondern  Anweisung  Ratlil.edürltiger,  z.  B.  der  l'uli- 
rer  von  zum  .Xuszuge  bereiten  XVanderscharen  -Xuordming 

von  Festen  «*«  h)  u.dgl.,  seine  .Xufgabe  war.  Hiebei  musste  m- 
dessen  schon  ungemeine  Kenntniss  der  Vcrhailnisse  der  damals 
hekaimieii  Welt  ins  Spiel  kommen,  und  sich  die  Erkenntniss 
hei  den  Orakelverwesern  bilden,  dass,  um  weise  zu  sprechen, 
man  einen  grossen  Vorratli  von  Kenntnissen  liahcn  müsse. 
Jedoch  bald  trat  Uerccliniing , IJeliiitsaiiikeit  und  Schlaiiheil  da- 
zu, und  der  fromme  Glaube  der  Orakelverweser  an  die  Gött- 
lichkeit ihres  Heiligtliiiiiis  scheint  diidnrcli  nlliiiälilig  ganz  ver- 
drängt worden  zu  sc>ii.  Die  Sprüche  wurden  auf  Scliraul.on 
gestellt  *'•)•,  au  die  Stelle  des  einfach  väterlichen  Sinus  trat 
gewinnsüchtige  Verschmitztheit.  Da  blieb  deun  auch  Uestecli- 


j!ur  Erkeiiiiliiiss  einer  Anzahl,  meist  licrodoteischer,  Orahcl.s|iriirho 
beachtet  werden  iiüisseii.  — 8510  Plut.  Gastin.  d.  s.  X\.  0,  0.3. 
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s.  Il‘t.  I,  137.  xi^JijXot,  llcrod.  1,75.  Xgl.  5,  91 
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liclikeit  nicht  aus;  lange  vor  dem  makedonischen  Zeitalter,  wo 
Pythia  philippisirte,  war  sie  der  Bestechung  zugänglich;  ein 
Beispiel  giebt  die  Geschichte  der  Alkinäoniden , ein  anderes 
die  des  Kleomenes®^).  Dergleichen  wurde  doch  ruchbar.  Zu- 
gleich aber  wuchs  bei  einzelnen  Staaten  mit  dem  Alisstrauen 
zur  Redlichkeit  des  Orakels  das  Vertrauen  auf  eigene  Einsicht, 
und  so  findet  sich,  dass  z.  B.  Athen  sich  um  Pythia’s  Ausspruch 
in  seinem  Kriege  gegen  Aegina  nicht  kümmerte  ®®).  Dabei 
kann  nun  aber  nicht  auffallend  seyn,  dass  das  Orakel  von 
Delphi  noch  tief  in  die  Zeit  des  religiösen  Verfalls  hinein  häu- 
fig von  Einzelnen  und  von  Staaten  befragt  wurde.  Die  Nei- 
gung, zu  erforschen,  was  geschehen  werde,  ist  zu  tief  in  der 
menschlichen  Natur  gegründet,  als  dass  sie  auch  bei  den  Ge- 
bildeten durch  vernunftmässige  Ueberlegung  ganz  zur  Ruhe, 
hei  der  Menge  aber  von  Anwendung  ungewöhnliclier  Erfor- 
schungsmittel abgehalten  werden  könnte. 

Das  Dunkel  der  delphischen  Sprüche  reizte  mehr,  als  cs 
abschreckte,  und  nicht  das  Orakel  allein  fand,  bei  unglückli- 
chem Ausgange  günstig  gedeuteter  Dinge,  Stoff  zu  Beschöni- 
gung in  seinen  vieldeutigen  Worten,  sondern  auch  die  Fragen- 
tlen,  welche  es  traf,  mögen  selten  dem  Orakel  eigentlicli 
Schuld  beigemessen  haben.  Uebrigens  "war  es,  wie  heut  zu 
Tage  mit  den  Wundcrcuren;  was  nicht  gelingt,  wird  verges- 
sen, der  Zulauf  bleibt  derselbe.  Wer  .aber  durch  einen  Ora- 
kelspruch glaubte  zu  etwas  Erfreulichem  gelangt  zu  seyn,  pries 
den  göttlichen  Rath,  während  die  Getäuschten  verstummten. 
Nun  aber  fragten  nicht  bloss  fromm  Gläubige;  auch  der 
Schlauen  und  Berechnenden  Werkzeug  wurden  Pythia’s  Sprü- 
che. Es  wurde  gefragt,  um  des  Scheins  willen,  um  irgend 
ein  Vorhaben  vor  den  Augen  der  Menschen  zu  weihen,  um  ein 
zu  erlangendes  Gut  gleichsam  durch  Götterw'ort  mehr  sich  zu 
sichern ; von  Seiten  der  Staaten  aber  nicht  allein , weil  Be- 
fragung der  Orakel,  namentlich  und  vorzüglich  Delphi’s,  zum 
gesammten  Staatsculte  gehörte,  und  sich  die  Befragung  zum 
'fheil  in  eine  Festsendung  uingestaltete,  z.  B.  als  (>hios  eine 
'J'heorie  von  hundert  Knaben  sandte  **®),  und  vor  dessen  gänz- 
licher Vernichtung  nicht  aufhören  konnte,  sondern  weil  die  an 
der  Spitze  befindlichen  einsichtsvollen  Staatsmänuer  die  Mittel 
fanden,  sich  mit  der  Pythia  zu  verständigen  und  ihre  eigenen 
Eingebungen  als  deren  SprücJie  zurückzuerhalten,  z.  B.  Tlie- 
mistokles  Dies  ist  aber  selbst  von  Sparta  zu  behaupten, 

das  zwar  lauge  Zeit  hindurch  mit  dem  gläubigsten  Vertrauen 


881  Uerod.  5,  63.  90.  6,  66.  Vgl.  Paus.  3,  4,  5.  — 
rod.  5,  89.  — 90)  Herod.  6,  27.  — 91)  Hcrod.  7,  143, 

Warlj8muthheIlen.AK.Bd.il.  2leAufl. 


89)  llc- 

• > 

# 


7 


594 


Achtes  Buch.  GölUerdiensl. 


am  Orakel  hing,  später  aber  in  dieser  Anhänglichkeit  auch 
darum  verharren  konnte,  weil  dasselbe  gewöhnlich  zu  Sparta’s 
Gunsten  redete.  So  wurde  nun  seihst  Politik  Stütze  des  Aber- 
glaubens; eine  gar  nlltiigliche  Erscheinung. 

Einer  andern  Aufgabe  aber,  als  der  hier  vorliegenden, 
gehört  es  an,  die  in  den  alten  Schriftstellern  befindlichen  Ora- 
kelsprürhe  säinmtlich  zu  prüfen  und  daraus  Rückschlüsse  auf 
das  Orakelwesen  zu  machen.  Hier  ist  des  Uiiächten  gar  viel. 
Bei  Dichtern  gehörten  Orakel  zur  Maschinerie,  selbst  in  der 
Sage  wurden  Orakelsprüche  nach  der  Begebenheit  gebildet  und 
als  dieser  vorhergegangen  dargestellt,  manche  andere  Orakel- 
sprüche haben  einen  nnekdotenartigen  Charakter,  und  gleichen 
Epigrammen;  wo  man  zwei  Gegenstände  fand,  die  ein  Miss- 
versländniss  veranlassen  konnten,  zwei  Orte  gleiches  Namens 
u.  s.  w.  fehlten  nicht  leicht  Orakelsprüche,  aus  blossem  AVitze 
hervorgegangen;  endlich  scheint  cs,  .als  habe  man  sogar  zur 
Beschönigung  mancher  That,  die  des  Ruhmes  ermangelte  oder  der 
Entschuldigung  bedurfte,  im  Laufe  der  Zeit  aus  Aaterlandsliebe 
oder  Staatsklugheit  u.  s.  w.  Or.akelsprüche  in  die  Geschichte 
eingescliwärzt,  etwa  eben  so,  wie  Solon  die  bekannten  beiden 
Verse  über  Salamis  in  den  SchüTskatalog 

ß.  Sprüche  der  Mantels. 

.Als  verschieden  von  der  gewissen  Stätten  anhaftenden  man- 
tischen  Kraft,  wobei  Propheten  nur  als  vermittelnde  Ausleger 
thätig  waren,  erscheint  der  Enthusiasmus  von  Personen,  auf 
welche  der  Einlluss  eines  Gottes,  insbesondere  des  Apollon,  zu 
unmittelbarer  und  freier  Mittheilung  des  GeofTeubarten  an  jeg- 
lichem Orte  gewirkt  h.aben  sollte,  wo  also  die  mantische  Kraft 
in  einer  selbständigen  Persönlichkeit  enthalten  zu  sejn  schien. 
Für  Urahn  dieser  persönlichen  M.antik  galt  Melainpus  ®®). 

Ursprünglich  gab  es  allerdings  dergleichen  Göttervertraute 
wohl  nur  bei  Orakelstätten ; so  waren  die  lamiden  heimisch  zu 
Olympia,  Teiresias  galt  für  einen  Propheten  des  apollinischen 
Or.akels  zu  Theben ; seine  Tochter Manto  ward  zu  dem  Orakel  in 
Klaros  gesellt  ®^).  Später  jedoch  löste  sich  das  Band ; wir  se- 
hen schon  in  der  homerischen  Poesie  KalcJias  als  mit  rein  per- 
sönlicher, inantischer  Kraft  ausgestattet,  ja,  seltsam,  wird  Tei- 
resias aus  Apollons  Propheten  selbst  Inhaber  einer  Orakelstätte 


92)  UeberOrakcIsprnche  aus  dem  bezeic.hneten  Gesiclitspuiikte 
s.  Beil.  4.  — 93}  V^l.  Bd.  1,  383.  — 94)  Oben  $.  130.  Paus. 

7,  3,  I. 
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auf  dem  Tilpliosion;  in  der  1ii$tori.sclien  Zeit  aber  sehen  wir 
die  lamiden  als  weitTcrbreitefes  Sehergeschlecbt,  bei  dessen 
einzelnen  Genossen  keineswegs  mehr  nach  dem  ursprünglichen 
Horn  der  mantiscben  Kraft,  das  diesem  Gescblechte  inwobnen 
sollte,  gefragt  wurde.  Nun  aber  scheint  es,  als  seyen  aus  ge- 
wissen Geschlechtern,  die  mit  derVcrwaltung  einer  , 

Orakelstütte  vertrant  gewesen  waren,  gerade  die  an- 
gesehensten Gattungen  von  Manteis  bervorgegangen.  Derglei- 
chen waren  die  auf  Apollons  Sohn  iamos  zurück'geführten  la-  1 

miden  von  Olympüi,  nebst  denKIjtiaden  und  Telliaden  j 

aus  Elis,  deren  mantische  Tbüfigkeit  bis  in  späte  Zeit  bemerk- 
Ijar  ist®-'*).  Eben  so  sind  vielleicht  die  berühmten  akarnani-  ‘ 

sehen  Seher®®)  zu  schätzen;  neliinlich  es  ist  nicht  unwahr-  j 

scheinlicli,  dass  ein  apollinisches  ficiligthum,  sey  es  zu  Aktium  ' 

oder  auf  Leukas,  oder  sonst  in  Akarnanicn,  deren  Mutterhei- 
inat  gewesen  war  ®").  Alythisch  jedoch  wurde  Amytlmons  Sohn  1 

Mel  am  p US,  dem  Schlangen  die  Ohren  geleckt  b.atten,  so  dass  1 

er  nun  die  Stimmen  der  inaniiscben  Vögel  verstand  ®®) , als 
Ur.ihn  der  persönlichen  Mantik  angesehen  und  mit  seinem  Sohne  ' 

Amphiaraos,  die  aknrnnniseben  Seher®®),  und  auch  die  j 

Klytiaden  als  angebliche  ISarhkoinmen  der  Klytos  ans  Ampbia-  • 

raos  Stamm  in  Verbindung  gebracht  ®®  l>). 

Wenn  nun  auch  nicht  grade  allesammt  der  genannten  my-  4 ^ 

thiscb  berühmten  Sippschaft  angebörig,  so  waren  doch  vom  ge-  ' 

meinen  Pöbel  der  Zeicbendenter,  die  sich  in  Hellas  nmhertrie- 
ben , wohl  verschieden  die  überhaupt  von  Staatswegen  ange-  ' 

stellten  Manteis,  z.  B.  die  Manteis,  welche  in  Athen  iin  Pry- 


95)  Von  den  laraiden  s.  Bd.  1,  385.  BSckh  zu  Pind.  Ob  6, 

8.  152.  Daher  stammten  der  messenische  Mantls  Theoklos,  Paus.  4.  ; 

15,  5;  Tisamenos , hei  dem  hellenischen  Heere  in  der  Mchincht  von 
Platiiil,  Herod.  9,  33;  dessen  Knkel  A|(ias  in  Lysanders  Zeit,  Pans.  ' ' 

3,  II,  5;  Thrasyhnlos  zur  Zeit  des  jflngsten  Agls,  Sohn  des  Enda-  1 

inidas.  Paus.  6,  2,  2.  8,  10,  4.  üb  auch  Diopeithes  iti8|iarta,  Agc- 
silaos  Zeitgenoss?  Xenopli.  Mell.  3,  3,  3.  Pint.  Ages.  3.  I.y.sand.  22. 

Ferner  Kallias  in  8ybaris  kurz  vor  dessen  Zerstörung,  Herod.  5,  ' 

44.  45.  Ein  lamide  begleitete  den  Archias  nach  8yrakns,  Schob 
Pind.  S.  153  Bö.  — Tellias  der  Kleier  war  Mantis  der  Phokeer,  als 
diese  gegen  die  Thessaler  stritten,  Herod.  8,  27.  Pans.  10,  1,  4.  8.  A 

Der  Telliade  Hegesi.stratos  hei  Mardonios,  Herod.  9,  37. — 96)  Me- 

gistias,  Seher  bei  Leonidas,  Herod.  7,  221.  Amphilytos  der  Akar-  1 

nane  hei  Peisistratos,  Herod.  1,  62.  Schon  Hesiodos  sollte  von  akar-  € 

nanischen  Sehern  Mantik  gelernt  haben,  Pans.  9,  31,  4.  — 97)  Kar-  1 

nos  der  Akarnane  hatte  seine  Mantik  vom  Apollon,  Pans.  3,  13,  3. — 

98)  Apollod.  1,9,  II  f.  — Dasselbe  von  Teiresias  s.  Apollod.  3,  6,7; 
von  Helenos  nnd  Kassandra,  Schob  Eurip.  Hek.  87.  — 99)  Megi- 

stias,  Abkomme  des  Melampns,  Herod.  7,  221.  — 99  b)  Odyss.  15, 

249,  wo  aber  nicht  Klytios,  sondern  Kleitos.  Vgl.  Pans.  6,  17,  4. 
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tanciuD  gespeist  wurden  *®®),  n.^mentticli  Lampon  •*').  Jene« 
gemeinen  (Jesclileclits  der  yqriOftoXoyoi  aber,  das  wie  die  «j'tip- 
TOi  des  Ciilts  überhaupt  in  der  Menge  verkehrte,  wird  schon 
in  der  Geschichte  des  peloponnesischen  Krieges  gedacht  ***^), 
und  es  inelirle  sich  mit  dem  Verfall  des  Ansehens  der  allen 
inaniischen  Institute  und  Geschlechter.  Selbst  Bauchredner  (c’y- 
yttaTQtfiv9oi)  mangelten  in  Athen  nicht  •••*  l>). 

Von  anderer  Art,  als  die  letztem,  und  als  die  gemeinen 
Höker  der  Mantik,  waren  die  Bakiden  und  Sibyllen,  bei- 
derlei bis  in  die  eigentliche  historische  Zeit  gelangt,  aber,  we- 
gen angeblicher  schriftlicher  Aufzeichnungen,  aus  alter  Zeit, 
die  man  befragte,  mehr  Gegenstand  des  Mythus.  — Bakis 
war  Bezeichnung  eines  durch  Nymphen  hegeisterten  Sehers 
(w^igio'it/TtTOf)  oder  nach  des  Namens  Wurzel  (ßa^io) 

vielmehr  Sprechers  (yQriOfioXoyof)  Dergleichen  sollte 

es  vorzugsweise  in  Büotien,  namentlich  bei  Tanagra,  zn  He- 
leon*®*), gegeben  haben;  man  fabelte  jedoch  auch  von  einem 
arkadischen,  athenischen,  ja  einem  hellenischen  Bakis*®®).  Ein 
Geschlecht  von  Wahrsagern  aus  Heleon  erhielt  sich  bis  in  die 
historische  Zeit;  ein  solcher  weissagte  dem  edlen  Dorieus  aus 
Sparta  *®®).  Sprüche  (des)  Bakis  wurden  an  mehren  Orten 
aufbewahrt;  ein  Bakis  sollte  namentlich  mancherlei  über  den 
Perserkrieg  vorhergesagt  haben  *®t).  Zu  dieser  Gattung  von 
Sehern  mögen  auch  wohl  Enolmos  *®^  l>),  Eukloos  der  Kyprier*®®), 
Pandions  Sohn  Lykos  *®®),  insbesondere  aber  Musäos  gerech- 
net werden,  dessen  Sprüche,  mit  mancherlei  andern , auf  Athens 


100)  Aristoph.  Fried.  1084.  Schot.  Aristopli.  Wolk.  338.  So 
angehlicli  schon  KIcomantis  ln  Kodros  Zeit,  Lyk.  g.  Leokr.  196.  — 
lOn  Bd.  1,  585  N.  134.  751.  Dazu  Aristoph.  Vög.  521.  988.  Plut. 
Perikl.  6.  u.  a.  Auch  ein  Uiopeithes  kommt  vor,  Aristoph.  Wesp. 
379.  1081.  — 102)  Thuk.  2.  21.  Aristoph.  Fräschc  997.  Vög. 

960.  — 102  h)  Aristoph,  Wesp.  1014  u.  Schot.  Ilcsych.  tyyacxQl- 

ftv^ov  u.  die^  Ausl.  das.  — 103)  Paus.  10,  12,  6:  — Bäxiv  tfnal 

xaräcxiiov  rteJe«  Ix  Nvui/üy.  Vgt.  4,  27,  2:  Biixidi  — ftnyfyji  Ix 
\vfiipwy.  — 103  b)  Pausani.08  1,  34,  3,  denkt  nicht  an  die  Baki- 

den  bet  seiner  Erktfiriing;  yeup/'f  Ji  Trktjy  ocov;  iS  ‘^nSllrnyof  juny^- 
yat  Xiyovai  tö  ttQynioy , /inyrftiy  ovJtif  ;^p^0'uo)ö)'oc  Ijy,  ityalto! 
iM  6y({garK  xnl  (tinyciä»'«»  mridfit  Sgyt^iay,  xai  enXtiy- 

Xytt  IfQiäy.  Das  Sprechen  ist  cigenttiches  .Merkmal  eines  nymphi- 
schen  Baki.s.  — 104)  Schot.  Aristoph.  Vög.  962.  Ritt.  123.  Fried. 

1069.  Tzetz.  z.  Lyk.  1278.  — 105)  Vor.  Xote,  und  dein.  Alex. 

Strom.  1,  398,  eine  für  die  Kunde  von  den  Alanteis  und  Sibyllen 
sehr  wichtige  Stelle.  Aelian  A'.  U.  12,  35.  — 106)  llerod.  5,  43 

und  Valcken.  das.  Vgl.  .Müller  Orchoin.  145.  — 107)  llerod,  8,  20. 

77.  96.  9,  43.  Paus.  10.  14.  3.  .Andere  Sprfiche  s.  Pau.s.  9,  17,  4. 
10,  14,  3 II.  o.  — 107  b)  Elyiu.  .M.  ‘Ey.  — 108)  Paus.  10,  12,  6. 

10,  14,  3.  — 109)  Pan.s.  10,  12,  6. 
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Burg  bewahrt  wurden  und  an  denen  unter  der  Herrschaft 
von  Peisisfratos  Söhnen  Onoinakritos  Fülsclumg  übte  *'*).  — 
ln  Sicilien  gab  es  ein  nicht  näher  bekanntes  Sehergeschlecht, 
genannt  /'«Atot  die  von  Eidechsen  Vorzeichen  genoinmeii 

zu  Iiaben  selieinen;  aucli  Krontiden  und  Eiir^'kleis  kom- 
men als  inantische  Geschlechter  vor 

Sibyllen  *'•*),  wahrsagende  Weiber,  die  nicht,  wie  die 
Pythia  oder  JManto  einem  Orakelsitze  angehörten,  sondern  bei 
denen  das  Unstete  und  das  Wandern  als  eigenthümliches  Merk- 
mal vortritt,  ohne  Zweifel  zuerst  in  asiatischer  Mythenbildung 
aufgeführt,  so  wie  von  Herakleitos  zuerst  erwähnt  **’),  wurden 
bis  ins  mythische  Zeitalter  zurückgesetzt;  die  italiscli-kuniäische 
erscheint  nur  als  ein  jüngeres  3Iilglied  der  Genossenschaft.  Es 
w'urden  ihrer  wohl  zehn,  doch  nur  etwa  zur  Hälfte  helleni- 
sche, gezählt  l>).  Vor  Allen  berühmt  war,  abgerechnet  die 
nicht  dem  Gattungsnamen  nach  hieher  zu  rechnende  Kassandra, 
Herophile,  deren  Mutterstadt  gewesen  zu  seyn  Erythrä  mit 
grossem  Eifer  behauptete  nnd  die  vor  dem  trojanischen 

Kriege  auf  Samos,  Delos,  zu  Klares  und  Delphi  verkehrt  ha- 
ben sollte  **<*).  Die  italisch  - kumäische  Sibylle,  Deino^^^), 
ward  nicht  für  die  jüngste  gehalten,  sondern  noch  aus  Alexan- 
ders Zeit  eine  Athenais  ****),  selbst  aus  Antiochos  des  Syrers 
Zeit  eine  sogenannte  Sibylle  angeführt.  Doch  ist  Pausa- 
nias  Untersuchung  über  die  vorhanden  gewesenen  Sibyllen  für 
uns  darin  unbefriedigend , dass  der  Unterschied  der  sogenannten 
Sibyllen  von  andern  weissagenden  und  gleichfalls  unsteten  Wei- 
bern nicht  klar  einleuchtet;  dass  es  der  letztem  aber  genug 
und  früh  gab,  ist  sicher  anzunehmen 

b.  Gemischte  Mantik. 

Hier  kommen  nicht  Offenbarungen  aus  dem  Munde  von 
Göltervertrauten  und  Götterbegeisterten  vor  sondern  es 

110)  Herod.  5,  90.  — 111)  Hcrod.  7,  6.  — 112)  llesych* 

ralfo/  aus  Pliaiiodeiiio.s.  — 112  b)  Scbol.  Plat.  36  llubnk. ; Hcsych* 

Koovt.  — 113)  ßiondcl  des  Sibylles  1649.  Petit  de  JSibylla,  Dpzj 

1686.  Galläu.s  de  JSibyllis,  Ainsterd.  1688  das  llauptbucli.  Frere 
in  den  nun.  de  l’ac.  d.  inscr.  23.  C^ucli  über  Musüos  und  Uaki.s)* 
Wessel,  zu  Diod.  4.  66.  üeber  die  Ableitung  des  Worts  s.  noch 
Höttiger  Id.  z.  Kunstniytii.  105.  tiauptstellen  Pausau.  10,  12.  Schol. 
Plat.  Huhnk.  60.  61.  — 114)  Plat.  Phädr.  244  ß.  und  die  angef. 

Mchol.  — 114  b)  JSuid.  ^ißvXlfu.  — 115)  Paus.  JO,  12,  4.  Strab. 

14,  645.  — 116)  Paus.  a.  0.  — 117)  Der.s.  a.  O.  — 118)  Der.s. 

II.  fe’trab.  a.  O.  — 119)  Paus.  a.  O.  5.  Vgl.  10,  16,  2.  — 120) 

Ae.scbyl.  Again.  1187:  v »/'fcdo/zra'i/V  t/.n*  O^VQoy.oirog  sagt 

Kassandra.  Vgl.  tf  oirus  ayvQTQict  das.  1265.  Auf  w'eissagende 
Weiber  überhaupt  geht  wohl  Clcni.  Alex.  1,  319:  rwv  rd 

nlijOoq.  — 120  b)  Von  dem  Unterschiede  des  Folgenden  von  der 

eigentlich  apollinisehcii  Mantik  s.  Müller  Dor.  1,  340  f. 


'Achtes  Buch.  QöUerdiMijst.  ^ 

gilt  die  Deutung  von  allerlei  Zeichen , aus  denen  man  die  Zu>o  • 
künft  errnthen  zu  können  glnuhle.  Hierbei  waren  dflA  auch  ^ 
nicht  selbst  enthusiastisch  schwärmende  Personen  zur.r^Pjg^itt-fr  • 
hing  nötbig,  sondern  zur  Noth  konnte  Jeder  selbst,  deiU^tÄ^Vjä^f-''" 
begegnete,  die  Deutung  versuchen.  Das  Absichtliche  d»(^ 

Veranstaltung,  ein  ^'orzeichen  zu  bekommen,  war  nur  ciueoi^  * 
geringen  Gebiete  der  gemischten  Mantik  herrschend. 

Dies  zuvörderst  bei  der  Op  ferm  antik  (hgofiayrtia^ 
Ugoaxontu).  Nehmlich  thcils  wurden  Opfer  eigens  gebracht, 
um  eine  Zeichendentiing  dabei  auzustellen,  und  von  denen  in 
günstigen  Fällen  xui.XifQiTr  gesagt  wurde  **');  ausserdem  aber 
wurde  bei  jedem  Opfer  auf  allerlei  Zeichen  geachtet.  Diese 
Art  von  Mantik  also  verknüpfte  sich  mit  einer  bedeutenden  Cull- 
liandlung  selbst.  .Ausser  der  Beschauung  der  Eingeweide,  wel- 
che von  den  Etruskern  und  auch  wohl  aus  Kleinasien  zu  den 
Hellenen  gekommen  war  und  wobei  man  auf  Glätte  und 

Farbe  der  Eingeweide,  insbesondere  aber  auf  die  Beschalfen- 
heit  der  Leber  und  G.alle  •**)  achtete,  wurden  geübt  die 
TzvQOfiavifta  ***)  oder  Deutung  der  Zeichen,  die  die  Opfer- 
flammc  gab  (i'l*nvga  qloytonu  ar/fiara^'^^)),  etwas 

auch  bei  einigen  Orakelstätten,  z.  B.  Olympia  Gewöhn- 

liches. Dazu  gehörten  wohl  die  xunvo^iuvxtlu , Xißarofiayiiia, 
olvofiurTn'a , xQido^iuvxtia,  üXtvpoftuvxfla.  Auch  auf  die  Ge- 
behrdung des  Opferthieres  bei  seinem  Todesgange  ward  geach- 
tet; bei  den  Fauionien  musste,  wenn  das  Opfer  von  guter  Vor- 
bedeutung seyn  sollte,  der  Opferstier  brüllen  Den  Mes- 

seniern  war  cs  bei  dem  Heroencult  des  Aristomenes  ein  glück- 
liches Zeichen,  wenn  der  an  eine  Säule  des  Heroon  befestig- 
te Stier  dergestalt  umhersprang,  dass  die  Säule  erschüttert 
wurde  i'-**)  u.  dgl. 

Die  angesehenste  Gattung  von  Zeichen  war  jedoch  Er- 
scheinung, Flug  und  Stimme  der  Vögel  und  von 

dieser  ist  das  Wort  olm’ög  auf  die  meisten  andern  übertragen 


120  Der  alicrslauhige  Xcnoplion  licridifct  zum  Ueberdruss  da- 
von. Vgl.  Cuntz  ite  Graccoruiii  extispiciis.  Gott.  1826.  — 122) 

Oben  .302.  Nach  Acscliyl.  Promctli.  4U2  f.  war  die  Uarii.spicin  de.s 
Proinetlieus  hrfindung.  — 123)  cnhtyyviDy  iciÖTt/rfi  xni  j'noidx  — 

J.oiioO  it  -noixilrjy  fi/jon'f  liii’  .\cscli.  Prom.  493.  495.  Eurip. 
Elektra  833:  nvkat  xct\  doprtl  /oHJe  u dgl.  V'gl.  Itbttigcr  Id.  z. 
Kiiiistuiyth.  7Ü  ff.  — 124)  Apoll.  Kbod.  1,  145.  - 125)  Scliol. 

Autig.  1005.  Aescliyl.  Clioeph.  482.  Eurip.  Plibii.  1262.  Pind.  Olymp. 
8.  4.  — 126)  Aescliyl.  Proiu.  498.  Eiirip.  Pliün.  1270  ff.  — 126b) 

Von  lamiden,  Klytiadeii  und  Tclliadcii  geübt,  s.  Pliilostr.  L.  d.  Ap. 
5,  25.  — 127)  Strab.  8,  384.  — 128)  Paus.  4,  32,  3.  — 129) 

Dazu  Oluyiatix^.  otmi'iai i'n  Hcrod.  I,  62.  Kessel  de  aiigiir.  Grscc. 
Üpsaln  1710,  kenne  ich  nicht. 
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worden  >*»).  Man  hielt  die  Vüßcl  für  Vertraute  der  Göt- 
,cr  vor  Allem  aber  wurden  Adler,  Eule  u.  s.vr.  beachtet. 

Dies  schon  in  der  homerischen  Zeit;  jedoch  bildete  das  Augu- 
ralwosen  sich  nie  zu  solcher  Bedeutung  und  Stetigkeit  aus  wie 
bei  den  Römern,  welche  dagegen  der  ürakelstatten  und  Man- 
tels, und  überhaupt  der  mantisclien  Inbrunst  ermangelten  und 
die  Zeicbendeiiterei  verbültnissmässig  noch  früher,  als  die  Hel-, 
lenen,  ins  Gebiet  der  Berechnung  zogen.  Aon  Staatswegcn 
wurden  iii  Sparta  und  Athen  niclit  sowolil  Vogelllug , als  Hiin- 
inciserscbeinungen , namentlich  Blitze,  beobachtet.  n 
wurde  alle  neun  Jahre  von  den  Kphoren  eine  nächtliche  Ihm- 
mclsscliau  angestellt  '»•>);  in  Alben  hatten  eine  llimmelsschau 
die  Pythaisten,  und  zwar  vor  Abfahrt  der  delischen  Iheorie, 
zu  iHJsorgen  «a»).  Uebrigens  ist  eine  auf  Staatsverordnung  an- 
geslellte  Himmels-  und  Vogelschau  nicht  nacl.ziiweisen ; was 
zufällig  bemerkt  wurde,  reizte  wohl  die  Sorge,  doch  selten 
kam  es  im  ötTeutlicheii  AVesen  deshalb  zu  Massrcgeln.  So  f.e 
denn  die  Zcichendcuierei  dieser  Art  schon  nach  d^m  Urtheit 
der  Hellenen  selbst  früh  ins  Gebiet  der  Dcisidamonie  ■ ). 

Bei  den  Hellenen  kam  es  übrigens  auch  zunaclist  aut  die  Him- 
melsgegend >3^^)  an,  von  welcher  her  ein  Vogel  erschien;  das 
Gesichf  ward  nach  Mitternaclit  gekehrt  '»«)  und  für  gluck  ich 
galt  im  Allgemeinen  die  Erscheinung  eines  Aogcls,  namenthe 
eines  Adlers,  von  der  rechten  Seite  >»’);  von  der  l*"^n  galt 
für  unglücklich  '38).  Jedoch  bei  manchen  Aogeln  scheint  die 
blosse  Erscheinung,  gleichviel  woher,  für  glücklich,  bei  an- 
dern für  unglücklich  geachtet  worden  zu  seyn.  Jenes  gilt  von 
der  Eule  in  Athen  *8») ; ob  dieses  von  den  Raben  und  Krä- 
hen?? Die  Deutung  des  A'ogelgeschrcies  war  aber,  wie 
scheint,  im  Einzelnen  gar  nicht  aiisgebildct. 

Das  Erscheinen  anderer  Thiere  ward  meistens  nur  von  dem 
AVanderer  heachtet,  als  ivöSiu  avfißola-,  jedoch  war  auch  für 
die  athcuische  Volksversammlung  das  Hervorkommen  eines  Wie- 
sels bedeutsames  Unglückszeiclien  '**). 


130)  Sclion  Iif  ohuröf  nporioc  n.  s.  w.,  Hektors 
davon.  Kalclias  l.eisst  o/o,vo;i<Uoc  11.  1,  08.  /''.«'“"ff«'’'?“* 

nieirsildicheu  Ziiruf  u.  s.  w.  Aescli.  Pers  930.  Ari.^oph. 

Ifor'  fnfV^'^^uVl’Au'der  .?i?z rder\^'reiesiiiiitcu  stel.i  der 
' II  «I  •>1Ä  f 135^  Pciii  lalciiiiÄcIieu  ent- 

Ä,!!'!:S:o;'ÄrAescb.  iJ|.!.30V  vgt. 

S'^^aTlS,  ^;i;^^-b:'dl<^^n^vorko.leud. 
get  sind  Adler,  Beiher  (/piudios)  und  Palkc  ^ iom 

12,  -201  f.  Od.  '2,  1-20  f.  - 139)  n«uJ  Ta.«»«.  »I»-;-  UwoillKh 

Glücke.  Plut.  Thcm.  — 140)  -Aristopli.  Kkklcs.  79— 
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‘ jyiiininelserscheinuDgeD,  Stoarnmiay  insbesondere 
Döliner,  Blitz  Soun-  und  Mondfinsterniss  galten  für 

unmittelbar  vom  Zeus  oder  einer  andern  Gottheit  kommend  und 
wurden,  wenn  sie  mit  öffentlichem  Thun  zusammentrafen,  nie 
veriiachlüssigt.  Schreckend  war  auch  Blutregen  und 
Erdbeben 

^ Auch  Töne,  Stimmen,  Wörter,  xXtjöovfg,  ^r^ftuty 
(f(Ov(U,  d/^(put  wurden  beachtet.  Die  Sorge,  dass  bei 

einer  Culthandlung  nicht  etwa  ruchlose  Worte  gesprochen 
wurden,-  und  die  Ermahnung  der  Gegenwärtigen  zur  Euphe- 
mwi  **®),  sollte  zunächst  mehr  eine  Wehr  gegen  Verunreiiii- 
und  Entweihung  als  gegen  böse  Verkündigungen  sejn; 
mangelte  auch  die  man  tische  Beziehung  dabei  nicht. 
D^n  allerdings  löste  die  athenische  Volksversammlung  sich  auf, 
wenn  Worte  von  böser  Bedeutung  {dvg(pTj(.iiui)  gehört  wur- 
den***^). Zu  Smyrna  gab  es  einen  Tempel  der  xXfidovtg^'*^) 
und  wahrscheinlich  wurde  hier  das  sonst  Zufällige  mit  Absicht 
gesucht.  Zur  Reise  gab  man,  wie  bei  uns,  gute  Wünsche 
mit  i 

Träume*^)  machten  sich,  wofern  nicht  etwa  von  Staats- 
^iregen  bei  einem  Traumorakel  dadurch  Aufschluss  gesucht  wur- 

im  öffentlichen  Wesen  nicht  leicht  geltend;  um  so  mehr 
«hier  ..hei , dem  Einzelnen.  Daher  das  Volk  der  Trauindeuter, 
Ursprünglich  orientalisches  Gezücht,  auch  bei  den  Hellenen  zahl- 
t*eichy  wenn  gleich  nirgends  vom  Staate  unterhalten.  Ein  Nach- 
küihiaie  desAristeides,  Lysimachos,  lebte  von  Traumdeuterei 
Von  dem  üppigen  Wucher  dieser  Spiele  der  Einbildungskraft 
und  des  Aberglaubens  zeugt  Artemidoros  Traumbuch. 

Auch  aus  Loosen  wurde  die  Zukunft  erforscht  c) ; je- 

doch auch  hierin  die  hellenische  Praxis  von  der  römischen 
übertroffen , , wie  die  häufige  Erwähnung  der  sortes  Praenesti- 
nac  lehrt. 

Endlich  galten  der  Deisidümonie  noch  eine  Menge  Dinge 
für  bedeutsam,  welche  einzeln  durchzugehen  hier  nicht  der 


141)  H.  2,  253.  Odyss.  20,  102.  Vgl.  oben  N.  132.  133.  — 
142)  Plut.  Pcrikl.  6.  Thuk.  7,  50.  — 143)  II.  11,  53.  — 144) 

6 iVfoff.  Xenoph.  Hell.  4,  7,  4.  — 145)  KXfjJof'fg  dv^XQuoi 

Aesch.  Prom.  486.  Bei  Homer  bat  KXftj^on'  COd.  4,  317.  18,  116. 
20,  120)  nocli  nicht  diese  Bedeutung.  Aber  iftfij  ofufi).  II.  2,  41. 
Davon  Ztvg  nnvofUfaTos  II.  8,  280.  Vgl.  Piud.  01.  6,  112.  — l46) 
Eurip.  Hck.  536.  Aristopb.  Vög.  958.  u.  a.  — 147)  Aristoph.  Ach. 

171  u.  iSchol.  — 148)  Paus.  9,  II.  — 149)  Hcrod, 

3,  124.  — 150)  oyttQ  fx  Jioq  iaii,  II.  1,  63.  2,  8.  Od.  2,  560. 

4,  839.  Vgl.  Aesch.  Choeph.  537.  Soph.  El.  639.  — 150  b)  Plut. 

Arist.  27.  — 150  c)  fiuyuxrj  Ji«  Apollod.  3,  20,  2. 
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Ort  ist,  z.  B.  wenn  aus  dem  Innern  eines  Hauses  oder  eines 
Tempels  ein  lieller  Schein  kam  panisches  Sclirecken  (an 

sich  schlimm  genug),  Niesen  Oh  renk  I in  gen , Zucken  des 

Auges  1*3)  u.  s.  w. 

Zur  Abwendung  des  Unheils,  das  durch  Vorzeichen 
angedeutet  wurde,  rief  inan  vor  Allein  den  Vorsteher  der  Älan- 
tik , Apollon  131),  an;  doch  wurden  auch  andere  Götter  als 
hiilfreich  dazu  angesehen  j in  Sikyon  gab  es 'einen  Tempel 
der  abwendenden  Götter,  unorgonuioi  duif^tovtg  i*3).  Wenn 
die  Sache  so  wichtig  genommen  w'urde,  fehlte  es  natürlich  auch 
nicht  an  Opfern  {nQogTgonui)  *^6)^  ^u  den  leichtern  Wehr- 
initteln  gehörte  das  Ausspucken  *37)^  die  Verbittung  oder  Ueber- 
tragung  13»)  eines  Zeichens  u.  s.  w.,  wie  man  denn  im  Gegen- 
theil  auch  wohl  ausdrücklich  erklärte,  dass  inan  eine  glückliche 
Vorbedeutung  anerkenne  und  sich  aneigne  *39). 

% 

5.  Zeit  und  Gelegenheit  des  G otterdienstes. 

§.  137. 

Im  Allgemeinen  war  während  des  Zeitalters,  wo  die  hel- 
lenischen Götter  volle  Geltung  hatten,  die  letzte  und  höchste 
Beziehung  öHentlichen  und  besoiidern  niuns  gottesdienstlich, 
und  in  der  gesainmten  Lebensthätigkeit  wnirde  mittelbar  den 
Göttern  gebührende  Aufmerksamkeit  bewiesen.  Hiebei  füllt  aber 
sogleich  ins  Auge,  dass  ein  gewisses  Gebiet  des  Götterdienstes 
gleichsam  gesondert  aus  der  Mitte  des  öirentlichen  oder  beson- 
dern  Lebens,  gleich  den  christlichen  Sonn-  und  Festtagen  oder 
dem  mosaischen  Sabbath,  als  selbständige  Hauptaufgabe  gewis- 
ser Zeiten  und  Gelegenheiten,  und  wobei  die  übrigen  Geschäfte, 
mehr  oder  weniger  bei  Seite  gestellt  wurden,  sich  darstellt; 
dass  wiederum  gewisse  Culthandlungen  sich  mit  dem  profanen 
Lehen  verflochten,  diesem  sich  gewissermassen  zuordneten,  als 
Weihe  für  Vorhaben  oder  Geschehenes,  und  endlich  noch  die 
oben  (§.  133)  gedachte  mittelbare  Beziehung  menschlicher  Hand- 
lungen und  Lehensverkehrs  auf  die  Gottheit  als  hievon  ver- 


150  Odyss.  19,  37  f.  Plut.  Tliem.  13.  — 152)  Ody.ss.  17,  541. 

Plut.  Thein.  13.  Xenoph.  Anal).  3.  Theokr.  18,  16.  Polyän  3,  10,  2. 
Casaul).  zu  Athen.  137.  138.  Morin  in  den  inni.  de  Pac.  d.  inscr.  4. 
153)  Theokr.  3,  37.  ttllttnt  6(f>&rtXfi6s.  — 154)  Soph.  El.  635  f. 

Aristoph.  Pint.  359.  — 155)  Pau.s.  2,  II,  2.  — 156)  Aesch.  Per.*«, 

610  f.  215,  — 157)  071071/1)0),  Aesch.  Ag.  974.  Vgl.  nojinvgtiv^ 

Aristoph.  Wesp.  624,  gegen  den  Blitz.  — 158) 

ücin.  g.  Dcuiosth.  25.  — 159)  oiwyov,  llcrod.  9,  91. 


602 


Achtes  Buch.  GöUerdienst. 


schieden  gedacht  ■werden  kann.  Wir  liahen  Cs  hier  nur  mit 
dem  Götterdieuste  der  ersten  und  zweiten  Art  zu  thun;  je- 
uer  mag  als  reiner,  dieser  als  gemischter  bezeichnet 
werden. 


• a.  Heiner  Gütterdlenst. 

Geht  man  auf  die  Entstehuugsgründe  hellenischer  Feste 
zurück,  so  scheinen  wenige  oder  gar  keine  so  ganz  entschie- 
den, als  der  Sahbath  oder  Sonntag,  ursprünglich  zum  Gotter- 
dienst  an  sich  und  ans  der  reinen  Auffassung  gottgeweiliter 
Zeit  (ifpo/ntjvia)  von  profanen  Beziehungen  gesondert  gewesen 
zu  seyn ; w enn  eine  mythische  Idee  als  Veranlassung  zum 
Grunde  gelegt,  und  im  Feste  etwa  ein  Moment  aus  der  Ge- 
schichte eines  Gottes  u.  dgl.  wiedergegeben  ward,  so  l.-igcn 
diesem  ohne  Zweifel  frühe  Beziehungen  auf  Volks  - und  Fa- 
milienleben zum  Grunde.  Also  galt  im  Allgemeinen  mehr  die 
Rücksicht  auf  die  menschliche  Gesellschaft  unter  Einwirkung 
der  Götter,  als  auf  die  den  letztem  an  sich  zu  erweisende 
Verehrung.  Nun  aber  verwischte  späterhin  sich  dieses  bei  einer 
grossen  Anzahl  von  Festen;  diese  schienen  ganz  um  ihrer  selbst 
willen  da  zu  seyn.  Andere  Feste  dagegen  behielten  ihre  Be- 
ziehung auf  Ereignisse  des  menschlichen  und  bürgerlichen  Le- 
bens bei  und  knüpften  sich  hinfort  an  diese,  und  zwar  entwe- 
der als  Erinnerung  an  etwas  Ein  Mal  Gescliehencs,  an  einen 
Sieg,  eine  Niederlage  u.  dgl.,  oder  an  regelmässig  wiederkeh- 
rendc  Erscheinungen,  z.  B.  Ernten,  als  eine  den  Göttern  schul- 
dige Aufmerksamkeit.  Hiebei  nun  trat  oft  das  Irdische,  wel- 
ches die  Veranlassung  des  Festes  gegeben  hatte,  so  sehr  her- 
vor, dass  der  Name  des  Gottes  oder  der  Götter,  welchen  es 
geweiht  war,  gar  nicht  genannt  ward,  sondern  schlechthin  nur 
von  einem  inarathonischen  t),  leuktrischen  und  raantineischen^) 
Siegsfeste,  von  einem  Befreiungsfestc  z.  B.  bei  Platää®)  u.s.w. , 
von  einem  Dankfeste  für  die  Heimkehr  der  Athener  von  Phyle, 
XUQiOT^pia  '•l  u.  s.  w.  die  Rede  war,  wobei  jedoch 

an  eine  Bcziehting  von  dergleichen  Festen  auf  die  heimischen 
Schutzgötter  vornehmlich  zu  denken  ist.  Feste  solcher  Art 
Hessen  noch  eine  grosse  Zahl  sich  anführen , z.  B.  .auch  die  at- 
tischen ydgofopi'a  “)  zum  Andenken  der  einst  bei  der  (ogygi- 
schen?)  Fluth  Umgekommenen:  der  bedeutendem  aber  wird 
unten  bei  dem  gemischten  Cultc  gedacht  werden. 


f)  iVfXFj  tf  MttQttihäyi.  Corsiiii  f.  A.  2,  350.  — 2)  Porsini 

a.  0.  aus  Plot.  V.  Buhin  U.  Atli.  — 3)  s.  oben  130. 

N.  . . . — 4)  Curs.  a.  U.  — 5)  Ktyui.  M.  Suid,  iönotpoiita. 
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Je  früher  ein  Fest  von  der  Beziehung  niif  den  Lebensrer- 
kehr  gelöüt  und  al«  telbsländig  und  um  sein  seihst  ivillen  vor- 
handen angesehen  wurde,  um  so  früher  entwickelte  sich  aucli 
Festigkeit  der  Zeitbestimmung  für  dasselbe;  daher  denn 
auch  wandelljare  Feste  im  reinen  Culte  so  gut  als  gar  nicht 
vorkameii.  Feste  Ordnung  der  Zeit  wurde  aber  überhaupt  früh 
im  Cult  versucht.  Zwar  gingen  die  ältesten  astronomischen 
Beoljachtungen  nicht  aus  religiösem  Sinnen,  sondern  aus  dem 
allgemeinen  Drange  nach  'Wissen  und  aus  dem  fühlbaren  Be- 
dürfniss,  die  Geschäfte  des  Verkehrs  mit  der  Natur,  der  Aus- 
saat, Ernte  u.  s.  w.,  den  Abwandlungen  derselben  entsprechend 
einzurichten  und  durch  Zoitberechniing  sich  daran  erinnern  zu 
lassen,  hervor:  aber  daran  knüpfte  sich  sogleich  auch  das  Got- 
tesdienstliche; die  nächste  höhere  geistige  Anwendung  der  ge- 
machten Ikiobachtungen  ging  auf  dieses,  und  dadurch  wurde 
bewirkt,  dass  die  gesanunte  ältere  Zeitrechnung  ein  gottesdienst- 
liches Gepräge  bekam.  So  erhielten  Monate  ihre  Namen  von 
einer  Beziehung  auf  Götterdienst,  als  der  Bysios  in  Delphi. 
Wie  nun  die  Ergebnisse  astronomischer  Forschung  durch  Ver- 
knü|)fuiig  mit  Fcstfeiern  grössere  Sicherung  und  Festigkeit  be- 
kamen und  aus  dem  Wandel , welchem  das  Wissen  des  gemei- 
nen Lebens  unterworfen  ist,  in  Gewahrsam  des  St.iatcs  und 
Priesterthums  gegeben  worden  war,  kann  es  nicht  auffallen, 
dass  das  Fest  auch  wohl  als  Hauptsache,  und  die  Zeitrechnung 
als  davon  abhängig  erschien , z.  B.  dass  nach  den  attischen  Le- 
näen  das  attische  Jahr  berechnet  wurde,  und  alle  attische  Mo- 
nate, ausser  dem  Elaphebolion,  ihre  Namen  von  Festen  hat- 
ten *^).  Desgleichen,  dass  das  Astronomische  durch  die  mythi- 
sche Hülle  in  manchen  Fällen  fast  ganz  unkenntlich  geworden, 
und  an  die  Stelle  eines  Ergebnisses  tiefer  wissenschaftlicher 
Forschung  ein  Gebilde  grobsinnlicher  Auffassung  getreten  ist, 
z.  ß.  in  dem  Mythus  von  fünfzig  Söhnen  des  Herakles,  der 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  a\if  einen  Mondeneyklus  gedeu- 
tet wird’).  Neben  dieser  mythisch  festlichen  Gestaltung  der 
Zeitrechnung  entwickelte  sich  allerdings  späterhin  aucli  eine 
rein  profane,  aus  wiederholten  astronomischen  Beobachtungen 
hervorgehend , in  welche  dann  die  schon  festgewordenen  An- 
nahmen für  den  (,'ult  übertragen  und  von  der  neuern  Gesammt- 
bercchnung  des  Jahres  dergestalt  abhängig  gemacht  wurden, 
dass,  wenn  sic  zwar  im  Einzelnen  unvcrrückt  zu  bleiben  schei- 
nen, doch  mit  dem  Ganzen  sich  veränderten. 


ö)  So  auch  der  alle  Lenfton.  Siiid.  ^ijv.  VrI.  K.  Kr.  Ilcr- 
iiiaim  ül)cr  ;;riech.  MouaUskunde,  Gött.  1844,  S.  18  ff.  — 7)  .Uüllcr 
l>or.  I,  435. 
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Unsere  Aufgabe  ist  zunächst,  die  regelmässig  zu  dcrsellien 
Zeit  iin  Jahre  oder  in  einem  Jahreyklus  wiederkehrende  Feier 
gewisser  Feste  beinerklich  zu  inaclien.  In  kürzerer  als  Jalires- 
frist  wurde  nicht  leicht  ein  Fest  wiederholt;  — es  ist  kaum 
der  Anführung  werfh,  dass  in  Elis  manchen  Göttern  alle  Tage 
Opfer  dargebracht  w urden  und  dass  in  Sparta  die  Könige  an 
jedem  Ersten  und  Siebenten  sämmtlicher  Älonate  dem  Apollon 
b])ferten  ® i^);  vielmehr  ist  dies  zu  dem  alltäglichen  Culte  zu 
rechnen  — ; sehr  gewöhnlich  aber  war  cs,  dass  gewisse  Tem- 
pel nur  Ein  Mal  im  Jahre  geöffnet  wurden  ®);  eine  nicht  ge- 
ringe Zahl  von  Festen  aber  wmrde  erst  nach  einer  grossem  Pe- 
riode  Ablauf  gefeiert.  Die  neineisclien  Spiele  jedes  dritte 
Jahr,  einmal  im  Sommer,  einmal  iin  Winter;  eben  so  die 
i s th in is c h cn  , einmal  im  Sommer,  einmal  im  Frühling;  die 
olympischen  und  pythischen  aber  jedes  fünfte  Jahr,  und 
^ zwar  so,  dass  die  Pythien  in  das  dritte  Jahr  der  Olympiaden, 
* die  Nemeen  in  das  zweite  und  vierte,  die  Isthmien  in  das  er- 
ste  und  dritte  desselben  fielen  ***).  Das  Fest  der  Artemis  Brau- 
ronia,  die  grosse  dclischc  Theorie,  die  grossen  Panathenäen 
waren  fünfjülirlich ; eben  so  die  Erotia  in  'J'hespiä  und  die 
Eleutheria  bei  Platää;  die  kleinen  Dädala  der  Böoter  hatten 
alle  sieben  Jahre,  die  grossen  alle  sechszig  Jahre  ihre  Feier  *•); 
die  ältern  apollinischen  Feste  der  Krissäer,  Thebäer  und  Thes- 
saler  wurden  nach  einer  Ennaeteris  berechnet 

Auf  welche  Tage  im  Jahre  die  Feier  einzelner  hellenischer 
Feste  fiel,  ist  vorzugsweise  von  attischen  Festen  bekannt,  und, 
' wie  bei  dein  licllenischen  Kalenderw'esen  überhaupt,  so  bildet 
hier  der  attische  Festkalender  die  Grundlage  der  Erkenntniss, 


und  die  zerstreuten  Angaben  von  der  Zeit  ausserattischer  Feste 


- 


bekommen  besseres  Licht  durch  Beziehung  auf  attische  Jahres- 
' rcchnung.  Daher  folgt  hier  das  Verzeichniss  der  bedeutendem 
attischen  Feste,  deren  Begehungszeit  bekannt  ist,  hach  Cor- 
sini’s  Bearbeitung,  und  mit  den  Zusätzen  oder  Berichtigungen, 
deren  diese  bedarf;  was  aber  von  der  Zeit  ausserattischer  Feste 
bekannt  ist,  hat  seinen  Platz  den  attischen  gegenüber  bekom- 
men. Rücksicht  auf  die  Jahresrechnungen  früherer  Zeit  kann 
hier  nicht  wohl  stattfinden ; daher  stellen  w'ir  den  Hekatombäon, 
mit  welchem  späterhin  das  attische  Jahr  begann,  dessen  Anfang 
in  die  Zeit  der  Sonnenwende  fiel,  und  der  also  gewöhnlich 
unserem  Julius  entsprach,  voran.  , 


8)  Paus.  5,  14,  5.  — 8 b)  llcrod.  6,  57.  — 9)  Z.  D.  Paus. 

9,  16,  4.  9,  25,  3.  — 10)  l>ie  Bewei.se  s.  in  Corsiiii  di.ssertatt.  IV. 

nisouisticae.  Flor.  1747,  und  daraus  Cors.  t’.  Alt.  2,  295.  — II)  Die 
Bewcisslellcu  s.  oben  128.  130.  — 12)  Müller  Dor.  I,  331. 
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I.  Hckntoinbäon. 


7.  Knnnidei.'t. 

8.  Thesew. 


12.  Kronin. 


14.  Kleine  P.inntheiiün. 
16.  Metoki.-). 


11.  u.  ff.  Olympi.i  (während 
ersten  Vollmonds  nach 
Soramerwende). 

12.  %inmer-Neraea  (12 
mos,  korinth.  Monat). 


28.  Grosse  Panathenäa. 


Ausruf  der  Sieger 
Olympia. 


All  iiiihekaiinlen  Tagen; 
Hekatoinhäa 
Haloa 

Androgeonia 


Sommer  - Isthmia. 
Hyakinthia  **). 
Gymnopädia. 


An  iiiibek.  T. : Mel.ageilnia. 


III.  Hoedroinion. 

3.  Eleiitheria. 

6.  Maratlionia. 

12.  Cliaristeria  zum  Andenken 
der  Rückkehr  von  Phyle. 

15 — 23.  Grosse  Eleiisinia. 


An  unbek.  T. : Aglauria 

Fest  des  Pan 
Boedromia. 


IV.  Pyanep 

7.  Pyanepsia  und  Oschophoria. 

11.  Anodos  n.acli  Eleusis  zu  den 
Thesmophorien. 

14 — 18.  Thesmophoria. 

30.  Chalkeia,  od.  Panderaon. 


An  unbek.  T. : Apatiiria 
Proerosia. 


13)  Manso  3,  2,  201  nach  Dodwell.  Anders  Corsini  dissertntta 
üRon.  IV,  7.  S.  90.  i—  ^ 14)  Corsiul  f.  A.  diss.  19,  iium.  20. ..Idelerl 
thronol.  1,  ^ ’ 
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Y.  Maimakterion. 

An  iinljek.  T. : Alaimakteria. 

VI.  Po  sei  de  Ol). 

6.  Kleine  Dionyüen. 

An  iinbek.  T. : Poseidoniif. 

YII.  Gamelion. 

12.  Winter -Nemea. 

An  nnbek.  T. : Gainelia 
und  Lenäa? 

VIII.  A n thcst  erion. 

1.  Hydrophorin. 

11  — 13.  Anthcsteria. 

An  unbck.  T. : Kleine  Eleusinia. 

Diasui.  * 

IX.  Ela  p b cb  ol  i o n. 

8.  Asklepieia. 

9.  Städtische  Dionysia 
Pandia,  bald  nachher. 


X.  Miinychion. 


1.  oder  7.  Bysios  ( = attisch 
6.  Delphinia.  Miinych.)  Pythia. 

.am  7ten  Orakelsprüche,  del- 
phische Theorie  nach 
Tempo  *■■*). 

16.  Munychia  und  Siegsfest  der 
Schlacht  bei  Salamis  auf 
Kypros. 

19.  Diasia, 


An  nnbek.  T. : Adonia 

Kybernesia 


Frühlings -Isthinia  im  Miinychion 
oder  Thargelion. 


15)  Müller  Dor.  1,  324.  ■ 
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XI.  Tbiirgelion. 

6.  Thargelia  und  Chloeia. 

7.  Thargelia.  Ahsendung  der  7.  Apollinisches  Fest  in  Tempe, 

delischen  Theorie.  Daphnephorieii  in  liw- 

tien  '*). 

19.  Kallynteria.  - 

20.  Bendideia. 

25.  Plynferia.  ' 


Au  iinbek.:  Kleine  Delia. 


XII.  S k i ro  p ho  rio  II. 

12.  Skira. 

14.  Buphonia  und  Diipolia. 

28.  Herakleia. 


An  unbek.  T. : Arrhephoria. 


- •- 


b.  Gemischter  Gütterdienst. 


16:)  Müller  Dor.  I,  329.  330.  — IT)  S.  d.  Lex.  — 18)  Schol. 
Aristopb.  Acharii.  Muid.  TtiQiatiagxoi.  Hchöm.  de  comit.  91  (Kap.  8.). 
19)  Pemo.slh,  g.  Meid.  552,  2.  Huid.  ilsmjQto.  Uesych.  /firijpia  und 
d.  Ausl.  — 20)  8uid.  eittj^gia.  ■ 
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Niclit  leicht  ■wurde  von  Staatsiiregen  oder  Ton  Einzelnen 
etwas  unternoininen  oder  vollbracht,  *ohne  dass  der  Götter  ge- 
dacht -worden  wäre.  Dies  triiTt  allerdings  mehr  den  Opfer - 
Cult,  als  die  Maulik;  jedoch  knüpfte  sich  ja  auch  an  jenen 
von  der  letztem.  Das  der  Handlung  voraiisgehende  Opfer 
sollte,  als  AA'eihung  der  Handelnden,  TrporAf/a  *^),  die  Gunst 
der  Götter  auswirken.  Darauf  waren  sicher  noch  mehr  als  die 
Athener,  von  welchen  wir  das  Meiste  im  Einzelnen  wissen,  be- 
dacht die  Spartaner  und  anderer  hellenischen  Staaten  Bewoh- 
ner. Auch  hier  gilt  indessen,  was  oben  von  den  Festen  be- 
merkt wurde,  deren  politische  Veranlassung  sehr  ins  Auge  fiel, 
dass  die  Götter,  an  welche  eine  Culthandlung  gerichtet  war, 
im  Hintergründe  standen  und  diese  gleichsam  für  sich  selbst 
da  zu  seyn  und  als  opus  operatum  sich  zu  erfüllen  schien.  So 
wurden  denn  Opfer  vor  Anfang  der  Volksversammlung  gebracht, 
in  Athen  nehmlich  Forken  {yoigiSia)  geschlachtet  und  das  Blut 
derselben  als  Reinigungsopfer,  ntgiaxta,  über  die  Sitze  der 
Versammlung  umhergespritzt  **).  Auch  für  den  Rath 
jijg  ßovXijs)  wurde  geopfert  {(Ignijgiu)  **).  Desgleichen  von 
Beamten , die  ihren  Beruf  zu  verwalten  begannen  *®).  Den 


,v 
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OerichtsslfzunRen  gingen  vennuthlich  Opfer  vorher;  eben  so 
mnnclicn  gerichtlichen  Ilniiclliingcn , namentlich  der  Eides- 
leistung, die  ühcrh.'uipt  als  n esentliclier  Uestnudtheil  de* 
mit  dem  bürgerlichen  I.eben  verflochtenen  Cults  anzusehen  ist**). 
Im  Kriegswesen  kamen  Opfer,  meistens  oder  insgesammt  mit 
absichtlicher  Mantik  verknüpft  (zum  xailAtfptri'),  bei  einer  Menge 
von  Gelegenheiten  vor,  int^odia  beim  Auszüge®*), 

dtaßaxfiQitt  bei  Ueberschreitung  der  Grenze**),  bei 

Einschiirungen,  unoßaxr/pia  bei  Landungen**)  u.  s.  w.  Athe- 
nische Feldherren  pflegten  bei  ihren  Heercszügen  dem  'Epjuijc 
^yffioviog  zu  opfern  *').  Bündnisse  und  Verträge  aller  Art 
wurden  von  einer  Opferhandlung  begleitet**).  Eben  so  wurde 
nach  geschehener  That  geopfert,  z.  B.  Imvixta  nach  einem 
Siege.  Von  den  Opfern  dieser  Art  sind  hauptsächlich  bemer- 
kenswerth  die  nach  der  Ucbnng  eines  Frevels  zur  Reinigung 
von  der  Schuld  und  zur  Sühne  der  Gottheit  dargebrachten  Kei- 
nigungsopfer,  von  Einzelnen  z.  B.  um  von  einer  Blutschuld 
sich  zu  reinigen*’*)  und  selbst  von  Staaten,  um  den  durch  ein- 
zelner StJialsgenossen  Frevel  herbeigeführten  Makel  abzu- 
waschen **).  Der  berühmteste  Fall  dieser  Art  ist  die  nach 
dem  kylonisclien  Bliitbnde  durch  Epimenides  vollzogene  Reini- 
gung Athens®').  Dergleichen  Reinigungen  fanden  aber  auch 
wohl  statt,  wenn  eine  geweihte  Stätte  durch  Begräbnisse  n.  dgl. 
verunreinigt  worden  war,  z.  B.  Delos*').  Jegliche  nach  ge- 
schehener That  stattfindende  Cidthandlung  näherte  sich,  wie 
klar  ins  Auge  tritt,  dem  reinen  Festwesen  bei  weitem  mehr, 
als  die  vorhin  genannten  Opfer. 

Auch  was  von  den  einzelnen  Staatsgenossen  geübt  wurde, 
muss  hier  angeführt  werden,  da  es  den  Charakter  des  Beson- 
dern  durch  gemeinschaftlichen  Brauch  verlor  und  da  wohl  selbst 
von  der  Staatsregieruug  Sorge  getragen  wurde,  dass  derglei- 
chen geschähe,  namentlich  aber  die  politische  Thätigkeit  von 
mancherlei  Gemeinden  innerhalb  des  Staats,  z.  B.  der  attischen 
l’hratrien,  in  dergleichen  sich  erfüllte.  Zuvörderst  gab  cs  für 
den  eigenen  Hcerd  eine  gewisse  Geschlossenheit  des  Cults, 
gleichwie  der  Staat  dieselbe  im  Grossen  hatte;  die  darauf  be- 


20  Meier  ii.  ScliCm.  att.  Proc.  706.  — 22)  'Ouoatti  xn»’ 

ItQiüy  Ttlitcor  Pf.  Dem.  g.  Netra  1365,  17.  Vgl.  oben  Itd.  1,  342. 

2,  115.  268.  — 23)  Xenopli.  Anab.  615,  2.  — 24)  Xenoph.  Hell. 

3,  4,  3.  5,  7.  4,  7,  2.  — 25)  Apoll.  Btiod.  4,  421.  — 26)  Steph. 

Byz.  Bov9gtui6(.  — 27)  Schol.  Aristoph.  Plut.  1129.  Inschr.  b. 

Böckh.  StaaUh.  2,  254.  — 28)  "OpxiR  rifixetv  bei  Homer;  das  nach- 
lierige  anoxSat  davon  benannt.  — 29)  .s.  oben  S.  121.  — 30) 

'Ayrtiuy,  xttd-nloHv  ti)v  TtSiiy.  — 31)  Uiog.  L.  1,  110  und  Menag. 

das.  — 82)  Tluik.  1,  8.  3,  104. 
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züglicben  Culthandliingen  waren  jedoch  mehrentheil«  eine  Zu- 
gabe zu  den  folgenden.  Die  übrigen  gottesdienstlicben  Ver- 
riebtungen  knüpften  sieb  zunächst  an  die  drei  Hauptereignisse 
des  Familienlebens,  Ebe,  Geburt  und  Tod.  Der  Ehe  gingen 
Opfer,  npoTtXtia  xüv  ydftutv,  nQoydftiia  **),  Ton  Seiten  der 
bräutlichen  Jungfrauen,  namentlich  ihres  Haupthaars,  voraus^). 
Zu  den  Gebräuchen  bei  Opfern,  die  der  Ehe  Toraiisgingeii, 
gehörte,  dass  die  Galle  des  Opferthiers  hinter  den  Altar  ge- 
worfen wurde®*).  Für  die  eben  verheiratheten  Töchter  opfer- 
ten die  Alütter  in,  Sparta  der  Hera  Aphrodite  ***).  in  Athen 
trat  der  schon  erwähnte  Opfercult  der  Phratoren  ein;  jeder 
neue  Ehegatte  musste  seine  Gattin  durch  Opfer  und  Schmaus 
bei  diesen  eiiiführcn  yufttjXiav  [lifa/aT]  *®). 

Auf  die  Geburt  bezogen  sich  in  Attika  Opfer,  die  Tor 
der  Ehe  Ton  den  Männern  den  Tritopatores  dargebracht  wur- 
den **).  Doch  gab  es  der  &fol  yivOXtot  mehrerlei  *®).  Auch 
hier  empfing  Artemis  (Eäleithyia)  in  manchen  hellenischen  Staa- 
ten Opfer  *“).  Am  siebenten  Tage  nach  der  Geburt  lief  die 
Hebamme  mit  dem  Kinde  um  den  häuslichen  Heerd;  diesem 
Feste,  **),  <SQOfud/.ifftov  TjftuQ  folgten  mehre 

andre  auf  die  Einführung  der  Kinder  ins  bürgerliche  Leben 
berecbiiete;  am  zehnten  wurde  ein  Opfer  gebracht  und  in  des- 
sen Folge  dem  Kinde  sein  Name  gegeben  **) ; nach  Ablauf  des 
Jahres  wurde  das  Geburtstagsfest,  i6  ytvtitXioVf  tu  ytvt^hUj 
gefeiert  **).  Der  Uebergang  der  erwachsenen  Jünglinge  ins 
bürgerliche  Leben  war  von  öffentlichen  Feierlichkeiten,  de- 
ren oben  Erwähnung  geschehen  ist**),  begleitet;  hier  traten 
aber  wiederum  auch  die  Phratrien  und  ähnliche  Genossenschaf- 
ten ins  Mittel. 

Der  Tod  verdienstvoller  Bürger,  besonders  im  Kriege  er- 
schlaguer,  regte  sehr  gewöhnlich  die  Theilnahme  der  Gesammt- 
heit  zur  Begehung  einer  ötfentlichen  Leichenfeier  auf  **).  Ausser- 
dem aber,  w.as  bei  der  Bestattung  selbst  zur  Ehre  des  Ver- 


33)  Kurip.  Iplüg.  Aul.  7l8.  Pollux  3,  38.  Vgl.  oben  8.  389.  — 
34)  S.  S.  134.  N.  173  ff.  — 35)  Plut.  Ehevorschr.  2,  141  Fr.  A.  — 

36)  Paus.  3,  13.  6.  — 37)  s.  Bd.  I,  8.  365.  — 38)  önip 

Ytyiattos  TiaiJtay.  Suid.  Tpiiontiropff.  — 39)  Loheck  de  tritopatrib. 
diss.  3,  8.  2 f.  — 40)  Moyoft6xo!  “Aorffitg,  Tlieokr.  18,  29.  — 

41)  Harp.  Hesych.  Etyui.  H.  afi(f'idf6fua,  Plat.  Tlieät.  160  E.  und 
dort  Ueiiidorf.  8chol.  Plat.  21  Hiiliuk.  — 42)  Hesycli.  iitoftiiitiip.  rifi. 

43)  ^ixätfjy  Ifvfiy.  Meurs.  de  puerper.  6.  l)rni.  g.  Boot.  1000.  1016. 
Eurip.  El.  1126.  Aristoph.  Vög.  494.  922.  Becker  Charikl.  2,  23.  — 

44)  Etyni.  M.  ytyfaXitt.  tschol.  Plat.  Alk.  1 , 8.  97  Huhiik.  - 45) 

Bd.  1,  476.  — 46)  Oben  305. 

Wachsnhini  hrlWk.  AK.  Bil.14.  Ite  AuB. 
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storlipnen  und  der  Götter  gescliali,  wurden  Todtenopfer 
(ivTÜifiu)  wohl  in  .allen  hellenischen  Sta-aten  nach  Ablauf 
gewisser  Zeit  w iederholt , und  hei  diesen  sowohl  die  Schatten 
der  Abgeschiedenen , als  die  Götter  der  Unterwelt  zu  Gegen- 
ständen der  Verehrung  genommen.  Haarlocken  dreilacli 
gemischte  Trankopfer  «»)  "u.  s.  w.  waren  hiebei  üblich.  Audi 
hier  walteten  Einzelne  sowohl,  als  die  Gesammtheit. 

ltn  Familienleben  gah  es  ausserdem  bei  einer  Menge  Ton 
VoiTullen  gottesdienstliche  Verrichtungen , welche  einzeln  durch- 
zngehen  nur  ein  fruchtloses  Verzeichniss  von  Opferarten  her- 
Torbringen  würde , z.  H.  Opfer  bei  frohen  Botschaften , tvuYyi— 
hu  9inv,  Opfer  bei  glücklicher  Heimkehr,  •'®)  u.s.  w.; 

eine  besondere,  nicht  unbedetitende  (iattung  bildeten  aber  auch 
hier  die  Reinigungs-  und  Einweihuiigsopfer,  z.  U.  eines  Hau- 
sesoder  eines  zum  Hause  gehörigen  Götterbildes. 

Endlich  ist  hier  noch  der  Magie  als  eines  entarteten  Dä- 
monencults  zu  gedenken  und  an  das  oben  darüber  Gesagte  zu 
erinnern  *■•*). 

6.  Verwaltung  des  GöUerdienstes  *). 

§.  138. 

Hier  ist  eine  zwiefache  .Aufgabe  zu  lösen;  erstlich  ist 
die  Besorgung  der  gottesdienstlichen  Geschäfte  an  sich  durch 
pricsterliches  l’ersonal , zweitens  die  Stellung  des  letztem 
im  öfl'entliclien  Wesen  und  die  Eiiuniscluing  der  Staatsregierung 
in  das  Cultwesen  darziithun;  jenes  also  ist  die  liturgische, 
dies  die  politische  Seite  der  Verwaltung  des  Götterdienstes. 

' Das  Liturgische. 

Hier  kann  nicht  die  Rede  seyti  von  denen , die  ein  Fest 
begingen,  iin  Chor  sangen  oder  tanzten,  Kainpfspiele  anstell- 


4T)  Sopli.  Elektra  320.  (yxvlaunxa  der  argivlsclic  Ausilrnck. 
Phit.  gr.  Kr.  7,  188.  Vgl.  oben  S.  431.  — 48)  Kurip.  Elektra  896. 

49)  yottlai  tQian6yJoiai , 8oph.  Anllg.  431.  Eurip.  Ore.sl.  96.  ilJ. 
Wein,  Milch  und  Honig.  S die  Ausl,  zu  Sopli.  Elektra  398. 

50)  Corsini  f.  AU.  2,  392.  — 51)  Schob  Aesch.  Choeph.  95.  — 52) 
S.  oben  S.  453  f. 

1)  Burigny  in  den  mm.  de  l'acad.  d.  inacr.  31.  Tittmanii.  gricch. 
Staatsvf.  605  f.  Crewzer  Symb.  1,  182.  1H3.  Kreuser  der  Hellenen 
Priesterstaat  17  f.  120.  Adrfau  die  Priesteriunen  der  Grieclieu  1822 
und  des  Buches  Bec.  in  d.  Ueidelh.  Jahrb.  1828  S.  519  f.. 
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ten,  sondern  nur  von  denen,  die  das  Gottesdienstliche  im  en- 
gem Sinne  des  Worts,  Tempel-,  Altar-,  Opferdienst  und  Wei- 
hen besorgten ; desgleichen  aber  auch  nicht  von  den  Manteis, 
denn  diese  hatten  nicht  das  eigeuthüinliche  Merkmal  des  Prie- 
sterthums, Vermittlung  dessen,  was  von  Seiten  der  Menschen 
an  die  Gottheit  gebracht  werden  sollte,  mit  den  Priestern  ge- 
mein , sondern  hatten  vielmehr  den  Menschen  von  Seiten  der 
Götter  deren  Rathschlnss  zu  verkünden,  und  nur  die  Prophe- 
ten, Hjpopheten  u.  s.  w.  kommen  hier  in  Krage.  Das  Prie- 
slcrthnin  erfüllte  ursprünglich  sein  Wesen  vorzugsweise  in  Be- 
sorgung der  Opfer;  dazu  gesellte  sich  natürlicli  selir  früh  auch 
die  Aufsicht  über  die  heiligen  Opferstätten , Tempel  oder  Al- 
tar, und  die  Verwaltung  des  dazu  gehörigen  Grundstücks  (r/- 
fiiro^)  und  die  Annahme  der  angemessenen  Verwendung  der 
übrigen  Kinkünfte. 

Dies  blieben  durch  alle  Zeiten  die  drei  Ilauplstücke  des 
eigentlich  priesterlichen  Berufs;  die  Besorgung  der  Opfer  aber 
erschien  immerfort  als  d.as  wesentlichste  Geschäft.  Hiezu  kam 
nun  aber  noch  die  Besorgung  der  mysteriösen  Weihen  als  ein 
besonderes,  nicht  zu  sämmtllcheu  Götterdiensten  gehöriges  Be- 
rufsgehict. 

Die  Erfordernisse  zur  Verwaltung  eines  Priesterthums 
bestanden , bei  dem  Mangel  des  dogmatischen  Vortrags  in  den 
hellenischen  lleligionen,  nirgends  in  einem  gewissen  Mass  des 
Wissens  und  der  geistigen  .\iisbildung,  sondern  in  äusscriichen 
Bedingnissen  der  Persönlichkeit,  hauptsächlich  in  einer  bestimm- 
ten körperlichen  Beschallenheit,  wobei  jedoch  die  Rücksicht 
auf  das  Sittliche  nicht  durchaus  mangelte.  Allgemein  gültig 
war  die  Bedingung  der  körperlichen  Vollständigkeit 
und  Unversehrtheit,  Krüppel,  Gebrechliche, 

Verstümmelte  wurden  als  den  Göttern  nicht  wohlgerällige  Ge- 
genstände angesehen  und  zu  keinem  Priesterthum  zugelassen. 
Daher  das  Unwesen  fanatischer  Götterdienste  aus  Hoch-  und 
Vorderasien,  Selbstzcrileischungen  und  Selbstverstümmlungen, 
welche  die  Priester  derKjbele,  die  Galli,  an  sich  übten,  nie- 
mals bei  den  Hellenen  Eingang  fanden.  Bei  manchem  weibli- 
chen Priesterthum  war  Jungfräulichkeit  nothwendiges  Er- 
forderiiissj  so  bei  dem  Pricsterthum  der  Athene  Alea  zu  Te- 
gea  *) , der  Artemis  Hyinnia  im  Gebiet  des  ark.adischen  Orcho- 
menos,  wo  dies  sich  erhielt,  bis  der  Fürst  Aristokrates  eine 
Tempeljungfrau  geschändet  hatte  *) , bei  dem  Dienste  des  He- 


2)  Kt.  M.  üif(Xi,{  — xai  o!  ßaniXiTg  xaX  ol  ItQlft  iSoxifiä- 
(oyio  , f]  i’ciffXtT{  xaX  oX^xXffQoi.  Vgl.  Hesych.  äif.  — 

3)  Pau.s.  8,  47,  2.  — 4)  Ders.  8,  5,  7.  »,  13,  I. 
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raklcs  in  Tliespiü  ®),  der  Artcinis  Triklnria  l>ei  Paträ  *),  der 
Artemis  in  Aegeira  Nun  war  zwar  Kensrhheit  ein  Haiipf- 
erfordenii.ss  zu  rechter  Ucbiing  des  Pricsterthmus,  aber  doch 
war  hiebei  gewöhnlirb  nicht  eine  gänzliche  Entsagung  auf  die 
Ehe  fürs  ganze  Lelien  festgesetzt  Tielmebr  wurden  gewöhn- 
lich erst  lieranreifeiide  Jungfrauen  genommen  und  nur  bis  zur 
ehelichen  Keife  “ö)  für  den  priesierlichen  liertif  behalten.  Die 
Ehrenjnngfraiicn  der  hrauronisrhen  Artemis  in  Attika,  ^pxjot 
genannt  wurden  zwischen  dem  fünften  und  dem  zehnten 
LeheiiNjahre  zum  Dienst  angestellt.  Zum  Dienst  bei  dem  (.'ulte 
der  .Athene  der  Demeter  und  des  DinnTsos  zu  Athen  wurden 
junge  .Mädchen  als  Kanephoren  erwählt'**).  Zum  Dienst 
hei  der  Erse  oder  Athene  aber  zwei  siebenjährige  Mädchen  zu 
Ar  r h e p h o r en '*•  ••).  Zu  Kos  wurden  jährlich  neun  Jungfrauen 
zu  Priesterinnen  der  Athene  erwählt:  sie  hiessen  hiyghni  ***c). 
Es  kam  also  hauptsächlich  auf  den  Reiz  der  noch  unbefange- 
nen Jugend  an.  Ehen  so  war  die  Blüthe  des  Knaben  - und 
Jünglingsalters  Erforderniss  zu  inauchein  Priesterlhum, 
und  ausdrückliche  Satzung  wohl  noch  dazu,  dass  zur  Jugend 
Schönheit  gesellt  sejn  müsse.  Dergleichen  Priesterthümer  wa- 
ren zu  .Aegion,  wo  zum  Zeiispriesier  der  schönste  Knabe  ge- 
nommen ward,  lind  das  Piiesterlhum  verwaltete  bis  ihm  der 
Bart  wuchs  •'),  hei  den  Panionien,  zu  welchen  Priene  einen 
Jüngling  als  Opfer- Basilens  stellte  zu  Tanagra,  wo  znin 

Hermespricster  der  schönste  der  Ejiheben  erwählt  wurde  **), 
zu  Füateia,  wo  inan  zum  Dienst  der  .Athene  Kranäa  eiuen  noch 
nicht  mannbaren  Knaben  wählte  und  besonders  Acht  hatte,  dass 
die  fünf  Jahre  seines  Priesterthnms  ahliefen,  ehe  er  mannlKir 
wurde  **j.  Solcher  knäblichen  Priesterthümer  gab  es  auch  bei 


S)  Paus,  a,  27,  5.  — 6)  Ders.  7,  19,  2.  — 7)  Ders.  7,  26,  3. 
8)  Eine  Au.snalime  heim  Heraktesdienste  iiiThespiA:  hgäiiu  äl  nönji 
naQ^fyot  fs  i’  «r  fniAö/tj  tö  /ptwr  ttvitjy.  Paus.  9,  27,  5.  Eine 
andere  s.  2,  10,  4 von  der  Priesterin  der  Aphrodite  in  hiikyon.  — 
8 b)  tio  bei  dem  Dienste  der  Artemis  Triklaria  — f(  o BnoajtiltaStii 
mpn  mvJqb  ifulXf , Paus.  7,  19,  1. ; bei  dem  Dienste  der  Artemis 
in  Äegelna  — ff  i*  nv  fc  lupne  äi/ixrijai  yo/jov.  7,  26,  8.  — 9) 

SiiilUsJipziof  und  iloxuCam,  Harp.  Jtxant’eix.  Hesj-ch.  und 

Pollux  5,  81  und  das.  d.  Ausl.  Vgl.  oben  Ji.  128  N.  48  b. 
Ks  ist  vrolil  au.sser  Zweird,  dass  der  Dienst  der  eigentlichen  Eb- 
renjiingrrau  C«(':crr/n) , den  Suidas  beschreibt,  und  das  Opfer,  das 
jede.«  attische  M&dchen  der  .Artemis  vor  der  Hochzeit  brachte  , we- 
scnllU-li  verscliiedeiie  Dinge  waren,  wenn  gleich  »pxiof,  öpxrtfcc, 
i‘l‘Xttictu  von  beiden  gesagt  wurde.  8.  Bekker  Anekd.  206  und  d. 
oben  a.  St.  — 10)  Paus  I,  27,' 5.  Thuk.  6,  56.  — 10  b)  Paus. 

1,  27,  4.  -AristO|rti.  I.yMatr.  6^.  Mcnrs.  Gr,  fer.  — 

10c)  Uesj'ch.  Uyfitiai.  — '*11)  Paus.  7,  24,  2.  - ' 11  b)  ütrab.  8, 
384.  — 12)  Paus.  9,  22,  2.  — 13)  Ders.  10,  34,  4. 
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dera  Orakel  des  Trnphoiiios,  nehtnlicli  die  heiden  Knnltco , Hcr- 
meis  geunnnt  ”);  daliin  gehört  auch  der  Daphnephoros  iin  apol- 
linischen Cult  •* *).  Erinnert  werden  mag  hier  auch  an  diezwar 
nicht  eigentlich  pricstcriichen,  aber  doch  wegen  Reinheit  und 
Unschuld  zu  Festpoinpen  gern  gebrauchten  Chöre  ton  Knaben, 
so  in  Athen,  Delos*®),  Argos'^),  an  den  n«rf  uq>'  taiiug, 
welcher  gleichsam  als  Vertreter  der  Knabenschaft  in  die  Eleu- 
sinien  cingeweiht  wurde  *^l>).  — Die  Vorstellung  der  Voll- 
ständigkeit und  Unversehrtheit  wurde  bei  manchem  Priesterthum 
von  der  Persönlichkeit  auf  die  Verhältnisse  der  Blutsverwandt- 
schaft ausgedehnt;  bei  jugendlichen  Cullbesorgern  wurde  wohl 
l>egehrt,  dass  ihre  Aeltern  beide  am  Leben,  also  sie  selbst 
*®),  sejen;  bei  den  Messeniern  musste  ein  Priester 
oder  eine  Priesterin  ihr  Amt  niederlcgeii , wenn  sie  eins  ihrer 
Kinder  verloren  '**).  — Eiheliches  Band  war  l)ci  einer  Menge 
von  Priester! hümern  ohne  Ansloss;  ja  manche  konnten  nur  von 
Ehefrauen  besorgt  werden.  Zu  den  Thesmophorien  in  Athen 
wurden  aus  jedem  Demos  zwei  rechtmässig  verheiralhete  Frauen 
mit  festlichen  Geschäften  betraut eben  da  hatte  Dionysos 
Ehefrauen  zu  Priesterinnen  '■*'■*);  überhaupt  aber  war  Priester- 
thum der  Fihefrnuen  im  Cult  der  Demeter  und  des  Dionysos 
sehr  gewöhnlich  ■■•*).  Zu  manchen  Priesterthümern,  wo  durch 
^erletzung  der  Jungfräulichkeit  einer  Priesterin  Anstoss  und 
Bedenken  entstanden  war,  nahm  man  Frauen,  welche  die  (le- 
schleclitslust  genug  gekostet  hatten,  so  für  die  .Artemis  Hymiiia ■•**), 
zu  Olyuipia  für  die  Eileitliyia  ■•*•)  u.  s.  w.  — Zu  den  genann- 
ten persönlichen  Eigenschaften  kam  nun  noch  hei  sehr  vielen 
Priesterthümern  die  Bedingung,  dass  Jemand  aus  einem  be- 
stimmten Gcschlechte  stammten,  wovon  unten,  oder  auch  einem 
hervorragenden  Stande  angchörte  ‘■*®),  überall  aber  war  Bürger- 
thuin  uud  zwar  ein  schon  von  bürgerlichen  .Aeltern  ererbtes, 
unerlässliche  Bedingung. 


14)  Paus.  9,  39,  5.  — 15)  Von  Theben : nmSa  otxov  u So- 

xt/iOV  j xai  avtoy  tu  /jiv  ffcloi/c,  tu  d*  xnl  Itn^a 

{yinuntoy  noioüai.  tn(xli,ai{  H (ai(y  o!  Sa’fvn’fÖQof.  — 16)  Athen. 

4,  424  K.  öo/igrrn)  xaloüfttvoi.  — 17)  Kenob.  3,  3:  — ol  ix  “-iQyfi 

nyvßffiutoi  xnl  xu^aQol  xntü  ri  yöuiftoy  xni  naHnioy  ui( 

doafduc  qoQnüyttt  noftntiovaiy.  V'gl.  Diogen.  1,92.  — 17b)  Creu- 

*cr  8.^  4,  491.  — 18)  Schob  Nikand.  Alexiph.  b.  .Meurs.  Gr.  fer. 

öaxoif  oQin.  — 19)  Paus.  4,  14,  4.  — 20)  Creiiz.  Syinb.  4,  449. 

21)  Auch  die  Praxiergidd  an  den  Plynterien  waren  wohl  verchlk'hl? 

22)  Ps.  Dem.  g.  Neära  1371.  — 23)  Von  der  Priesterin  der  De- 

meter Chamyne  in  Olympia  s.  Paus.  6,  20,  6.  Vgl.  von  den  ygdf« 
der  Demeter  Chlhonia  in  llermione  Paus.  2,  34,  4. — 24)  Paus.  8, 

5,  8:  — Uijtiny  yuyaTxti , öuiXias  «teitpeJe  rinoKQoiyiMi  t;(ouony.  Vgl. 

N.  29.  — 25)  Paus.  6i  20,  2.  — 2b)  Die  tiy^ytta  s.  Phot,  öo/o- 

ifO{ttiy  n.  di«  Stellen  b.  Meurs.  Gr.  fcr.  öoxoifÖQia. 
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Die  Anspräciic  ans  dem  Gebiete  des  Sittlichen,  wel- 
chen das  Priesterlhum  zu  genügen  hatte,  betrafen,  ausser  der 
Reinheit  Ton  cigentUeben  Verbrechen  oder  von  Uliitschuld,  wel- 
che einen  Jeglichen  vor  den  Göttern  zu  erscheinen  untüchtig 
zu  machen  schienen , insbesondere  Alässigiing  in  Uefriedigung 
der  Gesell I echt slu  st  oder  gänzliche  Enthalts.'iinkcit  von 
derselben,  desgleichen  Beschränkung  der  gesammten  Körper- 
lust, wobei  an  das,  was  oben  ül>er  die  Kasteiungen  im  helle- 
nischen Götlerdienst  gesagt  worden  ist,  erinnert  wird,  zugleich 
aber  auch  wieder  der  Begriff  der  körperlichen  u(fÖ.ttu  ins  Spiel 
kommt.  Die  Pricsterin  der  Ge  in  Achaja  musste  des  Beischlafs 
sich  gänzlich  enthalten  (ayianvnr)‘^'^)\  in  Phokis  war  ein  Tem- 
pel des  weiberhassenden  Herakles,  dessen  Priester  das  Jahr 
seines  Priesterthums  hindurch  kein  Weib  berühren  durfte**); 
Priester  und  Priesterin  der  arkadischen  Artemis  Hyinnia  muss- 
ten nicht  bloss  der  (xesrhlechtslnst  aufs  ganze  Leben  entsagen, 
sondern  auch  iin  Gebrauch  der  Bäder  und  der  übrigen  Lebens- 
weise sich  einer  besonderu  Reinheit  helleissigen  *®);  auch  durf- 
ten sie  nicht  ins  Haus  eines  Privatmannes  gehen.  Bei  den  Hie- 
rophanten dcinetrischer  (ulte  scheint  ehelicher  Umgang  nicht 
gewöhnlich  gewesen  zu  seyn  ®*).  Die  fünf  Spartiaten,  welche 
auf  vier  Jahre  zur  Besorgung  der  Karneia  bestellt  wurden,  wa- 
ren ehelos®**'). 

Pricsterliche  Amtskleidung  war  nicht  gleichförmig; 
Kränze  zum  Schmuck  waren  allgemein  *');  auch  wohl  Binden 
um  das  Haupthaar;  in  älterer  Zeit  ein  Stab  (ax^nrßoy)  in  den 
Händen**);  das  Gewand  wohl  überall  weit  und  talarartig  **). 
Seltsam  war  der  Aufputz  der  attischen  Kanep hören,  Fei- 
genschnüre um  den  Hals*'),  Puder  im  H.aar**);  die  Arktos 
der  branronischen  Artemis  batte  ein  safranfarbiges  Gewand  **) ; 
Purpur  hatten  mehre  Priester,  z.  B.  der  Hierophant  ii.  s.  w.  in 
Athen,  auch  die  Priester  der  Eumeniden  *'). 

Die  Verschiedenheiten  der  Priesterthümer  unter  ein- 
ander gingen  entweder  aus  der  Verschiedenheit  des  Charak- 
ters der  (^ötterdienste,  denen  sic  angehörten , oder  der  äussern 


27)  Paus.  7,  25,  8.  — 28)  Plut.  v.  Pyth.  Or.  7,  589.  Aller 

— xni  nnttsjivuit  (.rifinüc  IfQtii  nnöjuxfi'orai.  — 29)  Pan».  8, 

13,  I.  Vgl.  N.  24.  — 30)  .Merkwürdig  ist  was  Pau.saiiias  2,  14,  1 

vom  Hierophanten  in  Keleä  hei  Phliu.s  anfithrt,  nehinlich  dass  er  sey 
Xafißävioi',  xiti  yvyaixtt.  — 30b)  Hes.veh.  Ka(iyK'aaf 

oJ  nyaijoi  x.  t.  X.  — ' 31)  S.  134.  V.  198.  Hie  Obern  Priester  der  at-, 
tischen  Eleusinien  hatten  Myrtenkrltnze.  Istros  ini  üchol.  Sopli.  Oed. 
Kol.  683.  — 32)  II.  1,  15.  — 33)  '//ynijxox  ein  nctzrürmiges  wol- 
lenes Olierkloid,  Pollux  4,  116.  liesych.  Et.  M.  — 34)  Aristopli. 

Lysistr.  647.  — 35)  .4rist.  Ekkles.  732.  — 36)  Suidas  ä(ixioc.  — 

47)  Aeschyl.  Enmeu.  1010. 
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Natur  des  Geschäfts  an  sich  hervor.  Die  eine,  wie  die  andere 
Art  von  Verschiedenheit  hat  eine  Anzahl  eigenthuinlichcr  lie- 
zeichnungen  veranlasst,  von  denen  hier  zu  reden  ist. 

Die  lialbdäinonisclien  Priestergattungen  der  mythischen  Zeit, 
Kiireten,  Korybanten,  idäische  Daktylen,  und  die 
dodonäischen  Sclloi  wurden  als  dein  Culte  des  Zeus  oder  der 
kleinasiatischen  Götteriniitter  eigenthüinlich  angesehen.  Die 
Teich  inen  wurden  nicht  so  bestimmt  als  zu  einem  Cult  ge- 
hörig bezeichnet,  und  kommen  mehr  als  mytliische  Künstler 
und  Zauberer  in  Detracht^®).  IMelissai  war  Bezeichnung  von 
mehrerlei,  insbesondere  aber  von  Prieslerinnen  der  Demeter 
Mcliastai  war  eine  G.nttiing  von  Priestern  des  Dionysos  in 
Arkadien  Gcrairai,  vierzehn  an  der  Zahl,  waren  dio- 
nysische Priesterinnen  in  Atlien  Basilai  hiessen  die  Prie- 

ster des  Kronos  in  Olympia  u.  s.  w.  Diese  Bezeichnungen 
von  Priesterthümern  gewisser  Gottheiten  sind  aber  sehr  oft  von 
der  Natur  des  Geschäfts  hergenommen,  und  so  manches,  was 
mehren  Culten  gemeinscltafilich  war,  an  Priesterthümern  ein- 
zelner Orte  Hauptmerkmal  geworden.  Dahin  geliören  die  Be- 
zeichnungen: XovTQOffüQog  vom  Priesterthum  der  Aphrodite  in 
Sikyon®®fi^  (ftukt^ffogog  im  epizcphyrischeu  Lokri*®&), 

(f  ogog  in  Theben  ^®l‘)  u.  s.  w. 

Von  priesterlichen  Geschäften  war,  wie  sclion  be- 
merkt, das  Opfer  in  alter  Zeit  das  wesentlichste  und  bedeu- 
tendste, und  auf  dieses  zunächst  gingen  folgende  Bezeichnungen 
des  priesterlichen  Berufs,  Ugwg,  ^voaxoog , dviijg 
ogyavv,  dgyimv  ^*),  Itgonoiog  ^fj/XoXog,  ^eoxoXog 

^ioxogog  u.  a.  Bei  manchen  Opfern  in  Athen  gab  es  eine  Eh- 
renjungfrau, *AXi'sgtg benannt,  wie  es  scheint,  von  ihrer 
Handhabung  des  Opferinehls;  der  Besorger  des  Ferkenopfers  vor 
Anfang  der  Volksversammlung  hiess  ntgiaiiagyog  von  dem 
Geschäft  mit  lleinigungs-  und  Weihwasser  war  der  vdgavbg 


38)  S.  die  trefTlichc  Frortcrung  Strabniis  10,  462  ff.  Höck 
Kreta  1,  197  ff.  230.  305  ff.  n.  a.  Vor  allen  Lohrrk  Aglao.  Iiain.  2, 
1108  ff.,  >vü  auch  von  den  Tcichineii.  Ucher  die  .Sellol  oben  und 
Crcii/.er  {Symb.  4,  151  f.  Uel)cr  die  Teicbinen  V{j.I.  Müller  Arcliäol. 
S.  70.  — *^381))  Schob  Find.  P.  4,  104.  — .38  c)  Paus.  8,  6,  2.  — 

38 d)  Ps.  Dem.  g.  1371.  Pollux  8,  9.  Harp.  Hesych.  Ft.  M.  yi- 
QaiQul.  Creuzer  S^  iiib.  3,  322  f.  — 38  e)  Paus.  C,  20,  1.  — 38  f) 

Paus.  2,  10,  4.  — 38g)  Polyb.  12,  5,  9.  — 38  h)  S.  oben  N.  15. 

39)  11.  24,  221.  iS.  Nitzsch  zur  Odj'ss.  1,  S.  220.  LobecU  Aglaoph. 
1,  261.  — 40)  iSchol.  Ven.  II.  1,  63.  — 41)  Hoiii.  Hymn.  an  Ap. 

389.  — 42)  Nach  L’lp.  Dem.  31id.  365  untersuchte  der  llieropoios, 

oh  das  Opferthier  makellos  sey ; dies  al»cr  kann  nur  für  einen  Tlicil 
seines  Geschäfts  gelten.  — 43)  In  Olympia,  Paus.  5,  13, 2.  5,16,6. 

44)  Aristoph.  Lvsistr.  643.  lle.sych.  — 45)  Arist  Kkkics.  128.  — 

46)  Kt.  M.  xat(tvlnxt]q. 
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bei  den  Eleusinien  benannt  *■*).  AU  eine  beaondere  Art  Opfer- 
priester sind  die  nvgq'ogoi  in  Sp.irta  anziiselien,  welche  dem 
nuszielienden  Heere  Feuer  rorantriigen  **).  Von  Verrichtung 
de*  Gebete*  benennt  *chon  Homer  den  Priester  dpijTifp  *®) ; 
eben  daron  biessen  die  zum  Dienste  bei  den  Thesmophorien 
erwählten  Frauen  *®). 

Da»  Opfer  war  nie  ohne  Festlichkeit;  an  seine  Be- 
sorgung knüpfte  sich  die  der  letztem;  und  bei  dergleichen 
hatten  zu  thuu  der  Festherold  hpoK^gv'^,  auch  wohl  der  hpo- 
ooXniyxi^C  die  Sänger  v/nviudoi , t/ivijrpj««  •■*■■*),  die  Flö- 
tenbläser orAijia/-'*)  u.  s.  w.,  welche  nicht  insgesainmt  für 
eigentliche  Priester  zu  halten  sind , so  wenig  als  alle  die  in 
Ponipen  aufziehenden  Männer  und  Weiber,  Knaben  und  Mäd- 
chen, so  viele  nehmlich  nur  vermöge  einer  festlichen  Liturgie 
erschienen. 

Bei  Reinigungen  und  Weihungen,  besonders  zu 
Mysterien,  waren  besondere  Gebräuche  üblich  und  von  diesen 
manche  Priesterarten  benannt;  \fw/_ayu)yoi  biessen  im  arkadi- 
schen Pliigalia  Priester,  die  von  einer  Blutschuld  reinigten 
bei  den  Mysterien  de*  Dionysos  und  der  Demeter  hatten  zu 
thun  luxxuytoyol , ftv<rruy(oyoi , riXtaiai , nvp<ftSpoi , ein  xov- 
goTQOifOi,  datip/rjjf  **)  u.s.w.  Auch  zu  Schliessung  von  Ver- 
trägen, W^alTenslillständen  u.  dgl.  gab  es  hie  und  da  eigene 
Priester,  so  in  Olympia  die  anoväo(p6goi  zur  Verkündung  der 
Ekecheiria  für  die  olympischen  Festspiele 

Die  Wissenschaft  und  Auslegung  alter  Satzungen  des 
Götter  - und  Priesterrechtes  hatten  in  Athen  drei  l^tjyriTai  ; 
nach  der  Natur  ihres  Geschäftes  waren  diesen  zunächst  ver- 
wandt die  bei  den  Orakeln  angestellten  Propheten,  Hypo- 
pheten,  Euangeliden und  die  in  den  Mysterien  mit 
den  eigentlichen  Oirenlmrungen  umgingen,  namentlich  der  Hie- 
rophant in  den  Mysterien  von  Eleusis,  im  pliü.-tsisrlicn  Orte 
Keleä*®),  im  Culte  der  chtbonisclien  Götter  zu  Gela®')  u.s.w.  — 
Zuin  Pöbel  endlich  gehörten  die  Orpheotelesteu  der  spä- 
tem Zeit  **' 


471  Hesych.  cJonKof  o ayntstrii  lür  ‘EXtrniytaiy. — 48)  Oben 
2,  1,  391.  — 49)  II.  I,  II.  94.  5,  78.  — 50)  ^'|lallh.  zu  Kallim. 

Hymn.  an  Ilein.  43.  — 51)  Chandicr  liischr.  34.  — 52)  Pollux  1, 

35.  — 53)  In  Olympia,  Paim.  5,  13,  2.  16,  6.  — 54)  Paus  1, 

27,  4.  Meiirs.  Graec.  fer.  oiifit.  — 55)  Paus.  3,  17,  8.  — 

56)  Pollux  1,  31,  wo  noch  mehr  Aii.sdrflcke.  — 57)  Pau.s.  5,  15,  6. 
58)  ilemo.sth.  g.  Kuerg.  1160,  4 T.  Pollux  8.  124.  188.  Pliit.  The.s.  24. 
Cic.  V.  Ges.  2,  27.  Tim.  Plat.  l.ex.  109  und  Ruliiik.  — 59)  Dgl. 

im  Tempel  von  Didyma  Konon  44.  ilesycli.  n'inyyiXtJni.  — 60) 

Pau.i.  2,  14,  1.  — 61)  llcrod.  7,  153.  — 61  b)  Theophr.  Char.  16. 

Lobeck  Aglaoph.  644. 
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Mit  der  Obhut ^ Reinigung  und  Schmückung  der  heili- 
gen Gebäude  und  der  darin  enthaltenen  heiligen  Gegen- 
stände hatten  zu  thun  die  rfwxopot  deren  amtliche  Stel- 
lung in  späterer  Zeit  überaus  bedeutend  wurde;  dassellie  Amt 
hatten  auch  wohl  die  Cdxopo/,  nebst  ihren  Unterbedieiiten, 
vno^axogoi  j und  Obhut  und^  Verschluss  der  Tempel  die 
viotpvXaxeg  und  x\ei$ov'/^oi ^ xXr^^ovyoi  ®^).  Zur  Schmückung 
des  Sitzes  der  Athene  war  in  Athen  eine  Priesteriu,  xofifUü^*)^ 
angestellt;  xuTuvinjrfg  hiess  der,  welcher  den  untern  Theil 
des  Peplos  an  den  Pauatheuäeii  abwusch®®),  TpumtloffoQog  eine 
Priesteriu,  welche  der  Athene  einen  Tisch  hiiiselzte  ®'^).  In^ 
Olj^mpia  waren  zur  Reinhaltung  der  Bildsäule  des  Zeus  qai- 
dgvvTui  aus  Phidias  Geschlechte  ®®).  In  Apollonia  an  der  illj*^- 
rischen  Küste  war  die  Hut  der  heiligen  Soimenschate  ein  Haupt- 
geschäft des  dort  herrschenden  Adels  ®®).  Hier  ist  auch  der 
Periegeten,  welche  den  Fremden  die  Heiligthüiuer  zeigten, 
z.  B.  zu  Delphi®®*»),  zu  gedenken. 

Theoren,  &t(OQoi^  haticn  mehr  einen  politischen,  als 
priesterlichen  Charakter;  ihr  Beruf  war  nicht,  ein  Fest  mitzu- 
besorgen, sondern  an  dem  Genuss  desselben  Theil  zu  nehmen 
und,  im  Namen  ihres  Staates  gegenwärtig,  dasselbe  zu  ehren. 
Von  ihnen  ist  unten  zu  reden  ®®c^. 

Die  Verwaltung  des  priesterlichen  Vermögens  und  Einkom- 
mens erfüllte  sich  in  der  ältern  Zeit  durchaus  innerhalb  des 
priesterlichen  Kreises;  erst  in  der  ausgebildeten  Demokratie, 
namentlich  in  Athen,  mischte  der  Staat  sich  hinein  durch  An- 
stellung eines  Tamias  u.  s.  w.  ln  jener  ältern  Zeit  waren  die 
TiagdatToty  Einnehmer  und  Verwalter  der  Kornzehnten  und 
Korngeschenke  von  grosser  Wichtigkeit. 

Ausser  den  Priestern  gab  es  bei  den  Heiligthümern  auch 
Diener  und  Knechte,  nach  ihren  Geschäften  zu  vergleichen 
etwa  den  Laienbrüdern  und  Laienschwestern  in  katholischen 
KLösterii,  nach  ihrem  Stande  zum  Theil  leibeigen.  Der  Letz- 
tem ist  oben  gedacht  worden ; Kraugalliden , Dryoj>en  u.  s.  w. 
waren  dergleichen  dein  delphischen  Orakel  geschenkte  und  von 
diesem  zum  Theil  zu  ausheimischen  Niederlassungen  ausgesaudte 


62)  Ueher  diese,  überhaupt  über  priesterHcbe  Aemter,  hat 
viel  Gutes,  meist  aber  die  spätere  Zeit  BetrefTeudes,  vaii  Dale  dis- 
sertatt.  ad  iiiscriptt.  et  marin,  iiipr.  Graec.  1702.  C1743)  8.  298  f;  — 

63)  Herod.  6,  134.  — 64)  Aeschyl.  Fleh.  294.  — 65)  Bekkcr 

Anekd.  273.  — 66)  Et.  M.  xautv(nit]i.  — 67)  Bckker  Anekd.  307. 

68)  Paus.  5,  14,  5.  — 69)  Herod.  9,  93.  Konoii  30.  — 69  b)  8. 

Böttiger  Id.  z.  Arcli.  d.  Mal.  360.  — 69  c)  8.  N.  140.  — 70)  Plut. 

V.  Pyth,  Or.  7,  552.  558.  — 71)  Athen.  6,  234  f.  Casaub.  410.  Pol- 
lux 6,  35.  Vgl.  Bd.  1,  I,  244.  - 
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Tempelknechte  - 1 Knechte  des  Zeus  gab  es  bei  dem  Tempel 
zu  Olympia;  aus  ihnen  wurde  der  Holzwärtcr,  ge- 

nommen «).  Sclayen  des  .Isklcpios  gab  es  bei  dessen  Tempel 
in  Titliorea 

Eine  verrufene  Art  von  Tcinpeldienern  waren  die  Hie-  ' 
rodulcn,  Gezücht  des  Orients,  in  den  beiden  Komana  in 
Kappadokien  zu  sechstausend  an  der  Zahl  zu  finden  dem 
Gelüst  der  Fremden  sich  preis  zu  geben  bestimmt  und  bereit. 
Ihnen  verwandt  waren  die  angeblichen  Amazonen  am  Tempel 
der  Diana  von  Ephesos  ”••) , von  deren  Wollustdienst  sich  jedoch 
keine  ganz  entschiedene  Zeugnisse  beibringen  lassen ; eine  acht 
asiatische  Pflanzung  aber  war  die  llicrodnlenznnft  am  Tempel 
der  Aphrodite  zu  Korinth die  bei  oirentliclicn  Festen  zur 
Aufführung  von  Pompen,  als  Hiketiden  u.  s.  w.  gebraucht 
wurden,  übrigens  aber  dem  Verdienste  von  Fremden  nach- 
gingen. — Zum  Theil  mögen  auch  die  Scharen  der  Weiber 
bei  Dionysosfesten,  ßdx/at , SvTui,  fimvuS«; , Xtjyut, 

9vaiääti,  9voiiSti , nomudfi , xXwdü/ifg  und  /«/«uXAortf 
‘'aus  Uierodulen  bestanden  haben. 

AVie  vielerlei  Priester  nun  bei  einzelnen  Götterdiensten  in 
.einzelnen  Staaten  zu  thiin  hatten,  ist  nur  sehr  ungenügend  bc- 
ckannt;  nicht  mehr  das  Rangverhültniss,  in  welchem  sie  zu  ein- 
ander standen.  Bei  den  Eleusinien  zu  .Athen  stand,  die  po- 
litische Oberleitung  des  Archon  Basileus  abgerechnet,  an  der 
Spitze  der  Hierophant,  auch  Mystagog  oder  Prophet  ge- 
nannt, aus  dem  Gcschicchte  der  Eumol]>idcn,  zugleich  der 
oberste  Priester  im  gesammten  Staate;  nach  ihm  folgten  der 
Dadiichos,  der  Hierokeryx  und  der  Epibotnios.  — 
Niedere  Priester’ bei  den  Eleusinien  waren  der  Hydranos, 
Kurotrophos,  die  Spondophoroi  und  Pyrphoroi,  der 
Hieraulejs^^lakchagogos,  Liknophoros  u.  s.  w.  Auch 
Priesteriiinen^  gehörten  zum  clcusinischcn  Demctemilt  *®)  — 
Hierophan’tidoSj  Prophantides  mit  einer  Vorsteherin  an# 
dem  GeKhlechte  aer  Philliden.  — Bei  den  attischen  Dio- 
;gijaien  *•),  deren  Oberaufsicht  ebenfalls  der  .Archon  Basileus 
hatte,  und  wobei  auch  dessen  Gemahlin,  die  Basilissa,  ein 

(Zierliches  Opfer  brachte,  war  ein  Oberpriester  des  Dionysos, 

' ♦ 

' 72)  Bd  I,  334.  404.  MOlIer  Dor.  I,  255  ff.  — 73)  fx  Ttäy 

olxniSx  Paii.s.  3,  13,  2.  — 74)  Paus.  10,  32,  8.  — 73)  Stroh. 

12,  537.  574.  Hirt  die  Hierodnien  mit  DeilaKen  von  Rockh  ii.  Biitt- 
niann.  Bert.  1818.  Bückh  O.  Iiiscr.  783.  Hiilliminn  llandel.<<eeach. 
201  f.  Vgl.  oben  I,  404  und  S-  117  N.  64.  — 76)  Pan*.  7,  2,  5.  — 
77)  S.  oben  $.  117.  N.  64.  — 78)  Athen.  13,  573  C.  — 79)  Stral». 

10,  468.  Crcuzcr  Synib.  3,  189  f.  — 80)  S.  !<iainterroix  1,  220  ff. 

Creuzer  Symb.  4,  481  ff.  — 81)  Crcuzcr  äymb.  3,  323  f. 
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aueb  eil)  Hierokeryx  und  Dndiicli.  — Ueber  die  Priester  des 
Henikles  in  Attika  hatte  der  Daducli  die  Oberaufsicht  •*-).  Ober- 
priester einzelner  Städte  sind  nach  den  Würdennainen  äp/jf- 
ptii?  in  Ephesos,  hpoftruftfoy  in  Uyzanz  oiitf'uyijtfopog  iu 
Magnesia  •**),  dfi(fin6Xiog  in  Syrakus,  an  andern  Orten  **-*3 
UprinoXog,  itpo&vtijg  li.s. w.  8*^)  l>eknniit,  doch  sind  diese  zum 
Tlieil  späterer  Zeit  angehörig.  Zu  Olympia  waren  ein  Thec- 
kolotos,  Manteis,  Spondopboren , ein  Exegetes,  Auletcs  und 
Xyleus 

Das  Politische. 

Von  dem  einstigen  Vorwalten  einer  Priesterkasie  in  den 
hellenischen  Staaten  ist  bisher  noch  kein  genügender  und  halt- 
barer Beweis  geführt  worden**;;  das  Priesterthiiin , ror  der 
Bildung  des  Staates  den  HausTätern  und  Stammältesten  anhaf- 
tend, war  in  den  Staaten  der  heroischen  Zeit  keineswegs  ein 
von  der  politischen  Vorstandschaft  der  heroischen  F'ürsten  ge- 
sonderter Beruf;  es  knüpfte  sich  an  diese,  nicht  aber  die  Für- 
stcninacht  an  das  Priesterthiiin  **).  Allerdings  aber  kamen  wohl 
manche  Geschlechter  durch  einen  von  ihnen  erblich  gepflegten 
angesehenen  Götterdieust  zu  Geltung  im  Staate;  dergleichen 
Priesterthümer  aber  bestanden  neben  dem  des  politischen 
Vorstandes,  nicht  aber  feindselig  und  mit  der  Bedeutung  des 
Kastciunässigcii  diesem  gegenüber  *®).  Agameinnons  Zwist  mit 
Kalchas  kann  nicht  für  Symbol  des  Hasses  zwischen  iiuterdrück- 
ter  Priesterkaste  und  herrschend  gewordener  Kriegerkaste  gel- 
ten. Hie  und  da  mag  in  alter  Zeit  des  Friedens  der  mit  dem 
politischen  Vorstande  verknüpfte  priesterliche  Beruf,  der  zum 
Theil  wohl  scllwt  dessen  Wurzel  war,  vorherrschend  gewesen 
seyn ; so  bei  den  eleiisinischeii  Fürsten**).  Mit  dem  Abkom- 
men des  heroischen  Fürstenthums  ühernahm  die  nachfolgende 
höchste  Staatsgewalt  die  an  die  Idee  der  Gesammtheit  geknüpf- 
ten Götterdieiiste  *■•*; , und  je  mehr  allmählig  die  Vorstellung 
von  dem  Vorzüge  persönlichen  Waltens  in  Schatten  trat  vor  der 
Neigung  zit  objektivem  Gesetz,  um  so  mehr  traten  von  der  Ge- 

82)  Meurs.  Elens.  14.  — 831  Bd.  1,  423.  — 84)  Vau  Pale 

inarm.  2.')8  f.  — 85)  Hd.  1,  746.  Dazu  Cic.  g.  Verr.  2,  51.  — 

86)  Vau  Uale  marm.  230.  Taylor  zu  Deinostli.  229  R.  A.  Chaiidlcr 
Inschr.  80  N.  II.  Müller  Por*.  2,  168.  87)  Paus.  5,  15,  6.  — 

88)  V(;l.  Ild.  I,  335.  Dazu  Tittmaiin  gr.  Staat.svf.  605  If.  Müller  .Min. 
Poliad.  sacra  9 ff.  und  Proleg.  249  2.j3.  — 89)  Bd.  I,  336.  — 

90)  So  i.'l  zu  verstehen  Arist.  Pol.  3,  9,  7:  xvqioi  J’  ijertz  — t<üy 
tfvaiiöy,  oatii  fiij  ttparixaf.  Vgl.  Ps.  Peniosth.  g.  >.  1370,  14: 
t«{  dj  atftrotäiai  xn\  i((Mijrovf  ^ nvioO  Irtoi'u.  — 91)  Hont, 

llymii.  au  Pemeter,  — '92)  Bd.  1,  421. 
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sainmtlicit  eingesetzte  Priesterthümer  in  die  Stelle  oder  an  die' 
Seite  der  innerhalli  eines  geschlechtlichen  Kreises  fortgepflanz- 
tcn.  .\llerdings  alter  Itehaiipteten  sich  im  Staate  und  unter 
dessen  Verbürgung  und  Fliege  überall  erblicke  Priester- 
tbüiner,  und  deren  Beruf,  »on  gewissen  Geschlechtern  geübt, 
war  häufig  mehr  als  Privatdienst.  Der  Staat  liess  das  Erbrecht 
der  Geschlechter  fortitestehen ; indem  er  aber  einen  solchen 
Gütterdienst  zur  Geltung  für  die  Gesamintheit  erhob,  gebührte 
es  sich  auch,  dass  er  an  der  Verwaltung  desselben,  insofern 
das  Liturgische  ins  Politische  eingritf  und  überging,  Theil  nahm; 
und  wenn  einerseits  die  Ansicht  bestand,  dass  der  Staat  nicht 
d.as  Recht  hätte,  Priesterthümer,  die  es  mit  innerem  'Weili- 
dienste,  namentlich  Mysterien,  zu  tbun  batten,  zu  besetzen, 
und  das  Erbliche  des  Priesterthuins  auch  selbst  in  der  Fort- 
pflanzung inantiseber  Kraft,  gleichsam  einer  höhern  Potenz  des 
Priesterthuins,  und  der  Pflege  manches  Wissens  und  mancher 
Kunst  in  gewissen  Geschlechtern  eine  Stütze  fand;  so  war  doch 
kein  Zweifel  über  die  Abbängigkcit  des  (iötterdienstes,  insofern 
er  für  den  Staat  und  im  Namen  desselben  geschah,  von  dem 
Staate.  Wir  reden  zunächst  von  den  bedeutendem  Ge- 
schlechtern, welche  ein  erbliches  Priesterthum  ver- 
walteten ***),  wobei  an  die  mytbiseben  Kureten,  Korybanten, 
idäiscbeii  Daktj  len  u.  s.  w.  nur  erinnert  wird. 

In  Athen  standen  unter  den  priesterlicben  Geschlechtern 
oben  an  die  Eumolpiden,  Keryken  und  Eteobuta- 
den  Jeue  beiden  gehörten  zum  Culte  der  eleiisiiiischcn 

Demeter;  diese  zum  Culte  der  Athene  Polias.  Aelter  im  Staate, 
d.  i.  früher  in  politischer  Geltung  für  Athen  waren  wohl  die 
Etcobul.aden , wenn  gleich  der  Kreis  ihrer  Waltuiig  anfangs 
nicht  ganz  Attika,  sondern  nur  das  kleine  Geliiet  der  Burg 
Athen  umfasste.  Höher  in  Geltung  standen  späterhin  die  Olier- 
priester  (Hierophanten)  der  eleusiiiischen  Göttinnen  aus  dem 
Geschlechte  der  Eiiinolpideii  b>).  Die  Daduchen  wurden  aus 
der  Familie  der  Kallias  und  Hippoiiiken  (Jie  aber  auch  für 
eleiisiiiisch  zu  achten  ist , späterhin  aus  den  Lykoineden  ’***}  ge- 
nomiiieii.  Aus  dem  Geschlechte  der  Keryken  musste  der  Hie- 
rokeryx  seyn  Zur  Besorgung  der  Mysterien  wurden  aber 

fcv 

9.D  Vgl.  Bd.  1,  384.  Böckh  expl.  Piiidar.  Ol.  VI.  Kclaircii». 
gelier,  nur  les  faraillcs  sacerdotalcs  chez  Ics  Grecs  in  Hist,  de  l’Arad. 
des  Inscr.  V,  33.  Tittiiiaiiii  gr.  MtaatsvT.  605  ff.  Kreii.ser  Hell.  Prie- 
.Hterst.  ZO  und  N.  14  ff.  — 93b')  Vgl.  I,  38.5.  L.  Bo.'wler  de  gentib.. 

et  raiiiiliis  Alt.  sacerdotal.  Darinst.  1833.  5leicr  de  geiitilitate  Alt. 
Hai.  1835.  — 94)  Wriir*.  Kiens.  13.  — 95)  Plut.  Aristid.  5.  Vgl. 

Bd.  I,  385.  >.21.  — _ 96)  .Müller  Min.  Poliad.  sacra  43.  — ' 97)  (x' 

toO  yfi'oi'S  iiüv  xtinvxiov  IO»  irjf  ^uörijpi<un'ifo£.  8.  Scliol.  Aeschiu. 
I).  Creuz.  siymb.  2,  753.  .Atlicn.  6,  234  K. 
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vom  Sinnte  noch  zwei  Epimeleten,  einer  aus  den  Euinulpldcn, 
einer  aus  den  Keryken,  gewühlt®*).  Ausser  den  OI>erpries(cru 
und  Epimeleten  hatten  die  übrigen  Eumolpiden  und  Keryken 
keinen  priesterliclien  Beruf  weiter,*  als  etwa  die  Theiluahine 
an  einem  Gerichte  der  Exegeten,  das  das  heilige  ungeschrie- 
bene Recht  aussprach  ®*b),  und  an  einem  Festzuge.  — Die 
Eteobutaden  ®*)  hatten  das  Ober -Priesterthum  beim  Dienste 
der  Athene  Pollns  und  des  Erechtheus;  jenes  verwaltete  eine 
Priesterin,  die  als  xlfidov/og  auch  im  Tempel  auf  der  Burg 
wohnte  und  im  höchsten  Ansehen  stand  ***);  dieses  ein  Prie- 
ster. Die  vier  jungen  Mädchen,  Ersephoren  ••••)  genannt, 
welche  mit  dem  Peplos  und  dem  heiligen  Geräthe  zu  den  Pan- 
athenüen  zu  thun  hatten,  wurden  aus  edeln  Geschlechtern, 
ohne  Beschränkung  auf  die  Eteobutaden,  gewählt. 

Die  Lykoiiieden  wurden,  wie  gedacht,  erst  in  späte- 
rer Zeit  zu  der  Ehre,  den  Daduchen  zu  stellen,  erhoben;  doch 
schon  in  alter  Zeit  wurden  aus  ilinen  die  Sänger  bei  den  Eleii- 
sinien  genommen  ***). 

Ausserdem  waren  bei  den  Elcusinien  erblich  beamtet  die 
Philleidä  ***);  ein  Priester  der  Demeter  aber  ward  aus  dem 
Geschlechte  der  Poiineniden  erwählt’®^).  Der  Butypos  an 
den  Diipolien  musste  aus  dem  Geschlechte  der  Thaiiloniden 
seyn  •"■').  Den  Cult  der  Eiimeniden  besorgte  das  nicht -eupa- 
tridische  Geschlecht  der  Hesychideii  ^®*).  Aus  den  Euni- 
den  wurden  Kitharöden  zu  gewissen  Gülten  genommen'®’). 
Apollinischen  Cult  besorgten,  mindestens  in  alter  Zeit,  die  Ke- 
phalideii  *®*).  Ein  sehr  altes  priesterliches  Geschlecht,  Pfle- 
ger des  Cultes  der  Demeter  und  des  Poseidon  und  des  The- 
scus '®®),  waren  die  Phytaliden.  Zu  den  Theorien  nach 
Delos  und  Delphi  pflegten  gewisse  Geschlechter,  die  Pythai- 
sten  und  Deliasten,  die  Theoren  zu  stellen"®).  Die 
Chariden  hatten  das  Priesterthum  des  Kranaos  *").  Auch 
Agraiiliden  "■•*)  und  Kyniden"*)  werden  als  mit  Prie- 
sterthümern  betraute  Geschlechter  genannt. 


98D  Harp.  (niuiXt)ia\  lüv  ftvatriftlatv.  — 98  by  ’EtiytiOis.  I.y- 

sias  g.  Audok.  204.  Andok.  v.  d.  MysI.  57.  Oben  üi.  24ü.  ii.  138 
N.  58.  Vgt.  von  dem  Fluche,  den  sie  aiissprachen , Flut.  Alkib.  33. 
Corn.  Nep.  Alkib.  4.  — 99)  Müller  Min.  Poliad.  13  f.  und  exctirs.  1. 
100)  Uerod.  5,  72.  Vgl.  Müller  a.  O.  13.  — 101)  Müller  S.  14.  — 

102)  Pint.  Themist  1.  Vgl.  Paus.  4,  1,  4.  5.  9,  27,  2.  30,  6.  — 

103)  8iiid.  <fikX.  — 104)  ilesycli.  noifitv.  — 105)  Creuzer  Symh. 

4,  361.  — 106)  g.  134  N.  266.  — 107)  Hesych.  Kvf.  — 108) 

Paus.  I,  37  , 4.  — 109)  Plut.  Thes.  12.  13.  Paus.  I,  37,  2.  — 

110)  Pbiloch.  im  Scliol.  Sopb.  Oed.  Kol.  1047.  Siebcl.  84:  ol  (x  lov 
yixoi't,  Uviittt  Tf  xni  (vgl.  Müllers  Kmend.  Dor.  t,  240 

N.  I.).  — 111)  Ues3'Ch.  ynp/il.  — 112)  Hesych.  'xiyQavUOti  — 

113)  llarpokr.  KvvUai  und  Vales.  N. 
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Von  diesen  Gesrlileclitern  mögen  nun  aber  einige  nicht 
/ sowolil  öUeiitliclje  Priesterthiimer,  sondern  nur  Pflege  eines 
nicht  iin  Staate  und  für  die  Gesainmtlieit  geltend  gewordenen 
Privatcultes  gehabt  haben.  Gewiss  ist  dieses  von  den  Gephy- 
räern,  welche  den  zwar  angesehenen ^ aber  doch  auf  den 
. Kreis  dieses  Geschlechtes  beschrankt  gebliebenen  Cult  der 

achäischen  Demeter  besorgten  von  dein  Gesclilechte  des 

Isagoras,  welches  dein  karischen  Zeus  opferte  u.s. w. 

Von  den  Geschlechtern,  welclie  in  andern  hellenischen 
Staaten  angesehene  Priesterlhuiner  hatten,  möchten  den  ersten 
Platz  behaupten  die  Aegiden**^)  in  Theben,  Sparta,  Thera 
und  Kyrene,  Pfleger  des  Cultes  des  karneiischen  Apollon,  nach 
der  Zahl  seiner  Angehörigen  fast  mehr  für  einen  Stamm,  als 
ein  Geschlecht,  zu  schätzen.  Das  Merkmal  der  Betrautheit 
mit  der  Pflege  eines  Cults  und  der  daraus  hervorgehenden  Be- 
deutung mangelt  dem  Geschleclite  des  Tlieron,  den  Kmmeni- 
den,  in  Akragas,  das  auch  von  den  Aegiden  stammte  ^***b), — 
Hocliberiihint  waren  aber  auch  die  an  den  bedeutendsten  Ora- 
kclstütten  heimischen  Geschlechter,  deren  einige,  schon  oben 
genannte,  als  von  inantischer  Kraft  erfüllt,  sich  über  das  eigent- 
liche Priesterthuin  erhoben.  Dergleichen  nehmlich  w'aren  die 
lainiden  u.  s.  w. , die  nicht  bloss  den  Orakeldienst  zu  Olym- 
pia besorgten,  sondern  auch  als  Manteis  und  ohne  mit  einem 
Priesterthum  betraut  zu  seyn  andersw'o  auftrateii.  INicht  zu- 
gleich Manteis  waren,  wie  es  scheint,  Thrakiden,  La- 
phriaden,  Kleoinantiden  ( insgesamint  Deukalioni- 
den)  II.  8.  w.  zu  Delphi  fünf  Geschlechter,  die  mit  ihren 

Geschlechtsgenüssen  die  Stellen  der  fünf  Hosioi  besetzten; 
und  die  Branchiden  welche  am  apollinischen  Orakel 

zu  Didyina  w'alteten,  bis  Xerxes  sie  mit  sich  nach  Hochasien 
fortführte,  noch  die  heleonischen  Orakeldeuter  in  Böotien, 
die  noch  iin  Perserkriege  ihre  Geltung  hatten  und  die 

' Trophoniadon  bei  dem  Orakel  des  Trophonios  *‘-^**).  — 

Nicht  minder  angesehen,  wenn  gleich  mit  einer  ganz  andern 
Art  von  Cultbesorgung  beschäftigt,  waren  die  Asklepiadeu 
zu  Trikka,  in  Epidauros,  auf  Kos  u.  s.  w.  *-*),  welche  jedoch 
wohl  schwerlich  alle  in  genetischem  Zusammenhänge  mit  einan- 
der mögen  gestanden  haben.  — Reiche  Erinnerungen  an  elic- 


114)  Herod.  5,  61.  Daher  Harmodios  und  Aristogeiton.  — 
115)  Herod.  5,  66.  — 116)  Mull.  Orcli  335  f.  — 116  h)  Bd.  1,  383. 
117)  Bd.  1,  384.  u.  S-  136  N.  40.  Dazu  Eiirlp.  Ion  416.  Plut.  gr.  Fr. 
7,  174.  xakovf^ityoi  Diod.  SIk.  16,  24,  Lyk.  g.  Leokr.  196. 

He.sych.  ipQttiQ(n  (v  oTg.  Von  llyperhorecrn  s.  Paus. 
10,  5,  4.  — 118)  Bd.  1 , 385.  §.  136  N.  66.  Dazu  Mrah.  9,  421. 

14,  634.  Larclier  zu  Herod.  5,  36.  6,  19.  — 1|9)  Herod.  5,  43. 

Müller  Orchoin.  145.  — 120)  Müller  Orcli,  153.  — 121)  Bd.  1,  385. 
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maligen  Glanz  knöpften  sich  an  die  ininjschen  Priestcrgcschlecli- 
tcr  der  Atbainantiden  und  Alinyaden  in  Uüotien,  der 
Androkleidcn,  -vrclclie  das  Priesterthnm  bei  den  eleusini- 
schen  Mysterien  zu  Ephesos  verwalteten  *'•**),  der  Riiiyrndeii 
auf  Kypros  *■■**).  ln  Argos  ward  aus  dem  Geschicchte  der 
Akestoriden  eine  Jungfrau  zur  Priesterin  der  Athene  ge- 
noinuicn  in  Halikarnassos  besorgten,  wie  es  scheint,  den 

Püseidunscult  die  Anthea  den 

Wohl  zu  unterscheiden  von  diesen  und  dergleichen  Erbge- 
schleclitern  sind  freigcsellte  Cultvereine,  den  Brüderschaf- 
ten und  (.'ongregationen  neuerer  Zeit  und  den  röinischen  soda- 
les zu  vergleichen.  Solche  q'QuxQiiu  (in  missbräuchlichem  Sinne 
des  Wortes)  d'iaaot,  standen  meistens  ausser  Beziehung  auf 
üirentlichcn  Cult,  und  die  Genossen  derselben,  6(jyuüvt(,  &<«- 
owzui  II.  s.  w.  , hatten  oft  mehr  den  Fcstschiuaus,  als  das 
Fest,  zum  Zwecke. 

Ohgedachteu  aus  der  Mitte  von  Geschlechtern  kraft  des 
Erbrechtes  hervorgehenden  Priesterthüinern  standen  entgegen 
die  von  der  G esa  m in  t h ei  t aus  (ilno  xoiv^f  taxtug)  einge- 
setzten und  besetzten;  jedoch  die  meisten  für  den  Staat  gülti- 
gen Priesterthüiner  hatten  diesem  tliatsächlich  sich  eiiigefügt, 
und  wiederum  der  Staat  allmählig  sich  Einfluss  auf  sie  ver- 
schafft. Dieser  äiisserte  sich,  wie  bei  den  übrigen  Staats- 
beamten, in  dem  Hechte  der  Besetzung  des  Priesteraintes,  in 
Dokiinasic  und  Euthyne.  Die  erste  wurde  nicht  Immer 
vom  Gcsamintvolkc  geübt;  die  attischen  Priester  des  Herakles 
scheinen  von  den  Deinoten  gewählt  worden  zu  seyn  •■■**’).  Auch 
wurde  wohl  eine  .^rt  Wahlrecht  des  Volkes  geübt,  ohne  dass 
dieses  von  einem  Geschlechte  abging;  so  war  es  etwa  bei  den 
Pythaisten  und  Deliasten.  Die  Dokimasie  und  Euthyne  gingen 
wohl  schwerlich  auch  auf  die  zum  eigentlichen  gottesdienstlichen 
Geschäft  gehörigen  Eigenschaften  und  Pflichten ; dieses  gehörte 
dem  engem  pricsterlichen  Kreise  an.  Eine  Dokimasie  aber  hatte 
z.  B.  der  eleiisinische  Daduch  in  Athen  zu  bestehen  ***) ; Eulhy- 
ne  alle,  auch  die  ältesten  und  höchsten  Priester,  die  Euraol- 
piden  und  Kerykeii  '*')>  Athen,  ohne  Zweifel  besonders  in 
Finaiizsachen.  Nach  den  grossen  Dionysien  in  .Athen  wurde 
im  Tempel  des  Dionysos  eine  Versammlung  gehalten  über  die 
Verwaltung  der  Festfeier  und  etwa  dabei  vorgcfalleue  ünge- 


122)  Mfiller  Orclioiii.  163.  396.  — 123)  Strab.  14,  633.  — 

124)  lleaj  cli.  Aii'i'opRjaf  ■ hpfis  litif  — 125)  Kallim.  Hymn. 

a.  Bad  d.  Pall.  34.  — 126)  .Müller  Uor.  1,  108.  — 127)  Bd.  1,  364. 

Dazu  vau  Ualc  marm.  729  ff.  Zell  zu  ArT.stot.  Kth.  8,  9 S.  358.  — 
128)  Aristot.  Pol.  6,  8.  — 129)  Demosth.  >?.  Kuliul.  1313,  4—8. 

130)  Creilzcr  »ymb.  4,  384.  — 131)  Aescliln.  g.  Ktes.  406. 
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brihrliclikeilen  Die  Enihjne  traf  nun  aber  zugleich  auch 

die  ans  dem  Volke  zur  Cultl>e»orgjing  gestellten  Beamten.  In 
Athen  war  von  den  nicht  priesterlichen , aber  doch  mit  dem 
Cnit wesen  betrauten  Beamten  der  erste  der  Archon  Basi- 
leus.  Dieser,  unterstützt  von  Epiineleten,  hatte  vorzüglich 
mit  den  Dionysien  zu  thnn;  er  erwählte  die  Gerären  zur 
Feier  Seine  Gemahlin,  die  Basilissa,  brachte  das  schon 

erwähnte  feierliche  Opfer,  nachdem  sie  durch  einen  Eid  ver- 
pflichtet  worden  war  Bei  manchen  andern  Opfern  hatten 

die  Archonten  zu  thiin  auch  die  Strategen  **<*),  Das  Volk 
erwählte  auch  Opferbesorger,  uponoiovi,  und  zwar  zu  jähr- 
lichem und  auch  monatlichem  Dienste  eben  so  die  Sipo— 

noiovi  für  die  Enineniden  '**).  Bei  Besorgung  der  Panathe- 
näen  liattcn  die  Nomophylnkes  und  zehn  Athlotheten  zu  thun 
Absendung  von  Theorien  war  Staatssache,  obwohl  bei  man- 
chen Theorien  gewisse  Geschlechter  Anrecht  auf  Stellung  der 
Personen  hatten  und  hier,  wie  bei  Choregien,  das  Leiturgien- 
wesen  hilfreich  dem  Staate  sich  darijot  '’®).  In  einigen  In- 
schriften werden  erwähnt  5^t«podoxoi  *’*•»),  eine  besondere  Art 
der  Proxenen,  oder  diese  nach  der  besondern  Beziehung  be- 
zeichnet. Sicher  kann  man  sie  in  jedem  Staate,  der  von  aus- 
wärts besuchte  Feste  feierte,  voraussetzen.  — In  Sparta 
wurde  die  Oberleitung  der  Gymnopädien  einem  angesehenen 
Manne  vertraut  die  Karneien  aber  besorgte  ein  Agetes 

mit  Unterstützung  von  fünf  andern  Bürgern  •**). 


Zum  Schluss  ist  noch  auf  Ansehen  und  Geltung  der 
Priesterschaft  im  Staate  zu  blicken.  Abgesehen  von  dein 
Beriifswalten  und  der  dabei  stattfindcnden  Vollmacht  oder  Ab- 
hängigkeit der  Priester  genossen  sie  in  älterer  Zeit,  wo  sie 
selbst  Glauben  und  Vertrauen  zu  ihren  Göttern  hatten  und  der 
Sinn  des  Volkes  dem  ihrigen  entsprach,  grossen  Ansehens; 


132)  L'lp.  zn  Dero.  Meid.  153.  154.  — 133)  Pollux  8,  9.  — 

134)  S.  den  Kid  Ps.  Deroosth.  g.  AeSra  1371.  Vgl.  Hesycli.  yfnaiQiti. 

135)  iSigoii  resp.  Atli.  4,  7.  — 136)  Inschr.  in  Bückhs  Maatsli.  8, 

2.  3.  — 137)  Hesych.  Vgl.  v.  liisclir.  üchueider  gr. 

Wörterh.  fnifi.  — 138)  Dem.  g.  Meid.  552.  Aesch.  Kiinien.  1010. 

Pollux  8,  107.  Hesych.  hpon.  — 139)  Pollux  8,  93.  .Meurs.  Pnii- 

alli.  24.  Vgl.  von  allieiiisclieu  Cullhcaiiiteii  Bd.  2,  1,  34.  — 140) 

Harpukr.,  Ammon.,  Kt.  »I.,  Suid.  3«iup.  Vgl.  Ilflllinann  gr.  Mtaalsvf. 
371.  Meier  de  sacris  GVaecor.  legat.  Von  den  ttiioQoi  auf  Aegina 
s.  Bückh  expl.  Pind.  376»  — 140  b)  liischr.  v.  llermioiie  li.  Mura- 

tori  S.  607.  — 141)  Uerod.  6,  67.  — 142)  Ucsycli.  «yfiijc  iiiiU 
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daa  aifiruv  >**)  w.ir  der  ihnen  anhaftende  Charakter.  , AI»  raft 
dem  Abkommen  des  Königthum»  die  Ziisntnmengeielliing  de» 
politischen  und  religiösen  Vorstandes  in  Einer  Person  aufhörte^ 
blieb  doch  hie  und  da,  z.  B.  in  Athen,  ziir  Erinnerung  an  die- 
selbe die  Würde  des  Basileus  lioch  angesehen  in  CultsacJien; 
die  Analogie  dazu  giebt  das  Ziirficklreten  des  Greises  vor  dem 
zu  politischer  Waltung  mehr  berufenen  Sühne,  des  Areiopago» 
Tor  der  Bille;  TÜterliche  Weisheit  bewahrt  den  Zurückgetrete- 
nen  ihre  Geltung.  In  Athen  hatten  die  Priester  ausgezeichnete 
Sitze  im  Theater , der  Oberpriester  de»  Dionysos  hatte  den  Vor- 
sitz bei  den  Schauspielen  ***).  In  Argos  wurde  das  Jahr  nach 
den  Dienstjahreu  der  Priesteriiinen  der  Hera  berechnet  *”). 
Immunität  von  bürgerlichen  Lasten,  z.  B.  Kriegsdienst,  war 
nicht  ein  wesentliches  Merkmal  des  Priesterthum»  t*«). 


143)  Platon  StaatsDi.  290  E.  — 144)  Schob  Arist.  FrSsche 

299.  — 145)  Thiik.  2,  1 und  Schob  Pan».  2,  17,  5.  — 146)  Oben 

llt  N.  13b. 
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IVenntes  Bueti. 
Kunst* 


1.  Von  der  Bedeutung  der  Kunst  im  hellenischen 
Volksthum  und  Staatslcben  überhaupt. 

§.  139. 

Heut  zu  T.nge  linben  in.incbc  Gebiete  der  Kunst  ilire  Pflege 
nur  bei  Liebhabern  und  Kennern ; an  Meisterwerken  der  bil- 
denden Kunst  gellt  die  Masse  gefülillos  vorüber;  bei  den  Hel- 
lenen war  die  Kunst  in  allen  ihren  Richtungen  und  Leistungen 
mit  dem  gesammten  Volksthum  aufs  innigste  verwachsen,  ward 
von  der  Gesamintheit  gepflegt  und  gehörte  dem  öffentlichen  Le- 
ben an.  Der  bloss  ästhetische  Gesichtspunkt  ordnete  also  sich 
dem  politischen  unter;  ebenso  in  unserer  Darstellung;  der  j>o- 
litiscbe  alier  hat  es  zwar  bei  weitem  mehr  mit  dem  zu  thun, 
was  volksthüinlich  in  den  Staaten  gedieh,  als  mit  Staalsanstal- 
ten;  und  hier  gilt  mehr,  als  irgendwo,  die  Ansiclit,  welclic 
aufzustellen  sich  schon  Veranlassung  dargeboten  hat , dass  der 
hellenische  Staat  nicht  minder  sich  durch  das,  was  in  ihm, 
als  d.vs,  was  durch  ihn  aufwuchs,  erfüllte. 

Reges  und  tiefes  Gefühl  für  das  Schöne  war  dem  Gc- 
müthe  der  Hellenen  ur$|)rünglic]i  eingepflanzt ; seine  Wurzeln 
lassen  sich  nicht  nacliweisen;  nur  W^ichsthiim,  Ulüibe  und 
Früchte  desselben  siiui  Gegenstand  historischer  Erkenntniss. 
Zusammenhang  dieses  Vermögens  der  Söhne  von  Hellas  mit 
dem  Katurgepräge  ihrer  Mutterlandschaft  ist  nicht  abzulüugnen, 
aber  jenes  ist  nicht  von  diesem  allein  herzulciten;  von  dem 
hellenischen  Kunstsinne  insbesondere  gilt,  was  von  dem  autocli- 
thonischen  Cliarakter  des  hellenischen  Volksthuras  überhaupt 
oben  bemerkt  worden  ist  *).  Hebel  der  Kunst  in  allen  ihren 

j)  Bd.  1,  61  f. 
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Strebungen  wurde  die  grosse  Erregbarkeit  des  Sinnes  der  Hel- 
lenen, die  ungemeine  Einpfänglicbkeit  derselben  für  Erschei- 
nungen der  üussern  Sinnenwelt,  und,  dieser  entsprechend,  der 
Drang,  die  Empfindungen  und  Vorstellungen  üusserlich  zu  ge- 
stalten. Auge  und  Ohr  des  Hellenen  fassten  scharf  und  viel 
auf;  die  Brust  aber  ward  ihm  leicht  zu  enge  und  in  die  Aussen- 
welt  trat  reichlich  und  durch  geistiges  Gepräge  veredelt  zurück, 
was  dem  anschauenden  Sinne  sich  eingebildet  Jiatte.  Ist  dies 
überliaupt  der  Entstehungsprocess  der  geistigen  Kunstschöpfungen, 
so  zeichnen  die  Hellenen  sicli  vor  allen  Völkern  durch  Regheit, 
Schwung  und  Fruchtbarkeit  des  Getriebes  aus.  Aber  nicht  alle 
Kuustvermögen  traten  gleich  früh  in  Leben  und  Thätigkeit. 
Das  Kunstgebict  zerfällt  in  zwei  Hauptgattungen  künstlerischer 
Leistungen,  erstlich  in  solche,  wo  eine  menschliche  Hand- 
lung selbst  und  an  sich,  also  der  Mensch  als  Subject,  die 
künstlerische  Idee  ausdrückt;  zweitens  in  solche,  wo  einem 
Steife  der  Natur  ausser  dem  Menschen  eine  Idee  eingebildt*t 
und  ein  Werk  objectives  Denkmal  der  Kuustthätigkeit  wird***). 
Jene  bilden  den  Inbegrilf  der  Mimik,  Musik,  Poesie®)  und 
Redekunst,  diese  der  bildenden,  zeichnenden  und  Baukunst. 
Die  erstem  werden  wir  unten  darstellende,  die  letztem 
we r k sc h aff e nd e nennen. 

Die  darstellenden  entwickelten  bei  den  Hellenen  sich 
bei  weitem  früher,  als  die  wcrkschalfenden.  Des  menschlichen 
Körpers  Stellungen  und  Bewegungen  wurden  Kunststoff  in  der 
Gymnastik  und  deren  Tochter,  der  Orchestik;  Nervenkitzel 
und  Gefallen  an  Schönheit  und  Aninuth  brachte  den  Tanz  früh 
zu  ästhetischer  Geltung;  ebenso  früh  gestaltete  und  rundete, 
bei  grossem  Rededrange  und  fein  iirtheilendem  Ohr,  die  Spra- 
che sich  zum  poetischen  Organ;  und  Naturanschauungen,  be- 
fruchtet und  vergeistigt  durch  die  Phantasie,  gaben  dazu  Un- 
terlage und  Gehalt.  Diese  Anfänge,  wobei  der  dem  Hellenen 
angeborne  Schönheitstrieb,  zusammengestellt  mit  der  ebenfalls 
natürlich  gegebenen  Regsamkeit,  schöpferisch  wirkten,  erhielten 
eine  überaus  förderliche  Pflege  und  Weihe  durch  ihre  Verbin- 
dung mit  dem  Götterdienste.  Die  Götter,  in  den  Vorstel- 
lungen der  Hellenen  durchweg  den  Menschen  nachgebildet. 


2~)  Nach  dem  Grundbegriffe  von  und  noniy  möchte  man 

jene  Künste  dramatische,  diese  poetische  nennen;  hätte  nur 
nicht  der  Sprachgebrauch  sich  anders  hestimnit.  — 3)  Es  bedarf 

■wohl  kaum  der  Krinnerimg,  dass  auch  das  Gedicht  ursprünglich  be- 
stimmt ist,  durch  eine  Handlung,  eine  Thätigkeit  körperlicher  Or- 
gane, vorgetrageii  zu  w’erdeu,  und  die  t&ichrift,  durch  welche  es* 
als  Werk  und  Denkmal  erscheint,  nicht  zu  dessen  eigentlichem  We- 
sen gehört. 
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wunten  als  Freiiiide  des  Animithigon  und  Sclmiicn  ppd.adif,  da- 
her Kmislleislnngen  ihnen  znr  Erpiilzung  dargchmrhf ; Gesang 
lind  Tanz,  Festaufziig,  Spiele,  seihst  schüne  l’ersöidirhkeit  der 
Priester,  wetteiferten  mit  einander,  den  (iöttern  fiennss  zu 
bereiten.  Die  festlichen  Panegyreis  wurden  geweihte  Schan- 
hiihnen  für  Drang  und  Genuss  künstleriselier  Darstellungen, 
und  wenn  schon  die  Freude  der  Schauenden  den  Eifer  der 
Darstellenden  weckte,  so  wirkte  noch  anregender  die  Vorstel- 
lung, dass  seihst  der  Götter  Deifall  und  Gunst  zu  ernten  sey, 
und  dies  besonders  verflocht  auch  Leistungen  der  Edelsten  und 
Besten  in  den  schönen  Knnstkranz,  an  welchem  Theil  zu  ha- 
ben Ehrensache  war  und  dergestalt  gesucht  wurde,  dass  unter 
den  Schauenden  nicht  leicht  Einer  gefunden  werden  mochte, 
den  nicht  auch  die  Reihe  darzustclien  getrofl'en  hatte  oder  tref- 
fen musste.  Dieser  Sinn  wurde  genlihrt  und  gekriiftigt  durch 
die  Piideia,  in  der  keiner  Art  von  Ausbildung  das  Schöne,  die 
Charis,  fremd  blieb,  deren  schönste  Früchte  mit  diescin  Geprä- 
ge den  Götterdienst  zu  verherrlichen  bestimmt  waren  tind  so 
die  höchste,  würdigste  und  schwungreichste  Beziehung  des 
politischen  Lebens  bekamen. 

Dagegen  nun  blieben  die  werkschalfenden  Künste,  welche 
einen  Stoff  der  üiisseru  Natur  zum  Organ  der  Darstellung  ei- 
ner künstlerischen  Idee  begehren,  hinge  unentwickelt,  nnd  der 
Gedanke,  einem  solchen  Stoffe  Schönes,  besonders  .aber  die 
Formen  menschlicher  Körperschönheit,  einznbilden,  regte  sich 
erst,  nachdem  Jahrhunderte  lang  schöne  körperliche  und  sprach- 
liche Darstellungen  versucht  und  der  Vollendung  nahe  gebracht 
worden  waren.  Der  Hellene  sah  lange  Zeit  nur  sich  selbst 
nach  seiner  ganzen  Persönlichkeit  als  geeignet  an,  den  Göttern 
zum  Kunstorgan  zu  dienen ; die  übrigen  Darbringungen  und 
die  Abbildungen  der  Götter  wurden , wie  andere  Bedürfnisse 
des  menschlichen  Lebens,  durch  das  Handwerk  geliefert,  und 
der  Sinn  für  stetige  Ordnung,  in  der  altern  Zeit  des  helleni- 
schen Staatslebens  überhaupt,  insbesondere  aber  im  Götterdienstc 
vorherrschend,  gab  diesem  Brauche  Dauer  nnd  wohl  selbst  eine 
gewisse  Heiligkeit,  so  dass  die  herkömmlichen  Bildungsformen 
als  eine  Art  heiliger  Typen  angesehen  wurden  *).  In  der  Ent- 
wickelungsgeschichte der  bildenden  Künste  sind  zwei  Hauptmo- 
mente  zu  beachten;  das  erste  ist  gewerblich,  nehinlich,  dass 
mit  Vervielfältigung  des  Seeverkehrs  und  Erweiterung  der  Kun- 
de und  Ansichten  vom  Leben  bei  den  Bürgern  der  Seestaaten 


4)  Die  AiisfähruiiK  dieser  Ansicht  s.  b.  Tliierscii  Epochen  d. 
bild.  K.  Ii.  d.  Uriecheii , erste  nnd  zweite  Abbaiidliing.  N.  A.  hfün- 
chea,  18^9.  K.  O.  Aliiiler  Arcbüol.  $.83. 
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auch  Freie  und  liürger  uir.ht  TCrschinähtcii,  sirh  mit  der  Technik 
des  Handwerkes  zu  hcichaftigcii  und  dieselbe  bald  diircli  glück- 
liche Krfindungcn  bedeutend  forderten,  so  in  lonicn  Khökos, 
Theodonis,  Glaukos;  das  zweite  ist  licht  ästhetisch  und  wie 
der  ,\ufi>Iick  eines  genialen  Funken,  iiehinlich,  dass  versucht 
ward,  die  Schönheit  menschlicher  Körper,  an  der  man  bisher 
nur  als  an  einem  natürlich  gegebenen  und  nur  durch  das  Spiel 
der  ihnen  inwohuenden  organischen  Kräfte  zu  entwickelnden 
(jutc  sich  ergötzt  hatte,  als  .\ufg.ihe  der  Darstellung  ins  Ge- 
biet der  llandbildungen  zu  überiragen  und  nicht  allein  Dildcr 
zu  inacheu,  welche  die  Gliederung  lebender  Körper  genau 
uaehahmten,  sondern,  weil  Götter  in  menschlicher  Gestalt  ge- 
bildet wurden,  mehr  als  menschliche  Schönheit,  das  Ideal,  d.ar- 
zustellen  sich  bestrebte.  'Wenn  etwa  bis  dahin  der  Einlluss  re- 
ligiöser Bedenken  lulnnend  gewirkt  hatte,  so  wurde  nun  Le- 
ben, Schwung  und  Kraftäusseruug  der  Kunst  in  Darstellung 
des  Schönen  durch  die  WcUiung  der  Bildwerke  zum  Götter- 
dieuste  ungemein  gefördert. 

Seit  dem  grossen  Perserkriege  und  dem  Ilöhcstaude  der 
athenischen  Demokratie  entwickelte  die  Kunst  sirh  in  allen  Kich- 
tungen  mit  gleichem  Erfolge,  und  ihrer  Entwickelung  entsprach 
der  Sinn  des  hellenischen  Volkes,  in  dem  nur  wenige  Gemein- 
den, von  der  Anhängliclikeit  an  das  Alte  befangen,  sich  sprö- 
de gegen  den  allgemeinen  Aufschwung  bewiesen.  Gunst  der 
öllentlichen  IWeinung,  welche  die  Kunst  über  das  Handwerk 
erhob,  und  jene  ebenso  den  Freien  als  Ehreus.iche,  wie  die- 
ses dem  KnecTite  oder  Einsassen  als  Lebensbürde,  auwies,  Fein- 
heit des  Unheils  auch  der  Menge,  Werthsrhützung  der  Kunst- 
werke als  theiirer  und  köstlicher  Güter,  Reidilichkcit  der  Be- 
stellungen, Uebertragung  schöner  Bildungen  auch  auf  Gerätli 
des  Bedürfnisses,  öU'entliche  Kunstausstellungen  und  Theil- 
uahme  des  Volkes  an  den  'Wettarbeiten  der  Künstler“),  'Wan- 
derungen nach  Orten,  wo  berühmte  Kunstwerke  zu  schauen 
waren,  z.  B.  nach  Thespiä,  seitdem  dort  Praxiteles  Eros  sich 
befand^),  verbunden  mit  Aufführung  grossartiger  Bauten,  brach- 
ten eine  so  üppige  Blüthe  der  Kunst  hervor,  dass  jegliche 
politische  Kraftaiisserung  oder  Hoheit  der  Hellenen  durch  sie 
4 überglänzt  wird,  ihre  Einfügung  in  das  Staatsleben  aber  die- 
sem Ersatz  für  politische  Gebrechen  zu  geben  vermochte  und 
den  Hellenen,  als  dem  unerreichten  Kunstvolke  der  Welt,  den 
höchsten  Ehrenplatz  in  der  Geschichte  sichert.  Die  Kunst  ging 
. nach  Uuhin,  nicht  nach  Brod.  Mehr  als  Ein  Künstler  arbeite- 


5)  Lukiaii  Bilder  Kp.4.  7j\v.  .K.  tt.6.  — b)  lirvnc  autiq.  Aub. 
1,  in.  — 7)  Stral).  9,  410. 


Google 


l- 


630  Neuntes  Buch.  Kunst. 

ten  für  Stnaten , ohne  für  ihre  Werke ' eine  Vei%üt«tng  nnrä'« 
nehmen  auch  dieses  eine  Leitnrgie,  und  gewiss  keiner  der 
andern  nnclislehend. 

Die  Staatswal  tu  ng  hlieb  hinter  dem  Sinne  des  Vol- 
kes nicht  zurück,  und  hier  ist  nicht  minder  Rühmliches,  als 
bisher,  zu  bericlitcn.  Zwar  sind  keine  von  Staatswogen  ein- 
gerichtete und  unterhaltene  Kunstschulen  und  Kunstakademien 
aufziiziihlen;  einzeln  stehend  und  gleich  wie  auf  etwas  Unge- 
wöhnliches deutend,  hat  sich  nur  die  Nachricht  erhalten,  dass 
auf  des  Malers  Pamphilos  Veranstaltung  in  Sikyon  alle  Knaben 
freier  Uürger  Unterricht  im  Zeichnen  bekamen,  und  dies  (woran 
jedoch  zu  zweifeln  sc^-n  möchte)  im  übrigen  Griechenland  nach- 
geahmt wurde  *•>);  doch  ist  liier  nicht  an  Staafsverordnungen 
zu  denken;  unmittelbares  Eingreifen  der  Art  ins  Kunstgebiet 
lag  nicht  im  Sinne  der  Hellenen;  gebotenes  Kunstleben,  küm- 
merlich wie  dergleichen  Handelsleben,  konnte  bei  dem  natür- 
lich regen  nicht  aiifkommen.  Aber  ein  üppiger  PVochtboden 

wurde  der  Kunst  unterhalten,  indem  der  Sinn  für  sie  bei  den 
Hürgern  durch  öffentliche  Erziehung  und  durch  Anfliietung  zur 
Theilnahme  an  schönen  körperlichen  oder  musikalisch -poeti- 
schen Darstellungen  iti  den  Leiturgien  der  Choregie,  wo 
politischer  und  künstlerischer  Eifer  und  Stolz  zusammenlrafen, 
genährt  wurde,  so  dass  nach  dem  Gesetze  rückwirkender  Kraft 
die  Menge  wiederum  Anspruch  auf  Befriedigung  ihres  Kunst- 
sinns durch  Schaffung  von  Kunstgenüssen  an  ihre  Vorstände 
machte,  und  die  dazu  willigen  und  thätigen  Jlehörden  der 
Bürger  Gunst  zu  ernten  gewiss  seyn  konnten.  Die  Anerken- 
nung des  Schönen  kann  sich  wohl  nicht  stärker  aussprechen, 
als  zu  Egesta,  wo  dem  schönen  Philippos  aus  Kroton  ein 
Heroon  errichtet  und  geopfert  ward , weil  er  so  schön  gewe- 
sen f);  als  .Ausdruck  der  höchsten  Bereitwilligkeit,  der  Kunst 
zur  Hervorbringung  des  Schönen  behülflich  zu  seyn,  steht 
diesem  zur  Seite  die  Stellung  fünf  schöner  Jungfrauen  ron 
Kroton  oder  Akragas  an  Zeuxis  zur  Auffassung  schöner  Formen 
für  ein  dem  Staate  zu  fertigendes  und  im  Tempel  der  Hera 
Lakiuia  aufzustellendes  Gemälde  i**).  So  aus  der  Wurzel  des 


8)  So  Polyguoto»,  Plin.  35,  35.  — pinxit  — liic  ct  Atheni.s 
porticum,  quae  Poecile  vocatur,  Kratiiito,  quiim  partein  eins 
Micoii  mercede  pinecret,  linde  maior  liuio  auctorita.s.  V)'l.  Harpokr. 
no).vyi'mio(.  ^o  Nikias  im  makodoiiiscli- rönii.sclieii  /.citaltcr.  Plin. 
35  , 40  , 8:  — iiccroniaiitiam  — veiidcre  noluit  Allalu  regi  talentis 
scxaginla,  ]HUinsque  patriae  siiao  (AtlieiO  donavit  abundans  opihus. 
Ob  Plüdias  von  Alben  Lobii  bedungen  lial?  — 8I>)  Plin.  N.  G.  35, 

36,  9 — 9)  llcrod.  5,  47.  — iOj  Plin.  N.  G.  35,  36,  2.  Cic,  v. 

d.  Krüud.  2,  1. 
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frölilirlisten  Gedeihens  der  Kunst,  im  Gciiiüthe  selbst,  inner- 
lich gepflegt,  bewies  die  Kunslliebe  der  Staaten  sirli  gegen  die 
Künste,  wo  es  der  Technik,  des  Aiilwandcs  für  üussern  Stofl' 
und  der  Vergütung  künstlerischer  Mühe  bedurfte,  auf  die 
wirksamste  Art  förderlich,  nchmlich  durcli  liestelliing  und  An- 
kauf von  Kunstwerken.  Um  die  technische  Bildung  der  Künst- 
ler nnbeküinmcrt  und  auf  das  Gedeihen  derselben  in  den  ge- 
schlechtlichen Kreisen*'),  oder  den  spätem  freigesellten  Kunst- 
srhulcii,  z.  B.  in  Sikyon  *'•'),  die  sie  übten,  vertrauend,  achteten 
die  Staaten  darauf,  dass  die  Thütigkeit  der  Künstler  nicht  um- 
sonst sich  mühte,  und  dass  ihre  Auerkeniuing  zu  SclinfTung 
neuer  Werke  spornte,  (iötterbilder,  Tempel,  Tempelgeräth, 
Weihgeschenke,  Bildnisse  verdienter  Bürger,  Staatsgebüiide, 
Hallen,  zur  Krleichtcrung  bürgerlicher  Geselligkeit  und  Ge- 
schäftsbesorgung, selbst  Kunstwerke  und  mit  Kunstwerken  ge- 
schmückt, erhielten  die  Werkstätten  der  Künstler  in  rastloser 
Thütigkeit.  Zu  dem  schönsten  Loluie  des  Künstlers  aber,  der 
Bewunderung,  welche  seine  Werke  bei  feiiigebildeten,  selbst 
in  Kunsticisliingen  geübten,  und  durch  den  gleichzeitigen  Wett- 
eifer der  bildenden  und  der  durch  Rede,  Gesang  und  Ge- 
behrde  darstellenden  Künsten  hochaufgeregten  Bürgern  fanden, 
gesellten  sich  von  den  Staaten  angeordnete  Ehrenbezeugungen, 
in  Athen  erhielten  die  Künstler,  welche  in  einem  Wettstreite 
den  Preis  gewonnen  hatten,  Speisung  iui  Prytaneion  eben 
da  wählte  das  Volk  den  Sophokles,  zum  Lohn  für  den  Ge- 
nuss, den  es  au  der  Vorstellung  der  Antigone  gehabt,  zum 
Strategen  gegen  Samos  1'*),  ein  würdiges  Seitenstück  zu  dem 
Vertrauen,  das  die  Tarantincr  zu  dem  Pythagorecr  Archytas 
bei  dessen  mehrmaliger  Erwählung  zum  Strategen  darlegteu 
nicht  selten  wurden  neben  den  Bildnissen  von  Göttern  auch  die 
ihrer  Verfertiger  aufgestellt '*);  für  den  Polygnotos  wurde  von 
den  Amphiklyonen  freie  Bewirthiing  (in  den  bundesgenössischen 
Gemeinden)  veranstaltet,  und  Athen  ertheilte  ihm  das  Bürger- 
recht *')  u.  s.  w.  Die  den  Künstlern  erwiesene  Ehre  stand 
schwerlich  dem  anspruchsrollcn  Stolze  einiger  derselben,  z.  B. 
des  Zeuxis  '"),  nach. 

Von  dem  Werthe  aber,  welcher  von  Staaten  auf  den  Ruhm, 
Grosses  für  die  Kunst  gethan  zu  haben , und  auf  preiswürdige 


II)  lid.  1,  373.  Müller  de  Pliidiac  vita  p.  4.  5.  — 12)  Pan.<i. 

6,  3,  2.  — 13)  Schot.  Ari.'topli.  Frösolic  775.  — 14)  /.weit.  Arg. 

tSopli.  Aut.  — 15)  Bd.  I,  7.50.  — 10)  Paus.  2,  11  u.  23.  8,  53.  -r 

17)  Pliu.  N.  G.  35,  35:  hospitia  ci  gratiilta  decreverc.  Vgl.  Siiid.nt- 
Iloivyrtutos-  — 18)  Pliii.  35,  9,  36:  Opes  taiita»  acquisivit,  ut 

in  oslciitalioiicm  caruin  Ulympiac  aiireis  litcris  in  palliorum  tesscris 
iiisertum  iioiiien  suiiiu  u.steiitaret.  Posten  doiiarc  upera  sua  iiisti- 
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Kunstwerke,  die  in  ihrem  Besitz  waren,  gelegt  wurde,  zeugt 
fclbst  noch  die  Geschichte  der  Zeit,  wo  der  politische  Adel 
von  den  Hellenen  entwichen  war.  Als  Alexander  von  M.ake- 
donien  den  Ephesiern  sich  erbot,  die  Kosten  zur  Erbauung  des 
Tempels  der  Artemis  zu  tragen,  wenn  nachher  die  Inschrift 
des  Tempels  auf  ihn  lauten  sollte,  antworteten  die  Ephesier, 
es  zieme  sich  nicht,  dass  ein  Gott  einem  andern  Weihgesclien- 
ke  darbringe  t"  b).  Die  Stadt  Knidos  lehnte  das  Anerbieten  des 
bithjnischen  Nikomedes  ab,  die  knidischen  Schulden  zu  bezah- 
len, wenn  man  ihm  das  Bildniss  der  Aphrodite  überlassen 
wolle  **).  Dem  politischen  Aufschwünge  der  Rhodier  aber  in 
der  Zeit  des  Demetrios  Poliorketes  steht  ehrenvoll  zur  Seite, 
dass  dieser  bei  der  Belagerung  von  Rhodos  die  schwächste  Seite 
der  Stadt  nicht  angritf,  weil  daselbst  das  von  Protogenes  ge- 
malte Bildniss  des  lalysos  sich  liefand,  das  er  der  Gefahr  der 
Vernichtung  nicht  aussetzen  wollte 

Stammcharnkter  und  Geist  der  verschiedenen  Ver- 
fassiingsforraen  machten  nur  in  dein  Mass  der  Liebe  und 
Pflege  der  Kunst  Unterschied;  ganz  fremd  ist  die  Kunst  nicht 
Einem  hellenischen  Stamme  geblieben , es  müssten  denn  die 
rohen  Kjnäthen  als  Ausnahme  angeführt  werden.  Dass  aber 
nicht  bloss  die  Verfassungen  der  hellenischen  Freistaaten  oder 
gar  nur  der  Demokratien  der  Kunst  günstig  und  förderlich  wa- 
ren, ist  schon  genugsam  gegen  Winckelraann  bemerkt  worden’*^). 
Homers  Darstellungen  der  Zustände  im  Zeitalter  des  heroischen 
Königthums  lassen  auf  Blüthe  des  Sinnes  für  Poesie,  Ge- 
sang und  Tanz  und  auf  Geneigtheit  zur  Aufführung  grossarti- 
ger Bauten  schliessen. — Die  Aristokratie,  durchweg  Fein- 
din reger  und  mannigfaltiger  Entwickelung  menschlicher  Kräfte 
und  Tugenden , wodurch  die  Fugen  der  bestehenden  ihr  gün- 
stigen Verhältnisse  könnten  verrückt  werden , scheint  für  das 
Anfkommen  der  bildenden  und  Baukunst  wenig  getlian  zu  ha- 
ben; doch  liebte  sie  die  Stattlichkeit  der  persönlichen  Erschei- 
nung; festliche  Pompen,  gymnastische  Darstellungen,  feier- 
liclie  Chorgesänge  entsprachen  ihrem  Sinne.  Was  von  den  Rit- 
tern zu  Eretria  erzählt  wird  und  vom  ('ikadcnschinuck  der 
athenischen  Eupatriden  -®),  mag  für  die  übrigen  nitaristokrati- 
schen Staaten,  z.  B.  Rhodos,  Orcliomenos  in  Böotien,  Syra- 
kus u.  s.  w. , roitgelten.  Eben  so  prunkten  die  Fürsten  und 
Herren  im  Mittelalter  mit  der  Menge  prächtig  gekleideter  Lehns- 
und  Dienstmanuen.  Nicht  minder  ist  die  lange  Dauer  des  Wohl- 

18  h)  Strsb.  14,  640.  — 19)  Plin.  G.  36,  4,  5.  — 20)  Pers. 
85,  S«,  20.  — 21)  S.  11.  a.  (Kni^ric  Pavid)  recherclics  sur  l’art  sta- 
tnaire.  Par.  1805,  98  f.  H.  Meyer  Gesell,  d.  bild.  Künste  b.  d. 
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gefallens  an  gleichförmiger  epischer  Dichtkunst  zum  Theil  aus 
dem  Charakter  aristokratischer  Stetigkeit  zu  erklären.  Nun 
aber  rrar  keineswegs  überall  in  den  Aristokratien  ein  halbes 
Jahrtausend  lang  Ridiestand.  Das  starre  Sparta,  hier,  wie 
schon  oft  im  Obigen,  den  Aristokratien,  wenn  auch  nicht  nach 
den  Formen  seiner  Verfassung,  doch  nach  seiner  Sinnesart  und 
seiner  Vertretung  der  .Aristokratien  im  übrigen  Grieclienland, 
zuziigesellen,  liess  eine  Menge  Götter  - und  Heroenbildnisse 
fertigen;  dazu  ward  die  Lust  an  schönen  körperlichen  Darstel- 
lungen und  an  Erhöhung  festlicher  Genüsse  durch  Gesang  und 
Tonkunst  an  wenigen  Orten  in  reicherem  Masse,  als  dort,  ge- 
funden. Ebenso  war  es  auf  Kreta,  das  übrigens  des  edleren 
hellenischen  Volksthiims  so  wenig  sich  zu  rühmen  hatte.  Bet 
weitem  reger  und  schöpferischer  jedoch  war  das  Kunstleben  in 
den  Staaten,  wo  die  altaristokratische  Starrheit  sich  durch  See- 
rerkehr  milderte,  so  namentlich  zu  Korinth  und  auf  Aegi- 
na.  Zwar  hat  Korinth  durch  höhere  Leistungen  der  schönen 
Kunst  sich  nicht  so  ausgezeichnet,  dass  es  einen  l’latz  neben 
Athen,  Aegina,  Sikyon  u.  s.  w.  behaupten  könnte,  aber  der 
Ortsverkehr  und  der  Sinn  der  Bewohner  war  der  Ausbildung 
der  Technik  im  Gewerbe  ungemein  günstig ; den  Korintliierii 
werden  allerlei  dahin  gehörige  Erfindungen,  die  Töpferscheibe, 
die  Giebel  der  Teinpelgebäude  u.  s.  w.  beigesebrieben  ‘•**),  und 
die  kypselidischen  'i'yrannen  verstanden  nachher  diese  zu  be- 
nutzen. Aegina  aber  war  während  der  Aristokratie  fruchtbare 
Pnegemutter  der  bildenden  Künste.  — Einen  gewaltigen  Au- 
stoss  nach  allen  Richtungen  erhielt  die  Kuust  durch  die  Ty- 
rannen *•'•),  und  gerade  und  vorzugsweise  durch  Kiinstjiilege 
schien  diese  den  politischen  Druck,  den  sie  mit  sich  führte, 
minder  fühlbar  machen  und  anstatt  des  ermangelnden  altfürst- 
lichen Gepränges  die  Chöre  der  Musen  und  Chariten  vorführeu 
zu  wollen.  Die  Tyrannis  hemmte  die  Entwickelung  vaterlän- 
discher Hochherzigkeit  in  der  öll'entlichen  Erziehung;  um  so 
reichlichere  Nahrung  gab  sie  dem  Schönheitssinne.  Korinth, 
Sikyon  und  Samos  können  als  N'ormalstaaten  angesehen  werden. 
Kypselos,  erster  ’l'yrann  von  Korinth,  mit  dem  hier  nicht 
zu  verwechseln  ist  der  arkadische  Köuig  gleicJies  Namens,  der 
am  Alpkeios  Wettstreite  schöner  Weiber  einrichtete  '■**) , ver- 
herrlichte seinen  Namen  durch  .Aufstellung  von  Kunstwerken, 
eines  mit  kunstreicher  Arbeit  geschmückten  Kastens  *’),  zum 
Andenken  der  Daukbarkeit  au  die  wundervolle  Lebensrettuug 

24)  Böckh  expl.  Find.  213.  214.  — 25)  Vgl.  Bd.  1,  506.  7. 

26)  Nikias  li.  Athen.  13.  609  K.  A on  öffcutlicheii  Urtheilen  über 
Schoubeit  der  Weiber  hei  den  l.esbicru  s.  M>rsilus  b.  Athen,  13, 
610  A.  — .t27)  Paus,  ft,  17  r. 
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aus  abgesandter  Mörder  Hand*"!*),  die  Ky|>selidcii  sclicnlicii 
ein  Slaiidbild  des  Zeus  nach  Olympia  ■•*•*).  bikyon  und  ülyni- 
pia  wurden  durch  die  O r t hago r id  c n , iiameutlich  Myruii 
und  Kleisthenes,  mit  schönen  Bildwerken  und  Gebäuden  ge- 
schmücktund  Sikyon  Silz  berühmter  Künstler,  deren 
Schulen  bis  in  die  Blüthczeit  der  Demokratie  fortduuertcn ; 
eben  da  zuerst  keimten  aus  dionysischer  Kestlust  dramatische 
Darstellungen  auf,  Megara’s  Tyrann  Theagenes  führte 
stattliche  Bauwerke  nuf^").  Peisistratos  und  sein  Sohn  Hip- 
parchos,  b'reunde  der  Baukunst,  Bildhauerei  und  schönen  lle- 
deknnst,  weckten  den  damals  noch  schlummernden  Sinn  der 
Athener  fürs  Schöne.  Glänzend  aber  war  Pulykrates  tod 
Samos  Tyranuenhof  und  AValtung ; bei  ihm  die  berühm- 
testen Dichter,  .\iiakreon  Ibykos  u.  s.  w.  iiud  die  grössten 
Baumeister  jener  Zeit.  Sf/äter  fand  die  Dichtkunst  fürstliche 
Pllege  bei  dem  Syrakusier  flieron  und  dem  Akragantiner  ’l'hc- 
ron  und  gewisslich  haben  auch  die  andern  schönen  Künste 
dort  sich  des  Schönheitssinnes  und  der  Prachtliebe  jener  Für- 
sten zu  erfreuen  gehabt.  Die  Zeit  von  Ol.  5Ü  — ÖO  vorzugs- 
weise ist  als  die  Epoche  einer  Umgestaltung  der  bildenden  Kunst, 
der  ersten  Versuche  in  Nachbildungen  menschlicher  Körjrcr- 
schönheit  anzuseheu  und  darin  ein  Hauptfurtschrilt  der  Kunst 
überhaupt  zu  suchen.  — Wie  imch  dem  Sturze  der  Tyrauncu 
das  politische  Bewusstseyn  der  Bürger  in  den  meisten  helleni- 
schen Staaten  als  gereift  und  mündig  erscheint,  ebenso  der 
Kunstsinn,  ln  der  Zeit  des  anhebenden  Iluhcstandcs  der  De- 
mokratie trat  auch  die  Kunst  in  ihr  Blüthcnalter.  .\iheii 
führt  den  lleigeu ; fremd  blieb  der  .Anfschwung  der  Kunst  nur 
wenigen  demokratischen  Staaten,  wie  namentlich  den  achäischen. 

In  Athen  aber  ward  Pcrikles  Zeitalter  das  glänzendste 
von  allen,  deren  die  Kunst  bei  den  Hellenen  sich  zu  erfreuen 
gehabt  hat.  Gereicht  es  den  Athenern  und  insbesondere  dem 
Perikies  zum  Vorwürfe,  die  Bündner  über  Gebühr  mit  Steuern 
belastet  und  über  deren  Verwendung  nicht  Rechnung  abgelegt 
zu  haben,  so  kann  mau  sie  doch  nicht  zugleich  auklagcn,  dass 
jene  Gelder  vorzugsweise  oder  ausschliesslich  zur  Befriedigung 
niedern  Lustschwelgens,  von  der  Art,  wie  später  hei  den  Opfer- 
mahlzeiten, oder  gar  der  Bedürfnisse  oder  Gelüste  Einzelner 


27b)  Herod.  5,  92.  — 28)  Paus.  5.  2,  4.  Phot.  Kvi!/fiiJdlr 

— 29)  M>rous  ISrliatzliaus  in  Ulympia,  Paus.  6,  19.  2. 

Von  Kleisthenes  Stoa  in  Sikyoii  2,9,6.  — 30)  Pau.s.  1,  40,  I. 

30  VkI.  Bd.  1,  506.  — 32)  Strali.  14.  6.18.  — 33)  Suid.  "i/tixof. 

34)  V Oll  Pindars  Verkehr  iiiit  dic.'cn  und  ihren  .\ngchörigcn  und 
Vertrauten  Zeugnisse  aiizurährcn  ist  ülicrfliiKHig.  Aber  auch  Acscliy. 
los , siiuuuidcs  und  Bukehylides  waren  bei  Hicrou.  .• 
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verwandt  worden  seyen ; die  Propyliien , der  Parthenon  u.  s.  w. 
vertreten  noch  heut  zu  Tage  die  Stelle  der  beredtesten  An- 
walde für  die  Athener.  Athens  Uinkoininen  von  seiner  Sec- 
herrschaft  war  gross;  doch  grosser  die  Dercitwilligkeit  der  Bür- 
ger durch  persönliche  Leistungen  und  Ojifcrung  eigener  Habe 
dem  Staate  zur  reichsten  Schmückung  mit  Kunsthandlungen 
und  Kunstwerken  zu  dienen.  Wenn  der  athenische  Demos  dem  '* 
Phidi.-is  hiess,  liöhern  Aufwand  für  höhere  Schönheit  der  Kiinsr 
nicht  iu  .achten  *•'*),  so  wurde  sicher  dabei  nicht  bloss  au  die 
Leichtigkeit,  den  Aufwand  vermittelst  der  bünducrisrhen  Tri- 
bute zu  bestreiten,  gedacht.  Gerechter  Schätzung  menschli- 
clier  Grossheit  unwürdig  ist  aber  die  Ansicht,  dass  Perikics  aus 
politischem  Egoismus  dem  athenischen  Kunstsinne  Eülle  der  Be- 
friedigung bereitet  habe;  vielmehr  war  sein  höchstes  Ziel,  Athen 
gross  und  gewaltig  und  reich  zu  machen,  damit  es  in  Kunst 
und  Wissenschaft  prangen  und  den  übrigen  Staaten  hierin,  wie 
in  'l'liatkräftigkeit , vorleuchteii  könne;  grade  in  der  Befriedi- 
gung des  Kunstsinnes  der  Athener  entsprach  Perikies,  wie  vor 
ihm  Kimons  und  später  Lykurgs,  Walten  auch  den  Erwartun- 
gen und  Wünschen  der  Burger  am  meisten,  und  dies  war  bef 
ihm  nicht  Yurschiebnng  eines  Blendwerkes,  liintcr  dem  er  ge- 
sucht hätte,  politisclien  Versteck  zu  spielen  und  zu  Gunsten 
seiner  Person  im  'J’rüben  zu  fischen.  Die  würdige,  ernste  und 
strenge,  aber  nicht  rauhe  und  sclirolfc  Haltung  der  Kunst  jener 
Zeit,  deren  Genius  in  Sophokles,  Phidias,  Polyklets,  Iktinus 
und  Mnesikles  u.  s.  w.  Werken  sich  otfenbart,  entsprach  der 
körperlichen  und  geistigen  Bildung  der  Alarathonier  und 
ihrer  Söhne,  und  der  Sicherheit,  Aleistcrschaft  und  Ueherle- 
geuheit  athenischer  Politik  und  Kriegsführung.  .Als  aber  wäh- 
rend des  pelopoiincsischen  Krieges,  um  Ol.  90,  bei  den  .Athe- 
nern die  öirentliche  Zucht  nachlicss,  gymnastische  Nacktheit 
eine  .Augenweide  für  Wollüstlinge  ward  “**•>),  körperliche  TücJi- 
tigkeit  und  Würde  aber  entwich,  als  die  Politik  unstet  ward, 
Leidenschaltliclikeit  iui  Leben  und  Handeln  überhand  imhin  und 
die  Hnrmoiiie  der  Seelen  verschwand,  da  löste  sich  auch  in  der 
Kunst  die  bisher  der  höchsten  Schönheit  zugesellt  gewesene 


35)  Valer.  5Iax.  1,  1,  extr.  7.  — CAthenienses)  Phidiani  tiile- 
rnnt,  quam  diu  is  iiiarmore  iiotins  quam  ebore  Mincrvain  fieri  de- 
hcre  diceliat,  quod  diutius  nitor  esset  mansurns;  sed  ut  adiecit,  et 
viliu.s,  tacerc  (iisseruiit.  — 36)  Perikl.  b.  TImk.  2,  41  — Kyto  ^ 

töy  itiiöy  itrJpn  Tiitn‘  iiuröy  tnt  nUi<rx‘  tUii  xnt  (xtra  ;^«e/Twä 
fitihai  uy  tijaundtoi  lo  ciSuK  itvta(JXK  — 36  b)  Ari- 

stoiili.  Wolk.  973  ff. : 

tv  niuJoTnfjto)  Jf  xn!^i“oi'X<<s  xiy  fir,tiiy  fitft  TinojtaKaOiu 
Tou{  natäiti,  Srnm  roij  ffiM-ty  iniilfy  ät/;fi(ty  n/rifyit  x.  r.  d. 
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■trenge  Gesetzlichkeit,  und  gleich  wie  in  der  Poesie  die  unge- 
stüme Regellosigkeit  der  neuern  Dith/ninihen  ein  hcJeiitsniiies 
Zeichen  von  dem  Verfall  der  Gesinnung  ward , so  in  der  Lil- 
denden  Kunst  Weichlichkeit  der  Formen , Nacktheit  der  Bild- 
nisse von  Göttern  und  Göttinnen,  in  der  Biaukunst  die  Kinfüh- 
riiiig  der  korinthischen  Säulen.  Praxiteles  Verkehr  mit  der 
Phryne  und  der  Verherrlichung  dieser,  als  Aphrodite  zu  Kni- 
dos,  durch  seine  Kunst  ^*‘c)  ist  ein  nicht  minder  bedeutsames 
Zeichen  des  anhebenden  Verfalls.  Hatte  früher  das  Eriiabenc 
dem  Schönen  zur  Unterlage  gedient,  so  wurde  nun  das  Ge- 
meine in  das  Gebiet  des  Schönen  gezogen ; dabei  zehrte  die 
Kunst  von  ihrem  eigenen  Marke  und  gab  sich  preis  zur  Ent- 
weihung. Jedoch  entwickelte  sich  während  der  Zeit  des  Ver- 
falls die  früher  vernnclilässigt  gewesene  Malerkunst  zur  höch- 
sten Vollkommenheit;  ihr  Glanzpunkt,  A|>e1lc$  Kunstleistungen, 
fällt  zusammen  mit  der  Unterdrückung  hellenischer  Selbständig- 
keit durch  die  Makedunen.  Audi  schritt  in  der  dem  makedo- 
nischen Dienststande  vorausgehenden  heillosen  politischen  Zer- 
rüttung die  Kunst  keineswegs  gleich  rasch,  als  die  Staatsord- 
nungen , dem  Verderben  entgegen.  War  vorhin  eine  Zeitlang 
Athen  Alles  überstrahlender  Sitz  der  Kunstpllegc  und  Kunst- 
werke gewesen,  so  wetteiferten  nun  Staaten  des  Mutterlandes, 
und  Pflanzstädte  mit  einander,  sich  gegen  Künstler  gastfrei  zu 
beweisen  und  Werke  der  bildenden,  zeichnenden  und  Uaii- 
Kunst  zur  Zierde  der  Tempel  und  öfl'cutlichcu  Plätze  bereiten 
zu  lassen. 

Von  den  spätem  Verfasstingsformen  war  abermals,  gleich 
der  Altaristokratie,  die  Herrschaft  Weniger,  die  Oligarchie, 
am  wenigsten  freundlich  gegen  die  Kunst ; dagegen  behauptete 
die  spätere  Tyrannis  sich  in  dem  Rufe  der  Kunstpflege,  de- 
ren Andenken  die  ältere  ehrenwerth  machte.  Wollte  ja  der 
ältere  Dionysios,  welcher  Syrakus  mit  herrlichen  Bauwerken 
schmückte,  mehr  als  Kunstfreund  seyn  und  sich  in  poetischem 
Wettkampfe  zu  Olympia  versuchen  S") ! Auch  des  Jüngern  Dio- 
nysios Gemnth  war,  ehe  Schmeichler  und  Lüstlinge  es  ver- 
derbten, sicher  eben  so  empfänglicli  für  Kunst,  als  für  Pla- 


3GcJ  Praxiteles  Eros,  ein  Geschenk  an  Plir>iie  hatte  zur  In- 
schrift: 

Hgn^iJthS  S»'  fir,vte>ll>0)afi'  t{ima 

a lSit)t  fkxMV  ttQxiivnoy  r.QuSlr,t, 

4>Qvy]ß  iimSöv  intio  dirtov,'  tii('  ifO.tQn  St 
oiix  fr  JlVrrfiJwr,  «Ai*  «rfrijoutvoj. 

Athen.  J3,  591  A.  1 hryne  stellte  den  Eros  als  Weiligcschcuk  zu 
Ihcsiiia  auf.  Alh.  a.  ü.  — 37J  Uiod.  13,  73.  74. 
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tons  Wissenschaft.  Der  Tyrann  (mnkedonisclie  Statthalter) 
Mnnson  von  Elatein,  Zeitgeiioss  des  .Spelles,  l’rotogenes  und 
Aristeides,  war  heriilimt  als  Sammler  Ton  Kunstwerken  ^). 
Dagegen  mag  während  des  lieiligen  Krieges  zur  Riichlosigkeil 
des  Tempelrauhes  zu  Delplii  sich  auch  frerentUchc  Verniclitung 
scliätzbarer  Kunstwerke  gesellt  haben.  Unter  den  Demokratien 
älterer  Gründung  behauptete  Athen  hinfort  den  würdigsten  Platz; 
Lykurgos  eiferte  nicht  bloss  in  Sammlung  von  Geld  und  Kriegs- 
Torräthen  dem  l’erikles  nach**);  fremde  Künstler  weilten  gern 
in  .\then;  reiche  Nahrung  hatte  die  bildende  Kunst  durch  den 
mit  dem  Abnehmen  der  Staatskräfte  steigenden  Eifer  der  .Athe- 
ner, Bürger  durch  Bildsäulen,  Kronen  ii.  s.  w.  zu  ehren.  Noch 
unter  makedonischer  Herrschaft  errichteten  sie  dem  Plmlercer 
Demetrios  dreihundert  und  sechszig  Bildsäulen  '•*);  das  poeti- 
sche Leben  aber  setzte  sich  in  der  neuern  Komödie  fortl  Die 
Redekunst^*)  gesellte  sich  zu  den  altern  Schwestern,  welche 
die  Sprache  zum  Mittel  der  Darstellung  hatten.  Dass  das  Kunst- 
schwelgen damals  von  sittlichem  Gefühl  nicht  ganz  leer  war, 
wird  bezeugt  durch  die  Erzählung,  dass  Parrhasios,  der  einen 
als  Sklaven  verkauften  olynthischen  Greis  auf  der  Folter  hatte 
sterben  lassen,  um  danach  ein  Bild  des  Prometheus  zu  malen, 
das  er  im  Tempel  der  .Athene  aufstellte,  religiösen  Frevels  an- 
geklagt ward  ln  der  m.akedonisch- römischen  Zeit  aber, 

aus  welcher  die  ausserhellenischen  Dindochen  und  Epigonen 
nicht  in  unsern  Gesichtskreis  gehören,  hob  vor  allen  andern 
hellenischen  .St.aaten , wie  durch  Seemacht  und  St.aatsordnung, 
so  durch  Kunstpflege,  sich  Rhodos,  und  die  Nachblüthe  der 
Kunst  dauerte  daselbst  nocli,  als  schon  die  Verwüstungen  und 
Plünderungen  der  Römer  in  Griechenland  begonnen  hatten. 


385  Plin.  N.  G.  35,  36.  — 39)  Ps.  Plut.  L.  d.  e.  B.  9,  385 

A.  — 40)  Plin.  K.  G.  34,  12,  — 4i)  Man  lese  den  Ausdruck 

lies  Mellistgcrülils  bei  l.sokrat.  Paneg.  13.  — 42)  Vas  Greuelstiick 

s.  li..Sencca  Controv.  5,  10:  Parrliasins  pictor  Atheniensis,  cum  Phi- 
lippus caplos  Olynthio.s  venderct,  emit  nnum  ex  bis  senem,  per- 
diixit  .4tlienas,  torsit,  et  ad  exemplar  eius  pinxit  Promethea.  Olvn- 
thius  in  toriiieiiti.s  perit;  ille  tabiilam  in  templo  Minervae  posüit; 
accnsatur  religioiiU  lae.sae.  Ktwas  Aehuliches  wird  von  Michel  An- 
Rclo  oder  einem  andern  italienischen  Maler  erzählt;  wohl  nur  über- 
trugen von  Parrhasios, 


■ 
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2.  'W'ork. schaffen  de  Künste*). 

.1.  Bildende  K II II st '). 

§.  140. 

1 ) Bis  u f P Ii  i il  i a s. 

* Sagen , wciclie  in  die  vorhoinerische  Zeit  liinanfziireiclien 
s'cliciiieii , crziililen  von  uralter  Erzbereitiing  auf  Kreta,  Klio- 


Von  den  Alten  sind  Pansanias  iiml  Pliiiiiis  X.  G.  B.  33  IT. 
reiclie  Kiiiidsrnlicii.  Dorli,  mehr  als  iliro  X'acliricMeii , licdeiKen, 
die  Malerei  ansfceiiomiiien , die  uns  erhalleiieii  Werke  der  Knii.st. 
Hierzu  s.  K.  U.  Müller  Handliucli  der  Ari  lilinlni;ie  der  Kunst  (1830^ 
Zle  Ausk.  183'>.  S-  37  u.  38  die  neuere  liiteratiir,  die  Kupferwerke 
n.  8-  2S2  (T.  die  Kunstlopograiiliic  und  MiispoKraphic.  — Von  Xeuerii 
hallen  die  Wisseiisehafl  vorzüalieh  isefördert:  I.essiua,  Wiuckcl- 
maiiii , Heyne,  Visrouti,  7.eCaa,  Milliii,  Goethe,  Iliillitier,  Hirt, 
II.  Meyer,  Welcher,  Xlilllnacn , Baoul-Bochette,  1‘icogiiara, 
Thierscli,  O.  Müller,  Jj.  v.  Kleiize  , Boss  ii.  .s.  w.  Von  arcliäoloa. 
iSchrifteu  iuüp;cn  hier  aeuamit  werden:  Wiiiekeluiann  Gesell,  d.  Kiin.st 
17(>4.  Beste  Ausg.  ders.  1808  ff.  8 Bde.  Heyne  artiuin  iiiter  Grae- 
cos  teinpora,  Opnsc.  5,  338  f.  und  de.ssen  Archäologie,  Branuschweig 
1822.  8chorn  Studien  d.  griech.  Künstler,  Udlh.  1819.  Kr.  G.  Pe- 
terson  Kiiileitg.  in  das  8tud.  d.  Archäol.  A.  d.  l)üu.  Lpz.  1829.  Kd. 
Müller  Gesell,  d.  Theorie  und  Kunst  h.  den  Alten.  Bresl.  1834  f. 
2 Bde.  G.  V.  Klenzc  aphori.stischc  Beincrkiingcn.  Berl.  1838.  Jul. 
Sillig  Catalogus  artiürnni,  Iircsd.  1827.  (wodurch  der  Anhang  za 
Jnnins  de  pietnra  vcternin  üherllüssig  geworden  ist).  — 1)  Von 

den  zahllosen  archäologischen  Werken  fallen,  streng  genommen, 
nur  wenige  unter  nnserii  Gesichtspunkt;  gelegentliche  hrauchhare 
Notizen  aber  finden  sich  in  vielen.  Auch  hier  ist  Widerstreit  der 
Ansichten  üher  die  Anfänge,  wie  hei  hellenischem  Volksthum  üher- 
liaiipt,  und  .iiishesondere  heim  Gütterthum.  Winckcimanns  Ansicht 
vom  heimatlichen  L'r.<prunge  der  bildenden  Kunst  der  Hellenen  und 
von  allniähliger  Ktitwickeliing  derselben  aus  iiiiierein  Getriebe,  steht 
entgegen,  zu  geschweigen  der  Aeltern,  die  von  Hirt,  der  äg}'P^‘~ 
scheu  Kinfliiss  seit  Psaminetichs  Zeit  uiiniinnit,  und  die  von  Thierscli, 
der  bis  zu  den  mythischen  Kinwanderiingen  aus  Aegypten  hiiianf- 
gcht;  der  Wiiickelmaiiiisclien  Ansicht  dagegen  schlies.st  sich  wieder 
an  O.  Müller  u.  A.  Hohrs  Verdienst  um  die  Archäologie  der  bil- 
denden Kunst  iiishesondere  haben  die  in  vorhergeheuder  Note  ge- 
naniitcii  Gelehrten  Lessiug  ii.  s.  w.  Kür  iinsern  Gesichtspunkt,  der 
auf  K.ntstehiing  und  Aiisliildiing  der  liildeiiden  Kunst  im  Verhältniss 
zu  Volksthum  und  Maat  gerichtet  ist,  sind  nach  Winckelmann, 
Heyne  und  0.  Müller  au.szuzeicliiien : (Kindric  David)  recherclies  .snr 
l'art  statuaire,  Par.  1805.  Ouatreniire  de  (»uincy  le  Jupiter  Olym- 
pien 1815.  Thierscli  über  die  Epochen  d.  Iiild.  K.  b.  d.  Gr.  1816. 
1819.  1825.  N.  A.  1829.  und  der  ält.  Au.sgahe  Becens.  v.  Hirt,  Berl. 
Jahrb.  1827,  29  — 32.  H.  Meyer  Geschichte  der  bild.  Künste  b.  d. 
Griechen.  1824.  2.  8.  und  beider  letztem  Werke  Beceusion  v.  O. 
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§.  140.  Bildende  Kunst. 

ilo«,  Kypros;  die  Tcicliincn  ^),  dämonische  Wesen,  hniten 
ihr  mythisches  Ansehen  ohne  Zweitel  von  der  Hnchschutziing 
der  nngeblich  von  ilinen  geübten  Kunst.  D.vbei  aber  ist  ein  ge- 
wisser Ziisainiuenhnng  des  ältesten  Priesterthums  manclier  llei- 
ligthüiner  mit  Erzbearbeilung  knuin  zu  verkennen.  Die  home- 
rischen Gediclite  stellen  hnndwerksinüssige  Holz- und  Erzberei- 
tung als  gäng  und  gebe  unter  dem  Volke  d<ir*),  wenn  gleich 
meistens  .kusländer  oder  Dumoneo  und  Heroen  als  Meister  der 
Kunst  angeführt  werden.  Mag  nun  auch  Homers  Beschreibung 
von  Achilles  Schilde  rein  Dichtung  seyn  , so  mussten  doch  in 
der  Wirklichkeit  dergleichen  Bildungen  vorhanden  seyn,  auf 
ilcrcn  Ciriind  der  Dichter  seine  Phantasie  steigern  konnte. 
Ebenso  ist  anznnchincn,  dass  die  häufige  Erwähnung  von  me- 
tallenen Thüren,  Pfosten,  in  den  F’ürstenburgen  von  wirklich 
vorhandener  Erzarbeit  entnommen  sind.  Phryger  und  Lyder 
und  Phüniken  waren  nicht  bloss  Handelsfreunde,  sondern  auch, 
vielleicht  wider  ihren  Willen,  Lehrer  der  Hellenen,  ln  künst- 
lerischer Bildung  des  Geräths  versuchte  die  hellenische  Kunst, 
zu  geschweigen  der  Wallen,  am  frühesten  und  erfolgreichsten 
sich  an  Tripodeii^),  einem  aus  dem  Dionysosciilte  entlehn- 
ten und  durch  ganz  Griechenland  beliebten  Tempelgeräth. 
Hochberühint  war  der  delphische  Tripus;  mit  Tripoden,  als 
Weihgeschenken,  geschmückt  waren  aber  auch  andere  Tempel 
und  allgemeiner  religiöser  Brauch,  ehe  die  Zeit  der  Bildnisse 
kam,  war  Trijioden  als  Geschenke  zu  weihen“).  So  mussten 
auch  die  böotischen  Thebagencis  jährlich  einen  Dreifuss  an  das 
Isnienion  bei  Theben  als  heiligen  Zins  liefern  t).  ,\ber  auch 
zu  profanem  Gebrauche  wurden  Tripoden  zierlich  gearbeitet 
und  für  mehr  als  Handwerksarheit  geschätzt.  Homer  erwähnt 
solcher  oft  ’).  Der  Brauch,  Tripoden  an  Tempel  und  bei 
feierlichen  Veranlassungen  zu  schenken,  erhielt  sich  hie  und 
da  bis  in  die  Blüthezeit  der  bildenden  Kunst.  Bei  den  pythi- 
schen  Sjiielen  wurde  ein  Tripus  als  Siegspreis  gegeben**),  an 
den  Tempel  zu  Delphi  noch  nach  der  Schlacht  bei  Platää  ein 
Tripus  geschenkt®),  in  Amyklä  von  den  Spartiaten  grosse 
'l'rijioden  nach  dem  Siege  Lei  Aegos  Potamoi®h),  in  Athen 


Miilier  in  d.  Wien.  Jahrb.  St.  36.  38.  39.  A.  Hirt  Gcscli.  d.  hildeii- 
den  Künste  b.  d.  Alten  , Berlin  1833.  C.  ISchnaase  Gesch.  d.  bild. 
Künste,  Uüsscld.  1843  f.  2r  Band.  — 2)  Oben  g.  138.  N.  38.  — 

3)  Oben  S 17.  — 4)  O.  .Müller  de  tripode  Delphico,  1820,  und 

über  die  Tripoden,  Ainalthea  1,  119  IT.,  3,  21  ff.  — 51  Athen.  6, 

231  K ff.  Uerod.  5,  59  — 61.  — 0)  Müller  Orcliom.  397.  — 71  II. 

9,  122,  dazu  affhifyut  II.  22,  163  — — «fffloe,  IJ  rnf- 

770t  f,i  yvyi)  it.  t.  l.  II.  23,  702.  718  u.  o.  — 81  Paus.  10,  7,  3.'  — 

9)  Ilerod.  8,  82.  — 9 bl  Paus.  3,  18,  5. 
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bei  ^es^^ioi^sis  Wettkämpfen  dem  siegenden  Choen» 
gen  TSa’  seinem  Sinmme  gcsclienkt,  und  Ton  dem 

^esi^eiikt^  ^ der  davon  benannten  Tripodenstnisse  aufge- 
slellP«).  Bei  einer  Pompe  in  AICKandria  unter  Ftoiemäos  Phi> 
kideipbos  MTiirde  auch  ein  Tripiis  von  dreissig  Pillen  Höbe  um« 
getragen  i').  — Ausser  'J'rjpodcu  wurden  ancli  Alischgefässey 
Krateren  1-),  Becher**)  und  Sessel  (^pdvoi)  **)  früh 
Gegenstände.,  an  denen  bildende  Kunst  sich  versuchte.  — Ab- 
ger§ghn<tt>  meistentheils  an  heiligen  Stättep 

«iifgestclit  wurden,  mangelte  bei  den  genannten  Werkes  «U» 
Bestimmung  zu  öiTeotlichem  Gebrauche;  doch  insofern  das  Für- 
stenthum noch  den  Staat  erfüllte  und  vertrat,  ist  der  Aufbe- 
wahrung der  Kunstwerke,  als  Keimelia,  hier  zu  gedenken. 
Dergleichen  und  Keimelia  anderer  Art  wurden  wohl  in  The- 
gtii^re]b^^)  aiifgehäuft;  die  Thesauren  selbst  aber  mögen,  von 
dem . Löwentlior  des  Srhatr.hauscs  bei  M^kenä  zu  schlies- 
»en  nicht  minder,  als  Tempel,  Gelegenheit  zu  Versuchen 

Bildhauerei,  zu  V erzierung,  etwa  des  Thors  mit  Thierbil- 
^n  u.  dfh  gegeben  haben. 

Al>6r.ttnch  Bildnisse  von  Göttern  werden  in  den  ha- 
nsischen Gedichten  erwähnt  **),  und  dass  dergleichen  damals 
'Wirklich  vorhanden  waren,  ist  nicht  zu  bezweifeln;  die  Tem- 
pel waren  nach  der  Idee,  die  ihrer  Erbauung  ursprünglich  zum 
Grunde  lag,  nur  als  Behausungen  der  darin  aufgestcllten  Göt- 
terbilder vorhanden ; ohne  Bild  hätte  ein  Tempel  keinen  Grund 
seines ^-*Dasirf ns  gehabt.  Jedoch  ebenso  gewiss  ist,  dass  den 
alten  fiStterbildern  jegliche  Schönheit  der  Bildung  fremd  w.ar. 
'Auch'-Itoch  in  der  Zeit,  wo  über  die  ältesten  rohen  Culte  sich 
der  "änthropomorphischc  siegreich  und  allgemein  herrschend 
erhoben  hatte,  wurden  Steine  *■*)  und  Säulen,  Balken  •*),  Bret- 


lO)  Müller  de  tri|>.  9.  — 11)  Atlieu.  5,  202  C.  — 12)  II. 

3,  270.  23,  741.  OdysH.  9,  203  u.  a.  Von  dem  Krater,  welchen 
Sparta  dem  Krösos  schenken  wollte,  s.  Herod.  1,  70.  Von  einem 
Krater,  den  die  Bamier  nach  der  ersten  Fahrt  gen  Tartesso.«  der 
Hera  darbrachtcii,  Ders.  4,  132.  VjeJ.  oben  g.  120.  — 13) 

jitmxtilKs  ll.'ll,  631.  rtrvyutt’oi/  16,  225.  if/;r«i'  ynvatot  23,  196, — 
14)  O^QÖyoig  JtuiittKoici  Od.  17,  32.  ffaroiai  16,  Ä8.  jtpörw  <riya- 
lofvri  5,  86  II.  a.  — 15)  Oben  S.  65.  Müller  Arch.  g.  48.  49.  — ■ 

15  b)  B.  Gell  Argoiis  u.  Dodwell  2,  238.  v.  Prokesch  Osten  2,  155. 
Boss  Reisen  ii.  s.  w.  Müller  Arch.  64,  2.  — 16)  II.  6,  302  f. : 

yoirncit'  f,vxöftoio.  — 17)  Hiezu  und  zum  Nllobst- 

rolinenden  vgl.  oben  S.  134.  b.  Müller  Arch.  g.  66  — 68.  u.  83.  Klense 
apborist.  Bemerk.  291.  — 18)  Clem.  Alex.  Protrept.  4,  40  Polt. 

iSo  ward  ursprünglich  Uionysos  gebildet,  z.  B.  in  Theben,  Clem. 
Alex.  -1,  418,  ’t-  32.  Vgl.  Böttiger  ^Id.  zur  .Archäologie  d.  Mal. 
185.  186.  ■ » . 
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tor  *B),  kunstlos  gcsrlniitzlc  plinllUrlie  Hermen,  nitpelaspsclien 
Ursprung**'’),  Tiererkige  Säulen  oder  Klötze  b)  mit  einer 
.Art  Gesicht  u.  dgl.  als  Götterbilder  »erelirt.  Noch  lag 
der  Gedanke  fern,  d.ass  das  Bild  eines  Gottes,  dem  mensclili- 
rhe  Gestalt  beigelegt  -wurde,  durch  treue  Nachahmung  des  le- 
benden menschlichen  Körpers  künstlerische  Wahrheit  und  da- 
durch Schöidieit  ausdrücken  müsse,  eben  so  wie  späterhin  bei 
Nachbildungen  menschlicher  Individuen  geraume  Zeit  verging, 
ehe  begehrt  wurde,  dass  ein  Bildniss  treu  die  cigenthümliche 
Bildung  einer  Person  vergegenwärtige  *®ü).  Als  schon  die  Fer- 
tigkeit, andere  Gegenstände  der  Sinncnwelt  n.achziibildcn,  weit 
fortgeschritten  scyn  mochte,  wurde  das  Kleinod  derselben,  die 
menschliche  Gestalt,  in  den  Bildnissen  der  Götter  nur  fratzen- 
haft nachgebildet.  Die  Beine  waren  zusammen , die  .Augen  be- 
zeirhnete  ein  Strich  u.  s.  w.  *•).  Die  Götterbilder,  welche  et- 
was Menschenähnliches  hatten,  dieiitcii  durchaus  nur  dem  re- 
ligiösen Gefühl  zum  Gegenstände,  gleichwie  die  älteste  Mu- 
sik durchaus  nur  dem  poetischen  Gedanken  zur  Unterlage;  sic 
wurden,  verehrt,  roh  und  iingestalt  wie  sie  waren,  Ansprüche 
anSchönheit  nicht  gemacht;  «^’uX/taia  hiessen  sic  nicht  von  der 
Kiiiistschönheit,  sondern  von  dem  rohen  Flitterputze,  den  man 
ihnen  anthat.  Menschliche  Körper  aber  nicht  bloss  zum  Behuf 
der  Vergegenwärtigung  von  Göttern,  sondern  um  ihrer  selbst 
willen,  als  Abbilder  menschlicher  Persönlichkeit,  darziistcllen, 
lag  noch  ganz  ausser  dem  Gebiete  des  Denkens  der  Bildner  b). 
Als  unschön  und  selbst  in  Betracht  der  äussern  Bearbeitung 
kunstlos  sind  demnach  die  W'erke  der  ältesten  Meister  zu  den- 
ken, welche  mit  Dädalos,  dem  angeblichen  Altvater  der  bil- 
denden Kunst  für  Athen  und  Kreta  **c),  als  Geschlechtsver- 
w.andte  (Dädaliden)  oder  Schüler,  in  mjthische  Verbindung  ge- 
setzt worden  sind,  Smilis  von  .Aegina '•’*),  dessen  Name,  Sym- 
bol äginetischer  Künstlergcschlechter,  noch  im  zehnten  und  ach- 
ten Jalirh.  vor  Christi  Geburt  vorkommt  iiud  dem  die  Bildnisse 


191  Im  Ilcratcmpel  zu  .‘>amos  eine  enyf;,  his  8mili*  ein  Gfit- 
tcrliibl  in  nieuschlichcr  Gestalt  ferlit;te.  Clem.  a.  O.  41.  Vgl. 
Tliierscli  Alili.  1,  N.  41.  — 20)  Heroct.  2,  51.  Paus.  8, ’17,  2 von» 

kylleiiisclicii  Hcrnics.  — 20 1»)  Paus.  4,  33,  4.  — 20c)  tSellist 

der  amykläische  Apollon  war  nicht  grade  besser  gearbeitet.  Paus. 
3,  19,  2.  — 20d)  Nehmlich  erst  nachdem  Demetrios  sich  darin 

Mühe  gegeben  hatte  (s.  unten  N.  105  b)  Lysippos  Bnider,  Lysistra- 
tos,  GipsahgD.sse  von  Alenscbeugesichtern  gemacht  hatte.  Pliii.  35, 
44;  Hic  et  similitudincm  reddere  instituit;  ante  eum  quam  pulcherri- 
mas  facere  stndebant.  — 21)  Mutier  Arch.  $.  66.  68.  — 21  h) 

Aldller  Arcb.  44.  64.  — 21c)  8.  die  Notizen  liker  ihn  in  billig 

catalog.  artific.  Uaed.  Ilöck  Kreta  3,  33  f.  vgl.  Müller  Arch.  70.  — 
22).Paas.  7,  4,  4.  , 

\Varh,niulh  brllcn.  AK.  Bd.  II,  2tc  Autl.  41 
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der  Hera  fnr  die  Tempel  in  Argot  und  auf  Smnos  beigelegt 
worden  **),  Learchos  ans  Rhegion,  der  Ol.  14.  für Sperte 
ein  Bild  des  Zent  ans  Erz  arbeitete,  das  iin  Tempel  der  Atheee 
Chalkioikos  aufgestellt  wurde  und  ron  Pausanias  alt  das  älteste 
aller  Erzbilder  angegeben  wird  *■'')■,  Endöot  aut  Athen,  der 
etwa  um  Ol.  55.  in  Peisistratot  Zeit  lebte  der  Künstler, 
welcher  für  die  Kypselideti  ein  Bild  des  Zeus  zu  Olympia  auf- 
stcllte  *®  h).  Der  Unvollkommenheit  der  Werke  jener  Zeit, 
Ton  der  Pausanias  Beschreibungen  zeugen  , entspricht  auch  das 
Widrige  und  Ungostalle  der  ältesten  Geinahlde  auf  Vasen.  • 

Während  nun  aber  so  noch  kein  Versuch  gemacht  wurde, 
das  Schone  menschlicher  Gestalt  in  das  Gebiet  künstlerischer 
Nadibildiing  zu  übertragen,  schritt  die  Technik  in  Handha- 
bung der  Naturstoffe  bedeutend  fort,  und  nicht  minder  ent- 
schied sich  die  öffentliche  Meinung  zu  Gunsten  dieser  Beschäf- 
tigungen; sie  galten  nicht  für  den  Freien  unanständig*^),  und 
im  Gegensätze  ward  späterhin  bildende  und  Malerkunst  zu  üben 
den  Unfreien  untersagt  *^  •>).  Schon  das  eigentliche  Handwerk 
hatte  in  gewissen  Richtungen  früh  seine  Ehre  gehabt.-  Zwar 
betrieb  wohl  niemals  irgend  ein  Genoss  der  alten  Aristokratie 
Sergleichen;  aber  verachtet  wurde  von  diesen  nur  der  Land- 
Itaeiin  und  wer  sonst  einfaches  und  nur  auf  die  ersten  Lebens- 
ig^nrfnisse  gerichtetes  Gewerbe  trieb;  Waffenschmiede,  Thon- 
faildoer,  Holzschnitzer  u.  s.  w.  standen  höher  als  jene,  und  zu 
ihrer  Geltung  trug  sicher  auch  ihre  Fertigung  von  Götterbildern 
Beil  Ueberhaupt  widerstand  den  Hellenen  das  Handwerk  nicht, 
sobald  mehr  als  gemeines  Bedürfniss  dadurch  befriedigt  wurde; 
es  wurde  durch  die  Schätzung  eines  höhern  Zweckes  veredelt; 
und  auch  die  Fertigkeit  als  solche  galt  für  ehrcnwcrih.  Aus 
dem  letztem  Gesichtspunkte  konnte  späterhin  Htppias  der  So- 
phist sich  rühmen,  selbst  seine  Schuhe  gefertigt  zu  haben. 
Also  der  Sinn  für  Kunstfertigkeit  hob,  ehe  noch  Schönheit  der 
Bildungen  gesucht  und  geschaut  wurde,  d.as  mehr  als  Tagesar- 


r 23)  140  3.  n.  Troja  u.  Ol.  40;  *.  .Müller  Aeginet  9R,  Arcli&ol. 
g.  70,  3.  Thiersch  Kp.  ü.  Iiild.  K.  N.  A.  8.  10. — 24)  Müller  .\rch. 

70.  1.  Vgl.  Tliiersch  Kp.  I,  Aiim.  tS.  24.  — 2S)  Paus.  3,  17,6. — 

26)  Tliiersch  a.  0.  aus  Paus.  I,  26,  5,  wo  Kallias  des  Endöos  Keit- 
genoss  genannt  wird.  — 26J*)  Müller  Arch.  71,  2.  — 27)  Vgl. 

oben  S.  rS  f.  — 27b)  Plin.  35,  36,  9 von  der  Malerei:  ISciiiper 

quidem  bonos  ei  fiiit,  ut  iogenui  exercereut,  niox  ut  lionesti;  per- 
petne  interdicto.  ne  servitia  docerentur  (Von  den  Hüuiern  s.  Uotho- 
fred.  zum  cod.  Tbcod.  13,  tit.  4).  Ideo  iieqiie  in  bac,  iieqiie  in  to- 
rentice,  ullins,  qui  servierit,  opera  celebraiitur,  wo  von  der  To- 
reutik  wobt  auch  auf  andere  bildende  Künste  gesebtoaseu  werden 
kann.  . ■.  . .. 
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beit  fürs  Bedürfniss  leistende  Handwerk  aus  dem  Kreise  der 
Beschäftigungen  des  Unfreien  empor;  daher  die  grosse  Thcil- 
nahme  des  Volkes  an  neuen  Erfindungen,  welche  durch  die 
Sorgfalt,  ihre  Urheber  in  Andenken  zu  erhalten,  bezeugt  wird. 
Innerhalb  des  Kreises  der  Handarbeiter  seihst  war  dem  Gedei- 
hen und  der  freiem  Entwickelung  derselben  ungemein  förder- 
lich der  Uebergang  der  ursprünglichen  Uebertragiing  einer 
Fertigkeit  vom  Vater  auf  den  Sohn  in  freie  Gesellung  lehrbe- 
gieriger Schüler  zu  einem  Meister  in  seiner  Kunst;  dies  zu- 
gleich ein  Zeugniss  von  höherer  Regsamkeit  der  Theilnahme 
an  den  Leistungen  solcher  Meister.  Kunstschulen  dieser 
Art  entstanden  in  der  Zeit,  wo  die  Geschlossenheit  der  alten 
Aristokratie  durch  Seeverkehr  gelockert  wurde;  auf  Chios -*) 
drei  Menschenalter  vor  01.  60,  desgleichen  auf  Samos,  Aegina, 
in  Sikjon  u.  s.  w.  Jedoch  ward  dadurch  die  geschlechtliche 
Furtpflaiuung  der  Kunstfertigkeit  keineswegs  aufgehoben. 

Unter  den  technischen  Fertigkeiten ‘■'®)  ist  wohl 
als  die  älteste  anzuführen  die  Holzschneidekunst,  wozu 
sich  mit  de'm  rSgvog  das  Drehen  oder  Drechseln  gesellte.  Holz- 
bilder, ^oarcc,  aus  der  Kindheit  der  Kunst  sah  Paiisanias  mehre; 
dergleichen  waren  auch  die  altattischen  Hermen**);  Bildnisse 
olympischer  Sieger,  gleichfalls  aus  Holz,  wurden  seit  01.  58. 
gefertigt  **).  Kopf  und  Hände  waren  bei  manchen  jener  alten 
Holzbilder  von  Stein  (dxpoh^oi)  ■**) , das  Gesicht  rofh  ge- 
färbt **).  Aus  so  rohen  Anfängen  entwickelte  sich  die  To- 
ren tik**),  hier  nehinlich  als  die  Kunst  verstanden,  welche 
seit  etwa  Ol.  50.  Holz  mit  Elfenbein  nnd  Gold  überkleidete 
und  das  Buntfarbige  zum  höchsten  Kunsteffekte  für  die  Helle- 
nen geltend  machte. 

Uralt  war  desgleichen  die  Thonbildnerei,  oder  Plastik 
im  engsten  Sinne  des  Wortes  **b)j  wo  der  Thon  entweder 
bloss  an  der  Sonne  getrocknet  oder  im  Ofen  gebrannt  wurde 


28)  Plin.  N.  G.  36,  5,  2.  — 29)  Aii.s  anderem  Gesichtspunkte, 
als  hier,  und  ausrührlich  wird  davou  gehandeit  in;  Hirt  über  .Mate- 
rial, Technik  u.  s.  w.  der  bildenden  Kunst,  in  liöttiger  Ainallhea 
H.  1 und  2.  Vgl.  Milllcr  Arch.  S-  A6.  57.  308.  — 30)  Thiersch  Kp. 
d.  bild.  K.  N.  A.  S.  19.  — 31)  Paus.  4,  33,  4.  — 32)  Paus.  6, 

18,  5.  Vgl.  .Müller  Arch.  87,  1.  — 33)  Paus.  8.  31,  3.  9,  4,  1. 

Müller  A.  84,  1.  — 34)  Paus.  8,  89,  4.  — 35)  Thiersch’s  Krklä- 

ning  der  Torentik , s.  Kpochen  d.  bild.  K.  N.  A.  tS.  220  ff.  Uaiis  aber 
auch  Arbeit  mit  dem  Grabstichel,  ferner  hall)  und  gane  erhabene 
Arbeit  darunter  verstanden  werden  könne  (Heyne  antiq.  Aufs.  2, 
139  ff.  Schneider  griechisches  Wörterb.  ToptiioO  ist  aus.scr  Zweifel, 
Vgl.  A.  Müller  $.  85,  3.  311.  376.  378.  — 35  b)  Müller  A.  8.  62. 

305.  366.  -• 
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(terra  colta),  nnpolilirh  Tom  Sikyonier  Dibntacies  zuerst  in 
Korintli  peiilit  ^•*),  liedeuteiid  in  Atlieii,  wo  der  Ker.^inoikos 
davon  den  IVamen  hatte,  und  Wein-  und  andere  (iefii.site  aus 
dem  Thon  vom  Vorgebirge  Kolias  verfertigt  wurden  ferner 
in  Sikyon^)  und  Korinth^),  auf  eg  i n a *•’)  und  Sa- 
mo»*'), desgleirhen  bei  den  Italiotcn  und  Sikelioten,  von 
welrhen  in  Bezug  auf  dionysische  Weihen  und  Todtenbestat- 
tung  Vasen  in  ztiblloser  Menge  gearbeitet  wurden  **).  Ob 
der  Uraiicb,  Thierbilder  aus  Teig  geknetet,  als  Opfer  darzu- 
bringeii  *®),  jemals  zu  Versuchen  künstlerischer  Bildung  Ver- 
anlassung gegeben  habe,  ist  nicht  narhzuweisen.  — Wachs- 
bilder wurden  erst  spät  üblich.  Pu)>pen  von  Thon  und  Wachs 
kommen  uacJilrer  aber  um  so  häufiger  vor  *■">). 

Metall  wurde  zuerst,  nach  massiger  Erweichung  im  Feuer, 
durch  den  Hammer  bearbeitet,  aif'vprjXnTttr , dünn  zu  Blech 
geschlagen  und  damit  Holzwerk  bekleidet  **c)  Das  älteste 
Bild  der  .Art  war  da»  oben  erwähnte  des  Zeus  zu  Sparta  vom 
Ilheginer  Learchos**);  dergleichen  .Arbeit  war  aber  auch  am 
Bilde  des  Zeus  zu  Olympia,  das  die  Kypseliden  geschenkt 
hatten  **);  desgleichen  wohl  an  dem  vonBathykles  aus  .Magne- 
sia im  siebenten  Jahrhunderte  gefertigten  Throne  des  ainykläi- 
sclien  Apollon  *"),  und  dem  berühmten  Kasten  des  Kypse- 
los  *').  — Im  Zusammenhänge  mit  dieser  Art  zu  arbeiten  kam 
das  Ste<in-  und  Stempelschneiden  und  Münzprägen  auf. 
Zu  Siegelringen,  oifQuyidtg,  wurden  schon  in  dieser  Zeit  die 
Edelsteine  und  halb  edle  Steine  verarlicitet  *^ *>).  Die  Mün- 
zen bliel>en  aber  Jahrhunderte  hindurch  nur  (iegenstand  des 
Handels  und  Wandels  und  schöne  Kunstbildung  ihnen  fremd, 
am  längsten  den  attischen  Münzen,  auf  denen  das  Gesicht  der 
Athene  zuerst  ein  fratzenhaft -orientalisches  .Ansehen  luittc.  Hier 


365  Win.  ?J.  G.  35,  43.  — 375  Suidas  KioXiüifot  — 

33)  Dort  lim  mythisclien  .Mohoiie)  Prnniethciis,  A'ater  der  Tliouliild- 
nerei!  — 39)  }<trab.  8,  381.  — 40)  »teph.  Byz.  ^tyiynt.  Müller 

APKin.  79.  — 41)  Panofka  r.  e>aro.  M.  17.  — 42)  Böttiger  Ideen 

z.  Archaol.  d.  Mal.  XX,  und  173  ff.  .Müller  Arch.  S-  IbO  f-  — 43) 

8uid.  ßoüs  fßdofiof.  Ks  waren  Opfer  armer  Leute.  Vgl.  oben  S-  >34, 
N.  I6&.  — 43  h)  Müller  A.  305,  4.  Becker  Cliar.  I,  226.  — 43  c) 

Herod.  4,  68.  Müller  A.  68.  307.  — 44)  Pau.s.  3,  17,  6.  — 45) 

Btrati.  8,  853:  /(nxroBC  aiftQ^luTOi  Zii;.  — VgL  8,  378.  — 46)  Paus. 

3,  18,  6 f.  Das  Bild  war  Alter.  Paus.  a.  O.  Vgl.  Heyne  antiq. 
Aufs.  4,  1 ff.  Heyne  meint,  der  Thron  sey  von  behauenen  Steinen 
gewesen,  was  mir  nicht  wahrscheinlich  ist;  Sillig  .Icat.  artif.  Ba- 
thycles)  seist  den  Bathykles  in  die  Zeit  um  Olymp.  60. — 47)  Paus. 
5,  17,  2 ff.  Heyne  üb.  d.  Kasten  des  Cyp.selus,  1770.  Müller  A. 
g.  57.  — 47J>)  Hüller  A.  $.  97,  313.  Uurlitt  über  die  Gemmcn- 

kuiide.  • 
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aller  wurde  die  Beilielinitiing  der  allen  Formliildiing  durch  die 
Rncksirlit  auf  den  guten  Einfluss,  der  für  den  Credit  der  Münze 
daraus  sich  ergehen  sollte,  hestiinmt 

Von  entscheidender  Wichtigkeit  war  die  Erfindung  des 
Erzgiessens,  /royfvuy  welche  auf  Chios  oder  Samos  g. 
Ol.  35.  Ton  dem  auch  als  Erlmiier  des  Hera -Tempels  zu  Sa- 
mos**) und  des  Labyrinths  auf  Leiunos  ®*)  berühmten  Samier 
Rhökos  *’)  und  dessen  Sohne  Theodoros  *•)  gemacht  wurde, 
worauf  Erzbilder  aus  Einem  Stück  und  Guss  neben  den  aus 
Blechstücken  gebildeten,  und  bald  statt  ihrer,  üblich  wurden**). 
Von  den  liciden  genannten  Künstlern  wurde  auf  Samos  eine 
Schule  gegründet,  welche  Erzgiesserei  und  Thoubildncrei  übte, 
und  aus  welcher  ein  jüngerer  Theodoros,  Sohn  des  Tele- 
kles,  Enkel  des  Rhökos,  in  Krösos  Zeit**)  berühmt  wurde. 
Er  fasste  dem  Pulykrales  einen  Edelstein  in  Gold*'*);  auch 
seine  lierher  wurden  sehr  geschätzt  **).  ln  derselben  Zeit  und 
zur  sainischcn  Erzgiesscrschule  gehörig,  aber  auch  auf  Leinnos 
thälig,  erfand  der  Chier  oder  Samier  Glau  kos  die  Kunst, 
Metalle  zu  Tcrbinden,  d.as  Löihen , xoXXtjaig  oidijpoti  *^).  lin 
Erzguss  zeichneten  sich  nun  auch  Argos,  Sikyon,  .kegina  und 
Athen  aus.  Vor  allen  geschätzt  war  die  kolophonische  Gold- 
arbeit **). 

Die  jüngste  unter  den  Kunstfertigkeiten,  abgerechnet  die 
Glasbereitung,  war  die  Bearbeitung  des  Marmors,  mit 
der  die  Bildhauerei  sich  aus  den  Fesseln  jahrhunderllanger  Roh- 
heit löste.  Dipönos  und  Skyllis  aus  Kreta  machten  hierin 
die  ersten  gelungenen  Versuche  um  Ol.  50.  **). 

Indessen  hatte  zunehmender  HandelsTerkehr,  Befreundung 
mancher  Staaten  und  ausgezeichneter  Indiriduen  mit  den  Kö- 
nigen des  Ostens  und  die  Kunstliel^e  hellenischer  Tyrannen, 
desgleichen  die  Nacktheit  bei  den  gymnastischen  Spielen,  die 
Entwickelung  der  Orchestik  und  die  Kunstbildung  ungemein 
gefördert;  man  Itatte  Ol.  58  begonnen  Bildnisse  von  Siegern 


47c)  Vsl.  ohen  S.  59.  .Müller  A.  8.  97.  — 48)  t^chncider 

gr.  Wörtcrl».  /oni'ii.  Müller  A.  S-  59i  2.  306.  307.  — 49)  Herod 

3,  60  — 50)  Plin.  N.  G.  36,  13,  19.  — 51)  Herod.  a.  ().  Paus. 

8,  14,  5.  9,  41,  1.  — 52)  IMog.  I..  2,  103.  Die  weitern  Nachwei- 

sungen,  naiiieiillich  die  zur  Hegründnng  des  Uiilerscliieds,  der  zw'i- 
Hclien  rilc.scin  Theodoros  und  dem  Jüngern  zu  machen  ist,  gehörigen 
a.  b.  iSillig  unter  Thcodoriis.  Müller  A.  8-  60- — 53)  Paus.  8,  14,  1. 
3,  17,  6.  — 54)  Herod.  1,  51.  Diod.  1,  98.  — 55)  Herod. 3,  41.— 

56)  Herod.  1,  51.  Athen.  II,  514  K.  — 57)  Herod.  1,  25.  Paus. 

lO,  16,  1.  rldvxov  r/xy>l  Diogen.  prov,  4,  8.  Vgl.  Heindorf,  zu 

Plat.  Phftdr.  132.  Müller  A.  8.  61.  — 57  b)  Müller  A.  8-  82.  — 

58)  Zeiiob.  prov.  6,  47.  — 59)  Plin.  N.  G.  36,  4. 
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der  Kampfspieie  {uvdgidtrti)  zu  fertigen man  tuchte  nun 
auch  Bildnissen  der  Götter  schöne  Gestaltung  menscliliclier  Kör- 
per zu  geben,  inan  übte  sich  auch  an  Tempelsculpturen,  an 
mythologischen  Gestaltungen  auf  Weihgeschenken  u.  s.  w.  So 
trat  das  Zeitalter  der  äginetischen  Kunstschule  ein. 
Nachdem  Dipönos  und  Skyllis  in  Athen  gearbeitet  hatten , gin- 
gen sie  nach  Sikyon  und  gründeten  hier  eine  Kunstschule 
Ihre  Schüler  Angelion  und  Tektaos***)  g.  Ol.  65  sriirden 
Lehrer  des  Kal  Ion,  der  um  Ol.  60®^)  die  Reihe  der  ägi- 
netischen  Bildhauer  beginnt.  Gleichzeitig  mit  diesem  arbei- 
tete der  Lakedümonier  Gitiadas®^)^  und  die  Chier  Bupa- 
los  und  Athenis,  Söhne  des  gleiclifalls  gepriesenen  Anther- 
mos  (Archeneos?)®*). 

' Ans  der  äginetischen  Schule®**»)  ging  eine  Anzahl 
trefflicher  Meister  hervor,  Synnoon®*o),  dessen  Sohn  Pto- 
lichos®*),  Anaxagoras,  welcher  Olymp.  76,  nach  den  Sie- 
gen über  Xerxes,  das  Bild  des  Zeus  für  Olympia  arbeitete®®), 
Glaiikias,  der  um  Olymp.  73  oder  75  das  Bild  des  gewal- 
tigen Athleten  Tlieagenes  u.  A.  fertigte  ®*),  kurz  vor  Fhidias 
_ Auftreten  aber,  von  Olymp.  78  — 80,  der  erste  aller  ägineti- 
schen Meister,  der  Erzgiesser  Onatas,  welcher  auch  Maler 
war®*). — Neben  der  äginetischen  Kunstschule  blühte  um  Olymp. 
68  eine  zu  Argos  und  eine  zu  Sikyon.  Bald  nach  der  Zeit 
'des  Aeginelen  Kallou  Ol.  68 — 81  stand  der  ersteren,  zu  Ar- 
gos, vor  Agcladas,  der  letzteren,  zu  Sikyon  01.67  — 73, 
Kanachos.  Ageladas  Schüler  waren  l’hidias,  Mjron  und  Po- 
lykleitos ••*1));  von  ihm  selbst  besass  - der  attische  Demos  Me- 
lite  einen  Herakles®®).  Kanachos,  von  dein  ein  jüngerer  Künst- 
ler dieses  Namens  (g.  Olymp.  95)  zu  unterscheiden  ist  *®),  fer- 
tigte vor  Anfang  des  Perserkrieges  das  kolossale  Götterbild  des 
Apollon  Pbilesios  für  den  Tempel  der  Branchideu  ^*)  und  das 
Apollonsbild  im  Ismenion ’’ bj.  Pythagoras  aus  Rhegion, 

59  l>)  Oben  N.  32.  — 59  c)  Mütter  A.  §.  82  — 96.  Von  dem 

Oi;inctischeii  Kiinststyl  §.  91.  92.  — 60)  Pliii.  a.  O.  v.  Sikyon: 

quae  diu  foit  orsciiiarum  omninm  metalloriim  patria.  — 61)  Paus. 

2,  32,  4.  — 62)  8.  I).  sillig  die  Stetten  d.  Allen  und  die  Resultate 

der  t'utersucliungen  O.  Müllers  und  Tliiersch’s.  — 63)  Paus.  3, 

18,  5.  Vgl.  üb.  Tlücrsch’s  und  Müllers  Unters.  8itlig  unter  Callo 
Ml.—  64)  tsillig  Bupaliis,  Antbernius.  — 64b)  Wagner  über 

die  &gineti.scben  Bildwerke,  nebst  8ihellings  Abhandlung.  — 64c) 

t Paus.  6,  9,  1.  — .^i|^us.  a.  O.  — 66)  Uers.  5,  23,  2.  - 67) 

> Uers.  6,  11,  3. , Dera.  5,  25.  7.  — 68b)  Plin.  N.  G.  34, 

I 8,  19.  — Aristoph.  Frösche  504.  — 70)  Müller  In 

y »Wiener  — 71)  Thiersch  Fpnehen  d.  bild.  K.  N. 

l^a.-Jli^l&.^hiersch  setzt  Kanachos  Tliäligkeit  «wischen 
- w.  — 71  b)  Pan«.  9,  10,  2. 
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bekaiiut  »eit  etwa  Olymp.  73,  arbeitete  unabhängig  von  jenen, 
nicht  ohne  Körderiing  derKunst  c), — ln  Athen  aber  arbeitete 
01.  67,  4 Antenor  die  Bilder  des  Ilaruiodios  und  .Aristogei- 
ton~**l),  und  nach  diesem,  in  Pliidias  Zeit  liinein,  Hegesias 
(Agasias)  und  Kritias,  deren  Werke  den  aginelischen  des 
Kallon  ähnlich  waren  — Mit  Ageladas,  Kanachos  und 
Onatas  war  die  Zeit  der  Vorweihe  der  bildenden  Kunst  toI- 
lendet;  Phidias  Zeitalter  folgte.  Doch  ist  hier  noch  dem  ge- 
])i*iesenen  Kalainis,  Onatas  Gehülfen,  aber  auch  selbständigen 
Meister,  sein  Platz  anzu weisen.  Er  lebte  bis  in  die  ersten 
Jahre  des  peloponncsischen  Krieges,  also  vielmehr  neben,  als 
vor  Phidias;  doch  scheint  die  Art  seiner  Kiinstiibung  von  der 
des  Phidias  verschieden  gewesen  zu  seyn.  Gross  aber  war 
seine  Meisterschaft  in  Bildung  menschlicher  Gestalten  sowohl 
als  in  Darstellung  von  Rossen,  desgleichen  in  Behandlung  des 
Goldes  und  Elfenbeins  nicht  minder,  als  des  Marmor»  und  Er- 
zes. Daher  auch  seine  Becher  hochgeschätzt 


2)  Seit  Phidias. 


Die  nun  ungemein  rasch  sich  vollendende  Entwickelung 
des  hellenischen  Sinnes  für  Schönheit  der  Nachbildungen  mensch- 
licher und  Thiergestalten  und  des  regsten  und  glücklichsten 
Strebens,  ihn  durch  klassische  Werke  zu  befriedigen,  entspricht 
dem  Aufschwünge  des  attischen  Drama  und  beides  derSchnell- 
kräfti^keit,  welche  Athens  Demokratie  in  Perikles  Zeitalter 
auszeichnet.  Insofern  ist  allerdings  unter  den  'I  riebfedern, 
durch  welche  die  Kunst  gefördert  wurde,  auch  der  Siege  über 
die  Perser,  des  dadurch  gesteigerten  Selbstgefühls  der  Helle- 
nen, und  selbst  der  gewonnenen  Beute,  von  der  ein  riieil  zu 
VVeihgeschenken  verwandt  w urde ‘^*),  zu  gedenken.  Die  bil- 
dende Kunst,  beweglicher  und  fruchtbarer,  seitdem  sie  nicht 
mehr  dem  Götterdiensle  allein  Bildnisse  zu  liefern  pflegte,  son- 
dern auch  den  Menschen  als  solchen  darstellte  und  Werke  zu 
profanen  Staatszwecken  hervorbrachte,  schwang  sich  am  höch- 
sten da,  wo  der  politische  Umschwung  am  ergreifendsten  war. 
Bei  diesem  Zusammenhänge  des  Reifens  der  Kunst  mit  dem 
Ilöhestande  der  Demokratie  in  Athen,  wo  auf  das  Eintreten 


71c)  Plin.  34,  8,  19:  Vicit  Myrouem  Pythagoras  etc.  Fer- 
ner hic  i»rlmu»  nervös  et  vciias  expressit  capilluiiiquc  diligeu- 
tlusctc.  V;;!.  xMüller  A.  112,  3.  — Paus.  6,  4,  2:  ttJifQ 
log  nyad’og  7«  ig  — 71  d)  Paus.  1,  9,  5.  7.^^,  * 

a.  O.  128  f.  Ob  von  diesem  Agasias  der  Borghesische  1« echter. 

72  b)  billig  u.  Calaiuis.  Müller  S-  ■“  73)  S.  5 N.  66.  I cio  . 

9,  81.  ^ - 


. V- 


I 


Digltlzeü  by  Google 


648 


Xcuntcs  Huch.  Ktinül. 


des  ästhetischen  Bcvriisstseyns  sogleich  auch  entsprechende  Lei- 
stungen aus  Phidias  und  anderer  Meister  Werkstätten  hervor- 
gingeu,  ist  allerdings  die  Anregung  durch  Ein  grosses  Kunst- 
gcnlc  uiiTerkennbar;  aber  dass  diesem  der  Sinn  des  gcsamniteu 
Volkes  entsprach , dass  von  Athen  aus  nun  über  Griechenland 
hin  sich  Ein  lauterer,  edler  und  hoher  Geschmack  verbreitete, 
war  nicht  Folge  von  Phidias,  Polykleitos  n.  s.  w.  Leistungen  al- 
lein ; auch  in  den  Gemüthern  der  Hellenen,  welche  der  Kunst- 
schünheit  sich  erfreuten,  waren  durch  die  Fortschritte  des  Tech- 
nischen, durch  die  Werke  der  äginetischen  Schule  u.  s.  w.  ,\h- 
nungeu  des  Idealen  aufgestiegen ; die  ästhetischen  Anlagen  der 
Hellenen,  von  der  reichsten  und  üppigsten  Gliederung,  waren 
genussbedürftig  geworden  und  lagen  gleich  einem  Zündstotl'c 
bereit,  als  Phidias  Geniefunken  aniblitzten.  So  konnte  denn 
auch  das  künstlerische  Genie  durch  ästhetische  Volksstinimung 
genährt  werden,  und  beide  in  wechselseitig  förderlichem  Ver- 
kehr mit  einander  fortschreiten.  Das  Neuentstehende  hatte 
sogleich  seine  volle  Geltung;  nicht  in  den  Früchten  der  A cr- 
gangenheit  ward  geschwelgt;  die  Gegenwart  vielmehr  als  die 
Zeit  der  höchsten  Vollendung  geschätzt  und  so  dem  lebenden 
Küustlcrgeschlechte  volle  Ehre  und  Aufmunterung  zu  Tlieil. 
Wenn  früher  die  Tempel  mit  W'eihbildern  versehen  wurden, 
weil  das  religiöse  Gefühl  sie  nicht  vermissen  wollte,  so  galt 
es  nun,  schöne  Uilder  zu  Befriedigung  des  gemischten  Ge- 
fühls der  Götterverchrung  und  Kunstliebe  aufzustellcn,  und  die 
alten  Bilder  und  Gcräthe  traten  in  Schatten,  wie  einst  das 
alte  Göitergeschlerht  vor  dem  olympischen.  Hochbedcutcud 
war  Liebei,  dass  die  menschliche  Gestalt  nicht  bloss  Gegcnst.and 
der  Kunstbildung  mit  dem  Bestreben,  ihre  natürliche  Schönheit 
uachzuahinen , sondern  dass  zwei  Ilichtungcn  verfolgt  wurden, 
bei  Darstellung  der  Götter  in  Menschengestalt  das  Ideale,  l>ci 
Nachbildung  von  Menschen  das  thatsächliche  Gegeben  - Schöne, 
und  dass  neben  dem  Götterthum  nun  auch  aus  dem  Staatsle- 
ben und  Bürgerthum  würdiger  Kiinststolf  zur  Darstellung  ge- 
wählt und  wiederum  zur  Schmückung  auch  profaner  Stätten 
die  Kunst  in  .Anspruch  genommen  wurde.  Nun  erst  wurde  die 
Gelegenheit,  nackte  Körper  in  Gymnasien  und  liei  Spielen  zu 
sehen,  recht  fruchtbar;  in  früherer  Zeit  waren  die  Augen  der 
bildenden  Kunst  für  sie  wie  nicht  dagewesen.  Nun  häitftcn 
sich  auch  die  Gelegenheiten,  Menschenbilder  aufzustclien;  wie 
den  olympischen  Siegern  ßildsuulen  errichtet  worden  waren 
so  seit  etwa  Olymp,  60  auch  verdienten  Bürgern,  und  wenn 
dies  anfangs  selten  geschah,  so  wurden  die  Staaten  späterlün 
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um  so  freigebiger  mit  dieser  Giinstbereiigiing  ^‘*).  Merkwürdig 
ut  hierbei  aber,  was  schon  oben  aiigedcutet  worden,  dass  gleich* 
wie  Jahrhunderte  Terllosseii  waren,  ehe  Nachbildung  der  n.a- 
türlichen  Norinalgestalt  des  Menschen  versucht  wurde,  so  die 
eigentliche  Glanzzeit  der  bildenden  Kunst  vorüberging,  ehe  ge- 
naue Abbildung  der  individuellen  Gestaltung,  das  l’ortraii, 
geübt  wurde Das  Begehren,  s c h ö n e Bildungen  zu 
schauen,  herrschte  vor  dein,  wohlgetroffene  zu  identificiren, 
vor;  daher  das  Streben  nach  dem  Idealen  Quelle  der  Kiinstlei- 
stuiigen.  Wie  sehr  nun  das  Schöne  begehrt  wurde,  und  wie  • 
sogar  Staatswaltung  hiebei  eintrat,  wird  bezeugt  durch  das  in 
Theben  bestehende  Gesetz,  welches  Künstlern  gebot,  Bildnisse 
verschönernd  darzustclien  Mannigfaltigkeit  iin  Idealen  gab 

aber  das  Götterthum  allein  schon  reichlich;  die  Attribute  ein-  ' 
zclner  Götter,  die  Mythen  von  Geburt,  Liebe,  Ehe,  Verkehr, 
Freude  und  Leid  der  Götter,  die  Verkörperung  von  allegori- 
schen Vorstellungen,  wetteifernd  mit  den  gleichartigen  Erzeug-  ' 
nissen  der  Poesie  u.  s.  w.,  dies  .Alles  gab  der  Kunst  unerschöpi- 
liehen  Stoff,  seitdem  mit  der  Darstellung  des  Schönen  auch  das  A 
Gesetz  des  Unendlichen  in  derselben  galt  und  die  Welt  der 
Formen  aus  dem  Gemüthe  des  Künstlers  frei  hervors)>rosste, 
willkürliche  Süssere  Begrenzung  aber  geschwunden  war 
D.aher  denn  nicht  bloss  einzelne  selbstständige  Bildsäulen  und 
Gruppen,  sondern  auch  zur  Verzierung  von  Gebäuden,  Teni- 
pclfriesen  u.  s.  w. , selbst  Stadtmauern,  die  bildende  Kunst 
geschäftig.  — Das  Gesetz  der  Schönheit  herrschte  aber  nicht 
minder  im  Gebiete  der  Gefäss-und  Geräthbildu  ng,  und 
hier  gab  die  Kunstliebe  Einzelner  eben  so  sehr,  als  der  St.aa-  - 
ten,  der  Kunst  Nahrung.  Opfergefässe Becher,! 
Kronen  Tri pod e n '**),  Can d e la b e r *®),  Amphoren, 
A'asen,  Sarkophagen  und  was  sonst  unter  Anticaglia 

verstanden  noch  jetzt  in  so  reichem  Masse  sich  erhalten  hat**** 

uainentlich  auch  Gemmen  und  Münzen,  wurden  schön  gestal- 
tet ; getriebene  .Arbeit  von  der  höchsten  Vollendung  wurde  .Aus- 
stattung von  Gerätli,  das  gewöhnliche  Lebensbedürfnisse  zu  be- 
friedigen bestimmt  war  *'). 


7,’il  Plin.  X.  G.  34.  9.  Kühler  die  Khre  der  Bildsäulen,  Mün- 
chen 1818.  VkI.  Bll.  1,  557.  — 75  h)  Oben  X.  20d.  — 76)  A.el.  • 

V.  G.  4,  4:  — f/{  lö  XQthtoi'  rric  tlx6y(t(  fiifuia&«i.  — 76  b)  V. 

den  GeKeiistiliidcn  der  bildeiidcii  Kuii.st  s.  Müller  Arch.  $.  31,  6 ÄT.! — ^ 
77)  5<.  u.  a.  Cio.  «.  Verr.  3,  4,  46. — 78)  Uenio.sth.  g.  Meid.'  561. — 

79)  Müller  in  Bütt.  Amallh.  und  (ttiiart  aiitiq.  of  Ath.  1.  Ch,  4.  — 

80)  Müller  A.  S.  30z.  — 80h)  .Alüllcr  S-  297  — 299.  Giteraliir  mir 

Vaseiikiiiide  das.  S- 301. — 81)  Büttiger  über  Prauhtgefässu  d.  Alten. 
Jouru.  d.  Lux.  1792. 
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Dnss  aber  den  Gemeinden  und  den  Einzelnen  bei  dem 
liocbanfperegten  Sinne  l'iir  die  Kunst  nncli  die  iinssero  Aiisslnt- 
liinp,  dem  Künstler  pcliübrcnd  zu  lobnen,  nirbt  gebrach,  und 
zabllusc  Bestellungen  vuii  Kunstwerken  die  Werkstätten  der 
Bildnerei  besrbiil'tiglen , ist  zwar  znin  Tlicil  ans  dem  Zunch- 
men  der  Habe  seit  den  Perserkriegen  und  durch  diese,  doch 
bei  weitem  mehr  ans  der  vorzüglichen  HochschStznng  der  Kunst- 
werke als  preiswürdiger  Lebensgütcr  und  der  Geringschätzung 
mancher  andern  Bcsitzthümer  neben  jenen,  zu  erklären.  Also 
nicht  sowohl , dass  die  Hellenen  grosse  Ueichthüiner  besassen, 
sondern , dass  sie  von  ihrer  Habe  gern  und  viel  zu  Kunstwer- 
^ ken  verwandten,  gab  der  Kunst  Nahrung;  so  selbst  der  Krieg, 
sonst  nicht  der  Künste  Freund ; nehinlich  ein  Thcil  der  Beute 
ward  in  der  Regel  zur  Aufstellung  von  Weihgeschenken  ver- 
/.  wandt,  und  dabei  war  nicht  die  .Aufgabe,  Metallwerth  an  sich, 
sondern  künstlerisch  gestaltet,  cinzuliefern,  und  die  Schätzung 
des  Werths  richtete  sich  zumeist  auf  beides  zugleich.  So  ver- 
wandte Elis  die  von  den  Pisaten  gewonnene  Beute  zur  Er- 
^ Ixiuiing  eines  Tempels  für  den  oljmpischen  Zeus  und  zur  Be- 
streitung des  .Aufwandes  für  Phidias  Bildniss  dessell>en  *'■•)  — 
ein  Beispiel  für  viele.  Die  Begehren  der  Künstler  überstie- 
gen endlich  auch  nicht  den  allgemeinen  Alassstab  des  Yeriiiö- 
gens  und  Aufwandes  für  Lebensgenüsse. 


Phidias  *■■'),  OnStuq,  um  Ol.  73  geboren,  Schüler  des 
Ageladas  in  .Argos,  und  werkthätig  seit  etwa  Ol^'inp.  80,  Peri- 
kies Freund  uud  hochgesinnt  wie  dieser,  prägte  den  Charakter 
.Athens  in  jener  Zeit,  Hoheit  mit  Selbstvertrauen,  nicht  ohne 
Zumischung  würdevoller  Strenge,  aus  in  seinen  Bildwerken, 
gleichwie  Perikies  in  seiner  Rede,  Sophokles  in  seinen  Tragö- 
dien und,  jünger  als  sie,  Thukydides  in  seinen  Geschichtsbü- 
chern. Phidias  ward,  liber  Neid  und  Eifersucht  der  Hellenen 
gegen  .Athen  hinaus,  der  Alaun  der  gesaininten  hellenischen  Na- 
tion; das  Bild  des  Zeus  zu  Olympia  von  Elfenbein  uud  Gold, 
Ol.  86  von  Phidias  mit  Zuziehung  des  Kolotcs  gearbeitet  •*’), 
zeugte  davon,  so  wie  die  drei  Bilder  der  Athene,  das  eine  iiu 


82)  Paus.  5,  II,  2.  Vgl.  N.  73.  — 83)  Müller  de  Pliidiae 

*'  vita  et  operibiis  commentatt.  Ires,  1827.  Archgol.  S 91,  113  f.  — 
84)  Paus.  5,  10  ff.  Plin.  34,  8,  19.  35,  8,  34.  istrali.  8,  3,>4.  AViii- 
chelniaun  Geseb.  d.  K.  420.  Dieses  Bild  des  Zrii.s  ward  s|iAlerlün 
nacli  Constantinopel  gebracht  und  verbrauute  dort  1204,  in  dem 
^ Jahre,  das  an  Verlusten  von  Sclifttzeu  aller  Literatur  uud  Kunst 
seines  gleiohcn  nicht  hat. 
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Parthenon  Yon  Elfenbein  und  Gold**®),  gearbeitet  Ol.  85,  wo- 
mit die  Torciitik  in  bolieni  Glanze  lierYortrnt,  das  grosse  eherne 
Standbild  (Athene  npuftayof)  auf  der  Burg,  zwischen  den  Pro- 
pyläen und  dem  Parthenon,  aus  der  m.arathonischen  Beute,  das 
von  Seefahrern  schon  aus  der  Gegend  von  Simion  gesehen  wer- 
den konnte®®),  und  die  sogenannte  lemnische  (von  icinnischen 
Athenern  geweihte)  Athene,  schöner,  als  die  beiden  andern®’), 
und  die  von  Phidias  gearbeiteten  Metopen  am  Parthenon  ®®), 
für  Athen  Denkmale  von  der  Grossheit  seines  Bürgers  waren.  — 
Ausser  Alkainenes,  von  dem  unter  einer  Menge  anderer  Bild- 
nisse die  hochgepriesene  .Aphrodite  in  den  Gärten  (Iv  toi;  Krj- 
voig)  gefertigt  war®®),  hatte  Phidias  zum  Schüler  den  Ago- 
rakritos  aus  Paros®®),  dessen  Bildniss  der  Aphrodite,  um- 
gestaltet zur  Nemesis,  n.aeh  Uhamnus  kam  ®‘). 

Polykleitos  aus  Sikyon  O®)  und,  wie  es  scheint,  durch 
Ehrengeschenk  Bürger  in  Argos  ®*),  thätig  vorzugsweise  um 
Ol.  87,  nach  Kannebos  Vorsteher  der  Kunstschule  in  Sikyon, 
die  .auch  nach  ihm  bis  Lysippos  fortbestand , und  für  die  Kunst- 
studien von  Polykleitos,  der  vorzugsweise  Standbilder  gymna- 
stischer Kämpfer  arbeitete,  als  Musterbild  den  Doryidioros  (ge- 
nannt ö xaftiv)  erhielt  ®’),  fertigte  für  den  Heratempel  zu 
Argos  ein  kolossales  Standbild,  gleich  dem  des  Zeus  und  der 
Athene  von  Phidi.as  aus  Elfenbein  und  Gold  ®®),  d.as  Bild  einer 
Amazone  für  den  Tempel  zu  Ephesos  *®)  u.  s.  m.  Jugendliche 
weiche  Formen,  z.  B.  eines  Dionysos,  bildete  er  am  liebsten; 
eben  darum  kann  aber  das  Urtheil  der  Hellenen,  von  welchcji 
iu  Polykleitos  Zeit  Hoheit  der  Gesinnung  noch  nicht  gewichen 
war,  über  Phidias  Vorrang  nicht  geschw.ankt  haben ®").  lieber 


85)  Plin.  36,  5.  Thuk.  2,  13.  Pau.s.  1,  24,  5 f.  Müller  A. 
§.  114.  — 86)  Paus.  I,  28,  2.  tnvrtit  ins  il  i»v 

olyfin  *«<  ö iötf  os  loC  xprieoi's  clno  ^ovytov  7i(jO(nlfovaiy  laiiy  n^ij 
aiyoniit.  ftlnller  §.  116.  — 87)  Paus.  a.  O.  itSy  iQymy  idjy 

Jlov  fialiaret  S^ioy.  !Sic  lifess  KttlXfftonifos.  I.tikiau  iinaeg. 

88)  Müller  de  Parthenonis  fastiKio  tu  de.ss.  Pliid.  v.  et  opp.  73  IT.  iimt 
Arcli.  8.  96.  — 89)  Paus.  1,  19,  2.  Müller  8-  117*  — ®0)  Paus. 

9,  34,  1.  Plin.  36,  3,  4.  — 91)  Hie  zahlreichen  Krürteriingen  der 
»uern  über  diese  Nemesis  s.  angef.  h.  Sillig  S.  26.  27.  Müller  8-  117. 
92)  Plin.  34,  8,  19.  Müller  §.  120.  121.  — 93)  Paus.  6, 

6,  1.  Thiersch  Kpoch.  d.  hild.  K.  204  IT.  nimmt  zwei  ältere  Polyktete, 
einen  Argiver  und  einen  .Sikyonier  an , dereu  Ruhm  gleich  gro.s.s 
gewesen  sey.  Den  Widerspruch  .Müllers  u.s.  w.  s.  b.  Thiersch  .seihst. 
94)  Plin.  a.  0.,  dazu;  Hic  consummassc  haue  scientiam  iudlcatiir  et 
toreutieen  sic  erudi.sse,  ut  Phidias  aperui.sse.  — 95)  Paus.  2, 

17,  4f.  Strah.  8,  372.  Höttiger  Andeut.  121  IT.  — 96)  Plin.  a.  O. 

97)  Freilich  urtheilen  Pliniiis  und  Strab.  a.  O.  inoXvxXf/iov  {öni-n ' 
itj  fiiy  ifx‘'0  ««’ll'Oin  lüy  nteynuy,  TtoXvuXtlif  xo)  inyOtt  iiSy 
•J'nJiov  Xunöfitya'x  anders. 
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Pliidi.'is  iiiifl  Poivkieitos  <iber  gewann  mit  dem  Bildnisse  einer 
Amazone  Ktesilaus  zu  Ephesos  den  Preis®*).  Polykicitos 
wird  unten  auch  als  Baumeister  aiifzufüliren  seyn. 

Myron  aus  Eleiiilierii  auf  der  attisch -höotischen  Gren- 
ze"®), auch  um  Ol.  87  in  der  Fülle  der  Thätigkcit,  war  l)e- 
snnders  als  Erzgiesser  berühmt,  und  von  seinen  Werken  vor 
^ 'hllen  die  Kuh  *""),  der  Hund,  der  Dolichodroin  Ladas,  der 
Diskuswerfer  ii.  s.  w.  Böotische  Zuinischiing  zu  seinem  Schön- 
heitssinn möchte  sich  darin  bekunden , dass  er  gern  Athleten 
liildete  und  mehr  auf  das  Körperliche,  als  den  geistigen  Aus- 
druck sah  •“*). 

Zwischen  den  drei  genannten  grossen  Meistern  und  dem 
Praxiteles  und  Skopas  befindet  sich  ein  Uebergangsge- 
schlecht,  das  jedoch  mehr  Schüler  der  obigen,  als  Vorbe- 
rcitcr  der  folgenden  aufzuführen  haben  mochte.  Haiiptsdchlich 
wurde  Erzguss  geübt  und  Ehrenstandbilder  vorzugsweise  gaben 
der  Kunst  zu  thun  •>).  Die  bedeutendem  Künstler  aus  die- 
sem Kreise  waren,  der  jüngere  Kanachos  aus  Sikyon  '"■•), 
Naukydes  aus  .\rgos,  Polyklets  Schüler,  werkthiitig  Ol.  90 
— 95'**),  Kallimachos,  als  Bildhauer,  Goldarbeiter  und 
Maler  angesehen  *"*),  um  eben  die  Zeit,  der  jüngere  Poly- 
kicitos, aus  .^rgos,  Naukydes  Bruder  und  Schüler  *®'’),  Dei- 
ne mencs,  Aristokics,  Patroklcs,  Demetrios  um  Ol. 
100.  Demetrius  war  der  erste,  welcher  Persönlichkeiten  treu 
nachbildete 

Nun  war  eine  Umgestaltung  des  Volksgeschmackes  gereift; 
mit  dem  politischen  Verfalle  liattcn  die  Bande  der  Sitte  sich  ge- 
lockert, Ernst,  Strenge  und  Züchtigkeit  waren  entwichen; 
weichliche  und  üppige  Empfindungen  herrschten  im  Leben  vor; 
die  Kunst  bereitete  sich,  das  versiukende  öHcntliche  Leben  der 
Hellenen,  in  dem  sie  selbst  ihren  Adel  eingebüsst  hatte,  zu 
verlassen  und  an  den  Höfen  der  spätem  Tyrannen  oder  der 
makedonischen  Könige  in  Gestaltungen  üppiger  Schönheit 
schnödem  Sinnenkitzel  zu  fröhnen.  Zugleich  ward  nun  vor- 
zugsweise in  Marmor  gearbeitet.  Jenem  Gcschmackc  aber  bo- 
ten zuerst  reiche  Fülle  von  Bcfricdignng  Skopas  uud  Praxi-' 


98^  Pliii.  34,  8,  19.  .Vliiller  $.  121,  5.  — 99)  Plin.  a.  O.  Möl- 
ler S.  122.  — 100)  Plin.  a.  ü.  Ilötliiicr  Andeiiliingcii  144  ir.  Scchs- 

unddreis-sig  KpiKcamiiie  auf  sic  lialirn  sich  erhallen.  — 101)  Plin. 

t|ise  taiiicn  corporum  Icniis  curiosii.s , animi  seiisiim  non  expres- ) 
sisse  etc.  — 10 1 h)  S.  üherhaupt  Möller  g.  I2.3.  — 102)  Paus.  6,'* 

13,4.  Plin.  34,  8,  19.  — 10.1)  Plin.  a.  O.  Thiersch  Kpooh.  d.  Iiild.' 

K.  \.  A.  143.  — 104)  Plin.  34,  8,  19.  Paus.  1,  26,  7.  M.  Killi)' 

Calliin.  — 105)  Thiersch  Ep.  204  If.  — 105 b)  Ouinclil.  12,  10. 

.Müller  S.  123,  2. 
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§.  1-10.  Bildende  Kunst.  ßo3 

teles,  von  denen  besonders  der  letztere  das  Zeitalter  vertritt, 
als  welcher  die  .Aphrodite  nackt  bildete  und,  in  wollnslbefange- 
netn  Verkehr  mit  der  l’hryne  zn  Verherrlichung  der  Heize  einer 
Lnstdirne  seinen  Mcissel  aiitlot  — Skopas  aus  P.a- 

ros  *®^),  thäiig  von  Ol.  97-  107  als  Bildhauer  und  Baumei- 
ster, fertigte  eine  Menge  von  Bildwerken  •"'*),  Dionysos,  Aphro- 
dite, Eros,  Apollon  u.  s.  w.,  und  hatte  an  Erbauung  des  .Mau- 
soleums des  Tempels  der  Artemis  zu  Ephesos  und 

der  Athene  Alea  zu  Tegea  ••’)  Antheil,  wobei  jedoch  haupt- 
sächlich an  äussere  Verzierung  durch  Scnlptur  zu  denken  ist. 
Praxiteles  aus  Andros  (?)  , von  Ol.  104 — 110  im  Hdhe- 

stande  der  Blüthe  *'*),  arbeitete  gleich  fertig  in  Erz  und  Mar- 
mor; die  berühmtesten  von  der  grossen  Zahl  seiner  Bildwerke, 
fast  ausschliesslich  Götterbildnisse,  waren  eine  nackte  .Aphro- 
dite zu  Knidos*'*),  der  Phryne  nachgebildet  ••*  h)j  eine  be- 
kleidete zu  Kos  **•'),  Apollon  der  Eidechsentö<lter  (fiat'poKiö- 
vog)  *'®|,  Eros  zu  'l'hespiä  •*'),  Geschenk  an  Phryne,  der 
weiil.erühmte  (ntgißör^ing)  Satyr  n.  s.  w.  •*’*)  — Die  Gruppe 
der  Kiobe  scheint  entweder  von  Skop.as  oder  Praxiteles  gear- 
beitet worden  zu  seyn  •'*••>).  Euphranor,  von  Ol.  104  — 
110,  auch  Maler'*“),  und  Leocharcs,  der  ein  geschätztes 
Bild  des  Ganyinedes  arbeitete'-®),  auch  Polykies,  Sila- 
nion, Timotheos,  Bryapis  hatten  Huf  neben  Skopas  und 
Praxiteles  *®®l>) ; in  sehr  hohem  Ansehen  alter  stand,  Ol.  l03 
— 114,  Lysippos  mit  Euphranor,  Vorsteher  der  Kunstschule 
zu  Sikyon  der  werkschöpferische  Erzgiesscr,  aus  dessen 
Werkstättc  610  gegossene  Werke,  und  unter  diesen  mehre 
Kolossen,  hervorgingen  ***).  Er  gehört  der  makedonischen 
Zeit  an  und  der  Uebergang  vom  verweichlichten  Hellenisnnts 
zur  derben  und  grobgegliedcrten  Erscheinung  der  makedonischen 
Ilalbbarltarcn  hat  in  der  Kolosseubildung  sein  SymiKil.  Alexan- 
der wollte  sein  Bild  von  keinem  andern  Künstler,  als  Lysip- 


lOtil  S.  S.  t39  N.  36c.  Vel.  Plin.  34,  8,  19.  Spertantur  et  ilno 
.siKiia  eins  ailtectus  expriinentia  flentis  matronae  rt  iiieretricis  gaii- 
(lentis.  ilanc  piitant  Plirynen  fuisse  etc.  A'gl.  Paus.  1,  20,  I.  — 
107)  iSlraii.  13,  604.  Atüller  $.  123.  — l08)  Plin.  36,  3,  4.  Paus. 

8,  43,  2.  9,  17,  I.  n.  a.  S.  tüllig  8.  413  f.  — 109)  Plin.  a.  0.  — 

110)  Plin.  36,  14,  21.  — 111)  Pau.s.  8,  43.  47.  — 112)  .Meyer 

Gesell,  d.  K.  2,  101,  AiiMIcr  %.  127.  — 113)  Plin.  34,  8,  19.  — 

114)  Plin.  36,  3,  4:  — quam  iit  viderent,  niiiiti  uavigaveriint  Cni- 
dnm.  Die  nicdiceische  und  melisclie  mögen  zu  den  .Vacliliildiiiigen 
der  knidisclieii  gehören.  Vgl.  Möller  127,  4.  — 1146)  Athen.  13, 

391  A.  — 113}  Plin.  36.  3,4.  — 116)  Plin.  34,8,  19.  — 117)  Plin. 
36,  3,  4.  — lt8)  Pans.  1,  20,  1.  — 118h)  yiiiller  $.  tz6.  — > 

119)  Plin.  35,  11,  40  Vgl.  33,  8,  19.  Müller  S.  129.  - 120)  Plin. 

34,  8,  19.  — 120  h)  .Müller  S-  128.  — 121)  Plin.  a.  0.  — 122)  l’lin. 
»♦,  7,  17.  Vgl.  34,  8,  19. 
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giesten  lassen  kolossal  war  auch,  nach  der  .\affns- 

iig  der  Menge  von  Gestalten,  die  Bildung  einer  Reitencbar 
Ikui  Andenken  der  am  Granikos  gefallenen  Makedonen  *■•). 
hs  herShmteste  der  Werke  des  Lysippos  mag  wohl  der  Kolon 
des  Heraktes  zu  Tarent  gewesen  seyn  Das  Abenteuerliche 
in  dem  Aufschwünge  der  Zeit  Alexanders  mag  aber  in  dem 
^roject  des  makedonischen  Künstlers  Deinokrates,  den  Berg 
Athos  zu  einer  menschlichen  Figur  nmzugestalten,  erkannt  wer- 
den Lysippos  Bruder,  Lysistratos,  ist  schon  oben 

4IS  treuer ^Porträtist,  vermittels  Anwendung  des  Gyps,  genannt 
norden 

toie  Blüthe  der  Kunst  setzte  sich,  mindestens  in  einzelnen 
Alobtungen,  noch  ein  Menschenalter  nach  Alexanders  Tode  fort; 
durch  die  Gunst  der  Diadochen  und  Epigonen  fehlte  es  ihr  nicht 
an  Werkstätten  und  Lohn.  Seit  Ol.  119  aber  wurde  Rhodos 
eine  ihrer  herrlichsten  Pflegestätten.  In  diesem  Zeitalter  ent- 
standen die  mediceische  Venus  vom  Athener  Kleomenes, 
Apollodoros  Sohne,  auch  wohl  der  Laokoon,  der  Toro  Far- 
nese II.  s.  w.  Als  Marmorarbeiter  war  berühmt  Praxite- 

Sohn  und  Erbe  Kephisodotos  Lysippos  Kunst 

hjrtitcn** fort  zu  Sikyon  dessen  Sohn  Euthykrates  und 
>«j  Rhodos  sein  Schüler  Chares  von  Lindos,  welcher  den  rho- 
JJ^ehen  Koloss  arbeitete  ***).  Der  Erzguss  ruhte  darauf. 

Indessen  hatten  die  Stein-  und  Stcmpelschneide- 
inst  sich  ungemein  vervollkommnet.  Die  erstere  bekam  reich- 
zu  thun  durch  den  grossen  Luxus,  der  mit  Ringen  ge- 
en  wurde.  Pyrgoteles  ist  der  Künstler,  der  Alexan- 
Ringc  schnitt.  Es  wurde  das  Herrlichste  geleistet;  die 
erhaltenen  grossen  Vorräthe  von  Gemmen  (eingeschnitte- 
Intagli,  und  erhabene,  Cameen)  zeugen  davon i“'**).  Auf 
gfizen  wurde  seit  etwa  Ol.  100  Kunstfleiss  verwandt,  sie 
schön  zu  prägen,  dies  besonders  auf  Sicilien,  von  den 
Pfen  makedonischen  Königen  Philipp  und  Alexander,  und 
italischen  Lokroi,  von  Kroton,  Thasos,  Kos,  Chios,  Ky- 
,.Chalkis,  Eretria,  Histiäa,  Akanthos,  Abdcra,  Maro- 
Pantikapäon  11.  s.  w.  — Ebenmässig  war  die  Toreutik 
einer  andern  Bedeutung  als  oben,  nehinlich  Kunst  des 
ib*t*cbels,  Sculptur  in  Metall,  fortgeschritten  und  es 

'Ja' 

I23-)  Phrt.  Alex.  4.  — 124)  Plin.  34,  8,'  19.  — 125)  PHn. 

84,  7,  18.  Straboii  6,  278.  — 126)  Vitruv  Vorr.  B.  2 u.  B.  — 

126b)  Oheu  N.  20(1.  — 126c)  Müller  g.  J.56— 158.  — 126(1)  Plin. 

36,  5,  4.  Von  einem  liltern  Kcphi.so(loloa  s.  .Sillig  143.  127)  Plin, 

34,  8.  19.  — 128)  Plin.  34,  7,  la  «trab.  14,  652.  Müller  A.  155. 

129)  Müller  A.  g.  131.  200.  313. 
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häufte  sich  kunstvolles  Metallgerätli  dieser  Art  — argentum 
ovelatiim  — Auch  an  farbigem  Glase  und  an 

in II rrhinischen  Gefussen  hatte  man  nun  sein  Wohlgefal- 
len doch  bleibt  fraglich,  wie  viel  echt  hellenische  Kunst 

damit  zu  thun  gehabt  habe.  ^ 

Die  Blüthe  der  bildenden  Kunst  war  vorüber,  als  Korinth 
zerstört  ward;  aber  der  Kunstwerke  nun  so  viele  vorhanden, 
der  Sinn  für  deren  Schönheiten  so  allgemein  aufgeschlossen  • 
und  Kunstfertigkeit  so  gäng  und  gebe,  dass  es  nicht  zu  ver- 
wundern ist,  wenn  Thätigkeit  und  Fruchtbarkeit  hellenischer 
Künstler  bis  in  die  römische  Kaiserzeit  fortdauerte  und  selbst 
noch  eine  Menge  schöner  Werke  geliefert  wurden.  Nun  war 
die  Zeit  gekommen , wo  die  Ehrfurcht  vor  den  klassischen  Wer- 
ken der  Vergangenheit  die  Kunst  vor  Verirrungen  bewahren 
musste,  und  in  der  That  ehrten  die  Künstler  der  spätem  Zeit 
die  Kunst  und  sich  selbst  durch  Anerkennung  der  Unübertrell'- 
lichkeit  der  Werke  aus  Phidias  u.A.  Zeit  und  durch  möglichst 
treue  Nachbildungen  derselben,  ln  welche  Zeit  mehre  der  uns 
übrig  gebliebenen  Musterwerke,  der  Apollon  von  Belvedere, 
die  Aphrodite  von  Melos,  der  Torso,  die  Pferdebändiger  auf 
dem  Monie  (^vallo  u.  s.  w.  gehören,  ist  unter  den  Kunstken- 
nern noch  nicht  ausgemacht  ; doch  ist  es  nicht  unwahr-t 
scheinlich,  dass  noch  im  makedonischen,  ja  selbst  römiscJien 
Zeitalter  durch  Reproduction  dergleichen  Werke,  wie  die  ge-'' 
nannten,  hervorgebracht  werden  konnten.  Erzguss  w’urde  in  i- 
Sylla’s  Zeit  wieder  viel  geübt;  selbst  unter  den  Kaisern  aber  '' 
mangelte  manchen  Bildungen  grossartiges  Kunstleben  nicht;  un- 
ter Nero  war  der  Erzgiesser  Zenodoros  ausgezeichnet 
der  von  ihm  gearbeitete  Koloss  des  Nero,  nachher  dem  Son- 
nengotto  geweiht,  galt  für  klassisches  Werk.  Wenn  denn  auch 
nicht,  was  vermuthet  worden  ist,  der  Torso  und  Laokoon'‘ 
aus  Titus  Zeit  stammen,  so  zeugt  aus  noch  späterer  Zeit  An- 
tinoiis  von  der  noch  immer  reich  gefüllten  Ader  des  Kunst- 
sinnes b). 


1291))  Müller  A.  S-  3H.  — 129c)  Ders.  S- 209.  316.  318.  — 

130)  Meyer  setzt  viele  in  die  Zeit  des  Phidias,  Tliier.sch  dagegen 
ins  römische  Zeitalter  n.  s.  w.  Gegen  die  Annahme  langer  Fort- 
dauer hellenischer  Kunst  in  gleicher  TrefTlichkeit  erklärt  sich  Mül- 
1er  A.  8.  148,  2.  — 131)  Plin.  34,  7,  18:  — scientia  fingendi  cac- 

landique  nulli  veterum  po.stponeretur.  Müller  197.  — 131b)  Mül- 

ler 213. 
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Wie  iingebeuer  nun  die  Vorrätlie  von  Kunstwerken 
hei  Gemeinden  und  Einzelnen  in  Griechenland  und  dessen  l’ll.-inz- 
siüdicn  gewesen  seyen,  lässt  sich  in  der  Th.at  k.anin  .aiisden- 
ken,  und  die  s|iürliche  Kunde  von  den  Kunstschätzen,  die  ein 
halbes  Jahrtausend  nach  dem  Ulüthenalter  der  hellenischen 
Kunst,  nach  den  unverschämtesten  Uäiibereien  und  vielfacher 
Zersiörung,  an  manchen  Stätten  übrig  geblieben  waren,  erregt 
hohes  Erstaunen  Nicht  bloss  die  Hauptorte  der  althelle- 

nischcn  Staaten , sondern  Flecken  und  Dörfer  prangten  mit 
künstlerischer  Ansslaltnng;  dies  scliienen  den  Gemeinden,  gross 
und  klein,  die  wcrthvollsten  Schätze,  und  der  politische  Ge- 
sichtspunkt, auf  das  gerichtet,  was  ein  Staat  zu  besitzen  er- 
strebt und  gleich  einem  Ileiligthiiin  gepflegt  habe,  ist  hier 
wahrlich  ein  sehr  bedeutsamer.  Nach  dem  Untergänge  der  hel- 
lenischen Selbständigkeit  aber  füllten  die  Königssilzc  des  Ostens 
sich  noch  mit  der  Nachblüthe  der  Kunstleistungen  und  auch 
daraus  gingen  masslose  Vorräthe  hervor.  Einzelne  aber  füllten 
ihre  Häuser  mit  schön  gearbeitetem  Geräth,  mit  Bechern 
Vasen,  Gemmen  u.  s.  w.  — Welchen  Ort  man  als  den  am 
reichsten  ausgestatteten  voranstellen  solle,  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden ; Athen , Delphi  und  Olympia  machen  einander  den 
Hang  streitig.  Von  den  Weihgeschenken  auf  Athens  Akropolis 
schrieb  Polemon  vier  Bücherl“®);  gefüllt  aber  mögen  Del- 
phi’s  Thesauren  mit  Kunstwerken,  itesonders  der  ältern  Zeit, 
gewesen  seyn  *®’) ; wie  zahllos  die  Statuen  der  Sieger  zu  Olym- 
pia und  an  andern  Spielstättcn ! In  der  spätem  Zeit  glänzte 
Uhodos,  wie  einst  Athen,  sein  Vorbild;  noch  in  Plinius  Zeit 
waren  daselbst  dreitausend  Bildsäulen  vorhanden,  unter  diesen 
aber  hundert  Kolosse  *®“) ; der  Heratempel  zu  S.amos  war  noch 
in  Strabons  Zeit  ein  wahres  Knnstmnsciim  *®®).  Grossen  Rcich- 
thnin  an  Kunstwerken  Imtten  aber  auch  Korinth '®i),  Sikyon '**), 
Mantineia  ’*’*),  Alegara  *i“),  Ephesos  '*•),  Syrakus  Akra- 
gas  11®),  Tar.as  '*’)  li.s.  w. ; selbst  bei  den  rohen  Aetolern  zu 
Thermos  befanden  sich  zur  Zeit  ihrer  Händel  mit  Rom  zwei- 


132')  Kr.  Jacohs  über  den  nciclitluim  der  Gricclicn  an  plasti- 
schen Kunstwerken  und  die  Ursachen  desseltten.  Mniiclieii  1810.  N. 
b.  K-  I»  dessen  verm.  Mehr.  Th,  3.  Steuer  Gc.sch.  d.  K.  1,  209  ff. 
.Mütter  A.  $.  232  T.  (die  Kunsttopographie).  — 132  h)  Darüber  s. 

Ca>liis  in  den  meinm.  de  literat.  T.  30.  — 133)  Casaiib.  xu  Mtrah, 

607  A.  — 134)  Paus.  10,  9 ff.  Mainte-Croix  ancieiis  gouvern  fd- 

ddrat.  274  f.  Vgl.  Leake  N.  Gr.  2,  570  — 576.  Ulrichs  Heise  61.  — 
135)  Plin.  34,  7.  Vgl.  33,  4.  — 136)  Strah.  14,  637.  — 137)  Paus. 
2,  2 ff.  — 138)  Meyer  Gesch.  d.  K.  251.  252.  — 139)  Paus.  8,  19. 
140)  Paus.  1,  40  — 44.  — 141)  Plin.  36,  14.  — 142)  .Meyer  Gesch. 

d.  K.  1 , 253.  Vom  Tempel  der  Athene  s.  Cic.  g.  Verr.  4,  55.  — 
143)  .Meyer  257.  — 144)  .Meyer  a.  O. 
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tausend  Bildsäulen  Von  den  Königssitzen  war  linuptsäch- 

lich  wohl  .Mexandria  reich  ausgestattet  aber  auch  die 

Kunstbeute  des  Aeinilius  P.-iuIus  aus  Makedonien  war  iiiiüher- 
schwenglich;  er  führte  zweihundert  Wagen  roll  Bildsäulen  und 
anderer  Kunslsnchen  mit  sich  fort  Wer  aber  möchte  nach- 

rechiien  wollen,  wie  oft  in  hellenischen  Staaten  Kunst  raub 
begangen  wurde  Die  Reihe  der  Räuber  eröfl'neten  die 

Grosskönige  Dareios  und  Xerxes,  die  sikeliutisciicn  Städte  wur- 
den heiingesucht  durch  die  Karthager,  Delphi  diircli  seine  eige- 
nen Dynasten,  das  Gold  Ton  der  Athene  in  Parthenon  raubte 
Lacliares  in  Kassandros  Zeit  •'••*) ; Ton  den  Römern  aber  lehrte, 
heisst  es,  iNlarcellus  zuerst  seine  Mitbürger  die  griechisrhe  Kunst 
schätzen  '***),  das  heisst,  er  öffnete  die  srhlummernden  Augen 
der  Habgier  Muminius,  lUuräiia,  Varro  Sylla,  Ver- 

res,  Caligula,  Nero  sind  nur  die  Führer  einer  zahllosen 
Schar  von  Kunsträubern ; aber  niclit  bloss  Italien  füllte  sich  mit 
geplündertem  Gute,  dem  zahllose  Thrünen  in  Griechenland 
mögen  nacligeweint  worden  seyn,  und  von  dein  aus  Rom  der 
Vandale  Genserich  mehre  Schiffsladungen  voll  wegführte,  son- 
dern auch  das  christlich -kaiserliche  Byzanz  streckte  nach  dem 
Mutterlande  seine  Räuberfaust  aus  und  dort  fand  auch, 

was  Beiisar  aus  Karthago  übersandt  hatte,  mit  dem  übrigen, 
bis  auf  wenige  üeberreste,  seinen  Untergang. 

b.  M a I e r e i ')• 

§.  141. 

1)  Bis  Zenxis  und  Parrhasios. 

Vorliebe  für  Glanz  und  Schimmer  der  Farben  hatten  die 
Hellenen  der  heroischen  Zeit  gemein  mit  allen  Völkern  von 


1451  Poivb.  5,  9.  Vgl.  Liv.  39,  5.  — 1401  U.  a.  s.  Alben. 

5,  196  ff.  — 147)  I.iv.  45,  39.  — 147  b)  Vgl.  Müller  A S.  164.  — 

148)  Paus.  I.  25,  5.  — 149)  Plut.  Marcell.  22.  - t.lO)  8.  Polyb. 

9,  10:  Oll*  tx  iiüx  (i<o  xodfiei'rai  Jioiig,  lUi’  tx  Jiäx  otxovxtwy 
Dazu  Paus.  9,  30,  1:  loCiö  Am  to  inö  'EDigyiov  liyviitvoXi 
Avfitii/joaiy  nlXotp/oig  lo  9tToy  affifaltai.  Vgl.  Völkcl  über  die  Weg- 
führuiig  der  Knustwerke  aus  den  eroberten  Ländern  nacb  Rom,  1798. 
151)  l'liii.  35,  49.  — 152).Pau.s.  lO,  7.  — 153)  Müller  g.  214,  3. 

Büttiger  Arcbüol.  d.  .Mal.  281. 

1)  Jiinius  de  pictura  velcrum,  Amst.  1637.  4.;  ein  Itucb  voll 
wüsten  Geschwatzes.  Der  Catalogus  artiticum  der  zweiten  Ausgabe 
wird  auch  bei  deu  Malcrif  durch  Silligs  Arbeit  entbebriieh  gemacht. 
Caylus  in  den  mm.  de  l’acad.  d.  iiiscr.  19.  25.  30.  Levesque  siBf 
VVar^mntb  betten.'  A(.  Bd.  Auff,  42 
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natürlicher  Schürfe  und  Lebhaftigkeit  der  AuBassung  äusserer 
Eindrücke;  Goldglanz  erfüllt  die  poetische  Phantasie  Homers 
dergestalt,  dass  er  das  äussere  Leben,  >relches  er  darstellt, 
reichlich  damit  schmückt;  der  ungewöhnliche  Schein  hochblon- 
den Haars  war  für  den  Hellenen  reizend  ^).  Jedoch  werk<’ 
schöpferische  Thütigkeit  zur  Ergötzung  des  Auges  durch  Dar- 
stellung Ton  Gegenständen  rermittelst  Zeichnnng  und  Malerei 
war  keineswegs  früh  vorhanden  ^);  auch  scheint  jener  sinnli- 
chen Regsamkeit  nicht  die  Kunst  der  historischen  Zeit  vor  An- 
fang der  Perserkriege  zu  entsprechen ; Mannigfaltigkeit  des  Far- 
benspiels war  ihr  fremd;  man  bediente  sich  selbst  wohl  nin- 
Einer  Farbe  *)  und  suchte  durch  das  Mehr  und  Minder  des 
Hell  und  Dunkel  dem  Auge  ein  Spiel  zu  bereiten;  selbst  ApeL 
les  nahm  nur  vier  Farben. 

Die  frühsten  Versuche,  dem  Auge  durch  Farbenspiel  Ge- 
nuss zu  Terschalfen,  waren  Anstreichung  von  Holzbildern  und 
Bemalung  der  Figuren  auf  Thongefassen , die  Vasenmale- 
rei *•>).  Der  Hellene  liebte  die  Werke  der  Toreutik  nicht 
bloss  um  der  plastischen  Kunst,  sondern  auch  um  des  Farben- 
schmucks willen ; so  wurden  den  Bildsäulen  auch  Augen  von 
glanzendem  Stein  eingesetzt ; ja  selbst  ehernen  Bildsäulen  wur- 
de zuweilen  ein  Anflug  von  Schattirnng  gegeben  *c).  Eben 
daher  aber  geschah  es,  dass  die  Malerkunst  lange  der  bilden- 
den Kunst  untergeordnet  blieb  und  als  ihr  angehörig  geübt 
wurde.  Die  Anfänge  der  Malerkunst  werden  wohl  irrthümlicli, 
bis  über  Ol.  16,  die  Zeit  des  Indischen  Königs  Kandaules, 
hinauf  gerückt;  schon  damals  (?)  sollte  Bularchos  sie  geübt 
haben  ^).  Im  hellenischen  Mutterlande  entwickelte  die  Kunst 
sich  nicht  so  früh.  Ihre  Hauptsitze  waren  daselbst,  zuerst  Ko- 
rinth und  Sikyon'^),  späterhin  hatte  auch  sie  in  Athen  und 
lonien  ihre  Pflege.  Die  Ueberlieferungen  von  den  ältesten 
Künstlern  dieser  Gattung  sind  mythisch,  wie  die  von  Düdalos 


les  progris  siicceasifa  de  la  peinture  cliez  les  Greca  in  den  mm.  de 
l’inst.  nat,  Liter,  et  b.  arte  T.  1.  Böttiger  Ideen  zur  Archäologie 
dor  Malerei,  und  daselbst  8. 122  ff.  und  Müller  A.  $.74.  die  liieher 
gehSrtge  Literatur.  Ausserdem  sind  erschienen;  J.  Kr.  John  Male- 
ret d.  Alten  1836.  Rob.  Wiegmann  d.  Malerei  d.  Alten,  Hann.  1836. 
8)  8.  oben  8.  407.  — 3)  Mit  voller  Glaubwürdigkeit  bemerkt  Pli- 

Bios  35,  6:  Iliacis  temporibns  non  fiilsse  eam  CP'ctnram).  — 4)  Mo- 
BOChromaton.  Plin.  35,  5.  Bött.  159.  — 5)  Plin.  35,  36,  15.  Vgl. 

35,  32.  Müller  A.  $.  319.  — 5 b)  Müller  A,  $.  73  und  301.  Nach- 

weisnngen  von  Vasen  mit  Proben  der'  alten  rohen  Malerversnche  s. 
das.  99.  Vgl.  oben  $.  140  N.  42.  Die  Literatur  d.  Neueren  b.  Mül- 
ler $.  801,  4.  — 5 c)  Böttiger  120.  — 6)  Plin.  35,  34  (8).  Büt- 

Mger  107.  - Müller  A,  $.  74.  — 7)  Pint.  Arat.  12.  13. 
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und  seinen  Schülern.  Als  erste  Zeichner  werden  genannt  Klc- 
anlhes  und  Ardikes  aus  Korinth  und  Teleplianes  ans  Si- 
kjon  »).  Zeichnungen  mit  Karbe  bekleidet  liaben  soll  zuerst 
Kleophantos  aus  Korinth,  der  angeblich  mn  Ol.  30  mit  De- 
mnratos  nach  Tarquinii  »)  und  von  da  mit  ’larquinin»  nach  Rom 
gegangen  war;  Bilder  von  ihm  glaubte  man  in  Ijtnuvium  zu 
haben  »).  Einen  bedeutenden  Fortschritt  soll  die  Knnst  darauf 
durch  den  Athener  Eumaroi  und  den  Kleoiüier  Kimon  ge- 
macht haben  »b).  Dass  auch  die  Malcrkunst  anfangs  von  Ge- 
nossen eines-  Geschlechts  geübt  und  vom  Vater  auf  den  Sohn 
iortgepflanzt  vrurde  1»),  ist  aus  der  gleichartigen  Krscheimin» 
im  Gebiete  anderer  Künste  und  Kenntnisse  anzunehmen.  Zu 
einiger  Selbständigkeit  gelangte  die  Malerkunst  in  eben  der 
Zeit,  vio  die  bildende  durch  l'liidias,  der  sich  von  der  Malerei 
zur  Bildnerei  gewandt  Jiattc  H),  auf  den  (iipfel  gehoben  ward. 
Bald  nach  dem  Perserkriege  erwachte  der  Eifer  Athens  und 
anderer  Staaten,  auch  durch  Malerei  öffentliche  Stätten  zu 
schmücken;  Hallen  und  Vorhallen  der  Tempel  wurden  durch 
Aufstellung  von  Gemälden  verschönert,  so  die  Lesclic  zu 
Delphi  >2),  auch  wohl  eigene  Pinakotheken  bei  Tempeln  an<»e- 
legt  '2  b);  Säulenhallen  an  öffentlichen  Plätzen  bekamen  eine 
Geinüldcausstattung,  so  die  Stoa  Poikile  in  Athen,  deren 
Gemälde  Poletuon  in  einem  eigenen  Buche  beschrieb'»);  auch 
wurden  Gemälde  wohl  in  den  Kathsgebäuden,  z.  B.  im  athe- 
nischen Biileuterion  »),  .aufgehangen,  und  überhaupt  von  St.aa- 
fen  mythische  und  nicht  minder  Iiäiifig  historische  Gegenstän- 
de '*  b)  Malern  zur  Arbeit  aufgegeljen.  Nun  veranlasste  der 
Wetteifer  der  Künstler  auch  öllentliche  Ausstellungen,  )>ei  de- 
nen um  Anerkennung  des  Vorzugs  gestritten  wurde,  so  bei  den 
Isthinien  und  Pythien  '»).  Jedoch  gelangten  Gemälde  bei  den 
Hellenen  niemals  zu  gleicher  Geltung  im  Cult,  als  die  Werke 
der  bildenden  Kunst;  d.as  Gefühl  des  Kiinstgeniisses  scheint 
niemals  dem  religiösen  untergeordnet  gewesen  zu  seyn,  dahin- 
gegen bei  den  Bildsäulen  d.as  Künstlerische  sich  erst  spät  aus 
dem  Religiösen  entwickelte. 


Plin.  35,  5.  — 9)  Kliendaa.  — 9hJ  l»aa.  35  , 34.  — 

lOJ  Bütt.  135.  — 11)  Plin.  35,  34.  — 12)  Paus.  10,  25  IT.  PHn. 

35,  35.  Goethe  Jen.  L.  56.  1804,  1 f.  Böttiger  296  f.  O.  Jahn  die 

Gemälde  des  Polygnotos  in  den  Gesehen  zu  Delphi.  Kiel  1841  

12  b)  Meyer  Gcsch.  d.  K.  2,  132  f.  — 13)  Athen.  13,  577.  — I4) 

Job(  9iafiolfOa(  fyfati't  llQwTöyfytff,  Paii.s.  1,3,4.  — 14  h)  8o 

Hess  Theben  durch  Androkydes  ein  Gemälde  von  einem  Reiteree- 
fechte  bei  PlatäÄ  fertinen.  Pliit.  Pelop.  25.  — 15)  Plin.  35,  3579. 

Der  erste  aller  öffentlichen  W'’eltstreile  der  Maler  war  der  de« 
Panäiios  mit  dem  Chalkidier  Timaeoras.  Von  Timanthos  Hielte 
über  Parrhasios  zu  Samos  s.  PUn.  85,  36,  5. 
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Zu  liöhern  Ehren  ward  die  Malerkunst  luerst  gebr.acht 
durch  Polygnotos  aus  Thasos  *«),  Sohn  und  Schüler  des 
Aglaophon  den  Zeitgenossen  des  Kiinon,  Perikies  und 
Phidias,  Uuhlen  von  Kiinons  Schwester  Elpinike  "*).  Damit 
ward  eine  attische  Malerschule  l>egrändet.  Polygnotos  malte 
für  d.as  athenische  Gemeinwesen  bald  nach  Ol.  80  •**)  die  pei- 
sianaktische  Stoa,  welche  nun  aber  Poikile  benannt 
wurde,  die  Propyläen,  den  Tempel  der  Dioskuren  und  die 
Opisthodomos  des  Tempels  der  Poli.as  -*),  in  Delphi  die  Les- 
che  des  Tempels*'),  und  zw.ar  iiu  Aufträge  mehrer  Staaten, 
z.  U.  der  Knidicr,  welche  zwei  Darstellungen  fertigen  Hessen 
ferner  zu  Platää  die  Propyläen  des  Tempels  der  Athene  Areia, 
für  welchen  Phidias  das  Götterbild  fertigte  **).  Seine  Kunst 
stand  noch  in  Aristoteles  Zeit  in  hohem  Ansehen;  dieser  zieht 
Polygnotos  Gemälde  wegen  des  ethischen  Gehaltes  den  Prunk- 
werken späterer  Meister  vor  *’).  Polygnotos  wird  auch  als 
einer  der  ersten  Meister  in  der  Enkaustik  genannt**),  die 
nachher  Pausias  vervollkoininnete  ■■"*).  — Zeitgenossen  des  Po- 
lygnotos waren  Mikon  und  Panünos;  der  ersiere  malte  mit 
oder  mach  Polygnotos  die  eine  Hälfte  der  Wände  der  Stoa 
Poikile*’),  ein  Gemälde  für  den  Tempel  der  Dioskuren  **)  u.s.  w. 
Panänos***),  Vatersbruderssohn  des  Phidias,  half  an  mehren 
Werken  desselben  durch  Auftragung  der  Farben,  namentlich 
auf  d.as  Gew.and  s");  (iemälde  von  ihm  waren  im  Tempel  des 
olympischen  Zeus»');  in  der  Stoa  Poikile  stellte  er  ein  Ge- 
mälde von  der  Schlacht  bei  Marathon  auf»*),  woran  Mikon 
mitgearbeitet  hatte»»),  .\ucli  Onatas  der  Aeginet  wird  als 
Maler  genannt  »»■»). 

W'ährend  des  peloponnesischen  Krieges  wurde  ein  höherer 
Stand  der  Malerkunst  vorbereitet;  Euenor,  Vater  und  Leh- 
rer des  Parrhasios,  blühte  um  Ol.  89»’);  Apollodoros  von 
Athen,  dessen  Meisterschaft  in  01.94  gesetzt  wird»*),  brachte 


16)  Plin.  35,  35  (9).  Böttiger  262  f.  Müller  A.  134.  — 17) 

Harp.  Uolvyvtaxoi.  — 18)  Plut.  Kim.  4.  — 19)  S.  Sillig  unter 

Agtaoph.  u.  Polygnotus.  — 20)  Bült.  274  ff.  — 21)  N.  12.  — 

22)  Paus.  10  , 25.  — 23)  Bött.  365.  — 24)  ArUt.  Pol.  8,  5,  7: 

Sii  jui)  rd  Tlavaiuyoi  ^laQtlv  iod;  v(ovs,  aU.«  rii  /Toiv^ywjov  xal 
iUi(  £t.Xo(  T(üy  ygaif  iaiy  5 i(Sy  äyak/uaxonoiüy  tativ  ^9ixo(.  — 25) 

Plin. 85,  39.  Von  dem  Teclinischen  der  Knkaustik  s.  Plin.  35,  41; 
und  von  ihrem  Verhältnisse  zur  ührigcu  Malerei  überhaupt  Meyer 
Gesch.  d.  K.  2,  262.  Müller  A.  §■  320.  — 26)  Plin.  35,  40,  11.  — 

27)  Plin.  85,  35.  — 28)  Paus.  1,  18.  — 29)  Bött.  242  ff.  — 30) 

Btrah.  8,  354.  — 31)  Btrab.  a.  O.  Genaueres  s.  Paus.  5,  11,  2. 

32)  Pausan.  35,  34.  Vgl.  Sillig  Panänus.  ' — 83)  Ders.  Mikon.  — 

33  b)  8-  *40.  N.  68.  — 34)  Plin.  35,  36,  1.  — 85)  Ders.  a.  O. 

Müller  8-  *36- 
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zuerst  Liclit  und  Scliniteii  in  die  Malerei  **)  und  gal)  ihr  da- 
durch ein  eigenthüinliches  Gepräge,  das  zu  ihrer  TÖlligen  Son- 
derung Ton  der  bildenden , und  ihrer  eigenen  Geltung  als 
selbständige  Kunst  Tcesentlich  beitnig.  Dass  auch  schon  um 
jene  Zeit  Kinzelne  die  Malerei  zur  Verzierung  ihrer  Wohnungen 
in  Anspruch  nahmen,  wird  durch  die  Erzählung  von  dem  Sa- 
mier  Agatharchos,  der  die  Malerei  als  Skenographie  bedeu- 
tend förderte* *“!)),  und  Alkibimles  liewiesen.  Dieser  nehmlich 
zvrang  den  Maler,  eine  Zeitlang  ununterbrochen  in  Alkibiades 
Hause  zu  arbeiten  *’);  dal)ci  kann  doch  aber  nicht  etwa  an 
blosse  Färbung  der  Wände  gedacht  werden  **•).  ln  diese  Zeit 
gehört  auch  der  licrakleiot  Zeuxippos  ***). 

2)  Die  Zeit  des  Zeuxis  und  Parrhasios. 

Zeiixis  und  Parrhasios  sind  die  Vertreter  des  zweiten 
Zeitalters.  Zeuxis  *®).,  aus  dem  italiotischen  Herakleia,  aut 
seinem  Gipfelpunkte  um  Ol.  95,  war  berühmt  wegen  seiner 
blendend  schönen  Darstellungen;  jedoch  wurde  der  ethische 
Ausdruck  darin  vermisst*!).  Der  Willfährigkeit  der  Rrolonia- 
ten  oder  Akragantiner,  seiner  PhantJisie  durch  Vorführung  weib- 
licher Schönheiten  Nahrung  zu  geben  **),  ist  schon  gedacht 
worden.  Auch  Parrhasios  aus  Ephesos**),  eingebürgert  in 
Athen,  war  ausgezeichnet  durch  Leistungen,  in  denen  Schön- 
heit der  Umrisse  und  Huld  und  Lebhaftigkeit  der  Gesichter  **) 
hervorstach.  — Neben  diesen  beiden  und  zum  'fheil  im  Wett- 
eifer mit  ihnen  war  thätig,  um  Ol.  96,  Tinianthos  aus  Si- 
kjon,  dessen  Gemälde  von  der  Oj)ferung  der  iphigeiiia,  auf 
welchem  Agamemnon  mit  rerhülltem  Antlitz  dargestellt  war, 
Bewunderung  fand  *■’).  .Als  Hauptort  dieser  Schulen  ward 
Ephesos  bezeichnet;  Illusion  als  ein  Hauptelfect;  Hochmuth 
der  Künstler  begleitete  die  Malerei  in  diesem  Stadium  **  >>). 


36)  Plut.  V.  Buhm  d.Ath.  7,  362:  XQÜtoi  üevQtöy  xnl 

{tnoj(^oiuty  axtä(.  — 361))  Müller  §.  107,  3.  — 37)  Andok.  g.  Alk. 

. 119.  Von  der  Fertigkeit  des  Agatharchos  a.  Plut.  Perikl.  II.  — 
. 38)  Aach  Plhiius  35,  37  kam  Wandmalerei  erst  in  spaterer  Zeit  auf 

* Non  ciiiin  parietes  excolehant  doiuiuis  tantuin,  nec  domos  uno  in 
loco  mansuras,  quae  ex  inceiidiis  rapi  i>on  possent.  — Nondum  li- 
l)ebat  parietes  totos  pingere.  Umnis  eorum  ars  urbibtis  exeuhabat, 
pictorque  res  communis  terranun  erat.  — 39)  Platon  Protag.  318  C. 
40)  Plin.  35,  36,  2 — 4.  — 41)  Arist.  Poet.  6:  q <D  Ztvhiot  j'f«- 

ifri  ovJiy  f/ti  — 42)  Plin.  a.  O.  Cic.  v.  Kründ.  2,1.“ 

43)  Strah.  14,  641.  Plin.  35,  6,  5.  — 44)  Plin.  B.  O.  — argutias 

vultus,  elegantiam  capilli,  venustatem  oris  etc.  Vgl.  von  ihm  oben 
8- 139,  N.  42.  — 45)  Plin.  35,  36,  6.  Vgl.  N.  15.  — 45b)  Mül- 
ler 8-  137.  138.  .V 
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Nach  diesen  Terging  einige  Zeit,  ehe  die  Kunst  einen  .iher- 
inaligen  Aufschwung  hcham;  doch  waren  nicht  gcringgesciiätzt 
Androkydes  aus  Kyzikos '**>’) , Kiipoinpos,  Lehrer  des  Pain- 
philos’"),  Yon  Sikyon,  um  Ol.  100,  Euphrauor,  auch  als 
Meister  in  der  bildenden  Kunst  geachtet , und  Nikias  um 
Ol.  104’®),  und  Nikomachos  um  Ol.  105*®). 

3)  Die  Zeit  des  Apelles. 

Ein  neues  Zeitalter,  das  der  höchsten  Vollendung  der 
Malerkunst,  wurde  vorbereitet  in  Sikyon.  Hier  gründete  um 
Ol.  105  Pa m philos  aus  Ainphipulis  eine  Kunstschule,  wo 
jeder  Schüler  zehn  Jahre  lernen  und  ein  Talent  bezahlen 
musste*!).  Aus  ihr  ging  zuerst  hervor  Melanthins,  um 
Ol.  112®*),  und  grösser  als  dieser  und  als  der  Vorsteher  der 
Schule,  Apelles®*)  aus  Kos,  Schüler  des  Pamphilos  und  auch 
des  Meinnthios,  thätig  von  Ol,  107  — 118,  über  dessen  voll- 
endete Meisterschaft  wie  über  die  vollendete  Schönheit  der 
Anadyoinene  iin  Asklepiosteinpel  zu  Kos®*!!)  bei  den  Alten 
nur  Eine  Stimme  war,  und  der  mehr,  als  irgend  ein  anderer 
die  Kunst  zur  Sache  des  ötfentlichen  Urtheils  und  Geschmackes 
machte,  indem  er  seine  Gemälde  ausstellte,  um  die  üriheile 
der  Vorbeigehenden  zu  vernehmen  ®*).  Dennoch  galt  seines 
Nebenbuhlers  Amphion  Kunst  zu  gruppiren  für  vorzüglicher, 
als  die  seine®®),  und  hochberühmt  war  neben  ihm  Protoge- 
nes  aus  Kaunos  in  Karien  *«),  der  noch  Ol.  119  lebte.  Um 
diese  Zeit  ward  in  Rhodos  der  Kunst  eine  neue  herrliche 
Pflege  bereitet;  Protogenes,  der,  wie  oben  erzählt  worden, 
während  der  Belagerung  der  Stadt  durch  Demetrios  Poliorketcs 
sein  Meisterstück,  den  lalysos,  malte,  galt  anfangs  bei  den 
Rhodiern,  deren  Kunstsinn  wohl  noch  im  Schlummer  lag,  we- 
nig;  erst  als  Apelles  mit  bewunderungswürdigem  Edclmuthe 
eins  seiner  Gemälde  für  fünfzig  Talente  kaufte  und  aussprengen 
Hess,  er  wolle  es  als  sein  eigenes  verkaufen,  wurde  Protoge- 
nes Meisterschaft  erkannt  ®^).  — Gross  neben  Apelles  und 
Protogenes  war  Aristides  von  Thelien,  dessen  Gemälde  von 


Plm-  35,  36,  10.  Plut.  Pelop.  25.  — 47)  Plin.  35,  36,  7. 

46)  Pliii.  85,  40,  25.  Paus.  1,  3,  3.  — 49)  Plin.  35,  40,  28  R.  Knde 

Tgl.  oben  S.  139,  >i.  8.  Vou  einem  spätem  Kikiaas.  Plin.  a.  O.  Vgl. 
^Ilig.  Kiue.s  von  beiden  Zcitgenoss  war  Atheuion  aus  Muroneia, 
dem  Mkios  zuweilen  vorgezogen.  Plin.  35,  40,  29.  — 50)  Plin. 

35,  36,  10.  Vgl.  Sillig  Nikoroaclmg.  — 51)  Plin.  35,  36,  8.  -Mül- 
ler A.  139,  3.  — 52)  Plin.  35,  36,  10.  — 53)  Kbenda.s.  — 53b) 

Müller  S-  141,  3.  — 54)  Plin.  35,  36,  12.  — 55)  Uers.  35,  36,  10 

— cedebat  Anipbioni  de  dispositione.  — 56)  Ders.  $5,  86.  13.  — 

57)  Ders,  35,  36,  13. 
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einer  eben  eroberten  Stadt,  einem  Kranken  und  von  Dionysos 
selir  liocligeschützt  wurden  ***‘).  Das  letzte  war  in  der  korintlii- 
sclicii  Beute  des  Munimins;  Attalos  bot  600,000  Sesterlien  da- 


ein Sclilaclilgcmiilde  bekam  derselbe  vom  Tyrannen  von  Ela- 
teia,  Mnason,  tausend  ’Winen ‘*®);  ein  aixlcres  Gemälde  kaufte 
Attalos  in  einer  Zeit,  wo  die  Preise  allerdings  gestiegen  wa- 
ren, für  bundert  Talente  •**).  Zeilgenoss  des.Apelles  tind|Pro- 
togenes  w;ir  auch  Pausias  aus  Sikyon,  berühmt  hauptsächlich 
als  Blumeninaler  *■'*)  und  wegen  der  Anwendung  von  einge- 
lirannlcn  Wachsfarben  **•).  Nun  aber  neigte  die  Kunst  un- 
geachlet  der  Gunst  und  Freigeliigkeit  der  Könige  gegen  die 
Maler  sich  rasch  dem  Verfalle  zu;  Antiphilos,  Theon  der 
Stuuier  ii.  s.  w.,  zum  Tlicil  Apelles  Zeitgenossen,  kamen  nicht 
zu  hoher  Geltung;  Entartung  des  ächten  Schonlieilssinns  be- 
kundet aber  die  Kunst  des  Pyreikos,  welcher  Barbierstnben 
und  Schusterwerkstätten,  Eselchen  u.  dgl.  darstellte**)  und 
des  Ktcsilochos,  welcher  die  Kunst  zu  frivolen  Darstel- 
lungen aus  dem  Gebiete  des  Götterthums  missbrauchte,  z.  B. 
die  Geburt  des  Bakchos,  wo  Zeus  als  Wöchner  mit  Heluunmen 
umgeben  *•’)  war  u.  dgl.  malle.  — Von  den  übrigen  Künst- 
lern niedern  Banges  giebt  Plinius  ein  Vcrzeichniss  **);  für  den 
vorliegenden  Zweck  Iiat  dieses  keine  Wichtigkeit. 

Von  der  Kunst  der  obgedachten  grossen  Maler  uns  eine 
Vorstellung  zu  machen  ist  uns  nicht  gegeben,  da  die  Zeit  alle 
ihre  W’erke  vertilgt  hat.  Dagegen  ist  in  dem  grossen  Vorrathe 
von  Vasen  mit  Gemälden,  welche  grosseniheils  hellenische 
Kunst  in  Italien  hcrvorgebracht  **),  eine  Menge  sinniger  und 
schöner  Gestaltungen,  die  auf  die  hohe  Vollendung  der  grossen 
Meisterwerke  schliessen  lassen.  — Von  der  Wandmalerei 
al  fresco  und  dem  Mosaik**),  das  erst  in  der  römischen 
Kaiserzeit  mit  Meisterschaft  gearbeitet  wurde , mögen  der  Zeit 
der  hellenischen  Selbständigkeit  nicht  unbedeutende  Anfänge 
angehören.  .\uch  ist  als  der  Malerei  verwandte  Kunst  noch 
der  Stickerei  und  Buntweberei  zu  gedenken,  deren 
Künstler,  tioixiXtui,  schon  in  Phidias  Zeit  zu  Athen  gefunden 
wurden  **). 


58)  Plin.  35,  36,  19.  — 59)  Ders.  35,  8.  — 60)  Ders.  35, 

36,  19.  — 61)  Ebend.  — 62)  Dens.  35,  40,  11.  — 63)  Kbenda.s. 

64)  Ders.  35,  37.  Er  liies»  Illiyparograplios.  — 65)  Ders.  35,  40, 

33.  Vgl.  Böttlgcr  266.  — 66)  Plin.  35,  40,  32.  Vgl.  .Müller  g.  163. 

208.  — 67)  Müller  A.  g.  177.  — 68)  Müller  A.  g.  322.  — ®) 

Plut.  Perikl.  12.  Müller  g.  113,  1. 


für;  nun  aber  Hess  hiummius  es  nach  Born  bringen  ®*).  Für 
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c.  Baukunst*). 

§.  142. 

Die  Baukunst,  welche  die  .Aufführung  yon  Dach  und  Fach 
lur  Behausung,  von  Strassen,  Kanälen,  Schilfen  und  Brücken 
zum  Verkehr,  von  Mauern  und  Zinnen  zur  Yertheidigung,  und 
von  Kriegsmaschinen  zum  Angrilfe  u.  s.  w.  als  ihr  angehörige 
Pflegschaften  verwaltet,  erscheint  bei  .Allem  diesem  als  dem 
Bedürfniss  des  gewöhnlichen  und  niedern  Menschenlebens  dienst- 
bar; freier  erhebt  sie  sich,  wo  es  regelmässige  .Anlage  von 
Städten,  Richtung  der  Strassen  und  Plätze,  .Anlage  von  Brun- 
nen u.  s.  w.  gilt;  zu  voller  Selbständigkeit  als  Kunst  aber,  wo 
die  Idee  des  Schönen  in  einem  Bauwerke  ausgcdrückt  werden 
soll,  und  andere  Zwecke,  wenn  auch  nicht  beseitigt,  doch  je- 
nem insofern  untergeordnet  werden,  als  die  Baukunst  selbst 
einen  hohem  Standpunkt  nimmt,  als  von  welchem  bei  diesen 
ausgegangen  wird.  Schone  Gebäude  aufzuführen  ist  aber  fast 
durch  alle  Zeiträume  hellenischer  Selbständigkeit  nur  der  Staa- 
ten, nicht  der  Einzelnen,  Sorge  und  Aufgabe,  und  die  schöne 
Baukunst,  mehr  als  irgend  eine  andere,  für  Oeffentlichkeit 
werkthätig  gewesen.  In  der  guten  alten  Zeit,  wo  der  Staats- 
bürger sich  mehr  der  öffentlichen  Freiheit,  die  keineswegs  von 
weichlicher  Bcfjiicmlichkeit  begleitet  frar,  denn  des  Wohlseyns 


1)  A'ifruv  und  dessen  Ausleger  und  Uehersetzer,  insbesondere 
die  Einleitung  vor  Wilkius  Ausgabe.  Gute  Motizen  über  archftekto- 
nlscbe  IScliriftsteller  des  Altertlmms  s.  b.  Vitr.  Vorr.  B.  7.  — Win- 
ckelinanii  Aiiinerkunaen  ül>.  die  Baukunst  der  Alten,  1762.  J.  B. 
und  Fr.  Piraiicsi  Oeuvres  .sur  l’architecturc  et  les  autlrjuiti’s  Grccques 
et  Romaines.  N.  A.  1800  ff.  17  F.  istieglitz  Archäologie  der  Ban- 
kunst, 1801  f.  3 — 8.  Dessen  Geschichte  der  Baukunst,  1827, 
8.  177  f.  Uirt  Baukunst  nach  den  Grundsätzen  d.  Alten,  1809.  Des- 
sen Gesell,  d.  Baukunst  hei  den  Alten,  1821.  2.  4.  Müller  Arch. 
S.  41.  43.  45  — 55.  80.  81.  101.  105  - 111.  114.  149.  Bötticher  Tekto- 
nik d.  Hellenen  Potsd.  1844.  Von  den  Kuprerwerken  sind  die  bedeu- 
tendsten: D'ürville  Sicula  1762.  64.  2 F.  Mnart  und  Hevett  anti- 
quities  of  Athens,  1762  f.  4 F.  Chandler  und  Revett  lonian  antiqui- 
ties,  1769  r.  2 F.  The  unedited  antiqiiities  of  Att.,  by  the  soclety 
of  dilettanti.  Deutsche  Naclistiche,  besorgt  von  F.berliard,  sind  seit 
1826  in  Darmstadt  bei  Leske  erschienen.  I.e  Grand  galörie  antique, 
1806  ff.  Wilkins  aiitiqnliies  of  .Magna  Grecia , 1807.  F.  Dess.  Athe- 
niensia,  1816.  Unentbehrlich  sind  aber  auch  die  Reisen  von  Clarke, 
Dodwell,  der  Expedition  scientif.  de  la  Moröeu.s.  w. , und  die  Ein- 
zelschriften  über  die  Tempel  von  Ephesos,  Pbigalia,  Akragas,  .*5e- 
Mniis  u.  s.  w'.  Vgl.  Müller  A.  §■  80-  Wenig  hrauchbar  sind  die  ober- 
OAclilichcn  und  nicht  treuen  Zeichnungen  in  le  Roy  les  ruines  des 
plus  bcaiix  uionumens  de  la  Gröcc,  1758.  2.  A.  1769.  70.  2 F. 
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im  F.imilieiilebcn  erfreute,  lag  e*  dein  Sinne  des  Einzelnen 
fern,  sich  ein  schönes  Wohnhaus  zu  erh.iuen ; es  hediirfte  nicht 
der  ausdrücklichen  Staatssatziing,  wie  in  den  Irkurgischcn  Ge- 
setzen, um  ungebührlicher  Lust  Einzelner  zu  wehren ’);  wenn 
Diodor  Ton  der  Pracht  der  Prirathauten  in  Akrngas  erzählt  *), 
so  ist  hier  wohl  eher  an  Uehertreibung  des  unkritischen  und 
überdies  landsmännisch- parteiischen  Sikelioten,  als  an  eine 
Ansnalime  von  der  Regel  zu  denken.  Der  Sinn  der  Einzelnen 
war  dagegen  auf  AnschafTung  schönen  und  bequemen  Hausge- 
ratlis  gerichtet;  erst  in  der  makedonisch -römischen  Zeit  ent- 
standen die  griechischen  Praclitwolinhäiiser,  welche  Vilruv  be- 
schreibt •).  Wenn  nun  aber  die  Unternehmung  schöner  Bau- 
ten vorzugsweise  und  fast  ausschliesslich  den  Staatsregicrungen 
beizuschreihen  ist,  so  erfüllt  sich  der  Kreis  des  ölfentlichen 
Bauwesens  doch  nicht  bloss  mit  schönen  Bauten,  und  abgerech- 
net die  Kriegsbauten,  deren  oben  gedacht  worden  ist  *),  ha- 
ben wir  es  mit  sämmtlichen  ölfentlichen  Bauten  zu  thun,  und 
die  Vorübungen  der  Kunst  darin  zu  beachten. 

1)  Abwandlungen  nach  Zeit  und  Verfassung. 

Der  Geist  der  verschiedenen  Verfassungsformen 
olfenhart  auch  hier  verschiedenen  Einfluss,  und  die  Tyrannis 
und  die  gereifte  Demokratie  erscheinen  als  der  Baukunst  vor- 
züglich günstig.  — Die  Anfänge  der  öffentlichen  Baukunst  ge- 
hen bis  in  die  Zeit  des  heroischen  Fürstenthums  hinauf; 
Einfluss  der  Natur,  wie  z.  B.  in  Aegypten,  ist  nicht  sicher 
nachzuweisen;  doch  ist  hiebei  in  Erinnerung  zu  bringen,  dass 
die  Hellenen  niemals  weder  Nom.aden  noch  Höhlenbewohner 
gewesen  sind,  als  eigenihümliche  Erscheinung  des  nlt-pelasgi- 
schen  Lehens  dagegen  die  Erl«uiung  von  Burgen  auf  Berg- 
höhen hervortritt,  der  Ausdruck  kecken,  höchst relienden  Sin- 
nes, desgleichen  dass  die  Massen  des  Gebirges  früh  zu  Stein- 
lmuten fülirten.  Kyklopischer  Mauerhau*),  wie  zu 
Tir»ns,  Lykostira  u.  s.  w.,  war  natürlich  gegeben,  wo  Fels- 
hlöcke  vom  Urgestein  losgerissen  und  einzeln  umherlagen;  noch 
jetzt  haut  der  Holsteiner  die  Grundlage  von  Scheunen  und  Stäl- 
len auf  kyklopische  Art  von  nhereinandergeschichteten  Kiesel- 
ra.assen,  die  in  Menge  dort  gefunden  werden;  regelmässige 
Behauung  der  Mauersteine  ergieht  sich,  sobald  die  Steine  ge- 
brochen werden  müssen.  Eine  chronologische  Stufenfolge  von 
da  bis  zum  Bau  mit  behauenen  Quadern  lässt  sich  an  den  Trüm- 


2}  S.  olien  S.  420.  — 3)  l»iod.  13,  83.  84-  — .4)  Vilr.  6, 

7 (10).  — 5)  a.  288.  299.  321.  — 6)  Oben  ä.  288  N.  66d. 
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inern  lielleniscber  U.<uilcn  nicht  n.ichweisen  ®l>).  Dass  unter 
Kjklopcn  eine  .Art  liaubrüderschaft  zu  \erstebcn  sey,  ist  viel- 
Iciclit  mehr  als  blosses  Spiel  des  Witzes.  Die  Teicbinen  ßeben 
io  Erzbercitung  das  Aiialugon.  Andeutungen  des  Schöulieits- 
sinncs  in  Deztig  auf  Unuteu  finden  sich  in  den  boineriscben  Ge- 
dichten ^)i  doch  allerdings  siud  häufiger  die  Erwähnungen  vom 
Glanz  edeln  Metalls®),  als  von  schönen  Verhältnissen.  Als 
Gebäude,  an  welchen  zuerst  die  Uaukuiist  sich  in  mehr,  als 
Uefriedigung  gemeinen  Uedürfnisscs  versuchen  konnte,  sind 
fürstliche  Wohnungen,  Tempel,  Schatzhäuser  und  Be- 
gräbiiissstättcn  anzuführen.  Bei  den  ersten  setzte  sich  der  ur- 
alte Burgbau  fort;  dock  innerhalb  der  .Akropolis  wurde,  zu 
geschweigen  des  oben  erwähnten  Bcd.ichts  auf  Schmuck  mit 
metallenen  Pfosten,  Thiiren  ii.s.  w. , auch  an  Geräumigkeit  und 
Bequeinlicfikeit  der  (iebäude  zu  Versammlungen  der  Edeln  uro 
den  Fürsten,  deren  die  Odyssee  erwähnt,  desgleichen  an  Cult- 
stätten  gedacht.  Von  den  ictztern  befanden  sich  jedoch  viele 
auch  ausserhalb  der  .Akropolen  und,  nach  der  Natur  des  .Auf- 
kommens der  Einzel -Culte  in  den  Staaten,  von  dem  fürstli- 
clicn  Vorstände  unabhängig,  namentlich  eine  Menge  von  Ora- 
kelstätten. Die  ältesten  Tempel  waren  ohne  Zweifel  alle- 
stunmt  sehr  einfach  und  sehr  eng;  denn  vorherrschender  Grund- 
gedanke war,  wie  oben  gedacht,  dass  der  Tempel,  gleichwie 
in  uralter  Zeit  seihst  Baumhöhlen  ®l>),  nur  Wohnung  eines  Got- 
tes, oder  auch  mehrer  Götter  sey,  niclit  aber  bestimmt,  die 
Verehrer  derselben  in  sich  aufzunehmen ; . dieser  Ansicht  schei- 
nen die  von  Pnusanias  noch  gesehenen  Tempel,  deren  ältesten 
er  den  Tempel  des  .Apollon  'l'hearios  zu  Trözen  nennt  **),  na- 
mentlich der  Athene  Chalkioikos  in  Sparta  ’**),  entsprochen  zu 
Jiaben.  Otäo'i , Tempelgewölbe,  zur  .Aufbewahrung  von  Vor- 
räthen,  gehören  zu  den  Anfangsbauten  i®b).  Grabstätten 
aus  der  heroischen  Zeit  wurden  späterhin  sehr  viele  gezeigt 
und  zwar  die  meisten  als  Hcroa,  mit  einem  Tcmpelrhen  über- 
baut; ursprünglich  aber  waren  cs  schlichte  Krdhügcl  mit  einem 
einfachen  Denkmal  oder  nufgethürmte  Steiumassen 

6b)  Gegen  Petit-N'adcl  und  Dodwcll  haben  sich  eine  Menge 
tSliiomeii  (vgl.  oben  tt.  28G  N.  66d  und  auch  Puillou-Uolilaye  8.  4) 
erhoben.  Vgt.  zur  (.iteratiir  Müller  A.  46,  2.  — 7)  Jdfiata  üyn- 

xlvta,  «yfo«!,  «fin,  fiaQ/jitlQOKia , miMpKft«  x.r.l.  — 8)  Odyss. 

4,  72.  7,  83.  II.  17,  21  u.  a.  — 8b)  Müller  52,  2.  — 9)  Paus. 

2,  31,  9.  — 10)  Pau».  3,  17,  3.  Vgl.  10,  5,  5.  Thiik.  1,  134: 

— olxtifia  oi  fiiya , a iy  tov  Iiqov.  Von  andern  s.  Müller  $.  3S, 
2.  — 10  b)  yiniyoi  oi/dd;  v.  Delphi.  II.  9,  404.  Müller  A.  §.  48. 

11)  II.  23,  255  r.  7,  336.  — 12)  II.  24,  797.  Von  den  Denkmalen 

des  Ajax  und  Achilles  au  der  troisrhen  Kü.ste  s.  iStrali.  13,  595  und 
596.  Pliii.  5,  33,  und  vgl.  die  Abhildungeii  in  Lechevaliers  Heise 
nach  der  Ebene  von  Troja.  Vgl.  Müller  50,  2. 
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Uäiiinc  'vriirclen  gorn  um  Grnbstiitton  und  um  Tempel  ge- 
pfLiiizt*®),  oder  auch  ■wohl  dergleiclieii  in  der  Mitte  eines  -eal- 
digtcn  Teincnos  angelegt  *•).  Von  profanen  Gehüuden  mögen 
die  sclion  er-wähnleii  ••*)  Schatzhüiiser  (&rjaavQoi)  de- 

ren , ausser  hei  Orchomenos  und  IMTkenü  sich  auch  hei  Amy- 
klii '**)  und  hei  Pharsalos  *^)  gefunden  liahen,  kegelförmig  in 
ein  Spitzdach  iuislaufcnde  Runde,  dein  ehcn  nufkeiinenden  Kunst- 
sinn als  Uehungsgegenstäude  gedient  hahen ; an  den  Ucher- 
resten  des  Scliatzhauses  von  Alykcnü  erblickt  man  Zierrathen  ' 

der  Steiiiinctzkunst  1^) ; und  auch  das  Lö'vreuthor  dascllist  ’**) 
giebt  hievon  ein  Beispiel.  Ob  die  Sagen  von  der  Anlegung 
vou  Labyrinthen  Grund  haben,  ist  nicht  ■wohl  zu  entscheiden; 

Felsgeklüft,  durch  ein  Naturspicl  seltsam  und  gleich  dem  Ge- 
bilde menschlicher  Hand  gestaltet,  mag  die  Mähr  von  Minos 
Labyrinth  veranlasst  haben-®);  vernünftiger  Zweck  ist  bei 
keinem  dieser  Gebäude  aufzufiiulen ; der  Aufführung  von  gi- 
gantischen und  zwecklosen  Bauwerken  zur  blossen  Aufijictuug 
und  Uelning  oder  wohl  gar  .Abnutzung  von  Menschenkraft  ■war 
aber  der  hellenische  Sinn,  selbst  der  'J'yrannen,  denen  doch 
Schuld  gegeben  wird,  mit  Unternehmung  grosser  Bauten  Er- 
srhö])fung  der  Habe  des  Volkes  und  damit  seines  Muthes,  beal>- 
sichtigt  zu  haben , immer  abgeneigt.  Dagegen  wird  des  unent- 
behrlichcu  Tumincl|>latzes  hellenischer  Volksvers.nmmlungen,  der 
Agora,  aus  gefügten  Steinen  gebildet,  schon  in  der  Odyssee 
gedacht'*').  Auch  lässt  sich  annchinen,  d.ass  Wasserbauten,  so- 
wohl zu  Katabothren  als  an  Häfen  früh  statlgcfundcn  haben  '*•  •>). 

Die  Baumeister  des  heroischen  Zeitalters,  Dädalos '•'*),  Aga- 
nicdes  und  Trophonios ‘-*),  die  Pelasgcr  .Agrolas  und 

13)  Auf  dem  Markte  eu  Elis  sah  Pansanias  ein  merkwürdiges 
Ucnkinal,  des  Uxylos,  wie  ihm  gesaut  wurde:  taiX  Ji  ovx 
xai  loiyfot  fiiv  ovx  (fei,  joy  o{>oqoy  Ji  <cy(xOMJiy  (ipyuaft/yoi 

xfoytt  S,  24, 7.  Von  Alkin&oiis  Uenkniale  in  Psophis  s.  Dens.  8,  24, 4, 

14)  Vom  Hain  zu  Onchestos  s.  It.  2,  506.  — 15)  üben  S.  65.  — 

15  h)  .Müller  g.  48.  49.  — 16)  Gell  itiuerary  of  Ihe  Morea  225. 

Dodwell  1,  228.  — 17)  Dodwell  a.  0.  — 18)  8.  Müller  Rec.  v. 

Meyer  Gesch.  d.  K.  und  Tliiersch  Kpoch.  d.  gr.  K.  in  Wien.  Jahrh, 

36,  186  f.  — 19)  8.  oben  $.  140  N.  20e.  Auch  iu  Clarkes  Reise 

i.st  eine  Abbildung  desselben.  — 20)  Von  der  Verschiedenheit  der 

Uühlen  bei  Gortys  (worüber  Cockerell  in  Walpole  trav.  402  ff.)  und 
des  nur  poetisch  tingirten  düdaliscben  Lahyriuths  bei  Knosos  s.  Rück 
Kreta  1,  56  ff.  Prokesch -O.stcii  1,  610  f.  Eines  Labyrinths  ans  hi- 
storischer Vieit,  auf  Lemnos  von  dem  Aegineten  8milis  (begonnen) 
und  von  den  8amicrn  Rkökos  und  Theodoros  um  die  Zeit  der  ersten 
Olympiade  erbaut,  gedenkt  Plin.  34,  19,  8.  36,  19.  — 21)  ln  der 

8tadt  der  Phäakeu  «yopij  — (wioiaiy  l&taai  xarutffvx^taa'  ÜQupvTtt. 

Odys.«.  6,  266.  67.  — 21  b)  Ud.  1,  8.  22.  Vgl.  .Müller  50,  3.  4.  — 

22)  S.  oben  S.  140.  N.  21  c.  — 23)  Paus.  9,  37,  3.  Müller  Orch. 

95  ff.  135  u.  a. 
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Hy perbios  *’)  u.  s.  w.  sind  nllesammt  mythischen  Gehalts, 
und  am  mindesten  däniuiiisch  von  ihnen  möchte  noch  Dädalos 
.erscheinen. 

In  der  Zeit  nach  der  dorischen  Wanderung,  wo  das  Alt- 
’»■  fürstenlhum  der  Aristokratie  gewichen  und  neben  dieser 
'•  der  Demos  noch  nicht  zu  Kraft  und  Selbstgefühl  gekommen 
A'  war,  konnte  wegen  der  Menge  von  Auswanderungen  oder  der 

• Unentwickeltheit  oder  Getlieiltheit  der  innern  Staatskriifte,  der 
'■  überwiegenden  Neigung  der  aristokratischen  Gewalthaber  zu 

• stattlicher  Erscheinung  der  lebenden  Persönlichkeit,  zu  welcher 
bescheidene  Einfachheit  im  übrigen  Lcl)cn  gesellt  war,  die  Bau- 

•^'kunst  nicht  sonderlich  Nahrung  zu  grossartigen  Leistungen  fin- 
den. Die  Stelle  der  Köiiigsburg  wurde  durch  das  Prytaneion 
' nicht  genügend  ersetzt;  das  Volksleben  aber  war  nur  ein  hal- 
bes da,  wo  der  Demos  auf  dem  Lande  wohnte,  und  dein  Stolze 
des  städtischen  Herrenstandes  gebrach  mit  der  Theilnahme  des 
■ ^ Demos  an  Recht  und  Genuss  auch  die  schöpferisch  - rege  Kraft, 
- ' welche  späterhin  die  mündig  gewordene  Masse  der  Demokra- 
tien nuszeichnet.  Jedoch  wo  die  Aristokratie  durch  Verkehr 

• und  Handel  belebt  und  befruchtet  wurde,  bietet  sie  ein  ge- 

• hnltreicbes  Bild  dar,  so  in  Korinth,  das,  wie  durch  seine 
Erfindungen  überhaupt  , so  wegen  des  dort  zuerst  einge- 

'■  führten  Aetoma  auf  Gebäuden,  Giebel  mit  Reliefs  aus  Thon*“), 
ausgezeichnet  war,  und  sicher  bei  dem  Schifibau  manches  er- 
fand und  übte,  das  auch  auf  Lnndbauten  sich  anwenden  liess. 
Nicht  minder  rege  war  der  Sinn  für  Tempelbauten  in  lonien, 
wo  aber  leider  nach  dem  Aufstande  gegen  Dareios  die  meisten 
'Tempel  niedergebrannt  wurden.  Pausanias  gedenkt  zwei  sehr 
alter  Tempel,  der  Athene  zu  Phokäa  und  des  Apollon  Pythios 
zu  Samos  *^);  zu  Samos  ward  das  Heräon  von  Rhökos 
und  Theodoros,  um  Ol.  40  zu  erbauen  begonnen  *®).  Zu 
Ephesos  ward  ein  nicht  weniger  grossartiger  Tempelbau, 
nehmlich  die  Erbauung  des  grossen  Tempels  der  Artemis, 
nnternominen.  Der  Anfang  des  220  J.  hindurch  fortgesetzten 
Baues  scheint  in  die  Zeit  der  ersten  Olympiaden  gesetzt 


24J  Paus.  1,  28,  3.  — 25)  fi.  139  N.  24.  — 26)  Find.  Olymp.  • 

13,  28.  Müller  %.  53.  — 27)  Paus.  2,  31,  9.  7,  5,  2.  — 28)  Herod. 

3,  60.  — 29)  Herod.  a.  O.  Vitruv  B.  7 Vorrede  12.  Thlersch 

Kpoch.  N.  A.  180.  Auch  diesen  verbrannten  die  Perser,  doch  scheint 
der  WiederauDiau  rasch  geschehen  zu  seyn.  Pausanias  7,  5,  2 sagt 
von  dem  Tempel  der  Athene  in  Phokäa  und  der  Hera  auf  Bamos: 
Oitvfia  di  Sfitas  rjarty  xal  vnö  lov  tivqos  ltkv/jB<rft^xoi.  — 30)  Plin. 

36,  14C2I)  und  7,  37.  Strab.  14,  640.  Vgl.  überh.  Hirt:  Der  Tem- 
pel der  Diana  zu  Kpbesus  1809  und  dessen  Geseb.  d.  Bauk.  1,  232. 
254.  — Müller  80,  1. 
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werden  zu  müssen  Als  die  bedeutendsten  Baumeister  bei 

diesem  Werke  werden  Che  r s i pb  r o n (fülschiicli  Ktesiphon) 
und  dessen  Sohn  Me  tagen  es  genannt  **  1^).  Eben  da  bestand, 
\ielleicht  schon  in  der  altaristokratischen  Zeit,  ein  merkwürdi- 
ges Gesetz;  der  Unternehmer  eines  ölFentlicJien  Bauwerkes  hat- 
te einen  Kostenauschlag  zu  machen,  seine  Güter  dienten  bis 
zur  Vollendung  des  Werkes  zum  Unterpfand;  entsprachen  die 
Kosten  dem  Anschläge,  so  wurde  ihm  Ehre  und  Lohn  zu  'rjieil ; 
war  nur  ein  Viertel  Zuschuss  nüthig,  so  leistete  diesen  die 
Staatskasse  ohne  des  Baumeisters  Gefährde;  wenn  aber  mehr  * 
als  ein  Viertel  des  Gesainmtanschlages  zuzuschiessen  nöthig  war, 

so  wurde  dies  von  des  Baumeisters  V^ennögen  genommen  

Tempelbauten  waren  auch  in  den  aristokratischen  Staaten,  w'o 
der  Verkehr  schlummerte  oder  mit  Absicht  erschwert  wurde 
die  am  häufigsten  vorkommende  Leistung  der  Baukunst;  doch 
ineistentheils  noch  in  dem  oben  angedeuteten  Charakter,  dass 
inan  nehmlich  den  Göttern  Bcliausungen  zu  bereiten  bedaclit 
war,  bei  denen  aber  Geräumigkeit  nicht  minder  als  Schönheit 
unwesentlich  zu  sejn  schien.  Ein  acht  aristokratisches  Werk 
war  der,  durch  die  aus  Athen  vor  Peisistratos  flüchtigen  Alk- 
mäoniden  unternommene,  Wiederaufbau  des  um  Ol.  58  abge- 
brannten Tempels  zu  Delphi  gleichsam  wie  zum  Trotz 
gegen  die  damals  blühende  Tyrannis,  welche  in  grossen  Bau- 
ten Herrscherglanz  zu  entwickeln  bemüht  war.  — Oeffent- 
lichkeit  des  Lebens  war  der  Aristokratie  nur  in  beschränktem 
Kreise  eigen;  daher  die  Zahl,  Grösse  und  Mannigfaltigkeit  der 
Staatsgebäude  nicht  bedeutend;  doch  Rathhäuser  und  Gerichts- 
höfe fehlten  sicher  nirgends,  und  so  wie  zur  Stattlichkeit  der 
persönlichen  Erscheinung  gymnastische  Ucbiingcn  dem  aristo- 
kratischen Herrenstande  wertli  waren,  so  entstanden  auch  früh 
Gymnasien  und  Stadien. — Indessen  hatte  sich  von  den  Doriern 
aus  die  Bauart  mit  kurzen  festen  Säulen  und  hohem  Gebälk 
geltend  gemacht,  neben  der  g.  Ol.  33  die  schlankere  ionische 
Säule  aufkam  33  1)).  Der  loiie  Byzas  von  JSaxos  erfand  um 
Ol.  50  den  künstlichen  Schnitt  von  Marmorziegeln  33  c). 

Die  Tyrannis  war,  wie  mehrmals  bemerkt,  nach  histo- 
rischen Zeugnissen  und  politischen  Ansichten  der  Alten,  aus- 
gezeichnet durch  Veranstaltung  grosser  und  kostspieliger  Bauten, 
damit  das  seiner  Freiheit'  verlustig  gegangene  Volk  beschäftigt 


31)  Thicrscli  E|)Ocli.  N.  A.  136.  — 31b)  Vitruv  Vorr.  B.  7, 

S.  16.  — 32)  Ders.  V'orr.  B.  10.  Eben  da  ward  der  Hirt  PLxoda-^ 

ros,  w'eil  er  schönen  Marmor  aufgefundcii , als  Heros  Evaimelos 
verehrt.  Vitr.  10,  7.  (2,  15  JSclin.).  Vgl.  oben  M.  494.  — 33)  He- 
rod.  5,  62.  2,  180.  Müller  80,  1,  5.  ~ 33b)  Müller  §•  54.  — 

33  c)  Paus.  5,10. 
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uud  der  Rciclithiiin  des  Adels  gemindert  wiirde®^).  Dal>ci  .alier 
ist  7.II  bearliten,  dass  in  der  Zeit,  \ro  die  TTraniiis  blühte,  be- 
sonders um  600  V.  ehr.,  der  Verkehr  der  Jlclleiien  nach  Ae- 
gypten begonnen  und  ihnen  dort  eine  neue  Welt,  rorzüglicli 
in  Werken  der  Uaiikuiist  ■wunderreich,  sich  aufgeschlossen  hat- 
te, dass  zugleich  auch  der  Schönhcilssinn  in  der  plastischen 
Kunst  sich  zu  entfallen  begann,  und  die  Reichlhümer  der  Staa- 
ten durch  ausgehreiteten  Verkehr  sich  mehrten.  Allerdings 
aber  waren  die  hellenischen  Staaten  reich  an  Denkmalen  der 
Grossartigkeit  tyrannischen  llerrscherthums  in  Rauten;  Sikyon 
ward  von  den  ürtliagoriden  geschmückt;  Kleisthencs  liautc  eine 
prächtige  Stoa  *■’)  uud  dem  Melanippos  ein  lleiligthum  im  Pry- 
taneion““);  Myn>n  halle  schon  vorher,  01.33,  ein  Schatzhaus 
in  Olympia  erbaut  das  ionische  Säulen  hatte;  Theagenes 
in  Alcgara  Isaute  eine  Wasserleitung  •*“),  Pcisistralos  ebenfalls 
die  Enneakrunos  **•),  ausserdem  einen  Tempel  des  pythischen 
Apollon  ^**)  und  des  olym|)ischcn  Zeus,  dessen  Vollendung  al>er 
er  nicht  erlebte^');  Polykraics  auf  Samos  vor  Allen  führte 
stolze  Bauwerke  aiif^''*);  miithmasslich  auch  d.as  jüngere  lle- 
räon,  den  grössten  aller  Tempel,  die  llerodotos  s.'ih;  wenn 
die  von  llerodotos  beschriebenen  Bauten,  einer  grossen  Was- 
serleitung und  eines  Hafendammes , von  ihm  herrührten,  so 
mag  sein  Geschmack  an  dergleichen  W^erken  zum  'l'hcil  sich 
aus  seinem  genauen  Verkehr  mit  Aegyptens  Könige  Amasis  er- 
klären. — Auf  Sicilien  scheint  Theron  von  Akrngas  die  gross- 
artigsten  Bauten  unternommen  zu  haben 

Was  die  Tyrannis  begonnen  halte,  setzte  die  gereifte  De- 
mokratie, vorzüglich  in  Athen,  fort.  Der  Mauerban  machte 
den  Anfang.  Die  Erhebung  des  Sinnes  für  grosse  und  schöne 
Bauten  entwickelte  sich  sclion  aus  dem  Zusammenwohnen  der 
Staatsgenossen  in  der  Hauptstadt,  oder  dock  dem  politischen 


34)  Arist.  Pol.  5,  9,  4:  die  Pyramiden,  Pei.sistratos  Bau  dc.s 
Olympieions  u.  s.  w.  nnern  ynp  javia  iSvycnat  itiviiy,  uayaUa»  xa! 
7iiy(<ty  iiöy  aQyofi^ywy,  — 35)  Paus.  2,  9,  6.  — 36)  Herod.  5,  67. 

37)  Pau.s.  6,  19,  3.  — 38)  Der.s.  I,  40,  1.  — 39)  Ders.  1,  14,  1. 

Tlinkyd,  2,  15.  Später  ^oxTfxiixQovyog.  Hesych.  iJuiJtxitxQ  — 40) 

Soid.  ITvSioy.  Hesycli.  tv  IlvO-fin  yfnai.  Vgl.  Petit  75.  76.  und  Va- 
tic.  app.  I,  82.  Die  Athener  besudelten  den  Bau,  Peisistratos  stellte 
Wache  dazu  und  wiederholte  sein  Gebot  gegen  die  Unfläterei;  er- 
tappt wurde  darauf  ein  Metöke  und  dieser  gegeisselt,  zugleich  aber 
ausgerufen:  iiao!H<ytitat  S(  xniriyoQfi  lor  yQÖftftnxos.  Den  Zusam- 
incnhaiig  des  Sprichworts,  XQtitxov  ty  tm  linojinirjo««, 

damit  s.  a.  O.  — 41)  Vitruv  Vorr.  B.  7.  S.  *5.  Hirt  1,  225.  — 

42)  Herod.  2,  48-  3,  60.  Vgl.  mit  Arist.  Pol.  a.  O.  ioya  IfoXvxQÖ- 
Tua.  — 42  b)  Müller  80,  2,  5. 
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Verkehr  Aller  in  dieser;  für  die  zahlreichere  Menge  der  sich 
Versammelnden  oder  zusammen  Verkehrenden  wurden  Aiifent- 
halUortc  mit  Dach  und  Facli  und  Bequemlichkeit  iiöthig;  der 
Hellene  aber  hatte  dazu  auch  gern  noch  Befric^digung  des  Schön- 
heitssinnes, und  so  wie  Alle  zu  politischem  Hecht  kamen,  so 
auch  ,Mlc  zum  Genuss  an  den  öHentlichen  Werken  und  Zier- 
rathen.  Dazu  gesellte  sich,  dass  der  Perserkrieg  Beute -gab, 
der  steigende  Wohlstand  aber  Mulh  und  schöpferischen  Drang, 
dass  die  sich  entwickelnde  dramatische  Kunst  von  der  Baukunst 
neue  Leistungen  begehrte,  dass  die  innige  Verbindung  der  bil- 
denden und  Baukunst  gegenseitig  förderlich  war.  Phidias  und 
Skopas  waren  zugleich  Bildner  und  Baumeister.  So  Terbreitete 
sich  von  .Athen  aus  der  Bau  von  Theatern  mit  der 

Skenographie.  Hiebei  ward  die  Kunst  zu  wölben  durch  De- 
mokritos  angewandt '•-«•).  Das  Zeitalter  des  Perikies  ist  auch 
hier  das  klassische,  und  glänzt  vom  Ruhme  des  Phidias,  Ikti- 
nos  und  Mncsikles,  Kallikrates,  Karpion  u,  s.  w.  Noch  im 
Nachglanze  der  athenischen  Demokratie,  in  Demosthenes  Zeit, 
unternahm  der  wackere  Lykiirgos  grosse  Bauten 

Die  entarteten  Verfassungsformen,  die  jüngere  Oligar- 
chie und  Tyrannis,  zeigen  die  Eigenthümlichkeit  ihrer  al- 
tern Scliwestern  in  grellerem  Lichte;  jene  baute  aus  Egoismus 
gar  nicht,  diese  nur  ans  Egoismus.  Dagegen  prangte  die 
jüngste  Aristokratie,  auf  Rhodos,  durch  den  herrlich- 
sten Eifer,  den  Staat  mit  Werken  der  Baukunst,  gleichwie 
jeder  andern  Kunst  zu  schmücken.  Hier  waren , wie  früher  in 
•Athen , und  gleichzeitig  mit  Rhodos  in  Massalia  und  Kyzikos, 
von  Staatswegen  angestclite  Architekten  zu  stetiger  Aufsicht 
über  die  öffentlichen  Bauten  verpflichtet  **).  in  dieser  Zeit, 
der  makedonischen,  wurde  die  korinthische  Säulenord-' 
nung,  iuifgckommcn  um  Ol.  90 ♦’•>),  vor  allen  beljebt.  Luxus 
in  Privaibauten  ward  gewöhnlich , als  die  Freiheit  von  Hel- 
las entwichen  war;  in  älterer  Zeit  war  Akragas  deshalb  ver- 
rufen 


42  c)  Ainilcr  106,  I.  A'gl,  unten  N.  103.  — 42  d)  Pers.  107. 

43)  Ps.  Pliit.  L.  d.  z.  R.  9,  385:  ^fiitpya  TinQalnßeiy  loiff  r«  w<uf- 
o(xovs  xnl  cxstiotfijxijv , xnl  rö  ^{axQov  xo  Jiovvataxov  tifiQyi- 
oaro,  X«)  fnexxltae  x6  xe  atnJioy  xo  IIavai>t)vaix6y , xnl  ib  yv/jyä- 
aioy  xal  xb  ^iuxiioy  xaxfcxivaat , xol  äXlnis  noXlttit  xarctaxtvais 
tx6a/4riat  xljy  xtbliy.  — 44)  üitrah.  14,  653.  — 44  b)  Hirt  IS.  80. 

44  c)  Ji.  3.  Müller  110. 
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2)  Uebersiclit'der  Gnttiingen  Ton  Bauwerken,  die 
nacli  dein  Höliestande  der  Demokratie  sich  in  den 
hellenischen  Staaten  fanden. 

Zunächst  ist.  hier  der  kiinstmässigen  Ordnung  zu  geden- 
ken, die  hei  Anlegung  einiger  Orte  nach  dem  grossen  Perser- 
kriege beobachtet  wurde,  und  als  deren  Urheber  Hippoda- 
mos  genannt  wird  Durch  ilin  wurde,  wie  schon  oben  be- 
merkt, der  Peiräeus  erbaut’®);  ausgezeichnet  durch  Regel- 
mässigkeit der  Bauart  wurden  durch  ihn  auch  Tburioi  und  Rho- 
dos ”).  Im  Zusammenhänge  damit  stand  die  Anlegung  Ton 
Markten,  die  ebenfalls  seit  Hippodamos  **)  eine  regelmässige 
Gestalt,  wahrscheinlich  eines  Vierecks,  umgeben  mit  Säulen- 
hallen ’*),  scheinen  bekommen  zu  haben.  Alancbe  Märkte  wa- 
ren mit  Standbildern  geschmückt,  so  der  von  Sparta'*®),  Me- 
galopolis  •'**),  .\rgos  ®*),  Tegea'''^),  Athen. 

Hauptaufgabe  für  die  Baukunst  blieb  auch  seit  der  Reife 
der  Demokratie  die  Erbauung  von  Tempeln.  Der  Schwur, 
welchen,  nach  Isokrates  *’) , die  Hellenen  nach  Besiegung  der 
Perser  auf  dem  Istlimos  thaten,  die  von  den  Persern  zerstör- 
ten Tempel  im  Schutt  liegen  zu  lassen,  um  durch  dessen  An- 
blick das  Gefühl  der  Feindseligkeit  und  Rache  zu  nähren,  wur- 
de durch  den  Eifer,  neue  Tempel  zu  erbauen,  mehr  als  auf- 
gewogen, und  eine  grosse  Zahl  der  herrlichsten  Bauten  aufge- 
fnhrt.  Die  Tempel  aus  der  Zeit  der  gereiften  Kunst,  meistens 
längliche  Vierecke,  mit  einer  einfachen  oder  doppelten  Säu- 
lenhalle (ntgfnTtQog , di'mtgog)  umgeben,  zeichneten  sich  aus 
durch  einfache  Schönheit,  die  von  den  dorischen  Säulen 
Zumischung  des  Ernstes  und  der  Würde,  von  den  ionischen, 
seit  Perikies  Zeitalter  nach  dem  Mutterlande  zurückTcrpflanz- 
ten,  .\nmutli  und  Zierlichkeit,  bekam.  Zu  dem,  was  oben 
über  die^Einrichtiing  der  Tempelgebäude  gesagt  worden  ist  ■'*■’), 
bemerken  wir  noch,  dass  die  Akropolen  hinfort  Lieblingsstätten 
für  Tempelbauten  blieben,  dass  überdies  die  Tempel  des  .Askle- 
pios gern  an  hohen  gesunden  Orten  angelegt  wurden  ^®),  dass 


451  ITelierh.  K.  Fr.  Hermann  de  llipiiodainn  MMcsio.  .Marl).  1841. 
461  s.  oben  S 419.  — 47)  Uiod.  12,  10.  .Müller  III.  295.  — 48) 

Von  Ihm  nehmlich  hies.s  der  Markt  im  Peirdens  'innoJa/JUa.  Harp. 
'/nnoJiifttia.  — 49)  Paus.  6,  24,  2.  »ilieglita  Arcli.  der  Bank.  2, 

12  ir.  3,  11  ir.  — 50)  Pans.  3,  II,  7.  — 51)  Hers.  8,  30,  2 f.  — 

52)  Paii.s.  2,  21,  1 f.  — 53)  Paus.  8,  49,  3.  — 54)  Panatli.  4.  — 

55)  g.  134a.  — 56)  Villoison  Proleg.  ad  Horn.  II.  M.  L,  N.  1.  cc»l- 
leliut  aus  Stieglitz  Arcli.  d.  Dank.  2,  10.). 
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manche  Tempel  ausser  dem  Vnrgehüiide,  npovaaf  <xlcr  npo- 
Jofio(f  auch  ein  Hintergebäude,  oTtta&öSofiot  zur  Aiifbe- 
yrabning  von  Schätzen  ii.s.w.,  andere,  z.U.  der  von  Delphi^) 
und  Olympia*®),  eigene  Schatzkammern  hatten,  dass  die  Tem- 
pel das  Licht  meistens  durch  die  offene  Thür  oder  durch  Lam- 
|>en  erhielten,  manche  aber,  ünaid^pot  genannt,  olmn  ollen 
waren®®).  — Die  scliönsten  und  ansehnlichsten 
Tempel,  ungerechnet  die  atlienischen,  ron  denen  unten  die 
Uede  seyn  wird , waren : der  Zeustempel  zu  Olympia,  er- 
baut in  Perikies  Zeitalter  vom  Eieier  Libon  ®>);  der  Tempel 
der  Athene  Alea  zu  Tegen,  erbaut  von  Sknpas,  ausgezeichnet 
durch  Schönheit  des  Steins  und  der  Uaiiverhältnisse®''');  — des 
Apollon  Epikurios  zu  Phigalia,  erbaut  von  Iktinos,  noch  jetzt 
in  seinen  Trümmern  stattlich®®);  — der  Hera  liei  Argos, 
erbaut  vom  Argeier  Eupolcmos,  verbrannt  Ol.  89,  2 “®);  — 
des  Asklepios  zu  Epidauros  ®*),  — des  Zeus  Panhellenios 
auf  Aegina®®);  — der  Athene  Areia  zu  Platää,  wo  ein 
Bildniss  der  Göttin  vom  Phidias  und  Gemälde  von  Polygnotos 
und  Onatas  ®^);  — des  Poseidon  zu  Tenos®*);  — der  Arte- 
mis zu  Ephesos,  den  Herostratos  in  Brand  steckte®®),  und 
ein  neugeltauter,  Deinokrates  Werk "®),  — des  Apollon  zu 
Didyma  bei  Milet,  den  Dareios  liystaspis  verbrannte,  und 
auch  hier  ein  um  Ol.  100  neuaiifgeführter  ^') ; — des  Apollon 
von  Klaros  bei  Kolophon b)  • — des  Herakles  zu  Ery- 
thrä’ic);  — der  Artemis  Leukophryene  bei  Magnesia  am 
Mäander,  vorzüglich  schön,  aufgeführt  von  Hermogenes ’®);  — . 
des  Dionysos  zu  Teos,  erbaut  von  demselben  ^*);  — der  Athene 
Polias  zu  Priene,  erbaut  von  Pythios  ^*);  — der  Hera  zu 
Samos  ^*);  — des  Ares  auf  der  Burg  von  Halikarnas- 
sos'J®);  — des  Asklepios  zu  Kos,  in  welchem  zwei  schöne 


57)  tSlleelitz  Arch.  d.  Bank.  2,  12.  — 58)  Paus.  10,  11,  1 f, 

59)  Uers.  6,  19,  1 f.  — 60)  IStieglits  Arch.  d.  Hauk.  2,  28  f.  Vjtl. 

überh.  Müller  288.  — 61)  Paus.  5,  10.  Völkel  über  den  gro.sseii 

Tempel  und  die  fStatüe  des  lupiter  in  Olympia,  1794.  Hirt  Gesell, 
d.  Bank.  2,  40  f.  Müller  108,  2,  9.  — 62)  Paus.  8,  45.  4.  .Müller 

108.  2,  13.  — 63)  Paus.  8,  41,  5.  Mtackelherg  d.  Tempel  zu  Plii- 

Kalia.  Rom  1826.  .Müller  108,  2, >12.  — 64)  Paus.  I,  17,  2.  7.  Thiik. 
4,  133.  — 65)  Paus.  2,  26.  27.  Klenze  aphorist.  Bemerk.  144.  — 

66)  Müller  Aeginet.  148.  Arch.  80,  2,  11.  Klenze  aph.  Bern.  175. 

67)  Paus.  9,  4.  — 68)  Strab.  lO,  487.  — 69)  Valer.  Max.  8,  14 

ext.  5.  tttrab.  14,  640.  — 70)  8trab.  a.  O. , wo  Cheirokrates  steht. 
Hirt  Oesch.  d.  Bauk.  2,  90.  — 71)  Hirt  v.  Temp.  zu  Kphes.  15. 

Meyer  Gesch.  d.  K.  1 , 238.  Vitrnv  Vorr.  B.  7.  P.ms.  7,  5,  2.  — 
71b)  Paus.  a.  O.  — 71c)  Ders.  a.  O.  Müller  108,  2,  15.  — 72) 

tStrah.  14,  647.  Vitr.  3,  3.  4,  3.  Vorr.  B.  7.  Meyer  Gesch.  d.  K. 
N.  237.  — 73)  Ion.  antiq.  1.  Cp.  1.  .Meyer  a.  0.  237.  — 74)  Vitniv 
1,  1,  12.  Vorr.  B.  7.  Müller  108,  3,  16.  — 75)  Strab.  14,  637.  — 

76)  Vitruv  2,  8. 

WacbiBUlb  bellen.  .4K.  Bd.II.  ZieAuB.  43 
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(iemülJe  desApelles  sich  befanden — des  Apollon  zu  Pa- 
rion,  iingeinein  gross — des  Apollon  zu  Apollonia  am 
Pontus,  sehr  berülinit  des  olympischen  Zeus  zu  Akra- 
gns,  der  aber  nicht  vollendet  wurde**)  u.  s.  w.  Auf  Herr- 
lichkeit der  Teinpelbaiilen  in  Syrakus,  Taras,  Byzanz  u.s. w. 
lasst  Grösse  und  Keichthum  dieser  Städte  schllessen;  praclil- 
volle  Trümmer  sind  auch  von  Tempeln  zu  Selinus'^')  und 
Poseidonin  (Pästum)  *■•*)  übrig. 

Die  Heroa  konnten  nicht  leicht  Gegenstände  grojsartiger 
Baukunst  werden;  die  Grabstätten  8*1)^  befanden  sich  gros- 
sentheils  gar  nicht  einmal  innerhttlb  der  Stadtmauern;  nach 
Solons  Gesetzen  durften  sic  nicht  präciitig  und  kostspielig 
seyn  **).  Als  Kunstwerk  war  jedoch  berühmt  das  Grabmal 
des  karischen  Fürsten  Mau  so  los  8»);  stattlich  scheinen  auch 
die  des  Gelon  **)  und  Theron  *8)  und  des  in  Argos  bestatte- 
ten Pyrrhos85)  gewesen  zu  seyn;  erhalten  hat  sich  in  Athen 
das  nicht  unansehnliche  Denkmal  des  Philopappos,  eines  Nach- 
kommen des  Antiochos  Bpiphanes,  aus  der  römischen  Kai- 
serzeit *f). 

Nächst  den  Tempclbautcn  waren  die  ansehnlichsten  wohl 
die  der  Theater*»);  an  Geräumigkeit  übertrafen  sic  jene 
bei  weitem , indem  sie  an  manchen  Orten  zu  Volksversamm- 
lungen dienten  88 b),  so  in  Athen  das  Theater  des  B.akchos  *••), 
ebenso  in  Taras®').  Die  Anlage  derselben  geschah  fast  überall 
nach  gleichartigen  Grundsätzen.  Wo  es  geschehen  konnte,  er- 
baute man  sic  am  Abhange  eines  Berges  mit  der  Aussicht  aufs 
Meer,  so  zu  Sikyon,  Taras®*)  und  Tauromenion;  gegen  Mit- 
ternttcht  lagen  viele,  keins  gegen  Mittag  ®*).  Die  Form  war 
durchweg  ein  Halbkreis,  dessen  drei  Haupttheile:  1)  an  der 


77)  Diod.  15,  76.  Strnb.  14,  657.  — 78)  Striib.  10,  487.  13. 
588.  — 79)  Strab.  7,  319.  — 80)  Polyb.  9,  21.  Iliod.  13,  8/. 

Klenze  der  Tempel  des  olympischen  liipiters  zu  Agrigent,  1821. 
Mfliler  108,  4,  20.  — 81)  Heingaiium  »eliinis  88  IT.  Müller  108,  4, 

22.  — 82)  Paoli  rovinc  della  citta  di  Pesto  1784.  MüllerSO,  2,1. 

82  b)  Müller  294.  — 83)  8.  oben  M.  428.  — 84)  Mlieglitz  Arcli. 

d.  Bank.  2,  65.  Meyer  Gesell,  d.  K.  1,  217.  Müller  151.  — 85) 

Diod.  11,  38.  14,  63.  — 86)  Uiod.  11,  53.  13,  86.  — 87)  Paus. 

2,  21.  — 88)  Nach  der  Itischrift,  unter  Tr.ijan  errichtet.  — 89) 
Pollux  B.  4,  19.  Vitrnv  5,  3 — 9.  Mehre  Schrirceii  in  Gronov.  thes. 
B.  8.  Groddeck  de  theatri  Gracci  partibus  ad  Poll.  4,  19,  123  in 
Wolfs  Anaickten  3,  99  tf.  Gciielli  das  Theater  zu  Athen,  1818. 
iStieglits  archüologische  Liuterhaltimgen , 1820,  8.74  6'.  Müller  Ku- 
meiüdeii  Abh.  2 nnd  Arch.  289.  Mrack  das  altgriecli.  ThealergehSii- 
de.  Potsd.  1842.  Geppert  die  allgriech.  Bühne,  l.pz.  1843.  Vgl. 
auch  Pb.  Wagner  die  griech.  Tr.agüdie  und  das  Theater  zu  Athen. 
Dresd.  1844.  und  die  neueste  Antigone -Literatur.  — 89  b)  Pollux 

8.  133.  — 90)  Demosth.  g.  Meid.  517.  — 01)  Konaras  8.  2.  — 

92)  Zon.  a.  0.  — 93)  Daher  Vitruvs  Vorschriften  5,  3,  2.  3. 
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gr.'ulliniptcn  Seite  die  Bülinc  für  die  Sch.iiispieler  {axrjvri , Xo- 
yfiov , npoffx^v/oi')*”),  nebst  der  sceiiisrhen  Uingebiing,  nehiii- 
lich  zwei  hohen  Wiinden  mit  perspektivischer  l^.-iiidschnftsiu.'i- 
lerei  und  einer  Vertiefung  zwischen  beiden,  in  deren  llinter- 
griinde  ein  i’nlast  ii.  dgl.  und  drei  Thüren,  die  iiiiitelste  für 
Könige,  die  rechte  für  die  Person  zweiten  R.vnges,  die  linke 
für  niedere  Personen.  Statt  der  Häuser  sah  inan  aber  auch 
Hohlen  n.  dgl.,  und  neben  den  beiden  Seitenthürcn  liefandcn 
sich  auch  wohl  noch  zwei  ’J'hüren , die  nach  der  Stadt  oder 
dem  Meere  zu  führen  schienen  **•').  Was  heut  zu  Tage  <lie 
(.ioulissen , waren  im  griechischen  Theater  gemalte  Teppiche 
oder  Breiter,  mit  denen  drehbare  Pfosten  {nigluxiot)  beklei- 
det wurden  **•*).  Bei  der  Unbedecktheit  der  Theater  und  da 
bei  Tage  gespielt  wurde,  konnte  die  Aussicht  in  den  Hinter- 
grund, den  die  natürliche  Landschaft  bildete,  gar  wohl  gel- 
tend gemacht  werden.  2)  Das  'I'heater  der  Zuschauer  (xoTXov) 
innerhalb  des  Halbrundes,  3)  die  Orchestra  zwischen  beiden 
für  den  Chor®^),  niedriger  als  die  Bühne,  ln  der  Orchestra 
befand  sich  die  Thymele,  von  gleicher  Höhe,  als  die  Bühne, 
ursprünglich  wohl  ein  Altar  des  Bakchos ®*) ; hier  war  bei  Volks- 
versammlungen im  Theater  die  Rcdnerbülinc.  Im  eigentlichen 
Theatron  (xowVrrpa)  **" •>)  gab  es  eine  A'erscbiedenheit  der  Sitze; 
in  der  vordersten  Reihe  sassen  die  Richter  über  das  Drama, 
auch  Priester,  Magistrate  und  Feldherren"");  eine  Abtheilung 
für  sich  scheinen  die  Buleuten  gehabt  zu  haben,  das  Buleuti- 
kon  ebenso  die  Kpheben  das  Ephebikon  Die  Sitze 

waren  bei  vielen  Theatern  aus  dem  Felsen  des  Bodens  ge- 
hauen. Bei  der  Firbauung  von  Theatern  ward  hauptsächliche 
Rücksicht  genommen,  dass  die  architektonischen  Verhältnisse 
der  ForlpHanzung  des  Schalles  günstig  wären  •"*b);  dazu  aber 
noch  Scballgcfässe,  aufgesiellt  c).  Der  dramatischen 

Kunst  diente  ausser  der  eigentlichen  Baukunst  aber  auch  d.as 
Maschinenwesen,  das  Ekkyklema,  dits  Bronteion  u.  s.  w. , wo- 
von besser  unten  bei  der  dramatischen  Kunst  geredet  wird,  und 
die  perspectivische  Malerei,  die  zur  Verzierung  der  Bühne  zuerst 
von  .Vgaiharchos  bei  dun  letzten  Stücken  des  Aeschylos  *o*  d), 


94)  Vitruv  5,  7,  2.  Pollux  4,  123.  Zuerst  oxQtßat  Plat.  Syinp. 
194  A.  und  Stcliol.  47  llulink.  — 93)  Pollux  4,  123.  126.  — 96) 

Uers.  4,  131.  Vitruv  3,  6,  8.  — ^97)  Vitr.  5,  7,  2.  — 98)  Poll. 

4,  123:  % 9-vfiikri  iiTC  ßijfi»  le  ovaa  ilrc  ßuifiöf.  Siiid.  oxijvq.  — 
9810  Siiid.  a.  0.  - 99)  Pollux  4,  121.  - lOO)  Poll.  4,  122.  — 

101  b)  Vitruv  3,  3,  5.  8.  l>n  Theater  zu  Tauromenioii  findet  noch 
lieut  zu  Tage  eine  fast  unglaubliche  Eortpfiauzung  des  Mchalles  statt. 
Biedesel  Rei.se  137.  — lOl  c)  Vitr.  1,  1.  5,  5.  — 101  d)  Vitr. 

Vorr.  B.  7.  Alüller  107,  3.  133,  1.  136,2.  Vgl.  Atheu.  epit  I,  Cp.  39. 
Aeschy  I.  fragiu.  8.  239.  iSchütz  A. 
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d.inn  mit  voller  Entwirkolnng  in  der  Zeit  des  Sophokles nn- 
gevraiidt  wurde.  Ilaiiptsitz  dMinntischen  Kunst  warAthren, 
und  dort  wohl  zuerst  '”■*)  wurde  um  01.  70  in  Aeschylos  und 
Pratinns,  seines  Nchcnhiihlers,  Zeit,  liis  wohin  inan  sich  mit 
hölzernen  (iernsten  beholfen  hatte  ’®^),  ein  steinernes 
Theater  erbaut  •“■’),  allerdings  aber  erst  von  Lykurgos  giinz-  ^ 
lieh  vollendet,  und  dies  mag  in  der  eigentlichen  Dliithezeit  der 
dr.amaiischen  Kunst  il.as  bedeut oiidste’  lin  gesummten  Griechen- 
land gewesen  seyn ; spShr  aber,  und  wohl  sellist  noch  in  der 
römischen  Zeit,  wurden  iin  Muticriande  und  in  den  Pflanzstüd- 
ten  geräumige  und  prachtvolle  Theater  erbaut,  von  deren  man- 
chen die  Trümmer  noch  jetzt  in  Erstaunen  setzen.  Das  grösste 
unter  allen  war  zu  JMegalopolis  "'**),  ein  sehr  vorzügliches,  von 
Polyklet  erliautes,  zu  Epidauros  in  Argolis  desgleichen  zu 

Tauroinenion  nicht  unbedeutend  das  zu  Aegina '•*“), 

Sparta  '•*),  Syrakus  *"),  Alessenc  **"),  Milet  "*)  und  viele 
andere  in  Kleinasien  '•’),  die  aber  allerdings,  als  der  Zeit 
hellenischer  Freiheit  und  Selbständigkeit  nicht  angehörig,  nicht 
als  in  iinserin  Gesichtskreis  befindlich  angesehen  werden  können. 

Zu  poetisch -miisik.nlischen  Wettkämpfen,  oder  genauer  zu 
Uebungen  der  Choregen  zunächst  für  die  panathenäischen 
Agonen,  erbaute  Perikies  zu  Athen  ein  Odeton**®),  das  zwi- 
schen dem  Theater  des  Bakchoa  und  der  Tripodenstrasse  ge- 
legen, zugleich  als  vermittelnde  Stoa  diente  ***),  auch  wohl 
Aufenthaltsort  des  Archonten  war  **®).  Es  war  kleiner,  als 
das  ’l'heater  und  bedeckt  ***b),  fasste  aber  nebst  seinen  H.al- 
len  dennoch  gegen  dreitausend  Alcnschen  zu  Fuss  und  zu 
Ross**®c).  Ausser  dem  perikicischen  Odeion  wurden  später 
noch  zwei  erbaut,  das  eine  wahrscheinlich  von  einem  Ptole- 
mäer, das  andere  erst  von  Hcrodes  Atticus  **®).  Ausser  Athen 
gab  cs  der  Odeen  nur  wenige,  nehmlich  in  Korinth  *'-‘®)  und 


102)  Aristot.  Poet.  4,  16.  — 103)  Ueber  die  Itc-sle  von  viel- 

leicht ältcrn  Tliealcru  in  Micilien  n.  Ktciiiasicn  s.  Stieglitz  arcliftol. 
Unterh.  S.  75.  — 104)  Suhl.  //onnVof.  ■ — . 105)  Hers.  a.  O.  — 

106)  Paus.  2,  27.  8,  32.  — 107)  l»crs.  2,  27,  5.  Dodwcll  2,  209. 

108)  D’OrvilIc  Sicula  1,  256.  BicdescI  Hei.se  S.  152.  - 109)  Paus. 

2,  29,  7.  — 110)  Ders.  3,  14,  1:  9(niQoy  l(9ov  Ifvxov  9/a(  nfior. 

111)  Diod.  16,  83.  Cic.  g.  A’err.  4,  53.  — 112)  Paus.  4,  32.  — 

113)  loniaii  aiitiq.  2,  pl.  46.  47.  — 114)  Ein  »rzeichinXs.  s.  h. 

Stieglitz  Arch.  d.  Bank.  2,  131,  — 115)  Suid.  <i>ffToy  — tlf  lo  /m- 

if(xyvo9ai  rovf  fioivixovi.  — 116)  Plut.  Perikl.  13.  — 117)  Vi- 

tniv  5,  9,  1,  wo  aber  Thcmi.stnkics  dessen  Erbauer  heisst.  — 118) 
Suid.  a.  O. , wo  auch;  Jif.c/fipnVo  elf  ühfiTa  (xfT.  — 118b)  Phi- 
lostr.  L.  d.  Soph.  2,  1,  551.  8.  556.  — H8c)  Mfiller  Athen  in  d. 

Enc.vkl.  125.  — 119)  Paus.  7,  20,  3.  — 120)  Paus.  2,  3. 
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in  l’aträ  *“")  — In  Allicii  -war  aiisscrdeui  noch  ein  l'oui- 
peion,  wo  das  Poinpgerälli  atiflje wahrt  ward '■•**)  und  aus  dein 
Poinpen  nuszngcn  desgleichen  Denkmale  von  Siegen  in 

poetisch  - iDusikalischcn  Weltkuinpfen;  wenn  nclimlich  der  Sie- 
ger als  Denkmal  des  Sieges  in  der  Choregic  einen  Dreifiiss  anf- 
stellte,  und  als  dessen  Behausung  auch  wohl  ein  Gebäude  auf- 
geführt ward  so  das  choregischc  Monument  des  Lysikra- 

tes  (nach  der  Inschrift  aus  Ol.  111,  2)  und  des  Thrasjllos 
(jetzt  Panagia  Speliotissa  — eine  Muttergotleskajielle)  geweiht 
Ol.  125,  1,  und  des  Thrasykles 

Gebäude  zur  Versammlung  von  öffentliclien  Behörden  be- 
stimmt treten  um  dessetwillen  nicht  sehr  in  Vorgrund,  weil 
auch  Theater,  Odeen  n.  dgl.  dazu  gebraucht  wurden;  doch  ist 
anzunelimcn,  dass  nicht  leicht  irgendwo  ein  Du  Icu  tcrioii 
mangelte;  desgleichen  sind  Prytaneien,  Dikasterien  hier 
aufzuführen.  Ein  Phokikon,  gelegen  zwischen  Daulis  und  Del- 
phi, sah  Pansanias  ''■•*).  Dagegen  nun  waren  zur  Erleichte- 
rung des  Aufenthalts  im  Freien  für  die  Bürger,  also  zur  För- 
derung und  Verannehmlichung  des  öffentlichen  Lebens  über- 
haupt, von  überaus  hoher  Bedeutsamkeit  die  Lese  he  n,  de- 
ren oben  ged.aeht  worden  ist,  und  die  Stoen'*’).  So  wie 
nicht  leicht  ein  Tempel  einer  ihn  umgebenden  Säulenhalle,  wel- 
che ursprünglich  zum  Versammlungsplatze  für  die  Feslfeiern- 
den  bestimmt  war,  ermangelte,  so  schwerlich  irgend  eine  hel- 
lenische St.adt  der  für  sich  bestehenden  Stoen;  denn  für  den 
bürgerlichen  Verkehr  schien  das  Cedürfniss  des  Obdachs  für 
den  Nothfall  oder  die  Annehmlichkeit  des  Aufenthaltes  nicht 
minder  gross,  als  für  den  gottesdienstlichen.  Hierauf  führt 
schon  das  Geschichtchen  von  der  Albernheit  der  äolischen  Ky- 
mäer,  welche  die  öffentlichen  Stoen  verpfändeten,  so  dass  die 
Bürger  des  Obdachs  ermangelten,  bis  die  Gläubiger  mitleidig 
ausrufen  Messen,  es  solle  ihnen  erlaubt  seyn,  unter  die  Stoen 
zu  gehen  •*").  Indessen  die  Stoen  blieben  nicht  bloss  Schinn- 
dach,  sondern  wurden  auch  wohl  mit  Gemälden  geschmückt 
(oToai  noixikai),  wie  zu  Athen  '‘*®)  und  zu  Sparta.  Nament- 
lich angeführt  werden  Stoen  ausser  denen  von  Athen  und  von 
Sparta,  wo  cs  eine  persische  Halle  '**),  eine  von  Lysander 
geschmückte  '*')  und  eine  Skias  genannte  gab  ***),  von  Olym- 
pia Theben,  wo  die  Beute  des  Treffens  von  Dclion  dazu 

121)  Paus.  7,  20.  — Vi;l.  .Martini  von  den  0<leen  der  Alten, 
I7I>7.  ISticglita  Arch.  d.  Bank.  2,  222.  — 122)  Pliu.  33,  II.  — 

123)  Paus.  I,  2.  I>iui;.  Li.  2,  43.  — 124)  Paus.  1,  20.  — I23)situart 
antiq.  of  Alb.  1,  4.  2,  4.  — 12C)  Paus.  lO,  3.  — 127)  Oben  iS.  403. 
Mfillcr  291.  — 128)  Oben  S.  70.  — 129)  M.  vorigen  S.  — 130) 

Paus.  3,  II,  3.  — 131)  Uers.  3,  17,  4.  — 132)  Uers.  3,  12,8.  — 

133)  ttfod  noixUti  Paus.  3,  21,  7.  Eine  auderc  6,  24,  2. 
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▼erwnndt  •wnrd '**),  Sikyon’**),  Delphi,  wo  die  eine  Halle 
die  athenische  hiess  ii,  s.  w. 

Tholos,  ein  oben  spitz  auslaufendcs  Rundgebämlc 
zu  helichigem  Gebrauche,  in  Athen  ziiin  Aiifenihalte  für  die 
Prytancn '**) , in  Epidauros,  wo  Polykleitos  dessen  Erlaaiier 
gewesen  war,  für  die  Kranken  ’*®),  aber  mit  Gemälden  des 
Paiisias  geschmückt,  scheint  ans  dem  reinen  Drange  des  Schön- 
heitsgefühls, das  neben  den  Vierecken  oder  langen  Säulen- 
reihen auch  der  runden  Formen  Anschauung  begehrten,  hcr- 
Torgegangen  zu  seyu. 

Gymnasien  wurden,  wo  nicht  Tyrannen  die  körperliche 
Ausbildung  der  Bürger  untersagten,  in  jedem  Staate  gefunden, 
ja  selbst  der  ältere  Dionys  erbaute  dergleichen  in  Syrnkus'’’®). 
Auch  hier  gesellte  sich  zu  Befriedigung  des  Bedürfnisses,  einen 
Uebungsplatz  zu  haben,  wozu  allenfalls,  wie  in  .Sparta,  ein 
Platanengarten  diente,  sich  bald  der  Schöuheitstricb ; die  Gymna- 
sien wurden  mit  Stoen  versehen  ***),  mit  Gemälden  und  Wer- 
ken der  bildenden  Kunst  , besonders  Bildnissen  des  Her- 
mes, geschmückt  und  daher  auch  als  anmuthiger  Aufenthalt 
von  Erwachsenen,  namentlich  in  Athen  von  Philosophen,  be- 
sucht. Berühmt  waren  ausser  den  athenischen  Gymnasien,  der 
Akademie,  dem  Lykeion  und  Kynosarges,  deren  oben  ged.aeht 
worden  ist,  und  zwei  minder  bedeutenden,  dem  der  Hermen 
und  des  Piolemäos,  die  Gymnasien  zu  Elis  Olympia 

Theben'*’),  Taras  **•*)  u.  s.  w.;  aber  auch  der  kleinste  Ort 
ermangelte  ihrer  sicherlich  nicht.  — Stadien  und  Hippo- 
dromen befanden  sich  zum  Thcil  bei  den  Gymnasien 
als  in  Olympia**")  und  Sparta  **®),  zum  Tlieil  waren  sie  ge- 
sondert und  für  sich,  als  in  .Athen  das  paoathenäische  Sta- 
dium, welches  Lykurg  vollendete,  in  Argos,  Epidauros,  Aegi- 
na,  Megalopolis,  Tegea,  Messene  ■•'*)  u.s.  w.  — Bäder,  bei 
den  Hellenen  niemals  in  eben  dem  Mass , als  bei  den  Uömern, 
Gegenstand  des  Bauluxus,  wurden  häufig  auch  bei  den  Gymna- 


134)  Diod.  12,  70.  — 1.15)  Paus.  2,  9,  6.  — 136)  Ders.  10. 

11,  5.  — 137)  Hcsycli.  ^^öXo^•  ainoyyvXoniOts  oixos  — otxof  fl;  dfö 

«Jiolijyoedn»'  (yiov  iijV  at^yt/x  xaTnaxivaoufyof.  — 13R)  P.aus.  1,  5,  l. 
Hesych.  Muid.  itöXof.  — 139)  Paii.s.  2,  27,  3.  — 140)  Diod.  13,  13. 

141)  Vitruv  5,  11.  iSticgIitz  Archüol.  d.  Hank.  2,  1,  241  f.  Müller 
292.  — 142)  Paus.  1,  19,4  vom  Lykeiou;  6,  23  von  den  clisuhcii 

Gymuasien  u.  s.  w.  — 143)  Paus.  6,  23.  24.  — 144)  Iters.  6,  21,  2. 

143)  l)ers.  9,  11,  4.  9.  23,  1.  — 146)  Mtrab.  6,  278  yvfixaatox  xiii- 

iiffioy.  — 146li)  Xeiiopli.  Uckoii.  11,  15.  Von  itgö/foi;  s.  Ilciiid. 

zu  Plat.  Phadr.  S.  «.  Müller  290.  — 147)  Paus.  6,  20.  21.  .Alüllcr 

106,  4.  — 148)  Paus.  3,  14,  6.  — 149)  Uers.  2,  24.  27.  29.  4,  31. 

8,  32.  47. 
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'iden  angele):!  Ein  grosses  Badebassin,  xokvfi^i;ifgu,  war 

zu  Akragas  — Audi  Wasserleitungen  waren  bei 

den  Hellenen  nicht  so  bedeutend,  als  bei  den  Kölnern 
und  wenn  sic  bei  diesen  Werke  der  scliuueu  Bnukanst  wurden, 
SU  hatten  diu  Hellenen  dergleichen  kaum  zur  Muthdiirft;  doch 
mag  hier  abermals  an  reisistratos  Enncnkriiuus,  an  Theagenes 
Wasserleitung  in  JMegara,  an  die  samischc,  und  an  die  Ahr 
zugskanale  beim  Sec  Kupais  erinnert  und  zugleich  ähnlicher, 
Ton  l’häax  bei  Akragas  angelegter  (vnovo/nui)  gedacht 

werden.  Theuer  aber  waren  dem  Hellenen  Quellen  und 
liruiiucn  und  zu  ihrer  Unterhaltung  mag  viel  geschehen 
seyii.  — Kunststrassen  und  Krücken  gehörten  ebenfalls 
nicht  in  den  Bereich  der  Kraftäusserungen  hellenischer  Bau- 
kunst ; der  fast  überall  nidie  und  beijueine  Seeverkehr  enthob 
der  Mühe,  dergleichen  anzulegcn;  grosse  Ströme  hat  Griechen- 
land nicht;  über  die  vorhandenen  Flüsse  aber  gingen  keine 
bedeutenden  Verkehrsstrassen;  so  ist  denn  die  Brücke  bei  Uial-, 
kis  •**)  fast  als  das  einzige  grössere  Bauwerk  dieser  Art  anzu- 
führen.  Von  Kuuststrasseu  hat  sich  ausser  der  Uebcrlicferung 
von  der  oxt'poird  odö;  in  Kyrene  und  desgl.  bei  Uidyma  und 
Mylasa  nichts  im  Andenken  erlialtcn 

Fragen  wir  nun,  welche  hellenische  Stadt  den  grössten 
Vorrath  von  schönen  Bauwerken  besessen  habe,  so  ist  unbe- 
denklich Athen  zu  nennen'***).  Eine  .kufzählung  derselben 
kann  aber  hier  nicht  aus  topographischem  Gesichtspunkte  ***) 
stattfindcn;  so  bleibt  es  denn  bei  einer  einfachen  und  anspruchs- 
losen Angabe  der  Gebäude,  die  einst  von  Bedeutung  waren. 
Keicli  an  solchen  war  vor  Allem  die  Akropolis  ••'■‘h),  ihr 
Eingang  geschmückt  durch  die  unter  Perikies  Stuatsvcrwaltiing 
von  Mncsikles  Ol.  85,  4 — 86,  4 erbauten  Propyläen  ***), 
nebst  zwei  Seitengebäuden,  einem  Tempel  der  Nike  Apteros***) 


150)  Vitruv  5,  11.  — 1501))  Diod.  11,  26.  — l5l)  Strab. 

5,  235.  — 152)  Diod.  II,  25.  13,  82.  — 153)  Bd.  1,  38  N.  17.  — 

153  li)  Müller  296,  2.  — 154)  Ks  heis.st  liier  mit  iStrabon  8,  396: 

«Aid  yag  it(  iftnlntmv  iiöy  wfpi  nöUüif  lavirj;  vftyovfif- 

uuy  if  X«;  äinjiomfiiyiay , oxyiü  Ttlloyi't^tiy , fti)  atiftfl’i  iij{  npoSArduf 
txmctiy  ii)y  ypo^'i*'.  — 155)  Darüber  n.  Bd.  1,  Beil.  6a.  Dazu  s. 

uai'li  .Meiirsiiis  Athcnae  Atticae,  Altic.  lectt.,  Ccrainicus  geminus, 
Cccropia,  Piraceus  in  Uroiiov  tlies.  IV  und  V,  llavvkius  topo- 
grapliy  of  Athens  in  W'ulpolc  memoir.s  1,  8.480,  Lcakc  topograpby 
o(  Athens  (1821)  1841 , den  reiclicn  Artikel  Athen  v.  O.  Müller  in 
l&rscli  u.  Gruher  Encykl.  unter  Attika(B.6),  PoppoTliiikyd.  2,238ir., 
u.  s.  vv.  (vgl.  Bd.  1,8.  283).  Kür  die  Kunst  s.  Meyer  Ue.scli.  d.  K.  58 
und  N.  56  IT.  Müiler  A.  108,  I,  1 — 6 — 155  h)  Curtius  d.  Akro- 

folis.  BcrI.  1844.  — 156)  Plut.  Pcrikl,  13.  Harp.  Phot.  Suid.  Jipo- 

nuAcdu.  Der  Bau  ko.stete  zweitausend  und  zwöll  Talente.  — 157) 

Paus.  1,  32,  4.  Vgl.  3,  15,  5. 
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und  einer  Geinildefaatle,  worin  Arbeiten  des  Pulygnotos  sich 
befanden  •**);  auf  der  Höhe  der  Parthenon,  von  allen  Sei- 
ten der  Stadt  siclitbar,  ein  längliclies  Viereck  mit  dorischen 
Säulen  umgeben,  zwischen  01.  83,  1 und  85,  3 tod  penieli- 
schcin  Marmor  erbaut  durch  Iktinos  und  Kallikratcs  **^),  unter 
Pliidias  Aufsicht  und  mit  Bildwerken  desselben  geschmückt 
und  das  erst  nach  Perikics  Tode,  zwischen  01.  92  und  93, 
liergestellte  Erechtheion  nebst  dem  Tempel  der  Athene 
Polias  Unter  den  Tempeln  der  Unterstadt  behauptete 

wohl  den  ersten  Rang  das  in  Kimons  Zeit  erbaute  The- 
seion  kleiner  als  der  Parthenon,  der  nach  seinem 

Muster  erbaut  ward.  Das  südlich  ron  der  Burg  gelegene 
herrliche  Olympieion,  Ton  allen  athenischen  Gebäuden  das 
grösste,  ward  zwar  schon  ron  Peisistratos  begonnen,  aber  erst 
unter  Adrian  vollendet b).  Nicht  weit  davon,  in  der  Tri- 
podenstrasse lag  das  P jthion  i^).  Am  Fusse  des  .Areiopa- 
gos  lag  die  königliche  Stoa,  moa  ßaeiXuof , geschmückt  mit 
Gemälden  des  Eiiphranor  An  die  von  Kimon  mit  Plata- 

nen bepflanzte  ••**)  Agora  grenzte  die  T hol 08  oder  Skia s *•*), 
neben  der  sich  die  Standbilder  der  zehn  Phylen  - Heroen  be- 
fanden das  Buleuterion  1®*)  und  Metroon  •**),  am 

Zusammenstossen  der  einen  Strasse,  die  von  der  königlichen 
Stoa  ausging,  mit  der  Agora;  wo  eine  zweite  eben  daher  an 
die  Agora  stiess,  lagen  die  beiden  andern  Stoen,  nehmlicb 
der  Hennen  und  die  Poikile  *^').  Dicht  am  Fusse  der 
Akropolis  lag  das  Prytaneion,  wo  die  öffentlichen  Speisungen 
statifandcn  und  Solons  Gesetze  auBtewahrt  wurden  i’’*) ; von 
diesem  aus  gen  Nordosten  zog  sich  südlich  um  die  Akropolis 
die  Strasse  der  Dreifüsse  an  diese  grenzte  das  pe- 

rikleische  Odeion,  welches,  nach  der  Verbrennung  durch 
Aristion,  Athens  letzten  Demagogen,  im  Kampfe  gegen  Syl- 
la  *’*•>),  durch  Ariobarzanes  wieder  gebaut  wari  Südlich  von 
der  Akropolis,  zwischen  ihr  und  dem  uralten,  gewiss  unschö- 
nen, Tempel  des  IMonysos,  Iv  ylißvai%,  lag  das  Thea- 
tegl^A).  im  Feirieus  war  die  schon  erwähnt^  Regelmässig- 
' i'ft  V ^ 

ISS)  Paus.  1,  22,  6.  oTxtifta  fj(or  ypatfüc.  — 160)  Eigin  mar- 

bles.  8.  memorandura  on  the  siibject  of  the  care  of  Elgiu’s  iiursnit 
In  Oreece.  2to  A.  1825.  — 161)  Müll.  Minerv.  Poliad.  sacra  8.  lA. 

20.  Quast  das  Erochtheion.  Potsd.  1843.  — 161  b)  Paus.  I,  17,  6. 

Vitrnv  8,  3.  — 162)  Tliuk.  2,  15.  — 162b)  Menrs.  Athen.  Att.  10. 

les)  Alüllcr  Athen  236.  — 164)  Paus.  I,  3,  1 — 3.  — 165)  Plut. 

Kim.  13.  Vorschr.  d.  Staateverw.  0,  258.  — 166)  Paus.  I,  5,  1. 

Vgl.  oben  N.  138.  — 167)  Paus.  1,  5,  I.  — 168)  Hers.  1,  3,  4. 

169)  Ebendas.  — 170)  .Acschiii.  g.  Kies.  572.  — 171)  Paus.  I, 

15.  16.  - 172)  Mours.  Ath.  AU.  1,  7.  8.  Paus.  1,  18,  3.  — 173) 

Paus.  1,  20,  I.  — 173  b)  Appiau  Mithrid.  38  — 174)  Vgl.  oben 

W.  43  u.  105.  Uesycli.  und  8uid.  IxQta.  Hchol.  Aristoph.  Tbesm.  402. 
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kcit  der  Bauart  und  die  Agora  Ilippodnmein  vom  Streben  nach 
Schönheit  nuagegangen,  — Unter  Pcrihle»  und  durch  Iktinos, 
Korubus  und  Metagenes  ward  auch  zu  Eleusit  ein  prächtiger 
Tempel,  nehinlich  das  Telestcrion  der  Demeter,  erbaut 
Hhainniis  hatte  einen  stattlichen  Tempel  der  Nemesis;  auch 
der  Tempel  der  Athene  auf  Siinion,  und  ein  Tempel  in  Tho- 
rikos,  dessen  Trümmer  vorhanden  sind  waren  schön. 

Nächst  Athen  war  etwa  Rhodos  am  reichsten  an  schö- 
nen Gebäuden  die  Stadt  selbst  nach  Hippodamos  Plane 

regelmässig  angelegt  von  den  Tempeln  vorzugsweise  der 

des  Bakchos  *'J®)  berühmt.  Ausserdem  aber  Syrakus,  des- 
sen Umfang  grösser  war,  als  der  von  Athen Halikar- 
nassos,  das  seit  Mausulos  mit  Prachtgebäuden  erfüllt  war 
Kyzi  kos  die  Marmorstadt  Alassalia '***),  Kyrene  u. 

s.  w.  Doch  sind  wir  über  das  Einzelne  von  keiner  dieser  Städte 
genau  unterrichtet. 

Reichen  Stotf  zu  den  Alterthümern  der  Baukunst  in  der 
inakedonisrhen  Zeit  giebt  der  Orient,  wo  grosse  Städte  in 
Menge  erbaut  wurden.  Dies  al»er,  gleichwie  die  Fortschritte 
der  Alechaiiik  in  jener  Zeit,  liegt  ausser  unserem  Gesichts- 
kreise 


3.  Darstcllonde  Künste. 

e ‘ 

s.  Allgemeine  Uebcrsiclit. 

§.  143. 

Als  darstellende  Künste  sind  oben  bezeichnet  worden 
Poesie,  Musik,  Orchestik;  von  der  ersten,  als  der  Gc- 


175)  Plut.  Perikl.  13.  Abliildiing  in  den  unedited  aiitiqiiities 
Vol.  11,  Taf.  19  — 21.  — 176)  Uio  Abbildungen  ebenfalls  in  den 

unedited  aiitiquitie.s.  Vgl.  Müller  A.  108,  1,  5 — 8.  — 177)  Strab. 

14,  652:  liftiat  Ji,  xat  öüoTs,  xni  ulxtot,  xal  rj  nXip  xaraaxevij 
Toooi^ior  diatf  fQH  ttSy  SHux,  iS<rr*  ovx  fjrofitx  tlntix  äXi: 

odds  nnpioov,  |Ui}  if  ye  XQfiiiu  Tavrq;  rq<  nöDios.  — 178)  H.  40. 

Wenn  auch  Hippodamos  nicht  bis  zur  Krbauuiig  der  titadl  lebte, 
mochte  doch  sein  Plan  befolgt  werden.  — 179)  Mtrab.  a.  O.  Plin. 

33,  12.  — 180)  »trab.  6,  270.  Cie.  g.  Verr.  4,  32.  Mach  Diod.  15, 

13  war  biyrakus  die  grösste  griechische  8tadt.  — 181)  Plin.  35, 

49.  Vltr.  2,  8.  — 182)  Mtrab.  12,  573.  13,  388.  Plin.  3«,  22.  Mül- 
ler 133,  3.  — 183)  Mtrab.  14,  653.  — 184)  Vgl.  darüber  Müller 

A.  144.  149.  152.  Ebenda  von  den  hcUcuUcU-tuskauischcu  Bau- 
ten S-  >09.  170. 
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bieterin , lügs(  sich  niclit  wohl  reden , ohne  auch  der  beiden 
andern,  als  ihrer  unzertrennlichen  lieglciterinncn,  Erwähnung 
zu  thun;  die  letzteren  batten  ohne  jene  nur  geringe  Selb- 
ständigkeit und  Geltung,  und  von  ihnen  insbesondere  kann 
erst  die  Kode  sejn,  nachdem  ihre  liedeutiing  in  dein  trauten 
Verein  der  Schwesterkünste  dargelegt  worden  ist.  Zwar  nicht 
^ inuerhalb  des  engem  Kreises,  in  dem  diese  drei,  gleich  den 
Chariten,  jede  für  sich  schön,  und  schöner  durch  schwester- 
liche Gesellung,  eine  iisthctische  Einheit  bilden,  doch  aber  un- 
ter den  darstellenden  Künsten  ist  auch  die  schöne  Prosa 
begrilFen,  und  von  ihr  kann  dann  der  Uebergang  zur  Wisseii- 
• Schaft  gemacht  werden. 

D.as  Hand,  weiches  die  drei  Schwcsterkünsie  miteinander 
verknüpfte,  war  nicht  ein  absichtlich,  und  erst  nachdem  jede 
von  ihnen  einzeln  als  Erscheinung  der  Betrachtung  vorbag,  hin- 
zugefügtes, sondern  ein  natürlich  gegebenes;  Gedanke,  Wort, 
Ton  und  Gebehrde  erwuchsen  wie  aus  Einem  Guss;  Schwung 
des  Gemüths,  jugendlich  frische  und  schöpferische  Kraft  der 
Phant.asie,  Zartheit  und  Bildsamkeit  der  Sjiracliwerkzeuge, 
Einpfanglichkeit  und  Feinheit  des  Ohrs,  Spannkraft  und  Be- 
weglichkeit der  gesaminten  körperlichen  Gliederung  waren  zu- 
gleich rege  und  thätig,  und  förderten  einander  in  genialer 
Harmonie,  bei  der  die  Gunst  der  Natur  die  Mühsamkeit  des 
Lernwerks  fern  hielt,  und  die  natürliche  Erhebung  fruchtbarer 
war,  als  jegliche  künstliche  Erhitzung.  Daher  ist  es  thöricht 
nusgrübeln  zu  wollen,  welche  Erscheinung,  ob  Gedicht  oder 
Gelang  oder  Geltehrde,  die  älteste  gewesen  seyn  möchte;  sicher 
ist  nur,  d.ass  die  Erfindung  musikalischer  Instrumente  jünger 
ist,  als  der  Gebrauch  der  mcnschlichei)  Stimme  zum  Gesänge; 
mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die  Eriindung  derselben  und  ihre 
Anwendung  zur  Hebung  der  menschlichen  Stimme  so  gut  als 
gleiclizeitig  waren,  und  historische  Thatsache,  dass  während 
des  ersten  Jugendlebens  jener  Künste  Dichtung,  Gesang  (zu- 
meist Rccitativ),  Selbstbegleitung  mit  der  Kithara  und  Gebehr- 
denspiel  Leistung  Einer  und  derselben  Person  war  *).  Leitcn- 
de^.'Runst  war  aber  zu  Anfänge  irnd  blieb  zu  aller  Zeit  die 
Pn^c;  ^wiederum  .aber  diese  nur,  indem  sie  auf  mündlichen, 
korpcrlidien  Vortrag  berechnet  war,  indem  ein  bloss  durchs 
Auge  venniitelst  der  Schrift  zu  empfangendes  Gedicht,  damals 
^^jöading,  noch  nicht  gedacht  wurde.  D.aher  denn  ersclieiiU  Ver- 
tebi^^dcr  drei  Künste  im  Kreise  von  Zuhörern  als  natürlich 
lledi^t,  und  als  die  Wurzel  ihrer  Oeffcntlichkeit;  wie  des 

> Poetae  qni  iidein  musici  fucrc.  Cie.  v,  Hcdn.  3,  44.  Vgl. 
PM.  sWjrmp.. 'S,  7.  Platon  Oes,  a,  660  A.  7,  812  1).  Fr.  Jacubo 
venn.  Sehr.  Tb.  3. 
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Künstlers  (>esaininte  Pcrsöiiliclikeit  bei  einer  poclisclicn  Darstel- 
lung niilgcbuteii  wurde,  so  begehrte  die  Kunst  eine  entspre- 
chende, lebendige  Auftnssung  durch  gegenwärtige  Thcilnalune 
ihrer  Freunde.  Diese  aber  wrar  den  Ivuustleistungcn  gleichge- 
w'Ogen ; keine  Kluft  der  Uneuiprunglichkoit  oder  Unfähigkeit 
der  Anschauung  zwischen  Gebern  und  Einprängern;  die  Kunst 
verkehrte  wie  unter  Geweihten,  und  wäre  es  möglich,  die 
Schwingungen  des  Kunstgenusses  ebenso,  wie  die  der  Kunst- 
darstellung, zu  verfolgen , so  würde  die  höchste  Aufgabe  für 
eine  Geschichte  der  Kunst  scjn , die  aus  dem  Coullicte  von 
beiden  hervorgegangene  Geinüthsstimmung,  als  die  schönste 
lilüthe  des  durchaus  ästhetischen  Voiksthums  der  Hellenen, 
darzustcllcii. 

Das  Zeitalter  des  alten  KönigtLums. 

Die  Anfänge  der  Entwickelung  der  Kiinstanlngen  der  Hel- 
lenen fallen  in  die  vorhomerische  Zeit  und  gehören,  wie 
der  Keim  jeglicher  andern  hellenischen  Tugend,  der  Grundbe- 
dingung, mit  welcher  das  hellenische  Daseyn  ausgeprägt  wur- 
de, und  der  unerklärbaren  Wechselwirkung  zwischen  der  Na- 
tur der  Mutterheimat  und  ihrer  Söhne  an.  Es  wäre  lächerlich 
anzunebinen , dass  die  Hellenen  erst  io  lonien  singen  und  tan- 
zen gelernt  hätten;  Naturpoesie  eines  Volkes  ist  immer  so  alt, 
als  das  Volk  selbst,  und  kann  nicht  nach  der  Culturpoesie, 
die  erst  mit  einer  gewissen  Höhe  und  Reife  der  gesummten 
geistigen  Vermögen  eintritt,  geschätzt  werden.  Als  die  älteste 
Heimat  der  Musen  wird  aber  die  Umgegend  des  Olympos, 
Pierien  *),  das  mythische  Thrakien  *),  und  als  Vertreter  des 
ältekten  poetisch -musikalischen  Zeitalters  Linos,  Orpheus^), 
Olympos,  Musäos  u.  s.  w.  bezeichnet;  von  den  unter  die- 
sen Namen  versteckten  Persönlichkeiten  lässt  sich  aber  nicht 
mehr  Historisches  sagen , als  von  Gehalt  und  Form  der  älte- 
sten poetisclien  Leistungen.  Jedoch  mit  Zuversicht  k.ann  ange- 
nomincn  werden,  dass  schon  das  erste  Lallen  jener  Künste  auf 
Verherrlichung  des  Cults  gerichtet  war  und  in  der  Verbindung 
mit  diesem  sich  zum  volksthümlichen  Gemeingut  gestaltete. 
Poetische  Empfänglichkeit  der  gesnminten  Nation  mag  der  jungen 
Kunst  den  Pfad  zur  Verbreitung  über  die  südlichen  Landschaf- 
ten des  Mutterlandes  gebahnt  haben;  Zeugnisse  von  der  Tliat- 


11))  Vgl.  oben  8.  139  Anfang.  — 2)  Uesiod.  Tlieog.  53.  Vgl. 

u.  a.  Heyne  de  Musar.  niythis  ('omm.  Gott.  T.  8.  — 3)  Müller  Or- 

clioin.  387  ff.  — 4)  Bode  de  Orplico , Gott.  1824.  Lolieck  Aglaophain. 
besoud.  255  f.  322  f.  V.  d.  fibr.  s.  Fabric.  v,  Harles  B.  1, 
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Haclic  mangeln  zwar,  ja  wir  vermögen  die  einzelnen  Umrisse 
der  in  my'tliischen  Nel)cl  verliiillten  Ersclieiiiiing  kaum  zn  ah- 
nen; aber  bei  edelin  Wurzelgewächs  auf  frisch  beackertem  von 
Naturkr.aft  strotzendem  Hoden  ist  wiicher.nrtigc  Verbreitung  zahl- 
loser Schösslinge  in  der  Ordnung  der  Dinge  begründet.  Das 
junge  poetische  Lelien  des  Mutterlandes  wurde  zwar  bald  «lurch 
die  Wanderungen  rauher  Stämme  des  Nordens  uiul  daraus  her- 
vorgehende Umwälzungen  gestört;  nicht  aber  geknickt  oder  auf-  ' 
gelöst;  der  Anstoss,  welcher  zu  politischen  Wanderungen  trieb, 
steigerte  auch  die  geistigen  Kräfte,  und  Verpflanzung  förderte 
die  Reife.  So  trat  das  Zeitalter  des  homerischen  Epos  ein, 
dessen  Denkmale  uns  ein  Bild  der  damaligen  Gegenwart  und 
Ueberlieferungen  über  die  vorher  nächstverflossenen  Jahrhun- 
derte geben,  und  ülmrhaupt  ein  Spiegel  von  dem  Jugendglanze 
der  poetischen  Erstlinge  des  hellenischen  Volkes  sind.  Die 
drei  Schwesterkünste  erscheinen  als  innerlich  zusammengesellt; 
von  dein  Vortrage  der  Dichtung  iiu  Gesänge  (uS(o)  hat  der 
Dichter  seinen  Namen,  uoiö6(;  wo  alier  in  den  homerischen 
Gedichten  Gesang  erwähnt  wird,  da  bt  auch  Tanz  gewölin- 
liehe  Zugabe  *).  Die  Künste  verkehren  an  den  Sitzen  der  Für- 
sten, aber,  an  den  Cult  geknüpft,  zugleich  in  der  Mitte  der 
Gesammtheit,  die  Sänger  sind  vielgciteud,  sie  werden  von 
Staatswegen  berufen  **),  und  haben  Ansehen  und  Gunst  als 
Vertraute  und  Lieblinge  der  Götter,  und  als  der  Weisheit  in 
göttlichen  und  menschlichen  Dingen  kundig^);  der  Klytämnestra 
wird  als  Hüter  und  Rather  von  Agamemnon  ein  Sänger  zurück- 
gelassen  Die  Kunst  derselben  aber  erscheint  als  Naturgabe, 
Gedicht  und  Gesang  als  Gunst  des  Augenblicks^);  Odysseus 
giebt  dem  Demodokos  einen  Gegenstand  auf  und  dieser  impro- 
visirt  1*).  Daher  ist  cs  sicher  auch  kein  Vorurtheil,  wenn  man 
das  hellenische  Volksthum  jener  Zeit  überhaupt  als  von  poeti- 
schem Gehalte  erfüllt  ausieht,  so  dass  die  Sänger  die  Wort- 
führer einer  allgemein  verbreiteten  Stimmung  für  die  Musen 
waren,  die  ihnen  begegnende  Empfänglichkeit  aber  auf  glei- 
cher Höhe  mit  ihren  Productionen  stand.  — Poetische  Wett- 
kämpfe ergaben  sich  als  natürliches  Erzeugniss  daraus,  dass  jeg- 
licJte  Leistung  eine  Zuhörerschaft  in  Anspruch  nahm,  und  sich 


5)  Odysa.  1, 152:  «oJivij  v*  6Qxia^is  «•  vA  y«?  r'  äynDijuiiut 
Odyss.  23,  145  : te  yJLvxfpijt , xai  üftvftoyos  OQ/ri9ftoio. 

Des  Gastmahls  Genossin  alter  wird  die  tföpfuyf  allein  genannt,  Od. 
8,  99.  17,  270.  271.  — 6J  Odyss.  17,  385.  386.  - T>  — noidoJ 
Ttftije  tfifiopot  lial  xtä  altovs  x.  v.  l.  Od.  8,  480.  Vgl.  den  dialog. 
de  orator.  12.  Uasu  ütrab.  1,  10:  "Oftr/pog  iD  toi);  äoiJotk  aeaifpo- 
natas  ilQt)Xt.  — 8)  Od.  S,  267-  — 9)  Phcinios  nennt  sich  nüio- 

didaxios  Od.  23,  347.  — 10)  Od.  8,  492  ff.  — 
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mir  in  der  OefTcniliclikeit  erfüllte.  Namentlich  vrird  Eubua  als 
Sitz  poetischer  W'ettkiiihpfc  in  llcsiudos  Zeit  angeführt  “). 

Wahrend  nun  so  in  den  ionischen  Pllanzstüdten  die  Mu- 
sen ihre  Gaben  reichlich  s|tcndetcn,  scheint  das  Mutterland  in 
einem  Zustande  der  Nüchternheit  sich  befunden  zu  haben.  Aber 
Ton  dem  Mangel  an  grossen  Dichternamen  ist  nicht  etwa  auf 
l.eerheit  des  Volksthuins  an  poetischem  Sinn  zu  schliesscn;  am 
wenigsten  dürfen  die  Dorier,  von  kurzer  Rede  und  breiter 
Aussprache  (nXuTvaTOftoi) , als  arm  an  Lust  zu  Dichtung,  Sang 
und  Tanz  erscheinen.  Das  kurze  dorische  Wort  war  nicht 
klanglos;  festliche  Poinpen  mit  Sang  und  Tanz  waren  uralt 
im  Cult  des  dorischen  .Apollon  '■■•);  mit  der  Strenge  dorischer 
Gesinnung  war  auch  Tiefe  des  fiemütlis  verbunden,  und  nur 
wo  viel  Tiefe,  ist  eriuibcner  Schwung  möglich.  Die  dorischen 
Spartiaten  aljer  und  die  in  ötientlicher  Zucht  ihnen  verwandten 
Kreter  übten  zuerst  die  Gymnastik,  Gelichrdung  und  Tanz  iin 
Zusainmenhange  mit  der  Tonkunst  und  gaben  bei  Cult,  Fest 
und  (jelag  der  Poesie  und  Musik  reichlich  zu  thuii.  Ausdrück- 
liche Zeugnisse  aber  von  der  Empfiinglichkelt  der  Spartiaten 
für  Poesie  und  Tonkunst  geben  die  Uebcrlieferiingen  von  dein, 
was  Tyrtüos  und  Terpandros  bei  ihnen  dadurch  bewirkten 

Die  Zeit  der  alten  .Aristokratie. 

Die  Gestaltung  der  darstellenden  Künste  hatte  in  der  Zeit 
des  heroischen  Königthiiins  begonnen ; ja  selbst  die  homerischen 
Gedichte  mögen  noch  im  Nachglanze  desselben  verfasst  worden 
seyn;  herrschend  aber  blieb  die  durch  sie  bereitete  Miiscncnl- 
tiir  auch  während  des  Vorwaltens  der  Aristokratie  und  fand 
unter  dieser  treue  und  willige  Fliege.  Grade  hier  stand  diese 
den  allgemeinen  volksthümlichen  Regungen  förderlich  zur  Seite. 
Ueberhaupt  aber  hat  von  allen  Richtungen  des  hellenischen 
Volksthuins  die  poetisch -musikalische  am  wenigsten  Umgestal- 
tungen durch  Eintluss  der  Verfassungen  erlitten;  allcziimal 
waren  ihr  hold;  es  ist,  als  hätte,  wo  das  ganze  Volk  sang 
und  tanzte,  die  olierste  Gewalt,  durchweg  heimischen  Ursprungs 
und  von  hellenischer  Art  und  Kunst  erfüllt,  den  Musen  nicht 
gram  seyn  können.  Mau  kann  die  ihnen  zu  Theil  gewordene 
Pflege  auch  nicht  als  aus  politischer  Rereclinung  hervorgegangen 

11)  Hesiod.  AV.  u.  T.  652.  Flut.  Ga.stm.  d.  Weis.  6,  583.  — 
12)  Matter  Ilor.  2,  326.  — 12  b)  Paus.  4,  18.  2.  Aristot.  Pol.  5,  7. 

Diod.  Kragiii.  U.  II.  Vgl.  unten  $.  144.  N.  67.  Die  schielende  ^An- 
gabe bei  Aeliaii  V.  G.  12,  50:  jiaxtdai/iövtoi  fiovaixtis  dnilQias  t^or, 
weil  sie  hatten  Kreiiide  knniinen  las.sen,  ändert  in  unserer  Aiinah- 
nie  nicht.s,  A'gl.  zum  üeberlluss  Flut.  Lyk.  21. 
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anselien;  sic  gehörte  nicht  in  das  Gebiet  klar  gedachter  und 
absichtlich  aiigeordneler  Staatseinrichtimgen ; sondern  war  mit 
der  gesninmteii  Sinnesart  des  Volkes  und  der  Ulüthe  seiner  Ju- 
gendzeit als  selbsterzcugt  gegeben,  gleichsam  das  gcineinsaine 
Lebensprincip,  politische  Unrorinlichkeiten  ausziigleichen  fähig. 
Daher,  wo  so  reichlicher  Lebensquell  im  Volksthiim  selbst  war, 
erscheint  der  etwa  angcinasste  Mäcenat  der  Tyrannen  mehr  als 
durch  die  öll'entlichc  Stimmung  und  Meinung  henrorgeTu||ii, 
deun  als  schöpferisch  auf  sie  einwirkend.  Die  Aristokratie  aber 
nährte  gern  ihren  Stolz  von  den  Kriiinerungen  an  die  Zeit'm- 
niglichen  Ruhms,  dessen  ja  die  .Ahnherrn  mancher  Adelsge- 
schlechter theilhaftig  gen  esen  waren  oder  seyn  sollten ; und 
war  überhaupt  den  Künsten,  wodurch  die  Stattiiehkeit  und  der 
Liebreiz  der  Person  erhöht  wurde,  sehr  geneigt;  in  der  Zeit 
der  Aristokratie  wurzelt  die  Mehrzahl  der  Anstalten,  durch 
welche  Poesie,  Musik  und  Orchestik  im  Staalsleben  gediehen, 
und  dieses  sich  mit  ihren  Dlüthen  und  Früchten  schmückte. 
Es  wurde  bei  der  Päd  eia  Hauptgesichispunkt,  wie  durch 
Gymnastik  und  Orchestik  liehendigkcit,  Kraft  und  .Anstand,  so 
durch  Poesie  und  Musik  die  ethischen  Anlagen  des  Gemüths  zu 
wecken  und  nähren  vaterländischen  Sinn  zu  bilden,  und 

mit  Einübung  stehender  'l'onwcisen  (vofioi)  auch  Stetigkeit  des 
Gehorsams  gegen  Urauch  und  Gesetz  zu  erzeugen.  Hie  und 
da  wurden  daher  selbst  die  Gesetze  zum  Saitenspiel  vorgetra- 
gen'*); Terpandros  fertigte  Tonweisen  zu  den  lakedämonischen 
Gesetzen");  Solon  mag  in  der  That  liedetiken  getragen  ha- 
ben, ob  er  nicht  seine  Gesetze  in  Versen  abfassen  solle '*b); 
wie  aber  möchte  ein  Staat  das  Poetische  im  Volksthum  mehr 
auffassen  und  sich  aneignen,  als  wenn  das,  worin  er  am  voll- 
kommensten und  reinsten  sein  Wesen  ausdrückt,  das  Gesetz, 
gesangweise  vorgetragen  wird  t Wenn  nun  hierin  die  Poesie 
und  Musik  nur  als  Dienerinnen  des  Ethischen  und  Gesetzlichen 
erscheinen,  so  wurde  in  ihrer  Anwendung  beim  (äilt  mehr  die 
ästhetische  llichtiing  verfolgt  und  zum  Thell  eine  Kunstleistung 
an  sich  und  als  solche  ins  -Auge  gefasst  und  genossen.  Kebm- 
lich  in  der  aristokratischen  Zeit  machten  Choregic  und  öf- 
fentliche Spiele  sich  zu  wesentlicheti  Bestandtheilcn  des 
Siaatslebens  und  Staatenverkehrs;  hier  konnte  die  Liebe  der 
Aristokratie  zu  Stattiiehkeit  der  Erscheinutig  sich  befriedigen. 


12c’)  Vom  Aii.swendiglemcn  von  Dicliterstcllen  s.  Plat.  Gc.s. _7, 
8t0  B f.  Prota)!;.  326  A.  — 13)  Bd.  1,  450.  — 14)  Kr  soll  yöfxovc 

.-taxfä'aiuoyiMr  fifioTioi^aai.  Clein.  Alex.  Strom.  1,  308  Sylli.  A.  — 
141»)  Plut.  Mol.  3:  ’Eyioi  tf  ttaiy,  oti  xni  tov£  yöf-iovi  {mxtiij^oty 

tyulyns  dl'  i'tof  fÜiyiyxfiy, 
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§.  143.  Darstellende  Kiinslc  im  Allgcm.  087 

Zu  (larniif  liezügliclien  Kiinslleistungen  wurde  die  nürgerjiigend 
durch  die  Piideia  vurgebildet,  und  ilhte  die  Knust  forlhiu  durch  -h 

die  reifem  LnhcnstiUer;  S|>nrtn  stclile  sellist  einen  Chnr  der 
tireise  zum  (iesnngc  .tuf  Von  den  oben  namhaft  gemach- 

ten Festen  ermangelten  nur  wrenige  des  Aufgebots  der  ( horc- 
gie;  bei  luanchen  Feslspicleu  aber  machte  neben  dem  Gymna- 
stischen das  Poetisch -Musikalische  sich  früh  geltend.  So  wur-  ?. 

den  hei  den  Delicti  (iyiuiiastik,  Tanz  und  Gesang  geübt 
bei  den  Karncien  in  Sparta  Ol.  26  musikalische  Wettstreite  ein- 
geführt  früher  schon  rielleicht  hatten  diese  bei  den  lake- 
diiiuonischen  Hyakinthien  '*)  und  (iymnopädieu  ’*’)  stattgefiin- 
ilen;  zu  Orchomenos  in  liüotien  waren  die  inusikalisclien  Wett- 
kümpfe bei  den  Chnritesien  uralter  Itrauch-")  ii.  s.  w.  Fagent- 
lich  und  bloss  musikalisch  nach  seinem  ersten  Ursprünge  war 
aber  der  pythische  Wettkampf,  und  der  dort  als  Kuuslleistung 
aufgegebene  jiythische  IVomos  nicht  bloss  eine  begleitende  und 
zugesellte,  sondern  die  llauptilarbringung  des  Festes  *•).  Den 
Bestrebungen  der  Menschen,  Apollons  Gunst  durch  Spiel  und 
Sang  zu  gewinnen,  schien  aber  natürlirh  zu  entsprechen,  dass 
Pythia,  die  Bakiden,  Sibyllen  u.s. w.  in  Versen  redeten;  hier 
das  schönste  Analogon  zu  den  in  ^'ersmass  ausgcdrücklen  bür- 
gerlichen Gesetzen.  ISicht  minder  erhebend  war  aber  die  Ge- 
sellung  dieser  schönen  Künste  zum  Kriegswesen;  die  Regelung 
des  Schrittes  nach  Flötenspiel  oder  Kithark  lang,  der  Gesang 
des  Kriegspäans  zur  Befeuerung  dos  eigenen  Muthes,  und 
zur  Erschütterung  der  moralischen  Kraft  des  F'cindes,  ja  die 
Bewegung  der  Glieder  und  Handhabung  der  Waffen  mit  or- 
chestischem  Anstande,  Anwendung  der  in  Sparta  und  auf  Kreta 
schon  mit  dem  Kindesalter  erlernten  Pyrrhiche.  Wie  nun  aber 
die  höchsten  Leistungen  dos  Bürgers,  gegen  Vaterland  und 
Götter,  ohne  Poesie,  Musik  und  Orchestik  sich  nicht  erfüllen 
zu  können  schienen , so  begehrten  mit  noch  grösserem  und  na- 
türlirh zustchendem  Rechte  Musengunst  die  Lebensverrichtungen, 
in  denen  Abspannung  und  Erholung  von  Mühsal,  (iefahr  und 
Schmerz  gefunden  wurde,  nehmlirh  die  Symposien,  deren 
üeffentlichkeit  in  mehren  hellenischen  Staaten  der  ältern  Zeit, 


15)  Pollux  4,  107.  Plut.  Lyk.  21.  v.  Eigenlob  8,  153.  Schob 
Plat.  Ges.  514  Tauchn.  A.  — 16)  Hymn.  a.  Apoll  149: 

o/  oe  le  xa\  doidij 

/jyqaufJtyoi  i((>7iovaiy  otay  crrjocaerof  äytüya.  — 

17)  Athen.  14,  635  K.  — 18)  Athen.  4,  139  P.  — 19)  Paus.  3,  117. 
20)  Paus.  9,  35.  Bückli  Staatsh.  2,  359.  — 21)  Paus.  10,  7,  2.  7ni 

der  xi9npij)Jia  und  kam  erst  nach  dem  krissaisclieu  Kriege 

ein  R)'iu>'  yvfiyixos  und  inmx6t,  Eiuc  Menge  anderer  Beispiele  s.  h. 
O.  Müller  G.  d,  griecli.  Lit.  1,  53. 
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als  Syssitien,  zu  höherer  Geltung  der  dabei  ▼orkommenden 
Kunstübung  beitrug.  Daher  denn  für  den  Staat  von  Sparta 
von  Alkinan  iiud  Terpandros  Skolieii  gedichtet  tserden  konn- 
tenIn  den  meisten  der  gedachten  Knnstleistungen  machte 
sich  die  lyrische  Poesie  neben  oder  selbst  vor  der  epischen 
geltend. 

Zeit  der  ültern  Tyrannis. 

So  waren  in  der  Zeit  der  alten  Aristokratie  Völker  und 
Stiuten  der  Hellenen  der  Meisterschaft  in  der  Verbindung  des 
Museiidicnstes  mit  den  Staatsleistungcu  nahe  gekommen,  deren 
sich  bewusst  und  stolz  darauf,  als  die  Tyrannis  aufkam  und 
der  vorhandenen  reifenden  Frucht  durch  sie  neue  sorgsame 
Fliege  ward.  Freilich  aber  nicht  zur  Nahrung  und  Erhebung 
des  politischen  Lebens  der  Bürger;  vielmehr  um  diese  des 
Ernstes,  der  aus  dem  Gefühl  des  Rechtes  hervorgeht,  verges- 
sen zu  machen,  und  durch  leichtes  Spiel  sinnlichen  Taglebens 
zu  befangen.  Wiederum  aber  mag,  abgesehen  von  dieser  po- 
litischen Berechnung  in  Bezug  auf  die  Staatsbürger,  und  dem 
Bestreben,  die  Gunst  der  Dichter,  als  Männer  des  Volkes, 
und  durch  sie  die  ölfentliche  Meinung  zu  gewinnen,  Schätze 
zu  spenden  um  Lob  im  Gesänge  zu  ärndten , die  Lust  der  Ty- 
rannen an  den  Musenkünsten  rein  und  voll  gewesen  seyn,  und 
es  ist  Pindaros  nicht  anzuklagen,  dass  er  mit  dem  Lobe  alt- 
aristokratischer  Geschlechter,  der  Diagoriden  u.  s.  w.,  auch 
Preis  kuustlicbender  Tyrannen,  des  TIteron,  Hieron  u.  s.  w., 
verkündete.  Die  Geschichte  hat  zu  rühmen,  dass  Periandros 
des  Ariou  Freund  war’*^),  dass  Peisistratos  die  homerischen 
Gedichte  sammeln  liess^*),  dass  Uipparchos  mit  Menschen- 
freundlichkeit gegen  die  Beherrschten  traute  Liebe  zu  den  Kün- 
sten, die  ihr  Leben  erheitern  konnten,  verband^),  dass  Po- 
lykrates  Hofburg  den  Dichtern  Wohlleben  und  Ehre  bot 
dass  in  Hierons  und  Therons  glanzvoller  Erscheinung  die  Poesie 
als  das  scliönste  Kleinod  schimmert. 

Demokratisches  Zeitalter. 

Geschwächt  oder  erschöpft  wurde  durch  die  Tyrannis  die 
poetische  Kraft  und  Lust  im  hellenischen  Volksthum  so  wenig. 


22)  Plut.  Lyk.  28.  — 23)  Herod.  I,  24.  — 24)  I.yk.  (t. 

I.cokr.  209.  Cic.  v.  Hede  3,  33.  Plut.  Thes.  20.  Gell.  A.  N.  6,  17. 
Vgl.  Woir  prolegom.  142  — 144.  147.  154.  n.  Kflster  hist.  crit.  Hom. 
P.  2.  59  A.  3.  — 25)  Plat.  Hipparch.  228  B.  Erast.  1,  234.  — 

26)  Herod.  3,  21.  »tob.  92,  511  Orl.  A. 
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aU  die  politische;  über  die  Tyrannis  hinaus  erltiehen  »ich  die 
bezeichneten  Leistungen  der  Kunst  und  Einrichtungen  des  Staa- 
tes; ■wenn  nun  aber  die  poetische  Fruchtbarkeit  »eit  dem  grossen 
Perserkriege  nicht  mehr  so  allgemein  verbreitet  gewesen  zu 
seyn  scheint,  als  wahrend  der  Glanzzeit  der  lyrischen  Poesie, 
und  selbst  auch  der  um  Ol.  60,  540  t.  Clir. , häufiger  wer- 
dende Gebrauch  der  Prosa  eine  gewisse  Auflösung'  der  durch- 
aus poetisch  gewesenen  Construction  de»  'Vortrags,  desgleichen 
die  schon  früher  versuchte  Einführung  de»  Solospiels  in  der 
Tonkunst  ein«?  bevorstehende  Trennung  des  Verein»  der 
Künste  zu  verkünden  schien , so  wurde  dies  .Alles  überreich- 
lich gutgemarht  durch  den  poetischen  Aufschwung  des  demo- 
kratischen Athens  und  die  vollendete  Vereinigung  der  drei 
Schwesterkünste  im  Drama.  Die  Choregie der  atheni- 
schen Demokratie,  ausser  dem  Drama  auch  für  andere  Fest- 
huldigungen der  Künste  thätig,  überbot  in  Eifer  und  Erfolg 
jegliche  frühere  Darbringung  der  Art,  und  eine  Förderung  des 
Genusses  der  Dürger  an  den  Kunstleistungen,  gleich  der  des 
perikleischen  Theorikon,  war  und  blieb  einzig  in  Athen.  Seit 
Einrichtung  der  kleisthenischen  zehn  Phylen  stellte  jede  von 
diesen  die  nöthige  .Anzahl  von  Choregen;  zu  Choreuten  wurden 
Knaben  und  Männer  aufgeboten,  und  zehn  Chöre,  jeder  von 
fünfzig  Knaben  oder  Männern,  nach  den  zehn  Phylen*"),  auf- 
gebracht. Leistungen  der  Chöre,  (iesang  und  Spiel,  Flöten- 
spiel für  sich®"),  Pyrrhichen-Tanz  *')  u.s.  w.  wurden,  ausser 
der  dreifachen  dramatischen,  in  Tr.agödie,  Komödie  und  saty- 
rischem  Drama,  an  den  dionysischen  Festen,  auch  an  den  Pan- 
athenäen,  Eleusinien,  Thargclien  ®*)  u.s.  w.  dargehracht.  Bei 
Allem  diesem  wurde  der  vom  voiksthümlichen  Eifer  hervorge- 
hende Drang  sich  nuszuzeichnen  mächtig  gehoben  durch  Ein- 
richtung eigentlichen  Wettkampfes  und  Bestimmung  von  Prei- 
sen für  den  siegenden  Chor,  so  eines  Stiers,  Dreifusses  und 
Bockes  ®®)  auf  deren  zweitgenanntem  sich  die  oben  erwähnten 
choregischen  Denkmale  bezogen. 

Indessen  bildete  auch  die  schöne  Prosa  durch  Geschicht- 
schreibung, Redekunst  und  philosojdiische  Darstellung  »ich  voll- 
kommen aus,  und  der  Einfluss  der  Demokratie  ist  besonders  hier 
für  sehr  bedeutend  zu  schätzen.  Athen  blieb  Hauptsitz  dieser. 


27)  8.  unten  g.  146.  N.  38  b.  — 28)  Vgl.  oben  S.  95.  — 

29)  8cli0l.  Aeschiii.  Tim.  721 ; d>'it(ifxo'c  x6qos  Lys.  äb.  Hestech.  698- 
nuiJixä;  Ders.  699.  Syi(iaai  Isilo.s  109.  natjts  Andok.  g.  Alk. 

121.  — M)  ailtjinl  ityipK,  Dem.  g.  Meid.  565.  — 31)  Lys.  v. 

Bestech.  668.  Is.  109.  — 32)  Antiphon  767.  — 33)  AuUiol.  1,  69- 
Jac.  A.  497.  Arg.  Dem.  g.  Meid.  510,  18.  Tbierscb  Eüileit.  zum 
Pindar  154. 

Wsrhimulb  bellen.  AK.  Bd.  II.  ZteAuQ. 
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so  wie  <ler  Poesie  mit  ihren  Schwesterkünsten  bis  znm  Unter- 
gänge seiner  Freilieit,  wo  der  rege  bleibende  Eifer  philosophi- 
scher Forscluiiig  die  vielen  einfretenden  Lücken  nicht  zu  decken 
vermochte.  Von  den  übrigen  Staaten  ist  aus  der  Zeit  der  po- 
litischen Zerrüttung  weniger  anzuführen ; Diouysios  des  Aelterii 
Eifer  für  Poesie  ist  nur  ein  Schattenbild  von  dem  der  äiteni 
Tjrannis,  geschwärzt  durch  den  Ungestüm  ehrsüchtiger  Eigen- 
liebe ln  der  makedonisch -römischen  Zeit  gingen  die  Kün- 
ste nach  Brod.  Von  der  Anstalt  aber,  wo  sie  am  freigebigsten 
unterhalten  wurden,  iiehmlich  dem  alexandrinischen  Museum, 
kann  hier  nicht  geredet  werden. 

1>.  Poesie  ')  und  {Schauspielkunst. 

§.  144. 

Vorwalten  der  sinnlichen  Vermögen  zeichnet  das  Jjigend- 
leben  aller  Völker  aus;  die  einem  Volke  angestammte  und  mit 
ihm  erwachsende  Sprache  ist  natürliches  Rüstzeug  poetischer 
Regungen,  das  Wort  ein  Bild,  der  Ausdruck  des  Gedankens 
führt  zur  Anschauung.  Das  bewusstlose  Schwelgen  in  diesen 
IMaturgaben,  die  wie  von  selbst  gestaltete  Poesie  hervorquillen, 
und  neben  denen  es  keine  Nüchternheit  der  Verstandesbegriffe 
giebt,  haben  mit  den  Hellenen  säinintliche  Wurzelvölker  ge- 
mein; aber  nicht  vielen  ist  es  verliehen  worden,  das  natür- 
liche Pfund  so  ergiebig  zu  machen,  und  aus  volksthümlichcr 
Anlage  reiche  Ernten  für  die  Poesie  zu  bereiten.  Der  Helle- 
ne aber  besass  zu  dem  poetischen  Drange  der  sinnlichen  Gei- 
stesvermögen zugleich  auch  eine  zur  poetiscJieii  V’^erkörperung 
der  Vorstellungen  beispiellos  glücklich  Jind  geschickt  sich  dar- 
bietende Sprache in  ihr  war  zu  dem  unerschöpllichen 


34)  Diod.  14.  109.  15.  6.  74.  Aelian  12,  44. 

1)  Von  den  Werken  über  die  ^rieclii.<)che  Rcsammtliteratnr 
von  Fabricius  an  bis  auf  O.  Müller,  der  hier  W'eniger  bat  geben 
-wollen  als  er  konnte,  ciitbalten  melire  einen  schätzbaren  Vorrath 
hieher  gehöriger  nemerkuiigeii  und  iVacbweisungcn ; zwecklos  aber 
würde  es  seyii,  liier  Titel  von  Bücliern  zu  häufen,  die  in  der  Haupt- 
sache unter  einen  andern,  als  den  von  uns  verfolgten.,  Gesichts- 
punkt fallen  und  überdies  vielleicht  von  Allem,  w'as  die  Alterthums- 
knnde  der  Hellenen  betrifft,  am  meisten  bekannt  sind.  Als  insbe- 
sondere bicber  gehörig  nenuen  wir  Fr.  v.  Schlegel  Gesell,  d.  gricch. 
n.  röni.  Poesie  1798.  Bcriiliardy  Griiiidris.s  einer  Ge.^cli.  der  grieeh. 
Lit  183G.  Ulrici  Gesell,  der  hellen.  Diciitkiinst  Berl.  1835.  2 Tble. 
Hode  Gesell,  der  bellen.  LMcbtk.  Lpz.  1838  f. . 3 Bde.  — 2)  Hem- 

sterbusii  orat.  de  Graecae  linguue  praestaotia , 172t.  Beruliardy 
S.  53.  54. 
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Vermögen  der  Bezeiclinung  der  Ged.inken  mit  der  reichsten 
Fülle  des  Vorraths,  der  znrfgegliedertsten  Feinheit  und  der 
lebendigsten  Frischheit,  musiknlisclier  Schwung  gesellt;  das 
Wort  trat  hervor  als  ein  organisches  Tongebiiude;  mit  dem 
Syinlioiischen  war  auch  das  Sangbare  gegeben.  Von  dem 
Wohllaute  der  altgriechischen  Sprache  haben  vsir  keine  anschau- 
liche Vorstellung,  und  selbst  die  mühvollslen  Anstrengungen, 
in  der  Aussprache  die  aus  Quantitiit  und  Accent  hervorgeheude 
Sylbenharinonie  bemerklicli  zu  machen,  genügen  schwerlich  zur 
Hervorzaiiberiing  des  entschwundenen  Lautsysteins  *•>);  wohl 
aber  vermögen  wir  zu  erkennen , dass  durch  das  gesammte 
Sprachgebäude  der  Hellenen  die  Richtung  auf  Laut  und  Klang 
vorherrschend  war,  dass  diese  schon  bei  der  in  natürli- 
clier  Ucwusstlosigkeit  begonnenen  Füllung  des  Worts  als  Ge- 
daiikenbezeichnung  mit  Tongehalte,  nehinlich  in  den  Stäm- 
men des  Wortvorrathes,  als  fast  eben  so  vielen  lieispielen  von 
Tonmalerei  nlleubart,  und  nachher  aus  den  Beugungen  des 
W'orts,  die  reichlichste  Unterstützung  bekam.  W'enn  nun  schon 
hierin  die  Sprache  der  Hellenen  als  ein  poetisches  Kleinod  sich 
auszeichnete,  so  wurde  ihre  Ausbildung  zum  vollendeten  Werk- 
zeug poetischen  .Ausdrucks  durch  zwei  Umstände  vor  allen  ge- 
fördert. Zuvörderst  dadurch,  dass  die  Entwickelung  des  Wort- 
vorratlies  aus  einfachen  heimischen  Stämmen  *)  oline  Einmi- 
schung fremder  Bestandtheile  erfolgte,  und  die  gesammte  wun- 
derreiche Verzweigung  ans  eigenem  Marke,  ohne  dass  es  ver- 
edelnder Impfung  mit  aiisheiinischen  Schösslingen  bedurfte,  oder 
dem  Uiikraute  verstattet  wurde  zu  wuchern,  hervorwuchs.  So 
wich  denn  auch  aus  den  jüngsten  und  von  den  Wurzelstämmen 
entferntesten  Wortbildungen  nicht  ganz  der  Gehalt  der  ursprüng- 
lichen innern  Construction , dessen  Verbreitung  und  Zusainmen- 
hang  nach  allen  Richtungen  hin,  nicht  gestört  und  verkümmert 
durch  fremden  händrang,  hatte  statlfindeii  können.  Demnächst 
aber  wirkte  auf  die  poetische  Gestaltung  der  Sprache  überaus 
günstig  das  Inngedaiiernde  Verwalten  des  mündlichen  Ausdrucks 
vor  dem  schriftlichen.  Hieraus  ging  gesetzgeberisches  Ansehen 
des  Wohlklanges  hervor,  und  wollten  wir  auch  zweifeln,  ob 
die  griechische  Sprache  eine  absolut  wohlklingende  gewesen  sey. 


2 b)  Vgl.  Bd.  1,  684.  X.  91.  — 3)  Eine  in  jiigendliclier  Keck- 
heit geschrieliene  Abhandlung:  Versuch  zur  Begründung  der  Etymo- 
logik  als  AVissenschaft,  im  zweiten  Bändcbeii  des  einst  von  Gün- 
ther und  mir  herausgegebenen  Athenäums  befindlich , giebt  Belege 
dazu.  — 4)  Alle  Ehre  dem  Scharfsinne  der  holländischen  Etymo- 

logen von  Hemsterhuys  bis  Scheid  fs.  Valckenaerii  observationes  etc. 
rec.  Mcheidiua,  2.  Ausg.  1803);  übrigens  führt  jede  nach  Erschö- 
pfung des  Gegenstandes  ringende  Consequenz  in  solchen  Dingen  zu 
Absurditäten. 
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to  ist  doch  kbr,  dnss  in  ilirer  Gestattung  d.ns  Strflien,  die 
Wortfonuen  iniindreclit  und  dem  Olir  «olilgefiillig  zu  innchen, 
eiitsrliiedcn  Torlierrsclile.  Wenn  manrlie  graminatisolie  K,lein- 
meisler  neuerer  Zeit  mit  besonderer  Verkelirtheit.  die 
gpl>iing  der  Sprache  aus  der  Srlirifl  hcrieilen  vn^bten 
Spiel  mit  Buchstaben  auf  den  Grund  der  Etjlnelogie  irübldi^ 
^^ei^ der  Ausspruch  „Schreibe  srie  du  sprichst*’  auf  d^B ‘Kopf.f.: 
...  geteilt  wird,  und  die  angebliche  OHbngrapbie  zu  eidein 
'steron  Proteron  wird,  so  kann  man  dagegen  die  lekHäiUlcM 
und  grammatische  Gliederung  der  griechisclieii  als' unter^^iEw  ' 
Gesetze  der  Kalliphonie  bewerkstelligt  ansehen.  Hier  eittyftüfc 
eben  einander  die  Gelenkigkeit  und  Bildsamkeit  der  jngen«|B 
willigen  Sprache  und  die  Unbeküininertlicit  ihrer  poetischeR 
Bildner  um  Gesetze  grammatischer  Conseqneiiz,  und  es  fand 
so  zu  sagen  eine  Absciilcilimg  der  Wörter  für  Mund  und  Ohr 
statt,  bei  der  sieb  alle  Kiullüsse  lebendig  beweglicher  und  diircli 
keine  Scbriftnorin  befestigter  Rede  geltend  nincbten,  so  dnss 
UiiTullkoinmenbeiten , die  aus  Bequemlichkeit  beim  Sprechen 
entstanden,  als  Versetzungen  von  Biicbstnbcn  -^)  li.s. w. , neben 
den  richtigen  Wortfurmcii  gebraucht,  keinen  Anstoss  gaben. 

Nun  aber,  wie  in  einzelnen  Landschaften,  Orlen,  oder 
Sprachgebieten  anderer  Umgrenzung,  die  streng  grammatische 
Folgerichtigkeit  fern  blieb,  die  P'ormen  sich  mehr  nach  Laune 
und  Willkür  der  Spracliorgane,  als  nach  der  Vorschrift  des 
logischen  Gedankens,  bildeten,  und  erlaubt  zu  seyn  schien, 
was  durch  Bedürfniss  des  Versinasscs  oder  durch  das  Mund- 
rechte  der  Ansspracbe  lierTorgebracbt  wurde,  und  diese  Be- 
weglichkeit und  Mannigfaltigkeit  im  Gebiete  des  WorlTorratlis 
den  Gedanken  an  Norm  des  einzig  richtigen  .Ausdrucks  nicht 
aufkoininen  licts,  so  kamen  in  der  Gesammtiieit  licllcniscber 
Völkersitze  und  Sprachgebiete  mehre  Dialekte  neben  einan- 
' der  zu  voller  Geltung  “),  und  auch  hier  blieb  das  Gesetz  des 
«Einen,  Reinen  und  klassischen,  welches  eine  Academie  Fran- 
qaise  aiifstellen  möchte,  ungedacht  und  unerfüllt.  Auch  wa- 
ren die  Dialekte  keineswegs  streng  begrenzt,  und  wenn  auch 
gewisse  Formen  dem  einen  und  andern  entschieden  zu  eigen 
augehörten,  so  war  es  nicht  immer  anstössig,  wenn  der  Dich- 
ter dergleichen  einem  andern  zumischtc,  vielmehr  solche  Mi- 
.. schling  in  lyrischen  Gedichten,  z.  B.  Pindars  und  tragischen 
Chören , sehr  gewöhnlich  und  willkommen  Der  Sinn  fürs 


5)  »prioof,  Kilts  für  Alle.  — -6)  Kr.  Jacohs  über 

einen  Vorsng  der  gricchisclien  Spraclie  Im  Gehraiiclie  ihrer  Mund- 
arten, 1808;  n.  A.  in  dessen  vermischten  Schriften  Th.  3.  6.  Her- 
mann nhservationes  de  Graecae  linanae  dfalectis.  U|insc.  I,  129  f.  — 
Ti  (>'.  Hermann  de  dialeclo  Pindari  observaliones , das.  243  ff. 
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Schickliche  war  das  innere  Gesetzbach , und  ein  so  folibominen 
genügendes,  dass  unter  seinen  Launen  wiederum  in  der  Rieh* 
tiing  auf  das  Besondere  der  attische  Dialekt  sich  zu  einer  bei- 
spiellosen Bestimmtheit  und  Feinheit  des  Sprachgebrauchs  selbst 
iin  Munde  des  niedern  Volkes  nusbildete,  und  der  Fremde  ver- 
geblich Jahre  lang  sich  mühte,  das  Charakteristische  desselben 
sich  anzueignen  Eine  allgemeine  Schriftsprache  konnte  aber 
erst  eintreten , als  die  politische  Selbständigkeit  der  Hellenen 
schon  dahin  war;  und  ausserhalb  der  acht  hellenischen  Wohn- 
stätten , in  .Alexandria  und  Pergainos,  wurden  die  Gesetze  der 
Sprache  etwa  so,  wie  die  (Instruction  des  menschlichen  Kör- 
pers an  einem  (Jadaver,  nachgewiesen. 

Von  Gehalt  und  Form  der  ältesten  poetischen  Kunst- 
gestalt iingcii  sind  wir,  wie  von  den  Anfängen  hellenischer 
Dinge  überhaupt,  nicht  unterrichtet;  TCrmtithen  aber  lässt  sich, 
dass  die  ersten  Ausbrüche  des  poetischen  Drangs  lyrischer  Na- 
tur waren,  im  Gebiet  der  Poesie  der  Jugendzeit  der  Völker 
zu  vergleichen  mit  den  Ausrufungen  bei  den  Anfängen  der 
Sprache.  Der  Erguss  der  beiden  Haiipigefnhle,  der  Ehrfurcht 
gegen  die  Götter  und  des  Miithcs  gegen  den  F’eind , erzeugte 
die  beiden  Grundformen  poetischen  Vortrags,  des  Feierlichen 
und  Gemessenen,  und  des  Kühnen  und  Ungestümen,  als  des- 
sen einfachste  Bestandtlieilc  dort  der  Spondeus,  Trochäus  und 
Daktylus,  hier  der  Jambus  und  Anapäst  anzusehen  sind.  Auf 
Kreta  zuerst  scheinen  beide  in  Cnitdarstellungen  zusnnimcnge- 
sellt  worden  zu  seyn.  Ursprünglich  hellenisch  war  die  eine 
wie  die  andere;  Hcrodotos  Befangenheit,  welcher  die  öXoAvyiJ, 
als  ältesten  Ausdruck  der  Götterverelirung  aus  Libyen  herlei- 
tet*), hat  die  Analogie  des  Volksthums  der  gesainintcn  Sitten- 
gescfiichte  gegen  sich.  Den  Charakter  der  Oell'cntlichkeit  tru-  . 
gen  beide  in  gleichem  Masse,  und  als  Erzengniss  der  Uebnng 
in  öirentlichem  poetischen  Vortrage  ist  der  heroische  Ge- 
sang anzusehen,  mit  dem  die  hellenische  Poesie  mündig  wur- 
de Die  Anfänge  dazu  mögen  so  alt  seyn,  als  die  nächste 
Gcschlechtsfülgc  nach  dem  Aufkommen  heroischer  Sinnesart  und 
Lebensweise;  bald  nach  der  Tliat  folgte  der  Uuhm  derselben; 
episch  aber  gestaltete  sich  die  gesaminte  Kunde  und  Ansicht 
der  Hellenen  von  Welt,  Menschen-  und  Göttertbuin ; und  im 
Epos  floss  zusammen,  was  irgend  aus  dein  poetischen  (iemätbs- 
born  aufquoll.  So  wurde  das  Epos  aus  einem  bloss  berichtotf 
den  auch  schöpferisch  gestaltendes  Gedicht;  die  Kuude^^K 


8)  Von  Tlicoplirasts  Verdruss«  hierülicr  s.  Cic.  Brut.  46.  Vgl. 
Quinclil.  8,  I,  2.  Bernhardy  a.  O l.A,  16.  — 9)  Uorod.  4,  189.  — 

'10)  Fr.  Sclilegels  (jeseb.  d.  episcbcu  Poesie , Werke  I).  3. 
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den  Begebenheiten  der  Vorzeit,  gemischt  mit  Nachdenken  und 
Forschung  iil>er  die  letzten  Gründe  aller  Dinge,  bildete  eine, 
mehre  Jahrhunderte  liindurch  fortdauernde,  poetische  Genesis, 
durch  '«reiche  das  poetische  und  historische  Talent  im  Geinüthe 
der  Hellenen  auf  alle  nachfolgende  Zeiten  bedingt  'ward.  Ob 
die  äussere  Form  des  Vortrags,  namentlich  die  Mischung  des 
Daktjius  mit  dem  Spondeus,  woraus  der  Charakter  des  Hexa- 
meter, fester,  zum  Theil  rascher,  Schritt  gewichtiger  Kraft, 
herrorging,  schon  im  Mutterlande  geltend  war,  als  die  Wan- 
derungen nach  den  Kykladen  und  Jonien  begannen,  ist  nicht 
darzuthun;  sicher  aber,  dass  die  homerischen  Gedichte 
den  Kern  eines  poetischen  Zeitalters,  der  ein  Jahrhundert  nach 
der  ionischen  Wanderung,  also  um  940  v.  Chr.  angesetzt 
wirdi®l>),  bilden,  in  dem  Vorübungen  zu  jenen  eben  so  ge- 
wiss stattgcfiiiiden  halten,  als  mit  ihnen  der  poetische  Erguss 
nicht  aufliorte.  Homer,  der  allerdings  als  poetisches  Indivi- 
duum anzuschen  ist,  und  Hesiod,  als  angeblich  einzelne 
Lichter  in  einer  Finsterniss  von  Jahrhunderten,  können  mir 
in  einer  Aufzahlung  der  vorhandenen  Denkmale  jener  Zeit, 
nicht  aber  einer  Geschichte  der  poetischen  Entwickelung  Vor- 
kommen. Mit  der  Verbreitung  episch -poetischer  Cnliiir  durch 
mehre  Jahrhunderte  war  Gleichzeitigkeit  derselben  in  mehren 
Landschaften  verbunden;  Hesiodos,  Vater  des  böotisrhen 
Ueldengesangs , hatte  von  dom  Alutierlande  aus  durch  seine 
herogouischen  Gedichte  und  die  Feststellung  der  Mythen  von 
Götterverwandtschaft  in  der  Theogoiiie,  die  zugleich  durch  Re- 
flexion in  das  Lehrgedicht  hinübcrspiclt  *®cj,  wohl  kaum  min- 
der Einfluss  auf  vollkoinmne  Entwickelung  der  epischen  Poe- 
sie, als  die  homerischen  Gedichte  auf  Begründung  derselben. 
Wesentlicher  Bestandtheil  des  Vortrags  epischer  Gesänge  wa- 
ren aber  die  einleitenden  Hymnen,  Pruömia  genannt,  zum 
Theil  selbst  kleine  epische  Gedichte. 


Säugerschulen,  namentlich  der  Homeriden  ><),  pflanzten 
auch  die  epische  Poesie  fort,  wie  jegliche  edle  Kuust  jener  Zeit 
in  der  Pflege  damit  betrauter  Geschlechter  eine  eben  so  för- 
derliche Gunst  fand,  als  Gewerbe  und  Verkehr  im  Mittelalter 
if  den  Züufien.  Die  Gesänge,  zuerst  von  den  Dichtern  selbst 
V^rgetragen,  gingen  von  Mund  zu  Mund;  Rhapsoden  mit 
«Mcnem  und  fremdem  Gut  waren  überall  willkommen;  ihre 



’ ■ ' ,10b)  So  die  Alexandriner,  ApoMod.  Fragm.  I,  410  H.  A.  'Vgl. 
>*Htncli  de  historia  Homeri.  Uaiinov.  1830.  — 10  c)  V.  der  Tiieo- 

Konie  und  den  W.  d.  T.  s.  weiter  unter.  — IO  Wolf  prolcg.  98. 
Müller  6.  d.  gr.  L.  1,  69.  — l'i)  Dresigius  de  rhapsodis,  1734; 
CoDipilation.  Müller  G.  d.  L.  1,  55  f. 
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Gilben  gelibi-len  dein  Volke  an,  das  sein  Eigenthuiusroclit  durch 
seine  Liebe  und  Freude  kund  that.  Diese  aber  nährten  sich 
durch  den  Anwnehs  episclicr  Vurrälhe,  worin  die  beiden  [>oli- 
tischen  linupterscheiiiuiigen  der  zuiiäclist  auf  die  dorisclie  Wan- 
derung folgenden  Jahrhunderte,  Niederlassungen  in  fremden 
Landschaften,  mit  Staatcngründnng  und  Kniporkominen  der 
Aristokratie,  ihren  Spiegel  fanden.  Nehinlich  mit  der  that- 
sächlicheu  Verbreitung  der  Hellenen  jener  Zeit  über  Land  und 
Meer  ging  gleichen  Schritt  die  epische  Dichtung  tou  frühem 
Niederlassungen  in  der  hcrnischcn  Zeit**);  zu  dem  politischen 
Stolze  auf  mjthische  Staatengründer  gesellte  sich  aber,  wie 
schon  bemerkt,  aristokratischer,  der  in  dem  Kuhme  angebli- 
cher Stammväter  Hefricdignng  fand.  Wenn  nun  einerseits  die 
überaus  grosse  Fruchtbarkeit  jener  Zeit  an  epischen  Gedichten 
und  die  lange  Reihe  der  sogenannten  Kykliker,  vom  An- 
tange der  Ulympiaden  bis  gegen  .Anfang  des  grossen  l’erser- 
krieges  '*hj,  zu  bewundern  ist,  so  erklärt  die  Einseitigkeit  der 
Richtung,  welche  nur  auf  Füllung  des  mythischen  Kyklos 
ging,  lind  die  Stetigkeit  derselben,  sich  hauptsächlich  aus  der 
Vorliebe  der  .Aristokratie  für  das  Fiipos.  — Die  homerischen 
Gedichte  aber  wurden  gleich  wie  zu  einem  volksthüinlichen 
(iesiimmtschatze,  dessen  Werth  überall  anerkannt  und  geltend 
gemacht  ward,  ln  Argos  ward  dem  Homer  geopfert  *’);  Ly- 
kurg soll  die  homcrisclien  Gedichte  gesammelt  und  nach  Sparta 
gebracht  haben  **)>);  der  samische  Rhapsode  Stesandros  sang 
ho  nerischc  Schlachten  zur  Kilhara  in  den  Pythien  **);  der 
Chier  Kynäthos  brachte  01.  69  die  homerischen  Gesänge  nach 
Syrakus  Ehrenvoll  war  der  Stand  der  Rhapsoden,  so 


13)  S.  die  beiden  ersten  Binde  von  Raoul-Rochette’s  Werke. 
|3ti)  Die  Kvn(iia  Ini)  des  8tasinos  O)  von  Kypros  (Heiiricksen 
de  carniinib  Cypr.  Uafii.  1828.  Kugel  Kypros  1,  ägtif.)  sind  schwer- 
lich nher  das  achte  Jahrhundert  hinaurziiriicken ; um  die  Zeit  der 
ersten  Ulyiiipiade  hiflhten : Asios  von  8amos,  Arktinos  aus  Mi- 
let, Kiiiiielos  aus  Korinth;  in  die  dritte  wird  der  Lakediinonier 
Kinäthon  gesetzt,  in  01.33  Desches  von  .Mylilene  iindPei- 
saiidros  von  Kanieirns,  darauf  Agias,  Dichter  der  Nosloi,  in 
Ol.  33  Kiigamnion  aus  Kyreue,  in  Ol.  t>9  Panyasis  von  Hali- 
karnassos.  Was  aus  dem  Uesichtspiinkte  der  Literaturgeschichte 
über  die  Kykliker  zu  sagen  ist,  findet  sich  in  Schwarz  diss. 
de  poctis  cyclicis,  neu  h.  g.  in  de.ssen  dis.sertatt.  sei.,  1778,  in 
Heyne  exc.  zu  Virg.  Aen.  2,  8.  2(>7;  Kahric.  Harl.  1,  378  IT. 
W.  Müller  de  cyclo  Graecor.  epico.  Lips.  1829.  O.  Müller  a.  O. 
110  f.  Welcher  d.  epische  Cykliis,  iin  Hliein.  Mus.  Snpplementband 
11,  1835.  — 14)  Aclian  9,  15.  — 14b)  Ders.  13,  14.  — 15)  Athen. 

14,  638  A.  — 16)  Schul.  Find.  Nein.  2,  I.  Ueherhaupt  vergl.  die 

braiichhare  Schrift;  Nitzscli  indagandae  per  llomeri  Odys.seam  in- 
tcrpolationls  praeparatio.  P.  I.  Kilon.  1828. 
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lange  sie  nur  Beifall  und  Ehre  suchten,  vrobei  sie  auch  sicher 
auf  Erkenntlichkeit  der  Gemeinden,  die  sie  entzückt  hatten, 
rechnen  konnten,  nicht  aber  gerade,  trie  es  von  Homer  heisst, 
um  Brod  sangen  *^).  Für  Geld  sollen  zuerst  der  Chier  De- 
inokritos  und  der  Siphnier  Theoxenidas  gesungen  haben  **); 
Arnoden  (npfrudoi)  nannte  man  Rhapsoden,  welche  für  ein  Lamm 
Wettstreite  anstellten  '*).  Auf  die  Stattlichkeit  der  üussern 
Erscheinung  derselben  lässt  noch  Platons  Ion  schliessen , wo 
der  Rhapsode  einen  goldnen  Kranz  zum  Schmucke  liat  -**). 
Uebrigens  hicssen  späterhin  auch  die  Sänger  nicht  epischer  Ge- 
dichte Rhapsoden 

Abnahme  des  vorherrschenden  Wohlgefallens  am  heroischen 
Gesänge  trat  allerdings  schon  seit  dem  Aufl)lühen  anderer  Dich- 
inngsarten  ein,  indem  zunächst  der  Reiz  der  Neuheit  die  der 
Poesie  gespendete  Volksgunst  vervielfältigte,  darauf  aber  die 
prachtvolle  musikalisch- mimische  Ausstattung  lyrischer  Chöre 
und  noch  mehr  dramatischer  Darstellungen  den  Hellenen  ge- 
steigertes Schwelgen  der  Anschauung  bot,  wogegen  die  y/iXo— 
fitTQia  des  heroischen  Gesanges  sehr  in  Schatten  trat'**);  jedoch 
dies  knüpfte  sich  zunächst  an  poetische  Form  und  Vortrag; 
für  den  Gehalt  heroisch -epischer  Dichtungen  blieb  der  Helle- 
nen Vorliebe  unwandelbar,  und  die  Lyriker  und  Tragiker  spre- 
chen diese  Nationalstimmung  aus. — Bemerkenswerth  ist,  dass 
der  Samier  Chörilos  **),  berühmt  zwischen  Ol.  82,  4 und 
87,  1,  den  persischen  Krieg  zum  Gegenstände  eines  epischen 
Gedichts  machte,  gleichwie  Phrynichos  und  Aeschylos  darauf 
bezügliche  Tragödien  fertigten,  dass  aber  dies  der  National- 
stimniung  nicht  scheint  zugesagt  zu  haben,  indem  mytische 
Stoffe  begehrt  wurden,  übrigens  auch  vor  der  Jugendlichkeit 
der  Tragödie,  die  sich  des  mythischen  Stoffes  bemächtigte,  da- 
mals das  Epos  gänzlich  erblich,  und  Antimachos  Thelmis, 
um  Ol.  94,  1,  daher  schon  als  ein  Vorschmack  der  schwung- 
losen  epischen  Gedichte  der  alexandrinischen  Zeit  anzusehen 
seyn  möchte.  Beim  Eintritte  solcher  Zeit  Rhapsoden  (Homc- 
risten)  in  den  Theatern  singen  zu  lassen,  wie  Demetrius  der 
Phalereer  that  *♦),  konnte  schwerlich  viel  zur  Verjüngung  des 
absterbendcii  poetischen  Sinnes  beitragen.  Die  Sprödigkeit  der 
poliiischen  Philosophen  endlich  gegen  die  homerischen  Gedich- 
te, Platons  *^)  nehmlich,  der  sie  in  seinem  Staate  nicht  lei- 


17)  rpo(/5f  tvfxa.  Siiid.  "Ojuiipoc.  V.  der  F.lire  der  Dichter  s. 
Bernhardy  a.  0.  58.  — 18)  Suid.  — 19)  Schot.  Piud.  a.  O. 

20)  Plat.  Ion  541  B.  — 21)  .Athen.  14,  620.  — 22)  Aristot.  Poet. 

1,  17  Buhl.  A.  — 23)  Jitike  de  Choerilo  Samio,  1817.  — 24) 

Athen.  l4,  620  F.  — 25)  U.  a.  Staat  2,  377  I).  f.  10,  599  f.  Vgl. 

$.  124.  N.  8. 
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den  will  nnd  Tor  ihm  schon  des  Herahleitos,  der  erklärt  ha- 
ben soll,  Homer  nebst  Archilochos  müssten  ans  den  .Agonen 
fortgewiesen  werden  und  Streiche  leiden  ““l,  hatte  nicht  Feind- 
seligkeit gegen  die  Dichtungsart  n.acli  ihrer  poetischen  Form 
zum  Grunde,  denn  Platon  war  ftovaixöf  gleich  einem  grossen 
Dichter,  sondern  moralischen  Unwillen  gegen  die  dort  gegebene 
Darstellung  theologischer  Mythen,  weshalb  Platons  Tadel  eben 
so  die  Tragödie  trifft;  übrigens  wird  jeder  poetische  Philosoph 
sich  mehr  zum  Lyrischen,  als  zum  Epischen,  hinneigen 

Die  Dichtungsarten,  welche  nach  dem  Epos  sich  entwickel- 
ten, sind  hier  zunächst  nach  ihrem  charakteristischen  innern 
Gehalte  aufzufassen,  als  gnomische,  lyrische  und  dra- 
matische. Eine  Anordnung  nach  der  äussern  F'orm,  z.  B. 
Jamben,  elegischem  Versmass,  wozu  die  Hellenen  selbst  wol  das 
Beispiel  gegeben  haben,  kann  nimmermehr  erschöpfend,  noch 
bequem  seyn.  — Von  dem  Verhältniss  der  Anfänge  des  Epos 
zu  den  uralten  lyrischen  Gedichten  haben  wir  keine  Kunde; 
die  letztem  sind  klanglos  untergegangen;  von  den  spätem 
Hymnen  aber  auf  sie  Rückschlüsse  zu  machen,  ist  bedenk- 
lich. In  gewisser  .Art  stehen  das  Epos  und  die  Lyra  iin  Gegen- 
sätze gegen  einander,  jenes  als  auf  die  äussere  That  gerichtet, 
und  durch  die  Ruhe  der  auf  dieselbe  folgenden  Erzählung  aus- 
gezeichnet, diese  als  mitten  in  den  .Aufwallungen  der  Gemüths- 
stimmiing  verkehrend  und  von  ihnen  fortgerissen. 

Nahe  verwandt  mit  dem  Epos  dagegen  und  in  dasselbe  ver- 
flochten war  die  ruhige  und  besonnene  Betrachtung  über  das 
Geschehene  und  dessen  Gründe,  die  .Aeusseruiigen  des  Verstan- 
des über  Gesinnung,  That  und  Schickung,  und  ihrer  poetischen 
Natur  n.aeh  fand  die  gnomische  Poesie  als  verzierendes  Bei- 
werk des  Epos  einen  günstigen  Platz  *> Jedoch  früh  suchte 
sie  sich  zu  einer  eigenen , auf  Selbständigkeit  .Anspruch  in.achen- 
den,  Gattung  zu  sondern,  und  so  musste,  wenn  eine  poetische 
Einheit  vorhanden  seyn  sollte,  das  Lehrgedicht  sich  ent- 
wickeln. Dies  geht  auch  in  der  That  den  Sammlungen  von 
Gnomen  voraus.  Die  unter  Hesio  dos  Namen  erhaltenen  bei- 
den Gedichte,  Theogonie  und  AVerke  und  Tage,  erscheinen 
hier  als  aus  einerlei  Geistesregung,  dem  Drange,  Vernunft - 
Ansichten  vom  Wesen  der  Dinge  zu  äussern,  entsprossen,  .aber 
nach  ihrer  poetischen  Gestaltung  und  nationalen  Beziehung  als 


26')  DioR.  LacrL  9,  1.  — 27)  So  Platon  PhSdr.  243  A.  VrI. 
Ast  Platons  Leb.  und  »ehr.  ».  103.  — 27  b)  Vgl.  M.  A.  Uolidc  de 

vett.  poctar.  sapienlia  gnomica.  Hafn.  1810.  Kr.  Thiersch  do  giiom. 
carui.  Graccor.  in  den  Act.  pliilol.  Mouaceus.  Vol.  3. 
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gänzlicli  von  einander  verschieden.  In  der  Theogonie  regt 
sich  der  forschende  Geist,  welcher  die  Anfänge  der  Wellord- 
iiung  zu  ergründen  und  sich  darüber  ansztisprerlien  strebt  j iin 
übersinnlichen  Gebiete  aber  gab  es  für  den  Hellenen  keine  dog- 
matische Belehrung;  so  gestaltete  die  Speciilation  sicli  nach  den 
Gesetzen  hellenischer  Geistesbildung  und  nach  Anleitung  des 
iiD  Volke  verbreiteten  Mythenvorrathos  zu  epischem  Vortrage, 
lind  die  Lehre  von  dein  Göttcrthiiin  wurde  zu  einer  mythischen 
Genesis,  einer  Theogonie;  deshalb  ist  sie  nicht  in  den  Kreis 
der  Lehrgedichte,  die  auch  ihrer  poetischen  Gestaltung  nach  so 
heissen  können,  zu  ziehen.  Der  eigenthüinliche  Charakter  des 
Lehrgedichts  konnte  sich  erst  entwickeln,  nachdem  die  Betrach- 
luui»  auf  das  Irdische  zu  richten  begonnen  worden  war.  Diese 
nun  fiiiilet  allerdings  in  dem  andern,  aus  mehren  Stücken  zu- 
sainmengenickten , Gedichte,  Werke  und  Tage,  statt;  aber 
zugleich  olfenbart  darin  sich  ein  so  entschiedener  Ahfall  von  der 
Herrlichkeit  des  heroischen  Gedichts  und  <*in  so  schneidender 
Gegensatz  gegen  die  gleichzeitig  mit  diesem  begonuene  Gestal- 
tung des  ])olitischen  Lebens  der  Hellenen  , eine  so  plebeje  Nüch- 
ternheit *•***),  dass  die  darin  herrschende  Ansicht  für  nicht  min- 
der nnvolksthümlich , als  die  Zusammensetzung  der  Bruchstücke, 
ans  denen  das  Gedicht  besteht,  für  nnpoetisch  zu  achten  ist. 
Wenn  daher  Pseudo -Hesiodos  von  'l'heilnahme  tun  ötlentlichcn 
Leben  abmahnt und,  nach  Bezeichnung  des  Kleomenes,  gleich 
einem  Dichter  für  Heiloten,  Beschäftigung  mit  dem  Keldbau  er- 
hebt, so  kann  cs  nicht  auffallen,  dass  das  Machwerk  als  eine 
einzelne  Erscheinung  in  der  altern  poetischen  Literatur  der  Hel- 
lenen dasteht  und  Einfluss  dessellien  auf  die  öffentliche  Mei- 
nung sich  nicht  nachweisen  lässt.  — Die  Reflexion  der  Hel- 
lenen in  ihrer  Richtung  auf  das  Irdische  w'ard  belebt  durch  die 
Auswanderungen  aus  der  Heimat  und  die  Lösung  vom  ange- 
stammten Gewühiihcitsleben ; ihre  natürlichste  und  fruchtbarste 
Richtung  war  die  auf  das  öffentliche  lieben,  auf  Abhängigkeit 
des  Bürgers  von  menschlichen  Leidenschaften,  von  politischen 
Gesetzen  und  göttlicher  Schickung.  Nichts  häufiger,  als  die 
Mahnung  an  das  Mass,  den  Mittelweg  die  Leiileuschafts- 
lüsigkeit,  den  Kern  politischer  Weisheit.  Sol o ii  s Gnomen  sind 


26)  Vgl.  oben  8.  20.  üiiien  150  Auf.  — 29)  W.  und  T.  3ö3. 
Dagegen  Kruialiiiung  ;sum  f(»yKCtatiat  296  f.  Daher  heisst  er  Vellej. 
1,  7:  oiii  quietisque  cupnliasiinus,  und  h.  Proklos  (Ues. , Gaisf.  A. 
8.  I)  tii  xa'i  dn(tnyftovix  — - Ttaittixaltuy  lovs 

novi  äno  lijs  ayopu/ov  xnl  q — 30)  i6  (.liaov  ayiatoy.  Hie 

und  da  i.*<t  auch  der  Mittelstand  gemeint,  als  h.  Phokylides  (Aristot. 
Pol.  4,  11):  nollä  ^(coiaty  iiifiaia'  u^oos  iy  nolii  tiyai. 
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glelclisom  Glossen  zu  seiner  Gesetzgebung.  Hier  entwickelte 
sich  d.is  philosophische  Talent  der  Hellenen,  nicht  weniger  reich 
und  edel,  als  das  poetische;  aber  es  verflnssen  Jahrhunderte, 
ehe  die  philosophische  Hetrachtnng  sich  aus  den  Händen  der 
poetischen  Darstellungsart  zu  lösen  vermochte;  daher  die  An- 
tange der  Naturphilosophie,  Xenophaiies  (um  Ol.  60),  Parme- 
nides  und  Empedokics  Forschungen,  eben  so,  wie  einst  die 
Theogonie,  in  poetischem,  wenn  gleich  nicht  mehr  epischem, 
Gewände  erschienen.  Die  äussere  Form  des  gnoinischen  Vor- 
trags war  zuerst  der  heroische  Vers;  nachher  das  elegische 
Versmass;  ans  dein  Gebrauche  des  letztem  ging  die  huiitiger 
werdende  Anwendung  von  Gnomen,  als  Distichen,  zu  öffent- 
lichen Inschriften  u.  s.  w.  hervor;  jedoch  wurden  gnoinische  Ge- 
dichte auch  öffentlich  von  Rhapsoden  gesungen  ^‘);  dies  aber 
grenzte  am  nächsten  mit  der  öffentlichen  Absingnng  von  Ge- 
setzen zusammen.  Ob  nun  aber  dem  hellenischen  Sinne  lange 
Ziisammenreihungen  von  Sprüchen,  wie  der  Literatur  nnter 
Theognis,  Phokjlides,  Pythagoras  n.  A.  Namen  über- 
liefert worden  sind,  in  öffentlichem  Vortrage  erträglich  waren, 
kann  wohl  kaum  anders,  als  mit  nein  beantwortet  werden,  und 
schon  hieraus  müsste  sich  die  Beweisführung  gegen  die  Aecht- 
heit  der  angeblichen  Ganzheiten,  als  welche  jene  Gnomen- 
sammlungen früher  aufgeführt  wurden  sind,  ergeben.  Samm- 
lungen von  Sprüch Wörtern,  wie  seit  Aristoteles  Zeit  ge- 
macht wurden,  gehören  einzig  und  allein  der  Literatur,  die 
Sprüchwörter  selbst  aber  allerdings  der  Geschichte  des  öffent- 
lichen Lebens  an**l>^.  Dagegen  ist  das  Epigramm  in  anti- 
kem Sinne  eine  der  weitverzweigtesten  poetischen  .Manifestatio- 
nen für  das  öffentliche  Leben  e).  Endlich  ist  noch  als  einer 
eigenthümlichen  unter  keine  moderne  Rubrik  von  Dichtungs- 
arten  zu  bringenden  poetischen  Gattung,  die  den  Gnomen  nahe- 
kommt, der  Orakelsprüche,  zu  gedenken. 

An  die  uralte  Verttechtung  der  Gnomen  in  das  Epos  er- 
innert die  mit  der  Sonderung  der  gnoinischen  Poesie  demselben 
zugleich  bemerkbar  werdende  Einkleidung  der  Lehre  in  epi- 
sches Gewand,  als  Apolog  oder  Fabel,  oivoff,  ftv9og,  uno- 
koyo;  ü).  Das  älteste  Beispiel  ist  nehmlich  die  Erzählung 
von  dem  Habicht  und  der  Nachtigall  in  den  hesiodeischen  Wer- 
ken und  Tagen  ^■•*).  Später,  wo  nicht  gleichzeitig,  ward  .Ar- 
chilochos  Apolog  vom  Fuchs  und  Adler  berühmt®*).  Das 


31 ) Von  Phokylides  Gedichten  s.  Athen.  14,  620.  — 31 10  Bern- 
hardy  a.  O.  56.  — 31  cj  Darüber  a.  O.  Müller  a.  O.  225  f.  — 

31  d)  Schel.  Aristoph.  Wesp.  1251.  Vgl.  .Müller  a.  O.  253  f.  — 
32}  W.  u.  T.  202  — 211.  — 33}  Auimou.  alyos. 
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.^Gefallen  an  solcher  Einkleidung  der  Lehre  muss  sehr  gross  ge- 
wesen sejn ; auch  scheint  zu  jeder  Zeit  dergleichen  Terblüm- 
ter  Vortrag  mit  Erfolg  in  öffentlichen  Verhandlungen  gebraucht 
worden  zu  sejn  **) , und  es  bedurfte  sicherlich  nicht  eines  ö 
fiv9oi  drilotf  um  den  politischen  Sinn  auf  die  Spur  zu  brin- 
gen. Stesichoros  Fabel  vom  Pferde,  Hirsche  und  Menschen, 
den  Hiineräern  in  Bezug  auf  Phalaris  Zwinglierrschaft  erzählt, 
blieb  sicher  nicht  ohne  Wirkung^).  Wie  sehr  aber  Aeso- 
pos  (um  Ol.  52)  Mann  des  Volkes  gewesen  sey,  bekundet 
sich  durch  einzelne  glaubwürdige  Berichte  von  seiner  überaus 
hohen  Geltung,  z.  B.  bei  Krösos^**),  die  durch  die  fratzen- 
haften Angaben  eines  Planudes  glücklicherweise  nicht  ganz  ha- 
lten ülterderkt  werden  können.  Die  Götter,  heisst  es,  hätten 
ihn  dergestalt  geliebt,  dass  sie  nach  seiner  Ermordung  ihm  das 
Leben  wiedersclicnkten.  Unter  dem  Namen  JSvßu(fiuxoi  Xdyot 
waren  seine  Erzählungen  und  deren  Nachahmungen  bei  den 
Italioten  berühmt  — Zur  poetischen  Priratliteratiir  gehö- 
ren dagegen  die  Silloi,  satyrisch -didaktische  Gedichte,  deren 
unter  andern  Xenophanes  und  Timon  verfasst  haben 
sollen,  und  die  Griphoi,  eins  der  vielerlei  Witzspiele,  mit 
welchem  der  hellenische  Geist  Symposien  und  andern  geselli- 
gen Verkehr  zu  beleben  suchte  ***). 

Die  lyrische  Poesie,  über  deren  innere  Gestaltung  und 
Entwickelung  aus  Gcinütlisbewegnngcn  es  so  wenig,  als  über 
die  Lebensgesetzc  der  Gefühle  bei  den  Hellenen,  oiner  Unter- 
suchung bedarf,  scheint  zuerst  auf  Kreta  sich  in  Verbindung 
mit  der  Pyrrhiche  und  zwar  mit  annpästisebem  Rhythmits  ge- 
staltet zu  haben;  die  älteste  Vortragsform,  von  der  sich  Ueber- 
bleibsel  erhalten  haben,  ging  aber  ebenfalls  aus  der  heroischen 


34)  Hesych.  Alatönov  ytXoTa.  — (f  To^^  xotyois  JixuoTijp/otj 
fany  Stf  roif  Alaiamlmt  (/Qiöyro  /iUXoi;.  — Vgl.  Aristoph.  Wesp. 
5t»4.  Schob  Wesp.  1251.  — 35)  Arist.  Hlict.  2,  20,  wo  auch  ein 

gleich  treffender  Apolog  des  Aesopos,  vorgelrageii  zu  Samos  im 
Gerichte,  das  über  einen  Demagogen  gclialteii  ward,  sich  liefiiidet. 
Stesichoros  Apolog  i.st  auch  llorat.  Kpist.  I,  10,  35  f.  zu  lesen  Vgl. 
Konon  42,  wo  aber  Gelon  statt  l’balaris  siebt.  Der  Umsturz  von 
Phalaris  Herrschart  erfolgte  nach  einer  Erzählung  in  Porphyrogeii- 
nets  Kxcerpten  (.Maj.  zu  C'iu.  v,  Staate  76.  Stntig.  A.)  in  Folge  einer 
Aou.sscrnng  des  Phalaris,  die  als  Stoff  zu  einem  Apolog  vorliegt: 
— tjray  ntpKrrtQtöy  7rX^9o(  vi^‘  (yöi  Ifpiixof  Jiioxö/jiyay , fifi;' 

«J  äyiph; , roaovTo  nX^9oi  i<f  fyöi  SiMxhithyoy  diii  Jul/ny  fntt  ro( 
yi  ti  tol/i^iiny  t pudim;  loö  diitixot’rof  ny  mpiyfyoiyto. — 

36)  Zeugnisse  in  Kabric.  bibl.  ed.  Hart.  1,  618  — 37)  Hesych. 

JSvßitpnixot  iöy. , Snid.  Zvßapiuxais.  — 38)  SIrab.  14,  643.  — 

.39)  Ding.  L.  9,  110.  — 40)  Oben  S.  403;  dazu  Schul.  Arist.  Wesp. 

20.  Schob  Flat.  Staat.  409  Tauchu.  A. 
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hervor.  Do*  elegische  Versm.iss  entsl.ond  um  die  Zeit  der 
ersten  Olympiade;  erste  Pflegerinii  desselhcn  vr.ir  lonien;  es 
knüpft  sich  an  den  Namen  des  Kallinos  aus  Ephesos**). 
Das  elegische  Versmass  hat  in  sich  keinen  entschiedenen  Cha- 
rakter, weder  der  Kraft  noch  der  Weichheit,  des  Feierlichen 
oder  Ungestümen ; die  erste  Anwendung  desselben  scheint  durch 
die  Stimmung  der  Zeit,  in  der  es  entstand,  gegeben  worden 
•'  zu  seyii.  Schon  hatten  Uürgerfehden  und  Kriege  der  Nach- 
barn gegen  einander  begonnen ; es  war  ein  vielbewegtes  Leben 
und  die  jugendliche  Rüstigkeit  der  Hellenen  noch  vorhanden; 
daher  denn  die  Elegie  zuerst  als  Kriegslicd  hervortr.at.  Diesen 
Gehalt  haben  auch  die  angeblich  tyrtäischen  Elegien;  jedoch 
bei  dem  frühen  Verkehr,  der  zwischen  Kreta  und  Sparta  be- 
stand, war  in  Sparta  der  anapästisebe  Rhythmus  die  Grundlage 
lyrischer  Form  in  Kriegsliedern  geworden ; auch  diese  knüpft 
sich  an  den  Namen  des  Ty  rt  iios  *'•*);  die  Verptlanziing  kre- 
tischer  (iesangs-  und  Musikweisen  üherhaii])t  aber  an  den  de* 
Thaletas,  angeblich  Zeitgenossen  und  Freund  de*  Lykiir- 
gos  *®).  Wohin  Epiiiienides  von  Kreta  zu  rechnen  sey,  ist 
bei  dem  mythischen  Dunkel,  das  ihn  umhüllt,  schwer  zu  s.a- 
geii;  die  meisten  seiner  Gesänge  mögen  religiösen  Inhalts  ge- 
wesen seyn  **  b).  «. 

Fast  gleichzeitig  mit  dem  elegischen  Versmass,  aber  von 
dem  heroischen  durchaus  nicht  abhängig,  vielmehr  aus  der 
Sprache  des  gemeinen  Lebens  herausgebildet  **),  kam  da* 
iambische  in  Gebrauch,  nach  einer  nicht  ganz  sichern  An- 
gabe durch  den  Rhodier  Simmins , 406  Jahre  nach  dein  troja- 
nischen Kriege  *'^).  Die  erste  Anwendung  desselben  ermangelte 
nicht  ganz  des  Lyrischen;  es  ward  Ausdruck  gereizten  und  bit- 
tern  Unmuths  gegen  Widersacher  *“) ; aber  das  Herbe  und 
Scharfe  darin , gleich  dem  Branntweinsfeucr  im  Verhältniss 


411  Cour.  Schneider  fih.  d.  elegische  Gedicht  d.  Griechen  in 
Daub  und  C'reuzers  Studien  B.  4.  Joh.  Valent.  Kraiicke  Calllnus, 
1816.  II.  a.  — 421  Paus.  4,  13,  3:  xni  iltytin  xrtl  ui  (nt\  aifiiu  r« 

liyiinniaTit  Vgl.  4,  16,  3.  ‘Euflttiiffin , Ifönh«  Athen.  14, 

630  F.  — 431  Pliit  Lyk.  41.  Th.  1,  454.  Dass  Thaletas  jfliiger 

und  etwa  Ol.  33,  2 aiizselzen  sey,  s.  Möller  Dor.  2,  321.  492.  Ge- 
schichte d.  gr.  L.it.  1,  283.  — 43  b}  Vgl.  Heinrich  Epimenides, 

Gött.  1801.  Höck  Kreta  3,  246  f.  — 44}  Aristot.  Poet.  2,  16: 

fAÜUaxtt  yöp  hxuxöf  rmx  /jfjQuy  rö  infißtUy  i<m.  — 45)  Suidas 

Siftfiitti.  Nach  Andern  war  Simon  ides  aus  Amorgos,  dessen 
Gedicht  über  die  Natur  der  Weiber  sich  erhalten  hat,  Eröiider  der 
Jamben,  seine  Blöthezeit  aber  406  Jahre  nach  dem  trojaiiisclien 
Kriege.  8uid.  StftaiytJris.  — 46)  ItiuAiluy  — malediccre,  Uiomed.  b. 
Putsch  482.  - 
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zum  edeln  Rebensaft,  und  zugleich  die  Beziehung  auf  Persön- 
lichkeiten, hielten  den  acht  poetischen  Schwung  fern;  zu  sei- 
nen Ehren  kam  der  Jambus  erst  durch  die  Einführung  ins  Dra- 
ma; die  erste  Erscheinung  desselben  dagegen  erinnert  an  ein 
Analogon  des  unpoetischen  Gehaltes  Ton  den  Werken  und  Ta- 
gen. Den  Gebrauch  saijrischcn  Spottes  zu  persönlichen  An- 
grilfen  legte  man  schon  dem  Homer  bei,  dessen  Margit  es 
für  das  älteste  Spottgedicht  galt^*^l>);  den  ersten  Gebrauch  der 
Jamben  aber  zu  dem  bezcichncten  Zwecke  dem  Archilochos, 
dessen  Bedeutung  in  der  Geschichte  der  lyrischen  Poesie  in 
mehr  als  Einer  Hinsiclit  erheblich  ist. 

.krchilochos,  dessen  Blüthezeit  zwischen  Ol.  20 — 26, 
700  — 676  V.  dir.,  der  Tod  in  Ol.  29,  664  v.  Chr.,  fällt”), 
übel  TCrriifen  *•)  wegen  des  Gebrauchs,  welchen  er  Ton  den 
Jamben  machte,  gleichwie  nach  ihm  Hipponax  ans  Ephesos 
(um  01.60)**),  wirkte  schöpferisch  auf  Entwickelung  und  Gel- 
tung der  lyrischen  Poesie.  Er  verband  Tonkunst  und  lyrische 
Poesie  enger  mit  einander,  selbst  seine  Jamben  mit  Musikbe- 
gleitung Torzufragen  gab  er  Anweisung  •**);  Uebergünge  aus 
einem  Rhytbmus  in  einen  andern,  also  Mischung  des  Vers- 
masses , ward  ebenfalls  von  ihm  versucht.  Sein  Ansehen  war 
ungemein  gross-*');  zwar  sollen  die  Lakedämonier  seine  Ge- 
dichte (wahrscheinlich  nur  die  Jamben)  wegen  deren  Unzüch- 
tigkeit bei  sich  nicht  geduldet  haben  ; dagegen  »aber  ward 
ein  Gesang  des  Archilochos  bei  Eröffnung  der  olympischen 
Spiele  gesungen  **),  und  insofern  mehr,  als  irgend  ein  ande- 
res Gedicht,  Sache  der  Nation;  auch  ward  er  zn  Delphi  hoch 
geehrt"*);  Rhapsoden  aber  verbreiteten  seine  Gesäuge,  gleich 
den  homerischen  *"). 

Nun  folgte  zur  .kusbildiing  des  höhern  lyrischen  Ge- 
sanges Erfindung  auf  Erfindung;  Mutterland  und  Pilanzstädte, 
Dorismus,  lonismus  und  Aeolisrous,  Aristokratie  und  Tyrannis 
wetteiferten  in  deren  Förderung  mit  einander.  Sparta,  nicht 
productiv  in  Poesie,  war  doch  eifrige  Pflegerinn  derselben  und 


46b)  S.  II.  a.  Phot.  MuQ'/firii.  — 47)  Liehe]  .4rcliilorti!  reliq. 
S.  6 — 8.  — 48)  Pind.  Pyth.  2,  100:  — i'ioyfpö»'  ßitQV- 

loyoif  f^n-taiy  Tuatföufvov,  Vgl.  Liehet  S.  37.  — 49)  Strab.  14, 

641.  Hipponactenin  praecoiiium  Cic.  ad  div.  7,  24.  — 60)  Ptut  ▼. 

Mus.  Kap.  28.  10,  680  N.  .4.  — 51)  Velicj.  Pat.  1,  5 steiit  ihn  mit 

Homer  zusammen.  — 52)  Vater.  .M.  6,  3,  ext.  1.  — 53)  Pindar 

Oi.  9 Anf.  II.  Sch.  Vgl.  Bd.  1,  70;  Liehet  178  f.  — 54)  Pythia 

schalt  den  Kallondas,  der  den  Archilochos  im  Kriege  getddtet  hatte: 
Movaami’  xatfxini'tf  yi;ov,  Galen  Protrept.  S.  1. 

Liebet  43.  — 55)  Atlien.  14,  620. 
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sein  Urtheil  als  trefnirli  anerkannt.  Die  Tyrannis  beson- 
ders, zuerst,  vrie  es  sriieiut,  von  .\rc1iilorhns  mit  diesem  IVa- 
inen  benannt  *®),  ist  durch  die  Pflege  derselben  ausgezeichnet; 
das  hernischc  (iediclit  passte  für  diese  niclit  wohl  wegen  der 
Verherrlichung  des  Allfürstcnthuins ; Kleisthenes  von  Sikyon 
untersagte  den  Hhapsodeii  den  Vortrag  der  boroerischen  Ge- 
sänge wahrscheinlich  nicht  bloss  darum,  weil  das  Lob  von  Ar- 
ges darin  häutig  vorkam  um  so  willkommner  aber  war  den 
glanzliebendcn  Tyrannen  das  lyrische  Gedicht,  als  gleich  ihnen 
neuern  Ursprungs  und  nicht  so  entschieden,  wie  das  Epos,  auf 
das  mythisch-heroische  Zeitalter  gerichtet,  und  als  reich  und 
herrlich  mit  miisikalisch-orchcstischer  Begleitung  ausgestattet. 
Keineswegs  aber  wurde  dadurch  die  Lyra  von  dem  odentliclien 
Leben  abgezogen;  vielmehr  suchten  die  Tyrannen  grade  durch 
dieselbe  ihre  Geltung  in  jenem  zu  fördern.  Zwar  mangelte  es 
nicht  an  lyrischen  Dichtern,  welche  bei  Tyrannen,  wie  an- 
derswo, von  Wein  und  Liehe  sangen  *•*),  aber  Hauptrichtung 
der  lyrischen  Dichtung  blieb  die  auf  das  öircntliciic  Leben, 
iiainenilich  auf  Cidt  und  Kriegswesen;  was  heut  zu  Tage  einen 
so  unermesslichen  Reichthum  von  lyrischen  Gedichten  herrnr- 
gebracht  hat  und  noch  täglich  bervorbi  ingt,  die  sentimentale 
Liehe,  war  den  Hellenen  unbekannt;  in  der  Hauptsache  liatte 
die  Lyra  einen  stählernen  politischen  Boden. 

Nächst  Archilochos  ist  unter  den  lyrischen  Dichtern  als 
schöpferischer  Künstler,  als  Gesetzgeber  in  der  Musik  und  als 
Mann  der  gesainmten  Nation  nuszuheben  Terpandros  von 
Lesbos  '^),  dessen  Blüthezeit  Olymp.  26  begonnen  zu  haben 
scheint  Er  fügte  zu  den  Saiten  der  Lyr.a  ein  zweites  Te- 
trnchord  hinzu  ^'),  so  dass  diese  nun  sieben  Saiten  hatte,  er 
führte  Olymp.  32  eine  Notenliezeichniing  ein^'-*),  fertigte  zuerst 
Skolien  **3)  und  hob  selbst  die  Kunst  der  epischen  Rhapsoden, 
indem  er  zu  homerischen  Gesänge  Kithnrbegleitung  eiuriclitcte 
und  Proömien  (kleinere  Hymnen)  einführte  •*').  ln  dem  Jahre 
der  Stiftung  der  Wettspiele  an  den  Karneien  zu  Sparta,  Ol.  26, 
676  V.  ( hr. , war  er  dort  Sieger  vier  Mal  siegte  er  in 
dem  p^ihischen  Wettkampfe  •’•*).  Den  spröden  Spartiaten  ge- 


561  ln  llczug  auf  den  Lyder  fiyges:  — J*  ovx  ioiS 

TVQBfi’iJof.  Flut  V.  tteelenrulie  7,  839.  — 57)  Herod.  5,  67.  

58)  Th.  I,  501.  — 59)  »trab.  13,  618.  Vgl.  $.  146.  — 60)  nei 

Flut.  V.  d.  .Mu.sili  10,  654  wird  die  Angabe  eines  gewissen  Glaii- 
ko.s  mitgetheilt,  der,  jedoch  wol  ohne  genügeiideii  Grund,  Terpaii- 
dros  aller  als  Archilochos  genannt  habe.  — 61)  8trab.  a.  O.  — 

63)  Par.  5Iarm.  Kp.  35.  — 63)  Pliit.  v.  .Mus.  10,  680  nach  Pindar. — 

64)  Da.s.  656.  Vgl.  Milller  G.  d.  gr.  Lit.  1,  377.  — 65)  Athen. 

14,  635.  — 66)  Pliit.  a.  O.  654. 
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v.inn  er  solche  Zuneigung  ah,  dass  sie  «in  Ol.  33,  4 ihm  n«f- 
trngen,  Tonweisen  zu  den  Ijkurgischen  Gesetzen,  deren  An- 
sehen er  durch  IJeruhignng  der  gälirenden  Gemeinde  sicher  ge- 
stellt hatte  zu  fertigen  «*).; 

Alk  man,  Zeitgenoss  des  Terpandros,  herühmt  um  Olymp. 
27  672  ».  Oir. '•'*),  Sohn  eines  Lyders '^'*),  seihst  alter  ge- 
horner  Lakedämonier  uus  Messoa  ’•),  wurde  wegen  seiner 
AVackerheit  freigelassen  und  als  Dichter  Ton  seinem  Staate  nach 
Gebühr  geehrt.  Er  hatte  den  lakonisch -dorischen  Dialekt  mit 
solchem  Erfolge  gebraucht,  dass  er  yXtrxi'f  genannt  wurde’*); 
seine  Gedichte  waren,  nach  der  Natur  seines  Vaterlandes,  ohne 
Zweifel  allesainmt  zu  ölTentlichem  Gebrauche  bestimmt;  Hym- 
nen, z.  15.  an  die  Dioskuren ’*),  Chorgesänge”),  Skolien, 
die  mit  denen  des  Terpandros  gesungen  wurden  endlich 
erotische  Gesänge  (fttXt;  {Qwuxä)  ’«),  welche  mit  grosser 
■Wahrscheinlichkeit  auf  die  lakonischen  Eros- Vereine,  Ton  de- 
nen oben  im  .Abschnitte  Ton  der  öffentlichen  Zucht  die  Rede 
gewesen  ist,  bezogen  werden  können. 

Alkäos,  Zeitgenoss  und  Landsmann  des  I’ittakos,  in  sei- 
ner Rlüibc  um  Ol.  45,  600  t.  Chr.,  war  öffentlicher  Dichter, 
nicht  bloss  als  Verfasser  toii  Päanen  auf  Apollon  ”),  Poseidon, 
Hermes  "*)  u.  s.  w.  und  von  Chorgesängen  für  Jungfrauen,  mtp- 
sondern  auch  als  Dcm.igog,  der  seine  Leyer  in 
llürgerfehden  rührte  *“),  und  unter  den  lyrischen  Dichtern  ganz 
besonders  durch  den  politischen  Gehalt  seiner  Gesänge  •*'),  selbst 
seiner  Skolien»*),  hervorragte.  — Dagegen  scheinen  Sap- 
pho’s  Gesäuge  des  Cliarakters  solcher  Beziehung  auf  da«  Oef- 
fentliche  ermangelt  zu  hal>en , und  sind,  wie  auch  wohl  die 
der  Erinna,  Myro  n.  s.  w.  nur  als  Verirrungen  der  hellenischen 
Lyrik  anznsehen;  weshalb  wir  mit  diesen  poetischen  Weibern 
uns  nichts  zu  schaffen  machen  »*  •>). 

In  Periandros  Zeit,  um  Ol.  38,  626  v.  Chr.,  lebte  Arion 
aus  Methymnä»»),  welcher  die  Dithyramben  veredelte,  ihre 


67)  Par.  Mann.  Kp.  35.  Andere  Zeugnisse  s.  h.  Müller  Dor. 
2,  320,  N.  4.  — 6H)  S 143-  >>•  «aeti 

Kuseli.  Ol.  3t.  — 70)  AVelcker  .\lkman  Kragin.  S.  6.  — 71)  lle- 

rakl.  Pont.  2.  Suid.  ‘Alxuüv.  — 72)  Paus.  3,  15,  2.  — 73)  Paus. 

1 41  5.  — 74)  Clein.  Alex.  Strom.  1,  308.  — 75)  Pint.  Lyk. 

2g.  76)  Athen.  13,  600.  — 77)  Pint.  v.  d.  .Mus.  lO,  664.  — 

78)  Kabric.  v.  Harles  2,  86.  — 79)  Pollux  4,  53.  — 80)  Car- 

iiiina  iUvoSTnamuxi  Fahr.  S.  84.  N.  dd.  - 8t)  Darauf  geht  das 

fifvuloo u»,- , Dion.  Hat.  5,  421  11.  Ks  heisst  Tpö  n:tniT(ox  rö  t(5x 
Ttohuxoty  .^c.n5'HnT^u^'  F>of.  — 82)  Hermann  elem.  doctr.  metr. 

694  695.  — 82  b)  S.  über  die  Sappho  Slilller  a.  O.  311  f.  — 83) 

Herod.  1,  23.  Strab.  13,  618.  Uell.  A.  N.  16,  19.  Suid. 
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Form  und  ihren  Vorfrag  durch  einen  Chor  hcutiininter  gestaltete, 
und  daher  Erfinder  der  Ditliyramheu  heisst  *•’).  Sein  Name 
war  auch  bei  den  Italiotcu  gross.  — Schöpfer  des  lyrischen 
Gesanges  für  die  Sikelioten  war  aber  Stesichoros  aus  Hi- 
mera,  geh.  Ol.  37  und  noch  01.  56  am  Leben  ein  Dich- 
ter, nicht  minder  bewundert,  als  bewnnderungswerth,  Ordner 
des  Chors  in  Strophen,  Antistrophen  und  Epoden  *“),  auch 
durch  seine  Richtung  aufs  Epos  ausgezeichnet.  — Aus  dieser 
Zeit  ist  auch  des  Solon  und  Mimnerinos  zu  gedenken,  de- 
ren sogenannte  Elegien  nach  ihrem  Inhalte  zum  Theil  hieher 
gehören.  Mit  Solon  tritt  Athen  zuerst  ein  in  die  poetische  Li- 
teratur; an  seine  Elegie  auf  Salamis  "'),  das  erste  Zeichen 
poetischen  Lebens  in  Athen,  knüpft  sich  zugleich  das  Merkzei- 
chen der  Erstlinge  thatlustigen  Aufschwungs.  — Kriegerisches 
Geprüge  hat  auch  seines  Zeitgenossen  Mimnerinos  aus  Kolo- 
phon (um  01.  46)  Elegie  über  den  Kampf  der  Smyrniier  ge- 
gen Gyges  ®s);  weichlich  aber  und  nicht  zu  öffentlichem  Vor- 
trage geeignet  waren  dagegen  dessen  Klagen  über  Elend  des 
menschlichen  Lebens,  und  das  zärtliche  Gedicht  Nanno;  auch 
dies  eine  Verirrung  der  lyrischen  Poesie.  Nicht  minder  aber 
die  Wein-  und  Liebeslieder  des  Auakreon  aus  Teos  (01. 
55,  2 ? — 76,  3 ; 559  — 474  t.  dir.)  und  1 b y k o s aus 
Rhegion  (um  01.  54  oder  56.)  deren  ersterer  zwar 

in  seiner  Aufforderung  an  die  Teer,  der  persischen  Knecht- 
schaft sich  durch  Auswanderung  nach  Abdera  zu  entziehen  ^**), 
als  wackerer  Patriot,  aber  nachher  nur  als  eine  Art  Hofdichter 
bei  Polykrafes  **)  und  auch  Ilipparclios  •’*),  und  als  Hedoni- 
ker **)  erscheint;  deren  zweiter  aber,  Ibykos,  nicht  sowohl 
wegen  seines  Aufenthaltes  bei  Polykrates,  als  wegen  der  schänd- 
lichen Wollüstigkeit  seiner  Gedichte  übel  rerrufen  war  "^).  — 
Melanippides  der  .keltere  aus  Melos  um  Ol.  65  ^-‘),  und 
Lasos  aus  Hermione  um  01.  68  *’*),  Nebenbuhler  des  Simo- 
nides,  hatten  Geltung  als  Dithyrambendichter;  der  letztere 
heisst  sogar  Erfinder  des  Dithyrambos  ; jedoch  wird  eben 


84y  Uered.  1,  22.  Schol.  Pind.  01.  13,  25.  Phot,  xvxltov 
x6v.  — 85)  Siiid.  SrrjatyoQof.  — 86)  8uid.  tqI«  SttjCixopov.  — 

87)  Plot.  Sol.  8:  ty  ifiifp  rij»'  x.  t.  l. — 88)  i'ragm. 

9 und  II  h.  Gaisf.  Vgl.  Paus.  9,  29,  2.  Zeitgenoss  jenes  Krieges 
lioiiiite  Miinnerino.s  übrigens  niebt  wohl  seyn,  wenn  er  der  des  So- 
lon war.  — 89)  Suid  'jivtiXQ,  — 89  b)  Ders.  ‘Ißvxog,  hat  01.  54. 

Vgl.  Harles  zu  Kahr.  2,  129.  — 90)  Strab.  14,  644.  — 91)  Hc- 

rod.  3.  121.  Strab.  |4,  638.  Aeliau.  V.  G.  9,  4.  — 92)  Plal.-Hip- 
parch.  — 93)  CIc.  Tiiskiil  4,  33.  Paus.  1,  25,  I.  — 94)  'Egut- 

jofuiyfcrttTof  Suid.  Inramis  Cio.  a.  O.  — 95)  Suid.  — 96)  Nach 

Larclier  iierod.  6,  572.  — 97)  Plut.  v.  d.Mus.  10,  682.  Vgl.  Schob 

Vtig.  1403.  Wolk.  1411.  W'esp.  1401.  Schob  Pind.  Ol.  13,  27. 

Wsrhiniuth  bellen.  AK.  RH.  II.  2te  Aufl.  45 
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demselben  auch  sclion  Verderhniss  der  allen  Musik  heige- 
schrieben  ****). 

Siinonides  aus  Koos  (Ol.  55,  2 — 77,  4;  559  — 469 
V.  ( hr.)  ***•),  gern  au  den  tlöfen  der  'l'yraniicii  lli|iparcLos, 
und  Hienm  und  der  tliessalischen  Skopaden  *®*)  weilend,  ver- 
riifen  wegen  seiner  Halisiirlit  und  der  Feilheit  seiner  Muse  •**•), 
war  dennoch  hochgeltend  durch  seine  Grossheit  und  Fruchtbar- 
keit als  Dichter.  Sechs  und  fünfzig  Mal  soll  er  in  poetischen 
Wettkämpfen  den  Preis  gewonnen  halten  ’®*);  ihm,  als  dem 
angesehensten  Lyriker  seiner  Zeit,  wurde  der  Auftrag,  für 
das  Denkmal  der  hei  Thermopylä  Gefallcnenen  eine  Inschrift 
zu  verfassen  die  Schlachten  hei  Artemision  und  Salamis 

besang  er  lyrisch  das  elegische  Versniass  gebrauchte  er 

zu  Tranergedirhten , üpijroi,  und  seitdem  behielt  Elegie  die 
Dedciitiing  eines  klagenden  oder  in  sanften  Gefühlen  srhwel- 
genden  Gedichts  i®  ').  Besonders  zahlreich  scheinen  seine  Epi- 
nikia  gewesen  zu  seyn  *®®). 

.Als  Siinonides  Kraft  den  Kampf  mit  dem  zunehmenden 
Alter  zu  bestehen  bekam,  erhob  sich  mit  jugendlichem  Schwünge 
Pindaros  von  Theben,  Ol.  64,  3 — 84,  3;  522  — 442 
▼.  (ihr.  unterrichtet  nicht  allein  von  Lasos,  Siinonides, 

sondern  auch  von  der  lyrischen  Dichterinn  Korinna  und  nach- 
her fünf  -Mal  iin  W^eltkainpfe  von  ihr  besiegt  *®*),  in  Delphi 
so  hoch  geachtet,  dass  Pythia  befdil,  ihm  ebenso  viel,  als  dem 
Apollon  selbst,  zu  geben  *®®),  vielgeltcnd  bei  Hicroii , Theron 
und  dem  Battiaden  Arkesilaos,  bei  den  rhodischen,  ägineti- 
schen  u.  s.  w.  .-(delsgeschlechtcrn  und  selbst  im  demokratischen 
.Athen,  das  ihn  mit  der  Proxenie  beehrte  ’*®);  mit  seinem  va- 
terländischen Ciefühle  und  seinen  politischen  .Ansichten  aber 
seit  etwa  Ol.  80  im  Gegen.satze  gegen  den  Geist  und  die  Macht, 
die  von  .Athen  ausgingen,  und  bei  aller  Grösse  seiner  Poesie 
doch  durch  diese  politische  Befangenheit  der  Stellung  eines 
Dichters  der  Gesammtnntion , der  er  zu  seyn  verdiente,  ent- 
rückt. — Mit  ihm  und  Bakchylides  (blühend  um  Ol.  82, 


U8)  Pint.  a.  O.  — 99)  Van  Gociis  (Duker)  deSimonidc  Cco, 

1768.  Das  Uchurisjahr  iiaoli  Corsini  f.  A.  3,  103.  — 100)  Die 

Zengni.ssc  hei  Puhric.  2,  144,  van  (iociis  59  f.  — lOl)  .4rialot. 
Klh.  4,  1,  27.  Athen.  14,  GöG  Acliaii  8,  2.  iScliol.  Piiid.  Isllim.  2, 
10.  Vau  (Joens  42.  — 102)  Ans  Kpigraiiinien  Beiitl.  g.  Boyle 

*69  f.  Lennep.  Uehers.  — 103)  Diod.  II,  II.  — 104)  .Siiid,  2'i- 

ftutfiJI.  Jene  Jt'  ihyn'af,  diese  f/fl.ixot,-.  — 10.j)  Siiid.  Oiiinclil.  > 

10,  I,  64.  - 106)  Kahric.  2.  147.  - 107)  >ach  Böckli.  proem. 

Piiid.  2,  2,  .S.  14.  13.  Corsini  f.  Att.  2,  64.  3,  122.  206:  V.  Ul.  G3, 

3 82,  2.  — 108)  Aclian  13,  25.  — 109)  Paus.  9,  23,  2.  Vgt. 

Hcrod.  2,  136.  — 110)  Lsokr.  v.  d.  Alilido.s.  87  Urelt. 
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462  V.  Chr.)  seinem  Nebenbuhler  und  Widersacher  ••'),  schliesst 
sich  die  glänzenife  Reihe  der  grossen  lyrischen  Dichter;  neben 
ihnen  war  schon  das  Drama  aufgestiegen  und  zog  die  Blicke 
und  Liebe  der  Atliener  mit  seinen  iinwiderstehtichcn  Reizen  an 
sich ; zwar  werden  auch  aus  der  folgenden  Zeit  die  Namen 
inebrer  lyrischen  Dichter  angeführt,  als  Melanippides  der 
Jüngere  um  Olymp.  80,  Kinesias  *'*),  Lainproklcs  *'*), 
Ion  ***),  Pbiloxenos  1*®)  u.  s.  w.,  aber  die  zu  Athen  befind- 
lichen werden  mcistcntheils  ungünstig  beiirtheilt  .Am 

liebsten  versuchten  die  Dichter  der  spätem  Zeit  sich  an  Di-  » 
thyramben;  zwischen  Ol.  90  — 95  namentlich  wurde  der 
Dithyrambos  von  mehren  Dichtern , zum  .Aergerniss  der  Freunde 
gediegener  und  wohlgeordneter  Rhythmen,  durcli  Künsteleien 
und  rhythmische  Zügellosigkeit  verderbt  >•'*). 

Bei  einer  Ueberschau  der  gesainmten  lyrischen 
Dichtungsart  en,  deren  es  nun  noch  bedarf,  ist  hauptsäch- 
lich ins  .Auge  zu  fasssen , welche  von  ihnen  am  meisten  auf 
das  ülleutliche  Leben  der  Hellenen  gerichtet  und  mit  ihm  ver- 
flochten waren.  Zu  mündlichem  Vortrage  waren,  wie  schon 
gedacht,  alle  bestimmt;  schriftliche  Aerhrcitiing  von  Gedichten 
zur  Lesung  kam  in  der  Zeit  hellenischer  Sellistündigkeit  nicht 
vor;  nun  aber  gehörte  A ieles  von  dem,  was  einer  Zuhörerschaft 
Torgelragen  wurde,  nach  seinen  äussern  Beziehungen  der  Per- 
sönlichkeit des  Sängers  allein  an,  z.  B.  Liebesgesänge , Kla- 
gen II.  s.  w.,  wogegen  als  öllentlicli  zu  bezeichnen  sind  alle  die 
Gesäuge,  welche  mit  einer  ölfentlichen  Handlung  verbunden 
oder  doch  auf  sie  bezüglich  waren ; gleichsam  auf  der  Grenze 
von  beiden  stehen  die  Wein  - und  Gastmahlsgesänge  (nuQoi- 
vtu  tiikv/),  also  auch  die  Skolien , die,  wie  oben  bemerkt, 
z.  B.  iu  Sparta  zu  den  ötreiulichen  Gesängen  zu  rechnen 
waren. 

Ausschliesslich  und  vorzugsweise  öffentlich  waren  die 
Kriegsgesänge,  iyonXia,  am  meisten  wohl  auf 

Kreta  iiud  in  Sparta  ausgebildet,  aber  als  Päane  bei  allen 
Hellenen  üblich  Der  berühmteste  Kriegsgesarg  der  Spar- 

tiaten  war  der  kastorische,  xd  Äoaröptiov  ***),  das  beglei- 
tende Instrument  war  die  Flöte.  — Fast  alle  übrigen  ölfent- 


111)  Schol.  Find.  Ol.  2,  155.  Aelian  4,  15.  — 112)  Suid. 

MfXayiTiJT.  — 113)  Flat.  Gorg.  501  E.  Aristoph.  W'olk.  332  u. 

Schol.  — 114)  Athen.  11,  491  C.  — 115)  Kabric.  2,  126.  308.  - 

116)  Schol.  Aristid.  2,  236.  Miiret  zu  Aristot.  Eth.  298.  Zell  2,  112. 
Kabric.  2,  315.  — 116b)  Flut.  v.  d.  Mus.  Kap.  12.  Aristot.  Probl. 

19.  Aristoph.  Wolk.  333  n.  o.  — 117)  Bdckh.  metr.  Fiud.  273.  — 

117  b)  Oben  8.  331.  — 118)  Flut.  Lyk.  22.  Schol.  Fiud.  Fytb.  2, 

127.  BOckh  metr.  Find.  276  N. 

45  • 
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liehen  Gelänge  Imsen  sich  als  mit  dem  Ciilte  verknüpft  anse- 
hen.  Die  Zahl  der  hieher  gehörigen  Uezeichnongen  ist  sehr 
gross;  doch  ist  d.'ir.'iiis  nicht  auf  eben  so  viel  nach  iniierin  We- 
sen verscliiodene  Ges,Tiigsarten  zu  schliessen.  Manche  Namen 
beziehen  sicli  auf  Attribute  einer  Gottheit,  der  ein  Gesang 
dargebracht  ward,  so  Upingos  auf  Artemis  Upis,  Jnlosauf 
Demeter,  Thriambos  auf  Dionysos,  l*üan  auf  Apollon,  wur- 
den aber  ziim'l'lieil,  wie  der  letztere,  auch  in  weiterem  Sinne 
verstanden;  andere  anf  die  Persönlichkeit  der  Vortragenden, 
f als  Parthenia  auf  die  singenden  Jniigfraiien , (aiirli  wohl 
Paidika  anf  die  Knaben  '?).  Manche  (ailtgesänge  wurden  nur 
mit  einfacher  Begleitung  der  Flöte  oder  Lyra  vorgetragen,  an- 
dere hatten  Tanz  zur  Begleitung,  und  vom  letztem  wurde 
insbesondere  eine  eigene  Gattung,  das  Hyporchema  bezeich- 
net "**).  717/Xof  war  Gesainminaine  für  das  mit  musikali- 

scher Begleitung  vorgetragene  lyrische  Gedicht,  insbesondere 
aber  dasjenige,  wo  die  innigste  Vereinigung  von  Poesie,  Musik 
und  Orchestik  statlfnnd.  Hievon  nun  war  am  bedeutendsten 
der  Dithyrarabos  oder  xi'xho<;  *-**),  zuerst  bloss  zuin 

dionysischen  Cult  gehörig  •'•'),  nachher  allgemeiner.  .Als  Stät- 
ten, wo  er  zuerst  gebraucht  worden  sey,  werden  genannt 
Naxos,  Korinth,  'l’hebeii  •“■■*);  als  Erfinder,  oder  vielmehr  poe- 
tische Bildner  desselben , wie  oben  bemerkt , Arion  und  Lasoi. 
Vorzugsweise  beliebt  ward  er  dadurch  in  .Athen.  Die  dazu 
aufgestellten  Chöre  bestanden  aus  Männern,  aber  auch  aus 
Knallen.  Die  Ausdrücke  Strophe,  Antistrophe  und  Epodos  '**) 
liezogen  sich  ursprünglich  anf  das  Orchestische,  das  hieliei  die 
Entwickelung  eines  kriegerischen  Lochos  nachgeahint  zu  Italien 
scheint  *■•*’),  ordneten  aber  mit  diesem  sich  der  Poesie  unter. 
Zu  der  von  Aristophanes  u.  .A.  vielgetadelteii  Umgestaltung  der 
altern  Dithyrainbenform  durch  spätere  lyrische  Dichter  scheint 
besonders  gehört  zu  haben,  d.ass  die  Wiederkehr  eines  Rhyth- 
mus durch  Strophen  und  .Antistrophen  verabsäumt,  die  Ein- 
schnitte am  Schluss  einer  Strophe  und  .Antistrophe  verwischt 
wurden  und  Uebergänge  von  einem  Rhythmus  in  einen  an- 
dern ohne  diese,  auch  ülierdies  bunter  und  häufiger,  statt- 
fanden 


119)  Bäckli  inetr.  Phid.  202.  Aleiirs.  vTroQ/.  — 120)  Tim- 

howsky  de  dUliyrainbis  in  Beck  aut.  aeinin.  philol.  1,  216  f.  Lütke 
de  Graecor.  ditliyrambis  Berol.  1829.  Ueber  xÖQot  xixliot  «.  Xen. 
Oek.  8,  20.  Aesebin.  g.  Ktes.  C25.  Aristoph.  A’ög.  918.  Hnid.  xv- 
xi/ux  /opeüi'.  — 121)  Daher  Bnx/ixd.  — 122)  Schot.  Find.  Ol. 

13,  23.  — 123)  Pollux  4,  107.  108.  Schob  Etirip.  Hek.  647.  — 

124)  Thiersch  Einl.  a.  Pindar  106  f.  — 123)  8.  Aristoteles  Probl. 

19  b.  Herrn,  eleui.  doctr.  metr.  716.  Die  neuere  durch  Melanippidea 
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§.  14-1.  I’oeüic  II.  Scliaus|iielkuiist. 

Unter  den  Gesängen,  die  sieb  mittelbar  auf  den  Cult  be- 
zogen , sind  wohl  am  bedeutendsten  die  zu  Verhcrrlicbung  von 
Siegern  in  den  öll'eiitlicben  Wettkämpfen  gedichteten  Sieges- 
gesänge, inivtxia,  u9-Xu,  xoi fioi,  iyxtifuu,  inixwfitoi,  inC- 
xutfiot  '***).  ln  Oljuipia  selbst  ward  am  Abend  des  Tags  der 
Kampfspiele  der  oben  erwähnte  Gesang  des  Archiluchos  ange- 
stimmt *■•*’);  die  einzelnen  Sieger  aber  nachher  in  ihrer  Hei- 
mat und  auch  wohl  in  dieser  befreundeten  Orten  festlich 
einpfaugcn;  wie  aber  hätte  dies  ohne  Poesie,  Gesang  und  Tanz 
geschehen  mögen  ? Daher  so  viele  Sieger,  so  viele  Aufgebote 
der  lyrischen  Poesie  und  ihrer  Schwesterkünste,  und  zwar 
nicht  bloss  unmittelbar  narh  dem,  Siege,  sondern  auch  wohl 
später  zur  Feier  des  wiederkehrendeu  Jahrestages  dessel- 
ben, oder  bei  Festen  des  heimatlichen  Ortes,  die  man  mit  der 
Lobpreisung  der  Sieger  in  Wettkämpfen  nicht  minder  gern, 
als  mit  der  Krhebiing  trefflicher  politischer  Leistungen,  ver- 
herrlichte. Bei  sulchen  Siegsgesüngen  ward  ebenfalls,  wie 
beim  Dithyrambus,  Chorgesang,  mit  Strophe,  Antistrophe  und 
gewöhnlich  auch  Epodos,  vom  Dichter  selbst  aiigcurdnet  und 
auch  wohl  unter  dessen  eigener  Leitung  anfgeführt.  Die  Cho- 
reiiteii  '*®)  mögen  zum  Theil  von  dem  Dichter  zusammengesellt 
worden  und  ihm  von  Ort  zu  Ort  gefolgt  seyn  •**);  jedoch  wur- 
den von  Fürsten  und  Freistaaten  dergleichen  auch  dargeboten, 
wie  in  der  (,'horegie  der  letztem  überhaupt.  Oeffentlichkeit 
war  der  Charakter  solcher  Festgesange  nicht  minder  als  der 
eigentlich  zum  Cult  gehörigen 

Ob  es  endlich  eigentliche  Volkslieder  bei  den  Hellenen 
gegeben  habe,  lässt  sich  unbedenklich  bejahen,  aber  sic  aus 
den  obgcdachteii  Gattungen  zu  sondern,  ist  bei  der  Unbestimmt- 
heit des  Begriffs  eine  fast  unlösbare  Aufgabe 


eiugcnihrte  Koriii  Iiiess  nrnßoXni , Ari.stot.  Rliet.  3,9.  14,5.  Aristoph. 
Fried.  830.  VCg.  1384  f.  Wolk  332.  909.  Scliol.  Wolk.  332.  .Schot. 
Plat.  Staat  398  Taucliu.  A.  Von  dem  niiif  inynxj/^ny  der  Dithyraui* 
liendichtcr  s.  Schot.  Ari.stoph.  Wolk.  595  — I2ü)  K<äfto(  s.  Sclinei- 
der  gr.  Wörterh.  Schot.  I’iud.  Xeiii.  6,  43.  Dein.  g.  .Meid.  517.  Es 
Ut  ein  Licbliug.sw'ort  Pindars,  s.  die  liidice.s.  — 127}  Schot.  Pind. 

Ol.  3,  21.  — 128)  Piiid.  Ol.  6,  28.  97.  105.  Pyth.  10,  4.  55. 

129)  Piud.  Nem.  3,  77.  So  auch  Pyth.  4.  — 1.30)  Schot  Pind. 

Nem.  1,  29.  7,  123  f.  Pyth.  9,  173.  — 131)  .Schot.  Piiid.  Pyth.  2, 

C.  — 132)  Die  Beziehung  aufs  ölTentliche  s.  aii|>edeutrt  h.  Piud. 

Pyth.  9,  165.  Schot.  Nein  10,  I.  — 133)  Kiucu  Versuch  s.  H.  Kue- 
ster  de  cautilenis  popularibus  vett.  Gracc.  Bert.  1831. 
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Fortsetzung. 

Das  Drama*). 

§.  145. 

Die  Geschiclite  der  Entstehung  des  Drama  ’)  knüpft  sich 
an  den  dionysischen  Fesiciilt,  und  dionysische  Künstler 
(^lOvvaiuKoi  Tf/rrrai)  war  noch  in  später  Zeit  eine  von  den 
Benennungen  der  Schauspieler  ®).  Die  Aeusserungen  der  dio- 
nysischen Festlust  waren  zwiefacher  Art,  einerseits  auf  den 
Gott  des  Festes  gerichtet,  der  feierliclie  Chorgesang,  Dithy- 
rambos,  mit  epischen  Zuthaten  von  der  Geschiclite  des  Gottes, 
andrerseits  Ergiessungen  der  Laune  und  des  Spottes,  geknüpft 
an  die  Pompen  des  Phallus  ®) , aber  auch  in  freiem  Austausch 
von  Neckereien  unter  den  Theiluehniern  am  Feste  *),  mit 
Einem  Worte , der  Koiftog.  Kunstinässigcr  Ausbildung  ward 
zuerst  der  feierliche  Chorgesang,  als  Bestandthcil  der  lyrischen 
Poesie,  theilhaft,  und  die  olien  bezeichneten  Vorträge  chori- 
scher  Gesänge  bildeten  sich  weit  und  herrlich  aus,  ehe  das 
charakteristische  Merkmal  des  Drama,  der  Dialog,  das  in  den 
Ergiessungen  des  neckenden  Spottes  sich  natürlich  gegeben 
vorfand,  sich  mit  Verlarvung  verknüpfte.  Allerdings  aber  hat- 
ten jene  lyrischen  Chöre  und  auch  die  Phallika  schon  ein  dra- 


*)  Bnlengenis  de  tlicatro  Indisq.  sceiiicis,  1603.  8.  antiquirt, 
A.  W.  V.  Schlegel  über  draiiiat.  Kunst  und  Lit.  1808.  Oti  the  dra- 
matic  represeiitations  of  the  Greeks,  im  Mus.  critic,  5,  69  f.  6,  204  f. 

7,  472  f.  — O Ueber  die  Kiitstehung  und  Entwickelung  des  Drama 

8.  Casaubonus  de  satyrica  Graecoruro  pnesi  u.  s.  w.  1603,  n.  A.  von 
Hambach  1774.  Bentlei  opu.se.  philol.  ed.  Lips.  276  ff.  Flügel  Grsch. 
d.  koin.  Literatur  1787  f.  4.  8.  Eichstädt  de  dramatc  Graecoriim 
comico  satyrico,  1793.  G.  Ilermaniii  Epiet.  dedramate  comico-sat.  gr. 
Opusc.  I,  44.  Bückh  Graccae  tragocdiac  principum  — num  ea,  qiiae 
siipersuut , et  geiiiiina  omiiia  siut?  1808.  Hermann  zu  Aristot.  Poet. 
107.  Dahlmann  primordia  et  siiccessus  veteris  comoediae  Athenien- 
sium , 1*11.  Bückh  iStaatsh.  2,  .361  r.  und  C.  Iiiscr.  765.  W.  Sclinei- 
der  de  orlginib.  tragoediae  Graecae  und  dessen  de  origiuib.  coinoe- 
diae  Graccae,  1818.  Thiersch  Kinicit.  z.  Piiid.  139  f.  G.  Pinzger 
de  dramatls  Graecoriim  .satyrici  origiiie,  1822.  Welcher  (Nachtrag 
zu  der  Schrift  über  die  Aeschyli.sche  Trilogie  nebst  einer)  Ahhaud- 
luug  über  das  Satyrspiel.  Frhf.  1826.  Grysar  de  Dorieusium  co- 
moedia,  Vol.  1.  1828.  A.  Schüll  de  orig.  Gr.  dramat.  Tüb.  1828. 
Bernhardy  a.  O.  275.  290.  K.  O.  Möller  G.  d.  gr.  Lit.  2,  23  — 283.  — 
2)  Pollux  3,  154.  Plut.  Arat.  53.  — ifü»'  ntfil  rdc  /Uivvaoi’ 

Von  Teos  s.  Strab.  14,  643.  — 3)  Aristot.  Poet.  2,  12:  Die  Tragö- 

die imö  uSv  tiag/ii'Tiay  röy  Stihvpnfißoy , die  Komödie  rf/TO  T(ü>'  iii 
if  aHtXtt.  — 4)  ((  ä/iniijf  axtififiajn  Siiid.  Uofintfu  Schol.  Demostb. 

g.  Androt.  97. 
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iiialische«  Element,  indem  ducli  wulil  der  (liurlulirer  abwcrJi- 
gelnd  mit  dem  C'liur  und  zu  diesem  sprach  *),  und  hier,  hei 
der  Weinlese  Vcrlarviing,  Darstellung  des  hakrhischen  Gefol- 
ges, der  Satyrn  n.  8.  w gewiss  uralt  war'*),  oder  doch- liest  rei- 
chiing  des  (iesichts  mit  Hefen  zur  Eestlnst  gehörte  Der- 
gleichen war  vor  dein  .^iifkoiiimen  iles  attischen  Drama  vor- 
handen, und  die  Dorier  inacliten  Anspruch  darauf,  diese  soge- 
nannte altere  oder  lyrische,  und  wohl  als  Eins  mit  dein 
Dithyramhos  he/.eichnete  ^ Tragödie  erfunden  zu  ha- 
heii  •*).  Sikyon  war  schon  vor  dem  Aiifkominen  der  Tyran- 
nis daseihst  Sitz  dionysischer  Eestlnst,  ausser  welcher  aher  auch 
eine  .Art  dramatischer  .Aufzüge  dem  Heros  Adrastos  dargehrarht 
wurde").  Daher  heisst  es  wohl,  die  .Sikyonier  hätten  die  Tra- 
gödie erfunden,  die  .Athener  aher  vollendet  "*),  und  in  Bezug 
hierauf  erklärt  sich  die  .Angahc,  dass  Tliespis  der  siehzehnte 
dramatische  Dicliter  "),  als  ein  Dichter  der  sikyonisch -dorischen 
Tragödie  aher  E p i g e n es  " l>)  genannt  wird.  IChen  so  nun 
machte  auf  den  Unhin,  die  Komödie  erfunden  zu  hahen , ein 
anderer  dorischer  Staat,  Megara,  .Anspruch  •‘■•);  .Snsarion  ans 
lAlegara  soll  zwischen  Ol.  50  — 54,  SSO  — 564  v.  ( hr.  •*) 
mit  einer  Gesellschaft  in  .Attika  ninhergezogen  seyn  und  Ivo- 
mödien  auf  Brettergerüsten  dargeslelll  h.ilicn  •');  die  Zeithe- 
slinininng  passt  zu  der  .Angahe,  d.iss  die  Komödie  in  Megara 
sich  ans  demokratischer  Zügellosigkeit  entwickelt  habe,  denn  ± 
diese  scheint  auf  den  Sturz  des  Theagenes  (Ol.  42,  1)  gefolgt 
zu  seyn  Darauf  wurden  auch  wohl  die  .Ausdrücke  mega-  . 

risches  Lachen  (ytXwf  Hhyu(iixo<i)  bezogen"’);  in  der  , 
'l'hat  aher  entwickelte  sich  nnahhüngig  von  der  attischen  Ko- 
mödie das  komische  Drama  des  Epicharinos  in  Sicilien  '^). 

In  Allem  diesem  hatte  man  sich  schon  erlaubt,  allerlei  nicht  ; 
auf  Dionysos  Bezügliches  zu  singen  und  dnrcli  den  A hör  vorr 


5)  Tliicrscli.  Kinl.  zu  Pindar.  142  f.  VrI.  X.  21.  — 6)  Itöt- 

tit;.  Id.  z.  Arctiäol.  d.  .M.al.  ■!)!).  — 7)  Horat.  an  d.  Pi.son.  277. 

A ul.  X.  25.  — 71»)  JSiiid.  ’v/ofim’.  — IhynKt  xnl  rgnj'izoö  i(i6noo 

tiiini,;  yntaihti.  Tzetz.  zu  li,vko|ilir.  I,  25ü  .Mflll.  .A.:  rn«;'i;ioii/ 
unniittl'  ‘j4niMX  X.  r.  — 8)  Arist.  Poet.  I,  25:  — nxiinoiovxitu 

Tffti  TS  Tooyroih'rtc  xrti  n;,*  xotfitn^itti  oi  ./iooiti,'.  Itazii  kiiittian  Vers, 
eines  Hewei.ses,  das.s  wir  in  l’indars  Sieg.shyiiinen  Urkoniüdien  iibri):  , 
lialien.  Ilortin.  1808.  — 9)  llerod.  5.  t>7.  — ' 10)  Theniist.  19, )V 

487,  Petav.  A.:  igicyiotrins  ftix  tiifinui  ^'ixi’oiiioi,  df 

Ttxo(.  — II)  .Suid.  Hf<riri(.  lieber  die  .8telle  in  Ps.  Plat.  .Aüiio.h 
.120  K.  321  A.  s.  Biickli  tragoed,  (irincip.  2.54.  — 1 1 b)  Seid. 

TTgdf  Jiöxvaox  II.  Hianti.  — 12)  Aristot.  Poet.  1,  25.  — 13)  Har, 

.Mann.  Kp.  .14.  — 14)  Atlieii.  2.  40  1).  Ilcntlri  npii.se.  260  — 61..^ 

15)  Tb.  I,  494.  — 16)  8nid.  yduK.  A'atik.  Appeiid.  I,  16.  V'gl. 

.Meineke  i)iiaest.  aceu.  1-^.  Bcriibardy  ,r  O.  292.  — 12J  Arist. 

Poet.  1,  25.  ' • 
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tragen  zu  litgseii,  'wovon  sich  noch  ein  Sprichwort  note ^ 

Jtovvaov),  angeblich  der  Zuruf  der  Zuschauer  fta 
den  Dichter,  der  zuerst  andere,  als  dionysische  Gegtinstäo^^ 
vorbrachte,  erhallen  hat**),  ln  Sparta  endlich  gab  es  ei#^'' 
Art  dramatischer  Darstellungen  aus  dem  Siegereife,  vorgetra- 
gen  durch  JfiKtkiarai,  lieliebige  aus  dem  Aolkc,  welche  iiicbt 
grade  in  genauem  Zusammenhänge  mit  den  Dioiijsien  gestanden 
zu  haben  scheinen  **).  Genauere  Angabe  der  Stufenfolge  von 
Erfindung  oder  Einführung  gewisser  Kunstleistnngen , wodurch 
das  Eigenthümliche  des  spätem  Drama  sich  gestaltete,  ha- 
ben wir  jedoch  nur  von  Attika,  und  auch  nur  hier  scheint 
die  vollständige  Reihe  von  Abwandlungen  stattgefunden  zu  haben. 

In  Attika  waren , wie  bei  den  Doriern , Choraufzüge  an 
den  Dionjsien  gewöhnlich,  und  der  Dithyrambus  mag  bald 
nach  seiner  Erfindung  von  Korinth  sich  dahin  verpflanzt  haben. 
Das  Drama,  und  zwar  zuvörderst  die  Tragödie,  entwickelte  sich 
aus  diesen  öffentlichen  lyrischen  Vorträgen  durch  glückliche 
Kunstversuche  eines  Einzelnen  im  Zusammenhänge  mit  der 
dionysischen  Festlust.  Thespis  nehmlich  that  bei  den  diony- 
sischen Festen  auf  dem  Lande  einen  Hauptschritt  zur  Aufstel- 
lung des  eigentlich  Dramatisclieo , anstatt  der  bisher  bloss  rho- 
rischen  Darstellungen ; er  stellte  einen  der  Choreuten  besonders 
aof , dem  Chore  zu  antworten  ***).  Nun  aber  muss  dies  in  ei- 
ner cigentbümlichen  und  bedeutsamen  Art  geschehen  scyn ; 
nehmlich  schon  vor  Thespis  war  es  vorgekoininen , dass  irgend 
. Einer  der  Choreuten  auf  einen  Tisch  gestiegen  war  und  dein 
, Chore  geantwortet  halte**);  auch  Verlarvung,  deren  Einfüh- 
■ rung  ebenfalls  dem  Thespis  beigelegt  wird**),  'war  ohne  Zwei- 
fel schon  früher  gewöhnlich  gewesen;  ’lliespis  aber  gab,  zum 
Unterschiede  von  dem  Bisherigen,  auch  ein  dramatisches 
Sujet  hinzu;  seine  Alkestis  würde  Ol.  61,  1 aufgeführt  **); 
auf  dieses  Süjet  bezog  sich  die  Verlarvung,  und  so  trat  denn 
der  Eiiizelredende  mit  dem  ächt  dramatischen  Personen  - Cha- 
rakter auf,  indem  er  mit  einer  Charakterinaske  eine  Rolle 
spielte  **).  Zugleich  war  durch  die  Wahl  mythischer  Stoffe  der 

18)  Suid.  ovjfi'  TTpof  Vgl.  Pinzger  de  dram.  sat.  or.  S.12. — 

19)  Müller  Dor.  2,  344.  - 20)  Diog.  L.  3,  56:  — t6  mtieuof 

•M^Qttyoiiin  7iQÖTf(iot>  fjfy  fi6yo(  6 /opdf  JujQitfiäiiity , vartgoy 

Ivn  inoxgiTr/y  iifvgty  vjiig  rov  liiayanavta^anöy  j^ogoy  x.r.l. 

von  diesem  iTioxotyKi^at  — vnoxguit  der  8chauspieler.  — 

21)  Poll.  4,  123:  'Eltog  o jJv  igaTtf^n  lig/afa,  fifj’  tjy  jrgö  fiiani- 
dof  c/f  TIC  äyaßdi  roi(  jfopftirßif  li  n f x g ( ynr  o.  Vgl.  N 5.  6.  — 

22)  Suid.  Oianic  — xai  jrgiäza^^'/i^  xgi'aat  rd  ngiftinoy 

ftffttfißiiitrtv , elra  äyigäxiff  tfnttmmty  (y  rtg  ijii<ff(xyvtr»ni  xni  fttra 
Tcntt«  ttt^vtyxi' xt^  tA-ngocamf/ay  xg^aty.  — 23)  Muid.a.  O. — 

24)  Ari^oL  1,  28:  — tgdfuntt  xakfia&ai  tiytf  oifra  ifoctx, 

Sn  fii/4otyT(ft  Sgäyjt(.  -y 
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Grund  zur  bestinimtern  Gestaltung  der  Tragödie  im  spätem 
Sinne  des  Worts  als  ernster  Darstellung  I»)  und  iu  ihrem 
Gegensätze  gegen  die  Komödie  gelegt  trorden;  von  dieser  Zeit 
erst  an  gewannen  di^  beiden  Uezeichnungen , die  ursprünglich 
dionysisches  Festspiel  insgemein  aussagten  "*),  verschiedenen 
Gehalt.  Hieinit  war  im  Grunde  die  Hauptsache  geschehen; 
dass  zwei  Schauspieler  zum  Dialog  auftraten,  die  Leistung  des 
Chors  minder  bedeutend  ward  u.  s.  w. , ist  allesnmnit  nur  als 
weiteres  Fortschreiteu  auf  der  einmal  gebrochenen  Bahn  zu 
achten. 

Nach  Thespis  Neuerungen  folgte  aber  ein  entscheidendes 
Moment  anderer  Art:  der  Staat  nahm  sich  des  jungen  Drama 
an  und  verknüpfte  es  mit  der  städtischen  Choregie.  Dies  würde 
eine  um  so  wichtigere  Erscheinung  seyn , wenn  es  sich  bewei- 
sen Hesse,  dass  noch  Solon  die  Darstellung  von  Thespis  Tra- 
gödien verboten  hätte  So  zog  denn  die  Tragödie  ein  iu 
die  Stadt  und  wurde  Staatsanstalt;  die  Komödie  blieb  noch 
roh  und  nngestalt  zurück  ^');  demnach  ist  erst  die  Ausbildung 
der  Tragödie  für  sich  darzuthun.  Den  nächsten  bedeutsamen 
Schritt  tbat  hierin  Phrynichos  durch  den  Versuch,  einen 
acht  historischen  Stoff,  die  Einnahme  Milets  durch  die  Perser, 
zum  Gegenstände  einer  Tragödie  zu  machen.  Dies  aber  war 
der  Sinnesart  der  Athener  zuwider;  Darstellung  von  jüngst  er- 
lebten Leiden , Weh  und  J.ammer  einer  befreundeten  und  ver- 
bündeten Stadt  schien  so  wenig  passender  Gegenstand  einer 
festlichen  dramatischen  Aufführung  zu  seyn,  dass  Fhryiiichns 
wegen  dieser  Entweihung  des  Festes  (nicht,  wie  es  gewöhnlich 
heisst,  weil  er  den  Athenern  Thräneu  entlockt  habe)  eine  Mult 
von  tausend  Drachmen  zahlen  musste  *•).  Die  Tragödie  sollte 
selbst  durch  Darstellung  des  Weh’s  ergötzen ; daher  musste 
dieses  weit  weg  liegen,  und  am  liebsten  sah  es  der  demokra- 
tische Athener  in  der  Entlastung  des  Schicksals  über  mylhisebe 
Fürstengeschlechter.  Einen  historischen  Stoff  brachte  nachher 
zwar  abermals  Acschylos  in  seinen  Persern;  aber  das  Weh  traf 


2410  Arist.  Poet.  2,  15:  (u  «ff  tö  ufytthot  tx  /iixQtSx  fivlhov 
XttS  ififfuf  yfio/Kf,  «fl«  rö  ix  xritTVQixov  ufTfißalfiy,  Sipi  dtVfirf- 
— 25)  TQicyoiJitt  vom  Bock,  «1er  dem  Dionysos  geopTert 

(dem  siegenden  Dichter  als  Preis  verehrt?  S. 70.)  ward;  Tpoywtf«'« 
von  Hefen  oder  Weinlese,  xufttfJla  von  xiä^of  Aufzug  mit  Kcstlust 
und  Mehmaus,  oder  von  xajjuii  — «ö;  xaitnjiifove  oex  ano  roti  XMufivfiv 
Xt/9iyxa< , <»Xi«  xccTii  xtifitts  TiXnyp  az/^Co/jiyovf  ix  jov  aeztto;. 
Aristot.  Poet.  1,  25.  — Vgl.  Casaiibon.  de  satyr.  ii.s.w  S.  18.  Bent- 
lei  opiisc.  314  ff.  lind  dazu  Schol.  Plat.  Staat  308  Tauchn.  A.  — 26) 
Plut.  Sol.  2«.  30.  Diog.  L.  I,  59.  60.  — 27)  Aristot.  Poet  2,  21: 

^ di  xeiizfiiff«  «J(«r  zö  anovSäl^taüai  — 28)  He- 

rod.  6,  21. 
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ja  nirlit  Hellenen;  ausserdem  aber  wurden  von  nun  au  nur 
mytliisrh-lieroisclie  StolTe  ßcdiildcl,  und  der  Kreis  der  Tragö- 
die scliUiss  sich  darin  aufs  bestiiniiiteste.  Llebrigens  war  in 
rbrynichos  Tragödien  der  Chor  nurh  das  bei  weitem  überlegene 
Hauptstück,  denn  er  hatte,  wie  bei  ’lliespis,  nur  Einen  Ge- 
genredner. Als  Neuerung  wird  aber  angeführt,  dass  Phry- 
nichos  Wciberrollcn  habe  darstellen  lassen,  z.  B.  in  seinen 
Phöiiissen  ■■*"). 

Zwei  Gegenredner  des  Chors  und  unter  einander  brachte 
um  Ol.  70,  600  V.  (’lir.,  Aescliylos  (geh.  525.)  zuerst,  und 
hiemit  ward  das  Uebergcwicht  des  (iesprürhs  über  den  Cbor- 
gesang  begründet  '*®),  M-enn  gleich  noch  nicht  ciitsrbieden. 
Einen  dritten  Tbeiliiehiner  am  (iespriieh  und  Bühnciiscbinurk 
führte  um  Ol.  77,  4;  469  v.  Cbr. , Sophokles  (geh.  495?) 
ein  31),  lind  liicmit  war  dicHcihc  dttr  Entwickelungsglieder  des 
Draiuatischcn  in  der  Tragödie  vollendet  und  diese  auf  ihren 
Höhepunkt  gebracht.  Nicht  aber  bloss  nach  den  .Momenten 
der  iiusserii  Gestaltung,  sondern  zugleich  lutrh  der  gesainniten 
innerii  Füllung  mit  tragischer  Hoheit,  als  Gemälde  von  dem 
Kampfe  des  Menschen  gegen  das  Schicksal , von  der  Nemesis 
im  Gefolge  des  Frevels,  von  der  Nichtigkeit  der  Menseben, 
itesonders  der  Fürsten,  von  Macht  und  Zorn  der  (iötter  ii.  s.  w. 
Diese  Tragödie  aber  gehörte  Athen  ganz  allein  an  und  hatte 
dort  ihre  Ehre**).  Kuripides  (Ol.  75,  1 — 93,  3;  480  — 
406  V.  Clir.)  hielt  sich  nicht  auf  dieser  Höhe;  die  Würde  litt 
durch  rhetorische  Schiniiike.  Weniger  noch,  als  er,  leisteten 
der  ('hier  Ion  (blühend  um  Ol.  82;  452  v.  (3lir.),  Eiiripides 
Freund  Agathon,  sein  Zcitgenoss  .Achäos  der  .Aeltere,  von 
Eretria,  Sophokles  Sohn  Jophon,  Sosiphaiies  33)  u.  s.  w. 
Ueberhaupt  erschöpfte  die  tragische  Dichtung  sich  bei  weitem 
früher,  als  die  mannigfaltigen  lyrischen  und  als  früher  die 
epische,  mit  der  sie  doch  den  heroischen  Kreis  gemein  hatte; 
Abwandlungen  durch  Uebertragung  auf  Vorfälle  der  historischen 
Zeit  oder  gar,  wie  die  Komödie,  auf  das  bürgerliche  Leben, 
wurden  von  den  Tragikern  nicht  versucht. 

.Als  nun  die  Tragödie  des  ursprüglichen  von  Dionysos  han- 
delnden Inhalts  sich  eben  entüiissert  hatte  und  wie  ein  freige- 


29)  Aristoph.  Frösche  915  u.  Sch.,  Schob  Ari.sloph.  W’esp. 
220.  — 30)  Aristot.  Poet.  2,  i4:  xul  rö  rf  Tiäy  v/ioxpiioiv 

tf  {yöi  tli  (tiio  TtQMjot  rjfityt,  xtii  in  roB  /opoii  ^(«(ITMOI. 

xai  jöy  löyox  npimiiyioyfaTir  TinpfoXHinof.  — 31)  Arist.  a.  O.  — 

32)  Platon  l.aches  193  A.  — 33)  M.  von  (licsoii  und  den  fttiri|>en 

Tratsikern  Kahriciiis  2,  279  IT.  Röckh.  trap;.  priucip.  ii.  s.  w.,  woraus 
liesonders  die  Schwierigkeiten  der  Chronologie  in  dic.Hcii  Uiiigen  zu 
erkennen  sind. 
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wüliltei  und  7.11  den  Dioiiysosfcstcn  nur  aiisscrlirh  Iiinr.ugefüf'- 
tc«  Knnstgeliildc  ersrhicn , wurde,  man  inörlite  sagen  aus  einer 
Art  Ton  religiösem  ISedenken  und  zur  Erinnerung  an  die  an- 
fängliche liescharteiilieit  des  <'hors®'),  das  satjrisclie  Drama 
eingefnhrt,  das  freilich  mit  seinen  Stolfen  auch  nicht  auf  den 
Kreis  dionysischer  Mythen  heschriinkt , und  dessen  innerer  Ton 
und  Haltung  — als  einer  scherzenden  Tragödie  — we- 
der Ton  dem  tragischen  Ernste , noch  dem  komischen  Scherze 
streng  gesondert  war  *•’),  dessen  eigenthüinliches  Wesen  daher 
wohl  nur  in  der  Wiedereinführung  des  ehemaligen  Satyrehors 
zu  suchen  seyn  möchte.  Der  Urhel)er  dieser  .Art  toii  Kunst- 
leistung war  P r a t i D a s aus  Phlius,  der  Ol.  70  mit  .Ae- 
schylos  und  C'hörilos  um  den  Preis  stritt,  wobei  das  hölzerne 
Theater  einstürzte  *<*).  Chörilos,  Zeitgenoss  des  Aeschylos 
und  Sophokles,  war  sehr  productir  in  dieser  Gattung. 

Die  Komödie  hatte,  wie  oben  bemerkt,  durch  Epi- 
charinos  (geh.  zu  Kos  g.  Ol.  60,  gest.  g.  Ol.  82),  der  um 
Ol.  76,  476  V.  dir.  *")  bei  llieron  yon  Syrakus  lebte,  damals 
aber  wohl  schon  in  der  höchsten  Reife  des  .Maunesalters,  des- 
sen Ulüthe  in  Ol.  75—  78  fallen  möchte,  sich  befand,  durch 
Einlegung  eines  .Mythus  als  Süjet , förmliche  Kunstgesialt  be- 
kommen **),  und  es  war  auch  von  Phormis“^),  angeblich  (ie- 
lons  Freund'*®),  und  Deinolochos,  des  Epicharinos  Schü- 
ler*!), jr,||.  Entwickelung  derselben  beigeiragen  worden;  un- 
gewiss aber  bleibt  es,  ob  dies  auf  die  attische  Komödie  Ein- 
iluss  gehabt  habe.  Diese  konnte  allerdings  aus  bloss  heiniischcr 
Aufregung  sich  weiter  bilden,  wobei  jedoch  die  lange  leere 
Zwischenzeit  yon  Susarions  Auftreten  an  auffallend  ist.  Seit- 
dem Thespis  in  der  Tragödie  durch  Süjet  und  Rollenspiel  dra- 
matisches Leben  hervorgerufen  hatte,  bedurfte  der  komische 
Scherz,  welcher  dies  nun  leicht  sich  nneignen  konnte,  zunächst 


34')  So  7enoh.  5,  40:  — Ti>v(  .Torupouf  rtrrfpo»'  Woffi'  iivtoi( 
7tQ0H(i'r/ni' , ti’n  UTj  iToxmirii'  jov  {^^ov.  — 35)  Von 

sciiicin  AVesen  s.  Kicli.stftdt  53  IT.  VkI.  die  flhriKCn  S.  I aiiKclührtcu 
8chrirteii.  — 36)  Suid.  UnnTfi'rtc.  — 37)  S.  Kahricius  Z,  Z99  N. 

Müller  a.  0.  2,  261  f.  — .38)  Platon  TlicStet  : oi  icxpoi  ryf  7tntl,anai 

xioumJttn  ii'n'  ‘Eni'/ftijiio; , TniiyoiJfat  cTf  "Öiujpoy , ist  au.s 
Platons  Ansicht  von  Kiutlieilung  der  Poesie  zu  schätzen.  8.  Heiii- 
dorf  zu  Theätet.  152  K.  Aristot.  Poet.  I,  23:  ro«  fiv9ov(  noitix 
'EnlyrnQuni  xiil  ijo?«»'.  Bei  der  Kntfaltung  der  Kunstforni  der 

Komödie  war  aher  Kiufühnuii:  des  Sfljets  eben  so  sehr  HaupLsache, 
als  hei  der  Tragödie  die  der  ausserchorischen  Rede ; denn  neckendes 
Kespräch  war  schon  mit  der  Wurzel  der  Koinüdie  verwachsen. 
PehriRens  s.  von  Rpicharmos  da.s  oben  augerührte  Buch  von  Grj-.snr 
t'ap.  1,  und  A.  Schötl  de  orig.  Gr.  dram.  — 39)  Ari.stot.  Poel.  2, 

23.  40)  Suidas,  wo  4’6quo{,  — 41)  8uid. 
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ftur  der  Beachtung  toii  Seiten  des  Staates , der  Ausstattung  mit 
Cliuregic  II.  s.  w.,  um  sich  in  einer  eigcnthümtichen  Richtung  zu 
entfalten ; in  die  Stadt  ward  sie  durch  das  Gefallen  des  Volks 
au  ihr  gerufen ; jene  alier  wurde  ihr  iin  .Anfänge  des  periklei- 
schen  Zeitalters  zu  Thcil.  — Später  als  Epichnrraos  rersiichten 
Chioiiides  und  Magnes  in  Attika  sich  in  der  Kuinüdie 
Als  der  Erste , welcher  Sujets  in  die  attische  Komödie  eiii- 
geföhrt  habe,  wird  Kral  es  genannt  und  seine  Blüthezeit  in 
Ol.  80,  460  ▼.  dir.  gesetzt;  weit  bedeutender  aber,  als  er, 
und  für  den  Vater  der  alten  attischen  Köinödie  zu  achten,  war 
Kratinos  (Ol.  65,  1 — 89,  li ; 5'iO — 423  ».  dir.**),  der 
erst  in  hohem  Alter,  um  Olymp.  82,  Stücke  verfasst  zu  haben 
scheint  **).  Gegenstand  der  Staatspllege  ward  die  Komödie 
wahrscheinlich  bei  dem  Auftreten  des  Kratinos  als  Uichter; 
vorher  hatten  aber  schon  Freiwillige  die  Komödie  durch  dior- 
egie  unterstützt  ***)  und  dabei  Wettkämpfe  der  Dichter,  z.  B. 
des  Magnes*^),  stattgefunden.  Daher  ist  wahrscheinlich,  dass 
die  Aufmerksamkeit  der  Staatsbehörden  durch  die  gelungene 
Einführung  von  passenden  Süjets  in  die  Komödie  auf  diese 
gelenkt  wurde,  dass  aber  das  athenische  Volk  sie  schon  früher 
in  die  Stadt  gerufen  und  Krates  und  Kratiuos  dadurch  Veran- 
lassung bekommen  hatten,  eine  würdigere  Behandlung  dersel- 
ben zu  versuchen.  — Die  Riciitung  auf  das  Staatswesen  bil- 
dete sicli  als  natürlich  bedingt  aus,  sobald  die  Komödie  Sache 
des  Staates  und  gleichsam  öfientliclies  Organ  geworden  war; 
der  früher  in  Angriffen  auf  den  einzelnen  Alitgenossen  des 
Festes  von  dem  Einzelnen  sich  ergiessende  Spott  wurde  nun 
von  der  Komödie,  als  einer  Ganzheit,  gegen  das  Staatswesen, 
als  ein  Ganzes,  oder  einzelne  in  ihm  bedeutende  Personen,  als 
dessen  Bestaudtheile,  gerichtet.  Daraus  besonders  ergab  sich 
der  Unterschied  der  attischen  Komödie  von  der  sikeliotischen, 
wo'Bin  Tyranneuhofe  politische  Beziehungen  fern  bleiben  muss- 
ten,’ und  komische  Behandlung  heroischer  Stoffe  beliebt  seyn 
inoclite,  scheint  begründet  worden  zu  seyn.  Die  ästhetische 
Entwickelung  der  attischen  Komödie  war  nicht  an  solche  ge- 
knüpft, sondern  an  die  Auffiiiduug  acht  poetischer  Stoffe,  die 


42)  Arislot.  Poet.  1,  25,  wo  das  nollip  npSufto;  vom  Kpichar- 
mns  nicht  von  einem  gar  grossen  Zeitraum  zu  verstehen  ist;  Chio- 
uis  und  Kratiuos  waren,  wenn  auch  ungleich  im  Alter,  Zeitgenos- 
sen. Vgl.  Meiiieke  quaest  sceii  1,  9.  — 43)  Xöyovf  q /xi^ovs, 

Aristot.  Poet.  2,  24.  — 44)  .Meineke  quaest  scen.  1,  14.  — 45) 

Hers.  16.  — 46)  Das  Merkmal  der  ütaatssorge  war,  dass  der  Ar- 

chon über  die  Choregie  zu  Uiin.sten  der  Komiidie  verfügte.  Aristot. 
Poet.  2,  21:  xrti  yiip  /opd»'  irorr  i ni>xiay  Uotxtr , liiX'  HXtloy- 
ini  qo«*'.  — 47)  Arisloph.  Kitt.  518.  tSuid.  itüyyiif. 
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den  Kern  einer  Scherz-,  Spott-  und  Witzhülle  bildeten,  und 
diese  fanden  sich,  indem  man,  schon  durch  die  nitdionysischen 
Neckereien  gewohnt,  das  (iegcnwäriige  niifzugreifen,  IVilder 
aus  dein  wirklichen , ja  heimischen  und  alltäglichen  Leben 
rorführte,  diese  aber,  so  wie  durch  Parabnsis  und  .kiifrühriing 
politischer  Personen  zu  höherer  Bedeutsamkeit  für  das  Staats- 
lelieii  b) , eben  so  durch  ideale  Steigerung  der  örtlichen, 
menschlichen  und  bürgerlichen  Verhältnisse  zu  Kunstwerken 
erhob.  — Diese  politische  Richtung  bildete  sich  aus  durch 
Eupolis,  Platon,  Pherekrates,  Telekleides,  .\inei- 
psias,  Phrynichos,  Lykis***)  u.  a.,  Tor  Allen  aber  Ari- 
stophanes,  dessen  Komödien  nitch  ihrem  politischen  Charakter 
schon  oben  in  Betracht  zu  ziehen  waren.  Alit  ihm  erreichte 
die  Komödie  ihren  Ciipfelpiinkt,  und  ehe  die  Schicksale  des 
Drama  durch  die  Zeit  des  Sinkens  und  Verfalls  beachtet  wer- 
den, ist  es  nun  schicklich,  von  der  Beschaffenheit  des  atti- 
schen B ü h u en w ese n s,  als  eines  öffentlichen  Institutes,  zu 
reden. 

Das  attische  Bühnen  wesen 

Zu  einer  so  hohen  Geltung,  als  das  Drama,  gelangte  in 
Athen  keine  der  übrigen  Dichtungsarten;  das  Drama  erwuchs 
mit  der  Demokratie,  ihr  Aufschwung  war  auch  der  seinige,  der 
Höhepunkt  beider  fallt  zusammen;  derselbe  Bürger,  welcher 
stolz  auf  sein  Recht,  sein  Waffenthiim  und  seine  Leiturgien 
war,  suchte  Ehre  in  Leistungen  als  Schauspieler,  und  Ruhm 
durch  dramatische  Dichtungen;  der  Staat  sorgte  für  Sicher- 
heit und  Gerechtigkeit  nicht  angelegentlicher,  als  für  das  Büh- 
nenwesen. 

Zeit  und  Gelegenheit  zu  dramatischen  Vorstellungen 
gaben  hinfort  die  dionysischen  Feste  *•) , und  zwar  vorzugs- 
weise die  grossen  oder  städtischen  Dionysien,  an  welchen  neue 
Stücke  gegeben  wurden  *®)  und  kein  Fremder  im  Qtor  auftre- 
ten  durfte.  An  den  Lenäen  wurden  alte,  aber  auch  neue  *•) 
Stücke  gegeben;  wegen  Verfalls  der  Choregie  trat  aber  seit 
Olymp.  93,  3 eine  Stockung  einb^j;  in  den  ländlichen  Deinen 


47h)  Th.  1,  599  f.  — 48)  8.  Fahricins  2,  405  t.  Mcineke 

quaest.  Bcen.  1,  29  t.  2,  I IT.  — 48  h)  Vgl.  die  J.  142  89  an- 

gef.  ttchrirteii.  Dazu  Kanngiesser  die  kom.  Bdhne  zu  Athen,  und 
t>.  Hermann  Rec.  Lpz.  L.  Z.  1817,  N.  59.  60.  6.  K.  H.  tSchneider 
das  att.  Theaterwesen.  Weim.  1835.  — 49)  Vgl.  oben  8.  486  und 

8.  136.  N.  126  f.  — 50)  Darauf  geht  das  oft  vorkommende  rpny«- 

db»c  xtufoTf.  8.  Hemsterh.  zu  Lnkian  g.  Tim.  1,  426  Zw.  — 
51)  Aristophanes  Acharner,  Ritter,  Wespen,  Frösche,  s.  die  Argu- 
mente. — 52)  Böckhs  Abh.  in  den  Berl.  Deukschr.  103  f. 
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und  an  den  gleiclinamipen  Dionysien  wurden  nur  alle  Stücke 
aufgefülirt,  zum  Tlieil  von  wandernden  Srhauüpiclern  •**);  au 
den  Aiiiliesterien  fanden  keine  eigentliclieu  Yoratellungen  siatr, 
wolil  aljer  Lesungen,  Probeüluingen  u.  s.  w. , auch  diese  nicht 
ohne  Wettstreit  An  jedem  Spieltage  wurden  mehre  Stücke 
nacheinander  gegeben  “*);  in  der  Tragödie  zu  Aeschylos  Zeit 
seit  Ol.  70  Tetralogien®®),  so  dass  jeder  Dichter  drei 
Tragödien  und  ein  satyrisches  Drama  zum  Wettstreit  brachte 
und  dergleichen  Tetralogien  inelirc  nach  einander  an  Einem 
'l’age  gegeben  wurden;  seit  Sophokles  kam  der  Wettstreit  mit 
einzelnen  Stücken  auf®^).  Ob  dabei  jedem  Dichter  für  seine 
Stücke  eine  Zeit  nach  der  Klepsydra  bestimmt  wurde,  ist  frag- 
lich ®®),  aber  nicht  wahrscheinlich;  Länge  und  Kürze  der  Stücke 
gehörten  wohl  mit  zu  den  Gegenständen,  über  welche  die 
Preisrichter  sprachen. 

Das  Antoschediastische  war  gänzlich  beseitigt;  Studium  und 
Einübung  wurde  so  angelegentlich  betrieben,  dass  der  BegrilF 
des  Lehrens,  als  des  Geschäftes  der  Dichter,  \orzugsweise 
die  Aufführung  selbst  hezeichnete  ®®).  Der  Staat  aber  sorgte 
mit  Eifer  dafür,  dass  Dichter  und  Schauspieler  jegliche  Kraft 
und  Schönheit  der  Kunst  aufljöten,  um  das  Würdigste  zu  lei- 
sten. Die  Dichter,  welche  die  Aufführung  ihrer  Stücke  wünsch- 
ten, hatten  sich  an  den  Archon  zu  wenden,  um  von  diesem 
eine  Choregie  und  drei  Schauspieler  ®®b),  deren  letztere  der 
Staat  unmittelbar,  nicht  aber  durch  Leitu rgie,  besorgte®®),  an- 
gewiesen zu  bekomjuen  ®*);  ob  vor  dem  Archon  Probelesungcn 


53)  Ein  solcher  war  Aescliiiie.s , Demosth.  v.  Kr.  314.  — 54) 

Zu  BCckli  a.  0.  s.  Hrrmaun  a.  O.  471.  jrvrpivot  :$chol.  Ari- 

stoph.  Erü.sche  220.  Darauf  bezog  sich  das  Gesetz  des  l.ykurzos, 
Plut.  9,  347:  tiiiftyxi  — töi'  (_i'6/joy)  7in>i  t<äv  xw/zwJw*'  nyiärn  roif 
XVTQoit  iiiäfitU.oy  ly  riS  O^fihnto,  xnt  TÖy  yixiiaicyut  tl;  äarv 

xnruffj'urtf«« , Trpöffpox  oi’x  fiyi<).ii/ißiiytf>y  j6y  iiyiöyn  txXfXoi- 

Tiorn.  — 55)  Barthelemy  sur  le  nonihre  des  piöues,  qu’on  repri- 

sentait  daiis  un  mtme  joiir,  in  den  mm.  de  l’ncad.  d.  iiiscr.  39.  — 
56)  Uerraann  de  coinpositione  tetralogiarum  tragicarum , opusc.  2, 
306.  A.  Schöll  Beitrüge  zur  Gesch.  d.  gr.  Poesie  1,  1.  Die  Tetra- 
logie d.  att.  Tragiker.  Berl.  1839.  — 57)  Suid.  Soff  oxXijf.  — 58) 

V'ermuthct  .Mus.  crit.  2,  88.  — 59)  /hSnaxtiy  dpnunrn  vom  Schau- 

spieler fiay»i<yuy.  S.  Bückh  C.  linscr.  350.  Harpokr.  und  Mesych. 
rf(d«<7x«/of  und  die  Ausl.  l^t'jiiXi<Jticx<iXo( , «xr/rtyxof;  s.  Casaubon. 
zu  Athen.  6,  235  D.  äyjiMücxo)  Aristopli.  Wesp.  410.  Vgl.  Böttiger 
quid  sit  docere  fabulain , Weimar  1795.  — jQäfta  aSiinxxoy  ein 
nicht  aurgeführtes  Stück,  Athen.  6,  270  A.  — 59b)  Hesych.  ylftty 

et{  VTioxgiiiäy.  Phot,  vlft/jani  v;roxp.  Die  Schauspieter  für  unbedeu- 
tende nolleu,  Boten,  Wflehter  u.  s.  w.  mag  der  Unteruehmer  ge- 
stellt haben.  — 60)  Bückh  Staatsh.  1,  487.  — 61)  zfufoxai  yopox 

vom  Archon  , s.  N.  46.  Vgl.  Platon  Staat  2,  383.  Ges.  7,  g|7  E. 
Suid.  yopöx  lUJwfii.  Entgegengesetzt  x°Q°>'  Aristoph. 

frösche  94. 
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•tlntlfaiulen , int  iilrlit  xii  rrweiseii ; doch  l.ng  os  sicher  nicht 
g:in2  in  dessen  Willkür '*■■*),  welchen  Dichter  er  ziiln.sseii , wel- 
chen ziirückweiscn  wollte.  Nun  begann  d.as  Kinstiidireii  des 
rhors  unter  eigenen  Lehrern  (^opod/dunxccAoi)  •'*),  der  Schaii- 
■spieler  unter  nnmittclliarer  .\nweisnng  der  Dichter;  ohne  ge- 
hiihrende  Vorstudien  wurde  el>enso  wenig,  als  hei  den  olym- 
pischen Spielen,  eine  Darstellniig  erinnht.  Die  Vorstellniigen 
seihst  wurden  immerdar  als  l’reishewcrhiingen  “*)  gegehcn,  cs 
waren  vom  Archon  ernannte“-')  Uichter  dairei  gegenwärtig, 
zehn  für  Tragödien  ““),  fünf  für  Komödien  *^).  Verantwnrt- 
iiehkeit  derselben  bestand  oline  Zweifel  nicht  minder,  als  hei 
dem  Uichterthnm  über  die  Dithyramben  doch  schwerlich 

so,  dass  ihr  Urtheil  in  Rücksicht  auf  das  eigentlich  .\estheti- 
sche  hätte  angegriffen  werden  können,  sondern  nur  zur  Wehr 
gegen  Uestechnng  oder  andere  unreine  Kntsrheidnngsgriinde. 
Das  Beispiel  des  (icrichts  über  die  Preishewerbiingen  der  Ko- 
miker kann  den  Athenern  .Syrakus  gegeben  haben;  schon  Epi- 
charmos  sprach  von  dem  Urtheil  der  Künfe““).  Des  Siegers 
Lohn,  (oll  in  der  Zeit  vor  .\usbildnng  der  Kiinstgestalt  des 
Drama  ein  Bock  (?)  war  eine  Geldsumme,  die  der  Rath  der 
Fünfhundert  ans-zahlte  "' );  wie  gering  aber  war  dies  gegen  den 
Beifall  des  Volkes,  die  Bekränzung  des  Dichters,  die  Verherr- 
lichung durch  die  Fliege  seiner  geistigen  Saat  in  Aller  Gemü- 
thern,  und  die  ausserordentliche  Ehre,  die  einem  Sophokles 
von  dein  begeisterten  Volke,  das  ihm  sogar  ein  Heroon  errich- 
tet haben  soll  "■-*),  zu  'l'heil  wurde! 

Der  Ort  der  städtischen  Darstellungen  von  Dramen  war 
in  dem  Weihplatze  des  Dionysos,  Lenüon  genannt,  in  dem 
Stadbezirk  Lininä,  der  südlich  von  der  Burg  gelegen  war. 
Eine  Zcitlang  begnügte  man  sich  mit  einem  Brettergerüste; 
als  aber  dies  (wahrscheinlich  Olymp.  70)  eingestürzt  war  ”“), 
wurde  ein  steinernes  Theater  erbaut,  in  dem  über  dreis- 
sigtausend  Zuschauer  Platz  fanden  ■*’).  Nachher  wurde  auch 


C2)  7/Uin  Theil  wohl,  nach  Kratino.s,  Athen.  14,  638  K.  — 
6,31  HöcMi  .stnatsh.  I,  488.  Ueher  die  aurAiigllchc  l.eistung  de.s  Un- 
terrichts im  (Miorlaiize  durch  die  Uichter  scllist  s.  Athen.  I,  22  A. — 
64)  'utyuii'IZtciHu  gewöhnlicher  Kiin.staiisdruck.  — 65)  Pollux  8, 

87.  — 66)  Plut.  Kim.  8.  — 67)  Hesych.  n(yi(  und  (y  nftnt, 

PhoL  nfyjf,  Siiid.  nfi'rf , Mchol.  Aristoph.  Vög.  445.  — 68)  Ae- 

schin.  g.  Ktes.  625  redet  von  llestrafiing  der  Uichter,  die  an  den 
Uioiiysieii  über  die  xvxXiovf  xo()ovf  ungerecht  sprachen.  — 69)  Ze- 
Hob.  3,  64:  fy  nfyrt  xpiTtHy  yovynct  xfirni , woraus  die  dcfectenAu- 
gahen  der  Lexikographen  zn  ergänzen  sind.  — 70)  !S.  d.  Stellen 

d.  Alten  h.  Ileiitici  opusc.  316.  — 71)  Aristoph.  Krösche  370  und 

«Chol.,  Schol.  Kkkles.  102.  Böckh  1,258.—  72)  Ktym.  M.  //«jic»*'. — 
73)  Phot,  ’ixpitt.  .suid.  Ilnatlydi.  — 74)  Plat.  Gastm.  175  K.  Ühen 

g.  142.  N.  89. 
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Th^Sterferpaclitung  eingefülirt,  den  Bürgern  d«t  Theori- 
als  Eintrittsgeld  gegeben  und  der  Tbeaterpüchter  für 

''^l^'^^aTirherlei  Aufwand,  der,  ungeachtet  der  Leistungen  der 
■Öwregen  und  der  Beiträge  aus  der  Staatskasse,  ihm  zur  Last 
fei,  dadnrrli  entschädigt.  Fremden  war  der  Zutritt  gestattet^*); 
'^ohne  Zweifel  aber  mussten  sie  das  Eintrittsgeld  aus  eigenen 
‘'Mitteln  bestreiten.  Für  die  Bequemlichkeit  des  Aufenthalts 
im  Theater  hatte  der  Einzelne  selbst  zu  sorgen;  Schutz  gegen 
die  Sonne  ergab  wohl  die  Lnge  des  Theaters,  bei  dessen  Er- 
. iHinnng  hierauf  Rücksicht  genommen  worden  seyn  mochte,  und 
" die  Tageszeit  der  .Aufführung.  Während  der  Aufführung  war 
Wein  und  Backwerk  (igay^fiaza)  zu  haben,  und  dem  Chor 

Srde  noch  in  Pherekrates  Zeit,  wahrscheinlich  auf  Kosten  des 
»regen,  beim  Ein-  und  Abtreten  Wein  geschenkt  Zur 
*^Aufrechthaltung  der  äussern  Ruhe  und  Ordnung  waren  Stabträ- 
Ker,  QaßSoiyot,  angestellt  doch  mangelte  in  der  attischen 
Theaterlicenz  keineswegs  da»  Pfeifen  (ixavghjtt*)  noch 
das  Pochen  (nTtgyoxontiv) 

Im  eigentlich  Scenischen  war,  wie  ursprünglich  Keim  und 
Wurzel,  so  in  der  Blüthezeit  Centralpunkt  des  Ganzen  der 
Chor^),  gemeinschaftlich  der  Tragödie,  Komödie  und  dem 
aatyrischen  Drama,  und  so  wie  selbständig  in  seinen  lyrischen 
Bewegungen,  el>enso  durch  seinen  Führer,  xoQV(fui'oi , dialo- 
' ^sch  mit  den  handelnden  Personen  des  Stückes  im  Zusammen- 
' -sänge,  bis  Euripides  diesen  lockerte,  woraus  die  Einführung 
des  Prologs  durch  denselben  Ml>^  sich  erklärt,  und  spätere 
Dichter  ihn,  was  dessen  lyrisches  Wesen  betritt,  ganz  aiifho- 
Die  Zahl  der  Choreuten  in  der  Tragödie  war  nicht  fünf- 
zig, wie  in  den  kyklischen  Chören  ^**c^,  sondern  bis  auf  So- 
phokles weniger  als  fünfzehn,  gewöhnlich  zwölf,  seitdem  fiinf- 
cehn  **).  in  der  Komödie  scheint  die  Zahl  auf  vieriindzwanzig 
bestimmt  gewesen  zu  seyn  Die  orchestischen  Bewegungen 


74  bl  Oben  S.  89.  — 75)  Aesebin.  g.  Ktes.  434.  — 76) 

Philochor.  b.  Athen.  II,  464  V,  — Vom  s.  Aristot.  Etb. 

10,  5,  4.  — 77)  Aristoph.  Fried.  734.  bichol.  Plat.  99  Hulink.; 

üaßiov)(oi  ijjf  TW»'  &niTpti)y  tixoa/iltit  — 78) 

j>emostb.  v.  Kr.  315,  10 ; v.  tr.  Ges.  449,  20.  — 79)  Pollux  4, 

121.''—  80)  Pollux  4,  Kap.  15.  Heeren  de  cliori  tragiui  natura,  in 

dar  Bibi.  d.  alt.  Lit.  u.  K.  Mt.  8.  1785.  Ilgen  chorus  Graecorum  qua- 
lls  fuerit,  1787.  — 80b)  Aristopb.  Frösche  946.  — 80  c)  Pollux 

4)  110  spricht  von  funfatiF Choreuten  des  tragischen  Chors;  s.  dage- 
gen ihn  selbst  4,  106  und  die  Anführungen  v.  N.  81.  — 81)  Miiid. 

Biogr.  des  Sophokles  von  dessen  Trag.  Vgl.  Hermann 
de  choro  Kumenidum  AesckyU  dies.  I.  2.  opusc.  2,  125  IT.  und  K.  U, 
MWer- Bumeuiden  Ahh.  I.  Dessen  Oesch.  d.  griech.  Llt.  2,  47  f.  — 
m S.  Pdiiix  4,  106  II.  das  reichhaltige  Schob  zu  Aristoph,  Ritt. 593. 
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d«s  Chors  zum  lyrischen  Gesänge  hatten  einen  dreifachen  Cha- 
rakter und  Namen,  Emmeleia  in  der  Tragödie,  Kord.-ix  »n 
der  Komödie,  Sikinnis  im  satyrischen  Drama für  sämmt- 
Hche  war  die  Thymele  in  der  Orchestra  der  Ustst^lamkt, 
nm  den  die  Kreisiing  ging.  Das  Auftreten  des  i Oiori,  ^ di« 
Schwenkungen  u.  s.  w.  wurde  im  genauesten ' Ztisammenhasge 
mit  der  Poesie  und  Musik  ausgefnhrt.  Der  Verfall  des  Chors,  ^ 
die  Weglassung  der  Parabasis,  die  Entlehnung  ron  Chören  aus 
altern  Stücken,  Erscheinungen,  die  sich  seit  Ende  des  pele- 
ponnesischen  Krieges  darbieten,  sind  nicht  minder  aus  dem  po- 
litischen Herabsinken  Athens,  als  aus  der  Veriindernng  des 
Sinnes  der  Dichter,  zu  erklären. 

Ist  es  schwer  sich  von  dem  Chor  eine  .'tnschauliche  Vorsle!- 
lung  zu  machen,  so  bei  weitem  mehr  von  der  Verbindung  des 
Musikalischen  mit  dem  iambischen  Dialog;  das  Reritativ  der 
italienischen  Oper  mag  für  eine  Reprodiiction  gelten,  doch 
aber  ist  schwerlich  des  Musikalischen  als  Znthat  so  viel  bei 
dem  alten  Dialog  gewesen ; nm  so  mehr  aber  innere  Melodie 
der  Rede. 

Der  Schauspieler  mit  bedeutenden  Rollen  waren  seit 
Sophokles  drei,  npturaybn'ttrr^;,  dtvTfpaj'wwfft;;? » rgnayto- 
ritrrijc  **);  es  hiess  nagaxogijYTjfia , wenn  noch  ein  vierter  aiif- 
trat^^),  was  aber  oft  geschah.  Zur  dramatischen  Ausstattung 
der  Spielenden  gehörte,  abgerechnet  die  zur  Rolle  passenden 
Gewänder,  die  Maske  und  in  der  Tragödie  insbesondere 
noch  der  hohe  Schuh , x69ogvos>  Wer  in  der  Komödie  Masken 
und  Mehrzahl  der  Schauspieler  einführle,  hatte  Aristoteles 
nicht  erforschen,  können  die  Erfindung  einzelner  komischer 
Masken  wird  dem  Megarer  Maison  ^),  der  Masken  überhaupt^ 
aber  von  Einigen  dem  Samier  Chörilos  beigelegt 

Ueber  das  Maschinenwesen  im  Theater  ist  oben**) 
Einiges  bemerkt  worden;  hiezu  noch  Folgendes.  Was  irgend 
auf  einer  neuern  Bühne  zur  Veränderung  des  Schauplatzes,  zur 
Herbeiführung  von  Personen  durch  die  Lüfte,  zum  Unsichtlmr- 


83)  Athen.  1,  20  K.  14,  «30  D.  — 84)  Dem.  v.  Kr.  315, 

10.  403,  25.  Siiid.  Tfuraytayiar^;.  Btittiger  de  actorib.  primär,  se- 
cnnd.  et  tertiär,  partt.  1797.  Polinz  4,  124.  Vales.  zu  Uarpokr. 
292.  uailer  6.  d.  griech.  Lit.  2,  57  f.  — 85)  Pollux  4,  110.  — 

86)  Berger  de  larvis , 1723,  hat  von  8.  33  an  einige  unbedeutende 
Beinerkungen  ; nicht  vielmehr  Boindin  in  den  mm.  de  l’acad.  d.  inscr. 
4;  besser  ist  Mongez  in  den  mm.  de  l’inst. , Liter.  T.  5;  Müller  Ra- 
inen. tOO.  HaupLsieHe  Polinx  4,  Kap  18  — 20.—  87)  Aristot  Poet. 
2,  22.  — ■ 88)  Athen.  14,  659.  Bcrnhardy  a.  O.  292.  — 89)  Siild. 
.YoiprDo;.  — B8>  $.  142.  N.  90  ff.  Vgl.  Oberh.  tstieglita  Archäol. 


il.  Bauk.  2,  130  f. 


WachsiBulh  hellen.  AK.  Bd.Il.  2le  Avfl. 
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inncheD  derielbcn , zur  Nachahmung  ron  Donner  ii.  s.  'w.  be- 
werkstelligt wird,  fand  sich  audi  auf  der  attischen  Bühne,  und 
in  welchem  Masse  der  Vollkommenheit,  lässt  sich  daraus  sciilies- 
sen , dass  nur  bei  läge  gespielt  wurde,  Unregelmässigkeiten 
und  Stockungen  also  weit  leichter  ins  Auge  fallen  mussten,  der 
Athener  aber  darin  cnverlüssig  nicht  sehr  duldsam  war.  Als 
das  Hauptstnck  der  Maschinerie  ist  wohl  anzusehen  das  Ek- 
kyklema  auf  Rädern  ^i),  wodurcli  Gegenstände  den  Zu- 
scliauern  ror  Augen  gebracht  wurden;  ausserdem  gab  es  eine 
Exostra  auf  Walzen,  ein  Stroplieion,  vermittelst  dessen 
Personen  verschwinden  gemacht  wurden,  men  Geranos  zum 
Emporheben,  Krade  und  Aiora,  um  scliwebend  zu  erhalten, 
Bronteion  zum  Donnergeräusch  u.  s.  w.  Theologeion 
hiess  die  Stätte,  auf  welcher  die  Götter  erschienen;  Personen 
der  Unterwelt  kamen  auf  der  charonischen  Treppe  her- 
vor^*). Einen  Vorhang  hatte  das  attische  Theater  nicht;  beim 
Anfänge,  Ende  und  während  der  Zwischenräume,  wo  der  Chor 
sang,  war  die  Bühne  leer.  Ob  Puppen  in  Lebensgrösse  statt 
lebender  Statisten,  im  Gefolge  von  Fürsten,  Heroen  u.  s.  w. 
gebraucht  wurden  **),  bleibt  ungewiss,  ja  unwahrscheinlich. 
Vom  Marionettentheater  an  sich  ist  oben  geredet  worden  ®*bj. 


Abnahme  der  attischen  tragischen  Kunst  wurde  schon 
in  Euripides  Stücken  bemerkbar,  und  sicher  nicht  allein  von 
Aristophanes  beklagt.  Euripides  Freund  Agathon  borgte  sogar 
schon  Chöre  ans  andern  Tragödien  ; dies  führte  endlich  da- 
hin, dass  zwischen  den  .4cten  Musikstücke,  die  keine  Bedeu- 
tung für  das  Drama  hatten,  anfgeführt  wurden.  Doch  dauerte 
die  Choregie  noch  in  Demosthenes  Zeitalter  fort  und  die  Stücke 
der  altern  Dichter  wurden  auch  damals  nicht  verstümmelt  ®*b). 
Neuere  tragische  Dichter  werden  nicht  wenige  gezählt,  auch 
war  die  Fruchtbarkeit  mancher  derselben  nicht  gering,  und  die 
Preisbewerbungen  dauerten  fort.  Astydamas  ®^),  Isokrates 
Schüler,  verfasste  240  Tragödien  und  war  fünfzehn  Male  Sie- 
ger. Noch  in  Alexanders  Zeitalter  war  Neophron®®),  an- 
geblich Verfasser  von  Euripides  Medea,  berüiimt.  Maschinen- 
wesen und  Darstellung  der  Schauspieler  theilte  den  zunehmen- 


91)  Pollux  4,  128.  Aristoph.  Acharn.  408.  Thesmoph.  96. 
Im  Gegensatz  standen  txxvxltiy  und  titxvxktiy  (den  Augen  entzie- 
hen). — 92)  8.  Polliur  4,  127  ff.  — 93)  Vermuthet  mus.  crit.  2, 

206.  — 93  h)  S-  118.  N.  läO.  — 94)  Aristot.  Poet.  10,  27.  — 

94b)  Grysar  de  Graecor.  trag.  ciro.  Demosth.  temp.  Col.  1830.  — 
95)  Suid.  ’yderi/(fn,t4«f.  — 96)  Suid.  tfföifg.  ■ 
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den  Verfall  wolil  nicht  mit;  «Is  trngUrhe  SchAiupieler  der 
spiitern  Zeit  waren  aiiagezeicbnct  Theodoros  und  Theokri- 
iies  *•*);  doch  ward  Lykiirgos  Urheber  dea  merkwürdigen  Volka> 
beacliluaaes,  dnsa  die  Tragödien  dea  Aeadiyloa,  Sopbukica  und 
Kuripidea  nicht  mehr  auf  die  Bühne  gebracht,  aondern  jährlich 
von  dein  Slontsachreiber  rorgeleaen  werden  aullteii  ®*);  diea 
nicht  aowuhl  aua  Mangel  an  Mitteln,  den  sceniachen  Aufwand 
zu  bcatreiten,  ala  aiia  üsthetiacher  Werihachütziing  jener  groa- 
aen  Dichter.  Darstellung  anderer  Tragödien  dauerte  auch  iin 
makedonisch  - römischen  Zeitalter  fort  *•**).  — Ein  satyriscliea 
Drama  wurde  noch  Ol.  102  durch  Aatydamns  auf  die  Bühne 
gebracht  *®'). 

Die  sceiiische  Ansatattiing  der  Komödie  ward  früher,  ala 
die  der  Tragödie,  verkümmert;  der  Chor  nelwt  der  Paralmcis 
blieb  weg  seit  dem  Ende  der  attischen  Seeherrschaft,  theils 
aus  Geldmangel,  theils  aus  politischer  Engherzigkeit.  Nun 
aber  folgten  die  liekannfen  Abwandlungen  der  Komödie.  Die 
mittlere,  noch  nicht  ganz  ohne  Beziehung  auf  das  öffentliche 
Wesen,  auch  nicht  ohne  spottende  Angriffe  auf  lebende  Perso- 
nen ••*■■*),  reich  an  Stücken,  besonders  von  Antiphanea  (ge- 
iKireo  Olymp.  93,  2),  der  280  oder  gar  345  Komödien  '**),  und 
Alexis,  um  Olymp.  106,  356  v.  Chr. , der  245  Stücke  ver- 
fasst haben  soll  so  dass  es  nicht  aiiffnllen  kann,  wenn 

Athenäos  versichert,  achthundert  Stücke  der  mittlern  Komödie 
gelesen  zu  haben  *®®).  Die  neuere  Komödie  wanderte  ganz 
in  d.-ts  Privathaus;  politische  Frciinüthigkcit  brachte  Gefahr, 
nicht  minder  Nachbildung  lebender  Personen;  daher  nun  ste- 
hende Masken  von  gewissen  Menachengattungen , Familienvä- 
tern , Söhnen , Parasiten  , Soldaten , Kupplern , Sklaven  u.  s.  w., 
von  denen  einige  schon  sehr  alt  waren,  z.  B.  der  Parasit 
schon  in  Epicharmoa  Stücken  vorkam  ln  dieser  Dichtungs- 

art waren  vor  Allen  gross  Menander  (Ol.  109,  3 — 122,  2X 
Philemon  und  Diphilos 

Von  dem  Zustande  der  dramatischen  Kunst  ausser 
Athen  haben  wir  nnr  geringe  Kunde.  Gleichzeitig  mit  ibree 


97)  Aristet.  Pol.  7,  15,  it  nnd  Sclmcider.  — 98)  Demosth. 

v.  Kr.  329.  — 99}  Plut.  Leb.  d.  r..  R.  9,  348.  — 100)  Ob  auch 

noch  in  dea  Alakkab&ers  Hyrkanus  Zeitalter  (135  —107)?  8.  Joseph. 
14,  8.  — 101)  Athen.  M,  King.  Siiid.  'jltsTvS.  — 103)  Oben  1, 

614  und  Beil.  20.  Vgl.  Crauert  de  med.  Graecor.  coiaeed.  natura 
im  Rhein.  Mus.  1828,  Heft  1.  U.  A.  tstelle  de  comeed.  Graec.  ge- 
nerihus,  Berol.  1834.  — 103)  Fabricina  2,  414.  — 104)  Ders.  2, 

406.  — 105)  Athen.  8,  336  D.  — 106)  Athen.  6,  235.  — 107) 

8.  V.  diesen  und  den  Übrigen  Komikern,  deren  Werke  verloren  ge- 
gangen sind,  FabEiclua  2,  425  IT. 
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ersten  Bläthe  in  Athen  war  der  sjraknswche  Tyranneuhof  ein 
Platz  des  Gedeihens  für  sie ; daselbst  fand  Aescbylos  eine  Frei- 
stätte, ond  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Stucke  von  iltin, 
z.  B.  die  Perser,  dort  aufgeführt  worden  seyen  **^);  eben  das 
möchte  man  ron  Stücken  des  Euripides,  während  dieser  sich 
bei  dem  Archelaos  von  Makedonien  befand , vermuthen.  Die 
altdorisclie  lyrische  Tragödie  entwickelte  sich,  so  viel  bekamit,' 
weder  in  Sikyon,  noch  Korinth  u.  s.  w.,  zur  eigentlich  diiintat 
tischen ; wenn  alier  schon  im  peloponnesischen  Kriege  wenigstens 
auf  Sicilien  und  im  Peloponnes  .Theater  vorhanden  waren ^ so  < 
verpflanzte  dabin  sich  auch  wohl  attisch  - dramatische  Konst; 
sicher  ist,  dass  in  der  spätem  Zeit  über  ganz  Griechenland  hin 
dramatisch  Vorstellungen  üblich  und  beliebt  waren;  manche 
Orte  hatten,  wie  es  scheint,  eigene  Truppen  dionysischer  Künst- 
ler, so  Sikyon,  Teosi**^);  andere  behalfen  sich  mit  wandernr' 
den  Schauspielern  *'*},  deren  z.  B.  aus. des  letzten  Kleomenes 
Zeitalter  erwähnt  werhn  tti^.  Selbst  in  JUegara  scheint  zu 
Aristoteles  Zeit  das  Drama  wieder  im  Gange  gewesen  zu 
seyn  ***).  . 

Den  Doriern  aber  gebührt  der  Ruhm  der  Erfindung  zweier 
Gattungen  dramatischer  Kunstwerke,  der  Mimen,  die  von 
Euripides  Zeitgenossen  Sophron  in  Prosa  verfasst  wurden*'*), 
bestimmt,  aufgeführt  zu  werden,  und  keineswegs  dazu  unge- 
schickt, wie  aus  ihrer  Gestaltung  zu  Rom,  namentlich  Labe- 
rius  Geschichte,  sich  ergiebt,  mochten  auch  die  römischen  Mi- 
men ein  von  den  sophronischen  verschiedenes  Gepräge  haben, 
desgl.  derHilarotragödie,  als  deren  Verfasser  Rhin  ton  in 
Tarent  (blühend  um  Ol.  120)  genannt  wird  ***).  Nicht  min- 
der war  Sicilien  das  Mutterland  der  bukolischen  Poesie  des 
Theokritos  u.  s.  w.,  die  ihrem  innern  Wesen  nach  eben- 
falls den  Mimen  verwandt  ist. 

•t  '■ 

' fleill  Biograph:  tpwiy  inö  'IfQtoyos  äyuiiiaiat  crfioi- 

9(y7tt  xovt  MKoant  ty  SuteXt^.  — 109)  Vgl.  oben  N.  2.  Bfickh  C. 

inscr.  2,  656.  675.  — 110)  Zweideutig  ist,  wenn  es  in  einer  ker- 

kyrtischen  Inschrift  b.  Montfaucon  diar.  Ital.  412  heisst:  «/;  rnv  räy 
rtxyaäy  ftla^ütaiy  T(p  Jtoyvatf  x.  t.  X.,  denn  auch  heimische  Schau- 
spieler bekamen  .Sold.  — 111)  Pint.  Kleom.  12.  Vgl.  von  Schau- 

spielern, die  ffir  Geld  feil  waren,  Theophr.  Cbar.  6. — 112)  Aristot. 
Kth.  4,  3,  20.  — 113)  Athen.  11,  505  C.  flermaiin  au  Aristot.  Poet. 

92  —95.  — 114)  Sold.  'P(y»ay.  Fabric.  2,  320. 
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§.  146. 

Wa»  iin  Obigen  Ton  der  Musik,  als  unierlrenulicher  Ge- 
luhrtinn  der  Poesie,  gesagt  worden  ist,  gilt  mehr  toii  dem 
last  durcligüngigen  ßedürfniss  der  Poesie  toii  Musik  begleitet 
zu  werden,  als  umgekehrt;  es  würde  demnach  übrig  seyn, 
Ton  der  Musik  für  sich  zu  reden,  wenn  auch  nicht  das  Me- 
chanische zuin  Gegenstände  besonderer  Erörterung  zu  dienen 
geeignet  wäre. 

Die  .Auffassung  der  Musik  ohne  Rücksiclit  auf  ihre  Ver- 
bindung mit  Poesie  hatte  erst  spät  Virtuosität  iin  Solo  auf  ei- 
nem musikalischen  Instrumente  zum  Gegenstände;  zum  Grunde 
lag  Uir  vielmehr  der  ethische  CTiarakter  der  Musik;  nicht  so- 
wohl das,  was  aufs  Ohr  wirkt  und  in  der  Erregung  eines 
Kitzels  für  dieses  sich  erfüllt,  als  was  durch  dieses  ins  Ge- 
müth  dringt.  Das  hellenische  Gemüth  war  aber  hiefur  sehr 
zart  gestimmt;  sehr  empfänglich,  nicht  allein  für  den  eigen- 
thümlichun  Ton  der  verschi^enen  Instrumente,  sondern  auch 
den  Gelialt  der  verschiedenen  Tonweisen.  Noch  von  dem  Ma- 
kedonen  Alexander  wird  erzählt,  dass  Timotheos  Spiel  ihn, 
der  eben  speiste,  aufgeregt  habe,  nach  den  Waffen  zu  greifen, 
dass  er  aber  durch  eine  andere  Tonweise  zum  Essen  zurück- 
geführt worden  sej  *).  Die  Macht,  tief  ins  Gemüth  einzugrei- 
fen, wurde  aber  insbesondere  der  Flöteninusik  zuerkannt*). 
Daher  ward  ungemein  grosses  Gewicht  auf  die  Musik , als  Bil- 
dungsmittel in  der  Pädeia,  und  als  Pllegerinn  rolksthümli- 
chen  Sinnes  auch  über  die  Zeit  der  Pädeia  hinaus,  Torzüglich 
im  Cult-  und  Kriegswesen,  gelegt,  und  Sorge  und  Aufsicht 
des  Staates  auf  sie  gerichtet.  Ohne  von  der  Beziehung  auf 
Poesie  abhängig  zu  seyn,  war  in  allen  hellenischen  Staaten 


1)  Die  alten  Theoretiker  in  Meiboms  Mammluug  enthalten  sehr 
wenig  für  unsern  Gesichtspunkt  Brauchbares;  mehr  l.st  In  Plutarchs 
Bflchlein  von  der  Musik  enthalten.  Von  Neuern  sind  bedeutend: 
Biirney  history  of  music,  1776,  4 0-  Hawkins  general  history  of 
the  Science  and  practice  of  music,  1776,  5 Q.  Korkei  Gesch.  d. 
Musik,  1787,  2 Q.  Gute  Bemerkungen  sind  in  Bürette’s  Abhandlun- 
gen in  den  inm.  de  l’acad.  d.  in.scr.  lOu.  15,  n.  in  v.  Drieberg  die  mu- 
sikalischen Wissenschaften  der  Griechen,  1820;  dessen  .Aufschlüsse 
über  die  Musik  der  Griechen,  1820,  und  dessen  praktische  .Musik 
der  Griechen,  1821.  Vortrefflich  Ist  der  Abschnitt:  Kntwicke- 
lungszeit  d.  Griech.  Musik  in  .Müller  G.  d.  Gr.  I.it.  1,  263  f.  — 
21  »Chol.  Hesiod.  W.  u.  T.  918.  Suid.  Vgl.  Aristot.  Pol. 

8,  5,  5:  v—  TiSt>  ‘Oivunov  fifXiäy  lavtn  ynp  6fioloynv/ifi  t)>(  rroift  T«t 
i//wy«{  frSoeffmcTTixof.  — 3)  Vgl.  Müller  Dor.  1,  344. 
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Musik  der  H.iupibesl.'tndtheil  des  Ethischen  in  der  Piideiii  *) 
und  im  Volksleben  der  Erwachsenen.  Ausgezeichnet  durch 
Liebe  und  Pflege  der  Musik  waren,  mit  Ausnahme  des  rohen 
Stammes  der  Kjniithen,  die  Arkader**),  und  doch  zählt  die 
griechische  Literatur  uiclit  Einen  Dichter  von  Bedeutung  aus 
jener  Landschaft!  Auf  Kreta,  das  nur  Einen,  den  Epimenides 
erzeugte,  blähte  die  Musik;  die  kurzredenden  Argeier  waren 
vortreffliche  Tonkünstler  ; die  Dorier  insgesammt  waren  mehr 
durch  eine  tiefwurzelnde  Neigung  zu  Genuss  und  Uebung  der 
Tonkunst,  als  durch  Fruchtbarkeit  und  Mannigfaltigkeit  in  poe- 
tischen Leistungen  ausgezeichnet  ^).  Wenn  nun  so  das  sittliche 
und  vaterländisclie  Gefühl  in  Musik  eine  Hauptnahrung  fand, 
so  möchte  daraus  auch  sich  erklären,  wie  Perikies  Lehrer  Dä- 
mon, ein  Tortrefllichcr  Tonkünstler,  auch  zugleich  vorzüglicher 
Lehrer  der  Staatsweisheit  seyn  konnte  und  — merkwürdig 
genug  — fand  fast  dreihundert  Jahre  später  Aemilius  Paulus 
in  derselben  Person,  nchmlich  dem  Athener  Metrodoros,  einen 
braven  Maler  und  zugleich  wackern  Erzieher  seiner  Kinder  *). 
ln  beiden  Fällen  aber  ist  sicher  nicht  sowohl  an  mechanische 
Fertigkeit  auf  einem  Instrumente,  als  an  Meisterschaft  in  Auf- 
bietung der  ethischen  Kraft  der  Musik  zu  denken.  Daraus 
nun,  dass  die  Berücksichtigung  der  letztem  allein  bei  Staaten- 
ordnern, Gesetzgebern  und  Staatsgewalten  stattfand,  ergiebt 
sich,  dass,  nachdem  durch  die  grossen  Musiker  Terpandros, 
Olympos  und  Thaletas  eine  musikalische  Gesetzgebung  geltend 
geworden  war,  zunächst  nicht  viel  auf  Entwickelung,  Ver- 
inaniiiclifachung  und  Steigerung  der  künstlerischen  Leistungen 
in  Musik  gegeben  wurde,  sondern  vielmehr  die  Vorliebe  für 
Einfachheit  und  Stetigkeit  derselben , vermöge  der  Sorge,  Aen- 
derting  der  Tonweisen  möge  Acndernng  der  Gesetze  und  Sit- 
ten herbeiführen  '®),  herrschend,  und  in  manchen  Staaten  Aen- 
derung  der  Tonweisen  selbst  gesetzlich  verboten  war  *®l>). 
Bei  den  Argeiern  wurde  dergleichen  bestraft  *®c);  bei  den 
Spartiaten  fanden  fremde  Tonkünstler,  die  auf  vervollkommne- 
ten  musikalischen  Instrumenten  sich  hervorthun  wollten,  un- 
frcuudlichen  Empfang;  dem  Phrynis,  welcher  seine  Leier  mit 
mehr  als  sieben  &iiten  bezogen  hatte , wurden  die  überzähligen 


^ 4)  Vgl.  oben  $.  359. 373.  Dazu  Aristot.  Polit.  8,  4 und  5;  8trab.  I, 
15 ; 0710V  yi  »al  oi  juovaixoS  xni  ttiXfiny  xal  IvQfZuy  Mäaxoy- 

T»c  fttraTtotovyrai  npSTÜC  rovrijs  (lofi  aoxfQoyiCftov^ , TTaiifvTixoi 
yrip  tiyai  tfaai,  xui  (7tayo(>9ttuxol  uSy  ^töy.  — 5)  Polyb.  4,  20. 

Dazu  Athen.  14.  626  B.  — 6)  Mrab.  10,  483.  — 6 b)  Hcrod.  3, 

151.  — 7)  .Müller  Bor.  2,  316  ff.  - 8)  Plut.  Pcrikl.  4.  — 9) 

Plin.  N.  G.  35,  10.  — 10}  8o  Platon  Staat  4,  424.  — 10  b)  Pint. 

V.  d.  Mus.  10,  655.  694.  — lOc)  Plut.  v.  d.  Mus.  10,  694. 
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durch  den  Ephoren  Ekprepes  zenichnitleii  nicht  heuer 

erging  es  dem  Tiinotheos  ‘‘■*);  Stetigkeit  der  Ton  weisen  war  in 
Sparta  eine  mit  der  Gestaltung  des  gesammten  Slaatsicbcns  im 
Zusammenhänge  stehende  liedingung,  nnd  unter  den  zu  ihrer 
Verwirklichung  gehörigen  Einrichtungen  ist  anzuführen,  dass, 
wie  so  viel  Anderes,  auch  das  Flötenspiel  von  gewissen  damit 
l«tranten  Geschlechtern,  als  erblich  sich  fort  pflanzende  Kunst, 
geübt  wurde  '*).  Dei  den  Syrakusiern  und  andern  Sikelioten 
dagegen,  hiess  es,  seyen  durch  Verweichlichung  der  Musik  die 
Sitten  verschlechtert  worden  **).  Stehende  Tonweisen  waren 
aber  auch  ausser  den  obengenannten  Staaten  gewöhnlich ; für 
Freunde  derselben,  wie  überhaupt  der  alten  Musik,  erklären 
sich  noch  die  politischen  Theoretiker,  z.  B.  Platon  **).  Man 
kann  sicher  annehmen , dass  bei  fortschreitender  Entwickelung 
der  Poesie  und  dem  durch  neue  Erzeugnisse  sich  häufendem 
Vorrathe  der  Gedichte,  gern  stehende  Tonweisen  zur  Beglei- 
tung bei  dem  inusikalisclien  Vortrage  der  Gedichte  gewählt  und 
ihnen  diese  untergelegt  wurden. 

Jedoch  bevor  dieser  Bedacht  auf  Festhalten  am  Beste- 
henden in  der  Musik  seine  rechte  Bedeutung  bekam,  bedurf- 
te es  einer  Grundlegung  musikalischer  Leistungen,  die  als 
Muster  galten.  Diese  ging  von  drei  Männern  vor  allen  aus, 
Terpandros  dem  Lesbier,  Erfinder  der  Notenbezeiclinung 
und  der  sicbeusaitigen  Lyra  und  Gründer  einer  Älusikschule 
zu  Lesbos  *•*!*),  Olympos  (Ol.  30  — 40)  dem,  wie  es  scheint 
nicht  einmal  hellenischen,  sondern  phrygischen  Asiaten,  wel- 
cher die  ungestümen  phrygischen  Tonweisen  und  den  Gebrauch 
der  Flöte  neben  der  Kithara  aufbrachte  und  Thaletas 

von  Kreta,  von  dessen  Zeitalter  (c.  Ol.  33,  2)  schon  oben  die 
Rede  gewesen  ist  *•’<*).  Was  diese  drei  grossen  Meister  be- 
gründet Latten,  wurde  darauf  Ol.  40  — 60  von  andern  Schü- 
lern derselben  weiter  gebildet)  dergleichen  waren  Klonas,  Hie- 
rax, Xenodamos,  Xenokritos,  Polymnestes  und  der  unten  noch- 
mals zu  erwähnende  Sakadas  — meistens  Dorier  **  c). 

Eine  Verschiedenheit  der  Tonweisen  nach  Eigenthümlich- 
keit  der  hellenischen  Stämme  lässt  sich  als  eben  so  natürlich 


11)  Vom  Ephoren  Ekprepes  s.  Plut.  Agis  10.  Lak.  Apophtli. 
6,  824.  — 12)  Plut.  a.  O.  Cic.  v.  d.  Ges.  2,  15.  Vgl.  Müller  üor. 

2,  333  ff.  — 12b)  Plut.  Agis  a.  O.  — 13)  Herod.  6,  60.  — 14) 

Maxim.  Tyr.  46.  216.  l)av.,  angef.  v.  Müller  l)or.  2,  327.  — 15) 

Gesetze  3,  700.  — 15  b)  Vgl.  oben  §.  »44.  N.  59  f.  Müller  G.  d. 

gr.  Eit.  1,  268  f.  Unten  A’.  39  — 15  c)  Plut.  von  d.  Mus.  7.  Mül- 
ler a.  O.  229  f.-—  15d)  8.  144.  N.  43.  Ueber  dio  Musik  des  Tlia- 

letas  8.  Alüller  a.  O.  286  f.  — 15  c)  Plut.  von  d.  Mus.  8.  9.  Mül- 

ler 290. 
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bedingt,  wie  die  Yerschiedenartigkeit  anderer  darauf  bezügli- 
cher Eracheimingen , behaupten  und  ist  Torzugsweise  aus  dem 
ethischen  Gehalte  der  Stämme  herzuleiten.  Doch  haben  nur 
wenige  sich  charakteristisch  ausgebildet;  dagegen  wurden  iu  dem 
hellenischen  Tonsystein  auch  ausländische  Weisen  beachtet. 
Die  dorischen  Tonweisen  zeichneten  sich  aus  durch  streng 
gewichtigen  Rhrthmus  von  geringer  Mannigfaltigkeit  der  (ilie- 
derung,  zu  vergleichen  dem  Rhythmus  der  Neuern,  der  in  gan- 
zen und  halben  Taktnoten,  höchstens  Viertel -Takttheilen  fort- 
srhreitet;  sie  drückten  auch  mehr  die  ruhige,  leidenschaftlose 
Entwickelung  der  Gefühle,  die  Tiefe  des  Gefühls,  als  den  un- 
geregelten Ungestüm  des  AHektes  aus  *••);  das  Gesetz  des 
.Mnasshnitens  herrschte  hier,  wie  in  Sparta’s  Stantsleben.  Der 
(iegensatz  gegen  das  Dorische  war  mehrfach ; vorzüglich  setzte 
man  dem  Dorischen,  als  dem  Ethischen,  das  Phrygische, 
als  das  Orgiastische  entgegen  "••>);  doch  auch  das  Aeol  i sehe, 
welches  gleichfalls  durch  Heftigkeit  und  Ungestüm  der  Bewe- 
gung und  Vielfältigkeit  der  Gliederung  ausgezeichnet  war  •’). 
Das  Ly  di  sc  he  wurde  in  der  altern  Zeit  neben  dem  Dori- 
schen und  Aeolischen  als  dritte,  durch  Höhe  und  Schärfe  der 
Töne  ansgezeichnete  Weise,  und  ausser  diesen  keine  Haupt- 
gattung, aufgestellt'**);  doch  in  Platons  Zeit  wurde  das  Io- 
nische neben  dem  Lydischen  als  erheiternd  aufgestellt 
Herakleides  Pontikos  wollte  das  Dorische,  Aeolische  und  Ioni- 
sche als  drei  Hauptgattungen,  mit  Aussdiluss  der  barlatrischen, 
geltend  machen '**»),  Die  spätem  Theoretiker  hatten»  deren 
aber  eine  grosse  Zahl  '■***);  doch  darin  oirenbart  sich  Schule, 
nicht  Volksthum , und  darum  liegt  es  uns  fern. 

Dagegen  verknüpfte  Vorliebe  für  die  eine  oder  andere 
Gattung  musikalischer  Instrumente  sich  mit  der  ver- 
schiedenen Eigenthümlichkeit  von  Stämmen  und  Landschaften, 
doch  ohne  dass  sich  scharfe  Marken  aufstellen  Messen,  indem 
z.  B.  die  Dorier,  denen  man  als  Hauptinstrument  die  Kithara 
zuweisen  kann,  auch  h'löten  gern  und  viel  gcbrauchlen , und 


16)  Arisl.  Pol.  8,  7,  10:  ntqi  Jf  jij(  JtaQtmi  niintt  vi4oXo- 
•■ovaiy  föj  (naffifioirntr^t  ovo/c  xo«  fialtaj  f,9o(  4xoiai(  AyjQtioy. 
Aiisfülirliclier  Athen.  U,  624  U.  — 16  b)  Platon  Staat  3,  399  A. 

Arlst.  Polit.  4,  3,  4:  — ntQi  rtif  AQftaylnf  — rfüo,  rijx 

JtoQieii  xni  lijy  •/‘(wyiari , Tii  <T  nJUn  <rvyT«yftnTtt  rn  /uty  ^oipia,  tk 
rft  ’i’pvyin  xnXovtri.  — 17)  Athen.  14,  624  K.  Hermann  elera.  doctr. 

metr.  648.  Böckh  metr.  Find.  284.  — 18)  Böckh  a.  O.  212.  — 

19)  Plat.  8taat  3,  399:  ‘laaii  — xnl  itYrtyK  xalixpn}  xti- 

Xovyjtti.  — 19  h)  Athen.  14,  624  C.  Pasellist  s.  auch  von  den  Ab- 

wandliingeii  der  ionischen  Harmonie  14,  026  H.  — 20)  Plat.  Htaat 

398:  Sptiytiinf  äp/uoyfat  — /iiiioXvdi<ni  xai  avyjoyoXvditrti  xni 
loiaCxni  ttyii.  Vgl.  Pollux  4,  64  — 86.  Böckh  a,  O.  212  f. 


Digitized  by  Google 


§.  146.  Musik. 


729 


wiederum  bei  den  Thebaiieru,  die  vor  allen  Hellenen  »ich  aiis- 
zeichneteii  durch  Liebe  zum  Flölen»piel  und  durrJi  Fertigkeit 
darin , Kithara  nnd  Lyra  nicht  ausser  Brauch  gewesen  seyn 
mögen.  Uebrigens  gehörte  auch  zu  jeder  der  drei  Hauptwei- 
sen, der  dorischen,  phrygischeu  und  lydischen,  eine  eigene 
Art  Flöte;  der  Thebaner  Pronoinos  zuerst  spielte  alle  drei 
aut'  einerlei  Flöte’“).  Mit  einander  verbunden  wird  Flöte  und 
Leyer  oft  bei  Pindar  genannt  **).  Ob  nun  aber  verschiedene 
Bildung  und  Handhabung  von  musikalischen  Instrumenten  der- 
selben Gattung  in  verschiedenen  Landschaften  nnd  Orten  statt- 
gcfiinden  habe,  ist  nicht  ins  Klare  zu  setzen;  wohl  aber  ist 
bekannt,  dass  ausser  den  ursprünglich  und  eigentlich  helleni- 
schen auch  ausheimische  in  Gebrauch  kamen  und  dass  im  Fort- 
gange der  Zeit  Verbesserung  und  Vervollkommung  manches 
Instrumentes  stattfand 

Der  Kithara,  xt&d(ja,  xiS’aQif , die  aus  einem  hohlen 
Boden,  riyjToy,  zwei  daraus  sich  erhebenden  und  nach  oben  zu 
gleich  Ochsenhörnern  gekrümmten  Seltenst iicken,  ntj/iTg,  und 
einem  Qiierholzc  zwischen  beiden , woran  die  Saiten  belästigt 
wurden,  bestand,  war  verwandt,  aber  nicht  einerlei  *®b)  mit 
der  Leyer,  Xvgu  '•**'’),  die  wegen  der  bauchigten  Form  ihres 
Bodens  zwischen  den  Knien  gehalten  werden  musste  Ei- 

nerlei mit  der  Kithara  scheint  die  qiögniy'^  gewesen  zu  seyn, 
zu  der  iin  Homer  Achilleus  und  Phemios  singen  und  deren 
nachher  die  Rhapsoden  sich  bedienten , und  mit  der  das  Trag- 
liare  **)  sicher  auch  die  Lyra  gemein  hatte.  Von  den  Lydern 
wurde  entlehnt  die  ntjXTi(,  auch  eine  Art  Lyra*®);  eben  da 
mag  auch  die  vielseitige  ßügßttoq  (auch  ßiigßtiov)  im  Gebrauch 
gewesen  seyn;  beiden  Hellenen  wurden  beide’,  ausser  welchen 
noch  eine  Alenge  Bezeichnungen  für  Kithara  und  Lyra,  meist 
wohl  auf  Verschiedenheit  de»  Baues  oder  der  Bespannung  be- 
/üglich,  Vorkommen*’),  in  späterer  Zeit  nicht  mehr  ge- 
braucht *®).  — Vervollkommnet  wurde  im  Laufe  der  Zeit  die 

21)  Paus.  9,  12,  4.  Athen.  14,  631  E.  — 22)  Pindar  Olvinp. 

3,  13.  14.  7,  21.  22.  10,  US.  Nem.  9,  19.  Isthni.  5,  34.  — ' 23) 
Von  den  mnsikalisclien  liKstriiinenten  s.  Athen.  4,  174  B;  Pollux  4, 
58;  Böfkh  inetr.  Pind.  223  f.  — 23  h)  Plat.  .Staat  3,  399  C.  — 

23c)  Ammon,  hat  aus  Aristoxenos:  ytip  farix  q IvpR 

xnl  oi  yptititvoi  ndrjf  xiihngttna}'  — xtiXäna  ds  ^ i xi^itqm- 

iii'  — xiAnpiuriic  ft(y  fauv  i fiiyoy  xi9npipjö(  Si  6 

xtt)  tpalltuy.  — 23  d)  Beschreibung  der  Kithara  nnd  Lyra  s.  h.  Bfi- 

rette  in  d.  mm.  de  l’ac.  d.  inner.  4,  116.  — 24)  II.  9,  186.  Odysa. 

1,  153.  — 25)  Hesycli.  xi3«p«*  ^ roi'c  löfioit  iptgo/ify^.  — 26)  Hc- 
rod.  1,  17.  — 27)  tpolr^piox,  (von  zwanzig  Saiten, 

Athen.  14,  635  C)  ii.  s.  w.  — 28)  Aristot.  Polit.  8,  6,  7:  — nollä 

twx  igyärtay  rniy  ng/nftoy,  ofoy  7ttixt({(i  x«i  fliigfiiToi,  dann  folgen 
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Lyra,  -wulclic  anfaags  nur  vier  Saiten  Latte,  durch  Terpandros 
aber  deren  sieben  bekam  , welche  spiitcr  abermals,  und 
zwar  bis  auf  eilf,  durch  den  IMilesier  Tiinotheos,  in  Philipps 
und  Alexanders  Zeitalter  ““),  vermehrt  wurden®*),  eine  Neue- 
rung, die,  wie  oben  bemerkt,  in  Sparta  keinen  Eingang  fand. 

Die  Fl  öte  *■•*)  der  Hellenen  war  nicht,  was  die  unsrige; 
linier  avXds  wurde  jedes  musikalische  Instrument  mit  Schaft, 
Luftlöchern  und  Mundstück,  verstanden;  so  würde  denn  auch 
die  heutige  Clarinette,  das  Bassethoni  und  Fagott  dahin  gehö- 
ren. Die  Arten  der  Flöten  waren  demnach  sehr  zahlreich 
Nicht  das  Zarte  und  Liebliche,  sondern  das  Starktönende 
mächtig  Ergreifende*®'*)  wird  als  Eigenheit  der  Flötenmnsik 
angegelien.  Anfangs  ward  sie  nur  zu  Poinpen,  Tänzen*®) 
und  zur  Regelung  des  kriegerischen  Marsches,  später  ancli 
zum  Gesänge,  zuerst  von  Klonas  zur  Elegie,  gebraucht*®). 
Von  den  Lydern  wurde  eine  Doppelflöte  entlehnt  **),  die  Je- 
ner hatten  noch  eine  ihnen  eigenthüroliche,  die  ^ayddi;  ***). 
Zu  den  flöteuartigen  Instrumenten  gehörte  auch  die  Syrinx, 
schon  im  Homer  genannt®^),  und  die  Pansflöte,  welche  von 
drei  bis  neun  Röhren  hatte  *^  •»). 

Der  orgiastiseben  Musik  genügte  aucli  die  starktö- 
nende  Flöte  nicht;  das  Mctallbecken , xvfißaXov,  und  die 
Schelle,  xpoTokov,  und  anderes  lärmendes  Tongeräth  **)  war 
bei  ihr  zu  finden. 

Virtuosität  eines  Musikers  der  altern  Zeit  vereinte  Musik 
und  Poesie,  so  bei  Terpandros;  1 n s t rii  m en  taliuusik  für 
sich  allein  avXfjaif  und  xid^uptat;)  ®®b)  und  Solospiel 


neuerer  Iiistnimeiite  Mamcii , die  als  Zusatz  zur  vorigen  Note  fol- 
gen, also:  xni  vri  wpof  ijdovi}»'  avrityorra  roff  tixovovei  itöx 
xüiy,  inn'tytoya  xu!  iQlytoyu  xut  attfifivxat  x,  t.  X.  — 29)  Strab.  13, 

618. — 30)  Huld.  Tifi69to{.  Also  nicht  derselbe,  den  Eiiripides,  als 
er  ansgepfiffen  wurde,  rjj  xictyoTOfiü^ , gutes  Mutlies  scyn  liiess. 
Plut.  oh  der  Greis  u.  s.  w.  9,  175.  — 31)  Müller  i)or.  2,  323.  — 

32)  BÜUiger  im  att.  Mus.  1,  2.  Crcuzer  iSyinh.  3,  157.  — 32  h) 

Die  Aufzählung  s.  Athen.  4,  176  F f.  14,  616  K f.  — 32  c)  Mocou 

ßfiQVß^fiot  avXüy.  Aristoph.  Wolk.  312.  — 32  d)  Arist.  Pol.  2, 

7,  8:  (yit  y«p  x^y  itij^y  ivyafuy  t)  xäy  ä^ftoytiSy , 

avX6f  fy  xot;  6^ryByolf ‘ äfitpu  ydp  opyiaaiixu  xaX  ntt9r,~ 
rixü.  — 33)  Find.  Pyth.  12,  2.  — 34)  Piiid.  01.5,  19.  11,88.  — 

® 45)  ilerod.  1,  17.  — 36)  Vou  ihrem  Wesen  und  Verhältuiss  zu 

dem  Maiten  - Instrument  gleiches  Namens  s.  Uöckh  metr.  Pind.  263  ff.  — 

37)  nöJUüt'  avQfyytiy  v'  (yoTT^y,  U.  10,  13.  — 37  h)  Pollux  4,  176. — 

38)  Creozer  Symb.  3,  489.  Zum  liärmmachen  diente  auch  die  Klap- 
per, XQtjötfiyoy,  Alben.  14,  646.  Schol.  Aristoph.  Frösche  1340.  — 
38b)  Kt9ftQX!tf  vom  blossen  Spiel,  xi9ngtfd(a  vou  Spiel  und  Gesang, 
s.  Platons  Ion  533  B. 
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kam  spat  zu  itllgeineinein  Uraucli  und  Ansehen;  der  Vorzug 
des  Menschengesangs  Tor  jeglicher  Instriiinenlalinusik  yrard  von 
den  Hellenen  doppelt  erkannt  und  geschätzt , sreil  auch  dieser 
nicht  bloss  Ohrcnschinciclielei  für  sie  war,  sondern  von  poeti- 
schen Gedanken  erfüllt  war.  So  stand  denn  selbständige 
Kunstleistung  auf  einem  Instrumente  weit  im  Hintergründe; 
die  Instrumente  wurden  als  dem  Gesänge  dienstbar  angesehen. 
Dies  Verhältniss  blieb  unvcrrückt  so  lange  die  Allcingeltung 
des  Epos  dauerte,  bei  dessen  einfacher  Musikbegleitung  der 
Gedanke  an  Hebung  und  Ausbildung  des  Instrumentalen  nicht 
aufkommen  konnte.  Der  Sinn  für  musikalische  Vielseitigkeit 
erwachte  mit  der  lyrischen  Poesie , mit  Vermehrung  der  Rhyth- 
men und  Versinasse.  Bedeutend  wurden  um  die  Zeit  Musik- 
schulen, z.  B.  des  Terpandros  auf  Lesbos®*),  des  Pythago- 
ras*®) bei  den  Italioten;  früher  hatte  es  solchen  Unterrichts 
nicht  in  gleichem  Masse  bedurft.  Aus  den  biintrerflochteneii 
Schwingungen  der  lyrischen  Weisen,  bei  denen  zunächst  jedoch 
sich  das  Chorische  ausbildcte,  die  Kunst  also  abermals  roin  So- 
lospiel  mehr  aligcleitet,  als  darauf  hingeführt  wurde,  entwickelte 
sich  allmählig  der  Sinn  für  höhere  instruinentalische  Leistun- 
gen, Mutli  zu  denselben,  Empfänglichkeit  für  sie  und  es  wur- 
den Ton  Dichtern  und  Hörern  selbst  .Vnsprüche  darauf  gemacht. 
Der  Anfang  zum  Spiel  ohne  Gesang  bei  einer  feierlichen  öf- 
fentlichen Handlung,  jedoch,  wie  cs  scheint  ohne  grossen  Ein- 
fluss auf  die  allgemeine  Musikübung,  ward  bei  den  Pythien 
gemacht.  Eine  ziemlich  alte,  aber  einzeln  dastehende,  Musik 
von  blossen  Instrumenten,  zuerst  bloss  Flöten  — avXtj- 

aig  — , nachher  auch  Kitharen  — xi9uQtaig  — , ausge- 

führt, war  die  pythische  Weise,  v6fiog  IJv9iog  **).  Aus  die- 
sen beiden  Grundlagen , der  sich  entwickelnden  lyrischen  Poe- 
sie, und  der  pythisclien  Festmusik  ging  das  SolospicI  der  Hel- 
lenen auf  der  Kithara  und  der  Flöte  hervor;  jenes  zuerst  von 
dem  C'hier  Aristonikos  in  Archilochos  Zeit*®),  dieses  von 
Sakadas,  der  Olymp.  48,  3;  686  v.  dir.,  in  den  Pythien 


39)  Daher  Pbrynis,  dessen  Lehrer  Aristokleitos  von  Terpaii- 
dros  abstanmte.  Hchol.  Aristopb.  Wolk.  969.  — 40)  Eine  dahin 

KShöritie  Eöustler- Genealogie  a.  im  tfchol.  Plat.  Alkib.  1,  lig  C. 
M.  73  lluhiik.:  Pythagoras,  Agathokles,  Lamprokies,  Dämon,  ln 
Laches  180  D.  heisst  Dämon  Schiller  des  Agathokles  und  Freund  dos 
Sokrates. — 41)  Strab.  9,  421  C.  Früher  war  Gesang  mit  Kitbar- 

spiel  üblich  gowesen:  ngoff&taay  ii  rolg  xi3vp(pJot(  avX^äg  rt 
xui  xiARptorn;  Dann  werden  die  fünf  Theile  dos  No- 

mos genannt:  äräxQovctt äftnitgtty  x«rRXt)tv<r/<ö;,  toftßoi  xal  dd- 
xTvlot,  «vpiyyc;.  Vgl,  Pollux  10,  84.  Döckb  metr.  Pind.  182,  N.  16.  — 
42)  Athen.  14,  637  F. 
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siegte  *®),  zuerst  mit  Glück  versucht.  Jedoch  erst  iu  der  Zeit 
nach  deu  Perserkriegen  -wurde  die  Selbständigkeit  der  Instru- 
mentalmusik, besonders  des  Flötenspicis,  ausgehildet  **)  ; wenn 
aber  früher  der  politische  Sinn  der  Hellenen  einer  Sonderung 
der  Musik  von  der  Poesie  zuwider  gewesen  war,  so  später  die 
politischen  Theoretiker,  aU  Platon*“),  und  Aristoteles,  der 
sich  gegen  Erlernung  von  technischer  Fertigkeit  auf  einem  In- 
strumente, mindestens  während  der  Pädeia,  aufs  bündigste 
erklärt  **  •>).  Bei  dem  athenischen  Volke  hatte  übrigens  das 
Flötenspiel , abgerechnet  den  Chor  der  Flötenspieler  in  der 
Choregie,  nur  kurze  Zeit  hindurch  Gunst  c);  jedoch  zu  allen 
Zeiten  suchten  die  Böuter,  genauer  gesagt  die  Thebaner,  sich 
darin  hervorzuthun.  .Als  berühmte  thebauische  Flötenspieler 
werden  genannt  .Antigenidas  *•*),  Orthagoras  Pro- 
noraos***);  ja  selbst  bei  den  griechischen  Slusikern,  die  den 
illjrischen  Triumph  des  Anicius  verherrlichen  sollten,  wird  ein 
Böoter  Theodoros  angeführt  *®).  Verrufen  war  der  Ephesier 
Bnttalos,  als  welcher  zuerst  üeppigkeit  der  Kleidung  zur 
Schau  gelegt  hal>e  “•*).  Unter  den  Kitharspielern  war  berühmt 
der  Milesier  Timotheos  “*•>),  für  den  bedeutendsten  aller  Zei- 
ten aber  galt  Nikokles  von  Tarent®*);  aber  auch  der  .Athe- 
ner Strato nikos,  welchen  der  kjprischc  Tyrann  Nikokles 
umbringen  Hess,  hatte  einen  sehr  weitverbreiteten  Ruf,  der 
indessen  eben  so  sehr  dessen  Witz,  als  Spiel,  feierte®*).  — 
We  1 1 k ä m p fe  fanden  auch  hei  Kunstleistungen  dieser  .Art 
statt,  wie  aus  der  obigen  .Anführung  von  Sakadas  hervorgeht; 
ja  als  Zugabe  zu  denselben  sind  erwähnenswerth  die  Wett- 
kämpfe von  Trompetern  und  Herolden  ®*). 

Eins  der  spätesten  Zeugnisse  von  der  hohen  Geltung  der 
.Musik  bei  den  Hellenen,  aber  äusserst  schätzbares  Denkmal 
ist  eine  Danksagung  der  Gnossier  au  die  Teer  für  die  Ueber- 
sendung  eines  Musikers  Mnekics  ®*). 


43)  Pausan.  2,  22,  9.  9,  80.  Böckh  Find.  Kragm.  655.  — 
44)  Arlstot.  Pol.  8,  6,  6:  ftträ  t«  Mijdixä  <f>poytiftcfua9(fxtf  fx  rmv 
fpytiy  ndarijf  ^moyro  /xaS-rimayi  — dio'  rij»'  aiX>inx^v  ^yttyoy  wpöf 
TÖs  — 45)  Plat.  Ges.  2,  670  A : — xfnjiip  d"  txatfpm  {tii- 

x<3apAr«)  aaaä  tk  lifiovat«  xni  #«u,«nToopyf(t  ylyyotxf  <fv  vije 
Xgtiamii-  — 45  b)  Note  8,  6,  5 f.  — 46  c)  Arlstot.  Pol.  8,  6,  6. — 

46)  Wyttenbach  au  Pint.  Apoplith.  1113.  — 47)  Plat.  Protag. 

318  C.  — 48)  Paus.  9,  12,  4.  — 49)  Polyb.  80,  13.  Die  Be- 

schreibung der  Musik  bei  jenem  Triumphe  eins  der  ergStzlichsteii 
Mtiicke  der  römischen  tiittengeschichte.  — 50)  Liban  Demosth.  Leb. 

».  2 H.  A.  — 50b)  Oben  N.  30.  — 51)  Paus.  1,  37,  I.  — 521 

Athen.  8,  348  A ff.  Perison  zu  Aelian  V.  G.  14,  14.  — 53)  Böchh 
Stantsh.  2,  361.  — 54)  luschr.  b.  Chishiill  122. 
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§.  147. 

Der  iiusBern  Bewegung  der  Glieder  nach  gelitirte  die  Or- 
chestlk  der  Hellenen  zur  GjmnaBtik  und  die  letztere,  vepn 
nicht  die  Rücksicht  auf  bloss  diätetische  Uebiing  der.  Kni]t, 
oder  auf  höhere  Befähigung  des  Körpers  zu  bürgerlichen  Lel-^-^ 
stungen,  namentlich  im  Kriege,  also  Bewegung  und  Kraftübung  .. 
allein  galt,  hatte  ihren  Antheil  an  Kunstschönheit,  ohne  e^ 
gentliche  Orchestik  zu  werden  *);  die  letztere  stand  nicht  so- 
wohl im  Gegensätze  gegen  die  Gymnastik,  als  war  vielmehr 
eine  höhere  Potenz  derselben , und  von  der  Gymnastik  mehr 
nach  Art  der  Anwendung  als  nach  dem  Prineip  verschieden. 
So  kann  denn  keine  Art  der  gymnastischen  Bewegungen  an 
sich  von  der  Orchestik  ausgeschlossen  werden ; das  Kör- 
perliche, von  ästhetischer  Idee  erfüllt,  ward  ohne  Ausnahme 
in  den  Kreis  der  Kunst  gezogen , selbst  der  Fackellauf,  die 
Lampadephorie,  konnte  unter  den  Gesichtspunkt  der  Orchestik 
fallen.  4 Oie  Bewegung  des  Fusses  bildete  keineswegs  die  Haupt- 
sache; die  der  Hände  (yuQovofiCa)  ward  als  nicht  minder 
wichtiger  Bestandtheil  der  körperliclien  Darstellung  in  der  Or- 
chestik *b),  wo  die  gesammte  Gliederung  durchweg  aufgeboten 
wurde,  und  im  schönsten  Ebenmass  der  Haltung  und  Bewe- 
gung erscheinen  musste,  angesehen.  Es  kam  also  nicht  auf 
Hüpfen  und  Sprung,  oder  auf  Beschreibung  von  Linien,  Aus- 
führung einer  geometrischen  Figur,  eines  Kreises,  einer  Schlan- 
genlinie, eines  Vierecks  oder  Achtecks  u.  dgl.  an;  der  unschöne 
Balltanz  unserer)  Zeit  ist  von  der  hellenischen  Orchestik  durch 
eben  so  weite  Kluft  getrennt,  als  einst  Hippokleides  Fertigkei- 
ten, bei  Kleisthenes  zur  Schau  gestellt  Der  Gegensatz 

hellenischer  Yolksthnmiiehkeit  gegen  römische,  ästhetischer,  ge- 
dankenreicher Füllung  des  Körperlichen  in  der  Persönlichkeit, 
gegen  die  starre,  pedantische  Beachtung  der  Form,  in  welcher 
jugendliches  Leben  nie  geglüht  hatte,  bekundet  sich  höchst 
bedeutsam  in  Cato’s  und  Cicero’s  wegwerfendem  Unheil  über 


1)  Uauptquellen:  Pollux  4.  99  ff.  Athen.  1,  20  I)  f.  14,  628C.f. 
I.nkian  v.  Tanze  B.  5,  120  f.  Zw.  A.  — Meursins  Orchestra  in  Gro- 
nov.  thes.  8,  alphabetische  Aufzählung  der  Tanzarten.  — 2)  Oben 

».  356.  — 2 b)  Atbeii.  14,  629  B.  Oben  B.  371.  — 2 c)  Herod. 

6, 129:  — 6 'innoxltlätji  — fx(Xtta(  o»  riya  tQKtTiiCay  (((xtixas-  tsiX- 
9oiari(  ii  rje  rpoar/Jijf  Trpiür«  /uir  tii  ttvjijt  «Spj'^<r«ro  jiuxtoyuta 
ax^fuijia’  fuzä  di  dli.«  Vdirufä*  t6  Tflioy  dt  tijy-  xt(fttX^y  iQlfaai 
inl  t^y  TQa7itC»y  zoiat  cx(Xkfi  txufoy&tttim. 
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(l.^s  Tanzen  daraus  ist  auch  auf  eine  bedeutende  Verschie- 
denheit der  gymnastischen  Uebuiigen  beiderlei  Völker  zu  schlies- 
sen.  Denn  allerdings  -niirde  das  Aesthetische  in  der  helleni- 
schen Orchestik  aufs  herrlichste  unterstützt  durch  Reiz  und 
Schnei  Ikrüftigkeit  in  der  körperlichen  Gliederung  des  Volkes, 
und  in  dem  Kitzel  zur  Regung  der  Glieder  war  der  Hellene 
andern  Völkern  nicht  minder  überlegen , als  in  der  Kunst» 
welche  aus  der  Verknüpfung  von  Gedanken  damit  herrorgiiig. 
Daher  war  dem  Hellenen  die  Orcliestik  aus  doppeltem  Gruoefe 
werih>  natürlicher  körperlicher  Drang  hatte  sie,  gleich  der 
Gymnastik,  ins  Leben  eiiigeführt,  und  das  Gefallen  am  Schönen 
sicherte  ihr  Uebung  und  Geltung.  Die  Zugesellung  der  kln- 
•sik  erscheint  als  die  nothwendige  Bedingung,  ohne  welche  sie, 
unge.ichtet  eines  grossen  Reichthuras  Ton  Mimik  *),  nicht  zu 
vollem  Leben  kommen  konnte;  sie  ist  für  den  Tanz,  was  die 
Luft  für  das  Athmen;  höher  und  zu  ernster  Leistung  gelioben 
ward  sie  aber  im  Verein  mit  Poesie  und  Musik  durch  die  Ver- 
bindung mit  dem  Cult,  und  in  dieser  ward  sie  vom  Staate  auf- 
gefasst, und  der  Pflege  der  Choregie  untergeben.  Blosse  Glie- 
derkünste, wie  bei  uns  von  Seiltänzern  und  Possenreisseri^  geübt 
und  gezeigt  werden,  waren  den  Hellenen  zwar  nicht  unbe- 
kannt und  unversucht;  schon  in  den  homerischen  Gedichten 
werden  dergleichen  erwähnt’*);  Gunst  und  Ehre  hatten  sie 
aber  in  der  Blüthezeit  des  Volksthuros  und  Staatslebens  nicht; 
die  Grenze  des  Geschmackes  wird  in  Kleisthenes  Urthml  über 
Hippokleides  Künste  angedeutet  ^). 

Alle  hellenischen  Stämme  waren  hierin  gleichartig;  der 
ernste,  gesetzte  Spartiat  liebte  den  'l'anz  nicht  minder,  als  der 
bewegliche  und  üppige  loner  oder  Aeoler.  Die  in  mancher 
Art  dem  hellenischen  Volksthum  fremdstehenden  Thessaler  lieb- 
ten den  Tanz  ungemein ; von  seiner  Geltung  bei  ihnen  zeugt 
unter  andern , dass  Vortänzer  die  Benennung  eines  Magistrates 
war  ^).  Auch  der  Weiseste  verschmähte  ihn  nicht;  Sokrates 
pries  die  besten  Chortänzer  als  zugleich  die  wackersten  Krie-  ' 
ger  ^).  Auch  die  Verfassungen  machten  hier  keinen  Unter- 1 
schied ; die  Herren  der  Aristokratie  befriedigten  gern  durch 
Orchestik  ihren  Sinn  für  stattliche  Erscheinung;  die  Tyrannen 


3)  CIc.  f.  Mnrena  6 : Nemo  eiiim  tere  saltat  sobrius , nisi  soric 
insanit  etc.  — 4)  Je  mehr  Mimik , desto  nnentbehrlicher  die  Mu- 
sik. — 5)  KvßicrtiT^QK  II.  16,  7M).  Vgl.  18,  604;  Odyss.  4,  18. 

BijTttQftoytg  Odyss.  8.  250.  Vgl.  oben  403.  ■ — 6)  *12  Trat  Ttffäyjpov, 

amofixierao  yt  ft^y  roy  ynftoy.  Vgl.  dazu  Athen.  14,  628  D.  — T) 
Lnkian  v.  Tanze  S.  132:  (v  ftiv  yt  Sttfaal/n  Torroeroy  tn(8toxt 
ip/r,emx^(  >;  äcx>itri(,  tSarf  lovs  TrpotrräTii;  xai  TrQoayioyKtrKi  ttirny 
n »oop/i/o  r ij  p « f txüXovy.  — 8)  Athen.  14,  628  K, 
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salicn  gern,  wenn  das  Volk  tanzte;  dabei  pflegten  Gedanken 
an  Aufstand  fernziiliegen. 

Stufen  einer  Entwickelung  der  Orcliestik  nach  der  Zeit- 
folge lassen  sich  nicht  wohl  nach  weisen;  nur  vermuthen,  dass 
mit  der  Umgestaltung  der  Rhythmen  in  der  lyrischen  Poesie, 
besonders  dem  Dithyrambos,  auch  die  orchestischen  Bewegungen 
sich  bunter  gliederten  und  mannigfacher  verschlangen.  Wir 
haben  also  mehr  die  Mannigfaltigkeit  der  neben  einander  und 
gleichzeitig  bestandenen  Erscheinungen  zu  beachten.  liier  bie- 
tet sich  nun  als  nächstliegender  Gegenstand  dar  d.as  Verhult- 
niss  der  Verschiedenheit  der  Tänze  zu  der  Eigen- 
thümlichkeit  einzelner  hellenischer  Stämme  und 
Landschaften.  Aber  die  Forschung  nach  dergleichen  stamm- 
bärtig  oder  landschaftlich  eigen  bew.ahrten  und  ausgebildeten 
Tänzen  giebt  sehr  karge  Ausbeute;  denn  wenn  auch  hie  und 
da  dergleichen  vorhanden  waren,  wie  auf  Kreta,  bei  den  Spar- 
tiaten  ii.  s.  w.,  so  ist  es  doch  überaus  schwer,  den  Zusammen- 
hang zwischen  ihnen  und  der  besondem  volksthümliclien  Art 
des  Stammes  oder  der  Landschaft  zu  finden,  und  so  erscheint 
denn  die  orchestische  Gestaltung  mehr  als  ein  Erzeugniss  der 
Willkür,  denn  als  durch  die  Gründe  volksthümlicher  Besonder- 
heit Ijedingt.  Es  bleibt  uns  demnach  wenig  mehr  zu  thiin  übrig, 
als  die  Namen  der  Tänze,  welche  als  einzelnen  Stämmen  oder 
Gemeinden  angehörig  oder  beliebt  überliefert  worden  sind,  auf- 
zuzcichnen.  Aristoxenos  bei  Athenäos*)  nennt  lakonische,  trö- 
zenischc,  epizephy rische,  kretische,  ionische  und  mantineiische 
Tänze  als  wegen  der  Bewegung  der  Hände  ausgezeichnet;  Nä- 
heres aber  ist  nicht  angegeben.  Die  meisten  Namen  einzelner 
Tanzarten  haben  sich  von  den  Lakedämoniern  erhalten, 
Karyatis  >“) , Podikra*'),  Satyros '*),  Hyalkadä'^^ 
ein  kn.abenMinz,  Hormos,  Tanz  der  Epheben  und  Jung- 
frauen Ithymbos  ein  dionysischer  Tanz  •*),  Dipo- 

dia  *■■’),  Bibasis  "*),  worin  das  uXXta9ai  ttpof  Tivy^v  vor- 
kam;  dazu  endlich  die  gymnopädischen  Tänze,  wozu  die 
Anapale  gehörte  *'^),  und  die  Pyrrhiche  •*).  Als  kreti- 
sche Tänze  werden,  ungerechnet  die  Pyrrhiche,  die  dort  er- 


9)  Athen.  1,  22  B.  — 10)  Pollux  4,  104;  doch  ist  K<tQvatl( 

eigentlich  die  Tänzerin.  Lukian  130  nennt  den  Tanz  ro'  ttaouatl~ 
Uly.  — 11)  Uesycli.  noiixga.  — 12)  Poll.  4,  104.  Dieser  Tanz 

gehörte  zu  den  dpjffiUara  iiifiaUa,  wo  nehmlich  durch  die  Ver- 
mummung Schrecken  erregt  werden  sollte,  wie  bei  niisern  Kindern. 
13)  Uesj'Ch.  vaXxäicu.  — 13  b)  Lukiaa  131.  — 14)  Pollux  4,  104. 

15)  Ders.  4,  101.  — 16)  Ders.  4,  102.  idft  dj  Jrllsodai  xal 
weit  nool  npöf  t«s  nvyäc  xni  ayt/pi^fietTo  vii  nr)4^uartt.  Vgl.  oben 
S.  367.  — 17)  Atheu.  14,  631  B.  — 16)  Ders.  14,  630  E.  F, 
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foidlen  seyn  sollte*^),  angeführt  Orsites  und  Epikre- 
Kidnris  war  ein  arkadischer*’),  Aleter  ein  si- 
^ftinischer,  aber  auch  auf  Ithaka  gebräuchlicher**),  Karpäa 
ein  Tanz  der  Acuiaoen  und  Magneten**).  Gerau os  hiess 
fthf  Delos  ein  auf  Theseus  kretische  Fahrt  bezüglicher  Tanz**). 
fTehel  verrufen  waren  die  sybaritischen  Tänze*'’);  des- 
gleichen die  ionischen,  namentlich  der  Baukisinos  *®); 
doch  aber  wurden  von  den  Syrakiisiern  gern  ionische  Tänze  bei 
dem  Dienste  der  Artemis  aufgeführt  *').  Eben  diese  liebten 
sehr  die  Jamhisten;  man  möchte  daraus  auf  das  Vorherrschen 
des  Jambischen  im  ionischen  Tanze  schliessen  **).  — So  wie 
nUn  aber  ausserhellenische  Musikweisen  Eingang  hei  den  Hel- 
lenen gefunden  hatten,  eben  so  auch  Tänze,  z.  B.  der  phry- 
gisehe,  worin  die  Hauptsache  Darstellung  trunkener  Bauern 
war*®),  der  persische,  auch  vygd  genannt®’),  also  von  wei- 
chen, gebrochenen  Bewegungen**),  der  molossische,  genannt 
Kolahrismos  **) , ein  Tanz  der  Thraker  und  Karer.  Ein  thra- 
kischer  Tanz,  den  Xenophon  besclireibt  *’),  wurde  von  ge- 
hornen  Thrakern  getanzt. 

* Die  gesaminten  Tänze  der  Hellenen  lassen  sich  in  krie- 
gerische und  gottesdienstliche  eintheileu;  Grammatiker 
aber  haben  wohl  drei  Theile  gemacht,  nehmlich  kriegerische, 
ImnXioi , auch  wohl  nach  der  Hauptgattung  pyrrhichische  ge- 
nannt; ausserdem  aber  zwei  Gattungen,  die  dionysischen  und 
koryhautischen , oder  berekyntischen  und  kretischen  Tänze*'*). 
iVie  hier  bei  den  beiden  letzten  Gliedern  genügender  Grund 
der  Eiiitheilung  vermisst  wird,  so  ist  wiederum  zu  bemerken, 
dass-  auch  der  Waflentanz  dem  Göiterdienste  niclit  gänzlich 
fremd  blieb,  und  dagegen  die  korybantischen  Tänze  eine  .Art 
Waffentanz  waren  *‘’b).  i 

Der  Waffentanz,  Pyrrhiche,  war  siclier  uralt  und 
wurde  früh  auf  Kreta  in  Verbindung  mit  den  Festen  des  Zeus 


19J  Zeugnisse  s.  b.  Aleur.*.  nuf/p//!;.  — 20)  Athen.  14,  629  C. 
21)  Ders.  14,  631  D.  — 22)  Athen.  14,’  631  D.  «dijrijp.  — 23)  Xe- 
noph.  Anab,  5,  9,  7.  — 24)  Plut.  Thes.  i,  42  R.  A.  Pollux  4,  101. 
25)  Maxim.  Tyr.  33  a.  b.  Meurs.  — 26)  Hesych.  ßavxtauöt,  op/ij- 

aif  yoprixij  im  8chol.  Aristoph.  Ritt.  Pollux  4,  100:  äßiia  u( 
ffic  X«!  IO  ciä/ua  iiuyQatfovatt.  — 27)  Pollux  4,  103.  — 28)  Athen. 
4,  181  C.  V^l.  14,  629  B.  — 29)  Athen.  14,  629  D.  — 30)  Liikian 
ö,144:  — IO  ip^wyioy  — liJot,  lo'  napo/xior  xol  oi'/ivoiixd»’  ftit« 
ytyyöfityov , äypoixioy  noiUöxi;  npdf  av2qjU<i  ycroixtfox  in- 
/ovptyioy f ai/oJpä  xal  xn,UKii)p(i  ntiirnittta  x.  i.  ).  — St)  Xenoph. 
Auab<  Sf  .B,  10.  Pollux  4,  100.  — 32)  Dabei  auch  das  Niederkauern 
öxJht^sr.  Pollux  a.  O.  — 83)  Pollux  a.  O.  — 34)  Xen.  .Anab. 

*.  O;' — 35)  Schol.  Soph.  Ajax  685.  — 35b)  l.nkian  128,  der 

flltern  Bangen  nicht  zu  gedenken. 
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ßobrflcht  Auf  dein  Festlande  liebten  und  üblen  ilin  vor- 

züglich die  Spartialen  und  die  mehrerlei  lakonischen  Tän- 
ze, deren  Namen  uns  erhalten  \rordcn  sind,  mögen  meisten- 
tbeils  zu  der  pyrrbichischen  Gattung  gehört  haben.  Aber  auch 
ausserhalb  Lakonika’s  galt  der  pyrrhichische  Tanz;  in  Athen 
gehörte  die  Stellung  von  Pyrrhichisten  zu  den  alten  Festlei- 
turgieii®'*).  Eine  zweite  Benennung  der  Pyrrhiclie  war  Chei- 
ronomia  **) ; ein  der  Pyrrliichc  verwandter  Tanz  war  die 
Prylis  *®).  Walfentänze  anderer  Art  waren  die  Kapria  *•), 
^omastikc  der  Schwerdttanz,  und  die 

Telesias^’).  Bryaliktü  war  der  Name  der  Tänzer  eines 
nicht  näher  bekannten,  aber,  wie  es  scheint,  in  die  Zeit  des 
Sicsichoros  und  Ibykos  gehörigen,  Waffentanzes 

Die  gottesdienstlichen  Tänze  gehörten  zum  Theil 
dergestalt  zum  Culte  eines  einzelnen  Gottes,  dass  sic  nur  in 
diesem  angcstellt  wurden,  wobei  an  die  oben  erwähnten,  ein- 
zelnen Göttern  eigenen  Gesänge  zu  erinnern  ist;  dergleichen 
war  der  Epilenios,  zuerst  roher  Tanz  der  Winzer  bei  der 
Weinlese,  nachher  künstlich  gestaltet^®),  der  dithyrambi- 
sche Ueigcntnnz  und  der  phallische  Tanz  für  den  Diony- 
sos^*), der  Tetrakomos  für  Herakles'’®)  u.s.w.  Ein  Tanz 
genannt  Iluxyjxtj , war  besonders  in  lonicn  und  am  Pontiis ’®), 
wahrscheinlich  also,  genauer  gesagt,  zu  Alilet  und  in  dessen 
Pilanzstädtcu  üblich. 

Daraus  aber  gingen  die  dramatischen  Tänze  hervor, 
von  denen,  als  Besiandtheilen  des  Drama  oben  geredet  worden, 
und  hier  nur  noch  zu  erinnern  ist,  dass  die  dreierlei  Tänze, 
Ein  in  e I eia  •’*)  für  die  Tragödie,  Kordax  für  die  Komö- 
die®*), und  Sikinnis  für  das  salyrische  Drama *'•*),  nllesammt 
von  dem  Chore  ausgeführt  wurden  und  in  der  guten  Zeit  dem 

36)  Plat.  Ges.  7,  796  B.  KoupiirruK  tyinUa  nnl-yyta.  Plin.  N. 
G.  7,  37-  Poll.  4,  99.  Manso  iSparta  Z,  173.  Uöck  Kreta.  — 37) 

Athen.  14,  630  K.  Vgl.  Metir.s.  — 38)  S.  oben  §•  135. 

S.  382.  — 39)  Athen.  14,  631  C.  — 40)  Hesych.  UiiviK.  Kaltiin. 
II.  an  Kens  32.  Schot.  Pind.  P.  2,  127.  — 41)  Hes.  Kan<i(a.  — 

42)  Pollux  4,  100:  fx  Ja  *nl  xoiiinarixij , ftnyijy  xa\  arlygdf  lyovaa, 

43)  Pollux  4,  99.  Athen.  14,  629  V.  Uesych.  — 44)  Pol- 
lux 4,  99.  — 45)  llesycli.  llQvahxtal , eine  sehr  verdorbene  Stelle. 

M)  Loiigos  und  PhtlOstrat.  Ii.  Meiirs.  iniXrivios.  — 47)  ipalUxov 

oexTifitt,  Pollux  4,  100.  Von  dionysischen  Tänzen  s.  BSttiger  Id.  z. 
Archäol.  d.  Mahl  189.  197.  - 48)  Poll.  4,  99.  105.  — 49)  Lii- 

kian  167.  — 50)  Lukian  139.  Poll.  4,  99.  Zur  Charakteri.stik  der 

Kmnieleia  Plat.  Ges.  7,  804  K.  815  A.  Zeugnisse  b.  Meurs.  ifijul. 
Tragische  Tanzarten  b.  Pollux  4,  105.  — 51)  Arisloph.  Wolk.  540. 

Tbcuphr.  Char.  6,  1.  Paus.  6,  22,  1.  Athen.  1,  20  E.  14,  629  D. 
630  E.  631  D.  Meurs.—  52)  Athen.  14,  630  B.  Meurs.  .S'ix.  Vgl. 
oben  $.  145.  N.  83. 
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Cborgetange  zur  Begleitung  dienten.  Spütcrhin  dagegen  mir» 
den  mimisch -orcliestische  D-arstelliingen  mythischer  Siolfe  üli-^ 
lich‘^*);  jedoch  scheinen  die  meisten  darauf  gerichteten  Anfiih- 
riiugen  tnakedoiiiscli  - griechische  Knust,  oder  selbst  das  römische 
Theater  der  Kaiserzeit  zu  betreircn  die  JMahniingen  der  über 
das  Unzüchtige  sich  ereifernden  Kirchenväter  haben  mit  alt- 
helleniscber  Orchestik  nichts  zu  thun.  Dergleichen  Darstellun- 
gen waren  der  rasende  Ajax,  Hektor,  Kapanciis,  der  Kjklops,i 
Europa,  Danae,  Gnnyincdes  u.  s.  w.  iM 

Ausser  den  obengenannten  haben  sich  nun  noch  eine  Afeng« 
Namen  von  Tänzen  erhalten,  ron  denen  ziiin  Tlieil  g.sr  nicht.s 
als  das  Wort  selbst,  das  sich  erhalten  hat,  bekannt  ist,  andere 
aber  die  Figuren  und  Gebelirdiingen , die  in  manchen  Tänzen 
Torkainen,  bezeichnen,  noch  andere  den  Gang  des  Khythmos 
II.  s.  w.,  ohne  dass  sich  ansmitteln  liessc,  in  welchem  Ziisam- 
ineuhange  dergleichen  Tänze  mit  dem  ötrentlichen  Leben  der 
Hellenen  gestanden  haben.  Als  die  bedeutendsten  darunter 
erscheinen  die  mimischen,  deren  mehre  von  Tliieren,  denen 
man  nachahmte,  ihren  Namen  batten  ^),  als  axwifj , Xiur, 
yiui’l*''),  ein  anderer  vom  Hirtengeschüft,  ßovxoXtanfiös 
ein  anderer  von  der  Darstellung  eines  Diebstahls  und  seiner 
Ertappung,  xiti5;i«/a  ”);  hieher  gehörte  auch  wohl  der  Sklaven- 
tanz, genannt  fi69u)y  , der  entweder  in  Lakonika  selbst  ge- 

tanzt wurde,  oder  von  daher  entlehnt  worden  war,  und  der 
bei  Symposien  beliebte  Tanz,  wo  die  Ankunft  einer  Botschaft 
dargesteilt  wurde,  dyytXiij , liyytXix-^  oder  «yj'fXtxör  Zu 

dergleichen  Darstellungen  scheinen  die  Deikelisten  in  Sparta 
eigends  eingeübt  gewesen  zu  seynS*l>).  Unter  den  Tänzen, 
welche  von  den  dabei  vorkoininenden  Figuren  benannt  waren, 
scheint  der  diTtog  dem  heutigen  Walzer  ähnlich  gewesen  zu. 
scyn*®),  und  auch  der  oben  angeführte  ogfjog  mögte  noch  sei- 
nes gleichen  finden.  Von  äusserst  ungestümem  Rhythmus  war 
die  Thermastris  *•)  ii.  s.  w.;  heftige  Fiissbewegung  kam  vor 


.'iSl  VkI.  iilierliaiipt  de  rAutnaye  de  la  saltatioii  tliäatrale,  ou 
reclierclic»  sur  l'oriKiiie,  les  |irni;iäs  et  les  etTeta  de  ta  |iaiiloiniiiie 
rliez  le.s  anciens.  Par.  1790.  8-  Dazu  ileii  L'uterrictit  des  Liikiau 
tür  Tänzer  S 145  f.  — 54)  l*ollux  4.  tOJ:  6 di  ^ootf  ucuöt 

loiSaiitüy  Co'iiuy  /niinjai;  ijv,  Mur|iliasuin.s  war  wobt  Gattiin^snaine. 
axiöi;i  und  i/iuj-  .s.  eben  da,  — .55)  Athen.  14,  6Z9  K.  — 5b)  He- 

sych.  ßofxoXuiafi6(,  — 57)  Hesycli.  xioinna,  Val.  Poltiix  4,  lOS. 

58)  llaupUilcIle  Suid.  fiiäuir.  Schot.  Aristnph.  Ptut.  2Z9.  59) 

He.sycli.  üyytUi)'  öp/ipj/j  i/,-  nnpoi'ciof.  Vgt.  AIhnn.  u.  Poll.  a.  O.  — 
59h)  Athen.  14,  621  K F.  Lak.  Apophth.  6,  798.  — 60)  llc.s.vch. 

dfii'of  — 61)  Athen.  14,  624  1£:  ftayimJus  d’  ilaiy 

Xlgyoi/  öyo{  xol  /iöyyttf  xnJ  .lip/iao >(>/;.  , 


Digilized  by  Google 


§.  148.  Schöne  Prosa. 


739 


im  SitinnifittfioQ  *^)  und  fxXiixTiafitt  **);  von  der  Handhewegnng 
war  benannt  ««Tfp/5  **^) ; wnllnstipe  Oeliehrdnngen  wurden 
an>gedrürl>l  in  tulgendcn  Tän/en:  cfaoxjrof  **') , «Ttofffiojf 
fiuxTQiuafiAg  f}()rdaXi/u  , xuXXi^it^  xoriffai.05 

Au^<;r(iort()u  ^1).  Viele  'l'.anznamen  sind  zngleirh  Uenenanngen 
<lcr  zn  den  'i'anzen  gespitdten  Flöten -Melodien,  wobei  es 
niclit  leicht  ist,  das  Ursprüngliche  und  Uel>ertrngene  nnszninit- 
teln '*'■*).  H T po r c h e in n endlich  scheint  einen  zn  lyrischer 
Foesie  anfgeluhrten  Tanz,  so  wie  eine  .\rt  lyrischen  Gesange.s, 
bei  welcher  der  ’i'anz  nis  wesentliche  Zubehör  gedacht  wurde, 
zn  bezeichnen. 


Unsere  Aufgabe  ist  nicht,  ans  dem  bcsondern  Gesichts- 
punkte der  Literaturgeschichte  darznthun,  ans  welchen  Anfän- 
gen lind  in  welchen  Hichtiingeii  sich  die  Prosa  überhaupt  ent- 
wickelte lind  was  für  Vorriithe  der  Literatur  daraus  erwuchsen; 
sondern,  welche  Bodcntiing  die  schöne  Kiinstgcstaltnng  der 
Prosa  im  Tolksthümlichen  Sinne  der  Hellenen,  und  welche  Gel- 
tung sie  im  ötreiii liehen  Leben  hatten.  Wir  verstehen  aber  das 
Wort  Prosa  nur  als  den  Gegensatz  des  Verses,  der  gebunde- 
nen Rede  '),  und  bringen  nicht  in  .Anschl.ag,  dass  manche  un- 
gebundene Rede  ihrem  innern  Gehalte  nach  zu  der  Poesie  zu 
gesellen  seyn  möchte. 

Wie  selir  aiich  das  Poetische  in  Anschauung  und  Darstel- 
lung der  Hellenen  vorherrschte  und  wie  reich  der  mündliche 
Vortrag  mit  Poesie  gelullt  war,  wie  gern  endlich  dieser  auch 
in  metrischer  Form  gegeben  und  gehört  ward,  ist  doch  die 


62')  Hesych.  tfinnnif.  — 63)  Poll.  4,  102:  li  txXaxjldfiaia 
yvynixiüy  6(t)'^unta‘  fiUi  yi<Q  viift  thy  muoy  Ixlaxifnni.  — 64) 

Polinx  4,  lOi.  Athen.  14,  630  A.  — 63)  Athen.  14,  629  C.  Pollux 
4,  tot.  — 60)  Hers.  a.  O.  — 67)  Üer.s.  a.  O.  — 68)  Hesych. 

ßofiaXf^n.  — 6!))  Hesych.  xalUliayu;.  — 70)  Hers,  xorfon/lor.' 

71)  Poll.  4,  105:“  ltiun(ioifiitty  Ji , ^y  io{>)rovyto  yvftyoi  aJy  ala/Qo- 
loyftt.  — 72)  Athen.  I4,  618  C:  nilfiattuy  i’  ilaiy  iyoftaalat  — 

täS»'  xwfiot,  fitti'xoXinaiiof,  y/yypn;,  jHQaxiofioi,  tnOfallot,  ^o- 
Qfio(,  xttll/yixof , TioXfuixöy,  riJtixmftoe,  tsixvyyoti{>ßti , 9vnoxo7ti- 
xöy,  To'  d’  nvio  xkI  xQovaiilvQoy , xyia/ios,  fAolttoy,  Tnvin  d) 
niiyia  fili'  dp/tjotu;  tjvXtiJO,  — 73)  Siehe  oben  )J.  114. 

N.  119. 

1)  ioyoc  Strab.  I,  18  A.  Auch  wohl  X6yoi  t/olo’f , Plat. 

Menex.  239  B.,  wo  aber  der  richtice  Gegensatz  ist  (y  wdjf,  Plat. 
PhSdr.  278  C.  — Plat.  Staat  8,  390  A : ty  Xöy<iß  tj  fy  noiijoti. 
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Einführung  -der  iingehundeiieii  Rede  in  d.is  öffentlidie  Leiten 
der  Hellenen  »o  all,  als  dieses  »eihst.  Die  Gelliing  der  Rede 
in  <ler  Mille  der  srersaunnellen  (ieineinde  in  dein  Jünglingsalter 
der  Hel  lene«  -war,  wie  in  dem  der  Geriiianen  *)  iiatürlicii  be- 
dingt; aber  den  Hellenen  eigenlliüinlicli  war,  dass  aiirli  die 
Eniwickeinng  der  »ebdnen  Prosa  nachher  in  der  Haiiplsacbe 
an  das  Oeffentliche  der  mündlichen  Volksrede  sich 
knüpfte,  und  die  Enistehiiiig  einer  prosaischen  l.iierntur,  worin 
die  Privat -Seile  der  scliönen  Rede,  nur  gleich  einer  Ziigal« 
Ml  der  Ausbildung  der  scliöneii  Prosa  in  der  infindlichen  Rede 
erscheint.  Es  gilt  also  hier  wieder,  was  oben  von  der  Poesie, 
dass  die  holie  Refriedigiing,  welche  der  Hellene  ans  der  nii- 
inittetbareii  Auffassung  der  Rode  durch  das  ihr  enlgegenkom- 
incnde  Organ,  das  Ohr,  und  wiederiini  der  Redende- aus  sei- 
nem Vorträge  in  der  Jllitte  des  lebendigen,  regen  Yolksver- 
kehrs,  schöpften,  den  Gedanken  an  Auffassung  der  nngehiinde- 
nen  llcde  in  Sclirift  und  an  Vcrhreilung  ihrer  Kunde  durch 
Anspruch  auf  Thätigkeit  des  Auges  lange  fern  hielt.  Deshalb 
ist  von  der  Schrift  .erst  iin  folgenden  Abschnitte  zu  reden. 
ISun  aber  ist  der  ölleni  liehe  Gebrauch  der  nngchundnnen  Redein 
den  Volksveisainmliingen  der  Hellenen  w:ülirend  des  Zeitraums 
vor  den  Perserkriegen  als  die  Handhabung  eines  denselben  ohne 
Alisicht,  'Wahl  und  Mühe  zu  'J'heil  gewordenen  Werkzeuges  zu 
denken;  in  ihrem  Sinne  schlummerte  das  Streben,  aus  der  un- 
gebundenen Rede  in  ihrer  -Art  eben  so,  wie  in  der  gebunde- 
nen, Kunstwerke  zu  bilden;  die  Kunst  blieb  der  gehundeneii 
Rede  ziigewandt,  die  ungebundene  diente,  wie  das  Handwerk, 
zur  llefriedigung  tiiglichen  Redürfnisses',  dort  galt  es  Genuss, 
Jiier  praktische  iJranchharkeit.  Zwar  mag  die  Rede  maneJics 
Demagogen  ans  der  Zeit  vor  dem  Perserkriege  eine  sehr  poe- 
tisdie  Haltung  gehabt  haben;  so  gebot  Jugend  des  Lebens  und 
der  Sprache;  eine  Andeutung  davon  gieht  der  oben  erwülinte 
Gebrauch  der  Apoh'gen  in  Volksreden  * ••).  Jedoch  so  nalie, 
als  der  jioelische  Gedanke  damals  dem  Hellenen  lag,  so  leicht 
war  ihm  die  l'orni  der  gebiindejien  Rede;  galt  es  also  irgeiMl 
künstleriscJic  Darstellung  der  Rode,  so  schritt  diese  in  Vers 
einher;  die  ungchtmdene -Rede  schien  nicht  würdig  genug,  dass 
irgend  etwas,  worin  iisihetischer  Sinn  waltete,  iu  ihrer  Form 
vorgelragcn  würde;  die  poetisclie  Form  zu  verlassen  Lag  dem 
Hellenen  so  fern,  wie  wenn  Einer  von  den  Rosen,  Nelken 
und  Hjaciuthen  seines  Rluinengartens  scheiden  soll,  um  den 
Acker  zu  hauen.  So  hegreH't  sichs,  dass  Solon  geschwankt  ha- 


2)  Tack.  Gersn,  II:  — re*  vel  princeps,  proiit  aetas  emi|ue, 
proiit  nuliililafi , pront  «Ics'iin  liclIoruDi , pruut  taciiiidia  chI,  aiidiiin- 
tiir  etc.  — 2 b)  8-  *i-  3ib  u.  folg. 
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ben  soll,  ob  er  Biclit  seine  Gesetze  in  gebandener  Rede  za 
verfflssen  habe.  Diese  Sinnesart  erhielt  sich  unwandelbar  in 
einigen  dorischen  Staaten,  namentlich  in  Sparta,  und  in 
Kreta.  So  ungerecht  es  ist,  den  Spartiaten  Sinn  für  Poesie 
abzusprechen,  so  unbestreitbar  ist  es,  dass  ihnen  das  Wolilge- 
fnllen  an  dem  Fluss  schöner  ungebundener  Rede  und  das  Be- 
mühen, darin  etwas  zu  leisten,  fremd  blieb.  Hinderlich  war 
nicht  allein  das  Kurze,  Rhapsodische  und  Gedrängte  ihrer 
Rede*),  sondern  auch  das  Sarkastische  ihres  .Ausdrnokes  *), 
welches  l>ei  ihnen  eben  so  wenig  Entfaltung  der  Beredsamkeit, 
als  bei  den  Römern  reichen  Erguss  poetischer  .kder  zoliess. 
Die  Fälle,  welche  von  der  Unduldsamkeit  Spartas  und  kre- 
tischer Staaten  gegen  (Gebrauch  der  Redekunst  angeführt  wer- 
den zeugen  von  Tulksthüinlicliein  Sinn  und  Brauafa,  wkeim 
auch  die  .knführung  von  Satzungen  des  Lykurgoa  und  TbaletM 
dabei  nicht  Probe  hält.  ' ’ 

Um  aber  bei  den  übrigen  Hellenen  Geschmack  an  der 
Prosa,  als  Kunstgestaltung,  und  Werihschätzung  derselben  zu 
erzeugen,  bedurfte  es  einer  zutretenden  Anregung  und  Ver- 
mittlung. Diese  al>er  erwuchs  nicht  unmittelbar  aus  den  auf 
praktisches  Bedürfniss  und  Tagsinteresse  gerichteten  ölfent- 
lichen  Reden  vor  dem  Volke,  sondern  aus  der  Umgestalhing 
des  epischen  Vortrags  bei  den  lonern  zum  historischen, 
und  diesen  haben  wir  vor  der  weitern  Erörterung  der  Kunst- 
rede zu  beachten.  Eine  der  hervorstechendsten  volksHiümlichen 


Neigungen  der  Hellenen  war  d i e zum  Mythisch  - Historischen ; 
die  Regungen  der  Wissbegier  ordneten  sich  lange  Zeit  gänz- 
lich dem  epischen  Kunstschwelgen  unter;  der  historische  Stoff 
ward  zum  Mythus,  seine  Form  poetisch;  erst  als  die  epische 
Ader  zu  versiegen  begann,  erwachte  der  Sinn,  welcher  Unter- 
richt und  Kenntnisse  aus  dem  vorhandenen  KunststoH’e  zu 


schöpfen  begehrte.  Zur  bequemem  Uebersicht  des  Inhalts  der 
in  wunderbarem  Vorrath  vorhandenen  epischen  Gedichte  wur- 
den .Auszüge  gemacht,  und  mit  diesen  Arbeiten  derLogogra- 
p h c n *■)  trat  die  ungebundene  Rede  in  den  Kreis  des  Kunst- 


3)  Kerud.  3,  46.  Plat.  Protag5342  U.  K.  ii.  a.  A'gl. 
iSext.  Kinp.  g.  d.  Math.  68  C.  69  A.  Paris.  (Urb)  A.  — 4) 
Pont,  flfitt/vloyiiy , thn  f/ufifXiäf  xal  axümny  xai  axuSmicikai. 
rPlut.  Lyk.  12.  — 5)  Müller  »or.  2,  385.  — 6)  Vgl. 

ki-storische  Kunst  der  tiriccheii  8.  61  f.  168  IT.  Dahlmann 
geil  2,  1,  108  ff.  Ulrici  Charakteristik  der  anlikeii 
Berl.  1833.  — Auch  loytoi , inyonoio/  wurde  gesagt. 

2,  143.  5,  36.  Dagegen  loyoypnif.oi  auch  von  deueu 
Geld  fertigten,  Plat.  PbAdr.  237  C,  und 
Kttfhvi^a.  288  ü , und  Ueiud.  Daher  ff  «710 
b,  HeUke  4,  267.  ^ 

i 
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leheas  ein.  Dies  aber  gesrlinh  bald  nach  01.60,  540  t.  (%h, 
naebdem  der  Philosoph  Phcrekydcs  von  Syros  (bl.  Ol.  59), 
zuerst  sich  in  prosaischem  Vortrage  Tersiicht  batte  ^),  durch 
Kadmos  von  Milet  und  Akusilnos  von  Argos,  deren  ßläthe- 
zeit  in  Olymp.  65  gesetzt  wird,  Hckatäos  und  Dionysias 
von  Milet  um  Ol.  70,  Charon  von  Lampsnkos  um  Ol.  75 
II.  .A.*),  wozu  gleichsam  als  eine  spätere  Generation,  aus  der 
Zeit  der  athenischen  Seeherrschaft  zu  gesellen  sind  der  Lesbier 
Hellanikos,  der  Lyder  Xanthos  ii.  s.  w.  Wenn  nun  hier 
die  Prosa  gleichsam  von  den  Kesten  der  epischen  Kcsttafcl 
zehrte,  und  mehr  etwas  .Abscheidendes,  denn  etwas  Neiige- 
■chaifenes  in  ihr  sich  auszusprechen  schien:  so  ward  ihr  bald 
auch  eigene,  reiche  Füllung  bereitet;  dies  durch  Tliat  und 
Ruhm  aus  dem  grossen  Perserkriege;  der  Stolz  auf  die  Gross- 
thaten  und  auf  den  herrlichen  Krfolg  dcrselheii  machte  das 
Volk  willig  zur  Ueachtuiig  des  erzuhleiiden  Vortrages  von  den- 
selben. Nun  gelang  es  nicht , dazu  das  Epos  oder  Drama  zu 
gebrauchen;  diese  waren  einmal  für  den  mythischen  Stoli  aus- 
geprägt; dadurch  bekam  die  historische  Prosa  würdigen  Stoli^ 
Adel  und  Ansehen.  Den  ersten  Versucli,  IJcgclicnheiten  der 
nächstvergangenen  Zeit  historisch  darzustclien,  scheint  Diony- 
sios  von  Milet,  Verfasser  von  Ilipaixä,  gemacht  zu  b.abeii 
So  eilte  denn  der  historische  Vortrag  gcwisserniassen  dein 
rednerischen  voraus,  und  das  Aestheiische  konnte  sich  in  ihm 
auch  schon  deshalb  etwas  früher  entfalten,  weil  hier  kein  "ll- 
tägliches  politisches  Uedürfniss,  sondern  der  ausser  dem  Kreuie 


.if- 


7)  8uld.  ‘f'fQfxvJiK  Sturz  Phcrecyil.  fragm.  Zw.  A.  1824. 
8.  1 f.  MatthiA  in  Wolfs  .Analekt.  1.  Bedciit.sain  i.st  allerdings,  dass 
kurz  vor  dieser  Zelt,  g.  Ol.  52,  Ae«o|io.s  Apologen  erzälilte.  — 
8)  Dionys.  Hai.  Urtb.  üb  Thok.  Kap.  5 : «(f/ftio*  ju^y  ovy  <rvyy(^“ 
noliot  xa}  »tttu  noXloug  lonovs  (-f^yoito  7t(»o  to«  lltkonoyy^- 
aiftxov  Tiol^^ov'  (y  oig  ftriiy  Ki/yimy  o o 

Jlooxoyy^Ciog  t xrcl  rvJijuog  6 Ih'toiog^  /fqttoxlrii  6 y xnl 

^ExarntOf  o AliXtiOiOsy  o i(  *^oytiog  *j4xoi‘trt/.nog  ^ o ^itfnlraxr,y6g 
XuQOjyy  Xftl  6 XftlxrjJoyiog  *-xfatXt}(fttyn()€tg.  (Vgl.  jSiiid.  /aro(>{<rrr» * 
'Exaiatos  Tiiionrtg  fcioofny  TttCoig  f^fiytyxt,  i^tral).  1,  18  nennt 
dinofl,  Plirrckvde»,  llekatftos.)  okiyot  rtQfcßviftjot  laiy  JIs^ 
noyyrjainxiijy  xnl  f~forxi’^/Sov  Ttnofxrffynyt^g  ^Xtxfa; y 'Kl- 

ytxog  6 ji^nßio^y  xni  .fttu/tnitjg  o 6 XTogy 

‘ A<<yfXog  0 x«)  tUXoi  cv/yot^  weiciteiii  Verxeichiusse  der 

iQgenaniite  l)ion3’9ios  und  ein  spftterer  1>  io  113's  io*  von 

Gewährsmann  in  den  erBteii  Btlrhern  (Köckh  expi.  Pind.  *233), 
erek  yd  es  von  i.eros,  niid  Ilippys  nnil  Tbeagenes  aus 
giwi  binznziil'iigeii  sind.  Kine  gute  Deliersirht  gielil  Ilalilinanu 
certain  early  fireek  liistnrians  meiitluned  liy  Diony- 
pf  HPKariiassiis,  im  imis.  crit.  I,  22.5  IT.  2,  !K)  IT.  ISlnrz’s  und 
iiicn  bedürfen  keiner  Naebweisung.  — 9j  Creu- 

r-' 
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<1e»  IS'nty.lidioii  und  der  Ansprüche  der  Gegenwart  rerhelirende 
Sinn  für  Ehre  und  Ruhm  der  Nation  waltete.  So  wurde  die 
■mgehniidene  Rede  Krzähliingsfnrin  für  Tliatcn  und  Schickungen 
der  historisclicn  Zeit,  wie  das  Epos  für  die  mythische  gewe- 
sen war.  Dies  musste  auch  in  irgend  einer  Art  einen  öHent- 
lirhen  ( hnrakter  annehnien  und  zum  olteiitlichen  Vortrage  kom- 
inen , so  dass  die  Anfänge  der  Prosa,  welche  mindestens  zum 
’nicil  aus  dem  ISedürfniss  des  Wissens  herrorgegangen  waren, 
und  darum  die  liis  dahin  noch  wenig  versuchte  Schrift  sich  an- 
eigneien  *®),  also  mehr  zum  Privatgchraiich,  als  zur  öirentll- 
chen  j\lilthcilnng  dienten,  und  vielmehr  der  Literatur,  als  dem 
mündlichen  Verkehr  angcliurten,  sich  keineswegs  aus  dem  uf- 
fent liehen  Lehen  sonderten. 

Die  Ueherliefernng,  dass  Herodotos  seine  episch  gehal- 
tenen und  daher  in  ionischem  Dialekte,  gleich  den  Büchern 
der  Logographen,  ahgefassien  Geschichtshücher  öffentlich  vor- 
gclesen  hahe  '-),  ist  aus  Fleisch  und  Blut  des  hellenischen 
Volksthnnis  hervorgegangen ; dies  die  Weihe  der  historischen 
Prosa  für  das  ölleiitliche  Lehen;  sie  wurde  gern  empfangen, 
das  Nationalgefühl  schallte  ihr  Eingang.  Der  historische  \’or- 
trag  ward  ahhüngig  von  der  öllentlirhen  Meinung.  Der  Sinn 
der  Hellenen  nun  wandte  sich,  ungeachtet  der  Würde  des 
Stolfes,  vorzugsweise  auf  den  Charakter  des  Kunstwerkes,  den 
die  P>zühlung  trug,  und  nur  so  galt  hinfort  die  Geschichte 
heim  Volke.  Ihr  Vortrag  durfte  niemals  seine  traute  Verwandt- 
schaft mit  dem  Epos  verlaiignen;  die  Befangenheit,  welche  aus 
der  Gewöhnung  an  das  Epos  hervorgegangen  war,  blieb  hinfort 


101  Wolf  prolcg.  70  ir.  — Ij)  S.  Thiikyd.  in  V.  13.  — 12) 

l.nkian  Herod. , Zw.  A.  4,  117:  — ö '//prfJoiof  — tlyioriaiijy  'Olvu- 

7i(üty  tiötity  /oropfof,  xn\  xrjl(tiy  lovf  7Utft6y~ 

rnc.  «/"'  »od  xal  Movaai  u'tf  ßi,ilov(  ndroij , (yyiti 

ttun'fi  oo'oitf  (dies  nach  I.archcr  Ol.  81,  1;  wobei  an  die  wahrschein- 
lichen Angaben  von  Herodotos  Gehurts  - und  Sterliejahr,  01.74, 
I — 93,  I,  erinnert  wird),  worin,  ungeachtet  llaliliuanns  gründ- 
licher Kritik  S.  21  ff.  flhrr  die  von  Liikian  vorgehrachte  angebliche 
That.sache  der  Vorle.siing,  die  Ansicht  nicht  an  verwerfen  i.st.  Vn» 
der  Vorlesung  hei  den  Panalhenäen  xu  Athen,  die  im  eiisebischen 
Kanon  Ol.  83,  4 angesttxt  ist  (Herodotos , qnuni  Alhenis  lihros  suos 
in  concilio  legis.«et,  honoratus  est ; vgl.  l)iyllo.s  (Kphoros  Portsclzerl 
b.  Pint.  V.  Vorl.  d.  llerod.  9,  421  über  das  athenisehe  Psephisma). 
gilt  übrigens  mancher  Zweifel,  der  mit  Grund  gegen  die  olympischo 
erhoben  wird,  nicht.  Unal)hdngig  von  l.nkiaus  Gescbichlchen  scheint 
doch  auch  ^uidas  (Gocxnd/Ji;s)  Sachricht  von  Herodotos  olympischer 
Vorlesung  und  Thukydides  Anwesenheit  daselbst  xu  seyn.  Xacli 
Phot.  Ood.  60  las  llerodot  seiife  Geschichte  bei  Oloros,  Thukydides 
Vater.  Vgl.  xii  dem  hier  Ge.sagten  und  über  andere  .Ausstellnngen, 
die  sich  gegen  Oahlinaniis  und  seiner  Vorgftnger  Hehauptnngen  er- 
heben lassen,  Heyse  quaestiones  Herodoleae,  Herl.  1827,  !*.  22  (T. 
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zum  N.nclitlieil  der  liistorisdien  Kritik.  Zwar  führte  dies  nirlit 
zu  einer  dem  Epos  in  der  iiiissern  Form  Terwaiidtcii  histori- 
schen Darstellung;  wohl  aber  trug  es  hei,  die  Sinnesart  zu 
nähren , welche  Ton  dem  historischen  Vortrage  nicht  sowohl 
Genugthuung  für  die  .Ansprüche  an  Richtigkeit  der  Angaben 
und  Gründlichkeit  der  Forschung,  als  Uefriedigiing  des  Schön- 
heitssinnes, der  die  Form  ziiin  Gegenstände  nahm,  also  Er- 
götzung begehrte  b).  Das  grosse  Muster  wahrhaft  erzählen- 
der und,  bei  hoher  Würde  der  Aiiffassiing,  und  reicher  Fülle 
politischen  und  ethischen  Adels  um  Kedeschmuck  sicli  nicht 
kümmernder  und  daher  auch  nicht  in  ionischem,  sondern  in 
attiscliem  Dialekte,  der  herrschenden  politischen  Macht  und 
Weise  entsprechend,  geschriebenen  Geschichte,  des  Thuky- 
dides  *3)  Termoclite  nicht  den  Sinn  der  Hellenen  umziige- 
slalten;  Thukjdides  hat  darin,  weun  man  die  aristotclischeu 
Forschungen  nach  Verfassung  und  Gesetzen  abrcchuct,  nur 
Einen  Nachfolger  gehabt,  den  Pnlybius:  jedoch  das  politisclic 
Element,  von  Thukydides  gleicbinässig  ausgehildet,  gedieh  seit- 
dem ungemein,  aber  nicht  ganz  in  Thukydides  Sinne,  sondern 
nur  in  Nachahmung  des  Demegorischen.  Doch  beror  das  rhe- 
torische Gepräge  herrschend  wurde,  legte  Xenophon,  auf 
dem  .Mittelwege  zwischen  epischer  und  politischer  Haltung,  in 
einfachem,  schmucklosem  Vortrage  ein  sittliches,  nicht  episch 
befangenes,  aber  starkgläubiges  Gemüth  dar;  auch  dies  ohne 
gelungene  Nachahmung. 

Das  rednerische  (ieprüge  der  Geschichtsschreibung,  insbe- 
sondere und  zunächst  aus  Isokrates  Schule,  hertorge- 
gangen  '*•>)  und  ron  Ephoros  (Ol.  93,  4 — 112,  3'1), 
Theopoinpos  (blühend  01.105)  und  Philistos  geltend  ge- 
macht'^cj,  verbunden  mit  der  unversieglichcn  epischen  Ader, 


12  10  Tliukyd.  1,  22:  xnl  t(  fiir  äxQÖaatv  Taut(  lö  |Uq  ftv- 
tti/imv  nifp.Ttaifoo»’  i/aytitai,  — xit'iin  I«  ä«i  fl 

((  lö  7Mtpo/«ij/v«  axovtii’,  liyxfitni,  vgl.  Kap.  21  : — 
oorf  tü(  loyoyQiiifoi  (vi-Ohaay  {itl  lö  Tniotnyioyötfnoy  ijj  nxponOfi 
X.  1,1.,  woraus  zugleich  die  Richtung  de.s  histori.Hchcu  Vortrag.s  auf 
Mund  und  Ohr  al.s  herrschend  hezeichnct  wird.  Vgt.  Crcuzer  206. 
225.  Von  der  Neigung  der  Logographeu  zum  Mythischen  alier  s. 
>>trah.  8,  34t : TroOd  ftly  ovy  xol  oyut  }.{yovaiy  oi  nnj(moi  any- 
yjntftit,  a V y 1 1 ft  (yo  I i ip  ifitiiSti  «J«V  iflj  fivUoyifaifias. 

Vgl.  dens.  1,  18,  wo  die  Logographen  als  ylvanytrs  li  fi(t{>oy,  i’ 
kHu  Ci  <f  vXalaytft  in  7io«ijii*n.  bezeichnet  werden.  — 13)  Vgl. 

die  Th.  1.  227  aiigerührtcn  üclirirten  v.  Clarissc  und  Roscher.  — 
13  h)  Cic.  Brut  8.  v.  Redner  2,  3.  Pint.  L.  d.  z.  R.  9,  330.  Von 
der  Wichtigkeit  seiner  e>chiilc  zeugt  auch,  dass  Uermippos  ntol  iiöf 
/(loxpntot',-  fin!}i]itSy  sidirieh,  Athen.  10,  451  K.  — 13  c)  Von  dein 

Gerede  der  Feldherren  des  Ephoros  und  Theopoinpos  vor  den  Schlacb- 
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d.^uerte  fort,  auch  als  die  Volksbercdsamkcit  mit  der  Freiheit 
schon  zu  Grunde  gegangen  war;  so  dass  einfache  Darstellung 
mit  Tiefe  des  Geinütlis  und  ethischer  Fülle  dem  verderbten 
Gesclimarke  ungeniessbar  und  die  Theorie  der  Geschichtsschrei- 
bung von  Lehrern  der  Rhetorik  vorgetragen  wurde  Die 

Einflechtung  von  Reden  in  historische  Darstellungen  ist  der 
merkwürdige  Nachschimmer  des  alten  Glanzes  der  lebendigen 
Beredsamkeit.  Wie  nun  aber  die  Geschichte  seit  Thukydides 
zum  Unterrichte  in  der  Staatskunst  bearbeitet,  und  durch  Ari- 
stoteles das  rein  wissenschaftliche  Interesse  verfolgt  wurde,  ist 
im  folgenden  Abschnitte  darzulegen. 

Die  Redekunst  **)  liatte  schon  in  der  Zeit  vor  dem 
grossen  Perserkriege  eine  Aufgabe,  an  der  versucht  werden 
konnte,  abgesehen  von  Erreichung  irgend  eines  der  alltäglichen 
politischen  Interessen,  Schönes  zu  gestalten;  dies  waren  die 
Leichenreden,  ohne  Zweifel  auch  ausser  Athen  üblich,  hier 
aber  als  l>csonders  wichtig  behandelt.  Das  epische  Element 
wurde  ihnen  aber  vor  der  Reife  der  Demokratie  wahrscheinlich 
in  solcher  Fülle  bcigeniischt,  dass  das  politische  Lel>en  der  Be- 
redsamkeit auch  deshalb  nicht  auftauchen  konnte.  Dennoch 
konnte  Redekunst  nicht  wohl  anders  gedeihen,  als  wenn  mit- 
ten im  politischen  Leben  zunüchst  alle  Ansprüche  der  Staats- 
bürger auf  Darlegung  des  Riithlichen,  Nützlichen,  Gesetzli- 
chen u.  s.  w.  befriedigt  wurden;  blosses  Redegepränge  ohne 
praktisches  Interesse  wäre  unnatürlich  und  unfruchtbar  gewe- 
sen. Hier  also  eine  ganz  andere  Grundlage  der  Geltung,  als 
bei  dem  historischen  V'ortrage,  aber  auch  mehr  öflcntliches  Le- 
ben bei  minderer  ästhetischer  Ausstattung  der  Rede;  mehr 
Eindringlichkeit  durch  die  Art  des  persönlichen  Auftretens,  ln 
Solons  Gesetzgebung  war  die  Anweisung  der  Bürger  ohne  Un- 
terschied aufs  Reden  in  der  Volksvcrsninmlung  hochbedeutencl; 
aber  die  Tyrannis  lähmte  die  Satzung.  Erst  die  nach  Vertrei- 
bung der  Tyrannen  und  Bekämpfung  der  Barbaren  gereifte 
Demokratie  führte  die  Redekunst  in  volles  Leben  ein , und 
Athen  und  Syrakus  wurden  die  beiden  Haupt -Pflegestätten  der- 
selben Pcriklcs  erkannte  die  hohe  Bedeutung  des  redne- 

rischen Vortrags,  wie  von  seiner  politischen,  so  gewiss  auch 


ten  s.  Plut.  Vorschr.  7.  Slaatsv.  9,  204  — ouJtit  ni3^pnt<  tm'iit  fiio- 
QnO’n  nflat.  — Pliilistos  war  übrigens  nicht  Isokrates  Scliülcr.  — 
I3dj  Creuzer  hist.  Kun.st  S.  27.  — . 14)  Auf  W'esteriiianu’s  gründ- 

liche Gesell,  d.  gr.  Beredsamkeit  ist  schon  oben  Th.  t.  verwiesen 
worden.  Andere  Mcliriltcii  s.  N.  31.  I4h)  Auf  rednerische  Bil- 

dung der  Vorträge  eines  Tliemistoklrs  n,  s.  w.  (.Cic.  Briilns  7)  mag 
man  aipoiiat  Ji)firiyÖQouf  tdntilhis  b.  Aeschyl.  Kleb.  638  beziehen. 
Vgl.  überhan|it  Müller  Gesch.  d.  gricch.  IiiL  2,  298  f. 
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von  der  äslheiisrhen  Seife;  ober  das  IJnlilwerk  vrar  ibm 
fremd  pedankenscliweres  Wort  sapte  den  Ailie- 

nerii  7U,  mochte  es  auch  der  rhetorischen  Schminke  ermangeln. 
Von  ähnlicher  Art,  durchdrungen  von  politischem  Verstände 
und  durch  äussern  Anstand  (tvxnnfu'n)  befm  Vorträge  gehoben, 
mögen  auch  die  Reden  der  Zeitgenossen  des  Perikies  gewe- 
sen sejn. 

Nun  aber  drohte  während  des  pcloponnesischen  Krieges 
der  nnflilühenden  Kunst  (iefahr  von  Kleons  Gc]xilter  und 
Unverschämtheit  und  der  Aiiinassnng,  dem  Illendwerk  und 
der  Seichtigkeit  der  Sophisten*®),  deren  E p i dei  \ e i s •’) 
ein  Analogon  zu  öirentlichen  historischen  Vorlesungen  darbieten. 
An  der  Spitze  derselben  steht  Protagoras  ans  Abdera  (bl. 
444,  Ol.  S6,  2),  der  zuerst  Unterricht  für  Geld  gab  •*)  und 
durch  grosse  'J'alente  und  Eigenschaften  zu  hoher  Geltung 
kam  1»),  auch  gewiss  nicht  minder  passend  unter  den  Philo- 
sophen, als  den  Sophisten,  niifgezählt  wird.  Sein  Todesjahr 
ist  01.  92,  1 '**).  Ausser  ihm  sind  nennenswerth  Prodi  kos 
von  Keos**),  bl.  um  01.86,  Protagoras  Schüler ‘-**  •') , Thra- 
»ymachos  von  Ghalkedon ’■••),  Hippias  von  Klis '•**),  'l’heo- 
doros  von  Btzbdz**),  Euenos  von  Paros®-*),  Polos  von 


14c)  Pint.  Perikl.  ti.  Plat.  Pliädr.  26t)  u.  a.  — lä)  Plut. 
Nik.  8:  ngiötof  Ix  Jriutiyngtix  axaKgityiüx , xmi  Ttfoiaitnuas  lö 
ifitiiiDX,  xnl  10X  fitigöy  Tiiiiniiic  xnl  Jgöfiri)  fifiit  toB  Xtynv  li/iii 
/ntiGuutxof  X.  I.  i.  — 16)  .^iis  einer  Unzalil  literarischer  Hfilfs- 

stelleii  und  HTdrshficher  die  wichtigsten,  nehmbch  Platons  Goricias, 
Protagoras,  Hippias  o.  s.  w.  und  Xenophons  Dcnkwflrdigkeiten,  Phi- 
loslralos  Leb.  d.  eiophi.sleu ; Kuhnken  hist.  crit.  orator. , Geel  histo- 
ria  crit.  .Hophistarum,  qiii  iSnrratis  aetate  Athenis  floriieruut,  in  den 
nov.  act.  lit.  .societ.  Hlieiio-Traject.  1823,  B.  2.  Meine rs  Ge.srii.  der 
AVis.senschartcn  in  Griccliriilnud  und  Itoni  2.  169  IT.,  und  die  hedeii- 
tenderii  Werke  über  Geschichte  der  Pliilosoph-e , vor  allen  O.  Rit- 
ter Gesch.  d.  Phil.  1,  643  If.  JHillhanser  de  itophistis.  Lips und 

vorzüglich:  Th  C.  M.  v.  Dauinhauer  Quam  vim  aupliistae  liahuerint 
Athenis  ud  aetatis  Miae  disciplitiam,  niore.s  ac  studia  iinnintanda. 
Traj.  ad  Rh.  1844.  Müller  a.  O.  312  f.  Vgl.  unten  §•  *49.  N-  I«-  — 
17)  Plat.  Kratyl.  384  B und  liebid.  377  C.,  397  u.  a.  — 18)  Plat.  Protag. 

349  A. — 19)  Plat.  Prntag.  313  A : tovuov  Bi  oniaSty  rixolniSovx  f ’iu- 

xoi'orrff  uäx  tn  tiir  nnXv  i'i  nixorto  , oVi  iiyu  (f  ixii- 

triiox  noXttox  o tfuvjjuyögft^^  cf/*  iBy  , xrjXiBx  q/oi*// 

//'<;,  ol  d)  xntn  i/jr  /^  ci/;'/p'  'irtnrint  xtxtjXrjafrot.  — 20)  Zu  s/ddies- 
sen  ans  Uiog  L.  9,  54.  — 21)  Biivlc  diel.  Prod.  Kahric.  Harl.  2,  718. 
Plat  Prntag.  337  A 1'.,  358  A.  I).  Luches  197  B.  Heind  zu  Char- 
miil.  S.  24.  Enthj  d.  277  K.  u.  a.  Wcicker  im  Rhein  Mus  1833,  I f. 
533  f.  18.36  , 365  f.  — 21  b)  Mi  hol.  Plat.  Mtaat  433  Tttiichn.  — 22) 

Platon  Staat  I n.  2.  Phftdr.  267  C.  ii.  a.  Philnstrat.  .Mopli.  I,  14  nnd 
Olear.  M.  497.  Mnid.  Oimarfi.  — 23)  Plat.  Hipp.  maj.  und  Ps.  Plat. 
Hipp  min.  thcsoiid  368  G K.).  — 24)  Plat.  Phftdr.  261  t.  266  E. 

und  Heind.  Cic.  Brut.  12.  Quintil.  3,  I.  — 25)  Plat.  Apol.  20  A.  C. 
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Akrapa»**) , Gorgins  Schüler.  Zugleich  nlicr  erhielt  Ton  einem 
der  sogeiiaiiiiten  Sophisten  die  Rhetorik.  an»ge*eichnete  Pflege, 
ln  der  Rlütliezeit  Kleoiis,  um  Ol.  88,  vielleicht  aber  nicht 
lum  ersten  M;\le‘-*‘*b),  k.ain  von  den  (Jeistesverwandten  der 
Athener,  den  Sikelioten,  der  Begründer  der  in  Vollem  I5e- 
■wusstseyn  tliütigen,  kiinttmüssigcn  Beredsamkeit,  Gorgias 
der  Leontiner dem  Korav  und  'Hsias  **•*),  und  nach  einer 
nicht  ganz  sichern  .\ngabe  auch  Empedokles,  angeblich  Gorgias 
Lehrer*“),  in  Bildung  der  Redekunst  vorangegangen  waren. 
Dies  wurzelte  rasch  in  Athen,  wo  Gorgias  mit  Eniliiisiasmus 
gehört  wurde  ***),  und  bald  ward  die  Kunstgestalt  der  Bered- 
samkeit ausgebildet  “*),  wogegen  Thessalien  u.  s.  w.  von  Gor- 
gias nur  das  Sophislisrhe  annahmeii  **).  Hiebei  ist  die  doppelte 
Richtung  der  Rhetorik , entweder  auf  Bildung  des  nulndlichen, 
öHentliclien  Vortrages,  oder  auf  Bildung  des  Styls  zu  beach- 
ten. Ans  jener  ging  die  Blüthe  der  attischen  Redekunst  durch 
Antiphon,  der  rlietorischen  Unterricht  gal)®*b),  .\ndokides, 
Ljsias,  Kallistmtos,  Isäos,  Demosthenes,  Aeschines,  Ly- 
knrgos  ti. s. w.  **)  hervor;  aus  Isokrates  Rhetorcnschnle  zugleich 
eine  neue  Gestaltung  des  historischen  Styls.  Das  Aiiselieu  der 


20  Pint.  Oorg.  487B.  und  lleindorf.  .'tiudaa  Ifiölot.  — 26  O 

Gorcia«  und  Tisias  I ? I'aiis  6,  17)  kamen  als  Gesandte  nach  Athen 
ül.  8«,  2 lUiod  12,  53);  aber  Gorgias  hat  109  Jahre  gelebt,  Perikies 
heisst  sein  Schüler  (^uidas  /on;fo;),  ja  Gorgias  soll  die  Leichen- 
rede auf  die  hei  Salamis  geralleneu  Athener  gehalten  Italien  (?  Phi- 
lo.str.  L.  d.  soph.  1,  2 S.  493),  derselbe  aber  Lehrer  des  Isokrates 
gewesen  seyii,  der  erst  Ol  86.  1 geboren  wurde:  wie  schwer  isfs 
hier,  eine  lilitthenzeit  aiisziiinlttclul  Vgl.  van  iSpaaii  de  Autiph.  hei 
Keiske  7,  798.  — 27)  Kahric.  v llarles  2,  805  f.  Fons  de  Gor- 

gla  Leoiit.  1828.  — 28)  (’lc.  Urut.  12.  0«''>til-  3-  L Oarnier 

in  den  .Mein,  de  l’ac.  d.  iiiscr  T.  2.  — 29)  Ding.  L.  8,  57.  Viiint. 

3,  I,  8.  ■ — 30)  et.  Schol  Hermog.  h.  Keiske  8,  198.  Vgl.  Fahr. 

Karl.  2,  806.  — 31)  iS.  noch  llardiou  sur  l’origine  et  les  prngris 

de  la  rh^toriqne  in  den  mm.  de  lit.  23  — 26.  .Vlauso  über  die  llil- 
dung  der  Htietorik  unter  den  Griechen,  in  dessen  verm.  Ahh.  und 
Aufs.  1821.  Belin  de  Ballu  hist.  crit.  de  l’iloquence  che*  les  Grecs, 
Par.  1813,  2.  8,  kenne  ich  leider  nicht.  e<ehr  herriedigend  i.st 
tSchlüssers  universal -histor.  Uehers.  2,  256  ff.  ^ gl.  auch  Barthele- 
niy  Anach.  4,  460  f.  K.  Gros  Kindes  siir  l’etat  de  la  rhitorique 
chez  les  Grecs.  Par.  1835.  A’gl.  /.citschr.  f.  A.  W.  1837.  N.  87. 

32)  roijyiüiHv  thessalischer  Ausdruck,  Philostr.  8.493.501.  Gor- 
gias lehtc  hei  den  Alcuaden,  Plat.  Meuoii.  70  -A , aber  auch  bei 
la.HoiK?)  von  Phera,  Paus.  6,  17,4.  An  Ehre  mangelte  e.s  dem  Gor- 
gias auch  in  Delphi  nicht;  hier  ward  ihm  wegen  einer  ke.strode  an 
den  Pythien  ein  goldnes  8tandhild  aiifgerichtet,  Philostr.  S.  493  und 
t'ic.  V.  Hediier  3,  32;  auch  in  Theben  und  itparla  soll  er  willkom- 
men gewesen  scyn,  Philostr.  483;  Leoutinoi  soll  eine  Wnnze  auf 
iiiii  geprügl  haben  (.?),  Fahr.  Karl.  805,  >.  ww.  — 32h)  Bd.  I, 

633.  — 33)  S.  Bd.  I,  629.  659.  670  f.  Vgl.  .Müller  a.  0.  368  f.  382  f. 
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entern  (lieg  überaus  hoch;  deun  ihre  Tochter,  die  Siaato- 
nnd  Gerichtsbereds.'imkeit  füllte  groMeuiheils  zwei  »eit  Ende 
des  peloponnesischen  Krieges  merkbar  werdende  Lücken,  der 
kriegerischen  Tbütigkeit  der  Bürger,  an  deren  Stelle  nun  Re- 
den und  y erhandln  Ilgen  geübt  wurden,  und  der  grossartigen 
Tragödie  und  Komödie.  Dass  dabei  die  Athener  ungemeines 
Gewicht  auf  die  körperliche  Beredsamkeit,  Decl.nnaiion  und 
Gebehrdung,  legten,  geht  schon  daraus  lierror,  dass  Demosthe- 
nes sich  nach  dem  Schauspieler  Satyros  bildete**).  Eben  darum 
verloren  Reden  jener  Zeit  mehr  als  die  Hälfte  ihres  Lebens, 
wenn  sie  nicht  gehört,  sondern  gelesen  wurden.  Reden  zum 
(Gegenstände  von  Sebreibübungen  zu  machen  und  sich  mit  der 
Schrift  begnügen,  war  Vorspiel  der  alexandrinisclien  Stoppel- 
lese. Demetrios  der  i’halerecr  erscheint  als  Wende- 
punkt**). Der  noch  spiiteriiiii  fori  dauernden  Empfänglichkeit 
der  .Athener  für  reinen  sprachlichen  Ausdnick  bei  öll'eiillichen 
Reden  ist  oben  gedacht  worden**);  daliei  konnte  der  Sinn  für 
d.as  Schöne  nicht  ganz  abgestorben  seyn.  Welche  Ansprüche 
nun  aber  in  Folge  der  Ausbildung  des  redneriseken  Vortrags 
auch  an  die  stylistisclie  Vollkommenheit  Torzulesender  Staats- 
scliriften,  Briefe  ii.  s.  w.  gem.-iclit,  und  wie  sehr  in  Athen  darauf 
Bedacht  genommen  wurde,  den  Schöiiheitssiiin  der  Athener 
nicht  zu  verletzen,  wird  durch  das  Beispiel  des  Timotheos  be- 
wiesen, der  seine  Kriegsberichte  durch  isokrates  verfassen  Uess*^>. 
Dies  das  Vorbild  der  Redeciiltiir  heutiger  Diplomatie  in  franzö- 
sischer Spr.nche  und  der  Zurichtung  des  frniizösisrhcn  Sinnes 
zur  Empfänglichkeit  für  Bülletinsstyl.  — Den  Nachglanz  der 
Redekunst  von  Athen  gieht,  wie  in  so  vielem  Anderen,  Rho- 
dos, wo  Aeschines  eine  Rednerschule  gründete**). 

Die  Schönlicit  des  prosaischen  Vortr.ags  über  philosophische 
und  andere  wissenschaftliche  Gegenstände,  deren  sich,  nach- 
dem auch  hier  die  von  Xenophanes,  Pythagoras  u.  s.  w.  ange- 
wandte poetische  Einkleidung  entwichen  war,  zuerst  etwa  Pro- 
tagorns  in.ag  beflcissigt  haben,  liegt  ausser  unserm  Gesichts- 
kreise; sie  gehörte  der  Schule,  nicht  dem  ölTenllichen  Leben 
an.  Wenn  aber  der  Lebrvortrag  irgend  öfTciiilich  wurde,  vrie 
bei  den  Sophisten  der  Fall  war,  so  fiel  auch  er  unter  ästhe- 
tischen Gesichtspunkt.  Licss  doch  noch  den  Karncades  ein 
Gyuinasiarch  mahnen , er  möge  minder  laut  reden  **). 

...V  ^ 

34)  Vgl.  Schlosser  nntv.  Uebers.  2,  283  f.  — 35)  Cic.  v.  8. 

Pflicht.  I,  1.  V.  Hedn.  2,  23.  Val  Bd.  1,  2,  413.  — 36)  Bd.  I,  2, 

415.  416.  — 37)  Plot.  I.eh.  d.  x.  Ii.  9.  330.  — 38)  Pint.  a.  0.  343. 

Cic.  Brut.  13.  — 39)  Diog.  Laert.  4,  63. 


Zehntes  Buch. 

Literatur  und  Wissensehaft. 


1.  Im  Allgemeinen. 

§.  149. 

Spraclio  als  nncnibelirliclien  .AeiisspniiigsiDltlels  für 
Poesie  sowolil  als  für  Wissenschaft  hat  schon  oben  gedacht 
■werden  müssen*);  hier  ist  Ton  ihr  zu  bemerken,  dass  die 
Hellenen  in  ihr  ein  unvergleichliches  Organ  für  wissensch.aft- 
liche  Spcculation  eben  so  sehr  als  für  Poesie  hatten.  Jedoch 
die  Richtung  der  Hellenen  auf  poetischen  Genuss  liess  nüch- 
terne Forschung  erst  spät  anfkommen  und  ihr  erhabenster  Phi- 
losoph Platon  war  eben  so  gut  Dichter.  Alündlkhe  Rede  war 
Trägerin  der  Poesie;  darum  haben  wir  diese  nicht  aus  dem 
Gesichfspuncte  der  Literatur  aiiffnssen  mögen.  Wiederum  stellt 
sich  für  wissenschaftliche  Forschung  die  Schrift  dar  als  die 
notliwendige  und  nützliche  -IJcwahrerin  der  nicht  mehr  in  Vers 
gefassten  itnd  an  Musik  geknüpften  Gedanken;  und  als  Grund- 
bedingung der  Literatur  begehrt  sie  hier  vor  Allem  Beachtung. 
Es  liegt  ein  bedeutender  Zeitraum  zwischen  dem  Bekannte  er- 
den der  von  den  Phöniken  angenommenen  und  neugeformten 
Schrift  S)  und  ihrer  Einführung  ins  tägliche  Leben.  Dies 
entspricht  dem  Vorherrschen  der  Poesie  und  der  mündlichen 


l)  S-  144.  — 2)  Von  der  Eiuffihriing  phünikiseber  Schein 

durch  Kadinos  s.  Herod.  5,  58.  Diod.  3,  67.  nennt  phönikisch  - pelas- 
Itnch«  Schrift,  qaiy/xm,  jttluayixa.  Vgli  Plin.  7,  57.  58.  PliOnikien 
ist  ausser  Zweirel  die  Mutter  des  Kriechisebeu  Alptiahets,  aber  sicher 
kam  dies  nicht  schon  an  den  Pelasgern.  Die  ältesten  der  vorhan- 
denen loscbrirteii  reichen  schwerlich  filier  da-s  neunte  Jahrhundert 
V.  Chr.  hinauf.  Vgl.  Wolf  prolegom.  63  ff  , Uug  Erfindung  der  Buch- 
stabeiisciirift ; Rauibach  arcliAol.  Unters.  235  ff.  Müller  Orcboin.  1 17  ff. 
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MitHieihing  ihrer  Prodiictionen  V der  reichen  Nahrung , irelclie 
Lust  und  Liehe  dazu  yon  der  damals  leicht  erlernten  künstle- 
rischen Form  des  Vortrages  und  seiner  dem  Ohr  wohlgefälligen 
Begleitung  mit  Musik  empfing.  Die  heweglichen  Inner  nahmen 
früher  als  die  Stämme  des  Mutterlandes  (Jalirh.  10 ’I)  die  Schrift 
an;  doch  mag  diese  schon  im  achten  Jahrli.  v.  Chr.  sich  nach 
diestnn  <1  ycrpilanzt  haben.  Davon  zeugen  die  Umschrift  des 
Diskoi  des  Iphitos  *),  zwei  Säulen*)  im  Tempel  der  Arte- 
mis Ämarynthia  au^  £uhÖa.;^und  eiue  Säule  Atiien,  ange^ 
lieh  aus  der  Köiii^sieft 'stammend 'Als  die  ältesten  Versuche 
des  Gebrauchs  der  Schrift  überhaupt  sind  einfache  kurze  Auf- 
zeichhangeB  ton  Namen,  .Wurden  und  hktorischen  Ereignissen 
anzusehen,  diese  meistens  auf  iinbeqiieinein  Material,  Metall, 
Stein,  Holz.  So  wurden  die  Namen  der  Priest  er  in  neu  der 
Hera  zu  Argos  der  Sieger  in  den  olympischen  und  zu 

Sparta  in  den  karneiischen  Spielen,  die  .der  Könige  Spar- 
ta’s  u.  8.  w. , aufgezeichnet.  Die  Stadtclironlken  der  pelopon- 
nesischen  Dorier  mögen  wenig  mehr  als  dgl.  (Mithalten  haben  ^). 
Bei  den  lonerii  dagegen  scheinen  die  Atifzeiclinuiigcn  sich  früh 
ampliheirt  zu  haben  ‘^).  Als  epochemachend  ist  anznseh^M^ 
dass  Zaleiikos  seine  Gesetze  schriftlich  aufzcichneQ  Hess  5)* 
Damit  also  begann  der  St.^nt  Ansprüche  auf  Schriftkunde  seiner 
Bürger  zu  machen,  und  ganz  entschieden  drückte  sich^  dieses 
in  Solons  Gesetzgebung  ans  durch  Aufstellung  der  Axones  und 
Kjrbeis  und  der  Anweisung  der  Bürger  auf  Xiytiv  uiid|y(ia- 
in  der  Volksversammlung.  Nicht  viel  später  mag  der  Ge- 
brauch der  Skytale  für  den  Staatsdienst  zu  Sparta  aufgekom- 
inen  seyn.  Es  fällt  demnach  in  die  Augen,  dass  bei  Einfüh- 
rung der  Schrift  der  Staat  dein  Volke  in  gewisser  Art  yoraus 
war,  indem  er  nicht  durch  allgemeine  Bekanntschaft  des^ letz- 
tem mit  der  Schrift  und  durch  Fertigkeit  in  ihrem  Gebrauch 
zu  obgcdacliten  Einrichtungen  veranlasst  wurde.  Solons  Zeit 
ist  jedoch  als  die  zu  bezeichnen,  wo  Lesen  und  Schreiheii  auch 
ia.^die  Pädeia  kam  ®).  Die  Literatur  begann,  wie  bemerkt, 
mit  dein  Aufkommen  der  Prosa,  und  ägyptischer  Papyrus  em- 
pfahl sich  den  lonern  schon  vor  Herodotos  Zeit  **•>).  Für  or- 
thographische^ Genauigkeit  bei  ötrentlichcii  Inschriften  zu  sorgen,^ 
.war  nicht  grade  Sache  der  helleuisclien  Staaten:  dagegen  ist 


3)  Paus.  5,  20,  I.  4)  Str.  10,  448  A.  D.  — 5)  Ps.  Dem. 

g.  Nrära  1570.  — 5 b)  Thok.  2,  1 und  Sdiol  Paus.  2,  17,5.  Ktym* 

M.  'HntaiJts,  Creuzer  hist.  Kunst  83.  — 6)  Zeugnisse  a.  Müller 

Dor.  1,  130 f.  — 7)  Dion.  v.  HaL  Urtheil  üb.  Thuk.5:  oem*  Jttcio^oPTO 
7ia{fn  toif  iyxtifofoiq  tipfjuat  xara  e9-prj  re  xai  xara  TröAfif,  tfr*  ix 
itgoic  tit*  Ip  ßtß»]Xoiq  ft/roxf/juowf  ygatfnl,  — : 8)  Bd.  I,  450.  — 

9)  V'gl.  oben  375.  — 9 b)  Uerod.  5,  58. 
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heinerkensM’erlli , dass  Athen  unter  Kiikleidos  Arrhontnt,  diircli 
einen  öHentlirlien  Beschluss,  den  Archinos  beiriel»  **•),  dem  bis 
dahin  üblich  gewesenen  iinvollkoimiineii  Alplinbele 
xotg  yQixfJkjLtuat)  ***•>)  die  noch  mangelnden  Buchstaben  des  durch 
den  Samier  Kallistratos  ganz  vervollständigten  ionischen, 

namentlich  das  tj  und  w hinzul'ügte  Dass  übrigens  in 

Athen  von  Staatswegen  überaus  viel  Gebrauch  von  der  Schrift 
gemacht  wurde,  erhellt  aus  dem,  was  oben  von  Verwaltung 
überhaupt,  vom  Verfahren  in  der  Volksversaininlung,  in  den 
Gerichten  und  bei  der  Finanzverwaitung  bemerkt  worden  ist. 

liier  also  ging  Volksbildung  und  Staatssnrge  Hand  in  Hand. 
Der  eigentlichen  höheru  Wissenschaft  aber  blieb  die  letz- 
tere so  gut  als  gänzlich  fremd  und  die  Volksbildung  hatte, 
wenn  auch  die  Pädeia  zum  Tlieil  darauf  eiiiging  und  einige 
Vertrautheit  mit  der  Wissenschaft,  z.  B.  zu  Athen  mit  Mathe-  - 
matik,  Geographie  u.  s.  w.  zur  Folge  liatte,  wenig  damit  zu 
lliun  Von  Seiten  des  Staats  war  die  AVissenscImft  so  gut, 

als  sich  selbst  überlassen,  ja  wohl  selbst  noch  in  ihrer  eigenen 
iimeru  Entwickelung  gehindert  und  beschränkt.  Der  Bürger 
sollte  allerdings  geistig,  wie  körperlich,  gut  ausgerüstet  seyn, 
aber  dabei  ward  nicht  auf  sein  Wissen  an  sich,  sondern  nur 
auf  seine  dadurch  gestaltete  Gesinnung,  und  auf  sein  gestei- 
gertes Vermögen,  dem  Staate  mit  Rath  und  That  zu  nützen, 
gesehen.  Es  wurde  kein  Lehrer  der  Wissenschaft  von  Staats- 
wegen angestellt  und  besoldet,  keine  Unterrichtsanstalt  gegrün- 
det, kein  Museion  für  gelehrte  Forschung  errichtet,  keine 
Bibliothek  angelegt.  Der  Aufenthalt  von  Philosophen  in  der 
Akademie,  der  Stoa  und  andern  ölTentlichen  Orten  ist  nicht 
etwa  so  anzusehen,  als  ob  ihm  der  Staat  dort  eine  Stätte  eiii- 
geräuiut  hätte:  sie  benutzten  nur  das  jedem  Bürger  zustehende 
Recht.  Man  kann  es  kaum  als  Ausnahmen  anführen , dass  Dio- 
nysius der  Jüngere,  als  Tyrann  Vertreter  des  syrakusischen 
Staats,  wissenschaftlichen  Unterricht  von  Platon  begehrte  *'), 
denn  es  ist  nicht  überliefert  worden  und  nicht  zu  vermuthen, 
dass  er  gesonnen  oder  bemüht  gewesen  sey,  die  von  ihm  für 
sich  begehrte  Bildung  auch  dem  Staate  initzutheilen ; eben  so 
wenig,  dass  Pythagoras  seine  Schüler  wissenschaftlich  bildete, 
damit  sie  mit  überlegener  geistiger  Ausrüstung  am  Staatsriider 
der  italiotischen  Gemeinden  ständen;  denn  dies  ging  nicht  von 
einem  Staate  aus,  und  die  Geschlossenheit  der  pythagoreischen 


101  tSuld.  2Üt<fiftay  o iSiJuof.  — 101))  Ilarp.  — lOc) 

a.  O.  — lOd)  Die  Ueweisstclleii  s.  h.  Wolf  Proleg.  63  N.  29. 
Heiiidorf  zu  Plat.  Cratyl.  S 91.  Vgl.  Bd.  I,  649.  — lOe)  Oben 
361.  37Ü.  376.  Uernliardy  a.  O.  74.  — II)  Pliit.  Dion.  13. 
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ChMellwbaft  zeugt  davon,  dats  nicht  allgemeine  Yerhreituag 
jrtisehachaflliclter  Bildung  von  deren  Vorsteher  lieabsichligt  wur- 
^e.  Wenn  aber  Peisistratos  und  Poijkrates  Bibliotheken  sam- 
'i|ihlten  *3),  so  ist  hier  schwerlich  an  eine  Bestimmung  dersel- 
Leii  zu  öllenilichein  Gebrauche  zu  denken.  Und  gesetzt,  es 
hätte  auch  den  Tyrannen  am  Herzen  gelegen , wissenschaftliche 
Bildung  zn  verbreiten,  so  geschah  von  Seiten  der  Yerfassungs- 
form,  in  welcher  das  hellenische  Staatsleben  am  meisten  und 
Torzugsweise  sich  erfüllte,  der  Demokratie,  um  so  weniger. 
Nur  bemüht,  die  Resultate  wissenschaftlicher  Forschung  sich 
. t^Bzueignen  und  zu  ihrem  Nutzen  anzuwenden,  waren  die  hel- 
dischen Freistaaten  iiisgesainint  iiubeküinmert  um  das  Gedei- 
der  Wissenschaft  an  und  in  sich;  die  mittelbare  Aufinun- 
Äütung,  welche  aus  der  Anstellung  wissenschaftlich  gebildeter 
Bürger  zu  den  Aemtern,  wo  sie  ihr  Wissen  am  fruchtbarsten 
geltend  machen  konnten,  kam,  war  nicht  so  vielsagend,  als 
die  Beschäftigung,  welche  den  Künstlern  gegeben  wurde;  die 
Gunst  galt  nicht  der  Wissenschaft  an  sich  und  dem  etwa  ob- 
jektiv dargelegten  wissenschaftlichen  Werke,  sondern  nur  der 
zu  bürgerlichen  Handlungen  und  l.eistungen  berufenen  Person ; 
Was  von  der  Wissenschaft  nicht  ins  ötfeutliclie  Lehen  gezogen 
und  darin  brauchbar  gemacht  werden  konnte,  lag  ausserhalb 
des  Gesichtskreises  der  hellenischen  Staaten ; sie  wollten  die 
Früchte  ernten,  aber  nicht  für  Saat  und  Pflanzung  sorgen. 
Dazu  kam  endlich  wohl  selbst  Misstrauen  und  Argwohn  gegen 
freie  und  kühne  wissenschaftliche  Regungen ; die  Wissenschaft 
' sollte  dein  Staate  und  der  bestehenden  Verfassung  dienen,  aber 
liiclit  aus  diesen  ihren  Schranken  heraustreten  und  Ergebnisse 
^ ihrer  Forschung  aiifslellen,  durch  die  der  vorhandene  Zustand 
der  Dinge  schwankend  gemacht  oder  erschüttert  werden  könnte. 
Verbote  von  Schriften  werden  jedoch  nicht  erwähnt;  die  Lite- 
ratur hatte  zu  wenig  öfl'entlichen  Charakter,  und  der  Buch- 
handel war  zu  sehr  in  seiner  Kindheit  als  dass  auf 

diese  Art  wissenschaftlirher  Mittheilung  sehr  wäre  geachtet 
worden ; wohl  aber  wurden  Protagor.as  Bücher  verbrannt  **), 


12)  Gelliiis  6,  17.  l-«idor  orig.  8,  3.  Athen.  1,  3 A.  Von  Ari- 
stoteles und  Theophrastos  Bncher.saiiimlnng  s.  8trali.  13, 608.  — 12  b) 
Zu  dem,  was  Bd.  I,  93  gesagt  ist,  bemerke  ich  noch  das  Sprich- 
wort Xiywair  'EQfioJotQoi  ffinoQivntit , Maid.  Xöyoiaiy,  worin  sich 
0*  YerwuUde'rung  über  die  neue  Krscheiniing,  dass  Uermodoros, 
'.jpiatons  ZuhOrer,nit  dessen  Mchriften  in  Micilien  Handel  (rieb,  aiis- 
V drfckL  Uanebe  )le(lsen  über  den  alten  Buchhandel  s.  in  Mchöttgen 
..historia  librarioroil* vbCeris  et  medii  aevi,  Leipz.  1710.  4.  Vgl. 
ttenao  verm.  MchrifÜ»  und  Becker  Cbarikl.  1,  206.  — 13)  Mcbol. 

Itet.  Staat  433  Tauokn.:  txav&>]  Jt  toviov  ßißXta  in' 

oix  tx«»  (Wyai,  oiitt  ü(  ilaiy,  ovu  <ü(  oe« 
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und  ward  auf  die  mündliche  Lehre  geachtet,  und  darum  Dia- 
goras**),  Prodiko« und  üokrates  Gegenstände  der  Staats- 
Verfolgung. 

Dieses  Gepräge  der  Staatswaltung  war  in  der  Demnkr.ntie, 
wo  dasselbe  den  Ausdruck  des  Sinnes  der  Gesaininihcit  hatte, 
auch  das  des  Volksthums;  von  den  übrigen  Vecfassnngen  aber 
lässt  sich  nur  sagen,  dass  die  engherzige  und  eigensüchtige 
Oligarchie  hinter  volksthümlicher,  wissenschaftlicher  Uildnng 
gewöhnlich  ziirnckblieb  oder  ihr  selbst  sich  entgegensetzte,  dass 
dagegen  die  aus  hellenischem  Bürgerthiim  selbst  erwachsene 
Tyrannis  in  Schätzung  der  Wissenschaft  dem  Volksthum  mei- 
stens voraus  war.  Anders  wurde  das  erst  unter  makedonischer 
und  römischer  Zwingherrschaft,  wo  mit  dem  Hinschwinden  des 
Bürger-  und  Kriegerthuins  die  Schule  und  Wissenschaft  so 
manche  Lücke  des  Lebens  füllen  musste,  ln  den  hellenischen 
Freistaaten  stand  demnach  während  der  Blüthezeit  sowohl  der 
Aristokratien  als  Demokratien,  also  bis  Ende  des  peloponnesi- 
schen  Krieges,  durchweg  Kunst  und  That  in  höherer  Achtung, 
als  Wissenschaft  und  Rath;  weise,  ao<p6g,  hiess  in  gewöhn- 
lichem und  in  gebildetem  Sprachgebrauch  nicht  der  Forscher 
und  Grübler,  welcher  von  dem  bürgerlich  - thätigen  Lebens- 
verkehr gesondert,  etwa  in  einem  Phrontisterion  **),  der  Spe- 
culation  iiachhing,  sondern  der  praktische  Staatsmann,  der  Dich- 
ter, Künstler  und  technische  Handwerker  >7) ; nicht  anders  war 
die  Bedeutung  des  Wortes  Sophistes  **).  Wie  im  Götter- 
dienst nicht  das  Dogma  für  etwas  Wesentliches  angesehen  und 
auf  Ausbildung  und  Mittheilung  desselben  gehalten  wurde,  son- 
dern der  Gedanke  sich  in  symbolischen  Handlungen  verkörpert 
und  anschaulich  darstellte,  so  wurde  im  Gebiete  des  rein  gei- 
stigen Forschens  und  Wissens  nichts  auf  die  Speciilation  an  sich. 
Alles  auf  ihre  Brauchbarkeit  im  politischen  Leben , als  ihren 
höchsten  und  letzten  Zweck,  gegeben.  So  wurde  ja  auch  jeg- 
liche menschliche  Tugend  und  Vollkommenheit  nicht  aus  allge- 
mein humanem  oder  kosmopolitischem  Gesichtspunkte,  sondern 
nur  aus  dem  landsmännisch  - patriotischen , als  Trefflichkeit  des 


14)  Ild.  1,  724.  — 15)  Nach  Schot  Plat.  Staat  S.  434  Tauchii. 

A.  und  Siiidaa  llooitxo;  musste  er  Schierling  trinken  wir  iSia'i 
Tov{  y{ov(,  doch  scheint  diese  Angabe  aus  einem  MissversUludniss 
hervorgegangen  fsii  seyn.  Im  Kryxias  399  B heisst  es  nur  roV 
aoipiOTijr  xal  <U«Cdra  i\yovyxo  flvai.  — 16)  Aristoph.  Wolk.  142. 

17)  Vom  Zimmennauii  Horn.  11.  15,  412:  o;  (in  le  naartf  tl  t/dj  oo- 
Vgt.  Uesych.  aoifit];  und  niiaav  aoifiayHt- 

yov , xn)  aoificias  loöf  n«(>)  fjouaixijy  Jioipi'/toxiof  xal  loi;  ufrä  xi- 
ndovrnj.  — 18)  noifiniiji  vom  Dichter  Find.  Lsihm,' 2,  36. 

Vgl.  vor.  Note  und  oben  $.  146  N.  16. 

VVarhfiDuth  hellen,  AK,  Bü,  11.  ZteAufl,  48 
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Bürgers,  geschützt,  und  ihr  Werth  nur  in  der  Zurichtung  und 
Form  des  Staatsbürgerthiims  abgewogen.  Daher  denn  die  prakti- 
sche Politik  der  Central-  und  Gipfelpunkt  alles  Wissens,  da- 
her nirlit  Schrift  und  Literatur  beliebtes  Mittel  populärer  wis- 
senschaftlicher Mittheilung  und  geistigen  Verkehrs,  sondern 
inüiidlichc  Hede,  worin  der  Drang,  das  Wissen  unmittelbar  an 
Mann  zu  bringen  und  durch  Handlung  auf  die  gesammtc  sinn- 
liche Empfänglichkeit  der  Lehrbegierigen  einzuwirken,  und  die 
Neigung  zur  OcfTentlichkeit  ihre  Befriedigung  fanden. 

Wie  nun  aber  geschah  es,  dass  bei  solcher  Lauheit  des 
Volksthuins  und  der  Staatsrogicrungen  dennoch  die  Wissenschaft 
so  ausgezeichnete  Pflege  bei  den  Hellenen  finden  konnte,  dass 
diese  für  ihre  Väter  und  Meister,  und  für  Muster  aller  Zeit 
zu  achten  sind!  Dies  von  den  ersten  Regungen  wissenschaft- 
lichen Forsebungsgeistes  an  zu  yerfolgen  enthält  zugleich  die 
Lösung  der  Aufgabe,  welche  uns  obliegt,  nehmlich  die  Stel- 
lung der  Wissenschaft  zum  hellenischen  St.aatslcbcn  in  den  Ab- 
wandlungen der  Zeit,  und  die  endliche  Geltung  der  Schule  statt 
des  Lebens,  als  die  politische  Freiheit  der  Hellenen  entschwun- 
den war,  darzuthun. 

Die  .\nfängc  der  wissenschaftlichen  Forschung  er- 
scheinen einerseits  als  die  Aeusserungen  des  gesunden  prakti- 
schen Verstandes  über  Leben  und  Welt,  Begogniss  und  gött- 
liche Leitung  des  menschlichen  Verkehrs,  worin  Homer  der 
Reihenfülirer  aller  Wissenschaft  der  Hellenen;  andrerseits,  und 
liier  ist  die  Wurzel  der  eigentlichen,  hühern  und  strengem 
Wissenschaft  zu  finden,  als  Gehciinkunde,  durch  Verknüpfung 
mit  dem  Göttlichen  geweiht , als  vom  ölTentlichen  und  gewöhu- 
lichen  Leben  abgekehrt  und  gesondert,  der  Pflege  rou  Ge- 
weihten übergeben  und  sorgfältig  ror  Profanation  bewahrt.  Hier 
Terbandcn  Achtung  vor  ungewöhnlicher  Einsicht  und  Aberglau- 
ben sich  mit  einander;  Erforschung  und  Kenntniss  von  Dingen, 
die  nicht  dem  allgemeinen  politischen  Verkehr  augcliörten,  er- 
schienen als  so  ausserordentlich,  dass  sie  auf  göttliche  Einge- 
bung zurnckgeführt  wurden,  und  wiederum  als  für  das  Volks- 
leben so  ausserwesentlich,  dass  der  Ring  des  Geheimnisses, 
der  sie  umschloss,  ungefährdet  blieb.  Dies  gilt  nicht  bloss  von 
den  Cultmjsterien,  sondern  z.  B.  auch  ron  der  Pflege  der 
Arzneikunde,  Ton  der  gesammten  Mantik,  von  den  angebli- 
clien  Olfenbarungen  des  Zeus  und  anderer  Götter  an  Gesetz- 
geber, von  Epimenides  und  Pythagoras  mehr  als  menschlichen 
Eigenschaften  und  Schickungen,  endlich  Ton  der  Weisheit  des 
räthselTollen  Nordens,  eines  Abaris  u.  dgl.,  desgleichen  des 
Terscblossenen  and  angeblich  iiranränglichen  Aegyptens. 

Theils  waren  die  Inhaber  ungewöhnlichen  Wissens  selbst 
Ton  abergläubiger  Scheu  erfüllt,  theils  knüpfte  sie  Vortheil  an 
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Gelielinlmltung  desselben,  tlieils  mangelte  hier,  wie  im  Ciilf, 
der  Lehrdr.ing  nnd  es  blieb,  was  so  gnt  zu  der  geschlechtl  - 
clien  Ueberlieferung  des  Wissens  nnd  der  Konst  passt,  bei 
blosser  Einübung.  So  bestand  denn  Jahrhunderte  hindurch  ne- 
ben dem  Gemeinverkehr  des  gesunden  Verstandes  im  politischen 
Leben  ein  Gcheimgebiet , das  näher  kennen  zu  lernen  Weni- 
gen gegeben,  vielleicht  von  noch  Wenigem  absichtlich  und  mit 
vollem  Bevrusslseyn  versucht  wurde.  Denn  die  Weisheit  des 
Hellenen  hatte  ihren  besten  nnd  lohnendsten  .Absatz  auf  der 
Agora,  die  herrschende  poetische  Richtung  l>egehrte  Mitthei- 
lung zum  Kunstgenuss,  Lebensweisheit  sprach  sich  im  Gesänge 
aus,  ja  selbst  .Ansichten  der  Naturphilosophie  über  die  .Anfungo 
der  Dinge,  der  Götter  und  Menschen,  hüllten  sich  in  poeti- 
sche Symbole  und  wurden  vielleicht  selbst  von  Mund  zu  Ohr 
rhapsodirt  *®).  Die  Edelsten  und  Weisesten  fanden  als  Staa- 
tengrüuder,  Staatenordner  und  Gesetzgeber  reichlich  Stoff,  ih- 
ren Geist  zu  üben  und  geltend  zu  machen,  und  dazu  den  Ge- 
nuss, ihres  Wissens  nicht  bloss  im  eigenen  Geiste  sich  bewusst 
zu  werden  und  es  daselbst  wiederzuerkennen,  sondern  es  im 
Kunstwerke  des  Staates  abzuspiegeln.  Wiederum  erklärt  sich 
daraus,  dass  manche  Forscher,  tief  eingedrungen  in  die  ge- 
heimen Räume  der  Wissenschaft,  demnach  nicht  versucht  wur- 
den, dieses  geistige  Leben  ins  Getümmel  des  öffentlichen  Ver- 
kehrs zu  bringen  und  sich  hier  als  gross  in  der  Speciilation  dnr- 
zustellen,  sondern  sich  als  des  praktischen  Waltens  kundig  ga- 
ben und  unter  tbätigen  Bürgern  durch  politische  Tbätigkeit 
zu  gelten  sich  bemühten.  So  Thaies,  dessen  N'aturfor- 
sebung  seinen  Landsleuten,  .Anaximandros  (bl.  Ol.  56) 
und  Anaximenes  (bl.  Ol.  68),  dessen  politische  Weis- 
heit aber  der  Vaterstadt  Milet  zu  Gute  kam.  Welch  grossar- 
tiger Umschwung  aber  in  das  Wissen,  das  öffentlich  geltend 
gemacht  wurde,  gegen  die  Zeit  der  sieben  Weisen  gekommen 
war,  lässt  sich  aus  der  Schätzung  der  Erfahrungen,  welche  da- 
mals durch  Reise,  Wanderung,  Verkehr  mit  Hellenen  und  Bar- 
baren u.  s.  w.  gemacht  worden  waren,  schlicssen.  Darin  also 


IS)  Das  heisst,  wenn  die  Stelle  b.  Diog.  L.  Ober  Xenophanes 
dJU«  xal  aviif  rrf  fooiov  nicht  anders  zu  verstehen  ist. 

20)  Dass  Anaximenes  nicht  Schüler  des  Anaximandros  war,  auch 
nicht  eigentiieh  eine  fortlaufende  Kette  unter  den  ionischen  Philo- 
sophen bestand,  s.  Ritter  Gesch.  der  ionischen  Philosophie  8.  24  f.. 
Gesell,  d.  Phil.  1,212.  TJebrigens  ist  hier  der  Ort  zu  hemerken,  dass 
an  eine  Arbeit,  wie  die  meinige  nicht  Ansprüche  gemacht  w-erden 
können , mit  fortlaufenden  literärischen  Uiiiweisnngcu  auf  die  Wer- 
ke, In  welchen  die  Geschichte  der  Philosophie  heh.andelt  wird,  ver- 
sehen zu  seyn.  H.  BUter’s  gediegenes  Werk  kann  statt  aller  übri- 
gen genügen. 
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offenbarte  »ich  die  vorzügliche  geistige  Ausstattung  der  soge- 
nannten sieben  Weisen  **■»),  vrelcbe  nur  bei  gänzlicher 
Abgestumpftheit  der  Gelehrten  früherer  Zeit  gegen  öffentliches 
Leben  für  Weise  oder  Gelehrte  ihres  Sinnes  und  Schlages  konn- 
ten gehalten  werden,  da  doch  schon  die  Hellenen  selbst  aus- 
drücklich sie  als  Smatsinänncr  und  Gesetzgeber  bezeichnet  ha- 
bendi). Die  Mähr  von  den  Zusammenkünften  derselben^)  ist 
nur  das  Symbol  des  damals  in  volles  Leben  getretenen  politia 
sehen  Verkehrs  zwischen  den  Staaten  des  Mutterlandes  und 
loniens  und  Italiens,  desgleichen  zwischen  Hellenen  und  Ae- 
gjptiem.  Eben  so  zeugt  das  Bemühen , jeden  der  sieben  Wei- 
sen mit  einer  charakteristischen  Gnome,  als  Leibspruch,  aus- 
eustatten  , davon , dass  die  praktische  Weisheit  als  zum  Be- 
wusstseyn  gelangt  angesehen  wurde. 

Indessen  ward  aber  auch  der  wissenschaftlichen  Forschung 
in  derselben  Zeit,  wo  die  praktische  Politik  ihren  Gipfelpunkt 
in  Solons  Gesetzgebung  erreichte,  ein  mächtiger  Anstoss  durch 
allgemeine  Einführung  des  Gebrauches  der  Schrift  zur  Dar- 
legung geistiger  Erzeugnisse  in  lonien  und  Athen,  welche  Gunst 
der  hellenischen  Literatur  durch  den  Handel  der  loner  nach 
Aegypten  und  die  Bekanntwerdung  des  Papyrus  zu  Theil  wur- 
de. Nun  erst  konnten  Bücher  geschrieben  werden ; die  blosse 
Kunde  der  Schrift  ohne  bequemes  Schreibmaterial  hatte  den 
mündlichen  poetischen  Vortrag  nicht  verdrängen  können^).  Da- 
mals konnte  Pherekydes  philosophische  Prosa  und  die  Logo- 
graphie  entstehen;  man  bedurfte  der  poetischen  Form  nicht 
mehr  aus  Rücksichten  auf  Vortrag  und  Ueberlieferung ; den- 
noch versuchten  noch  Xenophanes  von  Kolophon**)  (bl.  um 
01.60),  und  sein  Schäler  Parmenides  ihre  naturphilosophi- 
schen Forschungen  in  poetischem  Gewände  vorzutragen;  wie- 
derum mag  die  Unbehülflichkeit  des  damals  neu  sich  gestalten- 
den prosaischen  Ausdrucks  für  Begriffe  tief  eindringender  phi- 


20  b)  Die  verschiedenen  Zählungen  s.  Diog.  L.  1,  40  — 42. 
dem.  Alex,  tstrom.  1,  290.  Hör.  A.  Thaies,  8o1on,  Periandros,  Pit- 
takos,  Kleobiilos,  Chiloii , Blas  — mag  für  Normalangabe  gelten. 

21)  Plut.  Kol.  3:  tf^tkotnuptaf  cH  loü  ^9ixov  /jiUiaia  lö  fiokjTixöy, 
ufrifp  ol  nUraiot  Tiüy  lou  aotfüy,  riyantflty.  Diog.  L.  1,  40:  ö di 
/itxalaQ}^o{  ovjt  co(foi(  ovtt  iftXoaoifovt  tfnaiy  avrot/{  ytyoytrai, 
avyiieit  iivo£  xaX  yofio^iuxovt.  — Vgl.  CIc.  v.  Iledn.  3,  34.  — 

22)  Platon  Protag.  343  A f.  und  Heiudorf.  Daau  von  ihren  Sympo- 
sien Plut.  eastm.  d.  s.  W.  und  Athen.  11,  463  C;  ygl.  9,  379  E.  — 

23)  Mt)Jiy  äyay,  /ViüOi  aavjoy.  'S/yon  nripa  d’  ata,  Ol  nltiotot 

xaxol,  nUtQoy  opioior.  JUtlitti  id  Ttäy.  A/qdir  XQV*"“'’*'  *>'**<* 
npniTCii'  n.  dgl.  K.  V.  diesen  Heiners  1,  46.  — 24)  Herod.  6,  27. 

23)  Brandis  Commentatioiium  Kleaticarum  pars  prima  Cvon  Xeiiopha- 
nes,  Parmenides  und  Melissos)  1813.  Fabric.  v.  Harles  2,  611  f. 
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losopliischcr  Forschung  unter  den  Gründen  der  Dunkelheit  in 
Herakleitos  (bl.  um  01.69)  Schriften ‘‘*®)  zu  beachten  sejn.  — 
Was  in  lonien,  dem  Mutterlande  der  nicht  unmittelbar  auf  das 
Staatsleben  bezüglichen  wissenschaftlichen  Forschung,  seit  Tha- 
ies sich  zu  bilden  begonnen  hatte,  wurde  um  die  Zeit  der  Un- 
terjochung loniens  durch  die  Perser  nach  dem  Mutterlande  und 
Italien  verpflanzt,  um  hier  reicher  und  üppiger  sich  zu  ent- 
falten. Der  grossartigsten  Erscheinung  der  Zeit  vor  dem  Per- 
serkriege, des  Pythagoras,  der  so  oft  schon  Gegenstand^ 
unserer  Aufmerksamkeit  gewesen  ist,  muss  auch  hier  wieder 
gedacht  werden;  in  ihm  offenbart  sich  die  Vollendung  helleni- 
scher Weisheit  durch  die  Doppelrichlung  seiner  Forschung  und 
Lehre,  sowohl  auf  die  Tiefen  der  Wissenschaft,  als  auf  die 
praktische  Politik.  Bemerkenswerth  ist  auch,  dass  Pythagoras 
der  lone,  in  einem  achüischen  Staate,  Kroton,  ethische  Weis- 
heit dorischen  Tons  und  Gepräges  gründete.  Von  anderer  Art 
war  die  Haltung  der  von  Xenophanes  gegründeten  elea- 
ti sehen  Schule,  aus  welcher  Parin enides  (um  01.  81  in 
Athen)  grossen  Kamen  erlangte ; das  Dialektische  herrschte 
hier  vor;  doch  ward  Parmenides  Gesetzgeber  des  Staates  von 
Elea Einzeln,  aber  geistig  verwandt  mit  Pythagoreern, 
lonern  und  Eleatikern  steht  da  Empedokles  (01.  76,  4 — 
91,  4(?),  bl.  01.  84,  1),  gross  in  Katurforschung  und  Dia- 
lektik und  dennoch  auch  Staatsmann. 

ln  Athen  war  seit  der  Befreiung  von  den  Tyrannen  da» 
politische  Bewusstseyn  mündig  geworden;  Solons  Saat  ging  auf; 
Kampf,  Noth  und  Sieg  im  Perserkriege  befruchtete  sie.  Die 
Tragödie  zuerst  wurde  das  Organ  des  Ausdrucks  politischer 
Grundsätze  und  Ansichten;  Aeschylos  und  Sophokles  sind  über- 
aus reich  an  dergleiclien  Tyrannis  und  Demokratie  sind 

wie  zwei  Angeln,  um  welche,  unbekümmert  um  Anachronis- 
men, ihr  Gedankenkreis  sich  dreht;  vor  Allem  aber  ist  da» 
Gespräch  des  Hämon  mit  seinem  Vater  Kreon  in  Sophokles 
Antigone  **)  als  das  Meisterstück  anzusehen.  Daran  knüpfte 
sich  die  Komödie,  und  die  Parabasis,  deren  politiseher  Cha- 
rakter im  Obigen  dargelegt  worden  ist,  wurde  das  Mittel, 


26)  Schleicrinacher  Hcrakleitos  der  Dunkele,  in  Wolfs  und 
BuUinanns  Mus.  der  AlterlluimswLss.  B.  1.  — 27)  Platon  Theütet  183. 

Fabric.  Huri.  2,  621.  Urandis  a.  O.  — 28)  Plut,  g.  Kolot.  10,  628: 

— ^texoa^ijffs  youoig  u\*{atotg  wait  lag  xaih'  exaaioy  ituavioy 

i^OQxtoaai  jovg  TioUiag  i/nfxiy(iy  roTg  Ilag/ntyfiSov  yofioig,  — 29)  F.m- 

pedocles  Agrigent.  v.  Sturz  1806.  Sprengel  Geschichte  der  Arzneik. 
J,  302,  — 30)  Die  Zeit  der  Bluiueiilescn  in  der  Art  des  Stohilos  ist 
vorüber ; aber  eine  Ziisainmeiistcllung  der  ethischen  und  polilisclicn 
Aussprüche  des  Aeschylos  und  Sophokles  wahrlich  keine  undankbare 
Aufgabe.  — 3J)  Autigone  700  If.  — 32)  Bd.  1,  601. 
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selbst  ernst,  streng  und  ohne  poetische  Illusion,  dem  Volke 
politische  Lehren  ror zutragen.  — Indessen  breitete 
Macht  sich  über  Kästen  und  Inseln  aus ; mit  der  Macht  dehnte 
sich  der  Ivreis  der  Erfahrung  und  erleichterte  und  Terrielfäl« 
tigte  sich  der  Verkehr;  Athen  aber  ■war  der  grosse  geistige 
Markt,  wohin  die  Träger  Ton  Wissen  und  Kunst  zusammen- 
strömten  und  auf  Empfänglichkeit  für  das,  was  sie  brachten^ 
sicher  reclinen  konnten.  Nach  Athen  rerpflanzte  sich  ionische 
Wissenschaft  durch  Anaxagoras,  den  grossen  Lehrer  des 
Perikies  (Ol.  70  — 88.).  Gleichzeitig  mit  diesem  war  De- 
mokritos**)  von  Abdera,  (Ol.  80,  1 — 105,  4)  bemüht,  die 
Geheimnisse  der  Natur  zu  erforschen;  und  auch  die  daraus  ge- 
wonnene Aufklärung  wurde  durch  seine  Schüler  Protagoras 
und  Diagoras  in  Athen  (um  466)  weiter  gefördert*^).  Wel- 
che "Frucht  aber  daraus  erwuchs,  wenn  ■w'issenschaftUch  Gei 
weihten  auch  ein  Platz  am  Staatsruder  zu  Theil  wurde,  davon 
zeugt  abermals,  ausser  den  Pytliagoreern , Anaxagoras  Schüler 
Perikies  der  es  vermochte,  das  Volk  auch  über  den 

Eintritt  von  Sonnenfinsternissen  zu  belehren  c),  ^ ^ i 

Der  Sinn  der  Athener  löste  sich  von  der  alten  Befangenheit 
frühem  monotonen  Lebens;  die  Deisidämonie  wurde  erschüttert; 
das  Gemüth  wurde  der  Aufklärung  bedürftig,  da  es  die  öden 
Räume,  welche  mit  dem  Zusammensiuken  des  hergebrachten 
Glaubensgebäudes  sieb  öffneten,  zu  überschauen  begann;  neue 
Begründung  des  Seelenfriedens  durch  menscbliclie  Weisheit  wur- 
de um  so  mehr  von  dem  ahnenden  Gemüthe  begehrt,  als  der, 
Glauben  an  göttliche  Dinge  in  diesem  mehr  und  mehr  unstät 
wurde  Dazu  aber  kam  die  den  Athenern  angeborne  Spitz-* 
findigkeit  des  Sinnes,  Pflegemutter  der  Dialektik  und  zugleich 
der,  Neigung  zu  Erörterungen  und  Entscheidungen  von  Rechts- 
fällen , die  zuerst  durch  Solons  Gesetzgebung  geweckt  und  seit 
deren  Wiederbelebung  durch  Klcisthcnes  genährt  worden  war.- 
Daher<  schritt  hier  die  Dialektik  kühn  ins  öffentliche  Leben 
und  d^er  hier  der  Haupttummelplatz  der  Sophisten.  Die  Dia-, 
lektik  ging  nicht  von  Anaxagoras  aus;  als  erster  Lehrer  der- 


33)  Anaxagorae  Clazomenü  fragm.  v.  Schauhach  hat  S.  1 — 56 
este  über  Anaxagoras  Leben.  — 34)  Fabricius  2,  628.  — 

^ .'nn  Protagoras,  als  Schüler  des  Pemokritos,  s.  Diog.  L.  9,  65. 
354  C.  Von  Uippokrates  Fabric.  2,  511.  Von  Diagoras 
2y^4.  Auch  Hippokrates  -wird  für  einen  Schüler  des  Demokri- 
teil.  — 33  b)  Plat.  Pliädr.  270  A,  Cic.  Redner  4 leiten  von 

lilosophischem  Unterrichte  aiicti  Perikies  Redegewalt 
Cic.  V.  Staat  1 , S.  45  Stuttg,  A.  Phit.  Pcrikl.  35.  — ^ 
sscr  uuiversalhist.  Uebcrsicht  d.  Gcsch.  d.  alten  Welf 
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sdl>en  in  Atlicii  ist  der  EIccr  Zeifon  (geb.  um  Ol.  71,  bl. 
4Ö4  t.  dir.)  anzuseheii , bei  dein  nnmentlich  Pjthodoros  und 
K.mltias,  jeder  für  100  Minen,  Unterricht  hatten DaraeI-% 
folgten  die  Sophisten. 

Der  Auftritt  der  Sophisten  seit  Ol.  84,  'ist  aus 
dem  Ton  uns  gefassten  Gesichtspunkte  von  einer  ganz  beson- 
dern  Bedeutsamkeit : sie  zuerst  traten  öffentlich  auf  mit  dem 
.Anerbieten  vrissciischaftliL'heu  Unterrichts.  So  wurde  das  gc- 
hciinnissTolle  Dunkel,  mit  dem  dieser  bis  dahin  umgeben  ge- 
wesen war,  beseitigt;  der  ungestüme  Drang,  mit  welchem  die 
hellenisclie  Jugend  den  Sophisten  zuströmte  und  schweres  Geld 
für  deren  Unterweisung  zahlte  **),  zeugt  von  dem  inäclitigeu 
Heize  der  Neuheit  des  sophistischen  Unterrichts  und  dem  aus 
vorliergegangeoer  langer  Kuibehrung  entstandenen  Durste  nach 
Wissen.  Zugleich  aber  kündigten  die  Sophisten  sich  als  prakti- 
sche Sinatsinünncr,  als  Kediier,  politische  Geschäftsträger  an; 
l’rotagoras  verhiess  Tirgend  des  Staatsmannes  und  Uürgers 
zu  lehren  3SI>);  Gorgias  trat  in  Athen  auf  als  Gesandter 
Lcontiuoi’s  **ej.  Prodikos  ebenda  für  Keos*®).  Jedoch  den 
reinen  Wein  wissenschaftlicher  Wahrheit  schenkten  die  Sophi- 
sten nicht;  sie  mochten  oder  konnten  nicht  aus  tiefem  Dorn 
der  Erkeuntuiss  schöpfen;  ihre  Unterweisungen,  des  prunkvol- 
len Dlcndwcrkes  voll,  gingen  in  der  Haupts.'iche  doch  nur  auf 
Fcriigkeiten  hinaus.  So  wurde  denn  durch  sie  keineswegs  die 
Wissenschaft  in  das  politische  Leben  eingeführt,  oder  die  Pfor- 
ten zu  deren  verborgenem  Ueiligthum  geöffnet,  sondern  nur 
das  Unterrichtswesen  belebt  und  das  Beispiel  öffentlichen  Lehr- 
vortrages  gegeben.  Daraus  ging,  ihnen  an  dialektischer  Fer- 
tigkeit gleich  geartet  ’®),  an  Tiefe  des  Wissens  und  Würde 
des  Charakters  bei  weitem  überlegen,  Sokrates  hervor.  ■ 


36  b)  Plat.  Alk.  I,  114  A.  Von  der  Vorlesung  einer  seiner 
Sebriiten  zu  Athen  s.  Plat.  Parmen.  127.  Vgl.  Diog.  h.  9,  25.  — 
37)  A'gl.  oben  S.  148.  — 38)  Gorgias  forderte  hundert  Minen 

für  einen  Lchrkursns,  Itiod.  12,  53;  so  viel  bekam  Protagoras 
Diog.  Ij.  9,  52  und  Menag.  Andere  Fälle  s.  Böckh  Staatsh.  J, 
135.  Protagoras  sollte  mehr  Geld  erw'orbeii  haben , als  Phidias, 
Platou  .Menuii.  91  l>,  aus  wrelclier  Stelle  denn  mittelbar  hervor- 
geheii  iiiöchte,  dass  Phidias  für  seine  Arbeiten  Lohn  bekom- 
men habe,  doch  allerdings  nicht  auch,  was  oben  bezweifelt  wor- 
den Ist,  dass  er  für  seine  Arbeiten  Lohn  ansbednngen  habe.  — 
38b)  Plat.  Protag.  318  E:  id  d)  ftäSti/jil  (auy  tvßavUa  ntgt  « twv 
olxeiuty , o.iwi  uv  üpioia  avioi  olx(ay  dioixor,  xal  nigl  tiüy 
nöJLiui,  oniui  t«  irj(  nöJLnoc  dvyariöftttef  «V  ifq  xni  npdircix  xal 
Xfyfiy.  — 38  c)  Diod.  12,  53.  — 39)  Plat.  Hipp.  maj.  282  C.  — 

40)  Scbleierroacher  über  den  Werth  des  Sokrates  als  Philosophen, 
Denkschr.  d.  Berl.  Ak.  d.  W.  1825.  .Vgl.  über  das  Folgende  oben 
Bd.  1,  623. 
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Wenn  Sokrates  (01.  78,  1 — 95,  1)  in  den  Gesc||taK> 
teil  der  Philosophie  als  Begründer  einer  neuen  Ordniing.^S 
Dinge  aufznstcllen  ist,  so  nicht  minder  hier,  wo  das  VetpfK- 
niss  der  Wissenschaft  zum  Volks  - und  Staatsleben  xu. 
gen  ist.  Durch  die  Sophisten  war  Schein-  und  Halbwissen  in 
das  öffentliche  Lehen  tief  verflochten  worden;  auch  die  Wis- 
senschaft hatte  nun  ihren  Sykophantismus  und  dieser  fiel  gar 
gewöhnlich  mit  dem  in  der  Volksversammlung  und  den  Ge- 
richten zusammen.  Sokrates  mahnte  ah  von  dem  Verkehr  mit 
den  Künsten  des  Scheins  und  deren  Uebung  in  der  Mitte  des 
politischen  Lebens;  er  begehrte,  ehe  ein  Bürger  Staatsge- 
schüfte  mit  dem  Anstrich  wissenschaftlicher  Fertigkeiten  betrie- 
be, sollte  er  denken  lernen  und  von  seinem  Wissen  sich  selbst 
Rechenschaft  geben  *®l>);  er  rief  die  Wissenschaft  selbst  her- 
vor, um  ihre  trüglichen  Halbschwestern  in  ihrer  Blosse  dar- 
zustellen. Zugleich  aber  machte  er  das  Sittliche  in  der  Natur 
des  Menschen  geltend.  Nun  aber  ist  das  menschliche  und  po- 
litische Leben  zu  aller  Zeit  und  in  jeglichem  Staate  zu  ge- 
brechlich und  unvollkommen  gewesen,  als  dass  die  Wissenschaft 
in  ihrer  natürlichen  Reinheit  in  dessen  Mitte  recht  heimisch 
hätte  werden  können;  insbesondere  aber  bot  Athen  damals  kei- 


ne gastliche  Pflege;  das  politische  Leben  ward  wüste  und  ver- 
kehrt; statt  also,  dass  die  Wissenschaft  auf  dasselbe  cinzuwir- 
jlten  vermocht  hätte,  zog  sie,  um  vor  Gefährde  sicher  gestellt 
zu  werden,  sich  aus  demselben  zurück,  und  es  bildete  sich 
nnn  Weisheit  der  Schule  in  schroffem  Gegensätze  gegen  Thor- 
heit  und  Aberwitz  des  politischen  Lebens.  Dies  aber  entschied 
sich  erst  nach  Sokrates  Tode,  dem  wehvollen  Merkzeichen, 
dass  das  Leben  zu  verderbt  war,  um  der  Wissenschaft,  und 
der  Tugend,  welche  von  ihr  empfohlen  ward,  eine  öffentliche 
Freistätte  in  seiner  Mitte  zu  gönnen.  Darauf,  dass  die  edeln, 
wackern  Börger,  zerfallen  mit  dem  gesetzlosen  Treiben  der 
Menge  und  der  Demagogen,  oder  der  oligarchischen  Staatsver- 


derber, sich  von  der  Theilnahine  am  Staatsleben  zurückzogea, 
X.  B.  Platon,  welcher  in  seiner  Jugend  eifrige  Neigung  hatte, 
ein  praktisch -politisches  Leben  zu  führen,  aber  durch 
ben  der  Dreissig  und  nachher  Sokrates  Hinrichtung,  die  t^i- 
nächst  die  Flucht  der  meisten  seiner  Jünger  nach  Megara  xur 
4^olge  hatte  *'),  davon  abgebracht  wurde®*),  begründete  sich 
Fortsetzung  wissenschaftlicher  Forschung  innerluilb  einft  ge- 
'b^jälpsscnen  Kreises  der  Schule,  und  dieses  Zurückweichien.tpi} 

% 


4010  Xciio|>li.  Penkw.  3,  6,  das  Gespräch  mit  Glaiikon.  — 
4ll  Pioi;.  Laerl.  Z.  lOb.  3,  6.  — 42J  Plat.  Briefe  2,  428  —430. 
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dem  ötrciitliclicn  Leben , verscliieden  von  der  ültern  Gebeim- 
übtiiig  der  Wisäensclmft,  hatte  zur  Folge,  dass  der  geistigen 
Kraft  sich  mehr  und  mehr  in  den  Hallen  der  Schule  gammelte 
und  dem  schwindenden  politischen  Gemeinwesen,  als  gediegen, 
in  sich  fest  und  rein  und  als  eine  der  Vertreterinnen  des  hel- 
lenischen Ruhmes  hei  der  Nachwelt,  sich  entgegenstellte.  Da- 
gegen entwickelte  sich  mittels  der  ausgezeichnetsten  Wahlver- 
wandtschaft mit  athenischer  Sinnesart  eine  praktische  Dia- 
lektik, angewandt  auf  Politik  in  der  Redekunst,  der  sich 
auch  die  Geschichtschreibung  als  Genossin  ziihildete.  Die  Red- 
ner wurden  nun  die  Inhaber  der  Staatskunst,  hinter  deren  Ei- 
fer, dialektische  Künste  zu  entwickeln,  die  Staatswissenschaft 
zurück  blieb.  Die  Thätigkcit  der  Redner  in  Stnatsgeschäften 
ist  ein  Abbild  der  Gesetzgeber  älterer  Zeit;  doch  in  jüngerem 
Massstabe;  jene  schufen,  diese  handhabten  die  Staatskiinst  in 
dem  gegebenen  Kreise.  Dazu  gehurte  nun  aber  allerdings  gar 
viel  und  mancherlei,  und  inan  kann  sicher  behaupten,  d.ass  zu 
der  Redekunst  sich  sehr  gewöhnlich  Kenntniss  der  üiisscrn  po- 
litischen Verhältnisse,  des  Finanzwesens  II.  s.  w.  gesellten.  Frei- 
lich gab  es  nicht  Berechnungen  wie  etwa  im  britischen  Parla- 
mente über  die  Angelegenheiten  der  ostindischen  Gesellschaft; 
aber  was  heut  zu  Tage  die  Diplomatie  ausmacht,  das  übten  die 
attischen  und  andern  hellenischen  Redner  hinfort  meisterlich. 
So  übten  ihre  Kunst  mit  politischen  Aufträgen  gesandt  De- 
mosthenes und  Aeschiues  im  Pelojmnnes  ^*),  der  Byzantier  Py- 
thon in  Philipps  Dienste  zu  Theben  und  gegen  ihn  daselbst 
Demosthenes  ; so  wurde  bei  den  Zusammenkünften  in  Spar- 
ta, Korinth  u.  s.  w.  verfahren.  Nicht  anders  in  den  helleni- 
schen Gerichten. 

Während  die  Beredsamkeit  sich  kiinstmässig,  insbesondere 
durch  Dialektik  ausbildete,  liatte,  wie  schon  erwähnt,  Thuky- 
dides  das  Muster  gegeben,  die  Geschichte  zur  Lehrerin  der 
Lebens-  und  Staatsweisheit  zu  machen.  Die  Lehre  sollte  sich 
lianptsächlich  in  den  Reden,  aussprechen  und  in 

der  That  sind  diese  bei  Thukydides  darin  Alusterstücke.  Je- 
doch handelt  sichs  darin  nicht  von  dem,  was,  aus  der  Idee 
geschöpft,  dem  Staate  zu  Nutz  und  Frommen  geschehen  müs- 
se, sondern  wie  das  unter  vorliegenden  'und  thatsächlich  gege- 
benen Umständen  zu  Thuende  und  Gethanc  sich  demonstrireu 
lasse;  wodurch  denn  freilich  mancher  von  dem  vorhandenen 
Hechte  der  Gewalt  oder  List  hergeuommene  Grundsatz  an 
Macchiavelli’s  F'ürsten  erinnert.  So  lese  man  die  Rede  der 
Athener  in  der  Versammlung  zu  Sparta  vor  Anfang  des  Krie- 


43)  BU.  1,  299.  Wj8^—  44)  Uiod.  16,  . 
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wori^  jTund  herniis  erklärt  wird,  dass  wer  die  Macht  ha- 
^>aoch  das  Reclit  besitze,  sie  nach  Willkür  zn  üben*®); 

sondere  aber  die  Verhandlung  zwischen  den  Mcliern  und 
heuern  *•*).  Diesem  eiterten  Thiikydides  nächste  Nachfolger 
nicht  in  derselben  Art  nach;  dem  Xenoplion  lag  cs  nicht  am 
Herzen,  durch  seine  Geschichte  demokratische  Staats  Weisheit 
za  lehren , auch  nicht  die  kunstvolle  Ausarbeitung  von  Deme- 
gorien ; aber  er  legte  in  der  Kyrupädeia  und  im  Agesilaos  die 
ihm  eigenthümlichen  Ansichten  von  Bildung  zum  Staatsmanne 
und  Wertbe  als  solcher  dar;  Isokrates  Schüler  suchten  durch 


das  Rhetorische  allein  grosse  Wirkung  hervorzubringen ; nach 
diesen  folgte  das  Geschlecht  der  in  W'issen,  Wahrheitsliebe 
und  Schönheitssinn  gleich  zerfallenen  Geschichtschreiber  Alexan- 
ders des  Grossen  und  seiner  Nachfolger,  der  Diadochen  und 
E^gonen,  deren  Unterricht  übrigens,  auch  wenn  sie  welchen 
hätten  in  ihren  Werken  ausdrückcn  können,  in  der  Zerrüttung 
% hellenischen  Staaten  keiner  Aufnahme  und  Anwendung  sich 
würde  erfreut  haben.  Erst  Polybios  nahm  Thukydides  Ge- 
danken wieder  auf*^);  bei  ihm  aber  tritt  das  Bemühen  zu  leh- 
ren auch  ausser  den  Reden  in  eigentlichen  Excursen  hervor; 
seiner  pragmatischen  oder  apodeiktischen  Gescliichte  sind 
vollkommen  doctriiielle  Bcstandtheile  zugeroischt,  und  dadurch 
ist  freilich  so  wenig  die  Geschichtsdarstcllung  belebt,  als  die 
wissenschaftlichen  Erörterungen  an  ihren  rechten  Platz  gebracht 
worden.  Die  Zeit  der  That  war  für  die  Hellenen  vorüber; 
selbst  die  Staatsreden  waren  zur  Spiegelfechterei  geworden;  so 
trat  denn,  was  sonst  sich  lebendig  ausgesprochen  batte,  nun 
aUt'f^trttchtung  des  Schriftstellers  hervor. 

^ Der  Gedanke  an  Erbauung  der  S t aa t s wi s s e n sch  a f t 
war  indessen  aufgekeimt  hei  Forschern,  welche  in  dem  Ge- 
täptmel  der  Volksversaminlungen , bündnerischen  Yerhand- 
ii.s.  w.  sich  nicht  bewegen  mochten  oder  konnten,  Hip- 
poiEuios  zuerst  lialfe  eine  Theorie  der  Politik  geschrieben*®); 
dodt  dies  Beispiel,  wie  es  scheint,  keine  Nachfolge  veranlasst. 

der  Ethik  und  Politik  knüpfen  sicli  an  Sokrates  Lehre; 


. (•>45)  Thuk.  1,  76:  ovioif  oiJ'  n/id'c  ^»vuaaibr  oiilv  nmotyva- 
fttVf  owJ’  linö  loi!  uf9(io)nirov  nidaoo,  tt  «(»/ije  T{  (TikiTi 

xni  Tavirjv  tiytiuty , vnö  iiijy  fiiylatcay  rifc,  ti- 

xctl  dfoi'C,  val  ovJ'  nv  Tznwjoi  rov  foiovrov  t/rjup- 

{ayif(,  ötX'  «*{i  xa9fatiöioi , vor  ijaato  vno  rov  JvyatütitQov  xa-^ 
TiipyiaOai,  — 46)  Thuk.  5,  85  f.  — 47)  Polyb.  1,  1,  2:  — dtij. 

&iy(inät7]y  fity  tlytu  Ttaiitiny  *«l  yv/uyaaiay  npoe  lis  nobiixäf  nptt- 
{fff  nje  tx  rrj(  latof>(a:  fuiPrjaiy  x.  r.  X,  — 48)  Iciopfft  öno^uxuxfi, 

B.  Schweich,  zu  Polyh.  Bd.  5,  8.  109.  Polyhios  eigene  Krklämng 
s.  3,  31.  Vgl.  Crcuzer  hi.stor.  Kunst  d.  Gr.  212.  213.  — 49)  Arist. 

Pol.  2,  5,  1.  Vgl.  8d.  1,  BcU.  6C.  ■ 
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mit  Platon  (01.87,  4 — 108,  1)  traten  sie  ein  ins  Gebiet  der 
Wissenschaft;  neben  ihm  bearbeitete  Xenophon  einzelne 
Theile  der  Staatswissenschaft;  nach  ihm  stellte  Aristoteles 
(01.99,  1 — 114,  3)  bestimmter  begrenzt  die  drei  Schwester- 
wissenschaften Ethik,  Politik  und  Oekonomik  auf,  und 
fügte  in  seinem  Werke  über  die  Torhandenen  StaatsTcrfassnngen 
eine,  schon  von  Xenophon  (1)  durch  die  beiden  kleinen  Schrif- 
ten über  Athens  und  Sparta’s  Verfassung,  ja  schon  durch  He- 
rodotos  Beschreibung  von  Sparta’s  Verfassung  **)  vorbereitete, 
politische  Statistik  hinzu,  welcher  dann  Theophrast  (01.97, 
1 — 123,  3)  die  Beschreibung  gesetzlicher  Einrichtungen  ®*) 
folgen  licss,  zu  geschweigen  der  übrigen  Schüler  des  Aristo- 
teles, deren  Mamen  und  politische  Schriften  schon  oben**)  er- 
wähnt worden  sind.  Ob  nun  dergleichen  wissenschaftliche  Lehr- 
gebäude Einlluss  aufs  praktische  Leben  erlangten,  ob  die  Slaats- 
kunst  daraus  sich  ordnete  und  steigerte?  Die  Geschichte  der 
hellcuischen  Staaten  seit  Ende  des  peloponnesischen  Krieges 
giebt  einen  traurigen  Beweis  vom  Gegeutheil. 

Dass  jedoch  sowohl  Platon  als  Aristoteles  nichts  we- 
niger als  unpraktische  Weisheit  zu  lehren  vermeinten  und  sich 
von  dein  Einwirken  auf  Staat  und  Volk  nicht  fern  hielten,  wenn 
Gelegenheit  dazu  sich  darbut,  beweist  die  Willigkeit,  mit  der 
Platon  die  Bildung  des  jüugcrn  Dionysios,  Aristoteles  die  Er- 
ziehung des  makedonischen  Alexander  übernahmen.  Freilich 
wiir  dies  nicht  Verpllanzung  der  Wissenschaft  unter  die  Menge; 
das  Gedeihen  derselben  in  der  Mitte  des  Volkslebens  mag  Pla- 
ton und  Aristoteles  als  nicht  leicht  zu  verwirklichen  geschienen 
haben;  jene  Fürstenbiidung  aber  ist  das  Nachbild  der  pytha- 
goreischen Aristokratcubildung:  Wissen  und  Tugend  sollten  einer 
zu  schöpferischem  Walten  und  zum  Einwirken  auf  die  Menge 
berufenen  Persönlichkeit  eingebildet  werden  und  durch  diese 
ins  Volksleben  ausströmen.  Wiederum  giebt  Platons  politische 
Theorie  zu  erkennen , dass  er  zu  der  Ausrüstung  eines  Staats- 
bürgers auch  das  eigeiithüinliche  und  höhere  Wissen  rechnete*^). 
Dem  hohen  Berufe  aber,  welcher  dem  Aristoteles  zu  Theil 
ward,  entsprach  die  von  ihm  der  Wissenschaft  gegebene  Aus- 
dehnung über  jeglichen  Gegenstand  des  Denkens  und  der  Er- 
fahrung, die  genaue  innere  Abgrenzung  der  Bestandtheile  des 
unermesslichen  Ganzen,  und  die  Meisterschaft  seiner  Forschung 


50)  Hcrod.  6,  56  f.  — 51)  Cic.  de  fln.  5,  4 — a Theoplirasto 

etiam  Icges  cognovimiis.  — 52)  Bd.  1,  Beil.  6c.  — 53)  Platon 

Ladies  182  E:  diU’  lati  /liy  jiaXenSy  Xiyny  Tifgi  iioi'ovy  /ukät- 
(v{  oö  ftaySaytiy'  näyia  tniotao9ai  äyulXiy  Joxti 
ilyai.  ' ' . 
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in  jcgUcbcin  Einzelnen  und  im  Gesammten  ***).  Einige  Plato- 
{iiiker  wurden  zur  Gesetzgebung  von  hellenischen  Staaten  be- 
rufen*^), während  auch  Pythagoreer,  Archjtas,  Lysis, 
^der  Lehrer  des  Epameinondas  ^),  ja  selbst  fast  ausser  dem 
Bereiche  des  hellenischen  Staatensjstems,  Herennius  bei  den 
Sainnitcrn ihre  Weisheit  dem  Staate  einpflanzten,  auch 
die  ersten  Nachfolger  Platons  im  Vorstände  der  Akademie, 
Spuiisippos,  Xenokrates,  Polemon  und  Krantor  ganz  entschie- 
den auf  Bildung  von  Staatsmännern  hinarbeiteten.  Aber  die 
Staaten  waren  wie  morsche  Gebäude,  wo  kein  Kitt  und  Hör- 
tel mehr  haftet,  und  die  Redner  behaupteten  den  Platz  mit 
ihren  für  Auge  und  Ohr  ergreifenden  Künsten.  Bei  dem  ge- 
ringen Ueberreste  öffentlichen  und  freien  Lebens  in  hellenischen 
Staaten  seit  Aristoteles  Zeit  ist  indessen  ausgemacht,  dass  seine 
Schüler  bei  weitem  tüchtiger  waren , ins  praktische  Leben  ein- 
zugreifen, als  die  Akademiker,  Kyniker,  Stoiker  ii.  s.  w.,  und 
dass  wiederum  auch  das  Gebiet  der  Wissenschaft  für  sich  aufs 
lierrlichste  angebaut,  und  gleichsam  mit  der  letzten  schöpferi- 
schen Kraft  eine  reiche  Literatur  hervorwuchs,  während  sclion 
in  Alexandria  unter  Schriftwerken,  wie  unter  Zeugen  eines 
hingeschiedenen  Volksthums,  verkehrt  wurde. 

Athen  blieb  bis  in  die  späteste  Zeit  der  Hauptsilz  wissen- 
schaftlichen mündlichen  Unterrichts;  als  es  nicht  mehr  heimi- 
sche Bürger  gab,  die  Unterricht  begehrten,  wurde  den  römi- 
schen Herren  Schulweisheit  vorgetragen,  und  damit  behauptete 
Athen  sich,  während  Tod  und  Verderben  das  gesammte  übrige 
Griechenland  heimsuchte,  ja  es  vennochte  selbst  nach  Sylla’s 
barbarischer  Zerstörung  sich  wieder  in  Ansehen  zu  bringen. 
Dagegen  gingen  die  säinmtlichen  Abwandlungen  der  Wissen- 
schaft und  ihres  Verhältnisses  zum  Staatsleben  an  einigen  Staa- 
ten fast  spurlos  vorüber;  nicht  zu  gedenken  der  Aetoler,  ozo- 
listchen  Lokrer  u.  s.  w. , so  ist  Sparta  als  eben  so  ungastlich 
für  die  Wissenschaft,  wie  gegen  jegliche  Frucht  des  Auslandes, 
zu  bezeichnen.  Es  ist,  wie  oben  bemerkt,  übertrieben,  wenn 
Isokrates  die  Spartiateu  der  Unkunde  der  Schrift  anklagt;  die 
Skytale  scheint  vielmehr  so  früh  in  S|>arta,  als  der  häufigere 
Gebrauch  der  Schrift  im  öffentlichen  Leben  zu- Athen  u.  s.  w.‘ 
üblich  geworden  zu  seyn ; aber  d.as  führte  nicht  zu  einer  Lite- 
ratur; die  Schrift  blieb  in  Sparta,  was  früher  die  Steinschrift 
in  Athen  gewesen  war. 


54)  Merkwürdig  ist  seine  Acusscrting,  Polit.  2,  2,  tO:  nnyta 
a/tioy  tiAfif  I«  /.liv  ov  avy^xtai,  toT(  J*  ov  gQiüyuii  yi- 

fi-iaxoyin.  — 55t  Pint.  g.  Kolol.  10,  629.  — 56)  CiutL  15,' 39. 

CjDtucl.  ,\.  2.  Paus.  9,  13,  1.  — 57)  Cic.  v.  Alter  12. 
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' Die  alcxandrinische  und  pcrgameniiche  Gelelir- 
tainkeit  und  Kritik  und  die  Anstrengungen  alcxandriniscjier 
nachakmender  Muse  gehören  nicht  in  das  Gebiet  unserer  Dar- 
stellung. Ueber  den  späterhin  aiifgekommenen  enkyklöpädi- 
schen  Unterricht  (fiud^fiata  iyxvxkia)  bemerkte  der  Chier 
Ariston  sehr  treffend , die  dergleichen  betrieben , aber  die  Phi- 
losophie selbst  yernachlässigten,  se^en  zu  rergleichcn  den  Freiern 
der  Penelope,  welche  mit  den  Mägden  vorlieb  nähmen,  weil 
sie  jene  selbst  nicht  haben  könnten 


8.  Die  Wissenschaften  einzeln. 

§.  150. 

a.  Philosophie  >).  In  der  eben  gegebenen  Darlegung 
des  Verhältnisses  der  Wissenschaft  im  Allgemeinen  zum  helle- 
nischen Volksthum  und  Staatsleben  ist  die  Mutter  aller  Wissen- 
schaft, die  Philosophie,  unsere  Führerin  und  unser  Haupt- 
augenmerk gewesen;  auch  jetzt,  bei  der  Uebersicht  der  ein- 
zelnen Gebiete  der  Wissenschaft , können  wir  nicht  anders,  alt 
abermals  ihr  den  ersten  Platz  einräumen.  Wenn  es  auch  nicht 
unsere  Aufgabe  ist,  sie  darznstellen  als  ein  in  sich  zntainmen- 
hangendes,  systematiscli  gegliedertes  und  geschlossenes  Ganzes, 
sondern  wie  sie  als  Lebens-  und  Staatsweisbeit  entweder  in 
der  Mitte  des  Lebens  selbst  verkelirt  und  daraus  sich  entwickelt, 
oder  sich  ihm  nur  darum  gegenüberstellt,  um,  mit  gesammel- 
ter und  verbundener  Kraft  der  Gedanken,  als  Naturwissen- 
schaft, Physik,  als  Lebens-  und  Staatswissenschaft , Ethik  und 
Politik,  in  sich  aufgeklärt  und  bewegt  durch  Dialektik,  darauf 
einzuwirken  und  es  zu  gestalten ; so  verlassen  wir  jenen  Ge- 
sichtspunct  einstweilen , um  eine  kurze  Uebersicht  der  Haupt- 
gestnltungen  der  Philosophie  als  Wissenschaft  an  sich  zu  geben. 

Nach  den  Anfängen  der  Philosophie  in  Bezug  auf  den 
Staat,  also  den  Principien  der  Ethik  und  Politik,  zu  fra- 
gen, ist  ohngefähr  eben  so  misslich,  als  die  Anfänge  des  Staa- 
tes selbst  zu  erforschen ; ging  der  Staat  aus  Vertrag  hervor, 
so  erscheint  uns  die  Philosophie  als  Staatswissenschaft  gleich 
einer  Mutter  des  thatsächlichen  Staatslebens,  und  der  Gedanke 


58)  Strab.  34.  — 59)  Stob.  4,  58  Orl.  A. 

1)  Zu  geschweigen  der  umfänglichen  Werke  über  Gescliicbte 
der  Philosophie:  Uistoria  philosophiae  Graeco-Hoinauae  ex  fontium 
locis  contexta — v.  H.  Bitter  und  L.  Preller.  Hamb.  1838:  Auswahl 
von  BeweissteUeu  und  Bemerkuugen  dazu. 


Digitized  by  Google 


766  Zehntes  Buch.  Literatur  u.  Wissenschaft. 


ging  der  That  Toraus:  aber  wir  rrerden  hiebei  fast  gemahnt, 
dieae  Ansicht  Tom  Ycrhältnisse  des  Geistes  und  Willens  zum 
Handeln  mit  der  vom  goldnen  Zeitalter  zu  vergleichen , und 
halten  es  jedenfalls  für  sicherer  zu  forschen , wie  in  den  schon 
gegebenen  politischen  Vereinen  sich  eine  Lebens-  und  Staats- 
wissenschaft bildete.  Hier  aber  werden  wir  abermals  auf  die 
Probe  gestellt;  dort  winken  IJeberreste  einer  uralten  politischen 
Weisheit,  zu  entriithseln  aus  den  Berichten  von  Ättika’s  Phy- 
len,  Phratrien  und  Geschlechtern;  hier  lockt  uns  die  Siioger- 
ziinft,  den  Altvater  Homer  an  ihrer  Spitze.  Wir  folgen  der 
letztem;  doch  nur  um  an  oben  aufgestelltc  Behauptungen  zu 
erinnern , dass  in  den  homerischen  Gedichten  ein  Spiegel  der 
Sinnesart  ihrer  Zeitgenossen  zu  schauen  sey;  Homer  als  Leh- 
rer der  Slaafsweislieit  spricht  nicht  aus,  was  nicht  gegenwär- 
tig vorhanden  war  und  sich  erst  gestalten  sollte,  sondern  der 
Gedanke  ist  bei  ihm  der  Reflex  von  etwas  thatsächlich  Gege- 
benem und  aus  diesem  entwickelt.  Diesen  Charakter  trägt  das 
gesammte  hellenische  Gedankensystem  mehr  oder  minder  bis 
zur  kühnsten  Verfolgung  der  Idee  bei  Platon;  das  im  objccti- 
ven  Leben  Vorhandene  war  die  Grundlage,  von  welcher  aus- 
gegangen wurde;  so  bildete  sich  der  Haupttheil  von  Platons 
Staat  und  Gesetzen,  so  Aristoteles  Politik  und  nicht  minder 
seine  Poetik  mit  sammt  der  Lehre  von  den  drei  Einheiten. 
Daraus  aber  spriclit  zu  uns  nicht  sowohl  Macht  der  Gewohnheit 
und  einseitiger  Befangenheit,  als  die  reichliche  Fülle  der  tliat- 
sfchlich  vorhandenen,  jedoch  mit  Geist  erzeugten,  erwachse- 
nen und  ausgebildeten  Erscheinungen,  die  wegen  des  in  ihnen 
enthaltenen  Vorralhes  von  Gcdankenstoir  wohl  werth  waren, 
einem  geistigen  Process  der  Markscheidung  zur  Richtschnur  zu 
dienen.  Nun  aber  macht  das  Gesetz , welches  die  Menschen 
das  Allgemeine  suchen  heisst,  sich  früh  geltend;  es  bildete 
sich  die  Gnome,  bei  Homer  köstliche  Würze  des  poetischen 
Mahles,  bei  Hesiodos  aber  hausbacken  und  ohne  geistige  Frei- 
heit und  Hoheit Jedoch  daraus  konnte  Lebens-  und  Staats- 
wissenschaft  als  ein  Ganzes  sich  nicht  erbauen;  die  Gnomen 
blieben  einzelne  W'erkstücke,  aus  denen  höchstens  etwa  ein 
Blosaik  zusammengesetzt  wurde;  es  war  noch  weit  hin  bis  zu 
dem  Zeitpunkte,  wo  der  Geist  die  Wissenschaft  auch  als  ein 
dem  blossen  Reiche  der  Gedanken  Angehöriges  und  nicht  in 
der  That , in  einem  äussern  Stoff  ethischen  oder  politischen  Ge- 


2)  W.  u.  T.  361 : 

tl  j'«p_  xtv  x«l  afttXQov  In't  tr/uxQ^  xauithio 
»nl  Itäfta  loC^'  (qJoii,  tüi(a  xtx  xol  li  yeVoiro. 
ISO  das  Uebrige.  Vgl.  oben  S.  20  und  $•  144  N.  28. 
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Iialtcs,  [verkörpert  aiifziifassen  und  zu  pflegen  vermöchte.  Da- 
her denn  der  Thiitigkeit,  welclie  durch  die  Gnome  den  Kin- 
ganj;  zum  Reiche  der  Gedanken  erötFnete  und  dort  sich  einen 
Sitz  bereitete,  eine  zweite,  den  Gedanken  einem  üiissern  SiofTe 
einzn])ilden  und  Werke  zu  scIialTen,  die  er  belebe,  niihre  und 
fördere,  bei  weitem  vorauseilte  und  ilberlegen  wurde  in  Lei- 
stungen und  volksthümlichcr  Gunst.  Dies  aber,  nicht  in  sich 
abgeschlossene  und  aufgehende  Speculation , war  die  'riiüligkeit 
der  Staatenordner  und  Gesetzgeber in  deren  Werken  — 
gleichwie  die  Ethik  in  der  Püdeia  — eine  so  überreiclie  Masse 
von  Lebensphilosophie  und  Staatsw'eisheit  niedergelogt  wurde, 
dass  jegliche  philosophische  Literatur  daneben  sich  dürftig  aus- 
nimmt. Hier  ist  also  nicht  von  Staatswissenschaft,  sondern, 
was  mehr  sagen  will,  von  Staatskunst,  von  ethischer  und  po- 
litischer Praxis,  die  Rede.  Diese  Richtung  des  Denkens  und 
Forschens  aber  dauerte  fort,  so  lange  als  Mark  und  Schwung 
im  politischen  Leben  war,  und  es  sich  der  Mühe  lohnte,  den 
Geist  darin  arbeiten  und  schöpferisch  thätig  seyn  zu  lassen,  und 
in  der  Richtung  des  Geistes  auf  das  ethische  und  politische  Le- 
ben kamen  Theorien  erst  zur  Geltung,  als  die  Anwendung  der- 
selben nicht  wohl  mehr  stattflnden  konnte. 

Die  reine  Speculation  dagegen,  namentlich  die  Natur- 
forschung, anfangs  aufs  Innigste  mit  der  mythischen  Theo- 
logie verflochten,  vermochte  lange  Zeit  nicht  von  poetischer 
und  gottesdienstlicher  Befangenheit  sich  zu  lösen;  in  Theo- 
gonien  und  Kosmogonien  kam  der  denkende  Geist  nicht  über 
Hülle  und  Symbol  liinaus;  dies  geschah  absichtslos  und  war 
nicht  Werk  der  freien  Wahl;  Klarheit  der  Ansicht  und  be- 
waisstvolle  Einkleidung  der  Gedanken  in  poetisches- Gewand  ge- 
hört nicht  dem  Jugendalter  der  Völker,  der  Zeit  der  Ahnun- 
gen, an.  Es  vergingen  Jahrhunderte,  ehe 'die  Forschung  von 
der  Dienstbarkeit  unter  Poesie  und  Cult  sich  löste  und  ohne 
Bild,  Symbol  und  vermeintliche  Offenbarung  natürliche  Er- 
scheinungen aus  natürlichen  Gesetzen  zu  erklären  und  die  letz- 
ten Gründe  der  physischen  Welt  ohne  Mythus  aufzustellen  such- 
te. Diese  Seite  der  Philosophie  aber,  welche  sich  die  Natur 
zum  Gegenstände  der  Forschung  ersah,  blieb  hinfort  dem  Staats- 
leben abgewandt  und  scheu,  sich  ölfentlich  darzubieten;  denn 
sie  hatte  mit  Aberglauben  und  Missdeutung  zu  kämpfen,  und 
jener  war  um  so  schwerer  mit  Erfolg  anzugreifen,  je  tiefer  er 
sich  in  die  Labyrinthe  der  poetisclien  JMythik  verschlungen  liat- 


2 b')  Cic.  V.  d.  Gesetzen  2,  6:  ZaIencniS  etiCharondas  non  stn- 
dii  et  delectatiouis,  sed  reipublicae  causa  civitatibns  suis  lege« 
scripserunt. 
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te,  und  gewöhnt  war,  handelnde  Personen  im  Geiste  zu  schauen, 
wo  er  Gründe  denken  sollte.  Scheint  ja  noch  heut  zu  Tage 
manchen  Menschen  nichts  unnatürlicher,  als  die  Geheimnisse 
der  Natur  ausspähen,  und  den  Ungrund  des  wahnvollen  Vor- 
tirtheils  aufdecken  heisst  wohl  gar  den  Gottesdienst  zerstören. 
Wenn  nun  im  Anfänge  hellenischen  Slaatslebcns  die  Forschung 
über  göttliche  Dinge  sich  innerhalb  des  Cultes  gern  in  Myste- 
rien yerhüllte,  indem  ein  Gegensatz  zwischen  religiöser  An- 
schauung und  philosophischer  Erforschung  noch  nicht  gedacht 
wurde,  so  begann  in  dem  Zeitalter  des  llewusstseyns  philoso- 
phischer Thätigkcit,  aus  der  Scheu  ror  Anfeindung  von  Seiten 
der  blinden  Diener  der  Stitatsculte  und  ihres  Anhanges  von 
abergläubischem  Pöbel,  die  Forschung  sich  zu  wahren  durch 
Gcheimniss,  das  sie  vor  Gefährde  decken  sollte.  Dies  der 
Anfang  des  Esoterismus,  dessen  Fortdauer  bis  ins  Zeitalter  des 
Aristoteles  sicher  mehr  durch  die  angedeutete  politische  Wah- 
rung, als  durch  Rücksicht  auf  die  Fähigkeiten  der  Schüler  al- 
lein, begründet  gewesen  ist.  Darum,  scheint  es,  legte  Hera- 
kleitos  sein  Werk  über  die  Natur  in  dem  Tempel  der  Diana 
zu  Ephesos  nieder  ^).  Und  wer  mag  entscheiden , ob  nicht 
aucli  in  Pythagoras  Vereine  solche  Rücksicht  galt? 

Also,  in  der  Verborgenheit  der  Schule,  begann  die  phi- 
losophische Forschung  über  Natur  und  Welt  und  die  letzten 
Gründe  ihres  Daseyns,  die  Natiirplülosophie,  in  lonien  mit 
Thaies,  setzte  sich  fort  durch  Anaximenes,  Anaxiinan- 
dros  und  Herakleitos  und  verpflanzte  sich  nach  dem  Fest- 
lande durch  Anaxagoras  und  Archelaos,  denen  zur  Seite 
der  Abderit  Demokritos  (ob  Schüler  des  Leukippos?), 
in  einem  mehr  als  hundertjährigen  Leben  und  mit  einem  herr- 
lichen Schatze  auf  Reisen  eingesainmelten  Wissens  auch  als 
Forscher  ausgezeichnet  war,  und  Melissos  von  Samos  (Ol. 
444)  auch  als  Vertheidiger  seiner  Vaterstadt  gegen  Perikies 
Ruhm  erlangte.  Ebenfalls  aus  lonien  stammte  Pythagoras, 
dessen  ethisch -politische  Richtung  keineswegs  die  naturphilo- 
sophische Speculation  ausschloss  und  dessen  Schüler,  unter  wel- 
chen Philolaos,  Lehrer  des  Simmias  und  Kebes,  Archy- 
tas  und  Lysias  ehrenwerthen  Andenkens  sind,  diese  wie  jene 
verfolgten.  Daneben  erhob  sich  in  Unteritalien  die  eleati- 
sche  Schule,  gestiftet  von  Xenophaucs,  ebenfalls  einem  loner 
und  Naturphilosophen,  von  dessen  Schülern  Parmenides  und 
Zen  Oll,  der  letztere  zu  Begründern  der  Dialektik  gehört.  An 
die  Naturlehre  der  Eleaten  schloss  sich  die  Forschung  des  Em- 
pcdokles  von  Akragas  an.  Die  Dialektik  erlangte  darauf  ihre 


3)  Diog.  li.  8,  28.  9,  6. 
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Pdcge  dlircli  die  Sophiitcu,  von  denen  aber  Protagoras 
als  vorzüglicber  Denker  hochgeachtet  wurde.  Sokrates  rief 
von  der  Ucscliäfligung  mit  eitelem  und  für  menscldiche  und 
staatsbürgerliche  'Wackerlieit  unfruchtbarem  Gedanken-  und  Re- 
despicl,  so  wie  von  einer  eheiifalls  spitzfindigen  Naturforschung 
ah  und  leitete  die  Speculation  vorzugsweise  auf  ethische  Prin- 
cipien.  Von  seinen  ausgezeichneten  Schülern  beschränkten  nur 
wenige,  als  Xenophon,  sich  auf  die  Principien  des  prakti- 
schen Lebens;  hei  andern  entwickelte  sich  die  Speculation  im 
weitesten  Umfange  zur  Lösung  der  höchsten  Aufgaben  der  Wis- 
senschaft an  sich.  Von  denen,  welche  philosophische  Princi- 
pieu  zur  Richtschnur  für  das  praktische  Lehen  geltend  mach- 
ten und,  weil  sie  darin  Nachahmer  hatten,  als  Stifter  einer 
Schule  angegeben  werden,  ward  Antisthenes  in  reifem  Man- 
nesalter  Freund  des  Sokrates,  Verläugner  jeglicher  Ueppigkeit 
im  Genuss  äusserer  Güter  und  äusserer  Lebensconvenienz ; sein 
Aufenthalt  war  im  Kj-nosarges,  seine  Blüthezeit  um  380;  un- 
ter seinen  Nachfolgern,  deu  Kynikern,  wurden  berühmt 
Diogenes  von  Sinope  (■!•  3'i3),  dessen  Schüler  Krates  (hl. 
01.113,  1;  3'28)  und  dessen  Gattin  llipparchia.  — Ent- 
gegengesetzte Principien  bekannte  Aristippos  von  Kyrene, 
der  Diplomat  und  Weltmann  unter  den  Philosophen,  Stifter 
der  ky  reu  äis  eben  oder  der  Schule  der  Hedoniker,  die 
sich  zunächst  zu  Kyrene  fortsetzte  in  Arete  seiner  Tochter, 
lind  Antipatros,  zuletzt  Hegesias  und  Annikeris.  — Einer 
spitzfindigen  Dialektik  und  Naturforschung  wandten  sich  zu  die 
mega rischen  Philosophen:  Enkleides,  Eubiilides,  be- 
kannt durch  seine  Trugschlüsse*),  Diodoros  und  in  der  Zeit 
des  ersten  Ptoleinüos  (307)  Stilpon.  Diesen  verwandt  waren 
die  Schulen  von  Elis  1111(1  Eretria,  jene  von  Pliädon,  diese 
von  Menedenios  begründet®).  — Platon,  Sokrates  erha- 
bener Schüler,  lehrte  unsterbliche  Weisheit  in  seinem  Garten 
neben  der  Akademie;  seine  Schule,  die  .\kademiker,  hatte 
nach  ihm  in  der  Zeit  der  sog.  ältern  Akademie  zum  Vorsteher 
Speiisippos  (seit  347  bis  339),  der  zuerst  die  Wissenschaf- 
ten in  Verbindung  mit  einander  zu  bringen  suchte®),  darauf 
(339  — 315)  Xenokrates  (geh.  01.  96;  397),  Pole- 
mon  (315),  und  dessen  Zeitgenossen  Krates,  Krantor.  — 
Aus  Platons  Schule  ging  hervor  Aristoteles,  wie  jener  durch 
Erhabenheit  der  Gedanken,  so  dieser  durch  alldurchdringende 
Schärfe  und  allumfassendes  Wissen  und  Fruchtbarkeit  als  Schrift- 
steller ausgezeichnet,  Herr  und  Meister  im  Reiche  der  Erfah- 
rung wie  in  dem  der  Ideen;  Erzieher  .Alexanders  (343  f.). 


4)  Ritter  a.  0.  2,  132.  — 5)  Ders.  2, 145.  — 6)  Ders.  2,  425. 
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Seinen  .\ufcntlinlt,  nnclidem  er  vom  Unterrichte  Alcxnnders  mi» 
Makedonien  nU  Lehrer  nach  .Atlien  znrückgekoinineu  war,  nahm 
er  iin  I.ykeion,  hier  hei  dein  Unterriciite  auf-  und  ahwnndclnd, 
davon  I’eripatetiker  genannt.  Von  seinen  zalilrcichen  und  iiorh- 
liegahteii  Schülern  .A  rist  o x c n os,  dem  ersten  musikalischen 
Theoretiker,  Diküarchos  und  flerakicidos  Politikus, 
die  sich  dem  historischen  Theile  der  Politik  znwandten  li.s.  w., 
ward  322  sein  N.ncht'olger  Theophrastos,  reich  an  Zuhö- 
rern, deren  er  an  2000  gchal.t  Italien  soll von  nmlungli- 
cbem  AVissen , das  er  als  Schriftsteller  vorneliinlich  in  einer 
Sammlung  von  Gesetzen  und  in  Werken  über  die  drei  Natur- 
reiche geltend  machte.  Sein  Nachfolger  Straton  (286),  der 
die  Natnrforschnng  von  ihrer  philosophischen  Seite  pflegte.  Nach 
ihm  entwich  der  Geist  von  den  Peripatciikern. 

Wie  nun  ans  Sokrates  Schule  in  Antisthenes  und  .Arislip- 
pos  IJekenner  entgegengesetzter  Principien  der  Kthik  hervor- 
gegangen waren,  so  crucnerlc  sich  diese  Erscheinnng  in  der 
Zeit  nach  .Aristoteles.  Kpikiiros  aus  Athen  oder  Samos,  geh. 
341,  Lehrer  310,  in  .Athen  seit  306,  wurde  Verkündiger  einer 
verjüngten  lledonik  durch  mündlichen  Unterricht  und  eine  unge- 
mein grosse  Zahl  von  Schriften,  die  seihst  die  des  .Aristoteles 
übertrnf.  Sein  .Anhang  war  gross;  seine  Principien  entsprachen 
der  damaligen  Zerrüttung  des  ethischen  und  politischen  Lehens; 
aber  der  wissenschaftlichen  Kortl  ildiing  in  dem  geschlossenen 
Kreise  einer  Schule  wurde  seine  Lehre  nicht  theilhaft.  — Ver- 
treter entgegengesetzter  Principien  war  Zenon  von  Kittion  auf 
Kypros,  zurZeit  des  .Antigonos  Gonnatas  in  Athen  (bl.  Ol.  125; 
280)  und  hier  Lehrer  in  der  Stoa.  Die  Stoiker  bilden  eine 
lange  ehrenwerthe  Reihe  bis  in  die  Mitte  des  ersten  Jahrh.  v.  Chr. 
Zenon’s  nächste  Jünger  waren  .Aristun  und  llerillos;  un- 
gemein gehoben  ward  die  stoische  Lehre  von  Klean t he s ans 
.Assos,  Zeiion’s  Nadifolger  auf  dem  Lehrstuhle,  und  darauf  von 
Chrysippos  (Ol.  125 — 143;  280  — 207),  der  noch  frucht- 
barer in  IJüchcrschrcibung  als  K|iikur  an  705  Werke  verfasst 
haben  soll  ^).  ln  späterer  Zeit  waren  Panätios  und  Posei- 
donius  Zierden  der  stoischen  Schule^). 

Neben  der  epikureischen  und  stoischen  Schule  erhielt  sich 
bis  in  die  rütnisrhe  Zeit  die  akademische,  seit  dem  Vor- 
stände des  .Arkcsilaos  (geh.  116,  1,  bl.  120,  2;  299)  die 
neuere  genannt;  Karneades  ans  Kyrene  (geh.  Ol.  141,  3) 
brachte  sie  zu  hohem  Glanze  (Ol.  156,  2.).  .Ausserdem  hatte 
sich  eine  skeptische  Schule  gebildet;  ihr  Stifter  war  Pyr- 

7)  Dlog.  I,aert.  5,  37.  - 81  Diog.  L.  7,  180.  — 91  Ritter 
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rlion  aus  £Iis,  der  io  Alexanders  Heere  die  Feldzüge  in 
Asien  mitwachte,  ein  Jünger  desselben  Timon  aus  Phlius. 

Blicken  ¥rir  nun  nach  diesem  auf  Gedeihen  und  Geltung 
der  Philosophie  in  Beziehung  auf  das  Volks-  und  Staats-* 
leben  1 Je  mehr  das  öffentliche  Leben  sich  zerrüttete  und  ent- 
schwand ^ um  so  bemerkbarer  wird  auch  die  Kluft  zwischen  der 
Weisheit  der  Schule  und  der  Thorheit  des  Lebens,  und  zu- 
gleich mit  ihr  die  in  die  Philosopheme  über  Zweck  und  Genuss 
des  Lebens  sich  einschleichende  Unnatürlichkeit  und  Seltsam-- 
keit.  In  der  Lehre  der  Kyniker  und  Stoiker  ist  mittelbar 
eine  Lossagung  von  dem  gebildeten  Staatsleben  enthalten  und 
kein  Bemühen  dagegen,  zur  Gestaltung  eines  bessern  in  die 
verdorbenen  Massen  einzugreifeo^,^  bemerklich.  Doch  imponirte 
Zenon’s  sittliche  Strenge  den  «Athenern;  sie  hatten  hohes  Ver- 
trauen zu  ihm  Die  Hedoniker  dagegen,  aus  Aristippos 
und  Epikuros  Schule,  suchten  desselben  sich  dergestalt  zu 
bemächtigen dass  es  ihnen  dienstbar  würde,  doch  ohne  dass 
sie  eine  Verbindlichkeit,  der  Gesellschaft  und  dein  Gemein- 
wesen dafür  Vergeltung  zu  leisten,  anerkannten.  Bloss  auf 
Zerlegung  von  Begriffen  bedacht  und  mit  den  Fragen  über  die 
letzten  Gründe  des  Wissens  beschäftigt  waren  andere  Schulen, 
z.  B.  die  skeptische,  und  selbst  die  spätere  akademische; 
für  sie  war  das  politische  Leben  weder  im  Satz,  noch  im  Ge- 
gensatz ihrer  Ansichten,  vorhanden;  die  praktischste  Richtung 
behielt  die  peripatetische,  in  der  nach  dem  Vorgänge  ih- 
res grossen  Meisters  auch  des  in  der  Erfahrung  Gegebenen 
Erforschung  und  Hochschätzung  des  empirischen  W'bsens,  gel- 


tend  war. 


Ob  durch  die  Forschungen  der  Schulphilosophen,  welche 
allerdings  die  Ueberbleibsel  der  alten  Grundfesten  hellenischen 
Bürgersinns,  religiöse  Gesinnung,  Glauben  und  Vertrauen  zu 
den  Staatsgöttern,  zu  erschüttern  vermochten,  diese  Quelle  der 
Lebensbefruchtung  zu  versiegen  fortgefahren  habe  und  rascher 
zu  Ende  gefördert  worden  sey , ist  mehr  unwahrscheinlich , als 
zweifelhaft;  jener  Glaube  hatte  sich  überlebt  und  war,  so  weit 
dieser  Begriff  auch  auf  nichtchristliche  Religionen  passt,  zum 
Aberglauben  geworden ; Magie  war  an  die  Stelle  der  Staatsculte 
in  Ansehen  gekommen : wohl  aber  kann  der  Philosophie  der 
spätem  Zeit  der  Vorwurf  gemacht  werden,  dass  sie  sich  zu 
wenig  mit  Erforschung  der  Natur  beschäftigte  und  zu  wenig 
auf  Zerstreuung  abenteuerlichen  Wahnes  hinarbeitete.  Ausser 
Zusammenhänge  mit  den  oben  bezeichneten  philosophischen  For- 


' - 10)  Dlog.  L.  7,  6* 
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«chungen ' stand  die  kühne  Lehre  des  Kuhenieros,  tun  Ol. 
116  — 120,  welche  die  Entstehung  des  Götterthiims  nus  Ver- 
götterung verdienter  Menschen  darzuthun  suchte  i*);  sie  war 
ganz  geeignet,  den  alten  Glauben  mit  der  Wurzel  auszurulten ; 
schade,  dass  von  ihrem  Einflüsse  auf  die  öHentliche  Meinung 
sich  keine  nähere  Kunde  erhalten  hat.  — Etwas  von  der  Staa- 
ten Sorge,  die  religiösen  Institute  und  auch  wohl  die  ethische 
und  politische  Grundlage  der  Pädeia  und  des  llürgerlebens  ge- 
gen philosophische  Frivolität  sicherziistelleii,  blieb  auch  noch 
in  der  Zeit  des  entschiedenen  politischen  Verfalls  übrig',  die 
Epikureer  wurden  aus  Messenien  vertrieben  '■••);  dass  jedoch  in 
Athen  in  Theophrastos  Zeit  der  Deinagog  Sopliokles  den  Vor- 
schlag machte,  den  Philosophen  das  Lehren  zu  untersagen 
hat  einen  sehr  zweideutigen  Charakter. 

Eine  Erinnerung  an  den  Einfluss,  den  die  Philosophie  einst 
auf  das  öffentliche  Leben  gehabt  hatte,  war  die  Uildung  der 
Römer  in  Athen  in  Ciceros  Zeitalter;  immer  noch  edel  und 
würdig  gegen  die  fratzenltaften  Erscheinungen,  welche  die  Gr.ae- 
culi  zu  Rom  in  Aiigustus  Zeit,  widrige  Nachbilder  der  Siiphi- 
sten,  darbieten.  Ehrwürdig  ist  die  Erneuerung  einer  philoso- 
phischen Schule  von  N'euplatonikern  in  Athen,  vom  fünften 
Jahrh.  v.  Chr. , bis  Justinianus  sie  aiifhob  **);  doch  eine  unun- 
terbrochene Fortsetzung  der  altattischen , und  zwar  aus  eigener 
Kr.aft  genährt,  ist  darin  nicht  zu  erkennen. 

b.  Der  Geschichte,  bloss  vom  Gesichtspunkte  der  Er- 
forschung und  des  Berichtes  historischer  Wahrheit  betrachtet, 
ist  von  Seiten  der  geistigen  Auffassung  iin  Allgemeinen  bei  den 
Hellenen  niemals  so  grosse  natürliche  Gunst,  als  der  Philo- 
sophie, zu  Theil  geworden.  Von  der  Philosophie  kann  man 
doch  sagen,  dass  sie  von  poetischer  Befangenheit  gänzlich  sich 
löste  und  in  dem  Gebiete  klarer  und  reiner  Vorstellungen  ver- 
k^fte;  die  Geschichte  aber  blieb  grossentheils  in  jenen  Zaidier- 
kreis  festgebannt,  und  bis  in  die  späteste  Zeit  konnte  der  Sinn 
für  historische  Kritik  bei  den  Hellenen  nicht  aufkominen.  Der 
Erforscl^ng  der  Vorzeit  war  die  mythische  Herogonie  gleich 
einer  Nebelwand  vorgezogen;  durch  sie  drang,  vor  Thukydi- 
des,  keines  hellenischen  Schriftstellers  Blick,  nach  ihm,  nur 
weniger;  in  Rücksicht  anf  die  Auffassung  der  Begebenheiten 
späterer  Zeiten,  von>, denen  ächt  historische  Kunde  hätte  er- 
laugt  werden  können,  mangelte  der  Sinn  für  das  Eigenthüm- 

-’i  ^^!r-li^f  . , i - ‘ 

II')  iS.  Böttiger  Ideen  zur  Kunstin.vtliologie  187 — 198.  — 12) 

8.  rzi.  X.  4.  — 13)  RU.  I.  683.  Val.  Hoirmaiiil  de  lese  contra  |ilii- 

lusophos  lata  a Sopliocl.  1843.  — .14)  GihbiTu  bi.<it.  o{  the  decl.'*  agd 
fall  Ku|i.  40.  VII.  H.  Hitler  a.  O.  4,  tiliä  f. 
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liehe  de«  IndiTiduellen;  innerhalb  des  Kreiset  einer  Gattung 
wurde  Ton  dem  einen  dazu  gehörigen  Individuum  auf  das  an- 
dere übertragen,  was  doch  nur  Einem  angchörte;  was  unter 
gewissen  Umstanden  zu  geschehen  pdegt,  ward  als  in  einem 
liestiinmten  vorliegenden  Falle  geschehen  dargestellt  **)  u.s.w. 
Dieser  Sinn,  der  es  weder  mit  Heden,  noch  mit  Gesetzen  und  Ur- 
kunden, noch  Beschreibungen  von  dem  Charakter  einer  Staats- 
gewalt, von  politischen  Begebenheiten,  von  Schlachten  u.s.w. 
genau  nehmen  hiess,  mag  schon  des  Ephoros  Geschichte  ver- 
derbt hnl)CD;  wir  kennen  ihn  hauptsächlich  aus  Diodor  und  Dio- 
nysius von  Halikarnass.  Wie  die  Einzelnen,  so  die  Staaten. 
Sorge,  eine  beglaubigte  Staatsgcschichte  zu  erlangen,  war  nir- 
gends; vielmehr  hielten  die  Staaten  darauf,  dass  der  mythische 
Glanz  ihrer  alten  Geschichte  ja  nicht  durch  Kritik  erblasse  ***), 
und  sahen  cs  lieber,  wenn  zu  ihrem  Ruhme  noch  zugedichtet 
wurde;  Aufzeichnungen  von  der  Art,  wie  die  römischen  anna- 
les  niaximi,  so  geringen  historischen  Gehalt  diese  auch  mögen 
gehabt  haben , werden  nicht  erwähnt ; doch  mag  es  bei  man- 
chen Tempeln  Denkmale  von  der  Folge  der  Oberpriester  oder 
aucli  der  l>edeutcndsten  Staatsbeamten  gegeben,  und  auf  deren 
Unterhaltung  auch  der  Staat  geachtet  haben;  so  in  Argos  im 
Tempel  der  Hera  •");  ebenso  mögen  sich  die  Namen  der  athe- 
nischen Archonten  und  der  spartanischen  Könige,  die  Grund- 
lage der  unten  iu  Frage  kommenden  Acren,  erhalten  haben. 
Arclüve  gab  cs  allerdings,  namentlich  in  Athen,  und  schriftli- 
che Vorräthe  gab  cs  hier,  bei  der  Wuth,  Psephistnen  zu  häu- 
fen, gewiss  in  sehr  ansehnlicher  Menge,  aber  diese  zu  histo- 
rischen Zwecken  nufziibewahrcn  und  zu  ordnen  lag  den  Staats- 
regierungen  nngerähr  eben  so  fern,  als  den  hellenischen  Schrift- 
stellern die  Lust,  Urkunden  zu  benutzen;  scheint  Ja  doch 
Krateros,  welcher  athenische  Psephismen  sammelte,  ein  Ma- 
kedone  gewesen  zu  scyn.  Endlich  ist  hiebei  nicht  zu  über- 
sehen, dass  bei  der  vorherrschenden  Geltung  der  mündlichen 
Rede  in  Yerhandlung  von  Innern  und  äussern  Staatsangelegen- 
heiten der  Sinn  für  Schriftforschung  einer  Hauptnahrung  er-  “ 
mangelte.  — Ueber  Leistungen  Einzelner,  des  Herodotos,'c 
Thukydides,  Xenophon,  Ephoros,  Theopompos,  Philistos  und 
Polybio«  zu  reden  ist  oben  (§.  148)  Gelegenheit  gewesen.  Ins- 
besondere ist  hier  noch  einer  philosophischen  Schule  zu  geden- 
ken. Nehmlich  in  Einer  Richtung  entwickelte  sich  der  Sinn 
für  acht  historisches  Wissen  auf  eine  hödist  erfreuliche  WeisdJ 

15)  Die  in  meiner  AMiandlunz  de  vetcruni  «criiitornm  Graeco- 
luin  levitatc  etc.  1825  aiiKcrührtcn  Beispiele  lassen  sich  ohne  grosse 
Mübc  reichlich  vernielireii.  — , 16)  Pioiiy«.  v.  Halik.  bei  Creiizer 

liUt.  Kunst  S.  89.  — 17)  S.  oben  §■  •■^9  5- 
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in  Aristoteles  und  seiner  Schüler  Dncstelliiiigen  roCliii^- 
ner  oder  Torhnnden  gewesener  Staatsverfassnngen  und  GeMK^ 
aber  auch  hier  scheint  Herakleides  Pontikos, 

Ol.  113,  sich  dem  Hange  au  mythisclier  Fabelei  übuiQWld 
zu  haben  1*).  Dem  treuen  Fleias  des  wackern  Dikäarchos  *•) 
entsprach  zu  würdigem  Lohn  die  Einrichtung  in  Sparta,  dass 
seine  Beschreibung  Ton  Sparta’s  Verfassung  jedes  Jahr  öffent- 
lich Torgelesen  wurde  *®).  Um  so  unrersebümter  schwelg- 
ten dagegen  manche  der  Geschichtschreiber  .Alexan- 
ders in  abenteuerlichen  Berichten  Ton  den  Wundern  fremder 
Länder,  namentlich  des  durch  Alexanders  Heerfahrt  halbgeöff- 
neten Ostens ; diese  Lügensucht  ist  der  altmythisclien  Befangen- 
heit eben  so  nachzusetzen,  als  die  Tliaten  der  makedonischen 
Oiadoclien  und  Epigonen,  in  Vergleich  mit  denen  der  althelle- 
nisclien  Helden,  des  Grotesken  mehr,  als  des  Grossen,  haben. 
Philochoros,  t.  306,  und  Timaos,  bis  264,  stehen  höher  als 
jene.  Plntarch  und  Pausanias,  frei  Ton  jenem  Makel,  mah- 
nen an  die  Gläubigkeit  der  altern  Zeiträume , an  Xenophons  ethi- 
sche und  siiperstitiöse  Auffassung,  und  an  Herodotos  Selbster- 
kundigung  und  Willigkeit,  wiederzugeben , was  berichtet  wird. 

c.  Dass  die  der  Politik  innig  verwandte  Rechtswissen- 
schaft gänzlich  im  Keime  verschlossen  blieb,  ist  schon  oben 
bemerkt  und  eine  Erklärung  dieser  Erscheinung  versucht  wor- 
den. Sie  konnte  in  der  Blüthezeit  der  Freiheit  sich  nicht  aus 
den  Händen  der  Redner  und  nachher  nicht  aus  dem  Gebiete 
der  Theorien  der  Politik  und  Gesetzgebung  lösen;  selbst  in 
.Alexandria  wollte  sie  nicht  gedeihen.  — Nicht  ganz  so  leer 
sind  die  .Annalen  der  Kriegswissenschaft;  schrieben  doch 
Xenophon  und  .Aenens  der  Taktiker  über  einige  ihr  angehörige 
Gegenstände ! 

d.  Länder-  und  Völkerkunde  dagegen  hätte,  scheint 
es,  vorzüglich  gedeihen  müssen,  da  hier  mythische  Befangen- 
heit durch  eigene  Anschauung  dessen,  was  war,  zerstreut  vier- 
den  konnte.  Diese  Anschauung  aber  begann  in  einem  sehr  aus- 
gedehnten Kreise  an  die  Stelle  der  Kunde  durchs  Hörensagen 
zu  treten,  seitdem  hellenische  Pllanzstädte  vom  mäotischen  See 

J)js  Emporiä  und  von  Olbia  bis  Kyrene  gegründet  waren,  und 
und  SchiffTahrt  die  Bande  des  Verkehrs  zwischen  die- 
iJjiS^.unterhielten,  Nun  aber  blieb  der  Blick  der  Hellenen  in 
rSfcinzstädten  seewärts  gekehrt,  tind  Wissimgier,  das  In- 
ter an  die  Niederlassungen  gränzenden  Barbarenländer 


-H  '■  .»jjJ  ; i * 

^ ■ ISJ  Cic.  Tuicul.  5.  3.  V.  d.  Nat.  d.  Cffitt.  I,  13.  — 19)  larty- 
nixwintoc  Cic.  an  Alt.  6,  2.  VrI.  Tiisnil.  I,  10.  22.  2.  51.  — 20) 
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kennen  zu  lernen,  erwachte  erst  gegen  die  Zeit  des  Perser- 
krieges, wo  Hekatüos  als  Altrater  der  Eutdeckungs- Rei- 
senden erscheint  Dass  auch  hier  die  Mahrchen  iiiclit  aus- 

liliebeii,  beweist  selbst  mancher  Bericht  des  llerodotos,  r<i  gc- 
schweigen  des  Aristcas  von  Prokoniiesos '■**) , und  wiederum 
dass  die  Kunde  von  Ländern,  die  gar  nicht  so  sehr  entlegen 
waren,  sich  keinesweges  allgcincin  verbreitete,  ist  aus  der  ho- 
hen Bedeutung  der  geographischen  und  ethnographischen  Epi- 
soden iin  Hcrodotos,  die  ganz  das  Ansehen  des  b>stlings- Un- 
terrichts lur  die  Nation  haben,  zu  entnehmen.  Wie  lange  al>er 
mag  die  Vorstellung  von  Hyperboreern,  mythischen  .Aethio- 
pen  II.  s.  w.  sich  nnverrückt  erhalten  haben!  Gegenstand  des 
Jiigendiinterrichts  wurde  Länder-  und  Völkerkunde  wohl  nie- 
mals im  freien  Griechenland.  Wissenschaftliche  Gestaltung  des 
Mathcmalisclicn  in  der  Geographie,  nebst  seiner  Anwendung 
auf  Chartcnzeiciiiiung  ging  umfassender  Kenntniss  von  der  Na- 
tur der  Länder  und  Volker  voraus;  Zeichnungen  der  Erde  wur- 
den in  Jonieii  zuerst  versucht;  Anaximandros,  Thaies  Schüler, 
heisst  Urhel>er  einer  solchen®*);  Hekatüos  verbesserte  sie®"'”’); 
.Aristagoras  zeigte,  als  er  Sparta  um  Hülfe  gegen  die  Perser 
ersuchte,  auf  einer 'l'afel  eine  Abbildung  der  bekannten  Erde®**); 
zur  Unteruehiniing  gegen  Syrakus  gab  es  (Tharten  in  Athen®*); 
Aristoplianes  lässt  mich  in  .Sokrates  „Grübelheim”  die  (liarte 
stiidiren  '-*).  Doch  verpllniizte  sich  dies  keineswegs  ins  gemei- 
ne Leben  und  es  ist  gewiss  den  Hellenen  niclit  Unrecht  gc- 
than,  wenn  man  ihre  geographischen  Kenntnisse  als  überaus 
dürftig  schätzt.  Wenn  wir  aber  auch  nicht  eigentlich  das  geo- 
graphische Wissen  der  Hellenen,  sondern  nur  die  volksthüm- 
lichc  Sinnesart  in  Bezug  auf  dieses  wissenschaftliche  Gebiet  und 
die  Be.aclitung,  der  es  von  Seiten  der  Staaten  tlieilhaft  wurde, 
zu  erörtern  haben,  so  dürfen  wir  die  Lust  zur  Anscliaiiiing  und 
Erkundigung  (Sirropi'a)  ®")  auf  Reise  und  Fahrt,  welche  die 
Hellenen  um  die  Zeit  der  Perserkriege  auszeichnet,  nicht  der 
Nation , sondern  nur  einzelnen  Forsclilustigcn  beischrciben ; die 
Menge  kümmerte  darum  sich  nicht,  ausser  insoweit  Verkehr 
lind  Handel  cs  geboten.  .Aus  eben  diesen  Gründen  aber  musste 
die  Kunde  von  aiislicimischeii  Ländern  und  Völkern  für  die 
Gesammtlicit  des  Staats  Wichtigkeit  haben ; wurden  nicht  etwa 


22')  Dalilmaiin  Korsrliuiigcii  2,  I , jj.  22.  — 23)  «i'»)o  ;’öi;{ 

n'ric  ü22o,-  Mtrah.  13,  589.  — 24)  Strahon  1,  13:  jr/rix*«  j-iioygn- 

ifixöy.  Vgl.  N.  69.  — 25)  Agathrmer  1,  1.  — 20)  Heroit.  5,  38. 

27)  Plut.  Nikiaa  12:  — iSare  — ftQoytat  — vnoyQiafiiv  rö  o^tiftre 
tti(  ara)  liiv  tfvaty  tijt  Jirpl  ^aluaaiit,  xai  hufyne 

x«i  lonovc,  oi's  rfrponrn«  npot  ö y^aof.  — 28)  AVolken 

206.  — 29)  Crciizer  hist.  Kunst  .s.  173  X.  6. 
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eigentliche  Entdeckungsreisen  in  Aufträge  des  Staates  gemaclirf 
Sollten  Korinth,  Samos,  Phokiia,  Acgiiin,  Athen,  Kyrene  hier 
weniger  geleistet  h<aben,  als  Karthago,  das  den  Hanno  nus^ 
sandle  ? Die  Geschichte  gedenkt  indessen  nur  des  Massa- 
lioten  Pytheas*'),  dessen  in  Alexanders  des  Grossen  Zeit 
gen  Norden  gerichtete  Fahrt  den  Schein  einer  von  Staatswegeii 
aufgegebenen  Unternehmung  hat.  Dass  znm  Behuf  politischer 
Verbindungen  oder  zu  Erleichterung  der  Kriegsführung  für 
Geographie  etwas  geschehen  sey,  ist  nicht  bekannt,  aber  nicht 
unwabrscheiulieb,  Skylax  Periplus  ist  nicht  als  der  einzige 
seiner  .Art  anzusehen;  so  gab  es  auch  Periodoi,  doch  schwer- 
lich Itinerarien  nach  .Art  der  Römer.  Ob  nun  endlich  nicht  zur 
genauen  Kenntniss  der  heimischen  Landschaft  Untersuchungen 
des  Oerilichen  , Messungen,  Schätzungen  u.  s.  w.  angestclit  wur- 
den*“)’? War  dies  der  F’all,  so  ordnete  es  sich  zu  dem  be- 
treffenden Theile  der  Slaatsvcrwaliung,  und  geschah  um  der 
nächsten  praktischen  .Anwendung,  nicht  aber  wissenschaftlicher 
Zwecke  willen.  Dikäarchos  Werk  über  das  hellenische  Mut- 
terland **)  scheint  das  erste  in  seiner  .Art  gewesen  zu  seyn. 
Allen  übrigen  Staaten  mag  in  der  altern  Zeit  an  geographischen 
Kenntnissen  und  an  Eifer,  dergleichen  zu  erwerben  und  er- 
halten , die  delphische  Priestergemcinde  überlegen  gewesen 
seyn;  hier  war  es  in  der  Zeit,  wo  die  Anfragen  nach  passen- 
den Plätzen  zu  Pllanzstädtcn  ti.  dgl.  häufig  geschahen,  Bedürf- 
iiiss,  Länder-  und  Völkerkunde  zu  pilegen. 

c.  Naturphilosophie  war,  wie  oben  bemerkt,  Lieb- 
lingsforschung bei  den  ionischen  Philosophen  'l'hales,  Anaxi- 
mandros,  .Anaxiinenes,  Herakleitos,  .Anaxagoras  und  auch  den 
Pythagoreern , Eleaten  und  dem  Empedokles  nicht  fremd  ge- 
wesen, nachher  hatte  sich  Dcmokriios  darin  ausgezeichnet:  die 
historische  Naturkunde  dagegen  hatte  erst  später  ihre  Pllcger. 
Von  ihren  Bestandtheilen  blieben  fast  ganz  ausser  dem  Bereiche 
des  Siaalslcbens  die  Thier-  und  Pflan/enkunde,  deren  erstero 
den  Aristoteles,  die  zweite  den  Theophrastos , als  Urheber  ih- 
rer wissenschaftliclien  Gestaltung  zu  rühmen  haben,  vor  diesen 
aber  im  Aberglauben  etwa  eben  so  viel  Hinderniss  ihrer  Ent- 
wickelung fanden,  als  der  rege  Verkehr  in  der  Zeit  des  völlig 
entwickelten  hellenischen  Staatslebens  ihnen  Förderung  und 


30i  K.  dessen  Periplus  in  üud.sou'H  geogr.  iiiiii.  T.  1.  — 3 t) 

Ausser  Männert  Geogr.  d.  Gr.  u.  B.  I,  73  1'.  und  l'kert,  s.  Brück- 
ner hist.  Massil.,  der  aiisfütirlicii  von  Pyllieas  liaudcH;  Kiihr  de  Py- 
tbea.  Darnst.  1833.  Lelewcl  Pytheas.  Par.  1836,  deutsch,  v.  8. 
K.  W HotTmaim,  l,pz.  1838.  — 32)  Vgl.  unten  N.  71.  - 33) 

Kragm.  in  Hudson  gengr.  min.  2.,  vgl.  Gronov.  tlien.  XI. 
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Gunst  bot.  Ferner  die  eigentliche  Physik,  oud  Chemie;  jene 
iniiiste  iniicrhnlb  des  geschlossenen  Kreises  der  philosophischen 
Schulen  Zurückbleiben,  um  nicht  den  Sykopimnten  der  demo- 
kratischen Deisidüinonie  in  die  Ilünde  zu  fallen;  denn  eine 
Naturerscbeiming  aus  natürlirlicn  Gründen  erklären  vrollen 
hiess  ja  'Wegläugnung  des  persönlichen  Thuns  und  Wallcns  der 
Götter  und  konnte  gar  leicht  als  Atheismus  dargestellt  wer- 
den diese  dagegen  fiel  fast  ganz  in  die  Pflegschaft  des 
Abergl.aiibens,  und  musste  der  Magie  dienstbar  werden.  An 
eine  Aufsiclit  des  Stixntes  auf  diesen  wichtigen  Theil  der  Ge- 
snndheitspolicei  und  an  Förderung  der  Wissenschaft,  aus  der 
sie  erwachsen  sollte,  war  nicht  zu  denken;  d.igegen  ruhte  auf 
dem,  der  Magie  durch  Pharmaka  übte,  sehr  gewöhnlich  aucli 
der  Verdacht  der  Giftmischerei. 

f.  Die  Arznei  Wissenschaft  *‘),  unter  den  Naturwris- 
senschaften  Ton  eben  so  grossem  Einfluss  und  Ansehen  in  den 
hellenischen  Gemeinwesen,  als  die  Astronomie  unter  den  in.i- 
thcmatischcn,  blieb  im  Verhältiiiss  zu  der  frühen  Pflege,  deren 
sie  theilhaftig  wmrde,  am  längsten  unentwickelt;  auch  dieses, 
weil  sie  aufs  innigste  mit  Religion  und  Abcrghiubcn  verbunden 
war,  und  es  zu  seyn  niemals  aufliörte.  Einerseits  wurden  epi- 
demische Krankheiten  dem  Zorne  der  Götter  ztigeschriebcii 
und  zu  ihrer  Uekämpfung  die  Sühne  des  göttlichen  Zornes  für 
das  beste  Mittel  geachtet,  was  von  Krankheiten  Einzelner  nicht 
ebeti  so  bestimmt  gedacht  wurde,  wo  vielmehr  diis  Reich  der 
abergläubischen  Ahnungen  übernatürlichen  Einflusses  ohne  deut- 
liche Vorstellung  einer  wirkenden  Persönlichkeit  des  Götter- 
tluims  seine  Ansprüche  erhob;  andrerseits  wurden  Götter,  gött- 
liche Wesen  und  Abkömmlinge  von  Göttern  als  Altväter  der 
Arzneikunde  gedacht.  Der  homerische  Päon,  nachher  Apollon, 
dessen  Sohn  Asklepios  und  die  Heroen  Machaon  und  Podalirios, 
Asklepios  Söhne,  der  Kentaur  C'heiron,  der  Mantis  Melampus, 
die  Kabeiren,  idäischen  Daktylen,  der  böotischc  Rakis,  Aristäos' 
von  Keos  u.  s.  w 3^),  stehen  als  Patrone,  Stammväter  und  Pfle- 
ger der  Arzneikunde  da;  überhatipt  aber,  wo  die  Vorstellun- 
gen von  menschlicher  Weisheit  an  VViinderglauben  grenzten  oder 
in  dessen  Gebiet  hinüberstreiften,  wurde  gewöhnlich  auch  Arz- 
neikunde unter  den  Wiindergaben  mitgenannt;  so  l>ei  Epimc- 
nides  von  Kreta**),  hei  Pythagoras,  der  wohl  hauptsächlich 


34)  Pint.  Agol.  18:  — fcii  ns  Snixnicnis,  eo<f  6i  iir 

if  tfpniTiBiii  xtti  ui  vnö  yt/i  n:rnr7ti  d>’ts>iT</Z(üs  — oi  yng 

cxovoyjK  ^yovytut  roils  uivtit  Jijioön«s  oiiib  äfovi  youl^uy.  — 35) 
^prcllKel  Gesell,  d.  Arzneykiindc,  dritte  A.  I,  138  IT.  270  ff.  Vgl. 
ohoii  8.  337.  — 36)  Hum.  II.  King.  — 37)  Die  Bcwciiistellcn  in 

Masse  b.  Sprengel  I,  140  f.  --  38)  Sprengel  I,  346. 
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■wegen  seiner  .\rzneiwissensclwft  nis  Liebling  und  VerlMiiter 
des  Apollon  angesehen  -wurde  bei  den  angeblichen  Weisen 
des  Nordens,  Abnris,  Toxaris,  ZainoUis  und  .Anacharsis  *“). 
Die  .Ansicht  von  dem  Vermögen,  einem  Menschen  körperlich 
wohl  oder  weh  zu  thiin,  blieb  also  immer  mythisch  befangen; 
die  Bedeutung  des  Hauptwortes  der  gesammten  Arzneiwissen- 
schaft der  Hellenen,  (ydp/iaxov,  immerfort  zweideutig  und  na- 
türliches Heilmittel  nebst  magischer  Wnnderkraft  in  dessen  Be- 
griffe zusammengesellt.  .Als  rein  n.itürlich  und  nach  seinen 
aiissern  Ursachen  und  Wirkungen  geschätzt  mag  das  Siechen 
und  Schneiden,  uxtTodai  angesehen  worden  seyn;  xro  aber 
eine  Mischung  von  Krüutersäften,  Umschläge,  Bähungen  ii.s.w. 
angewandt  wurden  (nllesamint,  ausser  rpugiiaxov,  durch  hiofiat 
bezeichnet),  da  trat  auch  AVuuder  - und  Zauberglauben  ins 
Spiel;  daher  in  der  Ilias  eine  tnaoidf)  in  Begleitung  eines  sol- 
chen üussern  Heilmittels Das  ist  nicht  eigenthümlich  hel- 
lenisch; was  hält  denn  unsere  Wunderdoktoren,  die  da  strei- 
chen und  l>esprechen,  in  Ansehen'?  Und  wo  anders,  als  in 
diesem  Gemütlisrauine,  wurzelt  die  Geltung  des  Magnetismus? 

.Aus  der  Verknüpfung  der  hellenischen  Arzneikunde  mit 
Göttervorstand,  Göttergeschlecht,  und  Götterkraft,  ging  hervor, 
dass  die  Pflege  derselben  vorzugsweise  priesterlichen  Ge- 
schlechtern an  vertraut  war  und  bis  in  die  Zeit,  wo  athe- 
nische Demokratie  Alles  lockerte  und  aufregte,  ihnen  ungestört 
verblieb,  und  der  Gedanke  an  .Arznei Wissenschaft  als  Gemein- 
gut der  Humanität  bis  dahin  so  gut  als  gar  nicht  aufkam.  Die  • 
sogenannten  .Askl  epiaden  mit  Heiligthümern  des  Askle- 
pios, z.  B.  im  thessalischen  Trikka  d.as  das  .Atischn  einer 
Metropolis  dieses  Citlts  hatte,  zu  Kpidaiiros,  Kos,  Knidos 
in  Verbindung  gesetzt,  waren  nicht  das  einzige  priesterliclie 
Geschlecht,  dem  Geheimkunde  der  Arzneimittel  beigeschrieben 
wurde;  auch  Cheironiden  gab  es,  am  Kusse  des  Pelion  **), 
besonders  durch  Kräuterkunde  ausgezeichnet.  Jedoch  werden 
schon  in  den  homerischen  Gedichten  wandernde  .Aerzte  er- 
wähnt die  nicht  zu  einem  Heiltempei  gehört  zu  haben 
scheinen;  dagegen  scheint  es  fast,  als  ob  dergleichen  .Aerzte, 

39)  Vgl.  Sprengel  286.  — 40)  Platon  C'hariniil.  244.  Pliit. 

Ga.slm.  d.  s.  W.  586  Kr.  A.  — 41)  Davon  nzo;  lleiliiiiltel . dxA 

(TT«u(i  Arzt.  Schon  bei  Homer  ist  die  figürliche  Bedeutung  von  nx^a- 
/ini  ansgebildct.  Vgt.  ^loi  xtayra,  ^ rf.uoi'rft  Ac.schyl.  Agani,  844. 
fixoi  jofxaiox  Choeph.  535.  — 42)  Hom.  II.  5,  401.  899.  Ohne  der- 

gleichen wurde  wohl  heliic  .Art  von  xnltnnuol  und  ifXunr  vollzogen. 
Vgl.  noch  Pindar  Pyth.  3,  92.  Aeschyl.  Ägam.  1014.  Kmen.  63.'>.  — 
43)  A'gl.  Bd.  I,  385.  — 44)  Strab.  9,  2.  Vgl.  oben  und  Sprengel 

198  f.  — 45)  Oben  .s.  524.  533.  — 46)  Dikäarrh  in  Gronov.  Dies. 

XI.  .S.  27  f.  — 47)  Odyss.  I7.  384. 
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wie  Apollon  Gott  der  Arzneikunst  und  M.nntik  wnr,  ziigicirli 
mich  als  Mnnteis  thätig  gewesen  sejen  ; dies  aber  trug  wie- 
der bei,  die  Arzneikunde  als  ein  Uesitzthum  von  Geweihten 
ansehcii  zu  lassen,  und  den  Sinn  des  Volkes  sowohl,  als  der 
Staatsgewalten  ton  Versuchen,  sie  zu  einer  öffentlichen  Kunst 
zu  machen,  fern  zu  halten.  Den  Priestern  bei  den  Hciltein- 
peln  blieb  aber  nicht  allein  das  vorhandene  Wissen  als  heiliges 
Ucsitzthun) , sondern  es  mehrte  sich , indem  jede  neue  Erfah- 
rung und  Erfindung  bei  einer  Cur  nur  den  Tempcigenossen 
zugut  kamen  ’*),  nicht  aber  zu  gemeinnütziger  Oeffentlichkeit 
gelangte.  Die  Welhtafeln,  auf  welchen  Krankengeschichten 
verzeichnet  waren  •'**’),  bildeten  allmiihlig  eine  .\rt  von  arznei- 
wissenschaftlicher  liibliothek  bei  den  ’l’empeln.  Damit  aber 
das  Gcheimniss  wohl  bewahrt  würde,  mussten  die  in  die  Tein- 
pclwissenschaft  Einzuweihenden  einen  Eid  ablegen  *•);  und 
auch  hier  gab  es  einen  Unterschied  zwischen  esoterischem  und 
exoterischem  Wissen.  So  blieb  es  bis  gegen  Olymp.  60,  540 
V.  (,'hr.  IS'ur  muss  nicht  übersehen  werden , dass  Diätetik  und 
(iymnastik,  in  der  Pädeia  gejillegt,  mittelbar  einen  Theil  der 
.’Vi'zneiwissenschaft,  insofern  diese  auch  die  Gesundheit  erhalten 
lehrt,  ausbilden  half. 

Den  ersten  erfolgreichen  Versuch,  die  Arzneiwissenschafl 
ausser  dem  Kreise  priesterlichcr  Fliege  zu  lehren,  m.aehte  Py- 
thagoras; freilich  nicht  ohne  sie  zugleich  wieder  mit  dem 
Ringe  eines  neuen  Gcheimkreises  zu  iimschlicssen;  doch  wurde 
die  Heilkunst  aus  den  bisherigen  Banden  gelöst  und  durch 
die  Zerstreuung  des  pythagoreischen  Bundes  ins  Lehen  einge- 
führl  ; pythagoreische  Aerzte  verbreiteten  sie  über  Pllanz- 
städte  und  Mutterland,  und  die  Staaten,  wenn  aucli  cnlfernt 
von  dem  grossen  Gedanken , die  Fliege  der  Wissenschaft  sellist 
sich  zur  Aufgabe  zu  machen , um  davon  Früchte  zu  gewinnen, 
waren  doch  sehr  bereit,  sich  anzneignen,  was  die  pythagorei- 
sche Schule  bot;  Demokedes  wurde  vom  Tyrannen  Polykrates 
und  von  Athen  ölfentlich  besoldet  Schon  das  war  viel 

werth;  denn  hiedurch  wurde  anerkannt,  dass  ihre  ^\issenschafl 
vollgültig  neben  der  pricsterlichen  sey;  sic  erschienen  nicht 
im  Lichte  der  Pfuscherei.  — Neben  den  Pylhagoreern  erho- 
ben sich  nun  auch  Flmpcdnkies  und  Demokritos,  als  Na- 
turforscher in  der  Geschichto  der  Wissenschaften  von  gediege- 
nerem Rufe,  denn  als  Lehrer  der  beiden  Haupturheber  der 


48)  Mclanipus.  Phcrckyd.  h.  Apnilnd.  2,  6,  1.  2.  Vgl.  S.ircn- 
gcl  «esi  h.  d.  Arz.ncyk.  I,  148  IT.  — 49)  ."Sprengel  232  f.  — 50) 
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SopkUtik,  Gorgiai  und  Proiagorn».  Der  Getciiichte  des  Kin- 
pedokles  ist  das  Wunderbare  in  liezug  auf  seine  Uebuog  der 
Arzneikunst  zugeiniscbt  '**),  gleicliwie  von  den  oben  erwiilinten 
Personen  älterer  Zeit  zu  bemerken  war.  Deinokritos  dagegen 
zeichnete  sich  durch  den  Eifer  zu  der  in  der  Arzneiwissenschaft 
damals  noch  so  sehr  seltenen  Zergliederungskunst  aus,  die  er 
freilich  nur  an  Thieren  üben  konnte  , da  religiöse  Beden- 
ken der  Zergliederung  menschlicher  Leichname  unübersteig- 
liche  Hindernisse  in  den  Weg  legten.  Andrerseits  verbreitete 
sielt  die  seit  Xerxes  Kriege  in  Tiiessalien  licimisrh  gewordene 
Magie  über  mehre  hellenische  Landschaften  und  es  würde 
der  Arzneiwissenschaft  späterhin  schwer  gew'orden  seyn , sich 
eine  Stätte  zu  Itereiten,  wenn  nicht  in  derselben  Zeit,  wo  der 
Aberglauben  jene  Nahrung  erhielt,  der  Sturz  der  priestcrli- 
chen  Geheiuiiisskrämcrei  erfolgt  wäre. 

Gleichzeitig  mit  dem  grossen  Hippokrates,  des  Hera- 
kleides  Sohn,  Ol.  80,  1 — 102,  des  Deinokritos,  Gorgias  und 
Herodikos  Schüler*'^),  an  dessen  Namen  sich  die  Oell'entlirh- 
maebung  der  Arzneiwissenschaft  der  Asklepiaden  knüpft,  bildete 
sich  die  Krankenpflege  weiter  aus;  Platon,  der  hier  als  eine 
Art  Vertreter  der  öfl’entlichen  Meinung  anzusehen  ist,  klagt 
den  Herodikos  an,  zuerst  die  Heilkunde  gemissbraucht  zu  ha- 
ben, indem  er  durch  sie  seinen  siechen,  kränklichen  Leib  über 
Gebühr  lange  im  Leben  erhalten  habe**);  es  schien,  als  ob 
die  latrik  nur  dazu  vorhanden  scy,  Wunden  zu  heilen  und 
übrigens  die  Kraft  zu  nähren  und  zu  steigern,  nicht  aber  der 
Unkraft  Frist  zu  verschaffen.  Hippokrates  wurde  Schöpfer  der 
Arzneiwissenschaft  und  verbreitete  sie  durch  mündlichen  Un- 
terricht und  durch  Bücher;  doch  trat  sie  nicht  völlig  in  die 
Mitte  des  öffentlichen  Lebens;  die  Staaten  nahmen  sich  ihrer 
nicht  an;  es  ist  nicht  zu  vcrhnrgen,  ob  in  Athen,  das  übrigens 
dem  Hippokrates  für  seine  ärztliche  Thätigkeit  erkenntlich  sich 
bewiesen  haben  soll  und  wo  Aerzte  zahlreich  zu  finden 

waren,  eine  Prüfung  der  Aerzte  von  Staatswegen  nngenrd- 
net  worden  sey®*),  ob  man  überhaupt  den  Pfuschern  und 
Quacksalbern  gewehrt  habe**);  das  Vorurtheil  gegen  Zerglie- 
derung menschlicher  Leichname  erhielt  sich  forthin,  und  erst 


54)  Sprengel  304.  — 55)  Hers.  244  — 47.  331.  Pliit.  Pcrikl. 

6.  — 56)  Olien  S.  454  f.  — 57)  Kaliric.  v.  Harles  2,  506  f. 

tiprengcl  1,  354  f.  — 5Ä)  Platon  .tlaat  3,  406.  Vgl.  Hciiul.  zu 

Plat.  Phildr.  S.  3.  und  Protag.  g.  20.  Oben  M.  358.  — 59)  Von 

der  sebr'  sclilccht  verbürgten  Mähr  s.  Fabric.  v.  Harle.s^  2.  512. , — 
60)  üiprciigcl  350.  — 61)  Vou  den  Aeratcii  in  Athen'  s.  Decker 

Charikl.  2,  89  f.  ' 
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in  Alexandria  wurde  den  beiden  grossen  Aerxten  Erasistratos 
lind  Hernpliilns  *^-)  die  Gunst,  liieniit  frei  veiinliren  zu  dürfen; 
schon  vorher  aber  ward  Aegyptens  hellenischer  Nachbarstaat, 
Kyrene,  die  Heimat  einer  Schule  der  Heilkiiust,  aus  welcher 
in  llerodotos  Zeit  Aerzte  hervorgingen,  deren  Geltung  wenig 
geringer  war,  als  die  der  pythagoreischen®*). 

g.  Die  mathematischen®')  Wissenschaften  zu  pfle- 
gen ist  nicht  Sache  des  Jugendalters  eines  Volkes,  am  wenig- 
sten wenn  dessen  poetische  Anlagen  so  üppig  rege  sind,  als 
hei  den  Hellenen.  Jedoch  drängen  einige  Theile  der  Mathe- 
matik sich,  so  zu  sagen,  mit  Gewalt  in  das  gemeine  Leben 
ein  und,  wie  fern  auch  die  wissenschaftliche  Gestaltung  dersel- 
heti  liege,  die  Denkkraft  ist  gezwungen  auf  Rechnung  und 
Messntig  einzngehen,  um  dem  täglichen  Verkehr  zu  genügen. 
Die  Resultate  mathematischer  Forschung  aber  wurden  vor  allen 
gern  in  das  Staatsleben  aufgenommen.  So  kamen  die  Hellenen 
zu  Muss  und  Gewicht®"'),  so  musste  eine  Art  Feldmes- 
sung stattfliiden,  wenn  die  Feldmark  einer  Pflanzstadt  an  die 
(ienossen  des  Zuges  vertheilt  wurde,  so  in  Lakonika  bei  der 
Gleichinachung  der  Kleroi , so  bildete  sich  bei  dem  Handel  Co- 
rinth’s,  Aeginas,  Milet’s  ii.  s.  w.  das  Rechnungswesen.  Nicht 
minder  kamen  mechanische  Kenntnisse  und  Fertigkeiten 
bei  Riirg-,  Städte-  und  Schiflljau  in  Anwendung  und  der  See- 
fahrer konnte  ohne  einige  Kenntniss  der  Himmelserscheiuungen 
nicht  wohl  eine  weite  Fahrt  unternehmen,  ln  Allem  diesem 
half  die  glücklichste  Natnraulage  den  Hellenen,  zu  einer  Art 
von  Kunstübung  zu  gelangen,  ehe  noch  die  ersten  Griiudzüge 
einer  wissenschaftlichen  Theorie  vorhanden  seyn  konnten.  Diese 
aber  stammen,  wie  es  scheint,  von  Thaies  und  Pythago- 
ras, wofern  nicht  des  letztem  Zahlenlehre  mehr  mystisch- 
symbolisch , als  wissenschaftlich  war.  Thaies  Beobachtungen 
wurden  von  seinem  Schüler  Anaximandros  fortgesetzt  und  zu 
^ erfertigung  einer  Abbildung  von  der  Erde  angewandt*®); 
Gnomonen  wurden  in  derselben  Zeit , der  erste  zu  Sparta  durch 
Anaximandros,  Ol.  56,  2;  555  v.  Chr.  ®’),  ölTentlich  aufge- 
stelll;  in  Athen  scheinen  selbst  Äleilenzeiger  aufgestellt  worden 
zu  seyn  ®**).  — In  dem  demokratischen  Zeitalter  kam  vorzüg- 


62)  Olsiis  pronem.  Sprengel  532  f.  — 63)  Herod.  3,  131.  — 

64)  Bossnt  hist,  generale  des  niatlidmatlques,  1810,  ein  Buch,  das 
durch  die  deutsche  Uehersetssnng  von  Reimer  nicht  wenig  gew-onnen 
hat.  — 65)  Davon  s.  oben  <(.  93.  — 66)  Uiog.  li.  2,  2.  Uein- 

dorf  zn  Plat.  Phädr.  J.  106.  Cic.  v.  Staat  I,  17.  18.  Vgl.  N.  31.— 
67)  Diog.  I..  2,  I.  Kach  Plin.  N.  6.  2,  76  that  es  Anaximenes.  Vgl. 
Martini  von  den  Sonnenuhren  der  Alten,  1777.  — 68)  Müller 

(Atheu  in  d.  Kncyklop.  v.  Krsch  u.  Grub.)  Iiült  nach  einer  (usebrrft 


78ft  ZeliBtes  Buch.  Literatur  ti.  Wisseuschaft. 

1ich’*zu  Athen  beim  Finanzwesen  und  Handel  die  Arithmetik, 
bei  der  Kiinstpflege  und  dein  Kriegswesen  Messung  und 
Mechanik  in  ziiuehinendein  Masse  zur  Anwendung,  und  VervoU* 
koiniohung  konnte  nicht  ausbleiben:  dennoch  waren  Arithmetik 
und  Geometrie  in  Platons  Zeitalter,  das  ausser  ihm  selbst  in 
Eudoxos  Ton  Knidos  (bl.  um  368)  einen  ausgezeichneten 
Forscher  in  diesem  Gebiete  hervorbrachte,  streng  wissenschaft- 
licher Gestaltung  noch  nicht  theilhaft  geworden  waren ‘^®);  dass 
aber  die  Staaten,  welche  der  trelFlichsten  Leistungen  von  mehr 
als  Einer  auf  mathematische  Kenntnisse  begründeten  Fertigkeit 
und  Kunst  sich  erfreuten,  nicht  nach  der  Quelle  fragten,  aus 
der  es  ilmen  so  reichlich  zuströmte,  ist  nicht  zu  verwundern. 
So  wurden  denn  erst  in  Alexandria  von  Eukleides  an  die 
mathematischen  Wissenschaften  mit  Erfolg  bearbeitet. 

Von  der  Astronomie  ist  insbesondere  zu  handeln,  weil 
sie  von  den  ältesten  Zeiten  an  ungemein  grossen  Einßiiss  auf 
die  Ordnung  des  bürgerlichen  Lebens  hatte,  und  die  Berech- 
nung und  Einrichtung  des  Jahres  und  seiner  Theile  theils  von 
tiefeindringender  Forschung  zeugt,  theils  dem  öffentlichen  Le- 
ben entschieden  angehört  und  hier  selbst  der  Staaten  Aufmerk- 
samkeit und  Gunst  gegen  dergleichen  Bemühungen  sich  nicht 
verkennen  lässt  ^*). 

Die  Anfänge  astronomischer  Wahrnehmungen  bekunden 
sich  sowohl  in  dem,  w'as  dem  gemeinen  Leben,  dem  Geschäfte 
des  Landmannes,  Schiffers  u.  s.  w.  zur  Richtschnur  diente,  als 
in  politischen  Einrichtungen,  welche  iin  Ziisainincnliange  mit 
dem  Wechsel  der  Zeiten  stattfanden,  und  zwar  namentlich  im 
Cultwesen,  weshalb  denn  auch  Priester  für  die  ältesten  Inha- 
ber der  Hiinmelskunde  zu  halten  sind,  und  sich  am  Ende  nicht 
viel  gegen  die  Meinung  derer  einwenden  lässt,  welche  derglei- 
chen Kenntnisse  aus  dem  Oriente  hcrleiten , wenn  nur  nicht 
eine  Priesterkaste  als  Trägerinii  dieser  Gattung  des  W’issens 
und  als  bei  den  Hellenen  selbst  heimisch  und  herrschend  ge- 


hei  CiiHiidler  11,  Num.  25  für  w'ahrschetiilich , dass  seit  Peisistratos 
die  Ortsentrernuiigeii  von  dein  Altar  der  ;sw'ülf  Götter  auf  der  Agora 
aus  gemessen  wurden;  desgleichen  möchten  die  Hermen  an  den 
Landstrassen  auch  als  Wegweiser  gedient  haben.  — 69)  Oben 

S.  334.  — 70)  Fiat  Ges.  7,  819  1).:  — paxvt'&rjt'  Tt  ov/  vtiIq 
Tov  fiöi'ov  y «LI«  X«/  V7tl{)  (tTTtiytMv  'Ekkriyonf.  — 71)  los.  iScaliger 

de  emendat.  teiiipp.  1583.  Petav  de  doctrina  tempp.  1627.  Dodwelt 
de  veter.  Graecor.  et  Horn,  cyclis , 1701.  Pontedera  antiquitatum 
laiinar.  graecarumqiie  enarrationes,  praecipue  ad  veteris  anni  ra> 
tiönein  attinentes,  Padua  1740.  Corsini  fast!  Altici,  1744  — 56. 
Ideler  histor.  Unters,  üh.  d.  astron.  Beobacht,  d.  Alten,  1806.  Ders. 
über  das  Kulcnderwesen  der  Griechen  und  Römer,  1814.*  l)es.seH 
IKiudbuch  der  Chronologie  I,  227  tf. 
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worden  niiigeslellt  wird.  Uiirch  die  gt's.iiuinle  (icscliichle  ist 
in  den  Anfüngen  des  Völkerlebcns  bemerkbar,  dass  der  Sinn 
der  Meiisriieii  früh  auf  Bearhliing  der  Hiininelserscheinnngeii 
gerichtet  war,  und  zu  deren  Krfurschiing  früher  sich  rersiicht 
fühlte,  als  es  bei  naheliegenden  irdischen  Gegenständen  der 
Kall  war.  üie  Ordnung  des  Tages  und  der  Jahreszeiten  wurde 
ii.ach  dem  Sonnenläufe  bestimmt,  die  der  Monate  nach  dem 
Mondwechsel,  die  Zeit  der  Schifffahrt  nach  Auf-  und  Unter- 
gang gewisser  Gestirne;  die  Ueubachtung  des  Jahresumlaufes 
aber  veranlasste  sehr  frühe  Versuche,  einen  gemeinschaftlichen 
Kreislauf  für  Sonne  und  Mond,  innerhalb  dessen  die  Differenz 
ihres  I.aufes  in  den  einzelnen  Jahren  ausgeglichen  wurde,  ei- 
nen K j- k I o s auszumitteln.  So  auch  bei  den  Hellenen. — 
^’un  dem,  w.as  ins  gemeine  Leben  gehört,  erwähnen  die  ho- 
merischen Gedichte  eine  Eiiitheiliing  des  Tages  "*)  und  der 
Nacht  desgleichen  des  Monats  nach  dem  Zunehmen  und 

Abiiehmeu  der  Mondscheibe  Der  Jahreszeiten  wurden  an- 
fangs nur  zwei,  darauf  drei  und  erst  in  Hipjtokrates  Zeit  vier 
gezählt’’^).  Jenen  Zeitbestimmungen,  die  um  viele  Jahrhun- 
derte älter,  als  die  homerischen  Gedichte  seyn  mögen,  schei- 
nen aber  Jahresberechnungeii  früh  gefolgt  zu  sejn;  die 
Kinrichtiing  von  360  Geschlechtern  in  Athen  ist  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  als  auf  das  alte  Jahr  von  eben  so  viel  Ta- 
gen bezüglich  anzusehen  Dergleichen  künstlichere  Berech- 
nungen gingen  zunächst  mehr  aus  gottesdienstlichen  als  fürs  gc- 
saiumte  Lehen  gemeiuiiützigen  Hücksichten  hervor,  die  Feste 
wurden  sehr  gewöhnlich  nach  den  Erscheinungen  des  Mond- 
wechsels bestimmt  ***),  auch  an  einen  Unterschied  guter  und 
Imser  Tage  wurde  früh  geglaubt  ”®)  und  um  ihretwillen  das 
Bedürfniss  genauer  Zeithestimmung  fühlbar.  Für  rein  politisch 
kann  man  seihst  die  Himmcisschau  der  Ephoren  Sparta’s,  von 


72)  Aiiniis  magnus.  Ccnsoriiius  de  die  nat.  Cap.  18,  ■>.  Ideler 
Chroii.  1,  269.  — 73)  Jiffloy  %ui<n  Od.  17,  606,  die  Zeit  wo  ge- 

gessen wird.  JttjLij  öiiifit  s.  Poll.  1,  68.  Bovlvjöt,  Abendzeit,  II. 
16,  779.  — 74)  II.  10,  152: 

liaiQii  <ff  Jij  niioßfßijxt , na(i<ßx’ixfy  df  nlftoy  yv( 
itöy  ßvo  fioiQiiioy,  jntuiji  iT  fu  f40iQU  Kltinjai, 

Vgl.  Ody.s.s.  12,  312:  rpt/a  yvxtöf  fiji'.  — 75)  Odys.s.  14,  162: 

TOÖ  fiiy  if  l>{i'oi’Tog  iirjröf,  7ov  d'  iCTntiiyoio,  — 76)  Ideler  Cliroii. 

1,  243  f.  — 77)  In  llntlmamis  ülaatsrecht  de.s  Alterlhums  i.st  diese 

Ansiotit  wohl  diircbgcnilirl,  Pliii.  34,  12  erzählt  von  den  .360  llild- 
säiileii , welche  die  Athener  dem  llenietrios  Phalereti.s  aiifrichtelen, 
mit  dem  Zusätze;  uondum  aiiiio  luiiic  mimrrum  dicriiin  excedeiite; 
dies  wurde  hesser  auf  die  ältere  Zeit  passen,  als  auf  die,  von 
welcher  er  es  erzählt.  — 78)  Ideler  t'liroiiol.  1,  262.  — 79j  Hc- 

siod.  W.  II.  T.  765  IT. 
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der  ohen  die  Rede  geweoen  ist  nicht  halten.  So  bildeten 
sich  denn  neben  einander  ein  ilauskalender  des  gemeinen  Le- 
bens ans  Beobaclilungen  des  l.andinanns,  Hirten  u.  s.  w.  und 
ein  Festkalender  ans  )>riesterlichen  Berechnungen.  Allgemein 
hellenisch  Mriirde  die  Berechnung  des  Jahres  nach  z«ölf  Mona- 
ten zu  dreissig  Tageu  und  die  Annaluiie  von  Ausgleichungsmit- 
teln, daraus  ein  Sonnenjabr  zu  ordnen.  Homer  hat  der  Rech- 
nung nach  zwölf  Monaten  noch  nicht  gedacht;  der  erste  Mo- 
natsname yiriviiiüv , kommt  bei  Hcsiodos  vor  ***).  Die  zwölf 
Monate  der  Athener  waren  die  schon  oben  ^-)  angegebenen : 
^Exmoftfiutaiv , BltrayUTvuuv , ftoriägoftnuy, 
nvuytrpnüv , IMuifiaxTr^giwy , Iloaudnoy , 
raftfjXiüy , ‘Ay9tajT,guöy , 'FAutjiißoXuuv, 

Movvvxtdy,  QaQyTiXtiiy,  2xigorfOQiwy. 

Der  erste  des  Jahres  war  vor  Solon  der  (Jamelion  •**). 

ln  andern  hellenischen  Staaten  hatten  die  Monate  andere 
Namen,  doch  war  ihr  Anfang  und  Ende  bis  auf  geringe  Ab- 
weichungen dem  der  attischen  gleich.  Wir  kennen  von  weni- 
gen anssernthenischen  St.aaten  aus  der  Zeit  athenischer  Selb- 
ständigkeit die  Mouatsnameu  vollständig^');  von  Sparta  nur 
sechs : 

KagyiToi  = att.  Metageitnioii 
u^gTifiiatos  = — Elaphebolion 

, [ rtQiiarios 
W 0Xvdaios 

'ExuTOfißfvg  * 

'Hguatog ; 

Imotische  Monate  neun  : 

Bovxütiog  — att.  Gamelion,  der  erste  des  böotischeii 
Jahres 

‘EQ/.ittto(  = — Anthesterion , alter  Name  ytrivalioy 

(Hesiod.  W.  II.  T.  602) 
UgoaTaTi^gio;  = — Elaphebolion 
Qui.oiS9io(  — Thargel  ion 

Innoägontog  =■  ~ Hekatombäon 

Huyt(.iot  = — Metageitnion 

AufiuTgiog  = — Pjanepsion 


80)  Dd.  1,  466.  — 81)  W.  ii.  T.  504.  — 82)  Oben  S 605. 

Vgl.  ausser  Idelcr  ii.  s.  \v.  Clinton  fast!  HellenicH,  appeiid.  XIX. 
K.  Kr.  Uermann  iit.  alt.  127,  6.  — 83)  Idcler  1,  286.  — 84)  Das 

Kolgende  aus  Corsiui  fasti  Attici  2,  Dissert.  14.  ii.  K.  Fr.  Uermann: 
Ule  griecliiselie  Mnnatsknnde,  W'Oriii  die,  liauptsäciilicli  aus  Insclirif- 
teii  gewonnene  ansehidiclie  Bereicherung  unserer  Kunde  von  grie- 
i'Hisclieii  Monaten  vortrefflich  ziisaininengestellt  sind.  — 85)  BCcitb 

de  anuo  Hoeotico  ini  C.  Inscr.  I,  732. 
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‘jtkaXuofUviOf  cs  att.  Haimakterion 
'OftoXtiiat,  detten  Stella  angewis«  kt. 
kjzikeniiclie  neun: 

Kvttvttf/iiip 

'AnajovQttiv 

JIoattiH&p  , . 

Arpiaiüv 

'Av9fatiQtU¥ 

'Agtuiiaiti» 

KaXofiauiv 

nä  ¥7j flO( 

TavQuäw 


eleitche  vier: 

'AnoXXt&tuo^ 

IIag9htot 

'EXauptot 

Atoadvos?  nach  Böckh  Emend.  zo  Schot.  Find.  Ol.  3,33. 
delphische  zehne 

Bvatog  =s  att.  Monychion,  der  erste  kn  Jahre; 
‘HganXtioi  c=  — Thargelion 
Bomtixtof  «.  a.  w. 
iiginetisch:  der  AtX^htof 

argivUeh:  'EgfiaXof  es  att.  Hekatombfion  oder  Skirophorlon 
korinthisch:  Jldvsjuo;  ca  — Hekatoinbaott 
koisch:  lAygiavof 
kerkjräische  drei:  ^ 

Ma)(avtis 

EvxXtiof 

’Afxtfiixioe  i 

sikeliotisch : : ' ,r  ' 

Ka^tTos  a*  att.  Metagehnion 
närtftoc  o.  s.  w. 
rhodische : 

Atoa&vof  , 

‘Faxi^^toi 


kretische : 

’lfidXtos 
'Afxaf*ixio( 
GtQftoXaTof 
Af(0(ittto(  n.  s.  w. 


•6)  Darüber  a.  nach  Böckh  C.  Ins«y,  I,  tl3.  Thiersch , Münchn. 
Abh.  1840,  68  u.  Curtius  anecöota  Delphica,  K.  Fr.  Hermann  de  aiuio 
Delphico,  Gott.  1844. 

Wschimmh  bellta.  AK.  Bd,  H.  2t«  Anfl.  80 
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die  kypruchen  TollstancUg,  aber  die  meisten  Namen  haben  das 
Gepräge  der  römischen  Kaiserxeit  und  nur  der  W^podi'eio;  ist 
hier  anzufnhren  b). 

Einige  Staaten,  z.  B.  Fhokis,  bezeichneten  die  Monate 
nur  nach  der  Zahl®®®). 

Einschaltung  eines  Monats,  ff^v  Ifißohftatof , um  das 'Mond- 
jahr mit  dem  Sonnenjahr  auszngleichen , ward  gewiss  früh  ver- 
sncht,  aber  zu  keiner  Zeit  gleichinässig  in  allen  hellenischen 
Staaten  geübt.  Eine  gewiss  schon  vor  Solon  hie  und  da  ge- 
bräuchliche ®®^),  von  diesem  aber  rermuthlich  mit  seinen  Ge- 
setzen in  Athen  eingeführte  Schaltberechnung  war  die,  welche 
nach  Ablauf  jedes  zweiten  Jahres  durch  Eänschaltnng  zu  hel- 
fen suchte;  diese  Art  von  Kyklos  liiess  Trieteris,  weil  der 
Hellene  rechnete,  dass  jedes  dritte  Jahr  (dcd  rp/zov  hovg) 
die  Einschaltung  stattfinde.  Nach  solcher  Schaltperiode  wtirden 
wahrscheinlich  die  Nemeen  und  Isthmien  berechnet.  Doch 
scheint  auch  die  Bereclinung  eines  .achtjährigen  Schallkyklos 
sehr  alt  gewesen  zu  seyn;  rielleicht  deutet  darauf  Apollodoros 
Nachricht,  in  uralter  Zeit  habe  das  Jahr  eine  Länge  von  acht 
gewäinlichen  Jahren  gehabt  ®^). 

Die  genaue  Eintheilung  des  Tages  in  zwölf  Theile, 
nach  Herödotos  von  den  Babyloniern  zu  den  Hellenen  gekom- 
men b),  kam  selbst  seit  Einführung  der  eben  da)ier  stam- 
menden Sonnenzeiger,  wohl  nicht  allgemein  in  Ge- 

brauch; allgemein  üblich  war  aber  der  fürs  politische  l.eben 
so  bedeutsame  Ausdruck  für  die  Zeit  von  Morgen  bis  Mittag, 
dyopd  nXi/Sovaa  ®®),  und  als  Zeitmesser  für  gerichtliche  Re- 
den u.  s.  w.  bedienten  die  Athener  sich  wenigstens  in  der  Zeit 
der  gereiften  Demokratie  der  Klepsy  dra 

Seit  dem  Beginn  naturwissenschaftlicher  Forschung  bei  den 
lonern  entstand  ein  löblicher  Eifer  der  Erfinder  von  irgend 
etwas,  wodurch  die  Bequemlichkeit  des  tägliclien  Lebens  konnte 
erhöht  werden,  dergleichen  öffentlich  aufzustellen  und  es  üit 
ausser  Zweifel,  dass  die  Staaten  eine  solche  Oeffentlichkeit 
nicht  allein  gern  zuliessen,  sondern  wohl  selbst  förderten. 


86  b)  S,  die  voUsUiiidige  AufzAhhina  b.  Hermann  griech.  Mo- 
natskunde,  Bell.  2.  — 86c)  Pors.  a.  O.  12.  — 86d)  Ideler  1, 

*69.  — 87)  Apollod.  3,  4,  2.  Müller  Orcliom.  218.  — 87  b)  He- 

rod.  2,  109:  niXoy  /uiy  yäp,  xai  yyiäuoya,  xai  ui  Jvtüitixa  jufpia  r(C 
BafivXüiyfois  ffta»oy  oi  ^IXtiyet-  — 88)  Herod.  7,  223. 

Aellan  V.  6.  12,  SO  und  Periz.  Duker  au  Thuk.  8, 92.  Wessel,  zu 
Diod.  1,  879.  — 89)  Vom  Gebraurh  der  Gnomonen  s.  Athen.  2,  42. 

Von  der  Einrichtung  der  Klepsydren  s.  Aen.  Takt.  22.  Drandii  de 
clepsydris  veterum.  Giess.  1732.  4.  Von  Btimdenmessern  vgl.  Becker 
Charikl.  2,  490  f. 
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Wie  schnn  .\naximnndros  in  Sparta  einen  Gnomon  aufgestellt 
hatte  ^),  so  errichtete  später  in  Anaxagoraa  Zeit  Oenopicies 
aus  Chios  zu  Oljmpia  eine  eherne  Tafel  *>),  so  noch  später 
Meton  zu  Athen  auf  der  Pnyx  ein  Heliotropion  •■),  und  nach 
seiner  Zeit  ward  es  allgemeiner  Brauch,  dass  die  Astronomen 
Tafeln  über  die  kjklischen  Jahre  aufstell ten 

Eine  neue  Einrichtung  des  athenischen  Jahres  begann  mit 
Solon,  und  seine  Gesetzgebung  ist  als  epochemachend  in  die- 
sem Gebiete  des  Wissens  und  seiner  Anwendung  auf  das  Staats- 
leben anzusehen.  Solon  führte  statt  der  bisherigen  dreissig- 
tägigen  Monate,  auf  den  Grund  der  Berechnung,  dass  der 
Mondlauf  sich  in  neunundzwanzig  und  einem  halben  Tage  toII- 
endet,  einen  Wechsel  von  dreissigtägigen  und  neunundzwanzig- 
tägigen  ein;  jene  Messen  rolle,  nXr'pti(,  diese  hohle,  xof- 
kot,  Monate.  Das  Jahr  bekam  solchergestalt  354  Tage;  als 
Schaltkyklos  wurde  eine  Trieteris  eingesetzt  88^  und  alle  zwei  • 
J.ahre  ein  Monat,  der  Poseideon,  do]>pelt  genommen  und  der  * 
Schaltmonat  TloafiSiwv  dtvjtgos  genannt.  Jeder  Monat  wurde 
in  drei  gleiche  Theile  eingetheilt;  die  ersten  zehn  Tage  hies- 
sen  fttjvös  dgxofi/vov  oder  ioTafifvov,  die  zweiten  zehn  ini 
d/xu  oder  f47ivo(  ftiaovvrog,  die  dritten  ngtuTT] , divi^ga,  tgiir] 
n.  s.  w.,  in  fixilöt,  oder,  ron  zehn  (im  Monate  ron  29  Ta“en 
von  neun)®*bj  an  abwärts  gezählt**),  dtxdri;,  imäxr},  oy- 
S6ri  u.  s.  w. , fi?jv6g  q>9lvovxog  oder  nuvoftivov , kijyoviof, 
«ntoKTOf  **  b).  Der  erste  Tag  des  Monats  hiess 
der  letzte  i'rrj  xal  weil  an  ihm  die  Conjunction  des 

alten  und  neuen  Mondes  als  eintretend  gedacht  wurde. 

Die  solonische  Jahreseinrichtung  war  keineswegs  durch  ge- 
naue Berechnung  genügend , liald  wurde  das  Bedürfniss  einer 
Verbesserung  derselben  gefühlt.  Ob  nun  eine  Pentacieris,  d.h. 
ein  Kyklos  von  vier  vollen  Jahren**),  versucht  worden  sey, 
ist  sehr  zweifelhaft®**)}  eine  Enneaeteris,  ungenau  auch  wolil 
Oktaeteris  genannt  *®c),  wurde  ausserhalb  Athens  durch  einen 
gewissen  Kleostratos**)  von  Tenedos,  dessen  Zeitalter  nur 


90)  8.  N.  70.  — 91)  ynixoBK  ygftftftojfioy , Aelian  V.  6. 

10,  7.  — 92)  Schot.  Aristoph.  Vüg.  998.  8uld.  Mfriav.  — 92  b) 

Pgt.  hies.seii  naganr/Y/jara.  idrier  1,  817.  — 93)  Ueber  die  ver- 
wirrte Rechmmg  Herodots  1,  32.  s.  Ideler  1,  271.  — 93  b)  Kiu 

ehemals  viel  bestrittener  Punkt.  Ideler  282.  285.  — 94)  Schob 

Aristoph.  Wolk.  1129.  — 94  h)  Pollux  1,  63.  — 94  c)  Plut.  SoL 

25.  — 95)  Ebenda-s.  Diog.  Laert.  1,  25.  — 96)  So  der  Olyuipia- 

denkylilos  myraittiQit  hei  Piiidar  Olymp.  3,  38.  — 96  b)  Ideler  1, 

273.  274.  — 96  c)  Ideler  1,  287  N.  — 97)  Plin.  N.  6.  2,  6.  Haupt- 

steile  bei  Censoriniis  de  die  iiatali , b.  Ideler  I,  300. 
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vermuthungvweite  »ich  gegen  01.  60  — 70  ansetzen  lässt  ^t>), 
l>erechnet , und  die  Einschaltung  hier  am  Ende  des  dritten,  des 
fünften  und  des  achten  Jahres  rorgenoiuinen  *"  c) ; wo  aber  der- 
gleichen Kiineaeteris  in  Gebrauch  gekommen  se.y , ist  nicht  be- 
kannt <t) ; eine  Verbesserung  derselben  wird  dem  Eudoxos 
von  Knidos  beigelegt  e),  der  sie  etwa  in  Knidos,  dessen  Ge- 
setzgeber er  hiess,  einführte.  Auch  eines  Einschaliiiugskyklos 
von  sechszehn  Jahren , txxaiJftxaiTtip); , wird  gedacht,  ohne  dass 
etwas  Genaues  davon  »ich  angeben  Hesse 

Verbesserer  der  »olonischen  und  etwa  nachher  versuchten 
Einschaltungsperiuden  wurde  Meton^^),  dessen  neunzehnjäh- 
riger Kyklos,  ivvtuxutdtxunriQii,  in  Athen  Ol.  87,  1;  v.  Chr. 
432,  eingeführt,  und  nachher  durch  fast  das  gesaininte  Grie- 
chenland mit  Beifall  aufgenoinmen  wurde.  Meton  gab  zugleich 
einen  Kniender,  worin  die  Fest  - und  Opfertage  verzeichnet 
‘waren  ^);  auch  dieser  wurde  vom  Staate  angenuimnen.  Die 
^ Einschaltung  fand  hier  wahrscheinlich  statt  nach  dem  dritten, 
fünften,  achten,  eilfien,  dreizehnten  und  sechszehnten  Jahre, 
worauf  dann  etwa  noch  ein  Schaltjahr  den  gesammten  Kjklos 
beschloss  **^).  Meton  hatte  Gunst  bei  dem  Volke;  wäre  nicht 
seine  Bestimmung  zum  Feldherrn  bei  der  Uulernchmung  nach 
Sicilieu  '*')  viel  später,  als  die  Einführung  seines  Kyklos  er- 
folgt, so  inürhle  man  hier  das  dritte  Beispiel  von  Anerkennung 
des  Verdienstes  bei  dem  Volke  finden  und  den  Meton  dem 
Sophokles  und  Archytas  zur  Seite  stellen. 

Die  metouische  Einschaltungsperiode  war  nicht  die  letzte; 
eine  angeblich  neiinundfunfzigjährige  mag  zwar  nur  mystische 
Beziehung  gehabt  haben  aber  eine  sechsnndsiebzigjährige 

wurde  Ol.  112,  1;  330  v.  Chr.  von  Kallippos,  Aristoteles 
gelehrtem  Freunde  *®*),  aufgebracht  und  mag  hie  und  da  ein- 
geführt worden  seyn;  in  Athen  wenigstens  war  man  abermals 
giner  Besserung  bedürftig,  indem  eine  Dill'erenz  von  zwei  Ta- 
gen eingetreten  war.  Eine  neue  Berechnung  kam  von  dem 
grossen  Alexandriner  llipparchos;  doch  ist  es  sehr  unwahr- 


9710  Sicher  lebte  er  nach  Olymp.  58;  zu  schliessen  aus  Plln. 

N.  6.  2,  6.  Scaliger  de  emend.  temp.  2,  64  iilmuit  Olymp.  61  an 

9?c)  Hie  Einrichtung  dieser  Kiineaeteris  s.  Ideler  1,  306.  Suidaa 
fyiavtoi  bezieht  sich  darauf.  — 97  d)  Hie  drei  delphischen  Kn- 

neacleriden,  welche  Pliit.  grieeb.  Fr.  7,  176  nennt,  waren  uralter 
bitiftiing.  Vgl.  N.  87.  — 97  e)  Diog.  I..  8,  86.  87.  — 97  f)  Ideler 

1,  308.  — 98)  niodor  12.  36.  gtchol.  Aristoph.  Vög.  997.  üiiid. 

tUrnty.  Ideler  iiher  den  Cyhliis  des  Meton,  Berl.  Abhandl.  1815.  — 
99)  Ideler  Chron.  I,  313.  314.  322.  — 100)  Oers.  1,  327  ff.  — 

101)  Pliit.  Mkias  13.  Aelian  V.  G.  13,  12.  — 101b)  Ideler  1, 

303.  — 102)  Hers.  1,  344  ff. 
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scheiiilirh,  dass  diese  Iiei  den  in  jener  Zeit  ihrer  Freilieii  schon 
Terhistig  gegangenen  Hellenen  Eingang  gefunden  habe. 

Der  Anfang  des  attischen  Jahres  fiel  wahrscheinlich 
schon  seit  Solons  Gesetzgebung  nicht  mehr  auf^den  Gainelion, 
sondern  auf  den  Hckntoinbüon , also  in  die  Zeit  der  Soininer- 
sonnenwcnde,  fitxä  x«f  &(piyü(  rpondc,  wobei  aber  seit  Me- 
tons  Kyklos  der  erste  Tag,  nach  heutigem  Datum  berechuet, 
wechselt  unter  den  Tagen  vom  funfiindzwanzigstcn  Juiiius  bis 
Tierundzwanzigsten  Julius  •**).  Irrig  ist  die  Behauptung,  dass 
der  Hekatnmbiion  der  erste  Monat  des  Jahres  erst  Ol.  87,  1 
geworden  sey;  dass  er  es  schon  Ol.  72,  H war,  lässt  sich  be- 
weisen •**).  Den  zierten  Platz  in  der  Reibe  der  attischen  Mo- 
nate hatte  der  Pyaiiepsion,  was  ohne  genügenden  Grund  be- 
zweifelt worden  ist  •®‘).  Als  der  Anfang  des  bürgerlichen  Ta- 
ges, des  wy^f/fitgov,  wurde  der  Abend  angesehen.  Die  Be- 
zeichnung der  Tage  im  athenischen  Jahre  war  in  öflentlichen 
Schreiljeii  eine  andere,  als  im  gemeinen  Leben;  im  letztem 
nehmlich,  besonders  io  Zinssachen , war  die  Rechnung  nach 
Mouatstagen  gewöhnlich,  wie  schon  aus  Sirepsides  .Angst  vor 
der  i'rt]  xai  r{a  herzorgeht  '“®);  in  Staatsschriften  wurde  aber, 
wie  uns  erhaltene  Inschriften  lehren,  nach  Prytanien  gerech- 
net •®^),  zon  deren  Einrichtung  und  Folge  oben  das  Nölhige 
bemerkt  worden,  hier  aber  noch  nachzufügen  ist,  dass,  als  in 
Athen  zu  den  kleisthcnisclien  Phylen  noch  zwei,  nehmlich  die 
.kntigonis  und  Dcinetrias,  statt  deren  später  die  Ptoleinais  und 
Attalis  hiiizugefügt,  also  der  Phylen  so  ziele,  als  der  Monate, 
wurden,  die  Waltiing  einer  Prytanie  einen  Monat  hindurch 
dauerte'®*).  — Das  spartanische  Jahr  begann  im  Herb- 
ste '®*i»);  das  böo tische  mit  der  Wintersonnenwende*®*®) 

Eine  Acra  endlich,  die  Aufstellung  einer  historischen  Be- 
gebenheit, zum  festen  Punkte,  um  das  gleichzeitig,  vorher 
oder  nachher  Geschehene  darauf  zu  beziehen,  hatten  die  Hel- 
lenen nur  in  der  .Aufzeichnung  der  Magistrate,  als  in  Athen 
der  .Archonten  *®®),  in  S|iarta  zuerst  der  Könige,  nachher  der 
Ephoren  "®),  oder  auch  bedeutender  Priester  ***''’),  als  der 

lOSI  S.  di«  llcrrcliunng  h.  Ideler  I,  .184  f.  — 1041  Böckit 

vor  dem  l.ertiniiskat.  Ostern  t8l6.  — 105)  Ideler  riiron.  I,  274  — 

278  — 106)  Wolken  1179.  — 107)  tni  nj,  AlttvitSot  Trptinif 

7nivi«ytvovcij( , — f.-il  T>;,-  Alyr/tSof  dfur/pof  rtQVtnytvoveijf  x.  z.  l. — 
108)  Pollux  8,  110—115.  — 108b)  Ideler  1,  362  nach  Dodwell 

de  cyclis  8,  5.  — 108c)  Pliit.  Pelop.  24.  — 109)  Das  die  bishe- 

rigen Annahmen  von  pseudeponyiaen  Archonten  auf  Irrthäroeni  be- 
ruhen , beweist  Böckh  in  der  Abh.  de  archontibns  Atticis  p.seiidepo- 
nymis  1827,  in  den  Ucnkschr.  d.  Berl.  Akad.  d.  W.  — llO)Thnk. 
2,  2.  Xenoph.  Anah.  2,  3,  10.  Polyb.  12,  12,  1.  Paus.  3,  11.2.— 
1 10  h)  Die  Reihe  sikyoiiiacher  Priester  und  Könige  b.  Euaebio.s  ist 
alexandrinisebes  Machwerk. 
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Herapriesterinncn  in  Argot  oder  der  Sieger  in  rielgelten- 
den  Kfimpftpielen , to  zu  Olympia,  und  teil  Ol.  48,  3 auch  in 
den  Pythien  *'*).  Nach  Jahren  seit  Gründung  eines  Staates 
zu  rechnen  scheint,  so  nahe  et  bei  der  Menge  von  Pfianzstäd- 
tcn  lag,  nicht  versucht  worden  zu  teyn.  Eine  gemeinschaft- 
liche Aera  hatten  die  Hellenen , so  lange  ihre  Freiheit  dauerte, 
nicht ; erst  Timäos  machte  die  Olympiadcnrechnung  für  die  Ge- 
schichte geltend;  und  Polybios,  Diodoros,  Dionysios  von  Hali- 
karnassos,  endlich  Pautanias  sind  für  uns  die  Hauptgewäbrs- 
männer  dieser  Uerechnungsart;  die  chronologischen  Üestimmun- 
geo  für  Begebenheiten  der  altern  Zeit  der  hellenischen  Ge- 
scliichte,  z.  B.  der  Eroberung  Troja’s  u.  s.  w.  b),  kommen  von 
den  Alexandrinern  Eratosthenes  Apollodoros,  Philochoros 

u.  s.  w.;  in  der  Zeit  der  hellenischen  Freiheit  hatten  Einzelne 
und  Staaten  genaue  Ausinittelung  von  Zeitpunkten  der  Art  nicht 
für  wesentliches  Erforderniss  historischer  Erkenntuiss  gehalten, 
sondern  sich  mit  ungefähren  Bestimmungen,  namentlich  der 
Zahl  von  Geschlechtsfolgen  begnügt.  In  der  parischen 

Marmor- Chronik  ii’’)  sind  die  Jahre  von  dem  Amtsjahre  der 
Archonten  Astyanax  von  Paros  und  Diognetos  von  Athen,  Ol. 
129,  1;  264  v.  dir.,  aus  rückwärts  berechnet. 


111)  S.  oben  $.  149.  N.  5.  — 112)  Bdckli  expl.  Find.  206 — 

208.  Müller  Dor.  2,  406.  Hellanikos  KaQytoyixat,  Athen.  14,  635  F., 
hatten  wohl  nicht  streng  chronologischen  Charakter;  Kastors  sikyo- 
nische  Priester  des  Karneios  (Georg  tSyncell.  1,  182.  287.)  gehören 
an  den  absichtlichen  Fälschungen.  — 112  b)  Vgl.  Bd.  1,  841.  — 

113)  Das  schätzbare  Fragment  b.  Clem.  Alex.  Htrom.  1,  402.  Pott  A.: 
fiiy  TqoCat  iXtaaKot  tnl  'HQttxXnötoy  xü&oioy  Irij  öySoijXoyra  • 
tyifviXey  (Tii  rijv  ‘imyfctf  xrfviy^  Ixti  iSr/xoyret.  Tii  dl  Toitott  Ifv?, 
tnl  fiiy  T^y  tnugonfay  to»  ^uxovgyov , ftrj  fxaroy  myTtjxonafyyfa  • 
tnl  dl  TtqoTiyoiutyoy  fro;  Tiäy  rrpcoiay  'Olvfuiitay , (jti  ixaxiy  öxriü' 
dip'  ‘(UvfiTnudof  Inl  rijy  JT(pfo»  didßaaiy,  frij  ducxoata  iyyty^xoyin 
inui  • d<fi‘  inl  rijy  «pi'i»'  roö  UtXonoyyriataxoi  noXfuov , frij  u<r~ 
CnqnxoyiaoxTii ' xttl  tnl  xij»'  xaraXvaty  xicl  ‘^9^t)yttl<av  ^it«»',  frij  t/- 
xoattnji'  xnl  tnl  x^y  ty  j/töxrpoic  ftäx’)*' > XQmxoyxaxfaaaQa’ 

fttSf  Sy  tnl  x^y  ’PiXtnnov  riXivx^y  fxij  xputxoyxantyxt  ’ fitxä  dt  xavxti 
tnl  x^y  hiXfiäydgov  fxexaXXttyijy , fxi/  doidixa.  — 114)  Herod.  2, 

142  und  die  Ausl. , vgl.  6,  96.  — 115)  Von  ihrem  Werthe  s.  B. 

1,  841. 
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1. 

Von  der  Steinigung. 

Beilage  zu  §.  09.  N.  54. 

M^ie  Iiüiifigsten  Erwähnungen  des  Todes  durch  Steinigung  be- 
treffen Vorfälle  der  mythischen  Zeit,  oder  sprechen  sich  doch 
über  die  Steinigung  als  etwas  iin  heroischen  .Zeitalter  Bestan- 
denes aus.  Unter  diesen  nun  sind  einige  Ton  Steinigung  durch 
das  aufgeregte,  in  Tumult  handelnde,  Volk,  andere  von  einer 
auf  Befehl  des  Fürsten  vollzogenen  Hinrichtung  zu  verstehen. 
Von  der  erstem  Art  sind:  Hektors  Drohung  an  Paris  Xui^ov 
tCüo  /jjutvu^  II.  3,  57.  Bei  Aeschyl.  Again.  1608  droht  der 
Cl»or  dem  Aegisthos  Xtvatfiovg  dpdg.  Von  Damia  und  Aiixesia 
erzählt  Pnusanias  2,  32,  2,  sie  seyen  nach  Trözen  gekommen, 
otamdvxMv  di  oftouog  tcov  iv  rfj  noXu  dnavriov  tetu  raviug 
ifaaiv  und  xaiv  dvxiaTaatWTdSv  xaxaXtva^fjvat  y xul  iopTr^v 
(Siyovai  Cfftoi  Xid^oßoXiav  dvof.id}^ovx(g,  Plut.  griech.  Fr.  7, 
178  hat  eine  Sage  von  den  Aenianen  als  xaxuXivaavxfg  xdv 
ßuotXia.  Vgl.  Dens.  190.  Deinias  iin  Schol.  Eurip.  Orest. 
862:  (die  Argeier)  xayjiog  di  kvquvouvxu  xdv  MiXu^apiv  xal 
Xfjv  KXioft^xQuv  ßiiXXovxtg  Xi^otg  uniKXttvav,  Vgl.  endlich 
Pausanias  8,  23,  5.  Auch  aus  der  historischen  Zeit  man- 
gelt es  nicht  an  Fällen  der  Art:  die  .\rkader  xuxuXi^ovaty  ira- 
xtXl&(oaav  die  beiden  Könige  des  Namens  Aristokrates,  Paus. 

5,  8.  Plut.  gr.  Fr,  7,  178:  die  Arkader  steinigen  (xaxa- 
Xfvovot)  die,  welche  mit  Wissen  ins  Lykäon  gehen.  Schol. 
Aristoph.  Ritt.  447 : Kylons  Anhänger  wurden  gesteinigt.  Thuk. 
5,  60:  Im  peloponnesischen  Kriege  begann  das  Volk  in  Arges, 
den  Feldherrn  zu  steinigen.  Vgl.  Aristoph.  Acharn.  285  von 
einer  solchen  Aufwallung.  In  allen  diesen  Fällen  ist  nichts 
Ausserordentliches  weder  im  Beginnen,  noch  in  der  Ausfüh- 
rung; es  ist  das  Toben  und  die  blinde  Gewalt  der  Menge,  die 
nach  der  ersten  besten  Watfe  greift.  ' 
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nopliis  1797;  dess.  Tlieorie  zur  Erklärung  der  griecliiiicben 
Mythen  1801  und  neue  Theorie  1802.  Hü II mann  Tliengn- 
nie  1804.  Kanne  Mythologie  der  Griechen  1805.  Dess. 
erste  Urkunde  der  Geschichte,  oder  allgemeine  Hythwlogie 
1808.  J.  J.  Wagner  Ideen  zu  einer  allg.  Mythologie  der 
alten  Welt  1808.  — ln  archäologischer  Richtung  Böttigers 
Vorlesungen  über  die  Kunstinytholngie,  gehalten  1808  ff.,  über- 
arbeitet und  hcrausg.  1826:  Ideen  über  Kunst -Mytholo^e,  er- 
ster Cursus.  Millin  Galerie  inythologique  1811.  2 Bde.  , 

Das  orientalisch  - hellenische  und  symitolische  System: 
Creuzer’s  Idee  und  Probe  alter  Symbolik  1806,  in  den  Stu- 
dien Heft  2;  dess.  Dionysus  1809;  Symbolik  und  Mythologie 
1810  f.  Zugleich  Görres  Mythengeschichte  der  asiatischen 
Welt  1810.  — Buttmann,  seit  1810,  über  den  Mythus  des 
Herakles  1810,  über  den  Mythns  der  Sündfliith  18t2,  über 
Kronos  1814,  besonders  über  die  mythischen  Verbindungen 
von  Griechenland  und  Asien  1818,  über  die  Minyü  1820  (al- 
lesammt  in  den  Denkschr.  d.  Berl.  Akad.  d.  W.  und  in  dessen 
Mythologus  od.  gesammelte  Abhandlungen  u.  s.  w.  Berl.  1828. 
29.  2 Bde).  Hug  Unters,  über  den  Mythus  u.  s.  w.  1812. — 
Schelling  über  die  Gottheiten  von  Sainothrake  1816.  — 
Ouwaroff  über  das  vorhomerische  Zeitalter  1819.  Vgl.  dess. 
ältere  Schrift  sur  les  mysteres  d’ Eleusis.  — Creuzer  Sym- 
bolik N.  A.  1810  ff.  Auszug  von  Moser  1822.  K.  Ritter 
Vorhalle  europäischer  Völkergeschichten  1820.  Tisclibeins  Ho- 
mer nach  Antiken  mit  Erläuterungen  von  Heyne,  Schorn  und 
Creuzer.  Verwandte  Ansichten  Sicklers,  Münters,  J.  v.  Ham- 
mers. Ferner:  Hock  Kreta  1823  f.  Baur  Symbolik  und 
Mythologie  1824.  Schwenck  etymol.  mythologische  Andeu- 
tungen nebst  einem  Anhänge  von  F.  G.  Welcher  1823.  — 
Welcher  die  äschylische  Trilogie  Prometheus  1824.  Dessen 
über  eine  kretensischc  Kolonie  in  Theben,  die  Göitinn  Europa 
und  Kadmos  den  König  1824.  — Völeker  Mythologie  des 
japetischen  Geschlechts  1824. 

Opposition:  Lübeck  in  Jen.  Lit.  Z.  1810,  N.  18.  — Gottfr. 
Hermann  de  mythologia  Graecorum  antiquissiiua  1817.  Dess. 
de  historiae  Graecae  priinordiis  1818.  Hermanns  undCreu- 
zers  Briefe  über  Homer  und  Hesiodus  1818.  Hermann  über 
das  Wesen  und  die  Behandlung  der  Mythologie  1819.  Voss 
Gottheit  und  Fortdauer  der  Seele  nach  altgriechischer  Vorstel- 
lung, Jen.  U*  Zeit.  1819  December.  Recens.  von  Creuzers 
Ilymtelik,  Jen.  L.  Zeit.  1821  Mai,  von  Tischbeins  Homer,  Jen. 
L.  Zeit.  1823  März,  u.  a.  in  der  Anlisyinholik  1824.  26.  Dess. 
mythologische  Briefe  N.  A.  1827.  — K.  O.  Müller  Orrho- 
menos  1819.  Hess.  Dorier  1823.  Prolegoraena  zu  einer  wis-. 


796  Beilage  t.  3. 

• •eDScliaftliclien  Mythologie  1825.  — Lobeck  de  mysteriornni 
»rgiimentii  1820  ff.,  de  bello  Eleusinio  u.  s.  w.  Dessen  .^glao- 

,pb«mus  1829.  2 D. 

Neuerdings : L iin bürg  - Br« 0 we  r hist,  de  la  citilisa- 

tion  II.  s.  w.  — K.  Schwenk  mythol.  Skizien  1836.  — Job. 
Usch  old  Gesch.  des  trojan.  Kriegs  1836.  Dessen  Vorhalle 
zur  griecli.  Gesch.  und  Mytliologie  1838  f.  3 Bde.  — I.iidw. 
Preller  Demeter  und  Persephone,  ein  Cyklus  mytholog.  Un- 
tersuchungen 1837.  — Forchharamer  Hellenika  B.  I,  1837. 
und  mehre  kleine  Schriften  (Apollons  Ankunft  in  Delphi  1840, 
Geburt  der  Athene  1841  u.  s.  w.)  — P.  F.  Stuhr  allg.  Gesch. 
d.  Religonsformen  der  heidnischen  Völker.  Th  2 : die  Reli- 
gionssysteroe  der  Hellenen  1838.  — Nitzsch  die  Heldensage  der 
Griechen,  in  Kieler  philol.  Studien  1841,  377  ff.  B.  G.  Weiske 
Prometheus  1842.  & r.  Lassaulx  Prometheus,  die  Oedipus- 

sage  u.  s.  w.  Die  archäologischen  Schriften  Gerhard’s,  Paiiof- 
ka’s , O.  Jahn’s  u.  s.  w.  Die  französische  Uebersetzung  der  (.‘reu- 
zerschen  Symbolik  Ton  Giiigniaut  und  die  archäologischen  Schrif- 
ten T.  Raoul  - Rochette  und  Letronne. 

Dagegen  nun  ist  die  Literatur  über  hellenische  Culte  aus 
dem  Gesichtspunkte  des  Staats  bis  jetzt  so  gut  als  gar  keine; 
was  von  dem  Culte,  als  Bestandtheile  des  Voiksthums  und  als 
Staatsanstalt  zu  sagen  ist,  findet  sich  zerstreut  unter  mytholo- 
gischen Erörterungen,  die  das  innere  Wesen  des  Mythus  u.  dgl. 
zum  Gegenstände  haben.  Schade,  dass  Müllers  Prolegomena 
8.  235  ff.  zu  einer  Geschichte  der  griechischen  Gölterdieiistc, 
als  Hülfswissenschaft  für  die  Mythologie,  nur  Grundzüge  ent- 
halten! Schriften  über  einzelne  Cultgegenstände,  Orakel,  My- 
sterien ti.  g.  w.  sind  gehörigen  Orts  angeführt  worden. 


3. 


KXr\  Q o I der  Gütler. 

Beilage  zn  $.  127.  N.  I. 

Die  zu  diesem  Kreise  Ton|  Vorstellungen  gehörigen  Be- 
zeichnungen sind  sehr  zahlreidi.  Auf  den  Mythus  von  einer 
' Verloosung  der  Erde,  namentlich  der  hellenischen  Landlicliaf- 

ten  und  Orte  unter  die  Götter  (Pind.  Ol.  7,  101: 

•• 

— OXf. 

XOiya  Sntiot'to  Ztv(  U xni 

Vgl.  Hesiod.  Theog.  535:  ixgivovto  Mrjxüvrj  und  Schol.  T»Vfc 
9ioi  iov(  dvd-^ainovs  Xd;i;o(fv  furä  tov  ndXtfiov ; Fiat.  Kritias 
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109  A : 9ioi  unaaav  nori  xard  Toig  tonovg  SiiXuy- 
Xavoy  .....  ciXloi  fitv  ovy  xur‘  äXXovg  jonovg  xXtipov/jj- 
oayTK  9nSy  x.  r.  X,  Apollod.  3,  14,  1.,  wobei  freilich  auch 
des  nugeblicheu  Haders  zwischen  mehren  Göttern  um  einen 
Ort,  bei  dem  besonders  Poseidon  als  habgierig  erscheint,  zu 
gedenken  ist  [Flut.  Sy  mp.  Fr.  S,  954],  z.  B.  des  Streits  um 
Athen,  Argos,  Trözen,  Rhodos,  s.  im  Texte  diese  Orte,  wie- 
derum auch  der  Ansprüche,  die  manche  Orte  machten , Ge- 
biirtsstütten  von  Göttern  zu  seyn,  z.  D.  Argos  die  der  Hera) 
deutet  das  oft  Torkommende  Wort  Xay/dyfty,  XtXSy/affi  Herod. 
7,  53  und  das,  Vaickenaer;  l-19i]vSy  ibg  /cupai'  tiXrixytuy 
Lyk.  g.  Leokr,  156.  Das  Innebabcn  einer  Ortschaft  als  xX^- 
gog  wird  durch  das  hier  prägnante  i'xny  bezeichnet:  Kvngov 
ni(fov  t’  tyovnu  näyta  xX^goy  Acschyl.  b.  Str.  8,  341; 
^Athene)  nöX<>'  Tjftnfgay  Aristopli.  Thesmnph.  1140.  9ioi 
baoi  jrjy  yuiguy  'i^xovoi  rfiy ‘Ajux/jy  Uemosth.  v.  Kr.  274. 
Vgl.  289.  yügav,  ijy  xuTÜxoy,  Lyk.  g.  Leokr.  155.  Da- 
von die  Götter  dr^fiovxot  Soph.  Oed.  Kol.  458,  oder  noXiovyoi 
Aescliyl.  Fleh.  1021,  Find.  Olymp.  5,  20,  noXiaaot>/oi,  Aeschyl. 
S.  g.  Th.  69.  297,  besonders  256: 

. . . ;|fwpnf  Toff  Tioliacoi/ott  9toi( 

ntjioyöfioti  it  xiiyoQÜt  tiucxönoif  x.  r.  X. 

Vgl.  yaiiio/oy  — ''Agjfftty  Soph.  Oed.  Tyr.  160.  Ferner  fni- 
ytugioi  oder  lyytigiot  Soph.  Elektra  67.  yßovtoi  Aesch.  Again. 
89,  Eiirip.  Hek.  79  und  Schol.,  wo  auch  tmyduytoi,  und  die 
Bezeichnung  der  unterirdischen  Götter  Torkomint;  lyyiyiTg 
Soph.  El.  428.  Autig.  205.  (199).  lyromot  Flat.  Piiädr.  262  D. 
iauov/oi  Stob.  42,  287.  uoTVyoftot  Aesch.  Again.  88.  daivd- 
ynxTfg  Ders.  Fleh.  1019.  Hieher  gehört  auch  der  Ausruf:  ti 
y?!  xai  9fo{  Demostli.  t.  tr.  Ges.  433.  Soph.  El.  67:  tu  na- 
jgit'ia  y^ , 9toi  t*  lyxwgiot,  wo  beide  Begriffe  in  der  innig- 
sten gegenseitigen  Verbindung  zu  denken  sind,  eine  Art  iV 
ditt  Jvoiy. 

Dagegen  nun  ist  der  Bezeichnungen  des  Bandes  zwischen 
Göttern  und  zwischen  Stäinnien  oder  Geschlechtern  in  helleni- 
schen Staaten  ein  nicht  minder  grosser  Reichthniii : 9ioi  na- 
rgoytyfTg  Soph.  Antig.  430.  yty{9Xtot  Aeschyl.  S.  g.  Th.  624. 
Ztvg  ^vyatfuog  Soph.  Antig.  670.  9iol  öfwyyiot  Soph.  Oed. 
Kol.  1335. 

Die  Wörter  9ioi  uydyiot  und  jfXuot  (s.  Schneider  Wör- 
terb.)  bezeichnen  nicht  sowohl  einzelne  Götter,  als  die  Ge- 
sammlheit  derer,  welche  Gegenstand  gemeiu-schaftlicher  Vereh- 
rung, gleichsam  ein  Götterrntb,  waren.  Vgl.  '^vyxtXiiu  .Aeschyl. 
S.  g.  Th.  236, 


Dl  ^ I , 


798 


Beilage  4. 


Von  der  Acchthcit  der  OrakclsprUche. 


Beilage  zu  §.  136.  N.  92. 

Um  über  die  Aechtlielt  von  Orakelsprücheu  zu  urtheilen, 
bedarf  es  yor  Allem  der  Feststellung  der  Ansicht  von  dem  Mit- 
tel der  UeberlicferuDg)  durch  welche  sie  erhalten  wurden,  bis 
die  Schriftsteller,  unsere  Erkenn tnissquel len,  sie  aufnahmen. 
Es  ist  ausser  allem  Zweifel,  dass  kein  Orakelspruch  jemals  von 
vorn  herein  schriftlich  gegeben  wurde,  dass  das  Urkundliche 
hier  gänzlich  fern  lag,  und  die  Orakelsprüche  insgesammt  sich 
eine  Zeitlang  mündlich  fortpflanzten.  Nun  aber  hatte  der  Ora- 
kelspruch keine  Selbstständigkeit  gleich  der  Gnome,  sondern 
bezog  sich  auf  irgend  eine  Handlung  oder  Begebenheit*  und  eine 
Ueberlicferung  desselben  konnte  nur  in  Verbindung  mit  der 
historischen  Kunde  von  jenen  stattiinden ; es  kommt  demnach 
wieder  darauf  an,  von  welcher  Beschaffenheit  die  historisclie 
Thatsache  war,  auf  welche  ein  Orakelspruch  sich  bezog.  Ein 
grosser  Theil  derselben  hat  ganz  und  gar  mythischen  Charak- 
ter, so  dass  Ungewissheit  des  Orakelspruchs  gewöhnlich  aus 
der  der  Thatsache  hervorgeht,  z,  B.  die  angebliche  Weisung 
der  Herakleiden,  den  dreiäugigen  (rgtoep^aX^ov)  zum  Führer 
zu  nehmen.  Paus,  d,  3,  5.  ln  der  nachheroischen  Zeit  war 
der  Eifer  der  Hellenen,  Orakel  zu  befragen,  vor  dem  Perser- 
kriege bei  weitem  reger,  als  nachher;  die  meisten  der  uns  auf- 
bewahrten Orakelsprüche  gehen  auf  Begebenheiten  aus  jener 
Zeit,  und  es  hat  auch  im  Allgemeinen  grosse  Wahrscheinlich- 
keit, dass  nicht  leicht  irgend  etwas  Bedeutendes  unternommen 
wurde,  ohne  dass  man  ein  Orakel  befragte,  dass  also  genügen- 
der Grund  da  ist,  das  Vorhandenseyn  eines  Orakelspruchs  in 
Begleitung  einer  historischen  Thatsache  zu  erklären.  Vor  Al- 
lem häufige  und  wichtige  Fälle,  die  zu  Befragungen  führten, 
waren  Gründung  einer  Pflanzstadt,  Einführung  eines  Cults 
oder  dazu  gehörigen  Brauches,  und  Kriegsführung.  Was  hie- 
von in  die  nachheroische  Zeit  lallt,  wurde  nicht  leicht  als  Stoff 
epischer  Poesie  bearbeitet , und  daher  ist  nicht  anzunehmen, 
dass  Orakelsprüclie,  die  sich  auf  Begebenheiten  der  nachhe- 
roischen Zeit  bezieJicn,  Bruchstücke  aus  epischen  Gedichten 
seyen;  jedoch  nahm  die  Pythia  von  dem  zuerst  ausgebildeten 
Versmaass,  dem  heroischen,  auch  für  ihre  Ausspräche  die  Form, 
und  dies  trug  gewiss  ungemein  viel  bei,  dass  sie  sich  in  der 
Sage  leichter  überlieferten.  Dieser  aber  fielen  sie  vor  Gebrauch 
der  Schrift  anheim  und  zwar,  weil  das  Epos  Stoffe  aus  der 
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nacliheroisclien  Zeit  zu  ?erscbmühen  pflegte,  ohne  iu  poetische 
Kunstwerke  dieser  Gattung  verflochten  zu  werden.  Als  ihre 
Bewalirer  sind  aber  hauptsäclilich  Priestergesclilechter  anzuse- 
hen,  und  von  diesen  mögen,  so  gut  als  Sprüche  des  Bakis, 
Musäos  u.  s.  w.  auf  der  athenischen  Akropolis  geschrieben  vor- 
handen waren,  Orakelsprüche,  auf  einzelne  bestimmte  Bege- 
benheiten bezüglich,  häufig  niedergeschriebeu  worden  sejn.  In 
die  Literatur  aber  wurden  sie  hauptsächlich  wohl  von  den  Ver- 
fassern der  Griindungsgeschicliten , xr/osif,  eingeführt,  und 
zwar  zunächst  sowohl  die,  welche  auf  Gründung  eines  Staates, 
als  welche  auf  Einsetzung  eines  Cultes  sich  bezogen;  in  die 
Schriften  der  ersten  Periegeten,  z.  B.  Hekatäos,  aber  waren 
ohne  Zweifel  die  Geschichten  der  Kriege  u.  s.  w.  eines  Staates 
und  mit  diesen  die  darauf  bezüglichen  Orakelsprücbe  verwebt. 
Herodotos  und  Pausanms  können  als  Muster  dienen.  Beide  er- 
kundigten sich  an  Ort  und  Stelle  und  hörten  von  den  sagen- 
kundigen Bewohnern  der  einzelnen  Orte  (so  Herod.  4,  15: 
Mnano^iTyoi  qiaat , 7,  189:  X/;'{Tcu  di  Paus.  9,  30,5: 

tjxovan  di  xai  äXkov  — Xöyov  u.  s.  w.),  oder  sammelten  auch 
wohl  Schriftquellen  ein.  Nun  aber  war  der  Sinn  der  Ilellcoen 
bei  Ueberlieferung  der  Kunde  vergangener  Zeiten  dergestalt 
an  Verbindung  eines  Orakelspruches  mit  merkwürdigen  Bege- 
benheiten gewöhnt,  die  Fertigkeit,  dergleichen  nachzubildcn  so 
gross,  und  das  historische  Gewissen  über  die  Aechtheit  so  un- 
bekümmert, dass  freie  Zubildung  von  Orakelsprüchen  gar  oft 
Vorkommen  mochte;  zur  Vollständigkeit  der  Darstellung  von 
einer  historischen  Thatsachc  schien  aber  Zugabe  eines  Orakel- 
spruches nicht  minder  nothwendig,  als  in  der  Zeit  des  from- 
men Glaubens  sie  einzuholen  nicht  leicht  verabsäumt  wurde; 
die  römischen  Geschichtschreiber,  Livius  und  Tacitus,  haben 
das  Analogon  dazu  in  der  Anführung  der  Prodigien,  welche 
bei  Livius  freilich  in  voller  Nacktheit  und  Erbärmlichkeit  daste- 
hen , deren  Anführung  bei  Tacitus  aber  in  der  That  einen  ge- 
wissen Schwung  hat.  Die  spätem  griechischen  Geschichtschrei- 
ber und  Schriftsteller  anderer  Art  behielten  die  Neigung,  Ora- 
kelsprüche zu  sammeln  und  einzu flechten,  und  das  dichterische 
Vermögen  waltete  absichtlicher,  je  mehr  der  Glaube  an  die 
ächten  Orakelsprüche  abnahm. 

Fragen  vrir  nun  nach  den  Orakelsprüchcn , die  für  am 
mindesten  der  Unächtheit  verdächtig  gelten  können,  so  sind 
dies  überhaupt  diejenigen,  in  welchen  das  Orakel  befiehlt, 
wie  es  in  der  Zeit  vor  dem  Perserkriege  oft  that;  insbesondere 
aber  diejenigen,  in  welchen  die  Einsetzung  eines  Cults  gelio- 
ten  wird,  was  jedoch  nicht  auf  Cultc,  die  schon  mit  der  Ent- 
stehung der  Staaten  aufkamen,  auszudehnen  ist;  ihre  .Aufbe- 
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vnhriing  knüpfte  sich  natürlich  und  leicht  an  den  Cult  selbst. 
Beispiele  dieser  Art  sind  der  Orakelspruch,  welcher  den  Epi- 
dauriern  gebot,  den  Göttinnen  Damia  und  Auxesia  Bildnisse 
aus  Holz  von  zahmem  Oelbauin  zu  machen , Herod.  5,  82 ; des- 
gleichen der  Befehl  an  die  kyprischen  Amatliiisier,  den  Onesi- 
los  als  Heros  zu  verehren,  Herod.  5,  114;  an  die  Metaponti- 
ner,  dem  Apollon  einen  Altar  und  daneben  dem  Aristeas  ein 
Bildniss  zu  errichten,  Herod.  4,  14;  an  die  Athener,  dem 
Bakchos  u.  s.  w.  zu  opfern,  Demosth.  g.  Meid.  531;  an  die 
Mantineer,  des  Arkas  Gebeine  zu  holen.  Paus.  8,  9,  2.  Aecht 
scheint  auch  der  den  Phigaleern  nach  dem  Perserkriege  gege- 
bene Spruch,  der  Demeter  ein  neues  Bild  fertigen  zu  lassen, 
zu  seyu,  Pausan.  8,  42,  4;  desgleichen  die  den  Spartiaten  er- 
theilte  Weisung,  Orestes  Gebeine  zu  liolen,  Herod.  1,  68.  Da- 
gegen ist  Herodotos  Erzählung  (2,  52),  die  Pelasger  hätten 
von  Dodona  das  Gcheiss  bekommen,  den  Göttern  die  vom  Aus- 
lande zugebrachten  Namen  zu  geben,  aus  seiner  Barbaroinanie 
zu  erklären.  Für  nicht  minder  acht  sind  die  Orakelsprüche 
anzusehen , in  denen  ein  Frevel  gerügt  wird , z.  B.  als  die  Ky- 
inäer  den  Paktyes  ausliefern  w'ollten,  Herod.  1,  159;  als  Glau- 
kos das  ihm  anvertraute  Gut  abläugnen  wollte,  Herod.  6,  86,  3; 
als  Kleistlienes  von  Sikyon  den  Cult  des  Adrastos  abschalfen 
wollte,  Herod.  5,  67.  Von  dieser  Art  ist  auch  die  Abmahnung 
der  Parier  von  der  Hinrichtung  der  Tempel wärterinn  (inoCtt- 
xoQog)  Timo,  welche  dem  Miltiades  Tempelgeheimnisse  verra- 
then  liatte;  denn  sie  sey  dadurch  Urheberinn  vom  Verderben 
des  Miltiades,  mit  dem  es  nicht  gut  enden  werde,  geworden. 
Auch  möchte  ich  an  der  Aechtheit  des  Spruchs  aus  der  Zeit 
der  Belagerung  von  Krissa: 

ov  TTQty  nSXtjog  nvQyoy  floyrtg, 

TTQ/y  xtti  4/u(p  TE/u^i'St  xvctytomöog  i/ifufiTQtrtjg 

xv/mc  noTtxXvgrj  xtXu^ovy  int  otyonn  noyxoy^ 
nicht  zweifeln. 

Den  oben  genannten  Sprüchen  scheinen  an  Glaubwürdig- 
keit am  nächsten  zu  stehen  die  auf  Abführung  einer  Colouie 
bezüglichen,  z.  B.  der  dem  Battos  zur  Gründung  Kyrenens 
gegebene,  Herod.  4,  155;  dem  Dorieus,  Herod.  5,  43;  Ar- 
chias,  dem  Gründer  Syrakusens,  Paus.  5,  7,  2;  dein  Myskel- 
los,  Krotons  Gründer,  Strab.  5,  259;  den  Dolonkern,  welche 
darauf  den  Miltiades  nach  dem  Chersones  liolten , Herod.  6, 
34.  35,  worin  aber  athenischer  Dünkel  auf  Hospitalität  durch- 
schimmert. 

Das  Gebiet  der  Fälschung  umfasst  insbesondere  die  Orakel- 
sprüche, welche  den  Charakter  des  Rathes  oder  der  Voraussa- 
gung ungewisser  künftiger  Dinge  haben;  wie  die  Orakel,  vor- 
nehmlich das  delphische,  hier  unerschöpflich  in  Zweideutigkeit 
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scliciaen  gewesen  zu  seyn,  so  erw.irhte  wiederum  ein  uner- 
inüdlirlies  Hnschen  helleniscJien  Witzes,  dergleichen  nis  geisti- 
ges Spiel  narhziibilden.  Hier  nun  ist  es  sehr  schwer,  zwischen 
Aechtem  und  Unuchtein  zu  scheiden.  Vor  Allen  berühmt  sind 
die  dem  Krösos  gegebenen  delphisclien  Sprüche  geworden,  und 
an  ihrer  .\echtheit  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln;  fügt  ja  doch 
Herodotos  (1,  91)  denselben  auch  die  Rechtfertigung  der  Py- 
thia gegen  Krösos  Vorwürfe  hinzu.  Kreilich  erscheint  die  ge- 
saniinte  hcrodoteische  Darstellung  von  Krösus  Schicksalen  als 
ein  Epos,  und  als  dessen  H.aupthebel  ür;\kelsprüche ; jedoch 
als  zugedichtet  möchte  wohl  nur  der  angeblich  dem  Gyges  er- 
theilte  Spruch,  wodurch  er  als  König  anerkannt,  dem  fünften 
(ieschlechte  nach  ihm  aber  Untergang  verkündet  worden  sey, 
gelten.  Die  Eülschung  war  nun  aber  eine  doppelte;  erstlich, 
wenn  im  Leben  selbst  zu  Rekräftigung  von  Ansprüchen,  oder 
um  gewichtigerer  Entschuldigung  oder  Ueschönigung  willen  Ora- 
kelsprüche Torgeschützt  wurden,  so  von  den  Argeiern  und  Kre- 
tern, als  sie  nicht  gegen  Xerxes  auszichen  wollten,  Hcrod.  7, 
149.  1,  173;  wohin  auch  der  von  den  Knidiern,  gleichsam 
zum  Truste  über  ihre  schlechte  Vertheidigiing  gegen  llarpngos 
dienende  Spruch , der  aber,  was  dein  guten  Herodotos  aller- 
dings seltsam  vorkam,  in  Trimetern  verfasst  war,  gehören 
möchte,  Herod.  1,  174;  wiederum  scheint  aus  edlerem  Grunde 
der  Spruch,  dass  ein  Heraklide  gegen  die  Perser  fallen  müsse, 
bezogen  auf  Leonidas,  Herod.  7,  12120,  dem  angeblichen  Ora- 
kelgebot, dass  Kodros  sich  opfern  solle,  nachgebildet,  und  nicht 
minder  verdächtig  das  delphische  (?)  Gebot,  von  Xerxes 
Genugthuung  für  Leonidas  Tod  zu  fordern,  Herod.  8,  114; 
jedoch  dies  ist  nicht  eigentlich,  was  hier  betrachtet  werden 
soll:  vielmehr  zweitens  die  .\rt  von  Fälschung,  welche  nicht 
sowohl  von  Staaten  oder  politischen  Rücksichten,  als  von  Dich- 
tern und  Geschichtschreibern,  als  freies  Spiel  des  Geistes  aus- 
giug.  Eine  Geschichte  oder  Dichtung  mit  Orakelsprüchen  zu 
durchweben,  früher  mach  Häufigkeit  und  Wichtigkeit  derselben 
im  Leben  und  in  der  Tliat  eine  natürlich  bedingte  Aufgabe 
des  Erzählers,  z.  U.  noch  bei  Herodotos,  dessen  gesainmte 
Darstellung  darin  ein  Motiv  hat,  und  selbst  bei  ausserhelle- 
nUchen  Geschichten,  namentlich  ägyptischen  *),  dergleichen  nicht 
ausser  .\cht  lässt,  wurde  späterhin  ohngefähr  eben  so  zur  Maschi- 
nerie, wie  die  Einflechtung  von  erdichteten  Reden.  Vorzüglich 
reich  an  Orakelsprüchen  ist  die  Geschichte  der  roessenischen 
Kriege  bei  Pausanias,  und  es  scheint,  als  ob  hierin  der  ab- 


^ Itiito  war  ägyptische  Or.akelstadt  ; daher  ein  Orakel  an 
Pheroii  2,  III,  an  .MCkerinos  2,  131,  au  Neclio  2.  158. 

Warhsmutb  helien.  AK.  Bd,  11.  2te  Aufl.  61 
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»iclitlicheii  Erdidituug  gar  viele  zu  fiudeu  und  iu  Pauaanias 
Quelle,  wahrsclieiiilicii  dein  Gedichte  des  Rhianos,  Orakel- 
sprüche als  poetische  Maschinerie  gebraucht  worden  seyea,  wie_ 
auch  aus  der  bedeutenden  Stellung  des  Mantis  Theoklos  und 
aus  der  Mahr  von  dein  /prinfto(f6(JO(  Tisis,  Paus.  4,  9,  2,  er- 
hellt. Dass  Ueberliel'eriing  durch  Sage  hier  zum  Grunde  gele- 
gen habe,  ist  aus  den  Orakelsprüchen  von  den  hundert  Tripo- 
den, Pausaii.  4,  12,  6,  und  von  der  Opferung  einer  königli- 
chen Jungfrau,  Paus.  4,  9,  2,  zu  vcrinutlien;  aber  zugleich  ist 
zu  beinerkoii , dass  die  Sage  sich  nicht  in  Messenien  selbst  und 
auch  wohl  nicht  bei  den  Heilotcii,  die  daher  stammten,  erhal- 
ten konnte,  also  mit  den  ausgevranderten  Messeniern  nach  Ita- 
lien und  Sicilien  gezogen  und  von  <lort  spater  zurückgekehrt 
scjn  mochte;  überdies  aber  mahnt  das  ianibische  Veisiiiass  des 
Orakelspruchs  ülier  Opferung  einer  Jungfrau  an  den  tragischen 
(ichalt  in  jener  Sage,  und  möchte  veriniitlieii  lassen,  jene 
Jamben  seyen  aus  einer  Tragödie,  Aristodeinos,  geiioninien. 
Wenn  nun  das  Unüchte  in  dergleichen  historisclien  Darstellun- 
gen ineisteiitbeils  daraus  hervorging,  dass  das  religiöse  Gefühl, 
Glaube  und  Aberglaube  ins  Spiel  gezogen  wurde,  so  erwuchs 
eine  bei  weitem  reichere  Saat  des  Uniiehten  aus  eigentlichem 
Witzspiel,  und  man  möchte  unter  der  weitscliichtigen  Gattung, 
Kpigramine,  als  eine  eigene  Art  poetischer  Versuche  auch  Ora- 
kelsprüclie  anfführen.  Nach  geschehener  That  liess  sich  ja 
überaus  leicht  ein  Umsbind  auflinden,  der  in  der  Wirklichkeit 
mit  dem,  was  geschehen  war,  wesentlich  oder  zufällig  sich  ver- 
knüpft hatte,  und  dieser  wurde  nun  in  dem  Orakelspruche  als 
das  Bedingende,  das  Wann?  Wo?  Wie?  dargestclit.  Als  Mach- 
werk dieser  Art,  nach  dem  Erfolge  gefertigt,  mag  gelten  der 
angeblich  den  Siphniern  ertheilte  Spruch,  Herod.  3,  67;  dem 
Psaminetirh  von  den  ehernen  Männern,  2,  162,  der  überdies 
gar  sehr  an  den  Spruch  von  Athens  hölzernen  Mauern  erin- 
nert; den  Athenern  über  Herlieiritfuiig  ihres  Eidams  (Uoreas 
v.  Oreithyia)  Herod.  7,  189;  ferner  der  Spruch  über  die  Ein- 
Tialrme  von  keressos  durch  Epaminondas,  Paus.  9,  14,  l.u.s.  w. 
Wo  nur  irgend  in  den  Uegebenheiten  bedeutender  Männer  oder 
in  den  Gescbichteti  helleuischer  St.aaten  Doppelsinn  eines  AVorts, 
das  einen  darin  vorkommenden  Gegenstand  bezeichnete,  vor- 
kam, Doppelheit  eines  Ortsnamens  u.  dgl.,  da  war  sicher  der 
Witz  tbätig,  einen  Orakelsprurh  zu  fertigen;  es  war  ein  Ge- 
dankenspiel, wie  heut  zu  Tage  mit  Charaden  und  Calembourgs. 
V'on  dergleichen  Gehalte  sind  die  Orakelsprüche:  Herod.  3,  64 
über  zwei  Ekbutann’s,  Pliif.  Lysand.  30  über  Lysanders  Tod, 
Paus.  8,  11,  6 über  Hannibals  'Ubyssa,  Ders.  9,  30,  5 von 
aig  und  Sig  (Waldstroin  am  Olymp),  11,  6'Von  den 

Athenern  über  Sikelia  (auch  ein  Hügel  Trilie  hei  der  Stadt), 
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Lir.  8,  24  Tom  arherusiacben  Wasser  und  der  Stadt  Paiidosia, 
welche  der  Epeirot  Alexandrog  meiden  solle  u.  s.  w. 

Von  früher  Uebiing  in  Fälschung  zeugt  die  Geschichte  des 
in  der  Zeit  des  Hippias  und  Hipparchos  dabei  ertappten  Ono- 
makritos  (Herod.  7,  6),  das  Vorhandenseyn  ton  allerlei  baki- 
dischen  Sprüchen  (Herod.  9,  43:  rairta  fißv  aal  napanX^aia 
rovxotai  uXXu  M.ovaul(o  f/ovzu  olda  lg  TUpaag),  sibyllinischen 
Versen  u.  dgl.,  welche  auf  bestimmte  Fülle  anzuwenden  oft 
nicht  minder  Mühe  rerschwendet  wurde,  als  zur  Fertigung  un- 
achter OraLelsprüche  auf  gegebene  Falle,  z.  D.  Flut.  Demostli. 
19  vom  Thermodon.  Vgl.  Clarier  hist,  des  prem.  t.  de  la  Greco 
3,  46.  Wie  weit  aber  das  Spiel  getrieben  wurde , beweist  Par- 
thenios  vierzehntes  Histörchen,  das  ganz  und  gar  aus  der  Hal- 
tung des  Berichtes  von  etwas  Geschehenem  in  die  der  Vor- 
hersagung  von  etwas  Künftigem  umgestaltet  worden  zu  seyn 
scheint. 
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I. 

Bl U ciulc  K II II 8 1, 
Baukunst,  Ma- 
lerei. 

Telrhiiif  II? 

Dädalo'?  Laliyriiilli? 
Thpsaiircn.  Tripoilcii. 
Hcraliililer 
Jalirli.  IUod.8  V.  t'lir. 


Kuii.stschiile  auf  Sa- 
mos; Hhükoslieräoii 
daselbst. 

c.  Teraiielbaii  mi  K|ibe- 
sos  (220  J.  hindurch). 


r.  Ol.  14  Lrarclios 
/.eusbild  in  Sparta. 


r.  716  Bnlarchos,  Ar- 
16,  i dikes,  Tclcpha- 
nes  ? 


II. 

K c (I  e II  li  c Kün- 
ste, Musik, 
Tanz,  (Jym- 
n a s t i k. 

Pieren. 

c.  940  linnicrische  (Je- 
sänae. 

c.  900  llesiodos.  Hero- 
gonie , guuuii.schc 
Poesie. 

c.  800  Kw/Tpin  f.Tij. 

Kykliker -\sios, 

01.1,1  Arktinus,  Kn- 
nielos.  — Kallinos 
p:iegic,  Siminias 
Jainhcn. 


‘ - Kinätlion. 

01.  3 

7^^  Oclkran«  nlyinp. 
7,  I Siegspreis. 


7^0  Orsippos  (oder 
13,  I Akanllios)  läuft 
nackt  zu  Olympia. 


708  Bingen  und  Pen- 
18.  I talh  Ion  zu  Olym- 
pia. 

700  Archiloclios 
20,  I blüht,  l/yri.schc 
Poesie ; Jantheii.  Des 
Chiers  Aristonikas 
Solo  auf  derKitbara. 
0^  Kauatkampf  zu 
23  Olympia. 


III. 

Wissenschaft. 


Koriihns  Name 
01.  1,  1 aufgezeichuet. 


7*8  Phridonischra 
8,  I Mass  u.  Ucu'icht. 
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J.Ii.7.  Batb^kles  Thron 
des  aiuj'kläischcn 
Apoll. 


682?  Tyrtftos?  Oder 
656?  638? 

Wagen  rennen 
35  zu  Olympia. 


676  Terpandros  Sieg  an  ’ 
den  Kamelen.  Sko- 1 
lien.  Sielieusaitige 
I.yra.  Lesbi.sehe  Mu- 1 
sikschule. 

c-  672  Alkmaii.  Gym-' 
[ 27  nopädien  in, 
Sparta  ? 

664  I 

5g — i Archilorhos  •}•.  j 


Ol.  30?  Kleophantos. 
Kypselos  Kasten  nnd 
Sild  des  Zeus  in 
Olympia. 


Myrons  Si-hata- 
.33,  1 haus  an  Olym- 
pia. Ionische  S&ule. 


c.  Ol.  35  RhOkos  nnd 
Tlieodoros  Krzguss. 


628  Bildsknle  eines 
Siegers  in  Olympia. 
Heräon  zu  Sa- 
40,  I mos ; Theage- 
nes  Wasserleitung 
in  Megara, 


Olympos 
29  (Ins  40.) 


. C52  Terpandros  No- 

32,  I teuhezeiehnmig. 

648  Pankration  und 

33,  I zu  Olym- 

pia. Lesches  von  My- 
tilene  nnd  Peisandros 
von  Kameiros  (Sui- 
das).  33,  2 Thaletas. 

6^6  Terpandros  Ton- 

33,  4 weisen  zu  Spar- 
ta's  Gesetzen. 


632  Sleaiclioros 

37,  1 geh.;  Kiiider- 
lauf  zu  Olympia. 

628  Arion  bl. ; Di- 

38,  I thyramben? 


6t^  Stesi Chores  nnd 
42,  1 Sappho  bl. 


_66I_  Zaicakos  ge- 
29,  4 s c h r i c b e n e 
Gc.setze.  Kthi.sclie 
Proüinien. 


640  Thaies 
35,  1 geb. 


Periandros  in  Korinth. 
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c.  596 


Kleistlienes 


46.  I .s(oa. 


_60^  Sofons  Klet;ie 
1 auf  Salamis. 

600 

AlkAov  bl. 

596 

j 51imnernos  bl. 

Klei.sthenes  die 

dioiij-aischen  Ch6re 
in  .Sikyon. 

594  Leichenreden  in 
.4theii. 

. Musikpreis  bei 
den  Pythien. 
Sakada.s  Sieger 
im  VIdteuspiel. 
(■ymnasti.Hcbcr  Preis 
an  den  Py  thien  (od. 
49.  3?) 


47,  3 
3^ 
3 


600  Pherekydea  geh. 
Tbales  bl.  Die  sieben 
Weisen.  Gnomen. 


Kpiraenides. 


594  Solons  ltyny  xni 
Ypä'puy;  Trieleris. 


586  Rechnung  nach 
Pythiadeii. 


Rlfenbein.  Gold 
50,  1 lind  b'arben- 
Hchmiick  in  der  To- 
reiitik ; Dipoinos  n. 
Skyllis  in  Sikyon ; 
Byaas. 


c.  580 
i"w.'  I 


.susarion 

564). 


(bis 


c.  572 

51,  2 

52,  V 

568 

Enaammon  aus 

53,  1 

53,  3 Kyreiic  (Kii- 

585 

•48  4 

'580  Kleobiilos  in  Lin- 
dus. 


Anaximandroa 


Kndoio.s,  Ange> 
55,  I lioii,  Tektäos.  j 


seh.) 

Stesichoros  noch  bl. 


Ihykosbl.(Snid.; 
54,  1 nach  Kuseh.  01. 
W);  Aesop  f. 


; Anakreons  Erst- 
: 55,  2 linge. 


Simonide.s  geh. 
I 56,  1 (Corsini  55,  2). 


Papyrus  «o  den  Hel- 
lenen. 


Clieilon  Kphoros 

55,  3 in  Sparta. 

Anaximandroa 

56,  2 Gnomon. 
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S48  Tempellirand  in 
58,  I Delphi.  Bild- 
nisse von  Siegern. 


Spiiitharos  Teinpel- 
bauer  in  Delphi, 
c.  540  Kalloii;  llgiiiet. 
60,  I Kunstschule  Gi- 
tladas,  Bupalos  und 
Athenis. 

Synnoou  Aeginbt. 


Theodoros,  TeleklesS.; 
G-Iaiikos,  Polykrates 
Bauten ; Peisistratos 
Pythioii,  Olyropieion, 
Enneakruiios. 


Hipparclios  Hennen. 


553 


56,  4 (Suidas;  nach 
Euseb.  schon  55,  2). 

c.  549 

Hekatäos  geb. 

57,  4 

548 

Anakreon 

in 

548 

Anaximeiies  bl. 

58,  1 

Teos. 

58,  1 

544 

Theognis 

nnd 

544 

Pherekydes  von 

59,  1 

Phokylides 

bl. 

59,  1 Syros  bl.  An- 
fänge der  Prosa  und 
Literatur. 

540 
60,  1 

Hipponax  hl. 
Epicharmus  geh. 

540 
60,  I 

Pythagoras  in 
Kroton. 

536 

— Thespis  Alkcstis. 

61^  1 

532  Milon’n  Sieg  im 
62,  I Bingen. 
Polykrates  Musenhof. 


525 


Aeschylos  geh. 


c.  5M 
60,”  3 


Xenoplianes  bl. 


Peisistratos  und  Puly- 
krates  sainmelii  Bü- 
cher. 

Der  Krotoniat  Demo- 
kedes  Amt  bei  Po- 
lykrates. 


63,  4 

Hipparchos  lässt  Bhap-  Gnomen  an  Hipparclios 
sodeii  an  den  Pana-;  Hermen, 
tlienäeu  singen. 


Bild  des  Kleos- 

66,  1 thenes  durch 
Agelada.s. 

S>2  Kanachos  insi- 

67,  1 kyon. 


522  Pindaros  gcb. 

64,  3 (Böckh) 

520  Melanippides  d.^ 

65,  1 Alt.  bl  ; Krati-| 

nos  gcb.  j 


520  Kadmos  und  .\kii- 
silaos  hl.  — Logo- 
graphie. 


I 

I 

51t  Plirynichos  der 
67,  2 Tragiker  siegt. 
510  Tclesilla  in  Ar-^ 
67,  3 gos.  I 


Antenors  Bilder 
67,  4 des  Harmodios 
nnd  Aristogeiton. 
Ptolichos  7.n  Aegina. 
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^ Ageladas  au 


68,  1 Arges. 


Die  Bretter- 
70,  1 bühne  in  Athen 
bricht  ausammen. 


!<teiiicriics  Theater  in 
Athen. 


c.  508 


Lasos  bl. 


68,  1 

Panyasis  v.  Ha- 
69,  1 likarnassos.  Ky- 
iiäthos  mit  houieri- 
scheu  Gedichten  in 
8yrakns. 

Aesch3'l08  Krst- 


OlaukiaH  (a.  I 

73,  1 Aegina)  Bild  des  I 
Thcageiies.  (oderOI.  j 
75 '{)  Pythagoras  ans  | 
Rhegion.  Phidias 
geb. 


70,  1 finge  •,  Chürilos 
und  Pratinas  seine 
Nebenbuhler.  Tetra- 
logien. Pratinas 
satyrische  Dramen. 


Sophokles  geb 
71,  2 (oder  497?) 


I 4^  Panyasis  Kpi- 
, 72,  4 her. 


485 

73,  4 


Ka'iachus  1.1, 


Chionides  Au- 
73,  2 finge. 

I 

Aeschylos  er 


Hippodamos  Slra.ssen- 
richtung  und  Agora 


74,  1 Ster  Sieg.  Dialog 
in  der  Tragödie. 

Kuripides  geb 

75,  I am  Tage  der 
Schlacht  V.  Salamis 


Chörilos  derSa- 
75,  2 mier  geh. 
Siinonides  Siegsge- 
dichte. 

Timokreon  v. 


im  Peiräens;  The-  "5,  ^Rhodos.  Lyriker 
seio.1.  Persische  Stoa  I ""■*  Tragiker.  H.c- 


504  Aufidsnng  d.  P3’lh. 
Blindes ; Parmenides, 
Uerakleitos. 


500  Aiiaxagoras  geb. ; 
UekaUlos  (c.  500)  im 
ionischen  Rathe.  Dio- 
nysios  v.  Milet  bl. 


in  Sparta.  Praclit- ; 
bauten  in  Akragas,  i 
nach  Besiegung  der 
Barbaren. 


rons  Hasenhot'. 


49^ 
70,  2 


Pythagoras  f 
(Euseb.) 


c.  /.eiiou  d.  Kleat.  geb. 
494  Leseschiilen  auf 
Chios  gewöhnlich. 


484  Herodotos  geh. 


480  Charon  von  Lamp- 
sakos  bl.  Hellanikos 
geb.  Die  Tröaenier 
zahlen  Schnigeld  für 
Athens  Jugend.  — 
Magie  nach  Thessa- 
lien. 
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' *78  Anaxagora»  C»-  c.  Die  attische  Koniö-j 


76,  1 Afgina)  Zeus 
bild  au  Ul^mitia. 


Hegcsia.s  und  Kritias 
in  Athen. 


die  nicht  ein  in  die 
Mtadt.  Kpicharmos 
l>.  ilierou. 

474  Auakreoii  f. 


46» 
78,  I 


Uualas  V.  Ae- 


472 
77,  1 


469 


Aesch^los  Per- 
ser. 


^iilno'uideB 


I • 

Au- 


77,  4 Perikies 
fäiigc. 

t68  ^iopliukles  erster 


gina.  Kalamis,78,  1 tSieg.  Aeschylos 


sein  tiehfilfc. 


verlässt  Athen. 
Dämon  Pcrikles  heh- 
rer. 


473 


76,  4 


Kmpedokles. 


471 

Thiik^dides  gcb. 

/7,  * 


468  Sokrates  geb. 


.Mc- 


♦^5—  Diagoras  v, 

78,  3 los  hl. 

|464  Zenon  der  KIcat 
hl. 
aa.1 

Xanthos. 


e.  460  phidias  Krst-  c.  460  Melanippidcs  d. 


80,  1 linge.  Polygno- 
tos  , .Mikon  , Panä- 
nos.  Stoa  Poikile. 


jilng.;  Krates 
82,  3?) 


(oder 


Gorgias. 

458 


80.  3 


456 


I.ysias  geb. 


81,  I 

455 


Aeschj'los  ■{•. 

Kiiripides 

Kratiuos 


und 

An 


Ol.  83,  1 bis  85.  3 
(448  — 438).  Der 
Parthenon  durch  Ik- 
tinos  und  Kallikra- 
tes  erbaut. 


81,  2 
fängc. 

452 

— j-  Ion  bl. 

450 

- Bakchylides  bl. 

449  Chörilos  d.  Samier 
(bis  Ol.  87,  1) 


7»,  2 

460  Demokritos  und 
Hippokrates  geh. ; 
Parmenides  in  Athen. 

Gorgias  bl. 


Hippodamos  erste  Theo- 
rie der  Politik? 

456  Herndotos  oiympi- 
sche  Voriesung?? 
Kmpedokles  und  Par- 
«•enidr»  *>l.  (Kiiseb.) 


447 
83,  2 


Achäos  bl. 


445  Herodntos  Vor- 
83,  4 lesnng  in  Athen? 


-4 


Digilized  by  Go> 


Pili  lila»  Bild  der 
8'»,  i Athene  im  Pnr- 
theiiuii. 

Periklea  Odeloii  ? 

Ol  85,  4—86,  4 (437— 
433)  IHc  Propyläen 
durch  Mnesikle»; 
Ocmäldehallc  da- 
aclbst. 

I.ihoii  haut  den  Zeua- 
‘eiupel  KU  Olympia. 
Phidiaa  Biid  dea 
86.  1 Zeiia  jsu  Olym- 
pia. 

Alkaiiieiiea  und  Ago- 
rakritoa  Phidiaa 
Schaler. 

c.  Teleaterion  inKlen- 
»I«  durch  Iktiiioa, 
Korükos  und  yieta- 
genea.  IktinosTem- 
pelbaii  zu  Phigalia. 

" ^ ■ Polykleitoa  uml 

87,  I .Myrona  Biathe- 
aeie. 


^Keitlafcl. 

Periklea  Theorikon. 


Pindar  f 

84.  3 (Böckh). 

44l  Kuripidea  eraler 

Sieg. 

Sophoklea  AiiU- 

85,  1 goiie;  Sophoklea 
Sl  rateg. 


813 

444  Herodotna  nach 
Thnriüi.  .Meli.aaos, 
Protagoraa  nnd  Em- 
pedokles  hl. 


436 

86.  1 


Kralinua  bl.  j 
laukratea  geb. 


Iliathezelt  derSophlaten 


432  Audokidea  iStrateg. 


431 


87,  2 dcia. 


Kuripidea  .Me- 


KupoHa  und 
87,^4  Phrynichoa  bl. 
Plaloua  Komü- 


428 


c.  424  Kuenor,  Parrlia- 
sioa  Vater. 

Stoa  in  Theben  von 
der  delischeii  Beute. 

>'a»kydea  aiia 
90,  1 Argoa. 

(biaOI.  9.5)  iindKal- 
limachoa.  Korlnthi- 


88,  I dien. 

Ariatophaiiea 
88.  2 Dnitaleia.  Oor- 
giaa  in  Athen. 

424  IT.  Braaidaa  beredt. 
Alltiphuna  gerichlli- 
che  Heden. 

423  Kralinua 

420  Plierekratea  Agrioi. 

Zwiaclien  01.  90  - 9.5 
Verderbuiaa  dea  I)|- 


Prodikua 
86,  2 auf. 

beginnt. 


tritt 


3’ 


432  .Mctoua  Kyklaa. 

431  Ilippokralea  b|. 
Aiiaxagoraa  auge- 
klagt. 

429  Platon  geb. 

428  Anaxagoroa  •{■. 

Sokrates  Jafutny, 


Sokrates  und  Alkibia- 
des  hei  üelion. 

Tliukydides  ins 
89,  2 Exil. 


X 
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■cheSfiule.  Agathar-  thjrramboa  uud  So- 
clios  Skeuographie.  plirons  Mimen. 

Agathons  erster 
91,  1 Sieg. 


Ol.  92,  1—93,  1 (412 
— 408)  das  Erecli- 
theioii  hergeatelit. 


411  Lysias  siirürk 
92,  2 aus  Tliiirioi.  An- 
tiphon 


c.  404  LysandrosStoa 
in  Sparta;  Apollodo- 
ros  Meisterschaft. 


2 Antiphanes  geh. 

406  ... 

gj-g  Euriptdes  f. 

405  Sophokles  f. 

93,  4 Aristophaiies 

Frösche. 

c.  404  Antimachos  The- 
94,  1 bais. 

Der  komische  Chor  in 
Verfall. 


400  Kanachos  der 
95,  I jüng. ; Zenxis 
Gipfelpunkt. 


c.  394  Parrbasios  (bis. 
nach  347) ; Timan- : 
thos.  I 

40^  Skopas  (bis  01. ' 
97,  1 107).  I 


489  Die  Choregie  für 

97,  4 den  komischen 
Chor  hört  auf. 

488  Dysias  olympi- 

98,  1 sehe  Bede. 


c.  Pliilolaos  derPytha- 
goreer. 

412 

92  ^ Protagoras  f. 


409 


92,  4 
c.  408 


93,  1 


Platon  Schüler 
des  Sokrates. 

Herodotos  -J-. 


Philistos,  Dioiiysios 
Helfer. 

c.  405  Ephoros  geb. 


Kritias,  SokratesSchfl- 
1er,  Oligarch. 


403  Ionisches  .Alpha- 
I 94,  2 bet  durch  Archi- 
nos  in  Athen  eiuge- 
führt. 

400  Sokrates  f . Xe- 
95,  1 nokrates  geb. 


9^-3  Uellanikos  t- 

394  Xenophon  nach 
Skillus. 

392  Tlieophrastos 
97,  I geb. 

Archytas  in  Taras. 

391 

gy  Thiikydides  f. 

389  Platons  Beise  nach 
Sicilien. 

Schulen  der  Sokratiker 
Anti-sthenes,  Aristip- 


487  Antiphanes  An- 
98,  2 ninge. 


pOS  II,  s.  %v. 
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I 382 
i »9,  3 

Poijklet  der!  380 
lOÖ,  i jiliig. , Deiiio-:iOO,  1 


ineiies,  Ariatokles, 
Patrokles,  Deiue- 
triü».  — Androky- 
des,  Kupompos. 


luxeiiuH 


Demosthenes 

«eb. 

Isükrates  Pane- 
ayrikus.  Phi- 


Dysippox  (bis 

iU3,  1 01.  114). 


36^ Praxiteles  und 

104,  1 Enpliraiior  (bei- 
de bl.  b.  01.  110); 
Leoehares,  Nikias, 
Nikoinachos. 


Isokrates  Schule  blüht. 
378 

FOO,  3 t- 

Kallistratos  bl. 

373  Astydauia.s,  lao- 
102,  1 krates  Schüler, 
Sieger  in  der  Tra- 
aüdie.  Auch  satyr. 
Drama  von  ihm. 

371  Kallistratos 

102,  2 Gesandter  in 
Sparta. 


367  Dionysios  Tra- 
103,  1 abdie  Kbwiiint 
in  Athen  den  Preis. 


Peinostheues 
104,  I und  Isbos  Erst- 
liuKe. 


384 
99,  1 


- Aristoteles 


geh. 


ilippokrate.s  -j-. 


löirr  *-'"‘»*0''  '»'• 

Aristoteles  koniint  nach 
Athen. 

366  Platon  und  Phili- 
stos  bei  dem  jiingern 
Dionysios. 

Dion  Platons  und  sei- 
ner Schüler  und 
l.ehre  k'reund. 


360  Parophilos 
lO.'i,  1 Knustschule  in 
Sikyon. 


353 Mansolos  -j- ; 

106,  4 Maiisoleiou  in 
llallkarnassus. 


<>S»U 

FöeTT  '>'• 

355 Demo.sthenes  er- 

106,  2 ste  Staatsredeii. 
353  Isokrates  über 
106,  4 die  Antidosis  und 
Areiopagitifcos. 


_-®L  Platons  zweiter 

104,  4 Aiifenthalt  bei 
Dionysios. 

c.  360  Ephoros  und 
Tlieopompos  bl. 

Demokritos  und 

105,  4 Hippokrates  -j-, 
356  Philisto.s  f. 
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3^*^  Apellei  (bis  01. 
107,  I 118). 


c.  343  Lykurgos  Bau- 
ten in  Athen. 


346  Python  V.  By- 
108,  3 zauz  in  Phili|>ps 
Dienst ; Aeschines 
Verrath. 


342 

r09,“3  Me“«”«»-»»  «*'’• 


Kephisodotos,  Enthy- 
krates  iiml  Chares, 
des  Praxiteles  und 
Lysippos  Schüler. 
Apelles,  Aristeides, 
• Protogenes,  Pausias. 
Ainphiun  bl.  gleich- 
zeitig. 


340  isokrates  Paua- 


110,  1 thenaikos. 


335  Choregisches 


111,  2 Monument  des 
iiyaikrates 


333  Alexandria  ge- 


112,  1 gründet.  Dei- 
nokrates.  Melan- 
thios  aus  der  slkyo- 
nischeu  Kunstschule. 


338 

HöTs 

c.  Lykiirgos 


(Jesetz 
von  Vorlesung  der 
Tragödien  des  At- 
. schylos  u.  s.  XV. 


c.  Tiuiotheos  der  jünge- 
re; eilfsaitige  Lyra 


330  Pliilemons  Krst- 
112,  3linge;  neue  Ko- 


mödie. Aeschines 
Schule  der  Bered- 
samkeit auf  Rhodos. 
iTimotheos  bei  Alexan- 
ders VerinShluug. 


348  Platon  •}•.  Speu- 
108,  I sippos  Lehrer 
in  der  Akademie. 


343  Aristoteles  zu 


109,  2 Philipp. 


34l  Epikur  geh. 

340  Schliws  von 
(Je- 


1 10,  I Kphoros 
schichte. 


J^5?_8peusipp-J- ; Xe- 
IIO,  2 nokrate.s. 


c.  336 

"Yj-j — Y Pytheas  Reise. 


334  Aristoteles  nach 


III,  3 Athen. 


333  Kallippos  serhs- 
112,  I uudsiebzigjth- 
rigcr  Kyklos. 


c.  Kphoros  -J-. 


328 


Krates  derKy- 

113,  I niker.  Hera- 


322 


tu,  3 


kleidcs  Pontikos. 

323  Diogenes  der 

114,  2 Kyniker  •{-. 

322  Aristoteles  -[-  ; 

Theophrastos  sein 
Nachfolger. 


Digilized  by  Google 

,3  i 


Zeittafel. 


%\1 


c.  317  Dreihundert  nnd 
eechezig  Bildsfiulen 
des  Deiiielrios  Plia- 
lerens. 


Menandros  er- 

114,  4 Ster  Sieg.  Di- 
pbilos. 

Demetrios  der 

115,  4 Pbalereer  in 
Athen.  Bhapsoden 
singen  daselbst  auf 
der  Bühne. 


30t  lalysos  des  Pro- 
togeiies. 

Bald  iiacli  304  beginnt 
Chares  den  rhodi- 
schen  Koloss. 

Lachares  be- 

120,  1 raubt  das  Bild 
der  Athene. 

Blfilhe  der  Kunst  auf 
Bhodos  entfaltet  sich. 


■ Xenokrates  f; 

116,  2 Polemon.  Kra- 
tes,  Krantor. 

Ol.  116  - 120  Euhe- 
meros. 

Heropliilos  und  Era- 
sistratos  in  Alexan- 
dria. 

Epikuros  be- 

117,  3 ginnt  zu  lehren. 

307  Stilpon  in  Megara. 

Sophokles  Ge- 
ns, 3 setz  gegen  die 
Philosophen.  Epikur 
und  Philocboros.  in 
Athen. 


c.  01.  120  RhintonsUi- 
larotragddieu.  299  Arkesilaos  bl. 

Demetrios  der 
121,  1 Phalereer  nach 
Alexandria. 

Begründung  des  alexan- 
drinischen  Museunia. 


Menandros  f. 


^80  Choregisches 
125,  1 Denkmal  des 
Thrasyllos. 

Der  rhodische 
125,  3 Koloss  errich- 
tet. 


^86  Theoph  rastos  i-. 
123,  3 Straton. 

^80  zenon  der  Stoik. 
125,  1 bl.;  Chrysippos 
geb. 

Arkesilaos,  Straton, 
Zenon  undEpikuroa 
Vorsteher  der  vier 
Phiiosophen-Schulen. 
^8^  Parische  Mar- 
129,  1 morchronik.  En- 
de von  TiraAos  Ge- 
schichte. 

Attalos  GSnner  derLi- 
teratnr  in  Pcrgamos. 


VVschimuth  hsUcD,  AK.  Bd,  Q.  2ts  AuB. 
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224  Der  rhodwehe 
139,  1 Koloss  stürzt 
nm. 


146  Koriiithisclies  Ers  Y 


212  Archimedes 
I *80  ]ni  campaiii- 
läO,  I sollen  Kyiiic  I.a- 
teiii  öffeiitliclie  Spra-  , 
che. 

167  Polybios  in  Hoiii. 

15S  Kariieades  in  Itom. 
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Ariateaa  ^ 535.  775. 

«(iicrreia  II,  324. 

Ariateidea  20tL  209.  588,  524  f- 
II,  103.  102. 

— Mal.  662. 
uQioi^es  335. 

Aristippoa  Theas.  712.  .4rg.  721. 

Aristodemos  83.  II,  155.  329.  Tyr. 
194.  498.  5Ö3.  726. 

— Schauspieler  298.  676. 
Aristodikoa  582. 

Aristogeiton  495.  5.56.  677.  II,  488. 

— Sykophant  677. 

11(110101  410.  823. 


Arlatokles,  Demagog  660.  Sehr. 

797.  Kfiiistl  IJ,  652. 

Aristokrates,  Ark.  187.  381.  II, 

61 1.  Ath.  634.  677. 

Aristokratie  320.  388  f-  40Z  f.  II, 
■348 

Aristomachps  721. 

Aristomeiiea  179.  II,  308.521.  598. 
npicrroK  II,  399. 

Arialon  H,  317.  Philos.  II,  765.* 
770.  Tyr.  v.  Byzanz  199.  . 

— Tyr.  V.  Kyrciio  7.i7. 

Aristoiiikoa  II,  189.  731. 

Aristoniia,  Thess.  236. 

Aristoiiymoa , Tyr.  v.  sikyou  493. 

— Platoiiikcr  72.5. 

Ariatophanea , Komik.  601  f. 
Aristophilidca  .380. 

Ariatophou,  . 650.  657. 

835  f. 

— Aoivrrn't  658.  835  f. 

Aristoa  252. 

Aristoteles  318  f.  522.  1|,  139. 

783  780.  774. 

Aristotimos,  Tyr.  729 
Arisinxenes  797.  II,  769. 

Arkadien  21.  70,  fufitjlos  48.  Ein- 
wohner und  Orte  ^ II,  457  f. 
Cliar.  125.  ’.-lpxiiJitc  /jtftoüfxc- 
yo(,  Sprichw.  125.  27 1.  torfa 
WpztitTiu»'  146.  Verh.  d.  Stam- 
me 145.  Söldnerei  236.  271.  272. 
Verf.  !L  Gesoh.  281.  282.  285. 
306.  313.  223  L die  Epa-  . 

ritoi  273.  283.  die  fiijQiot  282. 
228,  Ciilt  II,  425.  583. 

Arkeailaoa  381.  757.  II,  770. 
«pxif/fr,  npxjoi  II,  485.  612.  614. 
Arne  10.  22.  II,  492,  — Kierion 
13.  403. 

Arnoden  U,  696. 

Aroaiiios  27. 

II,  189. 

Arresthel.  II,  226. 

Arrhephoren  II,  98.  462.  612. 

II,  98. 

Aracnal  II,  84. 

Arsiiioe  11^  519. 

Artemis  (durchweg  II,  wo  nicht 
I bemerkt  ist)  II,  476.  478.  479. 
480.  485.  491.  192.  403.  404. 
495.  498.  408.  500.  504.  6^ 
.509.  510.  512.  514.  518.  520. 
.523.  530.  536.  612.  Aegiiiäa  516. 
Aetole  499.  Agrolera  480.  485. 
509.  530.  Alpheiaa  512.  Ama- 
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ryiilliia  40l.  Apaiicliomeiie  476. 
Apliäa  .'i24.  A^tratel.'l  .*>16. 
Dratiroiiia  485.  fiül.  612.  ('Iii- 
toiiin  485.  t'lirjse  491.  I)a- 
plinüa  fl  in.  UlKCynna  fiQO.  516. 
Eilcytliyia  60!).  Elaphäa  ilL 
■'i I ’>  ciilio.si.«clie  49.a.  Ag.*).  tTein- 
pel  .3'i7.  58).  Eiiklcia  498.  502. 
■50.').  Kupoi’ia  532.  Kuryiioiiie 
480.  lleaeinaclie  .5 1 11. 
iiuiiie  479.  Hemeresig  478.  Hie- 
rein 4S0.  llyiiinia  476.  477.  611. 
614.  Ipliigciiia  527.  Isora  516. 
Kalliste  480.  Kallisto  476.  Ka- 
propliago»  492.  Klaria  494. 
Knagia  .5 1 6.  Kiiakalc.^ia  478. 
Kiiatcatia  477.  Kotidyleati.s  478. 
Kordax  512.  .583.  Korypliäa  524. 
Korylhnlia  516.  Eaphria  500. 
■508.  I.cakoiilirveiie  493.  516. 
673.  l.iniiiaa  516.  528.  l.iniria- 
tis  I,  152.  IL  417.  506.  520. 
Lykeia  525.  Miinycliia  94.  143. 
485.  493.  495.  552.  Opis  tUpi.s) 
516.  Orthia  205.  495.  510.  551. 
Ortlio.sia  491.  534.  l’citlio  522. 
Plierfta  48:>.  522.  528.  Pliilo- 
ineirax  512.  Potainia  537.  Py- 
roiiia  478.  Sarniiis  525.  Skia- 
ditis  460.  Soteira  468.  480.  510. 
520.  537.  l8tropliaa  494.  Btym- 
plialia  478.  Taiii'opolos  485. 
492.  494.  Tliei'infia  507.  Tri- 
klaiia  508.  551.  fil2.  Urania 
50!). 

Artaliazos  238.  287. 

Ai'taxer.xcs  Odins  302. 

Arleiiiisia,  Fest  11^  537. 

— in  Halik.  539. 

Ai'temisioii  ifi. 

Artcinon  602.  11.  321. 

.anhinios  206.  .570.  II,  200. 
nproaiylidfj  II,  30.  " 

Arlyiiai  423.  428.  718. 
Arziieikiinde  .373  II,  357  f.  777. 
Aer/.le  licsoldet  II,  8^  iiiclit  f. 

Tod  schuld.  Hj  216. 
uafiiaioi  ln/»'0{,  -or  niin  421. 

538.'  IL  Ui.  211-  '428. 
Asiiiiicr  92.  II,  521. 

Asiii  Rii.scii  42. 

Asinuria  II,  537- 


.Asiiic  II,  523.  • 

H,  347. 

Askiepiadcii  38.5.  1 1 . 3.57.  472.  622. 
778. 

.\sklcpio3  n,  476.  477.  478.  479. 
487.  495.  492,  499.  500,  SflT.. 
■509.  510.  512.  513.  514.  517. 
520.  522.  524,  527.  523.  673. 
I).  Kpidaur.  H,  92.  Temp.  H, 
542.  672. 

Asopos  23.  30.  794.  II,  517. 
Aspasia  229.  585.  588.  60.5.  II, 
393. 

itan(äu  iinoßttH.  U,  213. 

.\ssos  n,  44. 

Astakos  113.  235. 

ÜBTIXIOV  /tOtlloV  II,  181. 
iiaxof  807. 

Astraliakos  Hj  520. 
fcffipiii)/«  II,  135.  213. 

Asiroiiomic  M.  782  f. 
ticios  807. 
iiatv  803. 

Asiydaiiias  II,  722.  723. 
Axtyiiunioi  U,  177.  249. 

Ast^'Oclios  692. 

'.4aivnni.nla  103.  370.  804. 

Asyl  134.  335.  Ilj  442*  443.  28L 
Atnlaiite  10. 

Atarbes  IL  211. 

Ale  U,  llX 
iti/lfirt  170.  11.  25. 
nrdriJrijrn  U,  111. 

Atliaiiiaiicii  12.  715. 

Atiiainaiitidcn  II,  552,  623. 

Athen  *).  Adel  361.  543.  555. 
Agora  788  f.  U,  30.  Agoraiio- 
iiieii  II,  342.  Ammon  II,  24. 

Anarchie  640.  Arclioiiteii  433, 
430.  480.  54Z;  508.  052.  1^  90. 
HO.  159.  109.  170,  177.  210. 
244.  245,  240.  271.  312.  tnti- 
rc/ios,  ßaaiXfiq , noltiicpyo; 
43.3  624.  Arcionagos  ,34r7.  4^ 
437.  488  f . 500.  £14.  053.  600. 
678.  789.  ü,  123. 144.  218.  224. 
244.  255.  258.  271.  279,  419. 
Bcschr.d.  Ar. 581.  Arisluk.  Par- 
tei 200. 582. 5^  AerzlelL  358. 
iinii'  ti*{ 'El/cid.  202  nntvtöiioi 
IL  4l9.  .\iiloi'hthoiiie  188  3<6. 
662  . 810.  Bamverke  IL  029  f. 
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Polemarch  II,  147.  Policei  II, 
146.  -22.3.  Priester  M,614.  610. 
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Kicliter  4.35.  484.  Hichtersold 
5Ä6-  599,  lUtter  479.  555  f.  59  t. 
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teiiopfer  11,  431,  Tracht  H,  408, 
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richt II,  424  t.  Verfassung, 
kön.  351  f. , eupatr.  431  f. , sol. 
470  f. . kleisth.  441  f. , enkleid. 
642  f.,  in  inaliedon.  Z.  661  f. 
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II,  390  f-  413.  327.  Wisscii- 
■chaft  U,  7.57.  Zehn  640.  Zucht, 
«IT  II,  351.  Zwölf  btaatcii  in 
Ath.  332. 

Athens  fiiiss.  Verh.  su  Sparta  u. 
Theben  188  236.  272.  280.  284. 
^ .305.  660.;  zu  .Aegiiia  201.  204. 

.550.  II,  593.  vgl.  Aeg. ; zu  Iho- 
riuth  182.  223.  236.  550  ; zu 
Persien  193.  206.  550. ; zu  Sicil. 
242  f. ; zu  hiaked.  292  f.  306. 
308  309.  310.  670.  677  f.  684, 
685. ; zu  den  Achäern  313.  316. ; 
zu  Rom  319.  685.  Vgl.  Solon, 
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Athen,  hüot.  22. 

Athenagoras  594.  739.  740. 
Athenais  II,  597. 

Athenäos  H,  520. 

Athene  (und  Pallas)  (durchweg 
Uj  wo  nicht  1 steht)  H,  429. 

480.  48L  49U492.  493  494.  498 
497.  498.  300.  302.  302.  309. 
510.  511.  512.  328  323.  328 
528  338  534.  533.  332.  538 
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143  134.  428  422,  478.  6LL 
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Chalkioikos  317.  642.  66&  794. 
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492.  Nika  5.30.  Onga  .502. 
Ophthalinilis  und  Optileptis  517. 
Oxyderkes  523.  Panachais  .508. 
Pareia  517.  Pollas  109  477.  480. 

481.  498  494.  532.  532.  678 
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Athenion  319.  684. 

Atlieiiis  n,  646. 

Alhirten,  Athletik  U,  3.57. 
Athlotheteii  101. 

Atlios  36. 
il!)-pijiinrn  11,  178. 
n3pO(Oirrr,  Rath  748. 
c!r»u(n401.  IJ,  139.  168.  198  1938 
203.  21.3.  214.  225.  231.  280. 
■ — • xnret  ^ 199.  in 

Sparta  461.' 688  11.38  133.328 
in  Ath.  473.  558.  566. 

Alnix  83. 

Atriukn.sloi  36.5. 

Atrideii,  Hegcinuiiic  143. 
Attagiiios  204. 

Attalos  315. 

Atthis  356. 

.Attika  28  88  irmo/Hof,  xpit- 
ynof  24.  Orte  98  äirixij  ni- 

C1IC  126. 

äiTixöy  ßlinoi  .59.3. 

Attische  Aussprache  684. 

«tile  II,  415  f. 

Aiilis  38  II,  504. 

Auloii  II,  5li9. 

Ausfuhr  Verb.  II,  31. 
Ausliererung  184.  II,  149.  281. 
Ausspiickeu  II,  601. 
Auswaiideriiiig,  Recht  d.  400l 
Verbot  U,  18 
errrtr'dpoj  R,  .3.36. 

398. 

Aiiloclitboil  .356. 

Aiitoclitbonie  48  386.  att.  8 10. 
.Autokies  660. 

Autokratie  s.  Autonomie. 
Autolykos  II,  495. 
aviofin/iirr«i  11,  234. 

Auloinedou  297. 
ftii ofioKa  II,  208. 

Autonomie  218.  2.34.  238  261. 
.Aiitonoos  II,  451.  499. 
f.v’  adtoffiüpip  II,  228. 
avfontSlai  U,  36. 
iivtoißta  U,  577.  • 

.Auxc.sia  U,  524.  526. 

Axieros  etc.  U,  490. 

Äfr,i'K  49L  II,  738 
Azalien  48  98 
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Azaiiia^  xa^a 
ui^ta^tu  U,  114. 
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dite 11,  437. 

Backwerk  II,  61. 

ßaö(^nv  (tg  T«  TiaiQOßtt  II,  174. 

Bflder  II,  678. 
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Bakchiadeii  379.  383.  387.  424. 
ßax/ixriy  Tanz  IK  737. 

Bakchos  s.  Dionysos. 

Bakchyiides  II,  706. 
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ß(txxT]{)ta  in  Sp.  264. 
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Ballisten  II,  321. 
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ßtti'ctvafa  401. 
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ßuoad-Qor  II,  142.  204. 

Barbar  60.  Verb,  zu  d.  Hell.  190. 

196.  208.  402. 
ß(tOßiJOg  n,  729. 

Barka  104. 

Bartschur  II,  24.  407. 
ßÜGayog  II,  266. 
ßaaaviGtal  11,  267. 

Basilä  11,  615. 

Basileia  11,  491.  506.  ; 

Basileis  337.  ‘ 

ßctaiktvuv  und  «p/.  464. 
ßactktvg  379.  380.’  38L,  422.  433. 

487.  u.  Tyr.  379.  502.  11,  460. 
Basilidä  383. 

Basilissä  II,  624. 

Bastard  in  Sp.  688« 

Bathykles  11,  644. 

Bathys  38. 
ßuO^vyntog  822. 

Baton  II,  623. 

Batrachos  644. 

Battalos  II,  732. 

Battos  11,  513. 

Bauchredner  II,  596. 

Bauholz  11,  46. 

Baukfsinos  II,  736. 

Baukunst  U,  664  f. 
Baumpflanzung  II,  92. 

Baumwolle  II,  46. 

Bäume,  heil.  II,  643. 
Beanitengefährde  11,  210. 


ßfßrjkoy  11,  545. 

Becher  11,  420.  640. 

Bedienung  II,  422. 

Beerdigung  II,  427. 

Befe>tignng  11,  334. 

Befriedung  H,  118, 

Begnadigung  II,  28l. 

Begrübsung  11,  405. 

Bekränziing  557. , d.  Biile  II,  88. 
Belagerung  II,  287.  334. 
Bellerophon  H,  530. 
ßikuajot  731.  823. 
ß^/ua  11,  277. 

Bemannung  d.  Sch.  II,  3l4. 

Bendis  IL  464.  468.  487. 

Berg,  Weihst.  11,  542. 

Bergbau  II,  17.  26«  92.  110. 
Bernstein  II,  41.  49. 

Beschädigung  II,  190.  191. 
Beschimpfung  II,  140.  \ 

Besiegte  U,  ~338. 

Besitzergreif.  II,  181. 

Besoldungen  II,  86  f. 

Bestechung  II,  209. 

Betrug  II,  182.  208«  221« 

Bett  II,  42L 
Beute  n,  290.  300. 
Beutelschneider  11,  220.  324. 
Bevölkerung  121. 

Bewässerung  11,  16. 

Beweise  11,  264  f. 

Bia  H,  63a 
ßiaia  II,  222. 

Bias  193.  439. 
ß,ßk^a  II,  51« 

Bibliotheken  II,  752. 

Bideer  467.  II,  364. 

Bienenzucht  11,  16.  21.  48. 
Bildsäule  als  Belohn.  667. 
Bildende  Kunst  IT,  638  f. 

Bildnisse  v.  Gott.  u.  Iler.  11,302. 
464.  546«  MO,  V.  Sieg.  II,  662. 
646  , V.  Bürg.  H,  64a  Aehn- 
lichkeit  II,  64L  649. 

Bisalten  527.  560. 

Bitliyncr,  Leiheig.  404. 
ßkußr}  U,  190  191«  222. 
ßkag(f*}/Lt(Tx  II,  455.  , 

Blutgericht  218.  II,  144.  146« 

— rache  U,  118. 

— schuld  n,  na  155«  215«  216. 

— sühne  II,  12a 
Blutregen  II,  601. 

Böbeis  13. 

Boden  , hell.  48.  , 

Bodmerei  II,  42.  182. 


830 


Upgislcr. 


ßorilaatm  II,  I IR.  iiRT. 

Bncilroiiiia  II,  4RR. 
floi'ilhun  II,  ILL 
Boj;oiiscli.  II,  371. 

Iloliiicii  II,  2~Ct. ' 583. 
noioii  8S. 
ßtouol  II,  .544. 

Uooiics  43 j. 

Höoter,  BOotipii  21  f.  73.  76.  82. 
705  f.  II,  .501.  78'J.  üßijifnyia 
II,  3m8.  Arclioii  423.  708.  Hüo- 
tarcliie  708.  710.  llöoler 

in  Byzanz  7fi0.  Biimlcj>ratli 
706.  'Chaiakter  128,  182,  708. 
Cult  II,  501  f.  tiiafoi  II,  .335. 
Ucsfhiclile  224.  320.  Gyniiia-stik 
II,  363.  Kunst  II,  6.32.  I.an- 
(Icsnatiir  21.  Mnntik  II,  589  f. 
Orte  88,  89.  Prtilcra.stic  II,  38l. 
383.  Polcniarcli  42.3.  Produkte 
48.  iSi'linliC  II,  412.  .^läilte- 
biind  116  C.  709.  Verras.sung 
225.  226.  381,  2fii.  TÜfi.  Wan- 
ilrrniig  82,  Vgl,  'riielieii , Or- 
tlioni. , Platon  n.  s.  \y. 
böoti.srlic  Kriege  256  f.  274. 
Bordell  II,  393, 

Boreas  II,  481.  489. 
ßoCrtt  II,  364. 

Bosporos,  kiiiimerisclier  1 14.  Kö- 
nige das.  278.  320.  760. 
Braiiehideii  385.  II,  591.  622. 
Brandmark  II,  334. 

Braiidstirt.  II,  .320. 

Brasidas  2.34.  233.  691.  097.  II, 
.311.  32.1.  333.  452.  494,  52Ü. 
— däer  688. 

Brantkanf  II,  1 16.  177. 

Brettspiel  II,  403. 

Briges  611. 

Brilcssos  23.  24. 

Britoniariis  II,  5l4. 

Brilrke  II,  679. 

Brnndn.sinin  118. 

Bronnen  II,  171.  173. 

Brntticr  II,  304. 

Bryalil.til  II,  737. 

Brynpis  11,  653. 

Urvas  II,  720. 

Bneliliandel  II,  51.  752, 

Böhne  II,  717  f- 
Bnkol.  Poes,  II,  724. 

Bokoleion  488.  II,  247. 

Biilarrlios  II,  658. 

Bille  345. 

ßoiUvaii  II,  217,  221,  250. 


IliileiUen  II.  312.  — solil  II,  86. 

246. 

ßovXn'iKi  änö  xiü/ini>  481 . 
lliileiileriun  422.  II,  ti.SO. 

Hiilis  87. 

ßnrloxoniöni  534. 
Bnnilesgeno.ssen.scliaften  272  f.  — 
Athens  277. 

Biinde.sgenosseiikrieg  290.  II,  104. 
— sp.'itercr  315  f. 

Biiniiesratli  1.58. 

Biiplinnieii  II,  484.  581. 
Biiportliinos  II,  .526. 

Bora  10,  312.  II,  509.  591. 
Iliirgerrehden  248. 

Bnrgerseliaren , aiiserles.  273. 
Börgerthiim  .3.3.3.  336  f.  II,  IQ  T. 
cr.sehl.  II,  214. 

niirg.schaft  IL  188,  206.  225.  280. 
fiovi  Inl  ylmoa.  II,  220. 

IliTs.sgeld  II,  170. 

Biitaden  357. 

Botes  II,  488. 
lliizyges  53. 

Vvrfiui  11,  588. 

By.ssos  II,  46.  410. 

Byzanz,  I,age  113.  Sillen  137. 
288.  7.59  II,  24.  353.  Aii.swand. 
202.  (ie.se  h.  216.  3ÜL  302.  315, 
316.  .313.  Verfas.s.  370.  372, 
395.  393.  404.  423.  429.  7.59. 
760.  Geld  II,  53.  58.  VerkaiiT 
öirentl.  Güter  II,  78.  7,ollsiiitte 
II,  lOO  Cult  II,  463,  422,  534, 
Byza.s  II,  534.  669. 

C. 

Caperei  II,  31,  35. 

Caslor  18.3. 

Cliahrias  27.3.  274.  278.  287.  293. 

655.  II,  .3.3.3. 

Xnlfliy  594. 
ymnf  II,  40.5. 

Chüron  522.  II,  .506. 

»iliiironeia  II,  .506.  Schl,  h.  .30.3. 
Clialeos  82, 

Chalkedon  II,  .5.34.  Gage  1 1.3. 
Vorf.  ,381.  400.  42.3.  429.  Ans- 
wand. 202.  Sitten  288.  II,  3.5.3. 
ynXxhTn  ^ 465.  4.85. 

Chalkidike  36,  Ui,  2.34.  2.38.  29a 
4.54.  .527. 

Chalkis,  Gehirge  la  — auf  Kn- 
höa  la  3a  ÜIL  Hröckcn  .38. 
24.5.  Bond  mit  Kretria  174. 


I 


Digltijsd  by  Google 


Register. 


Char.ilitcr  121L  fiilt  II.  4äL 
(iesphiclite  ISQ.  ?tOO.  .3 Ui.  5,'it). 
Hlppoboten  174.  .388.  427.  .'i.'i!). 
atli.  Klenicheii  812.  Namen  4H. 
Pnaiizslfidtc  1110.  322*  Tyran- 
nis 484.  Verkehr  I.'i!. 

Chalkus  II,  57. 

Clialybes  II,  17. 

Cliaones  12.  238. 

Charadroii  7ia. 

Charakter,  hell.  122  f. 

Chare.s  290.  2M.  295.  292.  29S. 

302.  658.  235, 
nl  j'fJnijrof  vnoayiafK;  293, 
Charidemos  293.  297.  674.  679. 

— Knn.sller  II,  6.54. 

Charideii  II,  621. 

/nnfti'Tf!  822. 

C’harieeiies  297. 

Charikles  627.  643. 

Charila  U,  499. 

Charilns  499. 

C'hariiio.s  .585. 
y«Q'S  II,  354. 

yrtmfjirjtnd  iltvOtQ.  II,  602. 
Charife.s  II,  481.  487.  492.  5115, 
512.  518.  527. 

Charitesia  II,  .505.  583.  687. 
Charniiilcs  425.  6:^.  ü43. 

Charon , Mchrift.st.  422,  II,  742. 

— in  Theben  708. 

Charoiid.3.s  4.50.  453.  455.  751.  837. 
II,  21,  376.  379.  388.  391,  416, 
430.  üb.  Khell.  128.  129.  Vorm. 
II,  130.  ZeiiKii.  II,  13iL  Sy- 
koph.  11.  Khelir.  II,  740.  5'olk.s- 
Rer.  II,  145.  .srlil.  riiiR.  II,  147. 
Angeh.  II,  147.  nanten  II,  147. 
Cliaryhdis  8, 

Cheilon  43Ü.  469,  703.  II,  519. 
/f)(j  cri<!i;n<c  II,  321. 
ylifJioaTt'.l  II,  176. 

Cheiroinaeba  391. 

Cheiroii  58,  65.  II,  346. 
Cheiroiiideii  II.  333. 
yttnovo^t'a  II,  371.  733.  737. 
ytinoToyfn  483. 

Cbclidonia  II,  532.  583. 
Chelonatas  42. 

Chersikrates  429. 

Cliersipbron  II,  669. 

Cliersones,  tanri.scli.  114. 

— thrakiscli.  36.  112.  295.  302, 
558.  560. 

Cliesia  370. 

Chileos  2Ü3,  2fiZ, 


831 

Cliionides  II,  716. 

Cliio.'«  IIP.  Char.  n.  Sillen  135. 
Aiitonumie  218.  (le.seli.  160.  174. 
718.234.262,  llvpolbck.  II,  79. 
133,  Cult  II,  493,  Vei-r.  245, 
380.  427,  496,  518,  758,  .skl.a- 
veiili.aiidel  405.  II,  14,  Knt- 
niaiin.  II,  52,  tl.vnin.  II,  367. 
Wein  11,  402.  Kiin.it  II,  643. 
Cnit  II,  551. 

Cliilon  II,  408,  2; 

Cblaiiiy.s  II,  408. 
ylönn  II,  483. 
ylmnoi  ri'pos  II,  36, 
ynf;  II,  580. 

Choira  430.  494. 

Chor  11,  83,  z.  Drama  II,  718  f. 

Knalicnchüre  II,  613 
Choregie  II,  78-  94.  95.  231.  686. 
Choreg.  Moiiiimenle  II,  677 
Chorenlen  II,  95,  313. 
Chorodida.sk(ilos  II,  Q5, 

Chiirilos  II,  690.  Trag.  II,  715. 
ynrjnao(,  i(lo).ri(Troiioi  157.  II,  592. 
yi\r,(Tfio).cyoi  II,  5nfi. 

Chronologie,  iicll.  841  f. 

Chry.sc  111. 

Chrysippe  65, 

Chrysippos  797.  II,  ,387.  770. 
Chrysogoiiios  797. 

Chry.sonelcii  397. 

Chrysns  II,  57. 

Chthonia  II,  526.  583. 

Chyton  1 10. 

II,  557.579.  — laiiöi  II,  128. 
yi  tn{:ny  II,  128. 
yiiniyr.i,  ilytr'i'.',-  I],  580. 
Clarigatio  II,  227. 

Colonien  81  f.  95  f.  146  r.  in  As. 
260.  317. 

Commodatiim  II,  187. 

Conrnhinat  II,  167. 

Cult.  Zeit  II,  OOP  f.  — Stätten 
LL  666. 

Cnltgeiio.s.sen  II.  623. 

D. 

Daeh  II,  419. 

Padiiehos  II,  618.  6i0. 

Diidala  176,  II,  50X 
liüdiilos  II,  641.  667. 

Dalphanlos  286. 

Daktylen,  id.  II,  45i  504. 
D.imngetos  380. 

Diimarcte  II,  57, 


Digitized  by  Google 


83S 


Register. 


I>nnia.iciior  4'i«l. 

Uuiiiia  II,  — .*126. 

Uainoii , Politiker  ftH4. 

— I>ciuag0)i  (i~4.  (i~9. 

Uftmoii  II,  444.  448.  iL  gute  D. 
II,  iSS.  Daiiiuiieu  II,  448.  AiZ 
480.  äßfi.  ÜIL 
ü 4(i4. 

iaftoaiu  46.'».  II,  .W2. 

Dainotelcs  496. 

Hanaer,  li.  Ilumer  142. 
liaiiaos  iix.  II,  'i22. 

JiifUCfia  fjtQÖjrX.  II,  182. 
Daoclio.s  29.'». 

Daplmephorie  llj  .‘»02.  .'i68.  607. 
Dapliiieplioros  498.  61-4. 
Daplinis  199, 

Uareikru  11,  ,'i7. 

Darlclm  185. 

Datoti  .'itiO. 

Danlis  It,  520.  523.  Tyr.  494. 
JuXoi  823. 

zu  Ath.  U,  36. 

Ucikeliaten  II,  738. 

Deinarchos  <i8l . 11,  209. 
Deiiiiadas  fiOO. 

Deinias  660.  715. 

Ueiiiicha  294. 

Ueinokrates  Mess.  317  — 705; 

Kfliistl.  II,  654.  f.73. 
Deinolochos  II,  71.5. 

Ueiiiomenoa  II,  fi.52. 

II,  358.  455. 
itinvoy  II,  399. 

Dekadarcliie , Dekarcliie  517. 
Dekadticliie,  ath.  645. 

Dekas  U,  1.56. 
itxürri  II,  100,  609. 

Dekeleia  242.  635.  II,  323.  .33 1 
Delia,  Panegvr. , Fest  151.  152. 

220.  II,  484.  49L  581.  687. 
Deliasteii  ^ 621. 

Delioii  II,  334.  504.  üchlacht  b. 
706. 

Delos  8.  239.  xpKKn»;  102.  ath. 
Niederlass.  561.  Ilundesschatz 
ZU.  Gesell.  2M,  248.  318.  321. 
Handel  II,  38,  52.  Grftb.  I^  427. 
545.  Reinig.  II,  546.  608T  Cult 
> II,  49L  525-  Orak.  IIj  531. 
Tempeldarlehn  11,80.  Theorien. 
D.  II,  281.  Taucher  ^ 319. 
Deipber  82. 

Delphi  13.  Paiiegyr.  163.  Ora- 
kel 33,  1.5r».  II,  .586  f.  wahrend 
de.H  pelop.  Kr.  237.  248.  nach- 


her 294.  Adelsherrsch.  428. 
622.  Basilens  381.  Tempel  II, 
663.  Theorie  U,  606.  Cult  499.' 
Tempeldarl.  II,  80.  Monatsna- 
men II,  785. 

Deipbinia  8.  152.  1^  514.  — len 
II.  256. 

Delpliinion  434. 

Delpliion  7.30. 

Deinades  306.  626.  6gO.  684.  üi 
132.  207. 

Deinagog,  — gie  345.  531.  533. 
Deniaratos  469. 

Demarch  544.  U,  11^  211.  325. 
Demen  s.  Demos. 

Demeter  t<lnrcliweg  wo  nicht 
1 steht).  Ilj  451  462.  420.  4Z2. 
476.  477.  428.  480.  493.  434. 
495.  436,  432.  502.  504.  506. 
503.  511  512.  518.  523,  527. 
■528.  .531.  538.  563.  521  614, 
616.  Achaa  471.  .501.  Cbamy- 
iie  51 1.  613.  Cliloe  483.  ChthO- 
liia  Ij  33.  II,  526.  Iv  “EXu  477. 
Eleiisinia  478. 479.  .503.  Erinnys 
479.  Euchloos  483.  Europa  506. 
Kabeiria  501.  Kidaria  478.  lii- 
sia  479.  Malophoros  .531.  Me- 
laina  480.  583.  Mykalessia504. 
Alysia  510.  523.  569.  b^oXiä'ia 
5Öl  Panachais  508.  Pelasgia 
1,  54,  II,  522.  524.  h.  PotniA 
■551.  in  den  Pylen  I,  164.  Pro- 
syinne  524.  Stiritis  500.  Ther- 
mesia  526.  Thesmia  478.  Thes- 
mophoros  500.  526.  530.  Dem. 
und  Ackerbau  16. 

Demeter  und  Kora  (Persephone) 
IL  4ZL  423,  480,  482,  492.  501 
.502.  504.  512.  520.  526.  528. 
530.  533.  536.  537. 

Demetrias  38.  85.  .309.  316. 
Demetrios  d.  Phal,  678.  797.  II, 
428,  248,  Dess.  ,S.  628.  258, 

- Poliork.  622,  682.  684.  U,  312. 
321  u.  lalys.  II,  622, 

— Künstler  II,  652. 
ättfitvati  II,  102.  140.  203. 
itj/jtt)yoQtXv  477. 
äri/AlZtif  606. 

är,f.uoq  Uj  146.  280. 

Demiurgen  351.  360.  420.  719. 

222.  Üandw.  U,  12. 

Demo  Uj  597. 
äijfioßogof  ßaaiXtiq  344. 
Democliares  679. 


Digitized  by  Google 


Register. 

Demokedes  II,  .l.*»».  779. 


iti/uoxoiyof  II,  I4S.  2£7. 
ijTjUÖXOTIOl 

Demokratea  674. 

Demokratie  429  512.  iiiiigere525f. 
Vgl.  Athen  ii.  ,s.  w.  It.  u.  (ie- 
werbe  II,  21  f. 

Demokrites  797.  II,  28.  131.  7;il 
2i8.  268.  229. 

— a.  Cliios.  II,  606. 

Demonax  381  4.30.  45.'i. 
Deniophaiics  726.  7:i8 
Demophaiitos  648. 

Denioplioiin  494.  II,  488. 

Demos,  ifljuoi  .3.3.3.  .34.3.  347.  374. 

.392.  .326.  80.3  Demen  mir 

8tadt  37.'i.  atli.  Deinoi  .344. 
548.  787.  824  f.  ifixrtara!  xmä 
549.  spart.  .373.  792. 
^ilfionoii^z6g  399.  474.  II,  168. 
122. 

ilri/tÖGitr  II,  229. 

Demosthenes,  Hcdiicr  670.  11,97. 
1Ö4.  12iL  183.  2Ü2.  2Ö9,  22ä. 
313.  Oijnth.  Red  292.  Phi- 
lipp. Heden  298.  Gesandter  an 
Phil.  299  geg.  Aeschin.  .301. 
Blind  g.  Phil.  302,  geg.  Alex. 
306.  an.sgcliefert  .307,  679. 

Nachk.  684. 

— Feldherr  616.  II,  .334. 
Deinostratos  660. 

Demoten  .349. 

Demiiclicn  42.3. 

Demylos  498. 
lht'J^>oxou^l^>  II,  309. 

Denkmiiiizcn  II,  160. 

Dentlicliat.  Acker  35. 

Depositum  s.  Parakatheke. 

Derkj  llidas  234.  692.  II,  .329. 
Derrhäa  49.3. 
ihcumrijmoi’  IL  141.  201. 

Despiina  II,  476.  479.  .38.3.  vgl. 

Demeter. 

•hcnoGiovitvTat  II,  .319. 

Deiikalinn  64.  62.  11,  498.  — ni- 
den  .384-  II,  622. 
df nrtnoloj'/n  II,  224. 

Uexippos  266. 

Dia  II,  .327. 
iSiaßniinifz  II,  .307. 
thttifixnaüu  II,  2.30.  2.31.  2.32. 
fx  f^odot  II,  31.3. 

Diagoras  II,  4üfi  258.  v.  Kretria 


833 

Diagoras  voiI  Melos  724. 

— V.  Rhodos  383.  514. 
Diagrapheis  II,  108. 
il/nirn  II,  250.  2.3.3 
ihnijtiial  442.  II,  86.  210.  2.34 
270. 

Diätetik  II,  354.  357. 
ihiixoyoi  40.3. 

Diakria  23.  90.  470. 

Diakris  3.36. 

Dialekte  11,  692-  — tik  II,  7.38. 
iJinlXaxrttt  442. 
ihayojuai  II,  88. 

Diäos  319. 

<rin,7up.3^j'i«  II.  178. 
iSiaißl/rf  iaif  549.  II,  251. 

Jinirin  II,  484. 

Dibiitades  II,  644. 

Dichalkos  II,  58. 

'Sr/ö&iy  fiiGO-oif  ontiy  H,  82. 

Dichter  b.  Tyr.  .301. 
tfidciaxfiy  II,  718. 

Didyma  II,  493.  — moi  II,  523. 
Didymäischer  Apollon  s.  Apollon. 

Temp.  II,  623,  Orak.  II,  590 
Diebsheirer  II,  221.  — stahl  II, 
201.  212.  220. 

Diekplns  II,  308.  3.35. 

Dien-ststand  .397. 

/fü'TröXta  II,  484. 
äiiaiXfteiy  29,  II,  A36. 

Diitreplics  604. 

Tfi  SCxuta  ll,  427. 

Dikäarchie  U9.  — chos  332.  79^ 
II,  770.  774  erkl.  u.  verb.  799  if. 
üb.  Vf.  Spart.  204 

<Uxri  (darchweg  II,  wo  nicht  I 
steht)  Etym.  ^ 348.  II.  11.3. 
114  229  f.  — <f  n/x/«f  II, 
20L  — äyn&txos  228,  — äy- 
jQanöiftoy  220  — üno  avuSö- 
Xtay  148,  223.  — C/p.)  np- 
5'/«S  21.  — liTflovf  Oftöloyttts 

190  — ntJrortl^f  24.3.  _ ßo- 
Ifrov  205,  — f/ff  ifxtfiavtoy  xct~ 
Täaiaaiy  264  — tyouchv  280 

— 229.  — (Qifiti  271. 

278.  — xaxtiyoptaf  24  — xa-  . 
xofttX/a(  136.  — xopTTov  280. 

— *nrn  r»yof  230,  — /tij  oiaxe 
228.  “ otxXttf  271 . — otjff/flrc 
280.  — Tiyn  230.  — Sxv- 
pfn  262.  Die  übrigen  s.  II,  R 


ioCyxu  xnl  S^x^a9eit  184  21« 
Wachamuth  briirn.  AK.  Bil.II.  2fr  AuB.  * 53 


Digilized  by  Google 


834  ■ Hegisler. 


Dikte  Ifiä.  * 

ififtyfiac  184. 

JuußoXCa  II,  S9^ 

Uiodor  II,  773,  gewürdi|i;t  fi4», 
735.  741. 

Diodotos  252.  619. 

Diogenes  797. 

Diognetos  627. 

Diokleia  Lä2.  II,  ^ 

Diokleides  628. 

Uioklcs  Syr.  4S4  740  f.  837.  Atli. 
649.  II,  53L  S37-  — eia  II, 
531. 

fliiüxtuv  II,  259. 
if{oXxo(  29. 

Diomedon  63B. 

Diomos  II,  488. 
duaftoaf«  II,  262. 

Diou  303.  744. 

Dionysien  II,  486.  571.  572,  717. 
ath.  II,  577  r.  823.  Priest.  II, 
618, 

Dionysios  von  Halikania-ssos  II, 
773. 

— von  Herakleia  761. 

— V.  Korinth  746. 

— V.  Phokäa  201.  202.  II,  304. 

— V.  8yrakns,  der  ältere  26.'»  f. 
742.  II,  Ti  127.  142.  31i  321. 
■3,34.  6.36.  der  jüngere  303.  662. 
744.  753. 

Dionysios  v.  Mil.  IL  v.  Sani.  Lo- 
gogr.  II,  7^. 

Dionysische  Künstler  II,  710.  724. 

— Weiber  II,  579.  618. 
Dionj'sos  und  Bakchos  Cdnrchweg 
II,  wo  nicht  1 steht)  I,  59.  II, 
459.  471.  477.  478*.  479.  486. 
49 1 **■  492*.  493***.  494*.  495**. 
496.  497.  498.  500.  502.  .504**. 
505*.  506. 507. 508  509.  512.516. 
518-  524.  527.  528.  532.  533. 
535.  536.  551.  613.  616.  640. 
Aegobolos  502.  .^esyiniietes  509. 
Akratophoros  480.  liakcheios 
527.  Das^ilios  531.  Klygeus 
und  Enorclies  493.  Kriplios  518. 
Kechenos  493.  Kephallen  506. 

V Kresios  .522.  liampter  510.  Leii- 
kyanites  512.  Lysios  502.  527. 
Melauägis  486.  527.  Nyktelios 
530.  Oluadios  493.  .551.  Urthos 
486.  Patroos  531.  Psilas  518. 
Saotes  526.  Thyoiiidas  532. 
Diopeithes  301.  302.  588.  605.  668 
Spart.  II,  595. 


Diopbantos  286.  673.  II,  25. 
dtoatjutUt  II,  600. 

Dioskorides  797. 

Dioskuren  174.  II,  477.  478  494. 
495.  497.  509.  512.  513.  518 
520.  523.  524.  535.  536.  538 
— bilder  II,  302. 

Dioskurias  114.  II,  40.  495. 
Diotogenep  797. 

Dipäa , Schl.  b.  222. 

Dipüiios  11,  645. 

Dipylon  786. 

Dirke  794.  795. 
discipliiia  II,  343. 

Diskos  11,  371.  564. 

Dithyrauiben  602.  II,  567.  578. 

704.  705.  707.  708. 

(Tubic  , ßftb)öf  334. 
liodona  12.  II,  501.  585. 

Dogma,  mangelt  II,  4.37. 
äoxttyu  II,  302.  519.  547. 
äoxtuiuTltt  417.  der  Archont,  486. 
d.  Rhetor.  477.  — {ax  inayfiX- 
Xhv  II,  2.36. 
iloxKio;  822- 

Dolopen  12.  39.  69.  Tä.  76.  85. 

86.  103.  167.  559. 

Doppelbilder  v.  Dütt.  II,  548. 
<T<5((K7(t  II,  319. 

Dorier,  sitae  19.  73.  Waiider. 
73.  83.  99  105.  106.  Cliar.  129f. 
Vcrf.  430.  Hexai  olis  160. 
Staininbiind  807.  in  Latak.  II,  12. 
Gyniiiast.  II,  347.  Waffeiithum 
II,  290.  292.  I.ageriiiig  II,  .306. 
Cult  II,  515  ir. 

Dorieiis  244.  247.  755. 

Dorimaclios  311. 

Doris  86,  2.38. 

Doriskos  299.  558. 

Dori.srhes  und  loni.sches  130  2.30. 
Khe  11,3851.  Tracht  II,  408  — 
410.  Poes.  II,  685.  Tonweise 
II,  228 

Dorkeiis  II,  5 19. 

Doros  67. 

JiMpoi/iKyoi  .341. 
iTöpv,  Gott  II,  .506 
Joirif:  xnrn  Sotst»  11,  172. 
ßoijfxru  341.  • 

Dotion  II,  497. 

JovXof  40.5  f.  Tot)  xoivov  406. 
Drachme  II,  54.  all.  55.  Xfittnl. 
Tiaxliat,  tausend  Urai^timeu 
Strafgeld  II.  202.  203. 


DiUlilZ  ‘ t 


Googlv.' 


. licgister.  ‘ 835 


Drakou  454.  S.  797.  Gesetze 
II,  192  r.  fiber  Kortschaffiing 
schuld.  Sachen  II,  13S.  Todes- 
str.  II,  143.  üb.  Mord  11,  205. 
Drakontides  643. 

Drama  II,  710  f.  Aiirrülir.  II,  718. 
Dreihundert  in  Mei;.  723. 

Dreissift  in  Ath.  640. 

Drepanon  42. 

Drimako.s  II,  493. 

^QOfiOxriQVXi;  II,  337. 
Dromokieides  II,  683. 
dQOftof  II,  366. 

Dryaden  11,  476. 

Drymäa  II,  500. 

Dryopes  52.  23.  26.  89. 
jQVOf  XKfttXat  23. 

Dulichion  29. 

Dymanes  369.  370. 

Dyme  323.  II,  509. 

Dynast,  Bcgr.  515.  537.  640.  «24. 
Dysbuiie,  in  Athen  596.  610.  665. 


K. 

Kchekratidas  711. 

Echephrou  II,  479. 

Echinaden  lg, 

Echinos  II,  269. 

Edelstein  II,  49. 

Wk«  II,  116.  128. 

Eetioueia  636.  7»i. 

EgesU  243.  242,  II,  630. 
lyyiut  XQnt*-  U,  181. 
tyyiviii  398. 
iyyit  II,  165.  128,  288, 
iyxltjfutTa  II,  229.  261. 
tyxirjOit  170. 

Ehe  11,  U6.  117.  127.  149.  163  — 
166.  214.  II,  149.  384  f.  — bruch 
II,  204.  214.  215.  219.  — fraiien 
II,  ^4  f.  als  Priest.  11,  613. 
— gesetae  400.  515.  59&  II, 
386  f.  — losigk.  II,  155.  214. 
— Opfer  II,  609.  — Scheidung 
H,  129.  166. 
tyxjrytix6v  549. 

Ehrenbezeugungen  in  Athen  556. 

652.  663. 

Elchen  46.  * 

Eid  d.  Ffirateu  342.  6bh.  II,  1 15. 

265.  268.  2^  608. 
flxoarri  II,  103.  — oldyat  II,  111. 
tixüx  557. 

Eileol  II,  52& 


Eilcythyia  II,  468.  422.  428.  482. 
508  — 511.  514.  518.  520.  522, 
526.  531. 

EiKawv  781. 

(i/l(urK,  ilXtoxtvHv  8.  Heiloteu. 
Einbürgerung  399. 

Einfuhrverbot  U,  34, 
Einschaltung  II,  786. 
p:iinvandeningeii  &1  f. 

Kion  559. 

Eira  28. 
tiQlvtf  II,  364. 

Eirene  II,  114. 
tliiyuöi  II,  219.  235, 

Eliifaiov  781. 

II,  557. 

fiitiyny  II,  273. 
fignyio^th  II,  246.  248,  254. 
Eisaugclie  6^.  II,  2.38. 

Eisen  II,  48. 
liftiycu  11,  273. 
ttgixiwiu  II,  602. 
tl(7tytjlas  II,  382. 
ttiJipiiSie  II,  106. 
ti;if  opa{  11,  22.  94.  98. 
ixuXijBiK  II,  438. 
fxnTOftßaia  II,  521.  52.5. 
fxyoyoi  II,  17.3. 

Ekdemos  726.  758. 

(xdoGif  II,  128,  184. 
ixtxupfa  1.50.  153.  248- 
ixxaiitxtttitjgff  U,  788. 
txxr,QvZTUy  II,  204. 

Ekklesla  s.  Volksvers. , Ath.  Sp. 
Ekklesiastensold  652. 
fxxkijTot  464.  690.  — of  ^xtj^  no- 
II,  148.  252.  309. 

{xxvxlriita  II,  222. 

(xloytTs  II,  108.  111.  2.50. 
(xf4(tQXV(tfa  II,  265. 

Kkphantos  797. 

Ekprepes  II,  726. 
tx<f>vXXotronfjGat  481.  II,  246. 

n«  281. 

Elakatos  — teia  II,  519. 
Elapheliolia  II,  .500. 

Elateia  19.  82.  302.  540.  Cult  II, 
306.  500.  612, 

Elatos  U,  .548. 

Eiaus  113.  495.  559. 

Klea  119.  498. 

Eleg.  Vers  11,  701. 

Eleier  s.  Elis. 

Elektron  II,  ^ 49. 

Elektryone  U,  .531. 
tXeiiy  781. 

Ö3* 


Digilized  by  Googh 


836  Register. 


Eleusinia  I!j  ilL  4S8.  482. 
483.  512,  H5.  alh.  Priest.  U, 
&18.  — 1011  II,  483. 

F.leu.s.  Feld.  48. 

Klensis  338.  845.  II,  48S.  681. 
tliv!K(>ct  II,  2S. 

EleiUherd  II,  .504. 

Elentheria  2A9.  11^  4Z3,  492.  503, 
5Z2. 

Eleutherolakoiien  704. 

{Uv9((ui)f  7'ffopfi  n,  218. 
Kireuhein  U,  iL 

Eirmanner  IJj  21fi.  22Ö.  224.  228. 
2^,  280. 
tlliiüftiyo;  II, 

Elis,  Fleier  Blutbad  .301.  Cha- 
rakter 127.  Cult  .508.  .312.  Ge- 
schichte la.  18Ö.  240.  25L  25fi. 
281.  288.  307.  313.  Hafen  42. 
xofli;  35.  728.  Kunst  II,  650. 
Landleben  II,  18,  Monate  II, 
785.  Nymphe  II,  46.3.  Opfer 
II,  604.  Orte  95.  Pftderastic 
381.  38.3.  Periöken  394, 
398.  Phylen  325.  Halli  414. 
425.  719.  eTXovSoii  onttt  15.3. 

Staat  393.  Verfassung  371. 
727  f.  Verkehr  154. 

'EX)m  782. 

'Elknyoiixat  153. 

Elle  IL  82. 

tlhfilyiov  Uj  100.  — leutl  II,  III. 
tlliaTia  ^ 514.  5.30. 

Elpinike  578.  580.  .582. 

Tfi  IftßnTic  109. 

(fißnrfttt  220,  233.  229.  II,  181, 
rififQtu  ncTixot  etc.  Uj  258. 
ilfti&fiu  II,  533. 
rjiaxvxltn  II^  405. 

Erameleia  II,  721.  737. 

Kmmeniden  383.  497.  .500.  II,  622. 
Empedokles  414.  248.  292.  IL 
454.  538.  752.  268.  m 
Empeloren  467. 
tfinoQ(n  n,  29. 

Einporion  120.  11^  34.  182. 
Empnsa  II,  450. 
funvpa  II,  590. 
fuifQovpof^  294. 
f/t'f  vXoy  aljxn  II,  121. 

{yityfif  II,  U9,  131,  5ß9.  — 
n,  549, 

Enaraphoros  II,  510. 
tyiniig  II,  230. 

Endöos  11}  642. 

Endymion  II,  403. 


Enkanstik  11}  660. 

Kn  na  1 17.  II,  537. 

Knnea  hodni  560. 
iyy^nxl!lJ^X(!^Ttj^lf^  H,  788 
Kiineakrnnos  24.  788. 
fyöihrt  GVitßoltt  ^ 456. 

F.nodios  11,  494 

Knoniotie  II,  .301.  — archen  H, 

303. 

Entbind,  k.  . . II,  358. 

Enterb.  II,  168. 

Entern  U,  3.36. 

Kntmannnng  II,  52.  390. 

Enyo  II,  502. 
ftilhyni  ßixrii  I^  274. 

(nnyyfXOi  ioxiiinGiitg  II}  2.36. 
fntc/!h'ig  U}  .501. 

Kpanicinondas  275.  279.  285.  286. 

384.  708.  709.  IL  328.  .333. 
Rparitoi  II,  .314.  S Arkadien. 
Kpeicr  55.  79. 

Epeion  728. 

^Gfigog , ^ fjoj  ^7r.  U f. 

Kpennakten  400.  461.  IIj  151. 
Ephehen  476.  vgl.  Athen , Sparta, 
Olymp.  II,  55 1 . 
fi/ijyr/fflf  II,  2.35 

(if  tGig  M,  148.  235.  240.  252,  278. 
Kphe.sos , Lage  109.  Sitten  1.36. 
Verf.  328,  380  3M,  422.  HpLst. 
d.  ion  Ildes.  1,59.  Hand.  Il,,39. 
Kleid,  n,  413.  Cnit  II,  018. 
623.  Tempel  II,  143.  668.  673. 
lind  Alex.  II,  632.  Baiigesetr: 
II,  669.  Oarlehu  []}  29. 

Eplieten  s.  .Ath. 

Kphialtes,  Freund  d.  Perikl.  580. 
.582.  587. 

— späterer  Demagog  673.  674. 
679. 

iifößioy  II,  8.5. 

F^phoreia  150. 

Ephoren  .s.  .Sp.  u,  Ath. 

Ephoros  IJ,  744.  77.3.  Zahlen  II, 
13. 

Xift'  II,  224. 

Ephyra  IL  50L  — äer  .372 
Avi(3KrniTl,  310. 

(mßoXaf  n,  102.  108.  202,  203, 
22.5.  244. 

Kpicharmos  II,  71 1.  715. 
Epidamnos  II,  534.  Lage  HO. 
Gesch.  192.  222,  Verf.  414. 
423.  236.  830,  II,  19.  IL  Barh. 
II,  34. 

Kpidanria  II,  572.. 


Digilized  by 


Hügisler. 


KpiilauroK.  Ilul'eu  ML  Lai^e  9Z. 
(Jhar.  133.  (iesch.  ii.  Vcrf.  t»2. 
370.  373.  379.  394.  414,  423 
424.  Cnit  II,  .*124.  A.sldep.  II, 
427.  .^24.  'i4U.  MclilaiiKe  1 1 , 45 1 . 
Teiiip.  II,  673.  Theater  II,  62li. 
Tlinlos  II,  678. 

— Limera  4Ü.  II,  517.  5J8. 
Kpideixeia  M,  746. 

U.  499.  610. 
KpiilciiiiiirKeii  182.  421. 
tni  II,  176. 

f;rnJiXf(Gin  H,  2.3 1 . 2.32. 
tni^txoi  II,  166,  222- 
tmSoaut  II,  91L 
K.pidotes  [T7  520. 
imitxtif  II,  822, 

tmfttfiln  170.  II,  172. 

Kpisciie»  II,  71 1.  712. 
tmfUoftOQO!  360. 

Kpieraiiiin  II,  699. 

Kpi(>rapheis~~n,  109.  242.  250.  276. 
imxr,ni^fu  II,  200. 

(:xixi.hoi  117117.  127,  13Ö.  153. 

165,  lütL  174. 
tnfxhjTot  in  Kphes.  41  :'i. 

Kpikratcs  577.  602.  659. 
hux{irj>'ni  Uj  51.3. 

(TtfxtijTOf  Aelol.  18. 

Kpikureer  II,  466.  470. 

Kpikiiro.s  797.  II,  466.  470. 
Kpiknroi  271. 

Kpikydcs  512. 

F.pilekten  273.  283. 

Kpileiiioa  M,  737. 
imfHiyta  173. 

(TUfttln'tt  419.  II,  109. 
fmufi-nriji  682.  — xoix^s 

TlQOioJoV  .569.  II,  107.  TO»»' 

yKD^'mx  II,  1 10.  — tciK  i/xno- 
0fov  11.32. 1 18.  249.  — x.CVftjXoQ. 
II.  IIP.  — xmv  ifivX,  I [,  94.  HO. 
Kpimenidea  439.  471.  H,  520.  608. 
7QL 

tnlaxanot  218.  6.54.  II,  87. 
(rxicxiixtji  .546. rnti  xitvxixov  II, 
28.  326,  — • x<Sy  äiifioa,  fny.  H, 
109  245. 

Kpioiie  II,  524. 

(nr  yxfyxe  etc.  ißok.  II,  184. 
frt/jiQoixoi  173. 

F.plakflpcn  II,  87. 

Kpiatolei.<i , »pari.  693.  II,  .326. 

7 Kpitadcil.s  694.  II,  1 5.3. 

Kpitalioii  728. 

rri  i.itxiiiSdii  224.-  * 


837 

fmifHxfii  822. 

Kpithalaniioii  II,  389 
tni&txoi  loQxui  H,  82 
(n(XQ07X0(  Hj  243. 

Kpuliolie  II,  101. 
f.roiuoi  101.  398. 
f.xiaiiff  II,  409. 

(tuoi’iox  II,  100. 

Kpniivmo»  433.  487. 

Kponyiiioi  kJj'  rthx.  IT,  312.  — x. 
7 el.  II,  312 

Kpuplä  II,  576.  — teia  n,  527. 

Kpos  II,  694. 

flfiti'oi  M,  185.  190.  395. 

Kraaiiifls  iL  32, 

Kratidcii  383.  42.5. 

Kratnstlieiie»  643. 

Krlifolse  340  f.  377. 

Kriilichkcit  b.  Kiinat  und  Wiss. 

373.809.  ^659.  727.  li.Adel387. 
Krbpacht  irjllü  — recht  II,  1 17. 
131.  1.52.  171.  — tocliter  s. 

tmx)..  — Bchaft  II,  m.  22& 
232.  258. 

Krdbehcn  9,  UL  27,  246.  U,  600. 
Krechtheion  790.  II,  680. 
Krcchthen»  II,  481.  486.  487.  .5.50. 
Krechthiden  80. 

Krcssos  422.  II,  506. 

Kretria  II,  ÜT,  295.  491.  Ilafeu 
38,  laift  45,  Char.  126.  Bund 
174.  Gesell,  u,  Verf.  296.  297. 
388.  427.  538,  Cult  II,  525. 

— thessal.  86, 

KrUndiiiif’en  II.  19, 

Kr^adci»  ».  Argadeis. 

(Qyitcitt  II,  18,  20, 

Krgino»  142. 

F'.riantho.»  u.  Knantlio.s  642. 
Krichthonio»  .3.53.  II,  486, 

Krigone  II,  486. 

Krineos  42.  86. 

Krinnjeu  II,  114.  1 15. 

?pxo;  II,  544. 

Ern&liriing  d.  >'at.  U,  168. 
ilQiaixitl  rtitnl  II,  431. 

Kros  II.  305.  307.  380,  491.  492, 
495,“i05.  512,  il4.  518,  542, 
,\nteros  II,  512. 

Krotidia  152.  II,  505. 

Erotische  Gesänge  II, '704.  , 

Kr.se  IL  482.  485,  . " •* 

Ersephoren  1 1,  482.  621.  . * 

Erstgeburt  .340.  -•  , 

Erstlinge  II,  5.57. 

'El>vxx^Qts  463.  II,  296.  ’’ 


838  Register. 


Erymaiithos  27.  32. 

Erythrft  II,  23B.  434.  Hafen  UÜ. 
Verf.  328.  38Q.  422,  5Ö3.  Kriea 
160.  Temp.  II,  673.  Sibylle  II3 
597. 

Erz  48,  — KUSS  II,  645. 
ErzieliiiiiK  448. 

IL  -544. 

faxnjat  ItjfUtu  U,  206. 
Eselsschatten  U,  187. 

'EcaljV  .480. 

itnftt,  xoivlj  337.  421.  ßovlnia 
422.  ‘AnxeiJcoy  146. 

Estiaotis  ^ 
iarrtnerii  II,  94.  9ß.  .395. 

^(TVXfiSnt  II,  .568.  621. 
irnnifto  II,  .380. 
itniniCTp/nt  das.  II,  .380. 
iTniftos,  lA  /Titiptxöv  6.31.  6.39. 
824.  Vgl.  Het.  irnffin  U,  16.5. 
167.  — 5CK  II,  214.  ^ 
Etearclios  .381. 

Eteobutaden  385.  IL  581.  620. 
621. 

Eteokrates  54. 

Etesieii  4L  45,  296,  768. 

i9flo7i()6ift'og  168. 

Ethik  II,  849,  in  Erz.  U,  359. 

373  f.  b.  Erwachs.  II,  327  f. 
l9yog.  Bedeut.  359.  f9yi;  ath.  351. 
.359  f.  817  f. 

l9o;,  ti9og  497.  II,  .353. 

Etrusker  157.  193. 
eÜKyyrtin  II,  610. 

Eiiagon  52.3. 

Euagoras  257.  260.  5.39.  662. 
Euamerion  II,  529. 

Enangelos  ^ 494. 

Enanthos  n.  Erianthos  642. 
Enarchos  235. 

Enas  35. 

Enathlos  604. 

Euböa  37.  88.  CnIt  II,  49L  Ge- 
schichte 216.  226.  245.  559.  6.37. 
754.  Orte  89.  Poetischer  Weltk. 
II,  685.  Syncdrioii  296.  Ta- 
lent II,  55.  • Verfassung  (Ty- 
rannis) 296.  297.3ÜL53S.  Ve'r- 
trag  üb.  Waffen  II.  297-  Vul. 
Chalkis,  Erctria,  UisUaa,  Or- 
tins. 

Enhöisclics  SIccr  38, 

Eiihulidcs  664.  H,  769. 

Euhnlos  d.  Anaphlyst.  299.  675. 

IL  90. 

Eudemia  37. 


Endemos  745.  U,  908.  "•  • 

Kndikos  295. 

Endoxos  256,  792,  II,  782,  788. 
Enenor  II,  660. 

Enenos  18.  Soph.  U,  746. 

171. 

fiyfyHct,  fvyeyfis  389.  822. 
Eiihemeros  II,  4^  772. 

Enkleia,  Fest,  Bliilli.  73.3.  11,466. 
772. 

Enkleides,  Archon  647.  ll,|  160. 

208.  7ÜL  769.  782. 
fvxo<Tft(a  U,  1.36.  147. 
fixQitBla  Tftiy  mnity  45, 

Enkrates,  Demag.  606.  617. 

Eule  II,  599. 

Eumaros  II,  659. 

Euniedcs  U,  520. 

Eumenes  .3 17. 

Euineniden  789.  II,  482.  486.  509. 

518.  — deia  U,  487, 

Eiiinolpos  59,  — iden  985.  471. 

II,  16L  246.  620. 

Emiiden  II,  621. 

Eonoinia  349.  II,  114. 

Eupatriden  .345.  .351.  361  f.  389. 

822.  ath.  431  f.  480. 

Eiiphemje  II,  4.55.  600, 

Eiipheinios  605. 

Eiiphiletos  629. 

Eiipliranor  11^  653.  662. 

Euphron  5.38.  7.31. 

Eiipolis  60L  603,  604,  605,  607, 
610.  613.  U,  717. 

F.iiponipos  II,  662. 

Euripides  eöl.  615.  11,  148.  163. 
714. 

Euripos  8.  88,  111. 

Europa  H,  514. 

Eiirotas  9,  33. 

Knryliatos  597. 

Eiirykicidcs  683. 

Enrykleis  II,  597. 

Eiirylcon  497. 

Enrylochos  712. 

Eoryinachos  705. 

Eiiryiiiedon , Feldherr  617. 

— Schlacht  am , 211. 

Knrynomc  II,  4.51. 

Kiirypon  378.  — tiden  459.  * 
Enrvnvlos  710.  11.  509. 
Enrysthenes  83.  459. 

tVGflGTOq 

tvjalfu  344. 

Euthykrates  294.  — Künstl.  II, 

654.  • 
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tdlkv^$xia  II,  262. 

tv^yy^  347.  378.  416.  419.  486. 

Kuth>’iieu  420.  486.*  11,  249. 

Eutresier  ~ sis  11,  5QS. 

tml^vxia  II,  359. 

tvfetyo^  1 14. 

fv  i^y  A5&.  &2& 

tStiyfiy  li,  283,. 

tinyioyi  II,  il2.  liS. 

4iaijiiy  II,  266. 

4Säftß).a)<rti  II,  2ilL 
Kxceptionen  II,  263. 

Exeiseteu  II,  lül.  24&  filfi.  82L 
ii  flxoTBiy  II,  264.  275. 
Exekestides  II,  604.  — oa  495. 
475. 

/{tTnOTijs  I.  f(y.  II,  327. 
tfütTaa9at  tüy  öyx.  II,  226. 
^oJot  ty  Tofc  tmoy.  II,  313. 
x«t'  tlaXi/ns  II,  206. 

/{w/i/;  II,  408.  409. 
iiufioafa  479.  II,  265. 
fiot  niQi^Qayt.  II,  544. 


F. 

Kabel  II,  699. 

Eackellauf  II,  565. 

Fährmann  , sol.  Gea.  II,  31. 
Kalschmänz.  II,  5&:  7^  136.  212. 
Farben  d.  Kleid.  II,  410.  d.  51al. 
II,  658. 

Fasten  11,  560.  576. 

Faiistkampf  II,  372.  564. 

Feigen  48.  II,  26.  46. 

Feigheit  II,  135.  213. 

Feldzeichen  II,  303. 

Ferken  II,  607. 

Fesseln,  u.  Hell.  316, 

Feste,  Festwesen  II,  568  f.  vgU 
Paneg. 

Festkalender  II,  605. 

Fetische  II,  450. 

Feuer,  vulk.  9L  — heil.  II,  559. 

— probe  II,  146.  — Zeichen 

II,  604. 

Finanzwesen  II,  63  f-  73.  80. 
Findlinge  397. 

FLsclie  II,  15,  48. 

P'ischer  .an.S.  II,  24,  26. 
Fischhändler  II,  36. 

Flamiiiinus'  316. 

Flöte  II,  Z3Q,  — nrolir  11,  146. 

— spiel  11,  729. 

Fluch , Zwist  11,  194. 


Flucht  h.  Mordkl.  II,  215. 

Folter  II,  266. 

Forsten  II,  92.  * 

Frauen,  ehelos.  II,  225. 

Fremde  334.  398.  401.  406.  II, 
148.  223.  243. 

— im  Chor  II,  211. 

Freilassung  475.  II,  99,  223.  426, 
Freudenfeste  II,  570. 

Fristge.suche  II,  261. 

Fruchtopfer  II,  557.  — paOht  II, 

111. 

Fuhrwerk  II,  422. 

Fünftausend,  ath,  637. 

Furcht  V,  d.  Gött.  II,  519.  . 

Fürsten , her.  Z.  II,  65.  122.  123. 
332,  Verfall  375  f.  — geschl.' 
.379.  — bürg  378.  II,  666. 

■ — Pflicht  344.  — leben  II,  15. 
Handel  d.  F.  II,  28. 

Fuss  II,  61,  — bekleid.  II,  411. 


Gaisylos  289. 

Galapia  II,  487. 

Galene  II,  529. 

Galeoi  II,  597. 

Galepsos  112. 

Galiiithiaa  II,  508. 

Galle  II,  598.  609b 
yaftfiha  365.  II,  609. 

Garaoroi  387  f.  39L  738. 
Gaiiymeda  II,  527. 
yiiQoy  II,  48. 

Gartenbau  II,  16.  26, 

Gastrecht  s Xenia. 

Gaugenossen  172.  175. 

Ge  II,  477.  ^ 509.  513.  518. 

614.  yijs  foQii  II,  487. 
Gebäude,  öif.  II,  92.  110. 

Gebet  II,  556. 

Gebiet  II,  8 L 

Geburt,  Opf.  II,  609.  — «ckt 

in  Ath.  398. 

Gelässmass  II,  60.  Knnstgef.  II, 
649. 

Geflügel  II,  47. 

Geheimdienst,  unerlaubt  II,  467. 
468. 

Geisselniig  II,  551.! 
Geistesschwäche  d.  Nat.  II,  169. 
Gela  II,  537.  läge  112.  Gesch. 
267.  303.  304.  822.  Verf.  385. 
425.  497. 
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Gelas  II,  53». 

Creld  n,53f.  — strafen  11,202.207. 
Geleoiiteii  s.  Teleouteii. 

Gelon  17S,  201.  SSL  300.  4SZ- 
4afl.  500.  501.  505.  500.  II,  22. 
205.  202.  208.  128,  671. 
yfXartonotol  II,  403. 
Gemeiudelaud  II,  67. 

Gemmen  II,  654. 

Geneten  3ii3  f.  544. 

•yiv^9ltoy  II,  600. 
yfyog  II,  173.  gens,  Gesclilecht 
372.  ath.  351  f.  363  f.  xitrte  y. 
. 122, 

^Geomoren  351.  361  f.  427. 
■yKa(>yei>'  562. 

'yieuj/;'/’«  II,  18. 

Gephyräer  83.  384.  II,  471.  622. 
■ yfif  vni^uy  II,  577. 

^Geriiren  II,  580.  615. 

Gerästia  1.52- 
Gerästos  38.  II,  4ai. 

Geraneia  21.  766. 
y(nina  341.  II,  65. 

Gerichtswesen  II,  lH  f.  vgl.  Atli. 
u.  !Sp. 

Geronia  413.  spart.  463. 
yfQOVtft  .335.  346. 

Gerontlirä  31, 
ytQovala  41.3. 
y^i  üyninauoC  5.33. 

Gesandte , uuverl.  140.  in  Ath. 

II,  66».  — scliaft,  tr.  II,  210. 
Gesclilecht,  Sorge  f.  II,  28,  147. 
Geschlechter  im  Cult  II,  461. 
Geschmeide  II,  40 
Ge.sellscliaften  II,  IQO 
Gesetze  II,  125.  gesnug.  II,  374. 
686. 

Gesctzgebniig  318,  138  f.  II,  21. 

schriftl.  4.50.  401. 

Gespenster  II,  4.50. 

Getreide  42,  II,  44.  Ü3,  — ans- 
fuhr II,  213. 

Gewerbe  II,  i5  f.  sol.  Ges.  21. 

— Steuer  II,  100  f. 

Gewicht  II,  52  f.  117. 

Gitiadas  II,  646. 

Glas  II,  6.5.5. 

Glaukias  II,  646. 

Glaiikos  Mj  lä.  .504.  64.». 

Gli.sas  II,  504. 
yyjdioi  II,  168.  126. 
yyrjTfKt  II,  454, 

Gnome  443.  II,  696  L Poesie  II, 
266.  767. 


yyäfitoy  II,  786. 
yyioQiuoi  535.  822. 
yytüaig  II,  250. 

Gold  II,  18.  54.  56. 

Gomplioi  86.  II,  487. 

Gonnoi  86, 

Gorgias  212,  6il_-  230.  719,  II, 
420.  666.  674. 
yoQYuigtty  II,  742. 

Gorgidas  276.  708. 

Gorgos  403.  494. 

Gortys  140,  122,  129,  514.  514. 

II,  110.  179.  513.  511. 

Gett  667.  d.  gute  II,  472.  .506. 
Gottesfriede  107.  — redrt  119. 

126. 

Götter,  Olymp.  II,  445.  grösste 
II,  500.  unbekannte  II,  464. 
512.  Hangordn.  d.  G.  II,  447. 
Fortföhr.  141.  im  Verb,  za  d. 
Mensch.  II,  538  f. 

Götterdieust,  Auf.  II,  443.  Eiull. 

des  Oertl.  II,  158, 

Götterdienst  II,  433.  445.  orgiast. 
II,  452  f.  als  Staaksaust.  11,157. 
IL  Stänuuen  II,  466.  n,  Pllanz- 
städteii  II,  476.  VerbreHung  II, 
470.  öffentl.  II,  473. 
Göttertlium,  homer.  u.  hesiod.  II, 
438  — 440. 

Gütterverspottung  II,  466. 
Grabmale  II,  429.  666.  674. 
Graeci,  FquixoC  782. 

Graecia  inaior  118. 
y()üfiftttia  II,  352.  361.  374. 
yQUfi/MtJllov  xotyoy  473.  II,  9Q, 
y(/ufifiriTfis  312.  314.  829. 
Granatäpfel  II,  46. 
yp«(/ 12 , meQtiyiuioy  401.  abge- 
schalft  631.  (»Tlßfiiig  598.  «nn- 
TtjCfM!  ToS  613. 

yp«i/«f  II,  229.  — Iiiiut 
II,  229.  — xnxwefoif  II,  166. 

— Siyfrcg  II,  214.  — Trrtfjnyotns 
II,  232.  — VTioßolf/S  II,  215. 

rptySoxlr,i(tag  etc.  II,  235.  l)ie 
übrigen  s.  II,  S.  235 — 242. 
Griplios  II,  40.3.  700. 

Grossliandel  II,  313. 

Grundbesitz  .386  f.  4.54. 

Gryneia,  Tempel  d.  Apollon  160, 
II,  501. 

Gürtel  II,  408.  409. 

Gfltereinz.  II,  70.  102.  140,  2fl3. 
216.  231. 

Gylippos  688.  695. 
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Gjiniiasia  II,  356.  678. 
Gyuiiiasiarchie  11,  194  f. 
Gyniuastik  11,  354  f. 

Gyiniiesioi  388.  404.  717. 
Gyimiopädieti  11,  516.  582.  624. 
yvfxvfiTtq  388.  11,  297. 
Gyiiäkoiiitis  II,  390.  418. 

. Gyiiäkoiiomeii  11,  245. 

Gyrtoiie  85. 

Gytheioii  4L.  II,  517. 


H. 

Hades  11,  512. 

Hafenstädte  11,  320. 

Haj^e.stolzeii  11,  Ü,  127.  140.  150. 
Hahuenkaiiipf  II,  405.  561. 
Halbgötter  II,  4iL 
Haliartos  205.  256.  II,  502.  505. 
Halieis  133.  424. 

Ualikarua.ssos  107.  152.  192.  370. 
385.  539.  11,  533.  Teuip.  II, 
673.  68L 
Ualoneten  II,  51. 

Halonnesos  3.  103.  559. 

Halos  86.  295.  11,  39.  447.  552. 
Halsband  11,  413. 

Halykos  304. 

Hämones  56. 

Hämos  10. 

Handel  II,  27  f. 

Handelskrieg  315.  — sperre  II, 

35.  — Strassen  II,  38.  — ver- 
geben 11,  213.  — klagen  11, 

258. 

Handwerk  11,  17. 

Harma  22,  795. 

Harmodios  495.  556.  557.  565.  11, 
385.  488.  d.  iiCpr.  797. 
Harmonia  II,  501. 

Harmosteii  467.  692.  11,  156.  325. 
Harmosynen  467. 

Uarpalos  307.  671.  680. 
Haruspicin  II,  302. 

Harz  11,  47. 

Haupthaar  II,  406.  414.  geopf.  II, 

Haus  H,  415  f.  — gcrätli  11,  49. 
‘ 420  f.  — vater  II,  117.  151. 

vgl.  ‘AVQiog.  — Sklaven  II,  117. 
— zerstör.  II,  140.  156. 
Hautgeld  11,  105. 

. Hebe  II,  528. 
fjßtjGcu  int  dVfTtV  476. 

Hedoniker  II,  471. 


Heere,  Stärke  d,  II,'  314. 
Hegemon  676.  fc8l. 

Hegemonie  172.  175.  197.  — d. 

Dika.steu  485.  487  f.  11,  476'  f. 
Ilegesaiulcr  674. 

Hcgesias  II,  647. 

Hegesilociios  503.  755. 

Hegesippos  674. 

Hegesistratos  11,  595. 

Hegias  399. 

Hehlerei  11,  206. 

heilige  Kriege  164.  226.  293.  302. 
heil.  Schar  in  Theben  276.  708. 
709.  805.  II,  314.  383.  heil. 
Strasse  19.  ath.  11,  577.  heil. 
Feuer  42L. 

Heilkräuter  II,  46. 
lleiloteii  402.  404.  460.  462  f.  II, 
76.  97.  Empörung  215.  222. 
687’.  700.  11,  151.  157.  Bürger 
688.  703.  Tracht  11,  414.  Be- 
handl.  II,  424.  vgl.  Krypteia. 
Hekaerge  11,  558. 

Hekate  II,  443.  452.  485,  497. 
523.  525. 

Hekatäos  200.  440.  U,  7^  775. 
Uekatonihe  11,  553.  — öa  152. 

11,  52L  525.  — öon  11,  789. 
Hekatostys  372. 

Uekatomiios  539. 

Hektemorioi  362. 

Uektenes  56. 

Helena  II,  519.  — Dendritis  II, 
532  f. 

Helena,  Insel  39. 

Hcleoii  11,  596.  622. 

Ueliäa,  Heliast478. 484.  11,  251  f. 
269.  Höfe  d.  11,  273.  — Sold 
11,  86. 

HeliEc  10.  91.  312.  II,  509. 
Helikon  22.  II,  505. 

Helios  II,  5HL  52Z.  529.53L  532. 
534. 

Uelisson  30.  * 

Hella  66.  70. 

Hellaiiikos  II,  742. 

Uellaiiodikeii  70.  728.  11,  303. 
325. 

Hellas  I).  Homer  13.  66.  68.  86. 

Name  10  f.  780.  Verödung  320. 
Uelleboros  II,  46. 

Hellen,  Sohn  Deukal.  64.  66.,  d. 
Phttiios  65. 

Hellenen  h.  Homer  und  Hesiod. 
64  f.  Namen  154.  780.  Cha- 
rakter 122  f.  J34,  148. 150.  287  f. 
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in  spät.  Zeit  Mi  f.  Ü23.  fiir 
frei  crkl.  3Ö8.  316.  317.  321. 
Hellenen  und  Pelasger  70*  — o. 
Barbaren  134.  143.  154.  157. 
19Ö.  IM.  2M- 
Hellenion  II,  40. 

Helleiiokrate.s  712. 

Hellenotamien  211.  ü,  108. 
Hellespoiit,  Entsteliuii)r 
Helloi  66.  78Q.  II,  585. 

Hellopia  12. 

Hellotia  152. 

Helos,  Hella  34.  460. 

Hemde  11,  410. 

Hepbästeeii  11,  581. 

Hephästos  11,  485.  490.  536. 

Hera  (durclnvey;  11.)  H,  166.  477. 
478.  486.  505.  507.  509.  510. 
518.  521.  524.  ^ 527.  528. 
533.  534.  rtlyoif'uyog  51.  Akräa 
521.  Ammonia  512.  Anthea 
.521.  Aphrodite  609.  Argcia 
^ 518.  .543.  Argonia  511.  Buiiäa 

529.  Euergesia  521.  Henioche 
.506.  Hypercheiria  518.  Kithä- 
roiiia  503.  Lakinia  52.  510. 
Nympheuomene  530.  Olympia 
511.  oTrXoGfifa  512.  Parthenia 
492.  Pelasgia  497.  Pharygäa 
498.  Prodomia  528.  Telchiiiia 
532.  Teleia  48a  503.  Bild  d. 
H.  in  Argos  u.  Samos  642.  651. 
67.5.  Priesterin  in  Arg.  625. 
Hcräa,  Stadt  282.  725.  H,  479. 

Fest  II,  486.  492.  5LL.  521.525. 
Heräa,  Fest  in  Argos  192.  11, 
571.  auf  Aegina  1^ 

Heräon  92.  in  Sam.  II,  52L  534. 

668. 

Herakleia,  Fest  152.  H,  489. 

— am  Sir.  118.  268  752. 

— a.  Pontus  114.  II,  533.  Verf. 
371.  429.  539.  761. 

— an  d.  Propout.  II,  533.  591. 
Sir.  11  535. 

— in  trachin.  16.  86.  236.  238. 
311.  317.  II,  331.  498.  . 

Uerakleides  745.  II,  327,  Pont. 
798.  II,  770. 

Herakleitos  440.  798.  11,  757. 

768.  774. 

Herakleodoros  754. 

Herakles  65.  153.  155.  CAlIcs 
Folg.  II.)  11,  119.  448.  489, 

495.  498.  500.  504.  505.  510. 

511.  514.  515.  516.  522.  528. 


532.  533.  534.  535.  558.  603. 
612.  614.  673.  H.  Biiraites  509. 
Charops  505.  d.  Dor.  472.  Hip- 
podotes  503.  Idäos  512.  idäi- 
scher  üaktylos  504.  Ixoktoiios 
494.  Parastates  511.  512.  Bhi- 
nokolustos  503.  Weiberhass,  H. 
614. 

Hcraklidische  Fürsten  80.  83. 379. 
Ueraldus  II,  163. 

Herillos  798.  11,  770. 

Hcrmäa  152.  11,  426.  478,  485. 
510. 

Hermen  II,  547.  590.  613,  64X. 
643. 

Hermes  11,  471.  476.  478,  485. 
490.  492.  508.  509.  5ia  512. 
513.  612.  — Agoräo.s  789. 
(das  Folg,  durchweg  II.)  Aipy- 
tos  477.  Akakesios  480.  Cha- 
ridotos  492.  Chthouios  Epime- 
lios  505.  Epipoläos  532.  He- 
gemouios  608.  Kriophoros  509. 
Promachos  504.  505. 
hermäischer  Busen  lia 
Herrn ione  92.  Aristokrat.  424. 
Gesch.  205.  236.  II,  143.  526. 
717.  Cult  II,  57L  583. 
hermionischer  Busen  30. 
Hermippos  601,  605.  s.  S.  798. 
Hermodoros  11,  752. 

Hermogeiies  11,  673. 
Hermokoplden  626  f»  833  C.  II, 
207.  211,  267. 

Hermokrates,  Syrak.  342.  740. 
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583.  ei7-  631,  639,  656,  663, 
Wli. 
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Hispanieii,  griech.  Kolon.  120. 
Histiaa  II,  491.  Hafen  32.  ath. 
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Hybla  112. 
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loii , Ort  34.  — Person  51.  67. 

353.  Uicht.  II,  707.  714, 
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— Tyr.  496. 
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— in  Arkadien  281. 

Kallidromos  15. 
xrXhy^rftn  II,  575. 

Knilikles  678. 

Kallikrates  318. 

Kallikratidas  697. 

Kallikyrier  .394. 

Kallimachos,  pol.  SchriTtst.  798. 
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Ktpxvpu(«  fiäcTiS  736. 
Kersobleptes  295.  662. 

Keryken  385.  H,  620. 

Keryneia  27.  717.  H,  .509. 
Keuschheit  b.  Cult  U,  560.  614. 
x/ßdijXa  ftttyi.  U,  .592. 

Kimon  211  225.  558.  560.  563. 
577.  578  f.  5ffil  582  r.  U,  207. 
817.  kimoiiischer  Frieden  211. 
212. 

Kimon , Maler  ^ 659. 

Kinadoii  696.  697. 

Kindaussetzung  400.  1^  11.  12. 
117.  128.  151  168.  362.  — es- 
werth  U,  127.  129.  — recht 

U,  241.  — verkauf  U,  168. 
Kindcrklapper  II,  .362. 

Kiiieas  176. 

Kinesias  603.  Dicht.  U,  707. 
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Knaben,  Priest.  II,  612. 
Knabenliebe  II,  347.  380  f.  — Ver- 
führung 11,  136,  — scliiinduiig 

II,  218. 

Knakioii  464.  793. 

Knaphos  II,  267. 

Knechtstaiid  402  f^  b.  Temp.  II, 
618. 

Knemis  21.  22.  87. 

Knidos  107.  413.  423.  425.  75a 
II,  533.  n.  Aphrod.  11,  63i.  636. 
Schlacht  b.  257. 

Knopos  378.  380. 

Kiiosos  II,  133.  513.  514.  667.  732« 
Kobolde  II,  45a 

Köche  II,  37.  397.  40a  520.  « 

XiSdoty  II,  335. 

Kodrideii  383. 

Kodros  II,  488. 

Kölligthum , Untergang  375  f.  be- 
liebt b.  Demos  500. 

Koes  49a 
Koila  38. 

xo/Xfj  15.  27,  in  Ath.  787. 
KotXoiaffu  28.  30. 
xotyoy  140.  145.  158  282.  805. 
Koisyra  602. 

Kokkygioii  II,  527. 

Kokytos  12. 

Kolagreten  435.  II,  107. 
xoXaxsg  534.  594. 

Kolidä  384. 

Kol  ly  tos  787. 

Kolonides  42. 
xoXüjyog  788. 
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Kolophon  295.  494.  Lage  1Q9. 
Kitt^  la.*!.  136.  Verfa.«.«.  u. 
Gesch.  IM.  23is  3ßlL  38&  .390 . 
427.  .660.  Goldarh.  II,  46.’>. 
Sprichw.  Toy  Koloif  ät’ii  (nOhs 
159. 

Kolotes  II,  650. 
xouäy  II,  430. 
xiäitni  363.  792.  803. 

Komana  II,  39. 

komische  Freiheit,  wie  weit  he- 
schräiikt  612  f.  830  f. 

Komödie  II,  7I.S.  716.  in  Athen 
598  f.  mittlere  II,  723.  neue, 
das. 

xiöfiog  II,  528,  710. 
xoyino^hg  394. 

Konisalos  II,  484. 
xot'vt^ttti  II,  488. 

Konon  2.57.  617.  II,  553,  K.hren- 
säulc  .558. 

Kontoporia  30. 

Kopa  89.  II,  504. 
kopaischer  .See  22.  II,  17. 
Könii'thum  s,  Alonarchie,  Fnr- 
stenth. 
xöyf  It,  577, 

Kopfl)edecknii|;.ll,  411. 

Kophinos  II,  OL  1^  140. 
xonls  II,  583, 

xonruy  II,  404.  417,  — riix  x<^- 
Qiey  II,  .309. 

xöpn  II,  500.  509.  538,  vgl.  De- 
meter. 

. xöpni  II,  362. 

Korax,  Jterg  18. 

— Demag.  739.  II,  llfi. 

Kordax  II,  721.  737. 

Koreia  152. 

Korinth  29.  78,  84.  Blntbaim  II, 
245.  Charakter  133.  187.  Cult 
II,  529.  Diebstahl,  Strafe  II, 
143.  Gescliichte  215.  223.  227. 
228.  236.  240.  254.  379.  740. 
Geld  II,  55.  Gewerbe  u.  Han- 
del 9.  II,  19.  Häfen  9L  Hiero- 
diilen  II,  29,  392.  Knnslerfind. 
II,  633.  668.  Malerei  II,  658. 
51onate  II,  785.  üdeioii  II,  676. 
Orte  9L  Parteiung  732  f.  Phy- 
len  370.  Päanzstadtc  100.  29L 
576.  Seemacht  11,  292.  297. 

■3.35.  g.  Seeranb  28.  Steuer 
II,  69,  Syssitieii  II,  395.  Skla- 
ven II,  14.  Töpfcrzeiig  11,644. 
Verfassung  CTyrannis)  319. 394, 


422,  424.  493.  509.  522-  538. 
Verkehr  187.  Verschwendung, 
Gesetz  dag.  II,  78.  132.  Wei- 
her 205.  ^fvixöy  fy  xoq,  272. 
Zerstörung  319.  Zull  II,  34. 
korinthischer  Busen  52. 

— Krieg  2.56  f. 

Koriispende  II,  89. ' 

Koröhos  155.  II,  427. 

Korone  42. 

Koroncia,  Schlacht  b.  226.  .583. 
II,  .505. 

Koronis  II,  529. 

Kor.vdallos  24. 

Korykion  20.  II,  499. 
xowvxoßolfK  II,  171. 

Ko'rykos  109. 
xofjvytjif'6(toi  .394. 

Koryphasion  690. 

Kos  i 106.  Verf.  u.  Gesch.  373. 
379.  422.  490.  II,  14L  533. 
Zeug  II,  410.  Temp.  II,  673. 
Cult  II,  012. 

Kosmoi  423.  425. 

Kosmupolis  423. 

Kothurn  633. 

X(ilTf!j30f  II,  404. 

Kotys  290.  662. 

Kotytto  II,  404.  468. 
xovpfioy  365.  II,  405.  406. 
Kradias  II,  552. 

Kraiiais  3.56. 

Kranaos  .353.  II,  488. 

Krannion  9L 

Krannon  85, 710.  |1,  497.  Schlacht 
b.  307. 

Krantor  II,  764.  769. 

Kränze  II,  4ll.  555.  50L  614. 
Krapattios  106. 

Krateren  II,  640. 

Krateros  311.  773.  Psepb.  798. 
Krates  22.  Kom.  60L  II,  716. 

Kyii.  II,  769. 

Kratesippidas  245. 

Krathis  27. 

Kratiiios  601.  60S.  II,  716.  mylh. 
Ath.  II,  550, 

Kraugalliden  120  f-  3.34.  404. 
Kraiigallion  405. 

Kreon  711.  II,  550. 

Kreoiidä  711. 

Krespliontes  83,  377.  878.  II,  521. 
Krestoniaten  779. 

Kreta,  Natur  4L  Kinw.  n.  Orte 
105.  Char.  132.  189.  757.  un- 
ter älinos  79.  Verk.  189.  Verf. 
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a81.  388.  393.  425.  256.  ,Kos- 
moi  425.  Akosjnia  423.  11, 144. 
Gcroiiia,  ebcnd.  Gesell.  203. 232. 
254.  319.  324.  Söldner  189. 

243.  Seef.  11,  28.  Hand.  11, 
40.  Erzieh.  11,  362  f.  Gym- 
nast.  li,  365  f.  Ptider.  II,  381. 
Ehe  386.  11,  128  451.  Andreia 
II,  395.  Tracht  II,  413.  Tänze 
II,  235.  Cult  II,  421.  513.  in 
Dciph.  11,  582.  richterl.  ür- 

thcile  II,  142.  Waffenb.  II,  304. 
Schützen  II,  292.  Monatsn.  II, 
285. 

xnrjrf^eiy  132. 

Kreiisis  43. 

Kricgsankündigiin^  II,  332. 
Kriegsgesänge  s.  Päan. 

— uiusik  11,  303.  305. 

— recht  191.  246. 

— schuhe  11,  316. 

— Wissenschaft  11,  224. 

— Zucht  11,  305.  328. 

Krime.sos,  Schl,  am  304. 

XQiog  II,  335. 

Krissa  19.  43.  82.  128  164.  II, 
20.  308.  499.  582. 
krissäi.scher  Busen , 42.  Kt  icg 
164  f. 

xQi&oXöyoi  423. 

Krithote  559. 

Kritias  633.  64L  645.  21L  298. 

— Küustl.  II,  642. 

Kritobulos  238. 

Kritolaos  319. 

Kritoii  298. 

XQiößvXog  11,  408 
Krokeä  11,  512. 

Kronen  II,  649. 

Kronos  II,  508  511.  532.  — ia 
II,  482.  — ion  35.  II,  521. 
Krontiden  II,  592. 
xQoveiy  II,  404.  412. 

Krusos,  Verk.  m.  Hell.  193. 
Delphisch.  Bürgerrecht  193. 
Bund  m.  Sparta  193. 

Kroton,  Duft  118  Sitten  138 
Gesell,  u.  Verf.  268.  305.  414. 
428.  448  498  524.  253.  II,  13. 
Cult  II,  510. 

XQovnil^u  II,  412. 

Krypteia  462.  698  II,  304. 
XQVTlToC  218 
Ktcsilaos  II,  652. 

Ktesilochos  II,  663. 

Ktesiphon  604.  II,  207. 

Warhsmuth  hellen.  AK.  Rd.  II.  2te 


Ktesippiden  383. 

XT^(TT^]g  lOL  563.  II,  451. 
xvxXot  II,  38 
Kuchen  II,  557. 

Kunstsinn , hell.  II,  626  f.  nach 
Verf.  II,  632  f.  — schulen  II, 
643.  — Strassen  II,  679. 

— werke,  Handel  mit  II,  5t, 
Menge  11,  658 

Kupfer  II,  48  — geld  II,  52. 
Kuppelei  II,  218 
Kureia  II,  537. 

Kureteii  56*  29.  II,  551. 

Küste , hell.  38 

xvajuot  II,  278  — OT()wf  II,  278 
Kyhcle  s.  Mutter. 
xvßfQVTfTnC  II,  328  — <tUc  II, 

488 

xvßicTtjT^jQeg  II,  403.  244. 
Kychreus  II,  488. 

K^'datiienäon  788. 

Kydouia  122.  II,  48  514.  , 
Kykladen  102.  298 
Kykliker  II,  695. 
xvxXog  II,  334.  782. 

Kyklopen  332.  II,  123.  529. 
Kyklop.  kleinere  54.  II,  288  665. 
Kylarahis  II,  370. 

Kylikrancs  404.  , 

Kyllene,  in  Elis  42.  II,  38  45t. 
512. 

— Berg  in  Arkad,  27. 

Kylon  440.  Ath.  188.  470.  ky- 
lon.  Blutsch.  II,  143.  608. 
Kyme,  äol.  Hafen  110.  I22.  Sit- 
ten 136.  Verk.  189.  Adels- 
lierrsch.  378.  380.  388.  419.  423. 
428  Zoll  II,  34.  Stoe  II,  627. 
Verpf.  d.  Hallen  II,  78  Ehebr, 
Str.  II,  140.  Mordklag.  II,  146. 
Phylaktes  Ersetzung  d.  Diebst. 
II,  142.  Cult  II,  507. 

— ital.  118  Sitten  138  Adels- 
herrsch. 427.  Tyr.  498.  753. 
II,  148  Schlacht  b.  208  Ge- 
schichte 323.  hat.  Spr.  II,  324. 
Cult  II,  498  502.  •*  ' 

Kynäthen  93.  128  12T.  II,  478 
726.  ; 

KynUllios  II,  69S. 
xvy^  II,  414. 

Kyniden  11,  621. 

Kyniska  II,  .520.  568* 
Kynophontis  II,  523. 

Kyuos  38  62.  87. 

Kynosarge.s  42.  376.  II,  369. 

Aufl.  54 
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KynoslicpbMÄ,  Sclil,  b.  31Q- 
Kyiiosura  323, 

Kvyöifnkot  334. 

Kyntlios  U)2. 

Kyiiuria  31.  74.  92.  93.  178-  179. 
Kyparis.i.  Bus.  42. 

Kyplianta  40. 
xi'i/cu*'  II,  20JL  261 
Kypros  102.  108.  ilA.  TM.  Tyr. 
IQI.  gOO.  237.  239.  496.-  539- 
Hand.  II,  40. 

Kyprotliemis  758. 

Kypsclos  493.  .502.  SQ7-  II,  74  1. 

Kasten  II,  633- 
Kypscliden  II,  634. 

— V.  Arkad.  II,  633. 
ytvoßft^  491.  II,  750. 

Kj  re  II,  513, 

Kyrenc  104,  Aerzte  II,  358.  ('«U 
II,  446,  421,  513.  GesHiirhle 
19.3.  244.  757.  II.  295.  422  269. 
(■ymnast.  II,  .367.  Hafen  104. 
Handel  II,  40.  Hensrlirecken 
II,  26.  Leirlienhestatlimi!;  II, 
A28.  Pliilos.  II,  269,  Pliylen 
■37I.  Sitten  132.  irxii'oird  nd»,- 
II,  679.  Streitwagen  II,  295. 
Verfassunj^  .371.  381-  386.  388. 
a?.B  A.30.  455.  521.  757. 
xvo/fc  ixxX.  482.  II,  17 ^ • 
xepioi  11,  229.  — i’,<  cboix.;<7.  423. 
Kyros  d.  .1.  252.  253.  272. 
Kyrsilos  206. 

Kytiiera  41.  94. 

Kytherodikfs  II,  1.56. 

Kythnos  102.  II,  492. 

Kytinion  86. 

KyKikencr  II,  39.  52. 

Kyxikos  113.  319.  320.  380.  522. 
II,  495.  496.  285,  Hnii<l.  II, 
39.  Baut.  II,  671.  681. 


El. 

Lalidakiden  80. 
I.ahyrintli  II,  662. 
Lacliare.s  .308.  683. 
Lachen,  Gott  II,  519. 

I..3dc  108.  109.  2QL 
L.adon  33. 

Laertes  340. 

>Licy/€ii‘Hi'  Ji'x.  II,  26. 
LaKerun;;  II,  288.  307. 
htixüiij  415. 

IniV'of  ot'flöf  II,  587. 


Laios  II,  381. 

^tuov  xoitoi  3.5Q. 

I.nis  II,  394. 

I.akedämnn  28.  Heros  II,  519. 
Lakediliiionier  460  f.  vi>1.  Periü- 
ken  n.  Sparta. 

I.ilkereia  8^ 
i.«Xl(U^Ki  II,  219. 

I.aknion  LL 

I.akonicn  33.  fnirf/nroc  9.  xmf- 
iihr,fic(  9.  xoilrj  22. 

34.  Ilninic  42.  Kiseii 
49.  Orte  94, 

Lakon.  Busen  41. 

— Basilens  381. 

— Schiilie  etc.  II,  50, 

I.akonisten  591.  U56.  663. 
I.akrates  287. 

InluV  II.  Kyftv  589.  593-  610. 
Lani.aclios  610.  616.  622. 
l.amia  86.  H,  450.  492. 
lamisclicr  Kric;;  .307.  680.  215 
l.ampailarrliie  II,  95. 
I.ainp.adoplioric  II,  95.  110. 
)Mun«iSov/ni  f?)'!')»'  II,  95. 

ijutont'  II,  576. 
I.aiiipeia  22. 

I.ampon  75.  585.  605.  II,  596. 
I.aniprokles  II,  707. 
l.amp.sakos  1 13.  495.  Tyr  496, 
522. 

I.an.a.ssa  747. 

1.. ■mlllrllcn  II,  18.  23, 

Laune  Mauern  720.  722.  731  799. 
II,  320. 

— Srliilfe  II,  28. 

Liiiidcr-  und  Völkerk.  II,  774, 
Laodnin.as  199. 

I.aoiliikns  II,  499. 

) rrnt  .3.3.3.  806. 

Laos  268. 

Lapliystio.«  9.  22.  II,  505. 
I.apitlias  35. 

Lapitlicn  52. 

Lar  229, 

Laris.sa  II,  492.  502.  Burg  der 
Pela‘ger  54.  in  Argos  92. 

— in  The.ss.  85.  210.  711. 

— Kreinastc  86. 

I.aryiiiiia  8L 
Losion  285.  728. 

1.. asos  II,  705. 

La-stsrhiffe  II,  2BP. 

I.atnios  II,  493. 

Latomien  743. 

UiTQiiii  II,  541. 
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Latreis  402.  403. 

Laiicli  II,  4£^ 
l.auf  II]  370.  ä£3.- 
Lanrion  24.  576. 

Learclio.s  II,  642. 

Lehadeia  II,  506. 

Lehedos  1H9.  323.  380.  II,  494. 
Lebeiia  II,  514. 

I.eher  II,  598. 

T.echäon  29. 

Kyny,  ln  tw  SS;um.  i.  xai  ypä- 
(ffiy.  ).ty.  u.  laltTy  477.  581 
593.  610.  II,  375. 

Lehrgeld  II,  24. 

I.ehrgedicht  II,  697. 

184. 

Lcibeigeiiacliaft  402  f. 
Lcibea.atraren  II,  141. 

Lcibethrios  22. 

Leiclieiibestatt.  II,  117.  426  f. 

— rede  II,  305. 

Leiclitbcwaffii.  II,  292,  315. 
Xfi7toxttpti(iioy  II,  222.  — ytti- 

Tioy  II,  211.  — Orp«T.  \\.  TC<|. 
Ui  13Ä. 

kf/.'Ztüy  II,  187. 

X/flTOSf  — fiü  807. 

Leiturgicil  419.  479.  II,  69,  28. 

92  f.  .300.  lyxvxhot  II,  94, 
Lelant.  Feld  18.  38.  189. 

Lcicger  55.  58.  62. 

Lelex  55.  II,  519. 

Lcmiio.a,  ttHhiXdd  36.  Haren  36. 
Gesell.  82.  112.  199.  305.  318. 
559.  504.  651.  686.  Handel  II, 
39.  leinii.  Bus.sfest  II,  571.  Cult 
H,  490, 

Lenden  II,  486.  580.  717. 

Lciiäun  II,  580.  603. 

Leoliates  577. 

Lcocliarcs  II,  653. 

Leodannas , Ueiu.  660. 

Leogora.H  629. 

Lcokrates,  Fcidli.  582.  II,  255. 

222. 

— V.  Lykurg  angekl.  672. 

Leon , Tyr.  494. 

— inytb.  Ath.  II,  550. 

— atb.  Feldh.  636. 

— d.  Salaminier  644. 

— d.  Byzantiner  621.  759. 
Leonidas  309.  687.  II,  520.  d.  jiing. 

702. 

Leontiades  275.  707. 

Leonticlies  II,  492. 


Leontinoi,  Ctründang  116.  Sitten 
138.  Regier.  422.  Tyr.  492. 
Gesch.  242,  262.  303,  322.  516, 
745.  749.  II,  538. 

Leosthencs  301. 

Leotychidea  132.  184.  208.  21,3. 
II]  154. 

Lepreateu , Lepreon  95.  240.  .501. 

395.  728.  II,  512.  — 08  ebend. 

I.epriua  728. 

Lepta  II,  58. 

Leptines , Bruder  d.  Dionys  743. 
Tyr.  246. 

— Athen.  658.  626. 

I.erna  31.  II,  523. 

Lern.s  L 3.  5. 

K(XXi“  II,  395.  405.  6.59. 

Lesen  und  Sehr.  II,  376.  749  f. 
756  f. 

Lessa  II,  523. 

I. esbos  HO.  UL  Cnlt  II,  .506. 
■551.  Ehegeschenke  II,  178. 
Macht  189.  Orakel  II,  591. 
Sitten  136.  II,  633.  Tyrannis 
538.  758.  AV'eiherschünlieit, 
beiirth.  II,  6.53.  Vgl.  Mytil. 
Meth. 

Leto  II,  422.  49L  504.  514=  516. 

523.  533. 

Lctriner  II,  512. 

J. ciikas  12.  44,  182.  382.  424.  731, 
II,  12a  14L  50a  552. 

Leiikaspis  II,  537. 

Lciikoma  II,  262. 

Leukon  278.  662.  7C1,  II,  35. 
Lciikothea  II,  .531. 

Leuktra  II,  517.  Schlacht  279. 
Leiitycliides  s.  Leotych. 
Lexiarcheii  .569.  II,  245. 

yQafijuaTfioy  477. 

422.  II,  232.  26L  — Toiy 
xXi/nmy  II,  177. 

Lihethrion  II,  505. 

Libon  II,  673. 

Liclias  252. 

I.iebe.sgenosscii  II,  .505. 
Lichestränke  II,  469.  S. 

Uxyoy  H,  579. 

Lilda  II,  51.5. 

Limnä  .573. 

Xiiiijy  41.5. 

Xi/tyij  r^s  öijjSijf  22. 

Lindes  *25.  II,  .532. 

Linos  II,  362.  505.  323.  52L  683. 
I.ipara,  liparische]  In.seln  117. 
242.  455.  II,  53a 

54  * 
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liissos  268. 
iiiteratur  749  f.  < 

Litliobolia  II,  526, 
lix^oßoXot  II,  316. 

Xt&oXoyoi  II,  339. 

XtiXog  vßQiiag  x.  n^cetd'.  II,  272. 
Litra  II,  54.  56. 

Lochageii  II,  303. 

Lochen  374.  719. 

Xoytii^eg , in  Argos  718.  719.  in 
El.  728. 

Xoytfxog  822. 

Loglsten  420.  486.  IL  249, 
XoyoyQutpoi  593.  II,  273.  741  L 
XSyot  xXtjQixof  II,  172. 

Xoyog  TTQOT.  VCT.  11,  273. 

Lokrer  76.  U,  14.  13L  132.  lOL 
286.  302.  496.  498.  535,  epi- 
kneniid.  20.  opmitisch.  20.  87. 
238.  ozoli.scli.  Wohii.s.  18.  Stäin- 
nie  87.  Name  88.  II,  25.  Cliar. 
127,  235.  Fcstversaminl.  152. 
Lokrer  v.  Amplii.s.sa  87.  187.  235. 

heiliger  Krieg  302. 

Lokri,  Lokroi,  ital.,  rpft/tTre  119. 
mitten  138.  Ge.sch.  n.  Verf. 
189.  192.  268.  304.  384.  397. 
400.  414.  423,  45L  524,  752. 
lioos  527.  529.  11,  600. 

Lö.segeld  I4l.  184.  334. 

Lowe  47.  II,  104.  300.  — thor 
II,  640. 

Lnsoi  II,  478- 

L3’dcr , Verk.  m.  Hell.  1.57.  192. 

U,  53.  Tonw.  II,  728. 

Lydiade.s  726. 
li3’^dos  627. 

Lygdami.s  199.  427.  495. 
Lykahettos  23. 
liykaon  54.  H,  551. 

Lykäa  152. 

Lykäon  28. 

Lykanthos  660. 

Lykaiithropic  II,  455. 

Lykelon  488.  II,  248.  326.  369. 
Lykida.s  206. 

I.^*kien  10.  H,  533. 

Lykiskos  639. 

Lykoineden  385.  II,  620.  62L 
iQ^komede.s , Fürst  v,  Sk^'ros  39. 
— .Maiitineer  281. 

Lykoptiroii,  Tyr.  295.  712.  der 
zweite  714. 

Lykopiis  758. 

Lykoreia  19.  20,  67.  87. 
i,ykortas  317»  727. 


Lyki.s  11,  717. 

L^’kos  431. 

Lykosiira  725.  II,  479. 

Lykto.s  105.  177,425,  757.  II,  466, 
513.  551. 

Lykurgos,  Gesetzgeh.  459  f.  II, 
84.  104.  152.  307,  519. 

— König  703. 

llcdiier  556.  672.  679,  II,  32a 
577.  637.  671.  723. 

Lyra  II,  303.  307.  374.  703.  729, 
730.  Lyr.  Poesie  II,  700  f. 
Lyrkeion  28- 

Lyi^ander  247.  253.  256.  516  f. 

642.  689.  695.  697. 

Lysikles  606.  617. 

L^'sla.s  539.  640.  655.  752.  II,  139. 
195.  7C8. 

I,y.simachia  18,  — os  II,  88. 
Lysippo.s  II,  653. 

Ly.si.s  275.  708.  II,  764. 
liysistratü.s , Ath.  602.  Künstl.  II, 
654. 


RI. 

Mass  und  Gewicht  ini  Pelopounes 
314.  in  Ath.  II,  3L  iiberh.  II, 
29,  52  r. 

Machanida.s  .540.  703. 

Milandrio.s  496. 
inäotischcr  Husen  115. 

Magadis  II,  730. 

Magas  757. 

Magie  128.  H,  454  568.  771.780. 
Magistrate  417  t\  Anklag.  d.  11, 
243. 

.Magnes  II,  716. 

Magnesia , Thess.  86.  am  Alöand. 

Ua  15a  388,  426.  II,  493.  673. 
Magneten  14  75.  9a  403.  40.5. 
Mahlzeit  IL  394.  Gerichte  II, 
39a  h.  Leichen  II,  42a 
Malmake  12a 
Mai.son  II,  721. 

Makareus  349. 

Makaria  35.  lii. 

Makedonien  14  Makedon.  il  alte 
Kom.  833. 

Makcd.  Tyrann  ii.  Besatz.  307. 

3ia  Partei  318, 

Makistier  95.  728.  II,  512. 
Malakos  498. 

Malea  4a 
-Malerei  II,  657  f. 


Hegislcr. 


Maliciü  U.  Ij.  Sti.  liS*  2iiL  4li 
430.  »,  498. 

.Mal.  Huncii  3S2 
.Mulucis  II,  ,'i06. 

Alamcrko.s  74fi. 

.Maoicrtiiier  .3'>^.  747. 

.Mamlcln  II,  4li. 

Maiiii.skleiiliiu);  II,  407. 

.Manteis  II,  287.  327.  .594. 

.Maiitik  II,  302,  584  f. 

-Maiitiiieia  32.  Cult  II,  477.  itoixi- 
oti  2Ü2.  724.  Gc.scliiclite  23fi. 
240.  2Ü2.  281.  28<i.  Pu.seidüiis- 
tein|icl  O,  ä44-  nn.stmig  II,  296. 
Syiiuiki.Hiiio.s  724.  Vcrfa.s.siiii;' 
325.  416.  Verkehr  152  187. 

Zerstörung  222.  Maiitiiieia, 
»ichlaclileii  I).  241.  28f>.  II,  :{29 
MaillO  II,  .502.  .594 
Mäiialier  93. 

.Müiialioii  13. 

.Mäimerrestc  II,  570. 

.Mäiioii  242. 

Maratliuii,  Feld  24.  Schlacht  h. 

202.  II,  3LL  312.  325.  333 
MaQa»b)V0fuij(iu  552.  filQ.  II,  .352. 
Marganeis  728 
Margite.s  II,  702 

Mariaud^ner,  hcr!tkl.|5C.  403.  Sta- 
QO<f>6nOi  404. 

.Marionetten  II,  405. 

Markt,  ath.  II,  39,  vgl.  Agora. 
— zoll  II,  100 

Marmor  49.  ^ 48,  hcarb.  II,  f,45. 
117129.  2(1.5. 

.5laroncia  112.  137.  11,  495. 

Maske  U,  721. 

Ataschinen  (Theat)  II,  721. 
iMassalia  119.  Sitten  138.  II,  398. 
Verk.  190.  II,  41.  Verf.  41U. 
422,  524.  253.  Cntcrr.  II,  321L 
Baut.  II,  671-  081 . Schierling 
II,  132.  Cult  11,  499. 
futar^pts  420.  fiüOTQOi  756. 
mathcin.  WÖS.  ^ 281  f. 

Manitliier  in  AtfiT 5.53.  zu  Olj'inp. 

II,  .56.5.  • 

Mausolns  539.  755.  II,  674. 
ftiilft  II,  88. 

Meilcia  II,  529.  534.  ' _ 

Medimnos  H,  QQ, 

Modische  Aepf.  II,  46.  .f  ■ 

Medios  713 

Medon  340.  342,  383,  433,  II,  173. 
Megakies, 'Alkniäoiiidc  194.602. 
Hi  129.  164.  in  MytU.  425. 
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Megalopolis  32.  II,  480.  Verf.  u. 
Gesell.  282.  724  — 726.  Theat. 
II,  929. 

•Alegara,  Burgen  9Q.  Bnrgerthutn 
399.  223.  Charakter  1.33  52.3. 

221.  Cult  II,  530.  Diokleia 
II,  383.  Geschichte  125.  215- 

222.  226.  228.  232.  246.  302. 
354.  49L  611.  221  f Grflber 
IL  428,  Handel  II,  35.  Ko- 
mödie 599.  II,  211.  224.  Kunst 
II,  934.  Lachen  II,  711.  Opfer 
II,  558,  Pflanzstadte  lOO  Ver- 
fassung 18L  259.  320  380  423. 
420  4m  523. 221  f Volksgericht 
II,  I4a  Mfy'ttn^toy  dVtxpvn, 
)«p»x«  ftiixityü  133-  -Megara 
auf  Sic.  112.  Cult  U,  53fi. 

Megaris  24.  46.  84,  Orte  90. 
.Megarcus  II,  .5.31. 
fifynitoy  I|,  53a  545.  582. 
.Megistios  II,  595. 
fifih'xdt  II,  372. 

Meineid  II,  13fi.  271. 

.Alelampus  339.  385.  II,  453.  S.30. 

Mclancliro.s  496. 

-Alelaiiippidcs  II,  7Q5,  d.  i.»  II, 
707. 

Melanopos  660 
Melanthios  904.  Alal.  II,  662. 

Melas  21 
Mcliastä  II,  61.5. 

Melibra  714. 

Melikertes  1.55. 

Alclissa  II,  615. 

Mclissos  219.  II,  268. 

Meute  159.  160.  ath.  787. 

Mclitia  89. 

Alcliton  798. 

Mclitos  6.53. 
fJfV.lfpiyf;  II,  364. 

Mellon  708. 
fUXoi  708. 
ft^ka  II,  558. 

Melos  194,  242.  242.  590  II,  lOL 

51.3. 

Mffiyöyiu  II,  36. 
fiity  ffißoXi/uitios  H,  786. 

Mciidc  234.  II,  200. 

Menedemos  2^  759.  II,  769. 
MenekIcUlas  709. 

Hcnclaion  34.  79.3. 

Mcnelaos  II,  5i9. 

Mencstai  403. 
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Menestheues  798. 

SleuGstheus  431. 

Meiiip|ios  585. 

Memiii;tau  Uj  245. 

Menökeus  IT,  550. 

Menoii  23fi.  327.  211  211  2l5s 
Mentor  287. 

Meiisclieuopfcr  II.  119.  121.  549  f. 

f4r,t’vrt!i  475.  11,  22fi. 
243.  332. 

fit^i’VTQoy  11,  89.  238.  243. 
ftfetj,  fiö(>iu  476. 
ju>n)oi  etc.  U]  553. 

Mernieros  11,  529. 

Sle.sambria  11.5.  202. 
fifanvXo;  itvQtt  II,  417. 

Mesoa  .373.  793. 

Meso;;äa  24.  90,  350. 
fitaoBTooif'mvtui  II,  507. 

.5Ie.s.sana  LH  262.  322.  239,  24L 
II,  53& 

Mes.seiie  284.  704.  II,  676. 
Messeuien  35.  Orte  ^ Charak- 
ter 132.  Cult  II,  520.  52L  Epi- 
kureer vcrtr.  U,  466.  Gcsch. 
174,  125,  129,  25L  283.  310. 
.317.  704  f.  Mess,  in  Naiipakto.s 
757.  Sprache  704.  Verfa.s.simg 
374.  378.  392.  393.  394,  204, 
Mess.  Bu.sen  42. 

Messenier  von  Naiipaktos  235. 
25L 

flfTC!ß).riTlx!l  II.  22. 

Mctabos  U,  535. 

Metagcitnia  II,  484. 

SIctagciies  ^ 669. 

Mctallarh.  49.  644,  IE  286. 
filT«f.hxoy  (Tixcot.  H,  253. 
SIctapout  118.  11,  62,  535. 
Meteora  13. 

Methaiia  3L 
»Iclhoiie  10.  42.  295. 

ÄIcthydriüii  II,  477. 

Mclliymna , Gcsch.  u.  Verf.  218. 

227.  245.  538.  259,  H,  506. 
SIctiocIios  585. 

Mrtükeii  406.  II,  14.  chalkciloii. 

401.  in  F.pid.  736.  vgl.  Athen. 
.Metükicii  3.55. 

»Icton  2S9,  Uj  282.  288. 

II,  60. 

Metretos  das. 

Metrodoros,  Tyr.  199.  .\tli.  11. 
726. 

Metronomen  II,  34,  249. 


Metrooii  491.  11,  265.  371.  482. 
680. 

Metropolen  101.  Verh.  zu  den 
Pflaiizst.  146  f.  181. 

Metropolis  85. 
ftluntiu  U,  119. 

Slidas,  Gärten  d.  60. 

Midca  10.  22.  717. 

Alikion  688. 

Mikoii  II,  660. 

.Mikythos  CSmikytlios)  498. 

Milet,  Hafen  108.  Kolon.  100, 
113  f.  Handel  104,  tJliar.  135. 

I. 36.  Volksgcr.  II,  145.  Ho- 
plilen  313.  Gesch.  u.  Verf. 
193.  199.  320.  322.  328,  381. 
39L  422,  429.  495,  512,  Zeuge 
IL  50,  421.  Gyiiin.  1^  370. 
Sitt.  II,  398,  Thcat.  II,  676. 
Cult  493, 

Aliltiadcs , d.  Kypselos  Sohn  113, 
5.58.  563, 

— Kimon’s  Sohn  202,  550.  554. 
558.  559.  523.  Mult  H,  2Q7, 
Volksbetr.  II,  209,  — Heros  H, 
452.  496, 

Miloii  IL  308,  56& 

Alimas  109. 

Ali  m eil  II,  224,  — tanz  Ilj  238, 
Aliimiermos  439.  11,  705. 

Alinc  II,  53.  54, 

Alluoa  39,  492,  Miu.  Erzieh.  II, 
.362. 

Alinos  29,  80,  142,  348,  350. 
Aliutbcs  35, 

Minyadcn  II,  623.  — osj  — nia 

II,  506. 

Aliuyer,  orcliomcn.  73.  76.  82,  84, 
165.  Answaiidcr.  84,  99,  109, 
459.  auf  Lcmii.  29,  83, 
Allsshandluiig  der  EU.  II,  132. 
219. 

i'nio;  271, 

HKT.'td;  ßnvhvr.  etc.  86, 

Alltgift  II,  116.  129,  177, 

Alitlcid.  Cult  IL  489. 
ii(Tvk).ox  II,  364. 

Alnascas  294. 

Alna.sippos  735- 
Aliiasoii  540.  11,  637.  663. 
Aliicsipliylos  573. 

Aliioitcii  404. 

Alodc  II,  50.  412. 
fini^i’cynin  II,  121. 

Alolosscr  12. 

Alolpis  643.  e.  pol.  8clir.  298, 
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fiioiv  II,  453. 

Sloiiarcliic , her.  311  f.  Verfall 
375  f. 

•Monate  II,  2g4  f.  alt.  843. 
Aloiiogamic  II,  127.  163. 
uoyu.’ifnXi»  II,  414. 

Alord  II,  1.36.  21.5.  — bcreiliMijj; 

II,  •—  nuclit.  n,  204. 
Mordhii^cl  437. 
iMorcii  314,  II,  3QL  324. 
fio/iitt  II,  2fi,  343. 

Morikios  22. 

•Morplianiiioe  II,  73 B. 

Morychides  614.  831. 

•Möreii  II,  443.  3Q2.  IIÄ.  iil. 
Mörokle.s  674.  670. 

Möro.s  II,  142. 

Mosaik  II,  663. 

Mothoii,  Tanx  II,  738. 

Mothounii,  — akeii  4(i3. 

ÄliiUeu  II,  läs.  133,  245. 
Miimuiius  319. 

Munychia  33.  3Ö8.  HO.  231.  232. 
794. 

MündiRkeit  II,  123,  12Ö, 

Münze  314.  — etiitlc  II,  58, 

' — wertli  II.  — Zeichen  II,  53. 
— Verruf  II,  53.  — fälsch.  II, 
212. 

Mu.säo.s  II,  683. 

Museia  II,  .50.5. 

Miiscion  303.  310.  784. 

»Iiiscn  II,  411.  480,  484.  505. 
516.520.770.  — cnlt59.  — Opfer 
II,  302. 

.Musik  II,  354,  353  f.  324.  377. 
725  f.  — schiilcu  II,  731.  b. 
Cult  II,  562, 

MüsslRRanR  s.  ätty(it, 

Musterrolle  II,  294. 

MusteruiiR  II,  326. 

.Mutter  d.  Götter  II,  511.  518. 
5.30.  Hiiidyinene  II,  493.  495. 
502.  509.  Kyhcle  II,  494.  llhea 
II,  477,  495. 

Mutze  II,  411. 

SlyiaRros  II,  479. 

Mvkalc,  (ix!X>inov  109.  Schl,  hei 

"202, 

Mykalesso.s  II,  .564. 

Mykcna  11.  717.  II,  52L  040, 
667.  vgl.  Arßo.s. 

Alykonos  103.  II,  492. 

Mylä  112, 

Myletidcn  386. 

Myooia  II,  498. 


.5Iy  rille  30. 
ftv(ttot  s.  Arkas, 

.Myrkiiios  559. 

yiyrinidoiicu  66.  23,  85,  II,  286. 
Myroii  433,  II,  634.  652.  620. 
fiinoy  X.  XKf.  II,  556. 
iMyroiiides  225.  513.  582.  606. . 
Myrrliiiia  II,  .509.  * 

.Myrtiio.s  II,  478. 

.aiyrtoisclies  Meer  33. 

-Mysia  II,  523. 
fiicrtii  II,  576. 

.ut'ornzi!  xti\iia$ai  467.  II,  4l4. 
Mysterien  II,  .572.  .580.  natiir- 
pliil.  II,  438.  Anf.  II.  Entw.  II, 
440^ — 442.  zu  Lerua  II,  523. 
Epidaiir.  II,  524.  Aegiiia  II, 
524.  Ilermioite  II,  526.  Phlius 
IL  522,  TitfUic  II,  529.  — ge- 
richt.  II,  258. 

.Mythologie,  Lit.  II,  794. 
Mytilene,  Ortliogr.  111,  Ccsch. 
u.  Verf.  175,  21S.  234.  247, 
380.  423.  425,  436,  538,  560. 
7.59.  II,  28,  308,  349,  502. 

Myus  103,  321.  380.  II,  434, 


Nabis  316.  540.  203,  II,  142, 
Nacht,  Gotth.  II,  530. 
Namengebung  II,  168. 

Narkissos  II,  505. 
vua(  II,  54.5.  547. 
natio  360. 

Naturforscliiing  II,  262.  ■ — Wis- 

senschaften dos. 

Nauarchen  693.  II,  326.  327. 

367.  ll,  1 10.  130.  182. 
Naiikraricu  352.  367.  432.  437. 
544. 

Naiikratis  104.  421,  II,  4(L 
Naiikj'des  11,  652. 

Naii|i.aktos  13,  43,  82.  216.  235. 

2.51.  311.  II,  498.  vgl.  Messen. 
Naiiplia  20,  40.  162.  II,  524. 
Nausiiiikos  651.  11,  93.  97. 
Naiisithoos  II,  117. 
yicvTixn  H,  181.  — OvyyQ. 

II,  182. 

Naiitodiken  s.  Ath. 

Naxos  102.  Gesell,  u.  Verf.  177. 
189.  199.  215,  427.  435.  560. 
II,  4SL  Schlacht  b.  278. 
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Nazos  in  8icilien  116.  243.  267. 

303.  II,  496.  536. 

Neapolis  119.  IM,  305.  324,  372. 

753.  1^  496. 

Nearchos  498.* 

Neda  35. 

Nektaiiebos  673. 
vtxvo/juyriftt  II,  454. 

Neleidea  84.  378.  380.  383.  11,535. 
Nemea  29,  Feat  152.  155.  ^ 
604.  Nemeadeu  155. 

Nemesis  U,  114.  487.  507.  509. 
Neodamoden  463. 

Neogenes  688. 

Neokleides  604.  610. 

Neophrou  II,  722. 

Neopoliten  742. 

Neoptolemos  298.  676.  II,  499. 
• — eia  II,  499. 

viiagia  791.  — Icoy  II,  326. 

Nereiden  529. 

Nessonis  13. 

Nessos  8S. 

■ytitntla  II,  575. 

Nestor  78. 

Nennzig  in  El.  727. 
yil(fnlto!  II,  556.  557. 

Niesen  1^  600. 

Nikäa  87.  Weib  310. 

Nike  II,  489. 

Nikeratos  644. 

Nikias  608.  617  f.  620.  627.  654. 
n,  315.  328.  330.  338.  423. 
Friede  d.  239. 

— Maler  II,  662. 

Nikodromos,  auf  Aeglna  174.  424. 

— Gesetzgeb.  724. 

Nikokles,  Tyr.  v.  Salamis  260. 
539.  IL  723. 

— Tyr.  V.  Sikyon  313.  727.  Alb. 
681. 

— Mus.  II,  732. 

Nikokratcs  758. 

Nikolaos  740. 

NIkomaclios  649.  Kiinstl.  U,  662. 
Nikopolis  21. 

Nikostratos  287. 

Nisäa  89.  722.  U,  SSL 
Nisyros  8.  106. 

Nomia  28.  H,  479. 

830.  II,  125.  427. 
yofttl^6/4fvu  II,  171. 

Nomophylakes  349.  408.  420.  451. 

467.  483.  569.  H,  UT.  158.  229. 
yöfto!,  Bedeutung  450.  vo/iO( 
fftipvxos  440. 


Nomotheten  453.  vgl.  Ath.  — sotd 

II,  M 

youoji6(  450. 
yoc0T{)otftiy  II,  358. 
ynirioi  81.  98. 

yöOoi,  in  Athen  473.  554.  589. 

650.  IIj  116.  164.  165.  173, 
Notliwehr  II,  119.  216.  — zuclit 
U,  218. 

Notion  109.  234. 

Nummus  U,  56. 

Nymphen  II,  459.  463.  505.  531. 

— hngcl  784. 

Nvmpliodoros  798. 

Nysa  II,  505. 

Nysäos  745. 


O. 

Oben  .372. 

Oberpriester  II,  619. 

Obolos  II,  54. 

Ocba  38. 

Ochlokratie  328.  525  f.  533. 

537. 

Odeion  788.  790.  ü,  25L  676. 
680. 

Odes.sos  115. 

Odyssee  347.  348. 

Odysseus  U,  28.  519. 

Oeanthe  43.  538.  II,  498. 

Oebotas  U,  509. 

Oedipus  Kinder  II,  503. 
Oekonomik  II,  7. 

Oel  b.  Hingen  II,  360.  — bäum 
48.  II,  21.  - biiiidcl  11,  45, 

213.  — lampe  11,  421. 

Oeniada  43. 161.  216.  235.  II,  500. 
Oenoe  637. 

OeODoIaoi  383. 

Oenophyta  225. 

Oenopides  U,  787. 

Oenopten  II,  398. 

Oenussä  42. 

Oesyme  560. 

Oetäer  85.  238.  U,  498. 
Oetagebirge  15. 

Oetylos  II,  591. 

Ogyges  38. 

Ogygische  Flulh  8. 

Olir  des  Dionys.  743. 

Ohrringe  U,  413. 
oixiutt  405. 

olxijua  U,  141.  201.  393. 

olxiaitis  101. 
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a7xoy  fuc9ovv  II,  170. 

Mxoi  372. 

olxoGirot  II,  82. 

oixÖTQißti  405.  475.  II,  425. 

oixovf)ti/xa  l|]  390. 

oivtairjoia  36.5. 

olvo;  II,  402.  vgl.  Wein. 

oitovot  II,  599. 

Okellos  79S. 

Okridion  II,  .532. 

Oktanteris  II,  787. 

Olbia  II,  495.  Olhiopolis  U5. 

325.  Handel  II,  40. 

Olbios  32. 

Olenos  312.  II,  509. 

Oligarchen  bezeichn. 822  f.  Schwur 
der  ÜL  510. 

Oligarchie  221.  232.  241.  328  f. 

409  f.  525.  535  f. 

Oligäthiden  424. 
ol  6Uyot  537. 
hlxii  II,  336. 
dioluyTTlI,  562. 

Olpa  161. 

Olympia,  Fest,  Spiele  1.53  ff. 
■320.  H,  563  f.  604.  Vorüb.  II, 
■566  Batli  728.  Sieger  II,  302. 
750.  Stoa  II,  622.  Orakel  152. 
II,  590.  598.  Cult  II,  55L  Tem- 
pel 286.  II,  80.  484.  511,  618. 
673. 

Olympiaden  155. 

Olympiodoros  309.  683. 
Olympinion  II,  484.  518.  680. 
Olynipos  II,  498.  nyaxyiifot  13. 
— Mii.s.  n,  683.  727. 

Olynlh  112.  238.  263.  11,  533.  zur 
/..  Phil.  292.  523. 
ouitiyilfil  223. 
öuolo^’iai  II,  176.  188.  259. 
öftoltii«  II,  502. 
buoTttaonfi  II,  174. 

20.  11,  586. 
ifiifiiC  II,  600. 

Onatas  II,  640.  660. 

Onclie.stos  141.  152.  154. 

Oneia,  — ou  25.  26.  766. 
öviiäog  II,  140. 

Ouesilos  II,  452. 
fv  byxtüjß  II,  479. 

Onomademos  759. 

Ononiakritos  454.  II,  597. 
Onomarchos  294. 

OnugiiatliOK  4L  II,  517. 

Opfer  II,  82.  28Z-  548  f-  — l>and- 
Inug  11,  555.  616.  im  Kriege 


II,  608.  ohne  Wein  II,  556.  z. 
Beinig.  II,  608.  — mautik  II, 
598  f.  — schall  II,  332. 
Opfcrgeiiossenschaft  s.  Pauegyris. 
Ophelias  757. 

OplicUa.s  82.  381.  — iaden  383. 
Opliis  32. 

Upj.stliodoiiios  II,  105. 
bn).oun/(n  11,  366.  372. 

Opus  2L  62.  238.  423. 
öi/'O»'  II,  399. 
oif/oro/ioi  II,  32. 
iÄp«f«  II,  339. 

Orakel  II,  462.  588  f.  — Sprüche 
II.  591  r 798  f. 

Orclie.stik  II,  733  f. 

Orche.stra  II,  675. 

Orchomenos,  d.  arkad.  I5'2.  187. 
282.  381.  477.  in  Böotien  23. 
26.  89.  .Anleihe  11,  80.  Cult 
II,  422.  505.  583.  Geschichte 
226.  225.  22t  305.  209.  72.5. 
Opferiing  der  Psoloeis  II,  1.38. 
Phyleil  371.  Schatzhnus  II,  677. 
Verfa.ssung  [Bitter)  237.  256. 
276.  277.  371.  388,  415.  206. 
Oreos  32.  216.  298.  538.  294.  11, 
80.  vgl.  Hisliäa. 

Ore.stasion  34.  II,  480.  ' 

Orestes  225.  340.  II,  520.  the.ss. 
711. 

Orgeones  364.  II,  465. 

Orgiasmus  II,  442. 

Orgiast.  Mim.  II,  7.30. 
oQX<inr,i  II,  271. 

OQu/j  II,  489. 

Ornea  21t  212.  II,  523.  54t 

Schlacht  b.  289. 

Oriieaten  92,  122.  393.  717. 

OQM  II,  181. 

Oropos  285.  305.  538. 660.  II,  504. 
Orphauistä  II,  15. 
Orplianophylakcs  II,  85. 
Orplieotelcsta  II,  616. 

Orpheii.s  59.  II,  591.  682. 
Orphiker  II,  442.  469. 

Or.sippos  II,  391. 

Orthagoras,  Orthagortden  49.3. 

II,  634.  — Klötcusp.  II,  732. 
Ortliancs  II,  489. 

Ortygia  II,  493. 

Spvyfja  II,  204. 

Saxotf  ÖQiit  II,  482. 

OGIOI  42t  II,  58&  622.  — ui  II, 

120. 

Ossa  13, 
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Ostra1<isinos  528  f.  778.  II,  2Q4. 
2.50.  in  Megars  721.  iii  Milet 
200.  in  Arges  718.  vgl.  Athen. 
Otnkustcn  743. 

Utanrs  .5.59. 

Otos  iL  Kph.  II,  505. 

ov6o(  ^ fitifi. 

Ov}.0/VlK  II,  555. 
oval«  II,  72.  (yufioi  il  «t.  II, 
I7fl.  — inö^iQKog  II,  I8I. 
Olhrys  14, 

Oxafhre.s  761. 

Oxylos  83,  154,  454.  II,  m,  512, 


• P. 

Pä.m  II,  552,  eai.  7Ö2.  — ifi- 

ßitlijnio;  II,  307.  333. 

Pache.s  248,  Olfi 
Paclitweseu  II,  110.  189. 
mt/i’S  822. 

Pädagogen  II,  368. 

Pädeia  II,  14g, 

Pädonoiuos  467. 

Pädotrihen  II,  8Z,  369. 

Pagasä  85,  II,  498, 
pagasetisclier  Uu.scn  14.  15.  37. 
Pagä  43, 

Pagnnda.s  s.  Ding. 
nimhl«  448.  II,  344. 

TrtiiJfpitajiiy  II,  347. 

TTtniffs,  Chor.  II,  581.  _ — x«l 
yvt'«lxfi  II,  129.  yt'i/cioi  II, 
170, 

natiffi  'itiyojy  etc.  809. 

Tinij  «(f‘  iarlnc  II,  613. 

Paktyc  559. 

Paliluion  II,  507.  529.  531.  551. 
Palaipaphos  152. 

Paläopolis  305.  735. 

Palästrä  II,  356. 
naUußoQf«;  769. 
naUyuia  H,  118. 

7T«)-ty70xln  133.  430.  533. 
Palladien  434.  11,  256.  481, 
TrnXlnxal  590.  II,  116.  165.  167. 
Pallantidcii  356. 

Pallantier  725. 

Pallantion  II,  480. 

Pallas  B.  Athen. 

Pallene  II,  164.  320, 

Paoihöotia  176, 

Pamisos  35. 

Pauimcucs  275.  287.  708. 


Pamphilos,  .4th.  610.  in  Sikyoii 
^ 630,  662. 

Pamphylol  369. 

Pan  II,  464.  47&  477,  478,  479, 
480.  481.  528,  Nomios  479, 
Lytorios  526.  PänsDüte  II,  730. 
Paniino.s  II,  660. 

Panätios  497,  U,  770.  Phil.  798- 
Panätolion  18,  312. 

Panakton  241. 

Panathenäa  355.  II,  482.  573, 
7t«ySijiitl  II,  294.  310, 
n«ylSr,uo7  yfroXx,  II,  332, 

Pandia  II,  485. 

Pandiou  II,  531. 

Pandrosos  II,  481.  488. 
n«ytiyv{>n(  141  f.  I49  f.  310,  II, 
27.  34. 

•ji«yyXit6itt  II,  5.32. 

Panhellenen  65.  72,  — Ion  40, 

69.  II,  525. 

Panionia  159.  II,  598.  612. 
Pankration  II,  372.  564. 

Panopeus  87, 

Panorinos  42.  108. 

Pansllöte  II,  730. 

Pantaleon  178.  494. 

Pantikapäon  114.  II,  495.  Hand. 
II,  46 

Paphos  II,  514. 

Papier  11,  51, 

Paraha.si8  in  der  Komödie  600. 
8.32. 

Paraholon  II,  101.  279. 
Parachcloitis  18.  , 

Parngraphe  II,  263. 
n«(i«x«i«ß«il.fty  11,  2.32. 
Parakatabole  11,101.232.  - theke 
181.  187,  221, 

7r«<ii'txXr,7 01  II,  278. 

Paralcr  356,  470.  636. 

Paralia  9Q,  3.56. 

Paralos , — itcu  II,  85,  107-  259. 
299.  .319. 

Pnrammon  II,  512. 
rrnpni'oi/K  11, 135.  208.  vgl.  yQaif  lj. 
77«(iui7Qtaßfln  II,  210. 
n«n{iai7iiy  II,  85. 

Para.sitoi  435.  II,  73.  107.  723. 
Paratilino.s  II,  219. 

Trnptdpoc  der  Archonten  488.  11, 
103.  247. 

Parion  U3.  II,  49L  495.  624, 
Parasades  .312. 

Parast.a.sis  II.  101.  254. 
Parmenides  II.  756.  757.  758. 
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Parnass  12.  19.  11,  500.  5A'l. 
Parnes  23. 

PnrnoM  28. 

Parorcatcii  95. 

Paros  103.  573.  11,  492.  Scliicdsr. 
II,  2fL 

Parrliasier  93.  724. 

Parrliasio.s  II,  637.  fifil. 

Trai'iQr^tTtu  477.  .S2S. 

Parteilos  II,  208.  Sol.  Ges.  491. 
Parthenia  II,  708. 

Partheiilcr  468. 
nnofKrioi  II,  1 17.  1.51 . 

Parthenioii  28. 

Partliciiüii  II,  B80. 

Partheiiope  11,  496. 

Pasion  fijü.  II,  58.  99. 

Püsse  11.  15.  Ifi.  23.  25.  30.  32. 

34.  92,  Tfii  II,  221, 

TiaO-tiy  ^ u7ioilB.  II,  280. 

Patmos  109. 

TTfirp«  799  f. 

Paträ  12,  239,  21L  731.  II,  Sffl. 

Od.  II,  59L  677. 
Patrimoiiialttericlite  II,  145. 
Tntrpiidrijs  406. 

Patrokleldos  639. 

Patroklcs  11,  652. 

Tianmn  (hnC  II,  4.52. 
nitrijolHi'  809. 

Pau.saiiias,  König,  d.  Klcomltro- 
taa  ,S.  210.  682.  II,  154.  520. 
774. 

König,  d.  Pleistoauax  S.  253. 
646,  647. 

Paiisias  II,  660.  663. 

Paiison  602. 

Pech  II,  47. 

Pedias  90. 

Pcgaso.s  II,  530. 

Pediiler  356.  470. 

Pciräciis  39.  II,  92.  320. 
Pcisandros  39:5.  577.  602  610. 

627.  628.  6.36.  791.  II,  267. 

iSfi).irf(>Oi  //fKTKr'Jpo«  632. 
Peisi.stratos  187.  188.  495.  500. 
501.  505,  506,  II,  74.  88.  92. 
141.  295.  67Q,  680.  688. 

Pcisoti  644. 

Peitliagora.s  497. 

Pcithü  II,  471.  527, 

Pcitholaos  ( — l.is)  29i  663,  714. 
7lr,XJl;  II,  729. 

Pelam^  s 46,  114. 

Pclargc  54, 

Pclargcr  52,  53, 


Pclasgcr  49  ff.  II,  471.  Namen 
51.  58  Woliii.siizc  50.  58. 
Spr.ichc  50,  Waiidcruiiüen  52. 
Ackei'liaii  63.  Krfiiidiingcii  53. 
Borg  54.  784.  Kunst  «.Schrift 
54.  JA«  54.  56.  Kultus  83. 
II,  131.  475  f.  48L  490,  Lcih- 
cigne  404.  IltXuayot 

51.  tyrrhenische  Pclasg.  50. 
.V2.  82.  779  f.  auf  Leinnos  und 
Imhrus  559.  Pol.  und  Uclleii. 
70  — 72. 

Pelasgikon  Argos  66. 

Pclasgos  5L 
mli'tuii  361.  811. 
ntXm'uff;  586. 

Pcleiis  340, 

Pelion  14.  II,  497.  778. 

Pcllene  42.  2.17.  29L  306.  522. 

731.  II,  510.  -Miintcl  II,  50. 
Pclopidas  225.  229. 

Pclopiden  80, 

Peloponnes  25.  Ilcvölk.  27. 
peloponncsi.schcr  Krieg  227  L Par- 
teisteUung  in  deiiiselhen  236  f. 
243.  245.  Kinlliiss  auf  d.  hell. 
Staaten  246  f. 

peloponnesisrhe  Ilniidesgenossen- 
schaft  180.  223.  23L  240.  262. 
280.  11,  311.  — Strategie  II, 

331. 

Pelops  6L  II,  5LL 
Pcloria  II,  426.  583, 

Pcltastcn  256.  272,  II,  316. 
I’encios  9. 

Pcne.sten  177.  402.  403.  642. 
Penestos  67, 

Pcnlaknsioincdimnoi  479. 
Pentathlon  II,  .372.  .565. 
77f)'Tj;zöi'ropoi  II.  28.  298.  .303. 
TtlvrtxoGili,  — öloj'o«  II,  100.  1 1 1 
— 1?  II,  30L 
Pcntclikon  23. 

Pcnlcren  II,  317. 

Penthiliden  380.  38.3.  425. 
Peparetho.s  37.  103.  421. 

Pcplos  II,  573,  617. 

Perdikkas  239.  662.  II,  320. 
Pergament  II,  5L 
Pergaiiios  472.  II,  507. 
Periandros,  Tyr.  von  Amhrakia 
494.  .506.  krpressnng  II,  74. 
Kerker  II,  141. 

— Tvr.  V.  Korinth  182.  49.3.  505  — 
507.  II,  22.  688. 

TitQißoXo^  II,  544. 
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Periegetcn  II,  617. 

Perikic.s  f.  2Ü  225.  22£.  223. 
551.  553.  554.  557.  SfiO.  572  f. 
5S4.  588.  592.  11,  322.  Kunst 
II,  fi34  f.  Hede  II,  245.  Rich- 
ters. II,  8fii  Theor.  11,83.  Pi- 
iianzverw.  11,  103.  Reiterei 
a.  tSchiff.  II,  317.  Athens  Be- 
fehl II,  321.  hichanzen  ;;et:. 
iüamos  II,  334.  Aufkl.  11,  758. 
"OXifiTuoi  605. 

Perilaos  523. 

TKQlXlfoVli  I4l. 

Perimede  430.  494. 

Perinthos  113.  259. 

Penüken  393. 

TtiQUfnytts  822. 

Peripoloi  426.  II,  3Ö4.  31G.  335. 

— archos  II,  326. 

Peripoltas  385. 

TtfQtaun  11,  607.  615. 

Peristylion  II,  417. 

Periteichisioa  II,  334. 

Perrhftber  25=  8S.  12L  Iftt  403. 
Persäos  798. 

Perser,  Ktyinol.  191.  Verkehr 
, Hell.  193  f.  Krieg  135  f. 
GIrossk.  239.  Gold  2.55.  hell. 
Gesandte  258.  284.  vgl.  söld- 
»•.  nerei. 

Pers.  Aepfti  II,  4& 

Persephone  II,  535. 

— Soteira  II,  495.  vgl.  Demeter. 
Perseus,  Küii.  318.  Heros  II, 489. 

492.  495.  522.  550. 

Pcrsonif.  der  Götter  H.  448.  449. 
' Pest  II,  358.  588. 

Petalisinos  739. 

Petroma  II,  478. 

Pensinier  II,  224. 

Pfandrecht  II,  133. 

Pfändung  II,  95.  279. 

Pflngstier  II,  554. 

Phäaken  24=  342=  II,  2g.  U2, 
Phäax  6^  623. 

Phädon  II,  769. 

Phädriaden  19. 

Phaenna  II,  518 
ifaiJpvytfti  II,  617. 

II,  367.  414. 

Phaläkos  494. 

Plialantiaden  383. 

Phalaris  492,  503.  500,  II,  142, 
Phalea.s  455.  238=  H,  131. 
Phaleron  39.  291. 

Plialkes  379. 


Phallos  II,  547.  578.  710.  — tanz 
II,  232. 

Phanagoria  U4.  II,  495.  Hand. 
II,  40. 

Phanias  798. 

Phauukritos  659. 

Pharä  42.  542.  II.  451.  509.  591. 
Pharakidas  252. 

Pharax  745. 
tfitiQftuxtfa  II,  216. 
if  iiQunxoy  II,  4.53.  778. 

Pharygä  II,  498, 

Pliarsalos  65.  711.  713.  II,  497. 
667. 

Phaselis  102.  II,  42. 

Phasis  114.  168. 
if  eicK  II,  237. 

Phästos  II,  514. 

Phayllos  II,  370. 

Pheidias  s.  Phidiiis. 

Pheiditia  s.  8parta. 

Plieidoii , V.  Arges  179.  454.  499. 
II,  29.  53.  55. 

— V.  Korinth  454.  II,  55. 

— V.  Kyme  388.  391,  420.  454. 

— d.  Athentens.  646. 

Phemonoe  II,  588. 

Pheneos  II,  117.  428=  583. 

Phcrä  85.  294  f.  II,  492.  Tyr. 

282.  285.  295.  53g,  212  f. 
Pherämon  II,  538. 

Pherckratcs  6Qi.  II,  717. 
Phcrekydcs  v.  Syr.  u.  v.  Lcros 
IL  242, 

<ir,nfg  52, 

Phercs  II,  5.30. 

Phcrctiine  381. 

Pherrephattion  II,  483. 

(ftvyny  270.  — ytay  II,  259. 
Phidias  229.  588.  II,  635.  05Q. 
Phigaiccr  93,  125.  311. 

Phigalia,  Cnit  II,  583.  Tcmp.  II, 
451.  480.  023. 

Philemon  604.  Kom.  II,  723. 
iftUa  II,  352. 
if  d^uop  II,  382. 

Philiades  704. 

Philipp  v.  Makodonicn  280 f.  295  f. 
298  f.  208.  Bcstech.  299.  301. 
zu  Kor.  306.  der  Jüngere  II, 
396  ff. 

Pliilippidcs  Kom.  683. 

Philippos  II,  323.  Thcl».  225.  707. 

a.  Krot.  II,  630. 

Phili.sicidcs  297. 

Pliilistis  747. 
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Phllistos  2S2,  303,  m n,  744. 
Phillcida  II,  621. 

Philokics  fi02. 

Philokr.itcs  299.  30L  673,  fiZIL 
Philoktete.s  II,  286. 

Philnkypros  496. 

Philnkto.s  4r>4.  II,  768. 

Pliitoinelos  294. 

(filo^Tiityuoyfi  II,  570. 

Pliilopappos  II,  674. 

Pliiloii  II,  .^21. 

Pliilopümen  315.  703.  70.'i.  727.  II, 
31(i.  332. 

Pliilo^npliic  II,  765  f.  771. 
PIiiIoxciio.s  603.  nicht.  743.  II, 
707. 

Phiiitiil.s  .322.  747. 

Phiiitys  II,  388, 

Plilc">cr  57,  II,  283. 

Phliiw  3Ü.  48,  51.  9L  25fi.  379, 
387.  308,  424.  494.  523,  729. 
730.  II,  527. 

Phübc  II,  519. 

Phiihiclas  264.  695. 

Pliühin.s  II,  121- 

Phöniker,  Verkehr  ni.  Hell.  IQ2. 

405.  II,  27.  40.  44.  49.  53, 
Phöiiikion  22. 

Phüiiikti.s , 11,-ifcii  42.  74.  1 10. 
Phönix  09. 

Phokii.i  im  ion.  Bmidc  159.  Cult 
II,  494.  Hären  1 10.  Handel 
II,  41.  n.  K.arth.  194.  lallte 
Si'hiire  II,  297.  Vcrlajinnng  371. 
38Ö.  427.  Tyr.  ma. 

Phnkeer.  PhokU  16.  19.  76.  Hund 
173.  Charakter  187.  g.  Thes.>i. 
II,  308.  Cult  II,  496.  499. 
Fc.stc  II,  .306.  Ge.sch.  20.S. 
224.  225.  291.  294.  299.  Städte 
87.  3ÜQ.  Verfass.  226.  232.  392, 
494.  II,  14, 

Phokikon  II,  677. 

Phokiün  287.  .301.  .302.  306.  655. 

efii  667.  674.  680. 

Phokos  II,  .300. 

Phükylides  II,  699. 

Pholcgaiidros  10.3. 

Pholon  28. 
i/einn»'  II,  191.  227. 

Phormion,  Feldherr  557.  610. 616. 

II.  335.  338. 

— Platoniker  729. 

Phorinios  II,  71.5.  (föpinyi  II, 
729. 

Phormisios  648. 


i/ioot  210.  217.  228.  322,  II, 

10.3. 

((MIIIDV  792.  II,  100, 

Phoroncus  349.  II,  523. 
ifOQTli  II,  289. 

</'{i«r<;n  802.  ifQfiT0(ttx6v  ypicßt- 
uftr.  473.  Phratoren  662.  ||, 
167.  227. 
ifnrti(ila  800  f. 

Phratrieu  3.32.  .372.  ath.  351.  .36.3  f 
gU  f.  II,  163.  165.  172.  287. 
tfournioy  .36.5. 

Phreätlys  434,  II,  256, 
Phrikodcinos  538. 

Phrixa  728. 

i(o6ftjiin  .552. 

i/ponpn*'  1/ (ifyeiy  II,  302. 

(/  novfxinyo;  654. 
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288.  289,  297.  298. 

Seerauh  139.  184,  189.  II,  28.  288. 
Seestaaten  39.3.  Gegens.  II,  18 f. 
Segel  II,  336. 

Seher  336,  385. 

Seisachtbeia  472. 
dixog  II,  26.  545. 

Selhsthfilfe  II,  226.  227. 
Selbstmörder  II,  137.  212.  431. 
Seleukos  761, 

Selinus  117.  II,  538.  Tyr.  497. 
Gesell.  243.  742.  zerstört  266. 
Temp.  II,  674. 

Sellasia  34.  313. 

SfV-inf  782. 

Sclloi  66.  780. 

Selj'mhria  1 13. 

Semele  II,  .301. 
of  dfuvoC  336.  82.3. 

.Sepia.s  37. 

Septerioii  II,  499. 

Serapis  II,  487.  .304. 

Seripho.s  103.  II,  492. 


Serrhion  299.  559. 

Se.ssel  II,  640. 

Scstos  112.  .358. 

Sicilicii  115.  Verkehr  190.  Tvr. 
II.  Gesell.  266.  303.  304.  ^7. 
737  f.  746,  Talent  II,  5t  Cult 
II,  .3.36.  — Moiiatsnaineii  II,  785. 
atxfhx^  TQrcTifLa  737. 
sicilischer  Krieg  242  f.  Partei- 
stelluiig  in  demselben  243. 
(71(111(1(01  II,  53. 

ciöriQOifOQtiy  II,  282.  291.  314. 
Sidc  107. 

Siebente  d.  II,  563. 

Siegelringe  II,  644. 

Sieg.sgesäiigc  II,  709. 

Sigeion  558.  II,  308.  507. 

Signale  II,  303.  3.36.  — feiier  II, 
288. 

Sikinnis  II,  721.  737. 

Sikyon  9.  29.  78.  Charakter  133. 
186.  Cult  II,  527.  Geschichte 3 12. 
730.  731.  Gröber  II,  428.  H.a- 
fen  42.  Kunst  ti.  Kiiiistscliiile 
II,  634.  646.  653,  658.  662. 
Kiin.stunterr.  II.  630.  l.agc  7.31. 
Orte  9i,  Töpferzeng  11,  644. 
Tragödie  II,  711.  724.  Ver- 
fass. II.  Tyr.  .306.  .312.  370.  .379. 
■398.  424.  428.  493.  523.  538. 
720.  730  f.  Vgl.  KIcislhenes, 
Kiiphron. 

Silaniun  II,  63.3. 

Silawald  II,  47, 

Silber  48.  II,  48. 

Silenos  II,  450,  495.  512. 

Silloi  II,  700. 

Silpliion  104.  II,  46. 

Simmias,  Ath.  .387.  Rhod.  II.  701. 
Simonides  II,  706 
Simos  713.  799.  II,  605. 

Sinope  114.  II,  493.  Gesch.  n. 
Tyr.  182.  210.  320.  5lA  560 
7^ 

Sinticr  a.  Lcmn.  ^'Qiiiftoxot  59. 

79.  143. 
ei(fyiii^iiv  13.3. 

Siphnos  102.  380.  II.  67.  76.  78. 
492. 

Sirenen  II,  469. 

Siris  118.  752. 

Sisypheion  II,  5.30. 

Sitalkes  239.  662. 

Sithoiden  II,  .5.31. 

Sitophylakes  II,  32.  210,  24a 
triToTioiiTTtla  II,  44. 
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Siltenverderb  li,  353. 
;Skainaudro.s  11,  267^ 

Skarpheia  wL 

' cxaiftjfpoQily  474.  11,  99.  574. 
Skapte  Hyle  560. 
ü»kardoa  10. 

Gxa>i  11,  32a 

Skepai.s  111. 

Skeptiker  11,  771. 

GXivowoQOt  11,  333. 
uxta  Iv  /dfltf).  269. 

GXKu^tjifiOQuy  474.  11,  99.  574. 
Cxi(Cf4axi(i  II,  371. 
axiUTQacfriq  11,  356. 

Skiatlios  37.  103. 

Skieria  11,  473.  551.  583. 

Skioiie  234.  24?.  560.  590. 
Skiraphidaa  II,  379. 

Skiritis  34.  178.  284,  II,  296.  307. 
skironische  Klippen  25. 
Skiropliorieii  11,  482.  581. 
Sklavenhandel  405.  11,  43.  5L 
Preis  II,  424.  Zahl  11,  14. 
— Aerzte  11,  359.  — Dienst 

II,  423  f.  — Behandlung  11, 
424.  569.  — feste  11,  426.  465. 
Steuer  11,  100.  liecht  II,  223. 
243.  244.  — im  Kriege  11,  312. 
Sklavcnstand  334.  Vgl.  Athen. 
axökiat  d-((jiiaxsg  419. 

Skulien  II,  403.  703. 

Skolos  II,  503. 

Skomios  10. 

ffx<üjn/uaT(c  4^  606. 

Skopas,  Skopadeii  85.  383.  710  - 
712. 

— ätol.  Gesetzgeh.  31 1. 

— Künstler  11,  653. 

Skopelos  37.  103. 

' GXÖXIOI  II,  1 17. 

Skotitas  11,  517. 

Skotussa  sib  714. 

Skylla  8. 

Skylläon  40. 

ZxvXXtixiov  268. 

Skyllis  II,  645. 

Skyros  39.  76.  211.  559. 

Skytale  253.  262.  691.  II,  132. 

325.  750. 

Skytalismos  721. 

Skythes  497.  II,  224.  258. 

Smilis  II,  641. 

Smoios  603. 

Smyrna  110.8  159.  160.  520.  IL 
507.  600. 

Sofa  II,  4Ö0. 


Sokrates  520.  623.  644  647.  653. 
H,  209.  383.  734. 759,  760.  Dop- 
pelehe II,  163.  * 

— Dynast,  v.  Oreos  297. 

Sold  li,  84  f.  SOa  322.  323. 
Söldnerei  55.  189.  243.  269  f.  283. 
287.  291.  306.  307.  327.  713. 
738.  743.  757. 

Solo,  raus.  II,  731. 

Soloi  107. 

Solon,  Archon  und  Gesetzgeb. 
471  f.  Dauer  d.  Gesetzg.  453. 
li.  Phylokypros  501.  Lohn  f. 
ol^'mp.  S.  557.  II,  83.  cth.  Ges. 
II,  379.  Gnomen  II,  697.  Kleg. 
II,  705.  Personenstand  470  f. 
Geld  II,  55.  Schatzung  II,  71. 
72.  gesetzl.  Sinn  II,  330.  Jahr 
11,787.  Gebrechl.  11,88.  Rechts- 
weseii  II,  159.  Tödt.  d.  Kind. 
II,  168.  Adopt.  II,  167.  Mit- 
gift II,  178.  Darlehn  II,  isa 
Marktverk.  II,  188.  Siegelr.il, 
189.  Ersatz  11,  191.  Sklaven 
II,  194.  Atimic  il,  195.  Mul- 
ten II,  202.  Strafen  11,  205. 
Tyr.  11,  208.  Ausfuhr  II,  213. 
Knabenscli.  II,  218  Sicherheit 
II,  223.  Gerichtsbeliörd.  II,  244. 
250.  Culthehandl.  II,  246.  Diä- 
teten  11,253.  Areiopag.  11,255. 
Kriegsw.  1 1,  292.  Schlachtordu. 
il,  301.  Marsch  II,  308. 
soloiiische  Verfassung  470  f.  ber- 
gest. 648  f. 

Solygios  767. 

GeS/utt  iSovycu  etc.  II,  266. 
Sonnenschirm  II,  413. 

Soos  185. 

Sophisten  520.  593.  11,  746.  75X- 
759  f. 

GOifof  823.  II,  753. 

Sophokles,  Mitglied  der  Drcissig 
643. 

— Dichter  216.  (als  Stralcg  II, 
631.1  II,  169.  714. 

— Demag.  683. 

Sophron  II,  224. 

Sophronisteu  s.  Ath. 

Sosikles  18L  506.  508. 

Sosiphaiics  II,  714. 

Sosipolis  II,  511. 

Sosis  745. 

Sosistratos  297.  Syr.  746. 
Sostratos  II,  509. 

Soteira  II,  509. 
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ctyrr^Qtai  If,  ^ 

Sparta' 3.  Ackerbau  II,  25.  Al- 
- . terselire  II,  378.  Aristokratie 

688.  bflfi.  Atünic  II,  155.  329. 
Bürgcrtliiiin  399.  688.  694.  696. 
Bürgcr>:alil  687.  701.  Charak- 
ter 131  f.  185  f.  264.  Cult  II, 
.515  f.  6uiiua(fj^Qoio<;  II,  348. 
Darlohii  II,  80.  Difit  II,  365  f. 
Drama  II,  712.  Ehe  II,  l49. 
386  f.  Eiiibfirgeruiig  688.  703. 
(xxXt]fffr(  ftixon  464.  690.  Kphe- 
ben  704.  II,  366.  570.  Epho- 
ren 420.  465.  524.  691  f.  702. 
11,  156.  158.  599.  Eros  II,  3^2. 
Erziehung  11,363  f.  374  f.  Fe.stc 
II,  582  f.  Finanzen  II,  66.  67. 
76.  77.  Fremde  II,  30.  Geis- 
selnng  der  Eph.  II,  765.  GJe- 
richte  11,  156.  Geroiiia  463. 
Gesetz  447.  459  f.  483.  u.  Ter- 
pand.  II,  704.  Gewerbe  II,  20 f. 
Gymnastik  II,  356.  361  f.  Ha- 
gestolzen II,  140.  150.  414.  He- 
gemonie 178  f 210.  211.  221. 
223.  251  f.  257.  262.  280.  289. 
Ueiloten  .s.  Heil.  Hippeis  II, 
297.  367.  Homoioi  461.  464. 

689.  Jahresrechniiiig  II,  789. 
Jungfrauen  II,  .H67.  4l4.  Kar- 
licla  II,  687.  yXfJoof  388.  460. 
694.  Könige  461.  464  f.  468. 
842.  K ricgswe.sen  II,  292  — 294. 
296.  298.  300  — 307.  311.  315. 
316.  323  — 325.  328.  32 9.  331. 
3.34  Krypteia  462.  690.  Kiiii.st- 
siiiii  II,  6.33.  lickhenhestattuiig 
II,  428.  431.  Magistrate  465  f. 
704.  Metall , edles  694.  Mo- 
natsnamen II,  784.  Musik  11, 
374.  377.  726.  Name  34.  Neu- 
burger s.  Ein  bürg.  Noinophy- 
lakcs  II,  158.^  Olymp*  Sieger 
II,  367.  Opfer  n,  553.  554. 
Ocrtlichkcit  9.  792  — 794.  Pe- 
riökcii  285.  393.  460.  461.  690. 
700.  Pheiditia  7Q3  II,  396. 
Phylcn,  angchl.  373.  Poesie 
II,  685.  Pülicei  11,157.  liecht 
II,  l49f.  Hede,  kurze  H,  375. 
378.741.  Salhenhfimller  11,418. 
Schritt  II,  164.  Sklaven  II,  14. 
vgl.  llcilulen.  Spott  II,  379. 
Stehlen  II,  154.  367.  Strafen 
II,  155  f.  Stoen  II,  677.  Sym- 
machic  vgl.  Hegemonie.  Tanze 


II,  734.  738.  Theater  II,  676. 
Tracht  II,  413.  414.  Trauer  II, 
430.  Verfassung  370.  371.  39.3. 
686  f.  701  f.  703.  Volkscin- 
theiluiig  459.  Volksver.s.  4X5. 
464.  469.  Wohiuiiig  11,  420. 
Zucht,  öflf.  II,  348.  375.  Spar- 
ta's  äiKss.  Verb,  zu  den  Helle- 
nen s.  Hegemonie,  zu  Persien 
193.  207.  239.  241  f.  262.  zu 
Athen  221  f.  224.  232  f.  240. 
248.  zu  Theben  274  f.  513.  zu 
Elis  25 1 . zu  Miiiitiiieia  262. 
zu  Maked.  303.  807.  zu  den 
Achäern  317.  zur  Oligarch.  232. 
24X.  513.  516.  zu  den  Tyran- 
nen 181.  186.  507.  zu  Diony- 
sios  252.  700. 

Spartiaten  460.  792. 

Spartoi,  thehäische  378.  884. 
Speer  II,  285.  296. 

Speerwerfer  II,  371. 

(T»f  rci(>Hs  II,  364. 

Spartokos  760. 

Spercheios  15.  16. 

Speusinier  II,  224. 

Spciisippos  744.  799.  II,  764.  769. 
Sphaktcria  42.  619.  II,  155,  322. 
329. 

Sphäros  799.  • 

Sphettos  24. 

Sphiiigion  22.  . 

Sphodrias  264.  277. 

Sphragiüion  II,  504. 
sphragitisrhe  Nymphen  II,  503. 
Spiegel  II,  421. 

Spiele  d.  Jug.  11,372.  b.  d.  S^  mp. 
II,  403. 

Spintharos  604. 

G7ioy^o<i  oQoi  II,  616. 

Sprache,  hell.  62.  II,  690 1 749 f. 
Sprüchwort  II,  699. 

Sprung  II,  370. 

Znov6(U(oy  11,  489. 

Staat,  Begriff  140.  142.  Auf.  .332. 
Staatsgastrecht  168.  — Schuldner 
II,  197.  212. 

Stadien  II,  62.  678. 

Stadt,  144.  145.  261.  Sitz  der 
Aristokr.  375.  395. 

Städtebau  84.  393. 

Stageira  522. 

Stämme,  hell.  230.  Dor.  369. 
Stasippos  28X. 

SUtcr  11,  56  f. 
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Steine  als  Gott.  bild.  II,  450.  546. 
640. 

Steiiiif;cn  , Hinriclituiig  793.  11, 
120.  142. 

Steiiiscliiieidekuiist  II,  654. 
Stelitciisis  II,  220. 
cifVij  20. 

Steiiia  II,  574. 

Steiiyklar.  Feld  25. 
tn(<i  nyoTimliJf;  II,  26. 
dJtipdyoi  .*1.57. 

Ste.Hagoras  558. 

Stcsandro.s  II,  695. 

Ste.Hirlioro.s  II,  700.  705. 

Stenern  II,  69. 

Stickerei  II,  66.3. 

Stierbild  II,  547. 

Stiri.s  II,  .500. 

Stimmung,  gericbtl.  II,  275. 
Stbenclaidas  228. 

Sthenia  II,  528. 

StraRsenpnaster  II,  419. 

Stheiiidaii  799. 

Stoa,  pers.  in  Sp.  794.  II, 

680.  7T0IX.  II,  659.  660, 

Stork  II,  412. 

StolTc  zu  Kleid.  II,  410. 

Stoiker  II,  m. 

Stoen  II,  677. 

Strafen  II,  127  f.  192.  195  IT.  205. 

— gelder  II,  70.  102.  liQ.  280. 

— klagen  II,  225  f. 
.sirasscnbcleiichtnng  II,  90, 
Strategen  200.  3 12.'  314.  524.  667. 

II,  lOS.  HO.  248.  325.  227.  740. 
750.  vgl.  Athen  , ArgOfi  n.  ».  w. 
Strategie  II,  306  ff. 

OTp«T)jy«r»'  655. 

arQain'a  (y  toi;  ftfQfcri  476.  II, 
313. 

(TJQiiTlVftu  376. 

Stratokies  676.  679,  682  f.  833, 
Straton  662.  II,  720.  799. 
Stratoiükos  II,  732. 

Stratos  235. 

(T7qt6(,  Volk  807. 

Strattis  496  603. 

Streitbähnc  II,  47. 

Streitwagen  11,  284.  295. 
Strepsiades  II,  23. 

(TTpoyyiU«i  11,  297. 

Strophe  II,  708. 

Stropliios  161 
J’rpi'iioi'i'f;; , TTi^ui  768. 
SO'mplialos  32.  II,  478. 

Styx  11,  477.  478. 


Snnion  24.  II,  681.  * 

Sähnopfer  II,  549.  für  Blutschuld 
II,  121.  * * 

Sünde  II,  540. 

Suppe,  schwarae  II,  397. 

Susarion  II,  711.  715. 

Syharis,  Col.  118.  Sitten  138. 
II,  52.  Spiele  148.  Verk.  189. 
Verf.  II.  Gesell.  185.  394.  .398 
299.  428.  49a.  II,  12.  Gewerbe 
11,22  . 29.  Hand.  II, 4|.  Mahlz. 
II,  295.  299.  TSnae  II,  736. 
nosslanz  II,  296.  CnIt  II,  510. 
Sybota,  Schl.  b.  734. 
avyytyHf  364, 
flriij'xlijTo«  482. 

Sykophanten  II,  228.  26.3. 
Sykophantie  s.  Athen. 

Sylla  685.  II,  221. 
irvlXoytlf  II,  108.  242. 

Syloson  496. 

cvftßola  II,  lÄ  189.  222.  257. 
— ln(  II,  185.  ftnö  (TviißoXciy 
ifixäCKTSdi  169.  «?r<J  ovfißoXiiiy 

(.Mniilz.)  II,  400. 
aviißoXnut  II,  179. 
ovfißovXot  in  Sp.  692.  in  Thur. 
752. 

Syme  106. 

avftfittxht  173.  8.  pelop. 

niiifw/oi  2l8. 

Symmachos,  Tyr.  651. 

Symmorieu  651.  II,  93.  97  — 99. 
2.31. 

Symplegaden  a 
Symposion  II,  401. 

Syndikoi  II,  108.  249. 

Synedrioii  211.  221. 

Synedroi  312. 

Synegoroi  492.  II,  87.  225.  242. 
274. 

BvyyfyttK  II,  172—174. 
avyypfKfat  II,  179. 

Syngraphels,  in  Athen  634. 
Synkletoi  415. 

Synnoon  II,  646. 

BvyoixiB/x6{  175.  393. 

Synomosic  583.  617.  631. 
ffvyrnitii  278.  II,  103.  104. 
avyifXfTi , avyrfXait  174.  211.  II. 

94.  223,  243.  313. 

Syntrierarchic  II,  97.  ' ' 

Syrakus  116.  392.  7ML  II,  681. 
Ae.schyl.  das.  II,  724.  Char.  ii. 
Sitt.  131  II,  727  f'ult  II,  472. 
536.  Gesch.  116.  204.  242,  247. 


DigilUöd  uy  Google 


S70  Register. 


J* 

• 2fiS.  303.  32JL  322.  302.  Häfeu 
• 1116.  Handel  II,  4.  Theater 
’ II,  fi76.  Thesmoptior.  Uj  ö2i. 

■ Verf.  IL.  Tyr.  380.  282.  424, 
•402.  238  t.  Volksger.  11,243. 
Vgl.  Gelon,  Hierou,  Uiouys. 
0.  ».  w. 

Hyrekuaios  614.  831. 

Syrinx  II,  230.- 
Syrmaia  U,  300.  _ . 

Syros  102. 

• lyrische  Güttin  II,  510- 
Sysiitien  Uj  02.  153.  305.  395. 
Sythoa  30. 


T. 

Tachos  287. 

Tage,  unr.  11,  431.  d.  Eintbeil. 
11,  286. 

Toyoj,  fn'jfovxot  176.  182. 

423. 

Tagcn-älilerei  11,  436, 

Takriwcrk  II,  4& 

Taktik  II,  306. 

Talent  II,  54  t.  117.  Gold  II,  57. 

Taleton 

Talos  350. 

Tatthybiaden  373. 

Talthybios  IJ,  509  519, 

Taniia,  Taraias  423,  569.  672.  II, 
in?.  — Toü  Sr/iiov  II,  107.  109. 
300. 

Tamyna,  Schlacht  b.  297. 
Tanagra,  Cult  II,  504.  612.  ScliL 
b.  225.  582. 

Tanais  115. 

Tänaron  4L  H,  144.  203,  517.  519. 
Tanzarten  II,  735.  736.  gottos- 
dienstl.  237,  238.  II,  562. 
Taphiassos  18. 

Tarautincr  751. 

Taras,  Lage  118.  Sitten  138. 
amt.  750.  Verk.  189.  Verf,  ii. 
Gesch.  305.  323.  324.  380.  395. 
429.  Strat.  750.  Fischer  II, 
24,  Leich.  II,  428.  Theat.  II, 
674.  Frev.  g.  d.  Carbiuatcu  II, 
839.  Cult  II,  535. 
rnt'Ori  '*1  ^ 

Top»yfrcii  II,  44. 

inQtxoJltoltioy  II,  36. 

Tarphe  II,  498. 

Tarrha  II,  514. 

Taschenspieler  11,  405. 


Taucher  II,  319, 

Tauromeuion  303.  747.  II,  536. 

Theat.  llj  624.  ^6. 

Tauropolion  11,  492. 

Tauschhandel  II,  35.  54. 

Tausend  in  Akrag.  748.  Krot. 

Lokr.  niieg.  414. 

Taxiarchen  569.  II,  326. 

Tccfi;  11,  332. 

Taygetos  10,  28.  34.  293.  11,  518. 
Technik  11,  642, 

Tegea,  Lage  93.  Verk.  182. 

Vert  u.  Gesch.  124.  180.  182. 

281.  371.  875.  430.  495.  735, 
Temp.  II,  673,  Kriegsw.  II, 

808.  Platz  im  U.  II,  332.  Cult 
II,  477. 

Tegyrft  II,  506. 

Teiresias  11,  502.  501, 

Tektäos  II,  646. 

Teichinen  II,  12.  454.  615.  639. 
Telchinische  Nymphen  il,  532- 
T«ij  417.  813  f. 

Teleas  604. 

leXeiy,  tls  nt'«,  iiL  9^iixöy  jjA. 

813  f. 

Telekleidcs  605.  H,  712. 

Telekics  799,  H,  519. 

Teleontcn  351.  356. 

Telephanes  II,  659. 

Telephos  799. 

Telesilla  II,  523. 

TflfT^  813. 

Teleutias  252. 

Telines  385. 

Telliadeu  II,  595. 

TfltSyai  II,  111  f. 

jfXoi , oi  ty  xiXfi  etc,  813  f. 

Tolys  4^ 

Tematias  29.  35. 

Temenion  II,  524. 
tffityos  .391. 

Tcnicnos  83.  H,  64.  543. 

Teminikcs  56. 

Tcmpc  14.  II,  4^  499.  Fest  II, 

607. 

Tempel  II,  666.  Einricht.  544  (. 

672  r.  iiuzugängl.  II,  545.  ge- 
meins.  II,  54(j.  — guter  II,  68. 
Tcnea  392.  II,  530, 

Tenedos  112.  422.  il,  136.  137.  ^ 

502.  55L  _ 

Toner.  Feld  22. 

Teueres  II,  504. 

Teuncs  349.  II,  .507. 

Tcnos  102/  II,  49L  623. 
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Teppiclie  II,  421. 

Tco8  109.375.3Sa  11,494.673.724. 
Tcres  662. 

Terciis  II,  531. 

Terillos  497. 

Terina  304. 

Terpaiidros  132.  469.  11,  377.  686. 

703  f . 727.  728.  731. 

Testamente  II,  172.  176.  177. 
Tetralogien  II,  718. 

Tetrapolis,  att.  353. 

Tetrarchien  s.  Tlicssal. 

Tetreren  II,  317. 

TfTQ(oß6Xov  ßfog  II,  322. 
T(TT€e()(ixot'Tn  II,  248.  254. 
Tcumessos,  nisch.  794.  II,  504. 
Teiikros  627. 

Teuthis  II,  479. 

11,19.  ißfiynvffog  II,  17.1  21. 
Thalainiä  II,  591. 

Thalanios  M,  298.  418. 
iX((l((GGc( , tjJi  {}  OciX.y  fj  7rr((/  yuty 
0-.  y >;  Cgo)  (K  y t\  y.a'y  r,u(tg  0-, 
36.  ihüX.  ai'eyogy  (v^tiyog  1 14. 
Tliaia.s.sa  II,  529. 

Thaias.sokratie  175.  183.  vgl.  Ca- 
stor. 

Thaies  16a  193.  194.  439.  11,  45. 

189.  755.  768.  781. 

Thaleta.s  L32.  454.  469.  11,701.  727. 
Thainyris  59. 

Thapsos  117. 

Thargelia  204.  II,  393.  485. *.5.52. 
Thasos  11,92.  138.  298.  495.  Hä- 
fen 36.  XQVGt}  112.  Verf.  u, 
Ge.sch.  215.  245.  517. 523.  Wein 
II,  45. 

Thauloniilen  II,  621. 

Thaumakia  15.  86. 

Tlieagenes  11,138.  452.  Tyr.  188. 

II,  634,  67a  LogOgr.  II,  792. 
Theano  293. 

Theater  79a  II,  8a  671  674  f. 
ath.  II,  680.  7A9.  — Pächter 

II,  iia 

Thebc  II,  463. 

Theben  76.  zerstört  306.  709. 
wiedergeb.  308.^  709.  Böotar- 
cben  276.  Charakter  129.  Cnit 
II,  501  I.  Ge.schichte  8a  187- 
204.  208-  225.  237.  247.  253. 
255.  263.  274  f.  28a  705  f.  FIö- 
tenspiel  II,  729.  732.  heilige 
Schar  s.  heil.  Kriegssinn  II, 
328.  Kunst  II,  649.  Monate 
II,  784.  Polemarcb  276.  Hecht- 


los.  II,  144.  Reiterei  II,  295. 
Stoa  II,  627.  Topogr.  794  f. 
Verfas.s.  388.  396.  423.  425.  454. 
705.  706.  707.  K».  Tia  II,  la 
■ Verpacht.  II,  80.  Thebens  äiiss. 
Verb,  zw  Atli.  «.  Sp.  (s.  A.  ii. 
S.)  zu  Persien  204.  284.  zu  d. 
Ainphikt.  29a  zu  Phokis  293, 
zu  Alaked.  302.  303.  305.  306. 
308.  Vgl.  Kpamciii.  u.  s.  w. 

Theer  II,  47.  » • . •• 

Theia  la 
xXfTog  II,  444.  448. 

Theiliing  d.  B.  340. 

TheLsoa  II,  47a 
&^Xytiy  II,  453- 
Tiielpu.sa  II,  479. 

Tlieinis,  iX^/utg,  348.  II, 

113.  114.  123.  487.  502.  504. 
524.  58X. 

Tlieniides  II,  526. 

Themison  II,  296.  538. 
Themistoklcs  206.  209.  212.  213. 
554.  572.  574.  II,  23.  84.  208. 
.321.  427.  552.  593. 

Tlicodektes  799. 

Tbeodoros  v.  Sam.  II,  la  645. 

— Sopb.  II,  746. 

Tbcodosia  114. 

Tlieognis,  Trag.  602.  643.  644. 

— Gnom.  II,  699. 

.^^0/  ^tiXtxiok  II,  498.  X(((XaQoi 
II,  480.  x^oytoi  II,  492.  im 
II,  482. 

Thcoklcs  II,  302.  595. 

Theon  II,  663. 

Theophrastos  799.  II,  763.  770. 
Theopoinpos  K.  468.  Arcli.  635. 

— Histor.  II,  744. 

Theorie  156.  11,83.  280.  569.  581. 
Tlieorikon  58a  655.  II,  8a  108. 
Theores  II,  211.  46a 
Tbeoroi  II,  617.  in  Alanlin.  Tia 
Tlieoros  605. 

^tog  II,  444.  448. 

Theoxenia  152.  11,  487.  499. 
Theoxenidas  II,  6^  ^ 

Thera  la  II,  512.^  xccXXfGTrj  103. 

Adelsherrscb.  385.  426. 
Tlicratneiies  609..  633.  636.  65a 
64a  641.  645. 

Therapne  II,  518. 

d-SQccTTcoy  405.  . 

Theras  103.  II,  513.  519. 

Therasia  10. 
therinuisclicr  Busen  3a 
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Thermastris  II,  ?38. 

Tliermop>ien  IJi,  164.  II,  150,  305. 
au  Aetol.  312. 

Theroii  M2,  510.  II,  634.  074. 
Thersaudros  706. 

Thesauren  II,  .5S8.  640.  667. 
Tlieseioii  475.  II,  143.  243.  680. 
Theseus  80.  3.50.  352.  354.  356. 

431.  II,  159.  488. 

Thesmoulioria  II.  Ifi.  470.  482.  483. 
491.  493.  494.  500.  518.  537, 
574  f.  Ü13> 

Tliesmophoriaznscn  des  Arlsto- 
pliaiies  609. 

Thesinopliylakes  iu  El.  727. 
O-teuöj  .349.  II,  575. 
Theamotliesion  488.  II,  248. 
Thesmollicteii 43.3. 488.  II.  101.  108. 

202.  228.  248.  249.  252, 
Thespiadcn  .383.  417. 

Tliespiä  82.  129.  Verf.  11.  (Icscli. 
244.  276.  388.  425.  706.  70L 
II,  18.  Cult  II.  505  . 612. 
TliespU  II.  711.  712. 

Thesproter  12. 

II.  165.  170. 

Tliessaler, ®iessnlien.  Charakter 
11.  Sitte  128.  Cult  II,  426  f. 
.58.3.  Eintheiliini;  75.  85.  (be- 
schichte 204.  22L.  222.  236.  295. 
306.  642.  lleUlren  II,  323.  Ma- 
— ^128.  II,  454i  Markt  II,  22. 
Orte  8.5  Peloria  .s.  Pcl.  IIos.s- 
zucht  64.  II,  295.  Sklavcnfcst 
II,  426.  Storchmürder  II,  1.30. 
Tagos  s.  T.  Tetrarchien  85. 
176.  225.  715,  Tracht  II,  408. 
Verkehr  188.  Vcrfas.sung  177. 
204.  236.  295.  428.  71Ö  f.  Vor- 
t&uzer  II,  7.34.  AVaffeiigenos- 
seuschaft  176.  Wandeningcu 
82.  QtTTttliJy  aoificuK  128. 
Tliessaliotis  85. 

Thcssalos  67..  II,  497.  Thur.  751. 
Sohn  d.  Kiiiiou  6.30. 

452. 

Thetes,  fUjiti  .3.3.'k  361.  .394.  811. 
U,  312.  aili._479.  als  Uopliteu 
555.  591.  , 

Thetis  II,  497.  518.  ; 

Thettaloiketai  40j3.; 

II,  .58.3. 162.3. 

Thibron  799. 

Thieropfer  II,  553  f.  — qiiälerei 
II,  255. 

Thlersymbol  II,  547.  ^ 


Thimbroii  294.  Kyr.  757. 

Thishe  II,  505. 

Thoas  429. 

Tholos  II,  87.  678.  680. 
Thonhildnerei  II,  643. 

Thorax  208.  710. 

Thore  s,  Sp.  Ath.  Thcb. 
Thorykion  610. 

Thorikos  32.  II,  681. 
thrduenlose  Schlacht  284.  700. 
Thraker»,  322.471.  uiythische58f. 
Thrakideii  59.  244. 

8pn*'0f  II,  298. 

Thrasjbulos , Tyr.  v.  Milet  495. 
504.  506. 

— Tyr.  V.  Syrakus  278. 

— atheii.  Feldherr  257.  557.  605. 
II,  88.  100. 

— der  Kolytter,  »euiag.  636. 
6.38  645.  657.  660. 

Thrasydäos,  Tyr.  v.  Akragas  497. 

748. 

— Iu  Larissa  710.  715. 

— in  K.lis  728. 

Thrasyllos  636. 

Thra.syni.achos  II,  746. 

OplTTr^n/K , ftpfarpK  .340. 

OpKx/u  604. 

thiyyoi  II,  706. 

9{iii(TX(fa  II,  541  f. 

^Qiaaai  nvaal  768. 

Thriamhos  II.  708. 

Thria.s.  Feld  ^ Thor  786. 
Throulon  87. 

Thudippos  682. 

Tliukydidcs , iL  Mclesias  S.  583  f. 

— d.  Oloros  S.  230.  243.  556.  II, 
744.  761.  772. 

Thuriol  216,  227.  305.  371.  455, 
■560.  751.  Gymn.  II.  370.  Bau 
II,  672.  Verträge  II,  132.  Aus- 
rcisser  II,  140.  Cult  511. 
Thyainia  23 
Thyamos  18. 

Thymcle  II,  721. 

Thynuion  717. 

Thyrca  31.  ISO.  IL  308.  331.  414. 
Thyrsos  II,  579. 

9vaCm  ItQttxixaC  .3.36.  — nitrpioi 

II,  82. 

Tigranes  758. 

Tilphosion  22.  23  II,  .502.  .50.5. 
TiniäOM , Athen.  629.  II,  774. 

— Schüler  d.  Platon  522. 
Timagenldas  204.  705. 

Timagoras  284.  II,  210. 
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TImanthos  II,  661. 

Timarchoa  6G4.  674. 

Timasileos  SI3.  761. 

Timasitheos,  543. 

Tifttj  401.  JI,  12S.  139.  d.  66U. 
I_L  434. 

Ti/i^finra  390  f.  U,  7Z.  IQ2.  276, 
ath.  479. 

Timesias  539.  II,  495. 

Timokrates,  atheii.  Demag.  639. 
659.  627, 

— Hhodier  255. 

Timokratie  329.  .389  f.  401.  4H. 
TimokreoD  II,  566. 

Timolaos,  Korinthier  732. 

— Theb.  522.  709. 

Timoleou  304.  .5.38.  733.  746.  II, 
537. 

Timon  II,  771. 

Tiinonides  745. 

Timophaiies  538.  733. 

Timotlieos , Athen.  269.  277.  293. 
655.  656.  658.  660.  H,  80.  202, 

— Tyr.  V.  Herakleia  761. 

— Kfliistler  II,  653. 

— Mus.  II,  225.  230.  732. 

Tijuovjfoi , in  Messalia  401.  in  Mes- 
senien 704. 

Tipareiios  40. 

Tipha  II,  505. 

Tiribazos  258. 

Tiryns  133.  717. 

Tisamenos  83.  .380.  .399.  Ath.  648. 

653.  .3Iaiit.  II,  595. 
Tischgeschirr  II,  421. 

Tisias  242.  739. 

Tisiphonos  714. 

Tissapbernes  245.  462. 

Titanen  II,  445. 

Titare.sios  14. 

Tithenidia  II,  583. 

Tithorea  87.  II,  500. 

Tithranstes  2.5.5. 

Tittheiou  31.  92. 

Tlepolemos  379.  II,  532.  — eia 
II,  532. 

Tod,  Gott  II,  519. 

Todesstrafe  II,  120.  142.  204. 
Todtenopfer  II,  429.  571.  610. 

— Orakel  II,  591. 

Todtschlag  II,  215. 

TÖxoi,  fyynot,  t'RVTixof,  inltQirot 
etc.  11,  183.  185. 

Tolmidas  583. 

Tomaros  12. 

Tom!  115. 

Warbimutb  hsllcn.  AK.  Bd.  UL 


Tomos  II,  496. 

Toftovxol  II,  586. 

Toneia  U,  492. 

Tonkunst  450.  II,  225  f- 
Ton  weisen , stetig  II,  726.  dor. 
etc.  727. 

Töpferzeng  II,  49.  421. 

Toreutik  II,  843.  651.  654,  658. 
Torone  298. 

Toxarchos  II,  225. 

Toxarls  II,  489. 

TolÖTRt  II,  224.  — {(xixof  II,  316. 
Trachinioi  86.  trach.  Felsen  15. 
Tracht  II,  405. 

Tragödie,  lyrische  II,  711.  ei- 
gentl.  713.  in  Athen  598. 
Trankopfer  II,  556.  610. 

XQanfZtu,  TQantZlxtu  334.  11, 37.  58. 

— onotoi  n,  400. 

Trapezus,  am  Pontus  114.  II,  479. 

— in  Arkadien  381.  725. 

Trauer  II,  430. 

XQavftct  ix  Txpoyoftts  11,  217. 
Träume  U,  GOO. 

XQiis  xtipaXttl  23. 
xpiaa;  U,  154. 

Tretos  30, 

Triakades  372. 

Triakontoroi  U,  298.  317. 
xnfßioy  II,  365.  413. 

Tribute  U,  103.  104. 

Trierarchle  II,  78-  94.  96.  97.  II, 
231.  326. 

XQUinaiixii“*  Hj  3®* 

Triereu  11,  28.  298.  317.  319. 
Trieteris  II,  786. 
xpiyovitt  , 7x  xpiyoyitts  398. 

Trikka  Hj  497.  778. 

Trikolonos  II,  480. 

Triobolon  II,  86, 
xpfoJos  20. 

Triopia  151. 

Triphylien  35,  84,  395.  Orte  95, 
Tripoden  II,  559. 639.640.  — Stras- 
se 789.  n,  680. 

Tripolis,  pelag.  86, 

Triptolemos  349. 

Tritäa  II,  509. 

Tritologia  U,  224.  ' 

Triton  11,  504.  505. 

Tritopatores  1^  489.  609.^ 
xpixTvie  II,  512.  553. 

Trittyarchen  437.  ' 

Trittyen  351.  367  f-  432.  437. 481. 

544.  817. 
xpöyot  U,  267. 
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Troer,  Sprache  S2.  troischer 
Kriei;  ai.  142. 

Trophimoi  in  Sparta  6S9. 

Troiils  II,  50£L 
Tropäon  IL  3SA,  337. 

Trophoiiia  132. 

11.  354.  332. 

Trophoniaden  U,  690.  622. 
Troplioiiioa  II,  506.  544.  387. 

589  f.  667. 

Trdzen,  Char.  133.  SdinlK.  II, 
376.  Sklav.  II,  426.  Verf.  n. 
Gesch.  22&  379.  384.  398.  Cult 
II,  426. 

TrOmmer  hell.  St.  329.  324, 
Tryzos,  Tyr.  541. 

T5  cha  II,  593.  596  513.  523,  527. 

537.  — Akräa  528. 
tvy}t  W,  589. 

Tj'chon  II,  489. 

T^detia  639. 

Tympanon  II,  204. 

Tyndaridea  739. 

Tyndarion  747. 

Tynnoudaa,  Tyr.  495. 

^vQttvytxit  und  Tv^pi/rixöf  ver- 
wechs.  779. 

Tyraniiia  329.  493  f.  verpönt  in 
Alh.  648.  spfit.  Tyrann.  537. 
Tyr.  n.  Schweine  541.  ii.  Ge- 
werbe II,  22.  n.  öfi.  Z.  11,852. 
Banten  II,  670.  Poes.  M,  688. 
lyr.  Poe».  II,  703.  724.  Staaisw. 
II,  23.  Kriegsw.  U,  293, 
Tvpea'roe , 502.  779. 

Tyroiiida»  725. 

Tyrrha  52, 

Tyrrhener  52,  779.  tyrrh.  Pe- 
lasg.  s Pel. 

tyrrhenische  Trompete  II,  303. 
Tyrrheiio»  502. 

Tyrtios  179.  469,  11,  TOG 


U. 

üeberwnrf  II,  4Ö7  t. 

Clamen  II,  324. 

UnaiistSndigkeit  11,  214. 

Unfreie  s.Periöken,  Knecht,  Skla- 
ven. 

UDglanben  II,  466. 

Unterhaltung,  gesell.  II,  404.  405. 
Unterschiebung,  v.  Kind.  II,  129, 
215, , 

Untersohleif  II,  13&  212. 


Untersnehnng , gen'rhtl.  II,  262. 
Unterwelt , Opf.  II,  .571. 
Unversehrtlieit  II,  452.  553.  im 
Priest,  th.  II,  61L  614. 
Unzne.ht  II.  155,  214,  219. 
Upingos  II,  567.  708. 

Uranopolis  308. 

Urkunde  in  Uem.  K.  v.  Kr.  6.58. 
II,  179.  265. 

Urtkeilssprncli  11^274. 277.  — vollz. 
II,  279. 


V. 

Vasen  II,  644.  649.  658.  66X 
Vatermord  U,  216. 
vAterl.  Gewalt  II,  129.  151.  168. 
Ver  sacriim  II,  552. 
Verftusseriing  387. 

Verbannte  U,  214.  216. 
Verbannung  II,  1.39.  203. 
Verhrenming  d.  Leich.  H,  427. 
Vercciindia  451. 

Verfassung  326  f.  — ge».  453  f. 
Verfluchen  ^1A2.  127.  «th. 

G3Q. 

Vergehen  II,  134  IT. 

Vergeltung  II,  1 18. 

Vergleich  II,  228.  269. 
Verjährung  II,  191. 

Verkauf  in  Sklaverei  II,  217. 
Verkehr  II,  148, 

Verletzung  U,  217.  219. 
Verlöliniss  y,  165.  188. 
Verpachtung  II,  80. 

Verpflegung  d.  Süldn.  II,  291.  822. 
Verräther  2^  509,  522,  II,  135, 
208. 

Verschwendung  II,  22.  214.  256. 
Verträge  179,  182.  II,  132.  154. 
473. 

Verwundung  II,  217. 

Viehzucht  II,  2^ 

Vierlimidert  a,  Athen. 
Vierzigmänner  U,  248.  254. 
Vogelfliig  und  — stimmeu  U,  287. 
598  f. 

Volk , nied.  392  f. 

Völkerrecht  183.  246. 

Volksbetrug  11,  209. 

Volkslieder  II,  709. 

Volksvera.  414  f.  vgl.  Atfc.  8p. 

Vorgebirge  <1.  Poseid.  II,  543. 
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VorladuiiR  It,  254.  II,  IM.  — iiijurien  IL  219, 

VuruiuuUsvhan  II,  I.TQ.  1.V2.  169.  Titt 

Wucherer  II,  ISl. 
Wurf»pie»swurf  II,  564. 


Wachen  II,  28&  33.V 
Wachsbilder  II,  644. 

Waffen  II,  49. 

Waffeii)ienoa.seiiachaneii  173  f 2S9. 
719,  — verpfüiidiini;  II,  ISI. 

— RatluiiReu  II,  248  ff.  295  ff. 
314  ff.  — kiiecht  II,  298.  — ruhe 
11,337.  — tau*  11,736.  -ObuiiK 
II,  39a  324. 

WaRcii  II,  49. 

WaReiikampf  64. 

Wahl  der  MaRistr.  41M.  Athen. 

486.  Mp.  425.  4<i3  u.  s.  w, 
Wände  II,  4 19.  Wanduial.  II, 
663. 

WandemiiRen  81  f.  376.  II,  9. 
Wasserleit.  II,  629.  — .schöpfen 
II,  I2L  - Uhr  11,  224. 
Wechsler  II,  181. 

Weiher,  Mpiiinen  d.  II,  17.  Oel- 
tuiiR  II,  385  f — feste  II,  .569. 

— tracht  II,  408.  — ziicht  II, 
386  f.  39Q  in  Mp.  694.  II,  387. 

— recht  II,  168,  243.  — ob  im 

Theater?  II,  391.  — ob  zu 

Olymp.?  II,  566. 

WeiliRescheiike  II,  558. 
Weihrauch  II,  46. 

Weihstätten  II,  .542. 

Wein  47.  II,  26.  402.  — essiR 
II,  45.  — handel  II,  45,  — ver- 
bot II,  398. 

Weise,  Hegr.  439.  sieben  U,  756. 
Weizen  II,  44. 

Werbung  II,  283. 

Werfle  II,  319. 

Werkstätten,  fiff.  II,  18. 

Widder  II,  335. 

Wiege  II,  362. 

Wiesel  II, 

Winde,  Götter  II,  505.  52& 
Windeln  II,  362. 

Wirthe  II,  35.L 

Wissenschaft  II,  .749  f.  — ge- 
heime II,  255,  262  f. 

Wohnung  l|,  415  f.  — gesetze 
II,  419. 

Wolfswuth  II,  455. 

Wort  gilt  wenig  n,  145.  — bo- 
deutsara  II,  456.  — Verträge 


X. 

Xaiithippos  559.  .573.  II,  500. 
Xauthos,  Kön.  381.  laigogr.  II, 
242, 

Sity^is  II,  407. 

(tyayo/  224.  262. 

Xeiiagos  II,  301.  325. 

(tytlhtcfii  143.  168.  424. 

iu'i«  162.  334,  Mj  U9.  120  148. 

Xeiiias  728. 

Sfyixn  TfluV  II,  100. 

Sfytxiy  2T2. 

Xeiiophanes  II,  756.  768.  — in 
Thur.  751. 

(fyiTiioftiu  271. 

Xciiokles  602. 

Xeiiokrates  684.  299.  II,  266.  764. 
769. 

StyüyfS  II,  418. 

Xenopbou,  gewürdigt  2.50.  255. 
256.  26a  229.  518.  52a  64a 
II,  328.  244.  262.  269.  224, 

(fyog  271.  vgl.  ^tyitt. 

(tinalouffiy  II,  342.  368. 
itifitaftög  II,  737. 

Söaya  II,  6A3. 

Xiitlios  ßL 

lA  ivyytyft  230.  g 

(vkoy  n,  201.  r-' 

ivyufiiiytci  824. 

{«<nf{  U,  4LL 
Xyuökieu  355.  II,  482. 


vßQif  II,  1 14.  206.  211.  218.  8. 
Hybris. 

vßffurruui  II,  523. 

»dpnt'd;  II,  615. 
eJwfi  II,  274. 
vtfpiRrpöpoi  IL  574. 
vifporpopfK  II,  602. 

VTttQijfitQin  II,  279. 

inHititoy  II,  416. 

yil'iyitaic  U,  236. 

vno^ixij  II,  181.  «■ 

VTiMuoaiu  II,  226.  239.  262. 

imnQm  II,  523. 
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a. 

Zakonen  24. 

Zakynthos  43.  Sitten  288.  Oe- 
echichte  und  Verf.  21Z.  235. 
228. 

Zalenkos  445.  453,  455.  837.  II, 
879.  388.  413.  423.  430.  Z«- 

ifvxov  ySfiof  45.5.  8b.  Handel 
II,  30.  schl.  Reden  II,  137. 
Strafen  II,  132.  138. 142.  etrei- 
tige  Sachen  II,  145. 

Zamolxis  SO.  191. 

Zankle  117.  497.  II,  4L  ■.  Mes- 
aana. 

Zarax  34.  40. 

Zauberei  II,  211.  452.  453. 

Zea  434.  79L 
Zehn , Ath.  645.  646. 

Zehnte  II,  100.  557.  559. 
Zeichnen  II,  376. 

Zeitmesser  II,  786. 

II,  102.  140.  202. 

Zenodoros  II,  655. 

Zenon  v.  Eiea  498^  584.  II,  759. 

768.  d.  Stoik.  684.  799. 

Zeteta  II,  106.  238.  242.  249. 
Zethos  II,  .503. 

Zenge  II,  50. 

Zeughaus  II,  84. 

Zeugita  479. 

Zeugniss  II,  179.  256.  — Cfalach) 
II,  136. 

Zeus  (durchweg  II.  wo  nicht  1 
*•  steht)  II,  470.  477.  48L  492. 
497.  500.  502.  510  — 512.  522. 
523.  527.  533  — 535.  538.  612. 
618.  ayijTtop  307.  v.  Aetna 
' 538.  Agoraios  502.  517.  Akraos 
460.  Akrios  542.  Aktaos  497. 
Ambniios  517.  Ammonios  591. 
Tgl,  Ammon.  Aphesios  53L 
Apomyios  511.  Atabyrios  .532. 
538.  Basilens  .506.  BovXaio; 
506.  Cliarmon  477.  X^ytag 
511.  V.  Dodona  497.  52.5.  f/- 
XaTTtyaoTijf  514.  lltv9^QiO(  I, 
22L  II,  484.  492.  503.  537. 
Ellens  .502.  'Ellnytog  I,  69.  154. 
11,  537.  fyäiyjQOg  532.  Kpido- 
tes  477.  tQiSrtfuog  532.  /pxHOf 
I,  468.  II,  484.  511.  Eiianemos 
517.  himmlischer  I,  465.  Ho- 
magyrios  und  Uomarios  I,  161. 


Ixniitriot  {,  335.  Ithomatas  S20i 
511.  Kassios  534. 
xfgavytog  511.  Klarios  477. 
Konios  530.  KogCy^iog  I,  149. 
Kosraetes  517.  auf  Kreta  5.51. 
xpijTayiy^g  513.  Laphystioa  1, 
>35.  n,  497.  505.  55L  5.52. 
larissaischer  522.  Lecheates 
479  lykaischer  476.  479,  480. 

484.  .5.57.  ftotgnyfriis 
499.  51L  Nniof  491.  Nemedos 
498.  522.  olympischer  484.  509. 
511.  517  531.  537.  538.  674. 
6ftayiQtog  1,  161.  II,  508.  .509. 
öfAoläto;  501.  Ttaltty  .532.  Pan- 
helleiiios  673.  Ttayofvfaiof  585. 
600.  Peioros  497.  Pliilios  335. 
480.  (pQi'fTQiot  I,  365.  Phyxios 
L 335.  492.  522.  Plusios  512. 
Pollens  484.  Soter  477.  480. 
484.  .509  .522.  526.  onXayy^o- 
x6fiog  514.  Stheiiios  528.  Te- 
lios  477.  Tropaios  517.  vna- 
Toc  483.  504.  v;r(p(f({ior  507. 
pipKTTOf  502.  511.  Zeus  als 
Rechtsqnelle  342. 

Zenxippos  II,  66. 

Zenxis  II,  6Ü..  u.  die  Jungfr.  II, 
630.  66L  Stolz  II,  631. 
Ziegenheerden  II,  26.  47. 
Zimmergerätli  II,  421, 

Zimmt  II,  46. 

Zinn  II,  49. 

Zin.sen  II,  183  f.  789. 

(miypm  141. 

Zoitia  II,  480. 

Zoll  II,  34.  70.  79.  100  r.  110. 
111-  — pachtet  11,313.  — Strasse 
II,  35. 

Zöllner  II,  III.  112. 

Zorn  der  Richter  II,  138. 

Zucht,  ölTentl.  II,  345  f. 
Zachtigkeit  II,  3SL  < 

Ztlchtignng,  körp.  U,  305.  375. 
Zueignung  II,  19L 
Cvyii-iTat  II,  2987*' 

Zulage  z.  Sold  II,  96. 

ZünHe  II,  19. 

Zungen , Opf.  II,  554. 

Zweige,  getr..  11,  .562. 
Zweikampf  14Q.  184.  U,  137.  282. 
308. 

Zwerge  II,  52, 
zwölf  Tafeln  II,  228.  •* 

Zwölfzahl  158. 
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42 
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43 
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- 0.  waren  mindeatena  nach  gewiaaen  Aena- 
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as 

N. 

49 

- Herod.  7,  73.  8,  138. 
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- Thiik.  1,  12. 
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Z. 

14 
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aetae  Punctum  nach  Kiiater 

- 

137 

N. 

100 

L Tbnk.  ^ 25. 

- 

152 

z. 

5 

V.  n.  L Aida 

- 

17S 

N. 

31 

tilge  Thnk.  4,  78. 

* 

208 

66 

- Pana.  10,  85,  2.  n.  tilge  die  Wiederholung 
In  N.  71. 

- 

223 

- 

17 

Ende  L Thuk.  5,  22. 

226 

“ 

40 

st.  Megaris  L Acliaja,  und  st.  in  Sikyon  L 
ins  Akarnanenlaud 

- 

256 

Z. 

1 

tilge  Aber 

- 

307 

- 

9 

V.  n.  L Menon 

- 

351 

- 

14 

L das  gesammte 

- 

432 

- 

5 

V.  u.  L verwischt 

- 

443 

N. 

19 

L vitpft 

“ 

474 

Z.  5 — 6 die  öfjM^TTotrjxo)  können  nicht — Ehefrau.  Diese 
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- 

479 
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L Poll.  8j  122.. 

- 

488 

ZL 

14 

Theamotheaion.  Dazu  vgl.  Bd.  ^ 248.  N.  33. 

- 

N, 

60 

L Hermann  S-  105.  5.  109. 

- 

561 

* 

85 

Ende  L Thuk.  ^ 27. 

- 

562 

- 

.86 

L Zauip.  N.  87  L JViifit) 

- 

564 

•- 

96 
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■ 
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8 688  Z.  8 T.  n.  I.  Braaideer. 

- 7»0  N.  6 I.  27,  40. 

- 728  7j.  25  - xollti. 

_ 747  _ 8 V.  u.  st.  Pythodoros  I.  Polydoros. 

- 794  - 7 1.  Athene  Chalkioikos 

- 794  - 9 - Bideer 

_ 794  . 14  - piataiilstas 

- 807  - 2 - aiiiaxcg 

Bd.  11. 

8.  34  Z.  9 V.  u.  I.  Emporion 

- 283  - 7 - - - Phleuyer 

. 817  - 17  1.  OTp«ric<ir«(ftj 

- 321  7 - ytiw»'«» 

- 326  ?i.  150  - ywpas 

- 827  Z.  I4  - iiira<nri( 

- 330  N.  176  - vitolo()t(ay 

_ 334  z.  11  V.  u.  st.  Peripollon  1.  Kyklos 

_ 335  N.  219  st.  Arbeiter  I.  Athener 

- 336  - 226  st.  Thuk.  8,  1.  t.  8,  7.  8. 

- 336  - 230  Z.  3 V.  u.  tilge  tfQvyuvteftit  o.  das  Citat. 

- 403  Z.  17  1.  xojJttTTiirw«? 

- 469  N.  13  Z 4 V.  u.  st.  Theorie  I.  Theoris 

- 583  Z.  9 I.  xonit 

- 591  - 4 - Gryneia 

- 591  - 6 V.  u.  I.  Lysandros 

- 666  N.  6 b 1.  Petit -Hadel. 
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3n  unferm  SSerfage  finb  erfcbiencn  unb  burdS?  alle  S3u(^s 
banbiungen  ju  b^ben: 

Allgenelne  lilteratnr  - Zeltunfff.  Jeixt  unter  der  Re« 
ductroii  der  Professoren  Uurnieister,  Dtincker,  Friedlän- 
der,  Gruber,  Meter,  Niemeyer,  Pott,  Rödiger  und 
Wegsclieiiler.  gr.4.  Preis  des  Jahrgangs  v.  12 Heften  n.  12 ThI. 

Dr.  2»  ©ronmiatte  ter  UaUcniftben  Sprache,  gr.  8. 

geh.  3 Shl.  10  Sgr. 

lleinostlieiiig  Oratio  in  Midiani,  graeca  reccnsuit,  scliolia  vetera 
annotat.  crit.  et  conimeutarios  adiecit  M.  II.  E.  Meier.  Parti- 
ciila  I.  8 niaj.  1 Tlil.  IS  tSgr. 

Hiodorl,  8ieull,  Bibliotiiecae  histor.  libri  qni  snpersiint  ac  de> 
perditor.  fragmenta,  edid.  H.  C.  A.  Eichstädt.  Vol.  1.  8 maj. 

2 Tbl.  20  8gr. 

Charta  script.  3 Tbl.  10  8gr. 

Vol.  II.  8 maj.  8 Thl. 

Charta  script.  4 Tlil. 

ermann  / Dr.  Lehrbuch  her  stetigionfgcfchichte  unh  93?prho(cgU 
her  voriügUchften  SJalfer  M Älterthum^.  9lfld)  hrr  2(norhnung  it.  Dt* 
frieh  ffltüUer’6.  5üt  ?ehrcc,  ©tubiccnte  unh  hie  oherften  JUoffen 
hgr  ®nmnaftcn.  Btvet  ^dnhe.  gr.  8.  geh.  1 26  Sgtc; 

Kniesti»  JT«  JHC.  9 Clavis  Horatiana  brevior.;  opuscnlnm  noviim 
rei  scholast.  accouimodat.  8 maj.  1 Thl.  15  8gr. 

— — Onoinasticum  poetar.  Inprimts  Q. 'Horatll  Fl.  illustrat. , seu 
interpres  rerum  ad  nytholog.  geograph.  histor.  pertinent.  8 maj. 

17)2"  fesgr. 

— — Parerga  Horatiana.  8 maj.  15  Sgr. 

Fons  9 fl[.  K. , de  Theoplirasti  notationibus  morum  coinmentatio 

I — 111.  4 maj.  1 Thl.  15  8gr. 

Merodotl  Hälfe,  historiar.  libr.  quae  enarrat.  pngnar.  Inter  Grae-^ 
cos  et  Per<:as  complect.  cum  suiumar.  animadvers.  .«iiperior.  Inter- 
pret. exceri>tis  atque  suis  et  indicib.  novis  edid.  Dav.  8 c hui  2. 

II  Voll.  8 maj.  Drnckp.  4 Thl. 

Velinp.  7 Thl. 

IntelllKenzblatt , Archäologisches,  zur  Allgem.  Literatur -Zei- 
tung. Hcraiisgegeben  unter  Mitwirkung  des  Instituts  für  archäo- 

■ logische  Correspondenz  in  Rom,  von  £.  Gerhard,  gr.  4.  Jahrg. 
1833  - 37.  dl  Thl.  5 Tbl. 

Justlnl  historiae  Philippicae.  ^dr  ben  @d)uIgcbroudl  u. 

grammatifd)  erläutert  pon  9B.  $itt bogen,  gr.  8.  1 7^€fgr. 

Krii|;er»  C«  d«,  de  autbentia  et  iutegritate  anabaseos  Xeno- 
phonteae.  8 maj.  IIV4  ^8^* 

IiiiCti»ni  Toxaris  graece , prolegomeiiis  instruxit,  annotat.  et  quae- 
stiones  adiecit  C.  G.  J a c 0 b.  8 maj.  1 Tbl.  15  8gr« 


Dr.,  ®ranunatif  fdr  64nt(t>  unb  estubirrabc. 

Seite  tieferung.  tSit  2 Utbogr.  Sof.  gr.  8.  geb-  26  Cigr. 

Meier,  H.  tt«  E«,  de  gentilitate  attica  über  aiugularis.  4 maj. 

20  8gr. 

— — comraentatlo  de  Proxenia  aive  de  pttblico  Graecoriim  hoapitio. 
4 maj.  geh.  12  H Sgr. 

Moretl,  M.  A.,  variamm  lectioniim  libri  XIX.  cum  observat. 
lib.  siugul.  Edit.  nova  cura  F.  A.  Wo  Ifi  i.  Vol.  1.  8 maj.  1 ThI. 

_ — Vol.  II.  Edit.  novam  enperiorih.  accarat.  ineboatam  a F.  A. 
Wolflo,  absolvit,  recoguovit,  animadv.  atgoe  indicibus  inatruxit 
J.  H.  Fa  es  ins.  8 maj.  1 TM.  16  Sgr. 

Propertll,  S.  A.,  Carmlna  cnm  potlore  scripturae  dUcrepantia 
^praestant.  VV.  DD.  conlecturis  auisque  observat.  crit.  edid.  Herrn. 
Faldamua.  gr.  8.  1 ThI.  25  Sgr. 

Roas,  Dr.  Ii. , die  Demen  von  Attika  und  ihre  Vertheilung  unter 
die  Phylen  nach  Inschriften.  (Erscheint  im  Anfang  1844.) 

Smlliutil  Crlapl,  C.,  Opera  qnae  ezstant  praeter  fragmenta 
omnia.  Textum  recognovit  et  illustravit,  indicem  verboriim  ad- 
iecit  O.  Lange.  Edit.  111.  8.  26  Sgr, 

SSdfmiit,  st.  iS.  9t.,  Phraseologia  latina.  CSamminng  u.  Srndr. 
tatein.  ^brofea  für  6d)u(en.  8.  1 Zl>t. 

grieebtfebe  Qbreftomatbie  f.  bic  mittlern  Jtlaffen  b.  (S^mnaden,  rnt» 

bottenb  Xuliüge  aul  Xenopbon  unb  Sfotratr«,  u.  einige  ^nfianifebe  Oc< 
fptädje.  8.  16  0gr. 

Saetontt,  C.  Tranq. , vitae  aelectae,  in  nsum  scholarum  re- 
cognovit et  iilustr.  H.  Paldamna.  8.  20  Sgr. 

Anldae  I,exleom  graece  et  latine  ad  Adern  optimor.  librornra 
exactum  pe>st  Th.  Gaisfordum  recensuit  anuotatione  critica 
inatruxit  G.  Bernhard y.  Tom.  I.  compl.  Tom.  II.  Fase.  1 — 7. 

27  ThL  26  Sgr. 

Tacltt,  C.  Com.,  Opera,  recenauit  et  commentarioa  auos  ad- 
jecit  Georg.  Henr.  Walther.  4 Tomi.  8 maj. 

Subscr.- Preis  Ord.  Papier  5 ThI. 

Velin -Pap.  6 Tlil. 

Terentll,  P.  ACr.,  Coinoediae  sex,  adnotat.  perpet  adiecerunt 
B.  F.  Schmieder  et  Fr.  Schmiede r.  Edit  altera  anctior.  8. 

1 ThU  15  Sgr. 

Xrnoplioiitis  Memorabii.  Socrat.  dict.  libri  IV , textu  subinde  re- 
licto,  cnm  animadvers.  in  difAcil.  loca  et  iud.  cop.  emeudaL  edid. 
6.  Lange.  8.  1 ThI. 

Cyri  Anabaais  edidit  C.  W.  K rüge  r.  8 maj.  2 ThL  7X  Sgr. 

Halle,  October  18454 


C.  Ju  fikhwetochke  and  Sohn. 
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